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Nachtn^  zu  S.  137. 

Dass  iui  J.  393  Athen  bemiiht  war,  sich  mit  Dionye  gut  bu  Btellen,  sieht  raan  aus 
dorn  1862  gefundenen  Rathsbeeclilusso,  in  wolchem  Dionys  uit  seinen  zwei  Briidem  und  - 
Philoienos  geehrt  wird.  Siehe  Hermes  111,  157  niit  d.  Erlüut.  KUhler's,  Schöne.  Griech. 
Reliefs  Nr.  49  und  Curtius  GGeach.  IIP  531.  Der  Antragsteller  Kinesias  zeigt,  dass 
man  an  die  poetischen  Liebhaberoiea  des  Dionys  anknüpfte.  Ob  aber  nioht  dennoch 
statt  Philoxonos  Potyxenos,  Schwager  Dionys',  zu  lesen  ist?  Wenn  dio  weibliche  Figur 
rechls  wirklich  eine  Fackel  trügt  (Bötticher,  Verz.  d.  Abgüsse,  Nr.  296),  kUnnte  sie 
doch  wohl  die  Sicilien  repiüsentiionde  Demeter  sciu. 
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Erste  atheDische  Expedition. 

La  äen  ersten  Jafarzetuilen  der  ineil«i:i  Uslfte  des  fünfl«ii  Jahrhiioderts 
^.CJbr.  bot  Sicüien  eineD  Aoblick  ,  so  befriedigend,  wie  kaum  jemals  vorher 
oän  nachher.  Es  war  den  Griechea  gelungen,  sich  zu  Herren  der  Insel  zu 
oucheD,  nicht  in  äusserlicher  Hinsicht  —  denn  viel  fehlte  daran,  dass  alle  Be- 
wohaer  derselben  sich  ihren  Geboten  gefügt  halten  —  aber  wohl  in  geistiger 
Beziehung.  Nachdem  sie  unter  Gelon  den  Angriff  der  Karthager  zurück- 
geschlagen, nachdem  das  republikanisch  geleitete  Syrakus  die  aufstrebenden 
SikeLer  nicht  ohne  Anstrengung  gedemULbigt,  da  entfaltete  sich  frei  und  un- 
gdiemmt  die  Macht  der  hellenisdien  Bildung  über  die  ganze  Insel.  Und  diese 
Bildung  halte  eine  hohe  Stufe  erreicht,  derjenigen,  auf  welche  das  Mullerland 
stolz  war,  wohl  zu  vergleichen.  Versetzen  wir  uns  ioi  Geiste  unter  die  TiUm- 
mer  von  Akragas  und  Selinus,  wo  kUrzliche  Ausgrabungen  gezeigt  haben,  dass 
emsige  und  umsichlige  Forschung  noch  sehr  viel  Wichtiges  an  diesen  alten 
Kullurstatlen  zu  Tage  zu  fordern  vermag,  und  wir  stehen  vor  Monumenten 
von  ungemeiner  und  e^athUmlicher  künstlerischer  Bedeutung;  erinnern  wir 
UD8  in  BetreGT  der  Literatur  an  die  aus  Sicilien  hervorgegangene  Rhetorik,  und 
wir  haben  zugleich  den  Beweis,  dass  die  sicilische  Kultur  keineswegs  bloss  ein 
Abglanz  derjen^en  des  Mutterlandes  war.  Als  in  Athen  im  Jahre  iii  Aristo- 
l^oes  in  seiuen  Wolken  den  Stab  tlher  eine  ihm  verderblich  erscheinende 
kürzlich  aufgetauchte  Bildungsrichtung  brach,  da  veruitbeilte  er  Bestrebungen, 
die  von  Sicilien  angegangen  und  von  Siciliem  nach  Athen  verpflanzt  waren. 
Die  griechische  Bildung' war  aber  um  diese  Zeit  nicht  auf  die  hellenischen 
SUldle  der  Insel  beschränkt.  Wir  kttnnen  durch  die  Münzen  nachweisen  und 
haben  die«  bereits  im  ersten  Bande  angedeutet,  dass  Sikeler,  Elymer  und 
Phihlioier  der  Insel  so  gut  wie  hellenisirt  waren.  Die  den  Griechen  keineswegs 
«Dierworfenen  Bewohner  von  Panormos  und  Motye  bezeichneten  ihre  MUnzen 
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mit  bcllcniscUeD  Inschrlflen ;  ihnen  vsar  also  die  hellenische  Sprache  geläufig, 
und  sie  stellten  sich  dem  hellenischen  Wesen  nicht  scbroO'  gegentlber.  Ungeachtet 
einzelner  I¥indseligkeilen ,  zumal  unter  den  Griechen  selbst,  herrschte  denn 
such  in  dieser  Zeil  grosser  Wohlstand  auf  der  Insel,  und  wir  haben  Grund  an- 
zunehmen ,  dass  die  Einwohnerzahl  eine  sehr  bedeutende  war  und  nicht  viel 
weniger  als  S'/j  Hillionen,  Freie  und  Sklaven  zusammengerechnet,  betrug. 

Etwa  20  Jahre  später  ist  das  alles  anders  geworden.  Statt  des  Friedens 
Krieg,  statt  des  Wohlstandes  Elend,  statt  des  Ueberwiegens  des  Hellenenthums 
Umsichgreifen  der  Karthager.  Dennoch  sind  es  nicht  die  Karthager,  die  diese 
Epoche  der  Notb  und  Knechtschaft  für  Sicilien  herbeifuhren,  es  sind  die 
Athener  mit  ihrem  Angrilf  auf  Syrakus.  Wenn  auch  die  Syrakusaner 
aus  ihm  als  Si^er  hervorgehen,  so  hat  der  furchtbare  Krieg  doch  an  ihrer 
Kraft  gertltlelt,  und  als  nun  kurze  Zeit  darauf  die  Karthager  mit  ganz  anderem 
Nachdruck  über  die  Griechen  der  Insel  herfallen,  da  vermag  die  Freiheit 
keinen  Widerstand  mehr  zu  leisten,  und  Syrakus  wirft  sich  einem  Tyrannen 
zu  Ftlssen.  Auch  hier  bat  die  Uneinigkeit  der  Griechen,  ihr  aller  Fehler,  den 
Barbaren  den  Sieg  ermöglicht. 

Indem  wir  nun  zur  Erzählung  der  Begebenheilen  übergehen,  deren  Scbau- 
plalt  seit  dem  Anfang  des  peloponnesischen  Krieges  Sicilien  war,  kann  es 
unsere  Absicht  nicht  sein ,  diesen  Krieg,  dessen  entscheidendste  Episode  die 
atbeniaohe  Espedition  nach  Syrakus  bildet ,  in  seinem  Übrigen  Verlailfe  zu 
ertBhIen.  Wir  müssen  uns  darauf  beschranken,  an  die  bekannte  ThMssche  eu 
erinnern ,  dass  seine  Ursache  der  Gegensatz  zwischen  den  beiden  SUfmmen 
der  Dorier  und  lonier  war,  und  dass  die  Zusammensetzung  der  Bundea- 
genossenschaften  der  zwei  kriegführenden  Städte  hauptsächlich  auf  diesem 
Prinoip  berahle.  Der  StreK  wurde  anfangs  nur  um  Interessen  des  hellenischen 
Matleriandes  gefahrl,  aber  es  ist  klar,  dass  die  in  Hellas  begonnene  Bew^ung 
sich  in  weitere  Kreise  verptlansen  mussle,  und  zu  den  Landern ,  die  in  den 
Wirbel  hineingezogen  wurden,  gehUrte  vor  allen  Sicilien. 

Hier  hatte  sidi  der  stets  vorhandene  Gegensalz  der  beiden  Stimme  nie- 
rosls  in  besonderer  Schfirfe  geäussert,  obschon  es  an  Veranlassung  zum 
Streite  zwischen  Doriem  und  loniem  nicht  fehlte.  Ihre  Macht  war  nicht  in 
gleicher  Weise  gewadisen.  Verschiedene  Umstände  hatten  bewirkt,  dass 
einige  dorische  Gemeinwesen  eine  Stellung  erlangten,  wie  sie  den  loniem  auf 
Sicilien  niemals  zu  Theil  wurde.  Doch  waren  Syrakus  und  Akrsgas  unt«r 
sich  nie  so  einig,  dass  sie  an  eine  Verfolgung  des  ionischen  Stammes  als  sol- 
chen hatten  denken  können.  Erst  der  Ausbruch  des  peloponnesischen  Krieges 
brachte  die  auf  der  Insel  stets  vorhandenen  Spannungen  zwischen  einzelnen 
Stadtgemeinden  in  engere  Beziehung  zu  den  Neigungen  und  Abneigungen,  die 
sie  vermöge  ihrer  Herkunft  hatten,  ohne  jedoch  selbst  jetzt  eine  vollslJtndigc 
Spaltung  nach  Stammen  hervorzurufen. 

Dagegen  ging  das  Bestreben  der  im  MutteHande  kampfenden  Griechen 
bald  dahin,  die  Ki^fle  Sidliens  sich  nutzbar  zu  machen.  Bekannllidi  stritten 
die  Athener  an  der  Spitze  oder  mit  den  Mitteln  von  Unterlhanen,  die  Spartaner 
als  Leiter  eines  Bundes  von  Slaminesgenossen,  und  so  ist  es  erklärlich,  dass  die 
letztei-en  zuerst  den  Versuch  machten ,  die  Kräfte  der  ihnen  verwandten  sici- 
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liscben  Staaleo  TUr  den  grossen  Kampf  zu  gewinnen.  Gteich  im  crsleo  Kriegs- 
jabre,  im  Frühling  431 ,  tlusserten  die  SparUuer  die  Absidil,  eine  Flotte  vo^ 
BOO  Schiffen  lu  sammeln,  von  denen  die  Bundesgenossen  in  Italien  und  Sidlien 
«Des  betiSohÜicheD  Tbcil  liefern  sollten.  Sie  sollten  auch  Geldmittel  berbei- 
sciiaBen,  fdrs  erste  aber  sich  nldtl  auf  Feindseligkeilen  g^en  die  Albener  ein- 
Ussen,  sondern,  so  lange  diese  sieb  nur  mit  einzelnen  Scbiflen  in  den  sioili- 
Kbeo  Gewässern  sehen  liessen ,  sie  freundlich  aufnehmen  wie  bisher.  Diese 
von  den  Korintbern  eingegebenen  Plane  kamen  niemals  zur  Ausführung,  Die 
enlfemleren  StAdle  Siciliena,  wie  Salinus  und  besonders  Akragas,  waren 
(iberhaupt  abgeneigt ,  der  Aufforderung  Folge  zu  leisten,  und  Syrskus  seute 
lieber  die  seit  eioiger  Zeit  mit  Glück  eingeschlagene  Politik  fort ,  ^ch  die  klei- 
neren Staaten  der  Insel,  zu  denen  auch  die  ionischen  gehtlrlen,  su  unterwerfen, 
eioe  Politik,  die  dann  freilich  die  directe  Einmischung  der  Athener  nach 
ncfa  zog. 

Syrakas  hatte  noch  ungeführ  denselben  Umfang  wie  zur  Zeit  G^d's  und 
Hieron's.  An  Acbradina,  das  mit  Ortygia  die  eigentliche  Sl»dt  aasroachte  und 
durch  Tycha  verstärkt  war,  l^nte  sich  eine  oOene  Vorstadt,  deren  Hittelpunkt 
das  Heiligtbam  des  temenitiscben  Apollon  bildete ;  jenseits  des  Anapos  um- 
gaben Wobngebaude  den  Tempel  des  olympisdien  Zeus.  Zu  Lande  wie  zur 
See  war  sie  mttcblig.  Noch  immer  wnr  Megara,  wozu  Geh»  es  gemacht  baUe^ 
CID  Kastell  der  Syrakusaner,  aber  die  sikelisehen  SUdte  bcberrschte  Syrakus 
nicht  mehr  alle  wie  zur  Zeit,  da  Duketios  besiegt  war,  ohne  dass  wir  su  sagen 
venntkbtea,  wann  sich  die  femer  gelegenen  unabhan^g  machten;  die  unter- 
worfenen aaUten  S4euem.  Syrakus  beeass  eine  Kri^^flolte,  fUr  welche  sich 
in  beiden  Httfen  Vorriobtungen  befanden ,  aber  sie  war  nicht  bedeutend,  und 
gerade  hierin  war  ein  ziemlicher  HUckscbrilt  gegen  die  Tyrannenteilen  bemerk- 
l>ar.  Der  Aeicbtbum  der  Bürger  beruhte  bauplsScfalich  auf  dem  üandel; 
Sieilten  versorgte  den  Peloponnes  mit  Korn,  und  es  ist  natürlich,  dass  Syrakas 
in  der  Arbeit  wie  an  dem  Gewinn,  der  daraus  erwuchs ,  den  Hauptantbeil 
hatte.  Die  Verfassung  war  demokralisch ;  über  die  widiligsten  Angelegenr 
keilen  entsdiied  die  Volksversammlung;  die  Executive  lag  in  den  Iteode»  von 
IS,  wohl  jährlich  gewählten  Feldherren.  Doch  gab  es  eine  nicht  unbetracht- 
liehe aristokrsliscbe Partei,  derHeimalkelien so  treuergeben,  wiedieAnhangor 
iler  herrscbendeD  Demokratie.  Diese  Partei  würe  nicht  abgeneigt  gewesen, 
^Spartaftem  luidKorintfaem  beizustehen,  aber  der  Henge  sagte  eise  so  weit 
rasseheade  Unlemehmuog  nicht  tu ;  sie  zog  es  vor,  die  Ueberlegenbeit  der 
Stadt  über  ihre  sioitischen  Noefabani  gellend  zu  machen. 

Ihre  ersten  Anatrsaguageo  waren  gegen  Leontini  gerichtet,  uod  wükrend 
ihnen  die  Übrigen  derischen  Städte,  mit  einer  Ausnahme,  zur  Seite  standen, 
hatten  die  Leeotiner  die  chaikidischen  Stttdte  und  Kamarlnn,  das  llber  Hor- 
gantine  mtt  Syrakos  in  Streit  war,  für  sieh.  Auch  die  naobstgelegenen 
itaüsdien  Städte  wurden  in  den  Krieg  verwickelt.  Bbegien  stand  auf  der 
Sole  des  stemmverwandlen  Leontini,  Lokri  dagegen  war,  wie  sorZeitBieron's, 
nK Syrakas  verbündet.  Wann  die  Fehde  ausbrach,  wissen  wir  nidit;  in 
fonfttD  Sommer  des  peloponnesiscben  Krieges  aber  (Ol.  88,8  —  iS7  v.  Chr.) 
war  sie  bereits  fUr  die  Syrakusaner  so  weit  erfolgreich  gewesen,  dass  Leontini 
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eingeschlossen  war  und  die  Leonthier  fUrchl«n  mossten,  zu  unlnrlirgcn.  Sie 
baten  Alben  um  Hülfe,  durch  eine  Gesandtschafl,  deren  angeseheDSles  MilgÜcd 
Goi^ias'  war.  Die  Vorstellungeo  der  Leontiner ,  von  einem  Manne  wie  Gor- 
gias  vorgetragen,  wiriiten  auf  empföngliche  Gemllther.  Es  lag  der  Gedanke 
ausserordenliich  nahe,  dass  der  erfolgreiche  Kampf  der  Syrakusaner  gegen 
LeoDtioi  die  Einleilung  lu  einer  Theilnahme  jener  mächtigen  dorischen  Stadt 
am  Kampfe  fegen  Athen  sein  würde;  dem  musste  vorgei}eugt  werden.  Ferner 
sagie  man  den  Athenern,  dass^die  Flotte  der  dorischen  Städte  Siciliens  das 
Meer  beherrsche ,  und  auch  diesem  beHenklichen  Zustande  war  ein  Ende  zu 
machen.  Es  Kam  der  Wunsch  hinzu,  die  Zufuhr  von  Getreide  aus  Sicilien  dem 
Peloponnes  abzuschneiden,  und  endlich  machte  sich  die  Meinung  gellend,  dass 
nunmehr  der  Moment  gekommen  sei,  die  Insel  Sicilien  mit  ihren  reichen  HUlfs- 
quellen  jeder  Art  in  den  athenischen  Unterthanenverband  bineinzuzieheo. 
Denn  der  Gedanke  an  eine  Ausbreitung  ihrer  Macht  nach  dem  Westen  hin,  den 
sie  schon  zur  Zeit  der  Perserkriege,  als  man  an  die  Kolonisation  von  Siris 
dachte  und  Später,  da  Thurii  gegründet  wurde ,  lebhaft  in's  Auge  fassten, 
war  den  Athenern  besonders  seit  der  Zeit  gelaufig  geworden,  wo «ie  mit  den 
Kerkyrflem  ein  Bttndniss  schlössen.  Damals  hatten  deren  Gesandte  sie  darauf 
aufmerksam  gemacht ,  wie  gtlnsljg  ihre  Insel  gelegen  sei ,  um  den  Verkehr 
zwischen  Sicilien  und  Griechenland  zu  beherrschen.  So  gingen  die  Athener 
auf  die  Bitte  der  Leontiner  ein  und  sandten  eine  kleine  Flotte  von  SO  Schiffen 
unter  Laches  und  Charoiades  nach  Sicilien. 

Die  Aufgabe  der  Feldherren  war  eine  doppelle.  Einmal  sollten  sie  den 
Leonlinem  gegen  Syrakus  HUlfe  bi-ingen,  dann  aber  auch  das  Terrain  fOr 
eine  etwa  nachfolgende  grossere  Expedition  recognosciren.  DieFlotiltefuhr  nadi 
Bbegron,  wo  sich  die  Bundesgenossen ,  vor  allen  die  Bheginer  selbst,  deo 
Athenern  anschlössen,  und  das  hinfort  als  Stutzpunkt  far  die  Angreifenden 
diente.  Im  Sommer  487  geschah  nichts,  und  dieser  Beginn  der  Expedition  gab 
ein  Abbild  im  Kleinen  des  gesommten  ersten  alhenischeo  Krieges,  der,  wie 
wir  sogleich  im  Einzelnen  sehen  werden,  höchst  klaghch  geftlhrt  wurde.  Die 
athenischen  Feldherren  haben  keinen  der  beiden  Zwecke ,  die  sie  verfolgen 
sollten ,  ordentlich  in's  Auge  gefasst ,  sie  haben  ihre  Macht  in  kleinen  Unter- 
aebroungen  ohne  Naisen  verschwendet  und  die  lufilllig  erreichten  Vortbeile 
nicht  einmal  zu  behaupten  gewusst.  Diesen  Charakter  trug  gleich  der  erste 
Zug,  den  sie  endlich  im  Winter  427/6  unternahmen,  and  der  gegen  die  lipari— 
sehen  Inseln  gerichtet  war.  Man  wählte  den  Winter,  weil  man  auf  diesen 
Inseln,  bei  dem  Mangel  derselben  an  Quellen,  auf  das  in  Gisteroeo  gesammelte 
Begennasser  angewiesen  war,  eine  Kri^fUbmDg  in  der  regenlosen  Sommer- 
zeit also  zu  schwierig  gewesen  wäre.  Doch  besohrsnkte  sich  der  Feldzug, 
welcher  den  Leooliiwrn  wenig  nutzte,  auf  die  Verwüstung  der  Aecker.  Wenn 
wir  nun  erfahren ,  dass  im  Anfange  des  folgenden  Sommers,  4S6  v,  Chr., 
Charoiades  gegen  die  Syrakaaaoer  ßel ,  so  ist  es  möglich,  dass  dies  auf  einem 
mehr  nach  Leontini  zu  unternommenen  Zuge  geschah,  bei  welcher  Gelegenheit 
sich  die  Athener  auch  überzeugt  heben  werden,  dass  viele  Slkeler  ihnen  bei- 
zustehen bereit  waren.  Nach  des  Charoiades  Tode  dagt^n  kümmerte  sich  der 
nunmehr  einzige  Feldherr  Laches  noch  weniger  unv  Leontini.   Er  wandte  sich, 
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als  käme  es  nur  darauf  an,  Uberliaupt  das  Heer  vx  beschafligeD ,  gegen  das  ' 
messBiiiscbe  Kaslell  Hylai.  Die  Besatzung  baute  auf  einen  Hint«rball,  den  sie 
den  an's  Land  steigenaen  Albenern  bereiten  wollte.  Der  Anschlag  misslang 
aber,  und  nun  ergaben  sich  die  Verlheidiger  der  Burg  und  zogen  sogar  mit  den 
Alfaeoero  gegen  Hessana.  Die  Bewohner  dieser  Stadt  waren  durchaus  nicht 
alle  auf  dorischer  Seite.  Das  chalkidische  Element  der  alten  Zankleer  war 
keineswegs  ausgerottet,  und  mandie Einwohner  hatten,  ihrer  Herkunft  wegen, 
Sympathien  für  Athen.  So  kam  es,  dass  bei  der  Annitherung  der  Athener  die 
Hfssenier  zu  ihnen  übergingen  und  Geiseln  als  Unterprander  ihrer  Treue 
gahen.  Das  war  denn  allerdings  ein  Erfolg  ffir  die  Athener,  den  sie  für  weitere 
Fortschritte  in  Sicilien  hallen  henulzen  sollen.  Aber  statt  desson  machten  sie 
tunBchst  nnr  einen  Einfall  in  das  Gebiet  von  Lokri,  wo  sie' das  kleine  Kastell 
PeripolioD  am  GrenzQusse  Halex  nahmen.  Im  Winter  i26  wurde  endlich  ver- 
sucht, dem  Feinde  auf  den  Leib  zu  rUcken.  Man  griff  auf  den  Vorschlag  einiger, 
von  den  Syrakusanern  abgefallener  Sikeler,  die  dabei  ihre  eigenen  Interessen 
10  lllrdem  suchten ,  das  syrskusanische  Kastell  Inessa  (Aetna)  an.  Aber  dies 
llDteraehmen,  das  erste ,  das  sie  ttberhaupt  in  die  Gegend  von  Leontini  führte, 
mifisglUckte  günzlicb.  Den  Athenern  gelang  der  Euckzug;  die  lalelzl  ab- 
liefaeoden  Bundesgenossen  aber  erlitten  durch  die  Besatzung  von  Inessa  grosse 
Veriuste.  Lacfaes  selbst  scheint  nicht  bei  dem  Zuge  gewesen  zu  sein,  wir 
sehen  ihn  bald  darauf  wieder  mit  den  beliebten  kleinen  Unternehmungen  im 
Norden  beschäftigt,  die  nur  beweisen,  dass  er  in  Verlegenheit  war,  wie  er  die 
Zcü  hinbringen  sollte.  Er  besiegte  am  italischen  Flusse  Kaikinos  ungeßihr 
300  Lokrer  unter  Proxenos ,  um  dann  eine  ahnliche  Landung  im  Gebiete  von 
Biioera  zu  unternehmen,  die  von  den  mit  den  Athenern  verbllndeten  Sikelern 
darch  einen  Einfall  von  den  Gebirgen  des  Innern  aus  unterstützt  wurde.  Doch 
kille  diese  Landung  ebenso  wenig  Erfolg ,  wie  eine  drille  auf  den  liparischen 
Inseln,  und  Lacbes  kehrte  nach  solchen  zweck-  und  planlosen  Thaten  ge- 
Sen  Ende  des  Winters  nnch  Rhegion  zurück.  Hier  fand  er  einen  neuen  Feld- 
hnrn  vor,  den  Pythodoros,  den  die  Athener  mit  einigen  Schiffen  einer  grVsse- 
ren,  nach  Sicilien  beaUmmt^  Flotte  vorausgesandl  hatten,  und  der  dem 
Lacbes  den  Befehl  Überbrachte,  nach  Alhen  zurückzukehren,  wo  er  sich,  von 
Kleoo  angeklagt,  verantworten  sollte. 

Der  Entachluss  der  Athener,  mit  mehr  Nachdruck  in  Sicilien  aufzulretcD, 
war  durch  ein  neues  Bittgesuch  der  Leonlinor  und  ihrer  Bundesgenossen  ver- 
anlasst worden,  Welche  besonders  darauf  aufmerksam  machten,  dass  die 
Smkusaoer  eine  neue  Flotte  ausrüsteten.  Man  beschloss  deshalb  im  nücbslen 
FrUhjabr  40  Schiffe  unter  Sophokles  und  Eurymedon  nach  Sicilien  zu  schicken 
and  sandte  einstweilen  Pythodoros  vorauf.  Dieser  glaubte  soglncb  die  Athener 
>n'i  Feld  fuhren  zu  müssen,  aber  schon  sein  erstes  Untemebmen  misslang.  Er 
griff  im  Gebiete  von  Lokri  dasselbe  Kastell  an ,  das  frUber  Laches  genwamen 
halte,  n-urde  aber  geschlagen  und  mussle  sich  zurückziehen. 

Die  von  den  Athenern  angekündigte ,  aber  noch  nicht  abgesandte  Flotte, 
KHcbe  überdies  erst  spät  Sicilien  erreichen  sollte,  brachte  ihnen  zunächst  kein 
Gteck;  denn  die  Syrakusaner  wurden  dadurdi  veranlasst,  noch  vor  der  An- 
kmft  derselben  einen  Haoplschlag   zu  fuhren.     Der  einzige  Punkt  von  Be- 
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deulung,  den  die  Feinde  eint^enommen  hatleD ,  nur  Hessana,  dessen  Spalluog 
in  zwei  entgegengesetzte  Parleien  nuiimehr  den  Syrakusanem  zustatten  kam. 
Sie  knüpften  Verbindungen  mit  den  Unzufriedenen ,  d.  h.  den  Doriem  daseibsl 
an  und  verständigten  sich  mit  den  l.okrern ,  die  sicli  twreit  erklärten,  durch 
'  einen  Einfall  in  das  Rheginische  den  Angriff  der  Syrakasaner  auf  Messana  za 
unterstützen.  Der  Anschlag  gelang;  die  Lokrer  siegten,  und  Messana  ging  zu 
den  Syrakusanem  über.  Wo  die  athenische  Flotte  war,  deren  Anwesenheit  in 
Messana  oder  wenigslens  in  Rhegion  jetzt  recht  nützlich  gewesen  wäre,  wissen 
wir  nicht.  Nach  erreichtem  Erfolg  zogen  die  Lokrer  ihr  Landheer  aus  dem 
verwUslelen  Gebiete  von  Rbegion  zurück  und  Hessen' nur  ihre  Schiffe  in 
Messana.  Die  Syrakusaner  machten  es  mit  den  ihrigen  ebenso,  und  ausserdem 
rüsteten  beide  Siadte  neue  Schiffe  aus,  die,  mit  den  in  Mesaana  schon  vor- 
handenen vereinigt,  die  Athener  und  Rh^iner  angreifen  sollten.  Man  hoilte 
noch  vor  Ankunft  der  neuen  athenischen  Flotte  die  Feinde  zn  besiegen.  Es 
kam  sogar  früher  zur  Schlacht,  als  die  Dorier  beabsichtigt  hatten ,  deren  Flotte 
noch  nicht  vollsiandig  versammelt  war.  Die  einander  in  der  Heerenge  gegen- 
überliegenden Streitkräfte,  30  dorische  und2i  feindliche  Schiffe  geriethen  um 
den  Besitz  eines  hindurchfahrenden  Handelsschiffes  in  Kampf.  Die  Athener 
siegten;  ihre  Gegner,  die  übrigens  nur  ein  einsiges  Schiff  verloren,  da  die 
Nacht  dem  Kampfe  bald  ein  Ende  machte,  zogen  sich  schleunigst  zurück  und 
begaben  sich  in  den  Schuli  der  beiden  I^ger,  des  syrakusanischen  an  der 
sicilischen  Küste  und  des  lokriscben  n&rdlich  von  Rhegion.  Dieser  Sieg  der 
Athener  hatte  nur  die  eine  gute  Folge  für  sie ,  dass  die  Lokrer  ihr  Land- 
beer tnm  zweiten  Haie  aus  dem  Gebiete  von  Rhegion  zurückzogen,  verleitet« 
sie  aber  zu  weiteren  günzlich  nudlosen  Unternehmungen  gegen  die  Flotte  ihrer 
Feinde.  Die  Dorier  vereinigten  nttmlich  ihre  Schiffe  am  Voi^ehirge  Peloros, 
uBi  sie  unter  dem  Geleite  des  L^ndheeres  die  Küste  entlang  nach  Hessana  zu 
sehiflien.  Wahrend  sie  nun  noch  dort  lagen,  versuchten  die  Athener  und 
Rfaeginer,  sie  tu  nehmen,  aber  ohne  Erfeig;  ein  athenisches  Schiff  wurde 
sogar  erobert ,  nur  die  Hannschaft  konnte  sich  durch  Schwimmen  retten. 
Hierauf  liessen  die  Syrakusaner  sich  nach  Hessana  schlappen.  Dio  Athener 
erneuerten  ihren  Angriff,  aber  mit  eben  so  wenig  Glück.  Hit  geschickten 
Seitenwendungen  kamen  die  Dorier  den  Feinden,  deren  Bewegungen  so  nahe 
dem  Ufer  nicht  frei  waren ,  xuvor  und  vernichteten  wieder  ein  athenisches 
Schiff.  So  gelangten  sie  in  den  Hafen  von  Messana,  wo  sie  sich  eine~Zeitlang 
ruhig  hielten.  Dies  änderte  sich  aber,  als  die  Athener,  auf  die  Nachricht,  eine 
Partei  in  Kamarina,  unter  der  Anführung  des  Arcbias,  gehe  damit  am,  die 
Stadt  den  Syrsktisanem  lu  tiberliefem,  dahin  abfubreo.  Nun  rückten  die 
Hesaenier,  begierig  eine  Kriegstbat  zu  voHfUhren,  eilig  mit  l^nd-  und  See- 
macht gegen  die  n&chste  feindliche  Stadt,  gegen  Naxoe.  Am  ersten  Tage 
verwüsteten  sie  das  nasische  Gebiet  nOrdtich  vom  Flusse  Akesines ;  am  ftrf- 
genden  das  südlich  davon  gelegene  und  griOen  die  Stadt  selbst  an ;  da  kam 
den  Naxiem  eine  unerwartete  HUlfe.  Grosse  Hassen  von  Sikelern  warfen  sich 
vom  G«birg«  auf  die  Hesaenier.  Die  Nazier  glaubten  nicht  anders,  als  dass  die 
Leonüner  ihnen  tu  BUlfe  kSmen,  brachen  aus  der  Stadt  hervor  und  fielen 
ebenfalls  Über  die  Hesaenier  her,  die  nun,    von  zwei  Feinden  in  die  Mitte 
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genoniDieD,  eine  vollsltlDdig^  Niederlage  erlitten.  Sie  verloren  mehr  als 
uosend  Mann,  und  als  die  Uebrigen  eilends  nach  Hause  Hohen ,  wurden  sie 
voD  den  überall  den  schmsleD  Uferpfad  beherrschenden  Hohen  herab  durch  die 
Sikeler  angegriffen  und  die  meisten  getüdtet.  Die  Flotte  gelangte  unbeschädigt 
in  den  Hafen  von  Hessaua ,  wo  sie  sich  auflöste.  Intwischen  war  auch  die 
albenische  Flotte  vonKamarina,  wo  sie  für  den  Augenblick  ihrenZweck  erreicht 
batle,  lurUckgekehrt  und  die  Befehlshaber  verabredeten  mit  ihren  Verbündeten 
einen  Angriff  auf  Hessana.  Doch  wurden  die  zu  Lande  operirenden  Bundes- 
genosseo  gesdtlagen  und  nur  durch  die  Athener,  die  lur  rechten  Zeit  an's  Land 
stiegen,  gerettet.  Diese  erricbleten  Siegesteicfaen ,  konnlen  aber  die  Stadt 
nicfat  erobern;  sie  gingen  nach  Rbegion,  ihrem  Lager-  und  Vorrathsplatze 
lurtlck  und  liesseu  die  Sikelioten  fttr's  erste  ihre  Fehden  allein  ausfechten. 

MiUlerweilfl  war  die  nach  Sicilien  bestimmte  athenische  Flotte  unter  Eu- 
rymedon  und  Sophokles  noch  durch  andere  Unlernehmungen  aufgehalten 
worden;  anfangs  bei  der  Insel  Sphakleria,  wo  die  Gefangennahme  der  Spar- 
Uoer  endlich  durch  Kleon  ausgeführt  wurde,  sodann  bei  Kerkyra,  wo  das 
Volk  flUlfe  gegen  die  aristokratische  Partei  brauchte,  und  so  kam  sie  erst  spät 
im  Jahre  t25  in  Sicilien  an,  wo  sie  ohne  merklichen  Erfolg  am  Kriege  theil-  ' 
uhm.  So  vei^ng  der  Winter  125/4  und  ein  Theil  des  Sommers  des  Jabres 
m  ohne  wicbüge  Vorfdlie.  Die  Sdiuld  lag  theilweise  an  dem  Mangel  an  Unter- 
nebmungsgeisl  der  athenischen  Feldherren,  theilweise  aber  daran,  dass  unter 
den  sicilischen  Verbündeten  der  Albener  eine  kältere  Sümmung  gegen  sie 
Platz  zu  greifen  anfing.  Der  Zweck ,  den  sie  verfolgten,  als  sie  die  Athener 
herbeiriefeD,  schien  erreicht ;  die  diuiscben  Städte  bedrängten  sie  nicht  mehr. 
Diese  Städte  waren  allerdings  noch  lange  nicht  gedemUthigt ;  Syrakus  ins- 
besondere halte  noch  wenig  gelitten ,  aber  musste  das  überhaupt  geschehen  ? 
Führte  nicht  vielleicht  eine  DemUtbigung  der  Syrakusaner  durch  Alben  lu 
eioem  geßlhrlichen  Uebergewicbt  dieser  müchligen  Stadt  auf  Sicilien?  Wenn 
die  Syrakusaner  dahin  zu  bringen  waren,  einen  festen  Frieden  mit  den  chal- 
Udischen  Städten  abzuschliessen ,  war  das  nicht  Alles,  was  diese  wünschen 
konnten?  Die  Athener  konnten  leicht  auch  später,  wenn  die  Noth  drängte, 
nieder  om  Hülfe  gebeten  werden.  So  dachten  Viele  in  den  chalkidiscfaen 
Städten;  Kamarina  konnte  sich  ausserdem  noch  den  Vorwurf  machen,  mit 
ioniem  gf^n  dorische  Verwandte  gekämpft  zu  haben.  Andererseits  hatten 
tber  Avdi  die  Syrakusaner  eingesehen,  dass  sie  sich  umsonst  bemühten,  gegen 
Athener  und  Sikelioten  zugleidi  zu  kämpfen;  sie  glaubten  nichts  zu  verlieren, 
wenn  sie  einstweilen  mit  den  cbaikidiscben  Städten  Frieden  schlössen ,  falls 
nur  in  Folge  dieses  Friedens  die  Athener  nach  Hause  zurückkehrten.  Die 
Neigung  zum  Friedeo  fuhrt«  den  Abschluss  desselben  bald  herbei.  Von  Gela 
giasen  die  Verhandlungen  aus.  Die  (>eloer  schlössen  zuerst  mit  Kamarina 
einm  WaffeastUlstand,  dann  bewogen  sie  auch  die  Übrigen  griechischen  StSdte 
der  Insel,  Gesandle  oach  Geia  za  einem  »llgemeinen  Friedenscongresse  zu 
»kicken.  Hier  verlnl  Syrakus  Henaokrates,  Hennon's  Sohn,  ein  vornehmer 
Itann  und  einsübtsvoller  Politiker.  Seine  Ausanenderselzung  der  Lage  und 
der  lateresseD  Siciliens  fand  den  Beifall  der  Mehrheit.  Er  hob  besonders  her- 
rar, dass  ea  gefUhrtieb  sei ,  Athen  zu  mächtig  auf  Sicilien  werden  zu  lass«), 
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das  CS  ja  doch  nur  unterjochen  wolle.  Er  appellirte  an  den  sicilischeo  Patrio- 
tismus der  Gegner  von  Syrakus ;  nie  dUrfe  man  Fremde  in  den  inneren  Streitig- 
keiten KU  Hülfe  rufen.  Wenn  die  übrigen  Gesnndlen  auch  nicht  veikennen 
konnten,  dass  Hermokrates  vorzugsweise  lu  Syrakusens  Vortheil  seine  Theorie 
von  dem  Fernhalten  der  Fremden  aurstellte ,  so  halle  doch  die  Idee  des  ge- 
meinschaftlichen ,  meerumflossenen  Vaterlandes  etwas  sehr  Bestechendes  und 
sie  gingen  auf  den  Frieden  ein.  Er  wurde  unter  der  Bedingung  geschlossen, 
dass  jede  Stadt  im  Besitze  dessen,  was  sie  hatte,  bleil>en  sollte  —  nur  Kama- 
rina  erhielt  gegen  eine,  den  Syrakusanern  zu  zahlende  Geldsumme  Horgnntine. 
In  den  Vertrag  wurden  auf  den  Wunsch  der  thalkidischen  Städte  auch  die 
Athener  eingeschlossen;  die  Lokrer  allein  weigerten  sich,  mit  ihnen  Frieden  zu 
schliessen.  Bei  dieser  Einigkeit  der  siciiischen  Griechen  halten  die  athenischen 
Heerführer  keine  Wahl ,  als  ebenfalls  den  Frieden  anzunehmen  und  mit  der 
Flotte  nach  Hause  zurückzukehren  (i2i  v.  Chr.) .  In  Athen  wurden  sie  schlecht 
aufgenommen.  Man  halte  geglaubt,  eine  solche  Macht  würde  ganz  Sicilien 
unterwerfen,  und  beschuldigte  sie,  von  den  Feinden  bestochen  zu  sein.  Pytho- 
doros  und  Sophokles  wurden  verbannt,  Etirymedon  mit  einer  Geldstrafe  belegt. 
Allerdings  zeigte  die  athenische  Demokratie  gegen  Feldherren  nicht  selten  eine 
launische  Strenge;  hier  Hesse  sich  aber  die  Frage  aufwerfen,  womit  sich  diese 
Feldherren  denn  eigentlich  den  Winter  und  den  Sommer,  die  ihrer  Abfahrt  nach 
Athen  vorhergingen,  beschäftigten,  und  ob  man  eine  so  grosse  Flotteausgeschickl 
hatte,  damit  sie  Monate  lang  unthatig  in  ßhegion  liegen  sollte? 

Dies  war  der  Ausgang  des  ersten  Versuches  der  Athener,  sich  auf  Sicilien 
festzusetzen,  eines  Versuches,  der,  für  den  Augenblick  wenigstens,  die  Sike- 
liolen  nur  vereinigte.  In  dieser  Hinsicht  ist  das  Auftreten  des  Hermokrates  von 
grosser  Bedeutung;  die  siciiischen  Griechen  fühlen  sieb  als  die  Vertreter  von 
ganz  Sicilien,  wo  Stkeler  und  Phünicier  kaum  mitzählen  und  Athener  Fremd- 
linge sind.  Es  ist  die  beste  Erhiuterung  des  im  Anfange  dieses  Abschnitts 
Dargelegten. 


Zweites   Kapitel. 
Grosse  athenische  Expedition.    Vrsprnng  ond  Torbereltungeo. 

DieEinigkeit  unter  den  Sikeliolen  dauerte  nicht  lange.  Stammeseifersucht 
und  Parteihass  versetzten  die  Sachen  schnell  wieder  in  den  Zustand,  der  im 
Jahre  4S7  zur  Herbeirufung  der  Athener  geführt  hatte.  Leontini  fiel  bald  in 
einer  vielleicht  nur  der  leontinischen  Volkspartei  onerwarteten  Weise  den 
Syrakusanern  in  die  H9nde.  Nach  dem  Abzüge  der  Athener  aus  Sicilien  nah- 
men die  Leontiner  eine  grosse  Anzahl  neuer  Bürger  auf,  wir  wissen  nicht 
welcher  Herkunft ,  und  es  wurde  von  der  Volkspartei  der  Plan  entworfen, 
durch  eine  neue  Verlheiluog  der  Grundstücke  zugleich  den  KeubUrgem  Besitz 
zu  schaffe»  und  die  Aristokratie  zu  schwachen.  Schnell  verabredeten  sich  die 
Vornehmen  mit  den  Syrakusanern,  Hessen  eine  Anzahl  derselben  in  die  Stadt 
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and  vertrieben  Alle,  die  Dirht  zu  ihrer  Partei  gehörten.  Dann  verliessen  sie 
LeoDtini,  das  sie  verwüsteten  und  zogen  nach  Syrakus,  wo  sie  als  Bürger 
aufgenomaien  wurden.  Es  war  dies  ganz  dasselbe  Verfahren  wie  damals,  als 
GrtoD  Hegara  und  Euboea  erobert  halte ,  und  die  Verhältnisse  waren  auch  in 
der  Beziehung  ähnlich ,  dass  in  Syrakus  in  beiden  Fallen  keine»n  cgs  die 
aristokratische  Partei  herrschte.  Nur  etwas  war  diesmal  nicht  gescbebeo,  was 
Mob  gelhan  hatte  und  was  ihm  alle  die  Unruhe  ersparte,  von  der  die  leon- 
lioischen  Vornehmen  nicht  verschont  blieben  :  sie  hatten  ihre  Uitbüi^er  niolit 
als  Sklaven  in's  Ausland  vciiiaufl.  So  konnten  sie  keinen  Augenblick  sicher 
Sern,  dass  die  Verbannten  nicht  die  Lundereien,  aus  denen  sie  ihre  Einkünfte 
tu  liehen  beabsichtigten,  Überfielen  und  ausplünderten.  Wahrscheinlich  ßel 
bald  etwas  Derartiges  vor;  überdies  mochten  die  leonlinischen  Aristokraten 
Edinell  gewahr  werden,  dass  das  syrakusanische  Volk  sie  nicht  mit  besonders 
günstigen  Augen  betrachtete;  genug,  nach  kurzer  Zeit  verliessen  manche  von 
Üinen  die  neue  Heimath  und  kehrten  in  das  Gebiet  ihrer  Vaterstadt  zurück, 
wo  sie  Brikinniai,  ein  Kastell  in  der  Nahe  von  Leontini  —  vielleicht  den  Celle 
S.  Basilio,  der  sich  i^^  Hillien  nördlich  von  Scordia  am  Rande  der  Ebene  von 
Ciiania  etwa  160  Meter  über  dieselbe  mit  einem  unleren  Umfange  von  6000 
letern  erhebt  und  manche  Spuren  alter  Wohnsitze,  sowie  Ueberreste  von 
Befestigungen  teigl  —  und  Phokaiai,  einen  Theil  der  Stadt  Leontini  selbst, 
besetzten.  An  sie  schlössen  sich  die  meisten  der  Verbannten  an,  und  gemein- 
iHii  führte  man  von  diesen  festen  Punkten  aus  Krieg  gegAi  die  Sj  rakusaner. 
Die  leontiniscbe  Volksparlei  hatte  sich  wahrscheinlich  schon  gleich  nach 
ihrer  Vertreibung  aus  der  Stadt  an  die  Athener  gewandt  und  sie  um  Hpife  ge- 
beten, aber  Athen  befand  sich  jetzi  nicht  mehr  in  einer  so  glücklichen  Lage, 
wie  damals,  als  die  erste  Expedition  nach  Sicilien  abging,  da  Brasidas  inzwischen 
wgehngen  halte,  es  in  Thraoien  zu  bedrängen.  So  konnten  die  Athener  denn 
aidil  daran  denken ,  eine  grossere  Platte  nach  Sioilien  zu  schicken ;  sie  be- 
gnOgten  sich  damit,  i32  vor  Chr.  Phaiax  nebst  zwei  Andern  als  Gesandle  auf 
twei  SchifTen  nach  Italien  und  Sicilien  zu  senden,  um  sich  eine  genaueKennt- 
Dits  der  dortigen  Verhaltnisse  zu  verschaffen  und  zu  versuchen,  ob  nicht 
unter  den  Sikelioten  ein  Bund  gegen  Syrakus  zu  Stande  gebracht  werden 
küDoe.  Phaiax  bewog  Lokri  zu  einem  Vertrage,  ^ner  spaten  Vervollständigung 
des  den  Albenem  so  wenig  vortheilhafteo  Friedens  von  Gela,  die  wir  nicht  als 
einen  Erfolg  des  Gesandten  bezmchnen  können.  In  Sicilien  fand  er  in  den 
Stadien,  die  er  zuerst  besuchte,  GehOr.  Die  KamarinHer  waren  zu  einem 
Bdodnisse  gegen  Syrakus  bereit,  ebenso  die  Akragantiner,  Als  er  aber  nach 
Geb  kam,  zeigte  sich  ein  so  grosser  Widerwille  gegen  seine  PlHne,  dass  er  an 
dem  Erfolg  seiner  Sendung  verzagte  und  durch  das  Innere  Siciliens,  durch 
tikpliscbes  Gebiet ,  Über  Brikinniai  und  Katane,  wo  er  seine  Schiffe  vorfand, 
nach  Athen  zurückkehrte.  Er  traf  unterwegs  ein  Schiff  mit  lokriscben  Kri^ern, 
iäe  aus  Heasana  heimkehrten.  Hier  waren  nHmlich  nach  dem  Frieden  zu  Gela 
tltenfalls  neue  Streitigkeiten  zwischen  der  chalkidiscben  und  der  dorischen 
^rtei  ausgebrochen ,  und  die  letztere  hatte,  um  sich  zu  behaupten,  jetzt  sogar 
<fne  lokrische  Kolonie ,  die  als  Besatzung  dienen  sollte,  aufgenommen.  Diese 
war  aber  nacb  einiger  Zeit  vertrieben  worden,  ohne  dass  jedoch  die  Stadt  des- 


.oogle 


10     Viertes  Buch.  II.  Grosse  alheniMtbe  EipctliUon.   DfSprung  uid  Vorbereituugon. 

halb  zu  den  chalkidischen  S(ad(eD  io  eine  innigere  Beziehung  getreten  wäre. 
,  Die  Atlieoer  konnten  nach  dem  Berichte  ihres  Gesandten  keine  Lust  verspüren, 
sich  in  die  sicilischen  Angelegen  heilen  lu  mischen,  und  verloren  bald  die  Insel 
ganz  aus  den  Augen.  Im  April  iH  wurde  der  Friede  des  Nikias  geschlossen 
und  in  des  nachsltolgenden  Jabreo  nahmen  die  wechselnden  Beziehungen  der 
griechischen  Staaten  zu  einander  die  ganze  Aufmerksamkeit  der  Athener  in 
Anspruch.  Als  allmählich  das  Verfaijitniss  zu  Sparta  sich  wieder  unfreund- 
licher gestaltete,  mochten  wohl  Manche  in  Athen  sieb  daran  erinnern,  dsss 
man  vor  mehreren  Jahren  in  der  Herrschaft  Über  Sicilien  ein  vorzügliches 
Mitte)  zum  Si^e  über  Sparta  gesehen  hatte ;  so  wie  es  sich  aber  darum  han- 
delte, der  mächtigen  NebeDbuhlerin  einen  emplindlichen  Schlag  zu  verselten, 
war  es  doch  eine  naher  gelegene  kleine  Insel,  die  Insel  Helos,  die  die  Athener 
überfielen.  Es  bedurfte  eines  neuen  Anstosses,  um  ihre  Blicke  auf  Sicilien  za 
lenken. 

Im  Winter  des  Jahres  416  vor  Chr.  —  Ol.  94,1  —  gelangte  ein  HtÜfs- 
gesuch  Segesta's  nach  Athen.  Die  Egestäer  waren  wieder  einmal  mit  den 
Selinuntiem  in  Krieg.  Die  Veranlassung  dazu  hatten  (heils  angebliche  Becbts- 
verlettungen  in  Heiralhssacben,  tbeils  Grenzsireiligkeilen  gegeben.  Ein  Fluss, 
der  Halikyas  oder  der  Hazaras,  trennte  die  Gebiete  der  beiden  Studie;  di« 
Selinuntier  überscbritlen  ihn  zuerst,  bemächtigten  sieb  des  Uferlandes  und 
machten  von  da  aus  weitere  PlUnderungszUge  in  das  Gebiet  von  Segesla.  Die 
Egestfler  warfen  sidi  nach  vergeblichen  Versudien ,  die  Selinuntier  tum  Ab- 
züge zu  bewegen ,  auf  die  Schaaren,  die  Über  den  Fluss  gegangen  waren  und 
vertrieben  sie.  Nun  nahm  der  Streit  grössere  Verhaltnisse  an ;  von  beiden 
Seiten  wurde  gerüstet,  und  es  kam  zu  einer  Schlacht,  in  welcher  die  Egesläer 
besiegt  wurden.  Sie  sahen  sich  nach  Bundesgenossen  um ,  aber  die  Akragan— 
tiner,  an  die  sie  sich  wandten,  »^en  es  vor,  wie  damals  meistens ,  neutral  la 
bleiben,  und  die  Syrakusaser  traten  auf  die  Seite  der  Selinuntier.  Auch  nach 
Karthago  schickten  die  EgestUer  mit  der  Bitte  um  Hülfe,  aber  auch  die  Kartha- 
ger wann  damals  nicht  geneigt  oder  nicht  iin  Stande,  ihren  alten  Bundes- 
k;eno8sen  heizusl«faen ,  und  so  blieb  den  Egeslüem  nur  noch  eine  Hoffming : 
die  Hoffnung  auf  Athen.  Sie  traten  hier  im  Einvernehmen  mit  den  LeoBtinem 
auf,  die  ihre  Bitten  um  Hulf^  bei  dieser  Gele^nbeit  erneuerten.  Die  Ankla- 
gen ,  welche  die  EgestSer  vorbrachten,  wurden  kltlglidi  besonders  g£gen  di« 
Syrakusaner  gerichtet,  deren  Ehrgeize  scfaiM  Leonlini  tum  Opfer  gef»llen  sei, 
und  die  jelzt  auch  Segesta  vernichten  weilten.  Es  sei  zu  befürchten,  dass  bald 
ein  grosser  Bund  aller  dorischen  Staaten  Siciliens  und  Griechenlands  zu  Stande 
komme,  welchem  Athen  nothwendig  unterliegen  müBse.  Deshalb  möchten 
die  Athener  ihnen  Hülfe  leisten,  was  sie  um  so  eher  thun  ktfnnten,  da  sie 
selbst,  die  Egestäer,  jetzt  noch  im  Stande  seien,  durch  Geldbeitrtige  die 
Kriegführung  zu  erleichtern. 

Nachdem  tu  wiederholten  Malen  die  Egesläer  in  der  Volksversammlung 
aufgetreten  waren,  wurde  der  Bescbluss  gefasst,  zuvtfrderst  Gesandte  naoh 
Sicilien  zu  schicken ,  die  Ober  den  Stand  des  Krieges  zwischen  Siesta  und 
Selinus  Erkundigungen  einiutiehen ,  gaat  besonders  aber  sich  durch  den 
Augenschein  tu  überzeugen  hätten ,  ob  wirklich  die  Mittel  der  E^siaer  so 
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reich  seien,  wie  sie  sie  darstelltcD.  Mansieht,  wohin  die  Neigungen  des  atJieni- 
sehen  Volkes  gingen.  Die  Gesandten  kamen  im  FrUfalingi  15  aus  Segesta  zurück 
mit  den  besten  Nachrichten  in  Folge  arger  Ttluscfaung  durch  die  Egesiaer.  Diese 
lialten  ihnen  lunSchst  den  Staalsschats  gezeigt  und  sie  dann  auf  den  Eryx  in 
[jeo  Tempel  der  Aphrodite  geführt,  wo  sich  eine  Menge  von  Weihgeschenken 
beenden,  welche  in  stillschweigender  Cebereinkunft  als  Reservefonds  fUr 
den  Krieg  angesehen  wurden.  Hier  waren  den  Gesandten  eine  grosse  Anzahl 
von  Schalen,  Kannen  und  Weihrauchge^ssen  vorgelegt  worden,  die,  oberDäch- 
licb  belrachtet,  weit  kostbarer  zu  sein  schienen,  als  sie  in  Wirklichkeit  waren. 
Die  Bewohner  von  Segesta  hatten  ferner  begriffen  ,  dass  es  zur  Herbeiführung 
einer  günstigen  Entscheidung  von  grosserWichtigkeil  sei,  wenn  die  gcsammte 
Mannschaß  d«r  Trieren,  die  aus  athenischen  BUrgem  bestand,  mit  einer  guten 
Sainung  von  Segesta  nach  Hause  künie,  und  sie  hatten  sich  deshalb  um  die 
Wette  bemtlht,  den  Leuten  durch  GaslmUhler  den  Aufenthalt  angenehm  zu 
machen.  Um  nun  hierbei  einen  mitglichsl  grossen  Luxus  entfalten  lu  können, 
hatten  sie  sich  gegenseitig  ihr  Gold-  und  Silbergeschirr  geliehen ,  und  da  der 
Reichlhnm  der  Egestfier  nicht  gross  war,  so  halten  sie  dergleichen  Geschirr 
auch  von  den  benachbarten,  ihnen  befreundeten  Städten  —  auch  griechischen, 
vk  Thukydides  sagt,  obwohl  wir  nicht  wissen,  welches  diese  griechischen 
Sudle  waren  —  entlehnt.  So  waren  Ftlhrer  wie  Mannschaft  fUr  Segesta  cin- 
geDommen.  Sodann  kamen  neue  Gesandte  aus  Segesta,  die  nun  mit  bestimm - 
lefi  Vorschlügen  hervortraten.  Sie  baten  um  60  Schifle  und  brachten  60  Ta- 
lenie  nngeinüniten  Silbers  niil,  die  als  Sold  fUr  die  Flottecmannscbaft  auf  einen 
Monat  dienen  sollten.  Nunmehr  wurde  eine  Volksversammlung  berufen,  in 
welcher  endgUtlig  Über  das  Gesuch  der  Egesltter  entschieden  werden  musste. 
Hier  berichteten  die  nach  SegeUa  gesandten  Athener  über  die  dort  vorgefun- 
denen gchaixe ;  unter  dem  Volke  al>er  befanden  sich  die  Seeleute,  die  den 
Reichlhuni  der  Egestäer  mit  lauter  Stimme  priesen.  So  beschloss  denn  das 
seit  dem  ersten  sicilischen  Kriege  gegen  Syrakus  gereizte  Volk,  trotzdem  dass, 
wie  es  scheint,  Syrakusaner  den  ^estäern  entgegenwirkten,  dem  Gesuche 
derselben  zu  willibhren  und  zunächst  60  Kriegsschiffe  nach  Sicilieo  zu  senden. 
Zu  Feldherren  wählte  man  die  beiden  Fuhrer  der  Uauptparteien  des  Staates, 
Alkibiades^den  Sohn  des  Kleinias,  den  Führer  der  Bewegungspartei ,  und 
.Nikias,  deiKohn  des  Nikeratos,  das  Haupt  der  Aristokraten,  und  ausserdem  als 
dritten  deo  kriegserfahrenen  Lamachos,  den  Sohn  des  Xenophanes.  Man  gab 
den  Feldherren  den  Auftrag ,  den  Egestäem  gegen  Selinus  beizustehen ,  zur 
Wiedertierslellung  Leontini's,  wenn  es  möglich  wäre,  beizutragen  und  Über- 
haupt, wie  es  ihnen  gut  dUnkte,  in  Sicilien  die  Interessen  Athens  zu  fordern. 
Et  musBle  natürlich  der  Unternehmung  zum  Schaden  gereichen ,  dass  statt 
noe« Ofoerfeldherrea  deren  drei  ernannt  wurden;  sollten  es  aber  einmal  drei 
sein,  so  konnte  man  nicht  besser  wählen,  als  geschah.  Lamachos,  arm,  schon 
>Q  Jahren  vorgerückt ,  wer  nur  Soldat  und  Feldherr,  tapfer,  unternehmend, 
nprobt  in  Allem,  was  den  Krieg  betraf;  der  reiche  Mkias  war  ruhig  und  be- 
Mnnes,  schwer  zu  EntschlUsfien  zu  bewegen,  aber  lih  hei  dem  einmal  Er— 
^hUen  beharrend ;  der  ehrgeiaige  und  unruhige  Alkibiades  endlich  war  kuhn 
wie  LamachoB,  aber  dabei  beredt  und  ein  kluger  Politiker,  der  in  Unlerband- 
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lungen  mit  fremden  Slaalen  seines  Gleichen  suchte  und  der  durch  seine  ge- 
winnende Persörlichlteit  Erfolge  erzielen  konnte,  wo  Andere  scheileiien. 
Freilich  durfte  dann  von  diesen  Dreien  auch  keiner  dem  Unternehmen  wieder 
entzogen  werden ,  das  in  seinen  Zielen  wie  in  den  anzuwendenden  Uitleln 
ganz  ihrem  Gutdünken  Uherlassen  war,  vorhebülllich  natürlicherweise  der 
Ratificatton  des  Volkes.  Vier  Tage  nach  der  ersten  Volksversammlung  wurde 
eine  neue  gehallen ,  in  welcher  über  die  Ausrüstung  der  Flolte  das  Genauere 
bestimmt  werden  sollte,  in  der  aber  in  Wirklichkeit  durch  einen  ungltlck liehen 
Versuch  des  Nikias,  das  Beschlossene  rUckgllngig  zu  machen,  dssUnlernehmen 
ein  viel  grosseres  wurde,  als  man  anfangs  beabsichtigt  hatte.  Nikias  war,  als 
Haupt  der  aristokratischen  Frieden  spar  lei,  ein  Gegner  der  Unternehmung,  aber 
es  war  ihm  nicht  mBglieh  gewesen,  die  besonders  durch  Alkibiodes  zu  den 
sanguinischesten  Hoffnungen  aufgeregten  Athener  davon  abzubringen.  AU  und 
Jung  dachte  an  nichts  als  anSicilien,  die  JUnglinge  redeten  davon  in  den 
Paliistreni  die  Erwachsenen  in  den  Werkstutten,  Luden  und  Hallen,  in  denen 
sie  zusammenkamen.  Ueberall  sah  man  Leute,  die  besehafligl  waren,  ÜbiT 
die  Lage  Sicilieos,  seine  Hilfen  und  Slildle  zu  verhandeln  und  die  Gestalt  der 
Insel  und  die  Umrisse  der  nächsten  Küsten  in  den  Sand  zu  zeichnen.  Die 
PhaDtasie  der  Athener  beschränkte  sich  nicht  auf  die  Ausmalung  derVortheile, 
die  der  Besitz  Siciliens  mit  sich  führen  würde,  sie  dachten  darüber  nach, 
welche  anderen  Ltlnder  sie  dann  erobern  sollten,  es  war  ihnen  nicht  zweifel- 
haft, dass  Italien  und  der  Peloponnes,  dass  Karthago  und  ganz  Afrika,  ja  am 
Ende  alles  Land  bis  zu  den  Stiulen  des  Herakles  und  das  ganze  mittelländische 
Meer  ihre  Herrschaft  würde  anerkennen  müssen.  Das  waren  Dummheiten; 
und  nur  Thoren  konnten  Karthago  mit  in's  Spiel  ziehen  wollen.  Denn  wenn 
Athen  überhaupt  Symkusens  Meister  wurde,  so  konnte  das  nur  unter  Conni- 
venz  von  Karthago  geschehen.  Aber  das  athenische  Volk  war  einmal  so 
geartet,  dass  es  einem  platzlichen  Antriebe  leicht  folgte  und  sich  für  Utopien 
begeisterte.  Trotzdem  hatte  Nikias  nicht  versKumt,  rechtzeitig  gegen  die  Be- 
willigung des  Gesuches  der  Egeslder  zu  wirken,  aber  er  halle  nicht  einmal  bei 
seinen  Parteigenossen  krüftige  L'ntersttltzung  gefunden.  Viele  ^Vohlbahende 
fürchteten,  dass,  wenn  sie  gegen  das  Unternehmen  stimmten,  das  sie  viel 
Geld  kosten  musste,  das  Volk  es  ihnen  alsGeiz  auslegen  mOchtc,  uni^hwiegen 
deshalb.  Dennoch  trat  Nikias,  als  über  die  Ausrüstung  der  FloHe  und  des 
Heeres  verhandelt  werden  sollte,  von  Neuem  mit  seinen  Bedenken  gegen  die 
gesammt«  Unternehmung  hervor.  Er  erinnerte  die  Athener  daran,  dass  es 
unklug  sei ,  ehe  sie  ihre  alte  Dacht  wieder  erlangt  (die  IrUher  unterworfenen 
thrakiscben  Städte  waren  noch  frei],  neue  Unternehmungen  zu  versuchen; 
dass  die  Syrakusaner,  wenn  sie  einmal,  was  man  immer  als  das  Schlimmste 
hinstellte,  ganz  Sicilien  unterjocht  hHlten,  ihnen  erst  recht  nicht  geföbriich 
waren,  weil  sie  dann  eine  Menge  unruhiger  Unlerthanen  hatten;  dass  bei 
Manchen  persönliche  Interessen  die  BefUrworiung  des  Unternehmens  veran- 
lassten. Er  scbloss  mit  der  AuHorderung  an  den  Vorsitzenden,  die  Frage ,  ob 
überhaupt  der  Zug  unternommen  werden  sollte,  noch  einmal  dorn  Volke  vor- 
zulegen. Damit  schlug  Nikias  etwas  Ungesetzliches  vor;  doch  war  schoain 
anderen  Fallen  ein  gefasster  Beschluss  vom  Volke  wieder  aufgehoben.    Bedenk- 
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lieber  war,  dass  der,  welcher  zu  so  später  Stunde  gegen  das  Unternehmen 
sprach,  einer  der  Feldherren  war,  die  es  leiten  sollten,  und  dass  der  Haupt- 
gegner, den  er  angriff,  kein  anderer  war  als  sein  eigener  College  in  der  Feid- 
bermschaft.  Wenn  Nikias  Erfolg  hatte,  war  alles  gut,  und  in  diesem  Falle 
hätten  wir  nur  die  grossartige  Unbefangenheit  des  Altertbums  lu  rübmen ,  das 
d),  wo  man  jetzt  seine  Zuflucht  lu  Inlriguen  nehmen  wurde,  ein  offenes  Auf- 
treten natürlich  fand.  So  kam  es  aber  nicht.  Nur  Wenige  wagten ,  steh 
Nikias  anzuachliessen ;  die  meisten  Redner  sprachen  für  das  Unternehmen, 
und  den  grMslen  Eindruck  machte  Alkibiadet  selbst,  der  seine  Sache  auf  das 
Wärmste  vertbeidigte.  Nikias  hatte  Recht  gehabt,  wena er  andeutete,  dass 
Alkibiades  persönliche  Vortbeile  von  dem  Zuge  emarte.  Alkibiades  hatte  von 
jeher  das  Ausserordentliche  geliebt,  und  er  fand  in  dem  gewöhnlichen  Gange 
der  athenischen  Sualsgeschafle  nichts  mehr,  was  seinen  Ebi'geii  befriedigle. 
Deshalb  wünschte  er  den  Zug  nach  Sicilien,  dessen  Eroberung  ihm  unzweifel- 
haft schien.  Er  begann  mit  einer  Verlheidigung  seines ,  von  Nikias  angegriße- 
nen  Charakters  und  seiner  bisherigen  politischen  Wirksamkeit.  Zur  Sache 
Bbergebend,  suchte  er  die  Macht  der  Feinde  möglichst  gering  darzustellen. 
Es  irrten  in  den  siciltschen  Stadien,  sagte  er,  grosse  Volksmassen  von  allerlei 
Herkunft,  und  es  sei  keine  Festigkeit  in  den  dortigen  Zustanden.  Die  Bürger 
binien  kein  Interesse  an  der  Vertheidigung  ihrer  Heimath.  Jeder  sei  bereit,  mit  den 
gatoder  schlecht  erworbenen  ReichthUmern  anderswohin  zu  ziehen,  wenn  seines 
Bleibens  nicht  mehr  ic  der  Vaterstadt  sei..  Die  Zahl  der  Schwerbewaffneten  sei 
Dicht  gross,  und  die  Barbaren  der  Insel  würden  den  Athenern  beistehen.  In 
Griechenland  standen  die  Sachen  nicht  so  schlimm  für  sie,  wie  man  behaupte, 
and  sddiesslich  habe  Athen  dadurch  seine  Mecht  gewonnen,  dass  es  stets  kühn 
vorangegangen  sei,  und  so  mUsse  es  auch  diesmal  handeln.  Sollten  wir,  sagte 
ermlelsl,  was  unwahrscheinlich  ist,  in  Sicilien  eine  Schlappe  erleiden,  so 
steht  uns  ja  mit  unserer  meerbeherrschenden  Flotte  jederzeit  die  Rückkehr 
frei.  Die  Rede  des  Alkibiad«s,  welche  eine  nicht  Üble  Kenntniss  der  Zustande 
der  Insel  verrietb  —  wir  wissen,  wie  viel  politische  Experimente  man  mit  den 
siciliscben  Grossstadten  des  Ostens  voi^enommen  hatte  —  war  sehr  klug  der 
Stimmung  des  Volkes  angepasst.  Wie  hätten  die  Athener  es  nicht  gern  boren 
sollen ,  wenn  ein  bedeutender  Staatsmann  ihnen  bewies ,  dass  es  ihre  Pflicht 
sei,  fortwährend  neue  Eroberungen  tu  machen  ?  Da  nun  ferner  die  Egosiaer 
Bad  Leoniiner  nicht  unlerliessen,  ihre  Klagen  von  Neuem  anzustimmen,  so  war 
bald  das  ganze  Volk  darttber  einig,  dass  der  Zug  jedenfalls  unternommen 
werden  mtlsse,  und  der  Antrag  des  Nikias  war  verworfen.  Nach  modernen 
Begriffen  würe  nun  die  nothwendige  Folge  seines  Auftretens  gewesen ,  dass 
er  auf  den  Oberbefehl  in  einem  Kriege,  den  er  nicht  billigen  konnte,  verzichtet 
bitte ;  man  wtlrde  es  bedenklich  linden,  Jemandem,  der  Olfentlich  seine  Zwei- 
fel am. Erfolge  eines  projeclirten  Zc^es  ansgesprocben  hatte,  die  Fübnrag 
desselben  zu  lassen.  Dass  es  dennoch  geschah ,  daran  war  vorzugsweise  die 
persönliche  Stellting  des  Nikias  schuld,  der  in  seiner  Rede  nicht  einmal  seinen 
Üitfeldherrn  Alkibiades  geschont  hatte ,  wahrend  dieser  sich  viel  vorsichtiger 
fiber  ihn  äusserte.  Er  galt  so  viel  in  Athen,  dass,  wenn  er  trotz  seiner  Ab- 
Beigung   gegen    den    Zug   den    Oberbefehl    desselben  behielt,   er  erwarten 
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konnte,  dass  man  ihm  dafür  noch  dankbar  war.  Dennoch  ist  klar ,  daes  er  in 
dieserSacheeine  schiefe  Stellung  einnnhm,  die  nur  Unheil  bringen  konnte,  und 
dies  gilt  besonders  von  dem  Schritte,  den  er  nunmehr  ihal.  Erhaltesich 
überzeugt,  dass  er  durch  direcles  Abralhen  den  Zug  nicht  verhindern  wflrde, 
und  da  er  sich  immer  noch  nicht  an  deo  Gednnken  gewohnen  konnte ,  dasi 
das  Unternehmen  unvermeidlich  sei ,  so  dachte  er  durch  eine  Anseinander- 
setiung  des  ungeheuren  Aufwandes,  den  ein  den  Absichten  des  Volkes  ent- 
sprechender Krieg  erfordern  würde ,  sein  Ziel  auf  einem  Umwege  doch  noch 
tu  erreichen.  Gegen  die  sieben  feindlichen  StJidtc  —  er  meinte  Syrakus, 
Hessana,  Ilimera,  Kamarina,  Gela,  Akregas  und  Seiinus  —  die  ja  eine  bedeu- 
tende Reiterei  hätten ,  seien  sehr  viele  Hopliten  und  LeichltiewaiTnete ,  viel 
Proviant  und  besonders  viel  Geld  erforderlich.  Wenn  Jemand  anders  denke, 
80  trete  er  ihm  gerne  den  Oberbefehl  ab.  Nikias  halte  sich  sehr  getltusditr 
wenn  er  durch  solche  Worte  die  Athener  abtuschrecken  meinte;  er  arbeitete 
damit  nur  Alkibiades  in  die  Hflnde.  Die  Majorität  der  Athener  wollte  den  Zug 
nun  einmal,  und  da  es  der  Stadt  und  den  Einielnen  an  Kitteln  nicht  fehlte,  so 
war  dem  Volke  eine  grosse  Ausrüstung  gerade  recht ,  weil  sie  einen  gUnMigen 
Erfolg  um  so  sicherer  lu  garantiren  schien.  Ein  Volksredner,  Namens  Demo- 
slTBlos,  sagte  tu  Nikias :  >£s  ist  jetzt  keine  Zeit  mehr,  Vorwflnde  lu  suchen  und 
um  die  Sache  faerumtugeben ,  sage  hier  vor  allem  Volke,  wie  gross  die  Macht 
sein  muss,  die  wir  su  bewilligen  haben.«  Jettt  nannte  Nikias  als  unbedingt 
nathwendig  100  Trieren  und  5000  llopKlen  nebst  der  entsprechenden  Antahl 
von  Leie  hl  bewaffneten.  Sogleich  ward  der  Bescfaluss  gefasst,  dass  die  Be- 
stimmung über  die  GrOsse  und  den  Umfang  der  Ausrüstung  den  Feldherren 
aobeimgegeben  werden  sollte.  So  ist  Nikias  selbst  die  Veranlassung  ge- 
worden ,  dass  das  Unleraehmen ,  welches  er  durchaus  missbilligle ,  die  ge- 
waltigsten Verhältnisse  annahm. 

Es  ward  ein  Zug,  der  den  bedeutendsten  Einfluss  auf  die  VerttaltnJsse 
des  Westens  ausüben  konnte.  Diese,  wie  sie  nun  einmal  standen,  beruhten 
auf  einer  Art  von  Gleichgewicht  iwischen  xwei  Parteien :  den  Karthagern  und 
Elruskem  einerseits,  den  Hellenen  unter  derFUhruog  derSyrakusaoer  anderer- 
•eits.  Nun  wollte  sich  Athen ,  die  grOsste  tätliche  Seemacht,  in  diese  Verhttlt- 
nisse  mischen,  Syrakus  vernichten  und  sich  an  dessen  Stelle  setten  und  so 
einen  Staat  bilden,  dessen  Einlluss  auch  im  Westen  unberechenbar  gross  sein 
mufisie,  ganz  abgesehen  von  allen  phantastischen  TrUumcn  einer  Weltherr- 
schaft. Wie  stellten  sieb  zu  diesem  Unternehmen  die  übrigen  Machte  des 
Westens?  Das  war  eine  Frage,  die  sich  die  athenischen  Staalsmünner  vor- 
zulegen hallen.  Es  ist  uns  nicht  überliefen,  wie  sie  beantwortet  worden  ist, 
ja  nicht  einmal,  ob  sie  sie  überhaupt  aufwarfen  ,  aber  wir  kttnnen  sagen,  wie 
sie  beantwortet  werden  mussie.  Üe  Etrusker  konnten  am  ersten  als  Bundes- 
genossen gewonnen  werden;  waren  sie  doch  alte  Feinde  von  Syrakus  und 
selbst  nicht  so  mSchtig,  dass  sie  auf  Athen  hätten  eifersüchtig  sein  düKen. 
Anders  sland  es  mit  Karthago.  Dies  war  an  eine  grossere  Politik  gewohnt  als 
Etruricn.  Karthago  stand  schwerlich  Syrakus  bei ,  von  dem  die  Schlacht  bei 
Himcra  es  trennte ,  aber  war  es  darum  in  seinem  Interesse,  den  Athenern  die 
Bahn  zur  Herrschaft  im  Westen  zu  ebnen?    Die  Sachlage  icichnete  Karthago 
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seine  Politik  vor:  zunScbst  Syrakus  und  Athen  sich  zerfleischen  lassen,  um 
dann  wo  mttglich  selbst  Berrin  des  streitigen  Bodens  lu  werden.  Athen 
konnte  also  nur  wirklichen  Erfolg  hoffen ,  wenn  es  schnell  vollstSndig  siegte ; 
sonst  war  es  nicht  sicher,  dass  Karthago  nicht  daznischen  trat,  ftlr  das  es 
schliesslich  nur  die  Kastanien  ans  dem  Feuer  geholt  hatte.  Uro  aber  schnell 
zu  »^en,  waren  nur  wenige  Grundbedingungen  vorhanden,  die  meisten 
fehlten.  Zu  Statten  kam  Athen :  die  Grösse  der  Büstung  und  die  Schnelligkeit 
der  Kriegsbereitschaft ,  die  in  einer  Zeit ,  wo  Nachrichten  nicht  im  Voraus  in 
alle  Städte  liefen,  noch  von  ganz  anderer  Bedeutung  war  als  jetzt.  Gegen 
Athen  aber  fiel  in  die  Wagschale:  die  Entfernung  des  Kriegsschauplatzes,  wo 
dann  dieselben  mangelnden  Communicalionon  sich  in  entgegengesetztem  Sinne 
geltend  machten  und  der  vorauszusehende  Mangel  an  Bundesgenossen ;  denn 
was  wollten  die  Sikeler  mit  ihrer  Hülfe  besagen?  Athen  musste  Alles  allein 
thuD ,  und  schnell ,  sonst  entging  ihm  sicher  die  Beute  und  es  erntete  nur 
Scfaaden. .  Bedachte  man  das  in  Athen?    Wir  furchten,  nein. 

Unverzüglich  begannen  die  Vorbereitungen.  Alben  halte  eben  angefangen, 
sich  von  den  Nachwirkungen  der  Pest  und  des  langen  Krieges  zu  ertiolen,  und 
so  konnte  es,  ohne  sich  tibermassig  anzustrengen,  Nannschanen  und  Geld  in 
hinreichender  Menge  liefern.  Die  Finanzen  des  Staates  hatten  sich  in  den  fünf 
Jahren  seit  dem  Friedensschlüsse  bereits  so  weil  wieder  erholt ,  dass  sich  in 
der  Schatzkammer  eine  Summe  von  3000  Talenten  befand.  Die  Stadt  lieferte 
400  Trieren,  «0  sdinellsegelnde ,  eigentliche  KriegsschtfTe,  und  fO,  die  zum 
Transport  der  SchwerbewaflVieten  bestimmt  waren,  dazu  die  nathwendigste 
AosrOstung  der  Schiffe  und  den  Sold  für  die  Schirrsmannscfaafl,  eine  Drachme 
täglich  fUr  Jeden.  Der  Sold  war  hoch,  aber  man  sicherte  sich  so  die  beste 
Mannschaft.  Dieser  grosse  Aufwand  vonseiten  des  Staates  Hess  jedoch  audi 
den  Privaten  noch  viel  zu  thun  übrig.  Die  Tricrarchen,  reiche  Büi^er,  die  das 
Kommando  einer  Triere  als  ein  Ehrenamt  Dbemahmen,  hatten  die  Ausrtlstung 
der  Schiffe  zu  vervollständigen ,  und  sie  pflegten  llberdies  durch  Zulage  am 
Solde  das  Schifisvolk  bei  guter  Laune  zu  erhalten ,  die  Schwerbewaffneten 
aber  mnssten  sich  selber  ausrüsten.  Diesmal  zeigte  sich  unter  Allen  ein  be- 
sonderer Wetteifer.  Die  Trierarchen  suchten  die  besten  Buderer  zu  gewinnen 
nnd  ihre  Schiffe  mttgKchsl  scbtfn  und  möglichst  schnellsegelnd  zu  machen ;  die 
von  Dienern  begleiteten  Hopliten  versahen  sich  mit  den  besten  Waffen  und 
allen  sonst  in  doem  langem  Feldzuge  brauchbaren  Gegenstanden.  Kurz, 
Stadt  und  Bürger  schienen  bei  dieser  Gelegenheit  dem  übrigen  Griechenland 
zeigen  zu  wollen,  wessen  Athen  fähig  sei.  Von  dieser  allgemeinen  Begeisterung 
blieben  Wenige  unberührt:  Sokrates,  den,  wie  man  meinte,  sein  Genius  ge- 
warnt hatte,  und  der  Astronom  Helen,  der,  um  entweder  sich  selbst,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  seinen  Sohn  von  der  Theilnahmc  an  einem  Zuge  zu 
befreien,  den  astrologische  Experimente  ihm  als  un  glück  bringend  verkündeten, 
sich  wahnsinnig  stellte  und,  um  keinen  Zweifel  an  seinem  Wahnsinn  auf- 
kommen zu  In^en ,  sein  Haus  anzündete.  Uebrigens  fehlte  es  natüriich  nicht 
an  Vorzeichen  aller  Art,  guten  und  bttsen,  und  wenn  auch  wahrscheinlich  die 
guten  Obemogen  —  das  beste  war  ohne  Zweifel  das  vom  Jupiter  Ammon  ge- 
gebene, die  Athener  würden  olle  Syrakusaner  gefangen  nehmen  —  so  worden 
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sptlter  DatUrlicb  die  bOsen  hervorgehoben.  Ein  Pallasbiid  in  Deiphf,  das 
Alhen  nach  denri  Perserkriege  dabin  gestiftet  halle ,  wurde  von  Vögeln  «nt- 
stellL  und  bescbädigl;  ein  Mensch  verslUmmelte  sich  selbst  an  dem  Altar  der 
zwOlf  Gotter ;  die  Prieslerin  der  Athene,  welche  man  nach  einem  Orakelspruche 
aus  Klazonieuae  holte,  hie^s  Hesychia  —  die  Ruhe ;  wtlhrend  der  Volksversamm- 
lungen ,  in  denen  über  den  Zug  nach  Sicilien  verhandelt  wurde ,  erlfinten  in 
derSudt  dieKlagen  derFreuen,  die  das  Adonisfesl  feierten,  aber  die  schlioini- 
Ete  Vorbedeutung  war  eine  Begebenheit,  die  auch  in  ihren  folgen  fUr  das 
ganze  Unternehmen  verhängaissvoll  werden  sollte. 

Eines  Morgens,  um  die  Mitte  des  Monats  Hai  t15  v.  Chr.,  kurze  Zeit  vor 
dem  zum  Abgang  der  Expedition  bestimmten  Tage,  fanden  die  Athener  zu 
ihrem  grOssUsn  Entsetzen ,  dass  fast  alle  Hermen ,  die  in'  den  Strassen  der 
Stadt  standen ,  verslUmmclt  waren.  Diese  viereckigen  steinernen  Pfeiler,  auf 
denen  sich  Brust  und  Kopf  des  Gottes  Hermes  befanden ,  waren  in  ihrer  zahl- 
reichen Verbreitung  über  die  Strassen  und  Platze  Athens  ein  hochverehrter 
alter  Schmuck  einer  auf  ihre  Gollesfurdit  stolzen  Stadt.  Es  waF  ein  Frevel, 
der  dem  Gölte  selbst  angelban  war,  und  den  er  nicht  ungeahndet  lassen  konnte. 
Aber  Niemand  hatte  die  That  verrichten  sehen,  die  doch  nur  von  einem 
Haufen  Verschworener  ausgeübt  sein  konnte.  Das  Volk  gericih  in  die  grtisste 
Bestürzung,  und  es  wurden  bedeutende  Belohnungen  auf  die  Entdeckung  der 
Frevler  gesetzt.  Es  verbreitete  sich  schnell  die  Ansicht,  dass  die  That  als  ein 
Anzeichen  einer  weil  verzweigten  Verschworung  zum  Sturze  der  Demokratie 
zu  betraciiten  sei;  man  glaubte,  dass  eine  Gesellschaft  von  Menschen,  die  einen 
so  ruchlosen  Frevel  mit  solcher  Heimiichkeit  begehen  konnten ,  aurs  Aeus- 
serste  lu  furchten  sei.  Alle  wurden  aufgefordert  zu  sagen,  was  sie  davon 
wUssten,  aber  auch  Überhaupt  alle  in  jüngster  Zeit  begangenen  Frevel ,  die  zu 
ihrer  Kennlniss  gekommen  nüren,  anzugeben.  Bei  der  allgemeinen  Aufregung 
dauerte  es  nicht  lange,  bis  Anzeigen  gemacht  wurden,  die  freilich  die  Uermcn- 
verslUmmelung  nicht  betrafen,  aber,  da  sie  einen  der  ersten  Manner  des 
Staates  als  einer  Gottlosigkeit  schuldig  darstellten ,  begierig  angehört  wurden. 
Andere  Bildnisse,  so  ward  gemcldel,  sollten  von  trunkenen  Menschen  schon 
früher  verstümmelt  und  bei  Trinkgesellschaften  in  Privathausem  die  eleusini- 
schen  Mysterien  spottend  nacligeUOl  worden  sein,  und  an  all  diesem  habe 
Alkibiades  Theil  genommen.  Diese  Angabe »  durch  das  Zeugniss  von  Sklaven 
besUitigt,  war  das  Zeichen  zu  einem  allgemeinen  Angriff  auf  einen  Mann ,  der 
Vielen  ein  Dom  im  Auge  war,  den  Einen  als  Ranzende  Persönlichkeit,  den 
Andern  als  Führer  der  Volkspartei  und  schlimmster  Gegner  der  oligarchischen 
Faction,  Manchen  endlich,  weil  sie  ihn  wirklich  für  staatsgeßlhrlich  hielten. 
So  erhob  »ich  denn  bald  das  Geschrei,  Alkibiades  habe  niclil  bloss  das  gethan, 
was  Zeugen  von  ihm  aussagten,  er  sei  auch  der  Urheber  des  Hermen  freveis, 
und  alles  das  beweise,  dass  er  es  auf  die  Verniohtung  der  athenischen  De- 
mokratie abgesehen  habe.  Dennoch  war  es  für  den  Augenblick  nicht  leicht, 
ihm -beizukommen.  Die  Zahl  Geiner  Freunde  war  gross  und  die  ßürger,  welche 
zur  Theilnahme  an  dem  Zuge  nach  Sicilien  auserlesen  waren  und  von  dem- 
selben Ruhm  und  Beute  erwarteten,  wollten  nicht  ihren  besten  und  gewandte- 
sten Fuhrer  missen,    t'eberhaupi  galt  Alkibiades  als  Letter  d<>r  Uni  ernohmung ; 
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und  man  mnssle  überdies  berUüksichti){en ,  dass  durch  ihn  die  Ai^ver  und 
eio^  Hantineer  bewogen  waren,  daran  LheilzuDohiuen ,  dass  also  sein  Fehlen 
bei  dem  Zuge  auch  in  dieser  Hinsicht  Schaden  bringen  konnte.  So  machte 
sich  bald  die  Ansicht  geltend ,  daas ,  was  auch  geschehen  mtsge,  der  Zug  nach 
Scilien  unter  Anführung  des  Alkibiades  nicht  verschoben  werden  dUrfe. 
Diese  gttnslige  Stimmung  des  Voll^es  glaubte  der  kUhne  Mann  benutzen  zu 
kBnnen,  um  die  ganze  Anklage  zu  beseitigen.  Er  forderte  äugen blickli<die 
Untersuchung.  Wenn  er  schuldig  befunden  werde ,  so  solle  man  ihn  mit  dem 
Tode  bestrafen,  ihn  aber  nicht  unter  einer  solchen  Anklage  zu  einem  Feldzuge 
aussendet),  der  einen  FUhrer  von  unbescholtenem  Namen  fordere.  Das  Ver- 
langen des  Alkibiades  war  billig  und  zugleich  klug,  denn  er  wUre  ohne  Zweifel 
freigesprochen  worden.  Gerade  dies  aber  fürchteten  seine  Feinde,  und  sie 
macfaten  deshalb  darauf  aufmerksam ,  dass  durch  eine  jede  Untersuchung  die 
Abfafart  der  Flotte  verxtfgert  werden  würde,  und  dass  es  sich  deshalb  empfehle, 
um  den  Alkibiades  nicht  von  dem  Unternehmen  zurückzuhalten,  seine  Sache 
erat  naeb  seiner  Heimkehr  vom  Feldzuge  vorzunehmen.  Sie  waren  überzeugt, 
in  seiner  Abwesenheit  seine  BUckberufung  durchsetzen  zu  künnen.  Diese 
Vorschlage  fanden  den  Beifall  des  Volkes,  das  den  Aufschub  dei'  Unlersudiung 
besobloss. 

So  kam  denn  die  Zeit  der  Abf^rt  heran.  Dem  grosseren  Tbeil  der  Bun- 
desgenossen war  der  Befehl  erlheilt  worden,  sich,  um  Zeit  zu  sparen,  in 
Kerkyra  einsußnden,  woselbst  auch  die  Proviant-  und  Lastschiffe  sich  ver- 
sammeln sollten.  Die  athenischen  Kriegsschiffe  sollten  an  einem  und  demsel- 
ben Tage  aus  dem  Peiraieus  abfahren.  AmMoi^en  desselben  zog  die  gesammle 
Hannsdiaft  nach  dem  Hefen,  und  fast  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  be- 
gleitete sie,  die  Bürger,  um  von  ihren  Verwandten  und  Freunden  Abschied  zu 
oehmeD,  die  Fremden  von  Neugierde  getrieben,  das  Schauspiel  der  Abfohrt 
einer  Flotte  lu  sehen,  die  an  prüchliger  und  kostspieliger  Ausrtlstung  ihres 
Gleichen  nicht  hatte.  Die  Stimmung  der  Athener  war  jedoch  an  diesem  Tage 
eine  andere,  als  am  Tage  des  Beschlusses;  sie  war  eine  aus  Hoffnung  und 
Furcht  gemischte.  Jetzt  erst  überdachten  sie  die  ganze  Bedeutung  einer  Unter- 
nehmung, die  ohne  Beispiel  iu  Athen  war.  Freilich  waren  schon  eben  so  grosse  . 
Flotten  mit  oocb  mehr  athenischen  Schwerbewaffneten  einst  nach  Epidauros 
und  nach  PoUdaia  gefahren,  aber  das  waren  Fahrten  in  weniger  entfernte 
Gegenden ;  nun  sollten  Athener  auf  einer  Insel  Krieg  führen ,  auf  der  sie  von 
der  Heimalh  so  sehr  abgeschnitten  waren,  daas,  wie  Nlkias  ihnen  sagte,  in 
den  vier  Winterroonaten  von  Uitte  Noventber  bis  Mitte  Märt  nicht  einmal  Boi- 
sobaft  von  ihnen  nach  Hause  gelangen  konntet 

Als  alles  znr  Abfahrt  bernl  war,  wurde  mit  TrompetenstOssen  Stille  ge- 
boten, und  ein  Herold  sprach  laut  im  Namen  Aller  die  gebräuchlichen  Gebete. 
Mischkrtlge  mit  Wein  und  goldene  und  silberne  Becher  standen  auf  den 
Schiffen  bereit,  uud  Anführer,  Heer  und  Flotlenmannschaft,  alle  spendeten 
von  dem  Tranke  den  Goitern  und  stimmten  LobgesDnge  an,  in  die  das  am 
Ufer  zusohauende  Volk  einfiel.  Dann  wurde  das  Zeichen  zum  Aufbruch  ge- 
geben; und  ein  Schiff  nach  dem  andern  vertiess  den  Hafen,  um  draussen  die 
ttbrigeu  zu  erwarten.    Als  alte  versammelt  waren,  begannen  sie  die  Fahrt  out 
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einem  rrOhlicben  Wettrudern  nadi  AegJna.  Noch  war  keine  Untemehntung 
der  Athener  mit  solcher  Zuversicht  begonnen,  und  keine  endete  jemals  so 
traurig . 


Drittes  Kapitel. 
Erste  Unternehmnngen  der  Athener. 

In  Kerkyra  hielten  die  drei  Feldherren  Musterung  über  das  Heer  und  die 
Flotte,  die  nun  vollständig  versammelt  waren.  Es  waren  131  Trieren  und 
zwei  rhodischeFUnfiigruderer,  400  Trieren  darunter  von  Athen  selbst  gestellt, 
60  Schnellruderer  und  iO  SoldatenlransportE(^iffe;  die  übrigen  hatten  Ghk» 
und  die  andern  Bundesgenossen  geliefert.  Schwerbewaffnete  zahlte  das  Heer 
5100,  unter  denen  aber  nur  (500  Athener  aus  dem  HoplitenvercMcfanisse  uod 
700  ärmere  athenische  Bürger,  Theten,  waren,  denen  vom  Staate  eine  ROstuog 
geliefert  wurde,  und  die  am  Bord  der  Schiffe  als  sogenannte  Epfbaten  dienten, 
die  tlbrigen  hatten  die  Bundesgenossen  gestellt,  theils  die  eigentlichen  Unler^ 
thanen  der  Athener,  theils  dieAt^iver,  von  denen  500,  und  die  Blantineer,  von 
denen  nebst  einigen  Stfldnern  250  dabei  waren.  An  Leiehtbewaffbeten  beaass 
das  Heer  480  Bogenschützen,  worunter  80' Kreter;  700  rhodische  Schlenderer 
und  iiO  andere  Leichtbewaffnete,  Verbannte  aus  Megara.  Reiter  hatte  man 
nur  30,  die  auf  einem  besonders  dazu  eingerichteten  Schiffe  fortgeschslft 
wurden.  30  mit  Proviant  lieladene  Lastschiffe  hatte  der  Staat  geliefert;  andere 
trugen  die  Bäcker,  Maurer,  Zimmerleute  und  die  zum  Hauerbau  nfitfaigen  Ge— 
raihschaften ;  1 00  Privatleuten  gebilrige  Handelsschiffe  waren  vom  Staate  auf- 
geboten worden ,  um  die  Lastschiffe  zu  b^leiten;  viele  andere  Schiffe  hatten 
sich  endlich  der  Flotte  freiwillig  angeschlossen ,  in  der  Hoffnung  auf  reichen 
Gewinn  dui-cb  den  Verkehr  mit  der  Flotten mannschaft  und  den  Soktalen.  Wir 
können  hiernach,  wenn  wir  die  Mannschaft  der  Trieren  lu  800  Mann ,  die  der 
Fun fzigru derer  zu  120  Mann  annehmen  und  eine  angemessene  Anzahl  von 
Dienern  auf  die  Hopliten  rechnen,  die  Gesammlzafal  der  an  der  Espeditien 
Theilnehmenden,  im  wirklichen  Kriegsdienste  Stehenden,  mit  Ausschluss  der 
Mannschaft  der  Lastschiffe  und  der  Arbeilsteute,  auf  ungefähr  36000  Mann  ver- 
anschlagen. Es  war  eine  imposante  Macht,  die  nach  Westen  bin  ihren  Weg 
lenkte,  aber  eine  Macht,  die  in  zwei  Beziehungen  mangelhaft  organisirl  war: 
die  Zahl  der  Leichtbewaffnelen  war  zu  gering  und  der  Mangel  an  Reiterei 
kannte  nur  höchst  RchUdlich  wirken.  Man  wollte  diese  LUdten  in  Sicilien  er- 
gänzen und  bedachte  nicht,  dass  die  Schnelligkeit  der  Operationen,  der  wich- 
tigste Factor  des  Sieges,  darunter  leiden  musste. 

Iti  Kerkyra  wurde  noch  kein  Kriegsplan  entworfen.  Die  Feldherreh 
wollten  erst  wissen,  hei  welchen  italischen  und  sicilfschen  Slfidten  sie 
Unterstützung  und  Aufnahme   Hnden  würden,    und  schickten  deshalb  drei 
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S^iSe  voraus ,  die  Uherall  anfragen ,  vor  Allem  aber  noch  einmal  sich  in  Se- 
gesta  naA  den  vielgerUhmlen  Schätzen  umsehen  sollten.  Dann  theillen  sie 
die  gante  Flotte  in  drei  Theile,  deren  jeder  einem  der  dtei  Feldherren  zu  he- 
sonderer  Aufsicht  unlei^eben  wurde,  and  fuhren,  ohne  die  Rückkehr  der  drei 
Schiffe  abzuwarten,  an  der  italischen  Ktlsle  entlang  nach  Sicilien. 

Nach  Syrakus  waren  schon  seit  geraumer  Zeit  Berichte  über  die  der  Stadt 
drohende  Gefahr  gelangt;  es  wollten  aber  nur  Wenige  glauben,  dass  wirklich 
eine  grosse  aUienische  Flotte  nach  Sicilien  abzusegeln  im  B^riff  sei,  und  die 
•Expedition  war  bereits  in  See,  als  man  sich  in  Syrakus  noch  in  vdlligei- 
Sidterbeit  wiegte.  Es  war  das  Verdienst  des  Hermokrates,  des  Ftlhrers  der 
aristokratischen  Parle!,  zuerst  seine  Mitbtirger  zur  Wachsamkeit  ermahnt  lu 
haben.  Er  hatte  durch  seine  ausgebreiteten  Verbindungen  (die  persönlichen 
Beziehungen  der  reichen  Bürger  leisteten  unter  den  Griechen  die  Dienste ,  die 
mso  heutzutage  von  der  officiellen  Diplomatie  und  den  Zeitungen  erwartet], 
wahrscheinlich  durch  in  Athen  sich  aufhaltende  Syrakusaner  sichere  Nachrichten 
erhalten,  dass  die  Athener  wirklich  eine  ungeheure  Flotte  gegen  Syrakus  aus- 
gesandt  hatten ,  und  theilte  diese  Nachricht ,  sowie  seine  Ansichten  über  die 
IQ  ei^reifenden  Hassregeln  in  einer  Volksversammlung  mit.  Man  müsse  die 
Verbindung  mit  den  Sikelem  fester  knüpfen,  den  sicilischen  Griechen  die 
Ceberxeogung  von  der  Gemeinsamkeit  der  Gefahr  beibringen,  die  italischen 
dazu  bewegen ,  dass  sie  entweder  den  Syrakusanem  beistünden  oder  doch 
nentral  blieben.  Man  müsse  nach  Karthago  Gesandte  schicken,  besonders 
aber  die  Spartaner  und  Eorinlher  um  Hülfe  bitten.  Der  beste  Kriegsplan  be- 
stünde darin,  alle  voriiandenen  Kriegsschiffe  flott  zu  machen,  Lebensmittel  für 
zwei  Honate  einzunehmen  und  den  Athenern  nach  dem  Ionischen  Meere  ent- 
gegenzubbren.  Das  befreundete  Tarent  würde  seinen  Hafen  bieten,  um  sie 
von  da  anzugreifen,  und  wenn  sie  mit  ihren  Lastschiffen  in  langsamer  Fahrt 
herankamen,  seien  sie  leicht  zu  tiberwinden.  Sollten  aber  nur  ihre  scbnell- 
mdernden  KriegsscbiBe  die  Schlacht  annehmen  wollen ,  so  müsse  man  sich 
Dach  Tarent  zurückziehen ,  und  dann  ktinnten  die  Athener  ohne  Proviant- 
schtffe  doch  nicht  weiter  kommen.  Sie  würden,  meinte  er,  von  Kerkyra  sich 
gar  nicht  weiter  vorwagen.  Jedenfalls,  schloss  er,  müsse  Alles  zum  Kri^e 
vorbereitet  werden. 

Diese  Rede  versetzte  die  Volksversammlung  in  die  heftigste  Aufregung. 
Nur  Wenige  schenkten  dem  Hermokrates  Glauben.  Viele  meinten,  die  Athener 
würden  leicht  zurückgeschlagen  werden,  Manche  zweifelten  noch  immer  daran, 
dass  sie  Überhaupt  kamen.  Dass  aber  die  Vorschlüge  des  Hermokrates  nicht 
Uanib  Gebühr  aufgenommen  wurden,  daran  war  vor  allen  Dingen  die  Persön- 
lichkeit des  Mannes  selbst  schuld,  den  das  Volk  in  Verdacht  hatte,  dass  er  mit 
sefnen  aristokratischen  Freunden  nach  dem  Umsturz  der  Demokratie  strebe. 
Man  konnte  von  reichen  jungen  fluten ^  die,  eng  unter  einander  verbunden, 
den  Hermokrates  als  ihr  politisches  Orakel  betrachteten ,  Klagen  über  die  be- 
stehenden Einrichtungen  hOren ,  welche  dem  Aermsten  und  Ünliedeutendslen 
gteicbe  ttechte  mit  dem  Reichsien  und  Angesehensten  gäben  und  durch  die 
Voi'derting  eines  bestimmten  Allers  für  obrigkeitliche  Aemter  es  Vielen  unmttg- 
Hcb  machten,  den  gebührenden  Antheil  an  der  Begierung  zu  nehmen.    Was 
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war  nalUriicher ,  ah  dass  man  dieselben  Ansichten  bei  Hermokrates  voraus- 
seUle  and  ihm  den  Wunsch  unterlegte,  die  Verfassung  lu  Verändern?  Wenn 
er  nun  ausserge wohnliche  Uassregeln  in  Vorschlag  brachte ,  so  konnte  leicht 
der  Ai^wohn  entstehen,  es  geschehe  nur  um  eine  gUnsüge  Gelegenheit  xum 
Umstürze  der  Demokratie  zu  finden.  Diesen  Verdacht  sprach  der  wegen  seiner 
vtJkslfaUm liehen  Derbheit  stets  gern  gehörte  Äthenagoras  unumwunden  aus. 
Wenn  die  Athener  wirklich  kamen ,  was  noch  nicht  gewiss  sei,  so  würde  man 
ihnen  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln  begegnen  können.  Uebrigens  hätten  die 
im  Amte  befindlichen  Feldherren  die  Aufgabe ,  fUr  die  Sicherheit  der  Sladl 
einzustehen.  Einer  derselben  benuUte  den  Wink,  verhinderte,  dass  noch 
Andere  tlber  diesen  dem  Volke  unangenehmen  Gegenstand  sprachen  und  ver— 
hiess  im  Namen  seiner  Colinen,  für  den  Schutz  der  Stadt  zu  sollen,  und  der 
Volksversammlung  das  Ergebniss  ihi-er  Erkundigungen  niitzulheilen.  Hierbei 
beruhigte  man  sich.  Die  ausserordentlidien  Uassregeln ,  die  Hermokrates  ge- 
wollt hatte ,  und  die  natürlich  nicht  die  Fahrt  der  Athener  Über  das  Ionische 
Heer  verhindert,  aber  doch  die  Vertheidigung  von  Syrakus  wesentlich  erleich- 
.  tert  hauen,  waren  also  abgelehnt. 

Als  anderweitige  Nachrichten  die  Worte  des  Hermokrates  bestätigten,  war 
es  zu  spUl,  seine  Vorschläge  auszuführen,  auch  wenn  man  es  gewollt  hutl«. 
Die  Athener  hatten  Italien  langst  erreiclil.  Sie  wurden  hier  Dicht  so  gut  auf- 
genommen ,  wie  sie  es  erwartet.  Dass  Tarent  und  Lokri  jeden  Verkehr  mit 
ihnen  verweigerten ,  war  natürlich,  dass  aber  auch  die  nicht  dorischen  SlAdle 
ihnen  nur  ausserhalb  ihrer  Hauern  n  landen  und  Wasser  einzunehmen  ge- 
statteten und  ihnen  nicht  einmal  Lebensmittel  verkauften,  zeigte,  dass  eine 
so  grosse  Macht  nur  Misstrauen  erweckte,  und  dass  sie  auch  in  Sicilien  ihre 
Erfolge  nur  ihrer  eigenen  Kraft  zu  verdanket^  haben  würden.  Am  charakte- 
ristischsten war  ihr  Empfang  in  Rhegion.  Diese  Stadt,  welche  in  dem  vorigen 
Kriege  eine  athenische  Burg  gewesen  war,  wollte  sie  diesmal  nicht  in  ihre 
Mauern  lassen,  und  sie  mussten  draussen,  bei  dem  Tempel  der  Artemis,  ihr 
Lager  aufschlagen.  Der  einzige  Beweis  der  Theilnahme ,  den  die  fiheginer 
ihnen  gaben ,  bestand  in  der  Erlaubniss,  sich  bei  ihnen  mit  Lebensmitteln  zu 
versehen ;  von  einem  Anscbluss  an  Athen  und  einer  Theilnahme  an  dem  Kriege, 
wollten  sie  nichts  wissen. 

Wahrend  die  Athener  noch  bei  Bhegion  rasteten ,  kamen  die  drei  voraus- 
geschickten Schiffe,  die  ihren  Auftrag  besonders  dahin  verslanden  hatten,  dass 
sie  Über  Segesta's  Geldmittel  berichten  sollten,  mit  der  wenig  tröstlichen  Nach- 
richt zurück ,  dass  trotz  der  glänzenden  Verheissungen  der  EgesUer  Jetzt  nur 
die  geringe  Summe  von  30  Talenten  dort  vorhanden  sei.  Nikias,  der  nichts 
Besseres  erwartet  hatte,  war  nicht  darüber  erstaunt,  die  Bestürzung  seiner 
Collegen  und  der  Unwille  des  Heeres  waren  dagegen  um  so  grosser.  Doch 
wussle  man  nun ,  woran  man  war,  und  konnte  uin  so  unbefangener  den  Plan 
des  Feldzuges  entwerfen. 

Hier  wichen  die  Ansichten  der  drei  Feldherren  vollständig  von  einander 
ab.  Nikias  stimmte  für  das  Aufgeben  der  ganten  Unternehmung.  Man  solle 
nach  Segesla  fahren  und  lunachst  noch  einmal  anfragen,  ob  die  Egestaer  Gel^ 
für  das  ganze  Heer  huuen;    wenn  es  vorhanden  wBre,   über  die  gegen  die 
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SAnnlier  zu  ef^reifenden  Hassregeln  von  Neuem  in  BeraUiUDg  treten ;  wenn 

aiber  oicfat  vorbanden  wäre,  was  ja  sicher  war,  verlangen,  dass  sie  wenig- 

stosdea  voD  ibnen  ursprllngticb  geforderten  60  ScbifTen  Unlerbalt  verschaflUn, 

udnio  SeÜDus   auf   irgend  eine  Weise  bewegen ,  sich  mit  den  EgestSern  eu 

msfibnea,    bei  den   Übrigen  Stadien  vorbeifahren,  um  die  Macht  Athens  zu 

Mgen,  and  nach  einem  Versuche ,  den  Leonlinera  zu  helfen  oder  irgend  eine 

nderc  Stadt  zu  ge>vinnen,  nachtlause  zurückkehren.    Dieser  Vorschlag  des 

fikas  widersprach  doch  tu  sehr  seinen  letzten  Reden  in  Athen ,  in  denen  er 

gerade  mit  Rucksicht  auf  die  wahrscheinliche  Lugenhafltgkeil  der  egestäiscben 

Tw^egelungen  eine  so  gewallige  Rüstung  verlangt  hatte,  als  dass  er  Aussicht 

bbni  konnte ,    angenommen  zu  werden.     Ganz  das  Gegcntheil   von  diesem 

Rute  war  der  des  Lamachos.   Man  luUsse  sogleich  Syrakus  angreifen,  so  lange 

£e  SjTskusaner  noch  iu  dem  ersten  Schrecken  befangen  und  zu  einem  grossen 

Irifge  unvorbereitet  seien.   So  künne  man  auch  manche  von  den  draussen 

bebidKchen  Ein'wohnern  gefangen  nehmen  und  manche  bewegliche  Habe  er- 

bcoten.    Als  Hafen  und  LagerplatE  schlug  er  Megara  vor.    Dieser  Plan  war  der 

beste.   Die  Hauptsache  war,  Syrakus  zu  erobern,  sonst  hatte  der  gante  Feldzug 

imeo  Sinn.     "Wollte  man  es  aber,  so  mussle  es,  wie  wir  sahen,  möglichst 

schKÜ  oberfallen  werden.    Allerdings  kfinnen  wir  nicht  wissen,  ob  die  atbe- 

niben  AngriRsmlttel  sclion  tur  Eroberung  der  Stadt  ausreichten ,  aber  dann 

iraran  sie   im   Laufe  der  Belagerung  lu  vervollstfindigen.     Man  hat  Beispiele 

cemig,  dnss  Städte,  die,  schnell  angegri^en,  gefallen  waren,  durch  das  Zögern 

te-T^nde  Gelegenheit  fanden,  ihre  Vertheidigungsmiltel  so  zu  stärken,  dass 

liB  erst  spät    oder  gar  nicht  genommen  wurden.    Sollte  aber  der  Plan  des 

iBoacbos  angenommen  werden,  so  musste  Allibiades  sich  fUr  ihn  erklaren. 

Uwr  dieser  trat  mit  einem  drillen  Vorschlage  hervor.    Dem  Angriff  auf  Syrakus 

Miae  der  Versach,  das  übrige  Sicilien  zu  gewinnen,  vorhergehen.    Es  mtlsslen 

ii  aUe  griecbiscben  Städte  der  Insel,  mit  Ausnahme  von  Selinus  und  Syrakus, 

Genndle  geschickt  werden;  es  mtlsse  versucht  werden,  die  Sikeler  tur  Liefe- 

mg  von    Lebensmitteln  und  Trappen   tu  bewegen;  vor  Allem  mUsse  aber 

■inana  gevronneo  werden ,   das  den  passendsten  Stutzpunkt  abgebe.    Erst 

««D  man  so  Selinus  und  Syrakus  ihrer  Verbündeten  beraubt  habe,  dürfe 

■an   diese    beiden  Slädt«  angreifen,     Dieser   Plan,    der  der   Klugheil  des 

iftlbiades  wenig  Ehre  machen  würde  (denn  Bundesgenossen  konnten  ebenso 

gM  ge^vonnen  werden,    wenn  man  sich   schnell  eines  festen  Punktes  dicht 

ÜbI  Syrakus  bemüchligte] ,  s&he  man  nicht  deutlich,  dass  sein  Urheber  weiter 

tUtU  damit  beabsichtigt  hatte,  als  mäglichst  bald  seine  diplomatischen  Talente 

^InieD  tu  lassen ,   wurde  als  der  mittlere  zwischen  den  von  Lamachos  und 

ISbiss  vertretenen  Extremen,    besonders  aber  deswegen  angenommen,  weil 

ttibiades  der  erste  der  drei  Feldherren  und  derjenige  von  ihnen  war ,  dem 

In  Volk  den  überwiegenden  Eindliss  im  Ralhe  zugedacht  hatte,  und  die  Aus- 

lUttimg  Seines  diplomatischen  Theils  übernahm  Al^ibiades  selbst.    Seine  Be- 

tMAoogea  waren  jedoch  vergeblich.    Hessana  wollte  die  Athener  nicht  in  die 

SMb  lassen  und' erklarte  sich  nur  dazu  bereit,  ihnen  Lebensmittel  zu  ver— 

ludbo.    So  kehrte  denn  Alkibtades  unverrichtetersache  zum  Heere  zurück, 

■d  nao  wurde ,   um  doch  etwas  zu  thun,   mit  60  Schiffen  eine  grosse  ßecog- 


„  Google 


2ä  Viertes  Buch.   Uf.  Ente  Uoternebmungea  der  AtbeDer. 

nosciruDg  nach  Syrakus  unlernommeh.  Die  Alfaener  legten  zuerst  bei  NaxM 
an,  wo  sie  es  durchsetz E«ti,  dass  man  sie  in  die  Sladt  liess.  In  Katane,  wohin 
sie  von  da  gelangten,  hatte  die  Partei  der  Syrakusaner  das  Uebergewicht,  und 
sie  wurden  niuhl  zugelassen.  In  Syrakus  hatte  man  inzwischen  alle  in  der 
kurzen  Zeil  mdglichen  Vorbereitungen  gelroOen.  Man  halte  die  Vorrflthe  an 
WafTen  und  Pferden  vervollständigt,  in  die  Kastelle  auf  dein  Lande  frische 
Truppen  gelegt,  sich  der  unterworfenen  sikelischen  Sudle  durch  Verstärkung 
der  Besatzung  versichert  und  die  unabhängigen  um  Hülfe  gebeten,  und  es 
blieb  nun  ntohts  Übrig,  als  abzuvcarlen,  was  die  Athener  thun  yvUrden.  Als 
diese  bei  Syrakus  angekommen  waren,  nahmen  sie  vor  der  Stadt  Stellung  und 
sandten  1 0  ihrer  Schilfe  in  den  gi-ossen  Hafen,  um  zu  erkunden,  ob  hier  schon 
KriegESchiffe  io's  Heer  hinabgelassen  wären,  und  zugleich  den  LeontiuerD  in 
Syrakus  die  Anwesenheil  der  Athener  kund  lu  Ihun.  Ein  Herold  rief,  die 
Athener  kamen,  um  als  Bundesgenossen  und  Stammverwandte  den  Leontinero 
beim  Wiederaufbau  ihrer  Stadt  zu  helfen,  es  mochten  deshalb  alle  in  Syrakus 
befindlichen  Leontiner  ohne  Scheu  zu  ihnen  kommeo.  Natürlich  hatte  diese 
AußbrderuQg  keinen  unmittelbaren  Erfolg,  aber  sie  enthielt  eine  Kriegs- 
erklärung an  Syrakus ,  insofern  sie  die  Atliener  als  Verbündete  der  von  den 
Syrakusanem  bekriegten  Leontiner  kund  that,  und  war  deswegen  zweckmassig. 
Nachdem  sie  ihre  Aufträge  erfüllt,  und  noch  Tafeln  mit  den  syrakusauiscbeQ 
Bürger  Verzeichnissen  auf  einem  Schiffe,  das  sie  vom  Tempel  des  olympischeo 
Zeus  nach  der  Stadt  bringen  sollte,  erbeutet  hatten,  verliessen  die  zehn  Schiffe 
den  Hafen,  und  alle  60  kehrten  nach  Katane  zurUck.  Hier  hatte  indess  eine 
neue  Volksversammlung  Gtallgefundet) ,  in  welcher  die  den  Athenern  gUnstlge 
Partei  wenigstens  so  viel  durchsetzte ,  dass  die  athenischen  Peldfaerren  in  die 
Stadt  kommen  durften,  um  dem  Volke  ihre  Wunsche  mitzulheilen.  Dies  geschah, 
und  alle  Katanäer  strttmteo  zusammen,  um  den  berühmten  Alkibiades  reden 
zu  htfren.  Inzwischen  fanden  die  draussen  gebliebenen  Athener  ein  schwaches 
Nebentfaor  —  offenbar  wurde  ihnen  der  Ort  von  ihren  Anhängern  in  Katane 
verratben  —  erbrachen  es  und  zeigten  sidi  in  der  Stadt.  Als  dies  die  Freunde  ' 
der  Syrakusaner  bemerkten,  verliessen  sie  erschrocken  die  Versammlung  und 
die  Meisten  von  ihnen  auch  die  Sladt ,  und  das  Volk  bescbloss  sogleich  das 
BUndniss  mit  den  Athenern  mit  dem  beigefügten  Wunsche ,  dass  der  Rest  des 
Heeres  ebenfalls  von  Rhegiou  nach  Katane  kommen  milchte.  NalUrlioh  gab  es 
beim  Verkehr  mit  den  Athenern  viel  zu  verdienen.  So  fuhren  denn  die  atheni- 
schen Schiffe  nach  Rhegion ,  um  den  dort  Zurückgebliebenen  die  erwUnschle 
Nachricht  zu  bringen,  und  das  gesammle  Heer  kam  nach  Katane,  wo  ein  Lager 
bezc^en  wurde. 

Indess  waren  die  KatanUer  Chalkidier,  auf  die  man  von  vornherein  ge- 
rechnet hatte,  ein  bedeutenderer  Erfolg  hatte  in  der  Gewinnung  einer  dorischen 
Sladt  gelegen.  Und  wiridich  trafen  Nachrichten  ein ,  dass  Kamarina,  das  im 
vorigen  Kriege  den  Leontinern  beigestanden ,  vielleidit  durch  die  Anwesenheit 
der  athenischen  Flotte  von  Neuem  bewt^en  werden  könnte,  sich  gegen  Syrakus 
zu  erklären.  Das  ganze  Heer  scbiB\e  sich  deshalb  ein  und  fuhr  bei  Syrakus, 
wo  immer  no<^  keine  Vorbereitungen,  die  Flolle  in's  Heer  zu  lassen,  bemerkt 
wurden,    vorbei  nach  Kamarina.    Die  Athener  hielten  in  einiger  Entfernung 
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vom  Lande  auf  der  Rhede  und  schickten  Abgeordnele  in  die  Stadt.  Uie  Ant- 
wort war  aber  UDgUnstig.  Die  Vertrage  gebtilen,  die  Athener  mit  eineai 
Schiffe  zuzulassen;  wenn  sie  eine  athenische  Flotte  wünschten,  würden  sie  es 
schon  zu  wissen  tbun.  So  mussten  die  Athener  wieder  abfahren,  und  sie 
entschädigten  sich  für  die  erlittene  Tauschung  dadurch,  dass  sie  im  Gebiete  von 
Syrakus  an's  Land  stiegen,  um  zu  plündern.  Sie  verloren  jedoch,  von  syraku- 
saniscben  Reitern  und  leichten  Truppen  angegriDen,  einige  Leute  und  muss- 
ten  mit  wenig  Ruhm  und  geringer  Beute  nach  Katane  zurückkehren.  Hier 
erwartete  sie  eine  schlimme  Botschaft.  Das  StaatsschiS  der  Athener,  die  Sa- 
Isminia,  war  dort  angekommen  und  hatte  für  Alkibiades  und  einige  seiner 
eifrigsten  Anhanger  den  Befehl  mitgebracht,  auf  der  Steile  nach  Athen  zu- 
rückzukehren ,  wo  sie  sich  wegen  der  ihnen  schuld  gegebenen  Verhöhnung 
der  Hysterien,  Einige  auch  wegen  des  Hermenfrcvels  verantworten  sollten. 

Die  Feinde  des  Alkibiades  hatten  ihre  Absicht  durchgesetzt.  Nachdem 
in  Athen  die  Aufregung  über  die  Abfahrt  der  grossen  Expedition  sich  gelegt 
hatte,  war  der  Gedanke,  dass  die  Urheber  des  Frevels  noch  immer  nicht  ent- 
deckt seien ,  den  Athenern  mit  ganzer  Schwere  auts  Herz  gefallen ,  und  die 
Nacbforschungea  begannen  von  Neuem,  die  nach  manchen  Wechselfallen  xu 
dem  Hesullate  führten ,  dass  die  vom  Redner  Andokides,  der  behauptete,  in 
die  Sache  eingeweiht  ge^'"esen  zu  sein,  sie  aber  niissbilligl  zu  haben,  als 
schuldig  Bezeichneten,  so  \iel  man  ihrer  habhafi  werden  konnte,  hingerichtet 
wurden.  Nun  erinnerieo  sich  die  Athener  an  die  übrigen,  im  Anfang  der 
Untersuchung  gemachten  Aussagen  über  die  Entweihung  der  Mysterien  und 
wUoscbleu  auch  dieser  Sache  auf  den  Grund  zu  kommen.  Hierbei  handelte  es 
sich  besonders  um  Alkibiades ;  aber  zur  Anklage  der  Gottlosigkeit,  die  somit 
gegen  ihn  erneuert  wurde,  kamen  noch  Verdachtsmomente,  die  die  von 
Maochen  schon  lange  behauptete  Beschuldigung ,  er  habe  es  auf  den  Umsturz 
der  Verfassung  abgesehen ,  zu  bestätigen  schienen.  Alkibiades  hatte  in  Argos 
angesehene  Hanner  zu  Gastfreunden,  die  um  dieselbe  Zeit  augeklagt  wurden, 
an  der  Beseitigung  der  Demokratie  in  ihrer  Vaterstadt  zu  arbeiten .  Auch  zeigte 
sieb  gerade  damals  ein  lakcdfümonisches  Heer  am  Isthmus,  angeblich  um  den 
Bttotern  zu  helfen;  aber  Niemand  wusste,  wozu  die  BOoter  Hulfü  bedurften, 
und  so  stieg  dem  Volke  der  Argwohn  auf,  dass  dieser  Zug  die  Folge  einer 
Verabredung  mit  Alkibiades  sei,  und  man  zweifelte  nicht  langer,  dass,  wenn 
mau  nicht  schon  wegen  des  Hernienfrevels  Verhaftungen  vorgenommen  halte, 
die  Verschwörung  zum  Ausbruch  gekommen  wäre.  Eines  Tages  war  in  Athen 
durch  DcnuDciationen  und  schlimme  Nachrichten  die  Furcht  so  lebhaft  an- 
geregt, dass  man  in  der  nächsten  Nacht  im  Tempel  des  Theseus  Wache  hielt, 
um  g^en  jeden  AngrilTauf  der  Uul  zu  sein.  So  kam  denn  Vieles  zusammen, 
um  das  Volk  gegen  Alkibiades  zu  stimmen.  In  der  Absicht,  streng  gegen  ihn 
zu  verfahren,  schickte  man  die  S^laminia  nach  Sicilien,  mit.<lem  Befehle,  ihn 
und  die  mit  ihm  Verklagten '  nach  Athen  zu  bringen .  Doch  sollte  der  beliebte 
Feldherr  nicht  zur  Beschämung  des  athenischen  Heeres ,  zum  Aergerniss  der 
Ai^iver  und  Hantineer  und  zur  Freude  der  Feinde  als  Gefangener  nach  Hause 
geschaßt  werden.  Er  und  seine  Hitangeklagl<>n  sollten  auf  st-incm  eigenen 
Schiffe  die  Salaminia  begleiten.    Sie  folgl^^'n  dem  Befehle,  aber  nur  bis  Tburii, 
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wo  sie  verschwanden.  Die  Leute  des  Slaatsschiffes  kehrten  nach  Athen  zurOck. 
Hier  verurtheilte  man  die  Flüchtigen  zum  Tode. 

Das  Verfahren  gegen  Alkibiades  war  Alhens  Unglück.  Als  er  sein  Urtheil 
hörte,  rief  er  aus:  Ich  werde  den  Athenern  zeigen,  dass  ich  noch  lebe,  und  er 
hielt  Wort.  Er  war  von  so  zügellosem  Sinn ,  dass  ihm  das  Böse  noch  leichter 
wurde  als  das  Gute,  und  er  bat  niemals' seiner  Vaterstadt  so  sehr  genützt,  wie 
er  ihr  jetzt  zu  schaden  verstand.  Wir  werden  bald  seine  unheilvolle  Wirksam- 
keit genauer  kennen  lernen,  seine  Verurlheilung  halte  aber  auch  schon  sogidcb 
die  schlimme  Folge,  dass  sie  den  Eifer  des  in  Sicilien  befindlichen  Heeres 
itthmte.  Von  jetzt  an  war  Nikias  der  Hauptleiter  des  Unternehmens.  La- 
machos  war  als  Anfuhrer  in  der  Schlacht  sehr  tüchtig,  aber  sonst  ohne  Autorität, 
schon  setner  Armuth  wegen,  die,  wie  man  sagte,  so  gross  war,  dass  die 
Athener  ihn  öfters,  wenn  er  zu  Felde  ziehen  sollte,  erst  mit  den  nttlhigen 
Kleidungsstücken  ausrtlsl^n  mussten ,  während  dem  Nikias  schon  sein  grosser 
Beichtbum  ein  bedeutendes  Ansehen  verlieb.  Nikias  war  aber  langsam  in 
Allem  und  dazu  nberglüubisch,  und  so  war  sein  überwiegender  Eintluss  dem 
Unternehmen,  von  besonderen  Fallen  abgesehen,  nur  schädlich. 

Hatten  die  Athener  zuerst  den  Tlan  des  Alkibiades  auszuführen  angefangen, 
der  darauf  beruhte,  Bundesgenossen  Zugewinnen,  ehe  man  zum  Angriff  auf 
Syrakus  schritt,  so  kam  jetzt,  nach  dem  Forlgange  des  Alkibiades ,  der  des 
Nikias  wenigstens  in  einigen  Punkten  zum  Vollzug,  und  man  fuhr  nach  dem 
Westen  der  Insel.  Die  Fahrt  ging  lüngs  der  Nordküste.  Zuerst  wandleo 
die  Athener  sich  nach  Himera,  aber  die  HiinerSer  noiltcn  sie  nicht  aufnehmen, 
dann  grilTen  sie  die  sikaniscbe,  den  EgestiJem  aber  feindliche  Stadt  Hykkara 
an  und  eroberten  sie.  Weil  egestsische  Reiter  an  dem  Kampfe  gegen  Hjkkara 
Thcil  genommen  hatten,  wurde  die  Stadt  den  Egestücru  überlassen,  die  Ein- 
wohner aber. nahmen  die  Athener,  um  sie  als  Sklaven  zu  verkaufen.  Nun 
theilten  sie  ihre  Macht.  Nikias  fuhr  mit  einigen  Schiffen  von  Hykkara  weiter 
nach  Segesla,  um  endlich  selbst  zu  sehen,  wie  es  dort^lüode,  die  Streitpunkte 
zwischen  den  EgesUiern  und  Sclinuntiern  genauer  kennen  zu  lernen  und  das 
Geld,  welches  Segesta  liefern  konnte,  abzuholen.  Es  waren  nur  die  30  Talente 
vorhanden,  die  schon  von  den  letzten  athenischen  Gesandten  in  Aussiebt  ge- 
stellt waren,  und  er  kehrte  mit  dieser  Summe  so  schnell  als  möglich  nach  dem 
Lager  bei  Katane  zurück.  Eine  andere  Flollenabtheilung  brachte  die  gefangenen 
Bewohner  von  Hykkara,  für  welche  spater  bei  dem  Verkaufe  120  Talenle  ge- 
löst wurden,  ebendahin.  Die  Landtruppen  endlich  wurden  mitten  durch  die 
Insel  zurückgeführt,  und  man  benutzte  die  Gelegenheit,  um  den  Sikelem  die 
Macht  Athens  zu  zeigen  und  mit  ihnen  freundschaftliche  Beziebungeo  anzu- 
knüpfen. Bald  fuhr  dann  eine  Flottenablheilung  zu  den  SJkelern  der  Nord- 
kuste,  die  zu  den  soeben  gewonnenen  gehörten,  um  sie  zur  Truppensendung 
aufzufordern,  wifhrend  Landtruppen  den  Versuch  machten,  eine  1'eindliche 
sikelische  Stadt  von  fester  Luge ,  das  geleatische  Hybla ,  das  heutige  Paternöj 
zu  erobern.    Der  Angriff  misslang  aber. 

Das  waren  die  Tbalen  der  Athener  im  Sommer  des  Jahres  tl5.  Sie 
suchten  Bundesgenossen  zu  gewinnen  durch  Hin-  und  Herfahren  mit  der 
Flotte,  statt  durch  kraftige  und  nachdrückliche  AngrifTe  ai^Syrakus,  und  sie 
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gewannen  nicht  einmal  alle  die,  auf  welche   sie  von  vornherein   gerechoel 
halten,  sie  griffen  kleine  Städte  an  und  wurden  von  einer  zartlckgeschlagen. 


Vinrtes  Kaipiteh 

E^stOT  ÄJtgrMl  «vf  Syrakiw.     • 

Bei  den  Syrakusanern  war  iniwischen  j^liche  Furcht  vor  den  Athenern 
verschwunden.  Sie  hallen  gezOgert ,  Syrakns  anzugreifen ,  sie  halten  nidil 
eininal  das  kleine  Hybia  erobern  können ,  wie  konnte  man  von  einem  so  ver- 
kshrt  operirenden  Feind  anders  als  mit  der  entschiedensten  Geringschätzung 
denken  ?  Wenn  die  Athener  es  denn  nicht  wagten ,  zu  ihnen  zu  kommen, 
meiolen  die  Syrskusaner,  so  mUssten  sie  selbst  nach  Katane  marschiren ,  und 
die  Feldherren  waren  kaum  im  Stande ,  sie  zurückzuhalten.  Beiterschaaren 
S4^warmten  häufig  bis  in  die  Nahe  von  Katane,  und  Einzelne  sprengten  an  die 
Lagertbore  und  fragten  höhnisch,  ob  denn  die  Athener  ihre  Absicht,  den 
Leonlinem  zu  ihrer  Heimatb  zu  vertielfen,  aufgegeben  hatten  und  jetzt  beab- 
sichtigten, sich  seihst  im  fremden  Lande  niederzutasseü  ?  Solcher  UebermuÜi 
gestattete  den  Athenern  nicht  langer,  unthatig  zu  bleiben.  Nikias  mussle 
etwas  gegen  Syrakus  unternehmen,  wenn  er  auch  lieber  die  Zeit  mit  werteren 
Vorbereiluogen  hingebrecht  hatte.  Die  Stimmang  der  Syrakusaner  gab  aber 
auch  den  aüienischen  Feldherren  ein  Mittel  an  die  Hand,  ohne  jegliche  Gefahr 
eine  Landung  bei  Syrakus  zu  bewerkstelligen.  Sie  sandten  einen  Mann  aus 
Katane ,  der  den  Syrakuaanem  als  ihr  Freund  bekannt  war,  sieb  aber  neuei^ 
dings  den  Athenern  angeschlossen  hatte ,  mit  der  im  Namen  der  syrakusani- 
schen  Partei  Eatane's  zu  machenden  Hittheilung  nach  Syrakus ,  dass  sich  jetzt 
eine  vortreffliche  Gelegeoheit  darbiete,  die  Athener  zu  vernichten.  Es  hatten 
sehr  viele  von  diesen  die  Gewohnheit,  die  Nacht  in  der  Stadt  zuzubringen; 
wenn  nun  die  Syrakusaner  an  einem  bestimmten  Tage  frtlh  moi^ens  sich  vor 
dem  athenischen  Lager  einfinden  wollten ,  so  wUrde  ihre  Partei  die  Stadtthore 
verscfaloasen  halten ;  dann  seien  die  im  Lager  befindlichen  Athener  ab- 
gesciinitten  und  konnten  leichl  vernichtet  werden ,  indess  sie  selbst  die  im 
Hafen  von  Katane  befindlichen  Schiffe  anzündeten.  Die  Syrakusaner  gingen  in 
die  Falle.  Am  Vorabend  des  festgesetzten  Tages  brach  ihre  gesammte  Macht  mit 
einigen  inzwischen  eingetroffenen  Selinimtiem  und  andern  Bundesgenossen 
auf.  Sobald  die  Athener  die  Nachricht  von  dem  Ausmarsch  der  Feinde  erhallen 
hatten  ,  schifften  sie  schnell  ihr  ganzes  Heer  mit  allem  Zuzug,  der  ihnen  aus 
Sicilien  geworden  war,  ein  und  fuhren  nach  Syrakus.  So  erreichten  um 
Tagesanbruch  die  Athener  Syrakus,  während  zti  gleicher  Zeit  die  syrakusani- 
schen  Reiter  beim  verlassenen  athenischen  Lager  anlangten.  Hier  merkten  sie 
den  Betrug  und  ritten  spornstreichs  zu  den  Ihrigen  zurück ,  die  natürlich  io 
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grösster  Eile  nach  Syrakus  marschirteo.  Die  Atbeuer  waren  io  den  grossen 
Hafen  eingelaufen,  und  hatten  hier  volle  Zeit  gehabt,  an  einem  Orte,  der  ihnen 
passend  schien,  ein  Lager  aufzuschlagen.  Wer  in  die  Heeresbucht  fuhr,  die 
der  grosse  Hafen  von  Syrakus  genannt  wurde ,  halte  die  Stadt  zur  Rechten, 
zur  Unken  die  niedrige  Halbinsel  Plemmyrion ,  gerade  vor  sich  aber  einen 
Hfihenzug,  den  der  Tempel  dos  Olympischen  Zeus  krünte,  dessen  Ueberresle 
noch  heute  im  Kornfclde  sichtbar  sind.  Diese  Hfihe  könnt«  als  Centralpunkt 
des  Hafens  für  eine  Occupation  geeignet  erscheinen ;  die  Athener  besetzten  sie. 
Sie  errichteten  ihr  Lager  stldttstlicb  vom  Olympieion  zwischen  dem  Sumpfe,  der 
die  Kyane  umgibt,  und  dem  Hafen.  Diese  schon  von  Natur  sichere  Stellung 
verbesserten  sie  noch  durch  besondere  VarkehmngeD.  Die  Schiffe  wurden 
durch  ein  Pfahlwerk  geschützt,  auf  Daskon ,  der  jetzigen  Punta  Caderini ,  ein 
Rastell  errichtet  und  die  Anaposb rücke ,  über  welche  von  Syrakus  aus  der 
ihren  Lagerplatz  vom  Olympieion  trennende  Helorinisc^e  Weg  rührte^  ab- 
gebrochen. Nun  befanden  sie  sich  in  einer  Stellung ,  wie  sie  zur  Vertbeidiguog 
nicht  besser  sein  konnlo.  Sie  waren  im  Stande,  eine  Schlacht  nach  ihrem 
Wunsche  anzunehmen  oder  abzulehnen,  und  konnten  von  der  syndmsanischen 
Reiterei  nicht  viel  leiden.  Sobald  die  Syrakusaner  zurückgekommen  waren, 
"boten  sie  den  Athenern  eine  Schlacht  an.  Diese  wollten  aber  nicht  gleich  den 
Kampf  beginnen,  und  die  Syrakusaoer  gingen  deshalb  auf  die  andere  Seite  des 
Helorinischen  Weges  lurUck,  wo  sie  die  Nacht  zubrachten.  Am  nUchsten  Tage 
wurde  die  Schlacht  geliefert,  die  wir  n»oh  Tbukydides  ausführlich  beschreiben^ 
um  ein  Rild  einer  griechischen  Schlacht  dieser  Zeit  zu  geben.  Auf  athenischer 
Seite  nahmen  den  rechten  Flügel  die  A^^iver  und  Haotineer  ein ,  den  linken 
die  übrigen  Rundesgenossen,  die  Hitle  die  Athener  selbst.  Die  eine  Hälfte  der 
Truppe  bildete  den  eigentlichen  Schlachthaufen,  der  acht  Mann  tief  aufgeslellt 
war;  die  andere  stand  weiter  rückwärts  in  der  Nühe  der  Zelte  und  in  Form 
eines  länglichen  Vierecks ,  dessen  sammtliche  Seiten  ebenfalls  acht  Uann  tief 
waren.  Diese  Reserve  nahm  das  Gepäck  und  dessen  Träger  in  die  Hitta  und 
erhielt  den  Befehl ,  sich  dahin  zu  wenden ,  wo  sie  die  Hauptmasse  des  Heeres 
inGefabr  sähe.  Die  syrakusaniscben Feldherren  stellten  ihre  aus Syrakusanern 
in  sehr  grosser  Anzahl  und  wenigen  Bundesgenossen,  besonders  SeliauDliern, 
bestehende  Hapliiensdiaar  16  Mann  lief  auf  und  Hessen  die  1200  Mann  starke 
Reiterei,  worunter  200  Geloer  und  SO  Kamarioaer,  den  rechten  FlUgel  ein- 
nehmen, auf  dem  auch  50  kaniarinäische  BogenschUl&ea  und  eiitige  Speer- 
werfer standen.  Die  athenischen  Feldherren  beschlossen,  den  Syrakusanern 
lut  dem  Angriffe  zuvorzukommen,  und  Nikias  ermunterle  seine  Leute  durch 
eine  kurze  Ansprache.  So  begann  der  Kampf,  der  das  Uebergewicbl  der  im 
Dienste  geUbten  Athener  Ober  den  zwar  kampfbereiten,  aber  jeder  Schulung 
entbehrenden  syrakusaniscben  Landsturm  glänzend  darlegte.  Obschon  die 
Syrakusaner  sich  für  diesen  Tag  auf  eine  Schlacht  vorbereitet  hatten ,  waren 
nicht  alle  von  ihnen  zu  rechter  Zeit  auf  dem  Platze;  die  Stadt  war  eben  zu 
nahe  und  warum  sollten  sie  nicht  erst  noch  von  den  Ihrigen  Abacbied  nehmenf 
So  kam  es,  dass  Manche,  zu  spat  einlretfend,  sich  an  Abtheilungen  anschlössen, 
zu  denen  sie  nicbl  gehörten.  Die  Schlacht  wurde  wie  gewtfhnUch  von  den 
Schleudereru  und  BogenschUlieD  beider  Theile  durch  Plänkeleien  eiogeleitel. 
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Dann  brachten  die  die  Heere  begleiteoden  Weissager  die  Opferthiere  zum  Vor- 
tcheio,  und  als  die  Opfer  den  Beginn  des  eigeDtlicheo  Kampfes  gestolleleo, 
vurde  von  beiden  Seiten  durcb  TrompetenstOsse  das  Zeichen  zum  Angriff 
gegeben.  Eine  Zeit  lang  war  die  Schlacht  uneDlschieden.  Plötzlich  aber  entlud 
sich  ein  Gewitter  Über  den  Kämpfenden.  Viele  der  Syrakusaaer,  die  zum 
ersten  Male  in  einer  Schlacht  waren,  wurden  durch  das  Gewitter  erschüttert ; 
Asdere  durch  die  unerwartet  ruhige  und  unbekümmerte  Hallung  der  an 
KnegsMcbt  gewöhnten  Athener  betroffen.  So  kam  es,  dass,  als  die  Argiver  in 
diesem  Augenblicke  mit  grösserem  Nachdrucke  den  ihnen  gegenüberstehenden 
linken  FlUgel  der  Syrakusaner  angriffen ,  dieser  zurUckwioh  ;  die  Athener  im 
Ceotrum  drängten  ebenfalls  vorwärts,  und  bald  befand  sich  das  Heer  der 
S^akusaoer  auf  dem  Rückzüge.  Weit  konnten  die  Athener  sie  nicht  ver- 
Mgpn,  da  die  zahlreiche  syrakusanische  Beiterei,  die  kaum  an  dem  Kampfe 
batle  Tbeil  nehmen  kOnnen ,  sich  stets  von  Neuem  auf  die  nachrückenden 
Athener  warf,  alle  den  Reihen  Voraneilenden  zurücktrieb  und  den  Siegern 
nur  in  geschlossenen  Hassen  vorzurU<^cn  erlaubte.  Sie  kehrten  um  und  be- 
sagten si<^  damit,  auf  dem  Schlachtfelde  Siegeszeichen  zu  errichten.  Die 
Synkusaner  sammelten  sich  auf  dem  Helorinisoben  Wege  und  ordneten  sich 
wieder,  so  gut  sie  es  vermochten,  dann  Messen  sie  in  dem  Bezirk  des  Olym- 
pieioDs  eine  Besatzung,  die  die  Tempelschätze  gegen  etwaige  Plünderungs- 
Tersuche  der  Athener  schützen  sollte,  und  kehrten  nach  Syrakus  zurück.  Die 
Athener  machten  keinen  Versuch ,  sich  des  Zeust«upels  zu  bemächtigen ;  sie 
crfflllten  die  von  der  Religion  gebotenen  Pflichleu,  indem  sie  noch  an  dem- 
nlben  Tage  die  Leichen  der  Ihrigen  sammelleo  und  verbrannten,  und  die  der 
pEallenen  Syrakusaner  am  folgenden  Tage  während  eines  zu  diesem  Zwecke 
SEMfalosBenen  Waffenstillstandes  ihren  Gegnern  auslieferten.  Auf  athenischer 
Sote  waren  ungefähr  50  Mann,  auf  syrakusanischer  260  gefallen.  Der  Anfang 
klonte  immerhin  für  die  Athener  als  glUdtverheissend  betrachtet  werden ,  sie 
MUsteo  jetzt  nur  die  errungenen  Vortheile  verfolgen.  Aber  das  geschah  nichP. 
8s  schien  ihnen  die  Jahreszeit ,  der  Herbst,  nicht  günstig,  um  eine  förmliche 
Bel^nmg  zu  beginnen ,  zu  der  sie  sich  ausserdem  bei  dem  Mangel  an  Rei- 
lerei,  der  sie  ja  auch  um  alle  Früchte  ihres  Sieges  gebracht  hatte ,  nicht  fähig 
glaobten.  Und  schliesslich  muss  man  fragen,  ob  denn  nicht  die  Wahl  des 
Ortet  eine  falsche  gewesen  war,  wenn  es  sich  um  eine  wirkliche  Belagerung 
WB  Syrakus  bandelte.  Wollten  sie  Syrakus  nehmen ,  so  mussteo  sie  es  ein- 
Nfaliesswi ;  wo  sie  nun  standen ,  waren  sie  noch  durch  den  Anapos  von  der 
Stadt  getrennt  und  vermochten  ihr  nicht  näher  zu  kommen.  So  war  es  denn 
am  besten,  wieder  abzuzieben.  Die  Feldherren  beschlossen,  augenblicklich 
udi  Kataoe  zurückzugehen,  und  dort  wahrend  des  Winters  die  Rüstungen  zu 
wvollsiaDdigen,  um  beim  Beginn  des  Frühjahrs  kräftiger  gegen  Syrakus  auf- 
treten zu  können.  So  kehrte  man  denn  nach  Katane  zurück,  nach  einem  Zuge, 
der  nur  als  eine  Recognoscüning  im  grOssten  Stile  betrachlet  werden  kann. 
Aber  als  solche  hatte  &c  seinen  Nutzen.  Die  athenischen  Feldherren  sahen, 
Wo  Syrakus  angegri&n  werden  musste ,  wenn  es  mit  Aussicht  auf  Erfolg  ge- 
Kiwbeo  sollte. 

Bis  jetzt  hatten  die  Athener  keine  besondere  Triumphe  gefeiert.  Dennoch 
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lialU;  tJennokrates  Recht  gehabt,  als  er  seinen  HitbOrgern  die  Ankuoft  eines 
gewalligen  Heeres  in  Aussiebt  stellte,  und  das  am  Olympieion  Voi^efallene 
zeigte  den  Syrakusanero ,  dass  der  Feind  keineswegs  zu  verachten  sei.  Ihre 
Niederlage  machte  ihnen  klar,  dass  Manches  bei  ihnen  nicht  so  war,  nne  es 
sein  sollte  ^  und  wenn  sie  längere  Zeit  mit  Uebermuth  auf  die  Feinde  herab- 
gesehen hatten ,  so  wurden  sie  jetzt  recht  kleinmilthig.  Der  Augenblick  war 
gekommen,  wo  Hermokrates  mit  mehr  Beifall  seine  ftatbschlage  eiiheilen 
konnte.  Gleich  in  der  nächsten  Volksversammlung  bemühte  er  sich,  den 
Muth  des  Volkes  wieder  zu  beben.  Nur  Mangel  an  Ordnung  und  Uebung  habe 
die  Niederlage  berbeigeFUbrt,  die  nicht  schimpflich  sei,  da  man  sie  von  den  in 
der  Kriegskunst  erfahrensten  unter  den  Griechen  erlitten  habe.  Eine  der 
Hauplursachen  der  Niederlage  sei  die  mangelhafte  Einrichtung  des  Oberbefehls 
gewesen ,  eine  andere  die  Ungellbtheit  der  Soldaten.  Wenn  man  die  Führung 
wenigen  Erfahrenen  tlbertrUge,  wenn  man  im  Winter  für  einen  Kern  tüchtiger 
Hopliten  sorgte^  den  Aernicreii  Waffen  gäbe  und  so  die  Zahl  der  Schwer- 
bewaffneten möglichst  vermehrte,  dann  sei  alle  Aussicht  vorhanden,  dass 
Syrakus  die  Athener  tlbcrwinden  werde.  Das  Dringendste  sei  aber  die  Ein- 
selzung  eines  weniger  zahlreichen  Feldherrencoliegiums ,  dem  unbedingte 
Vollmacht  zu  crtheilen  sei ;  das  Volk  müsse  sich  eidlich  verpflichten ,  es  in  der 
Wahl  der  zu  trefiendcn  Massregeln  nicht  zu  beschränken.  Die  Syrakusan«r 
Silben  die  Richtigkeit  dieser  Rcmerkungen  ein.  Die  Zahl  der  Feldherren  wurde 
auf  drei  herabgesetzt  und  Hermokrates  selbst  zum  ersten  erwBhIt,  nelwn  ifam 
Herakleides  und  Sikanos.  Sodann  schickte  man  schleunigst  Gesandle  nach 
Korinth  und  Lakedämon  ,  die  die  pelopoiinesischen  Staaten  um  Hülfe  bitten, 
aber  auch  die  Lakedämonier  antreiben  sollten,  offen  wieder  mit  den  Athenern 
Krieg  anzufangen,  damit  diese  entweder  ibr  Heer  aus  Sicilien  zurtlcktiehen 
mtlasten,  oder  doch  wenigstens  sich  ausser  Stande  sähen ,  es  zu  verstärken. 
Endlich  sorgte  man  im  Laufe  des  Winters  für  eine  bessere  Befestigung  der 
Stadl.  Nur  Orlygia ,  Achradina  und  wahrsclieinlich  Tyche  waren  von  Hauern 
umschlossen,  offen  war  die  Vorstadt,  die  sich  um  den  Tempel  des  Apollo 
Temeniles  gebildet  hatte,  die  spätere  Nespolis.  Diese  umgaben  nnn  die  Syra- 
kusaner  mit  einer  Hauer,  die  wahrscheinlich  in  einiger  Entfernung  vom  grossen 
Hafen  sich  an  die  Achradinamaucr  ani^chloss  und  die  Athener,  wenn  sie  nach 
der  bei  Belagerungen  gebi^uchl  leben  Weise  die  Stadt  von  der  Landseile  ein- 
sdiliessen  wollten,  in  die  Nothwendigkeit  versetzte,  eine  sehr  lange  Mauer- zu 
bauen ,  an  deren  Vollendung  es  nicht  unmöglich  scheinen  konnte,  sie  tu  ver- 
hindern. Ausserdem  befestigten  sie  nördlich  von  Syrakus  das  verlassene  He- 
gara  und  südlich  die  Vorstadt  am  Olympieion ,  um  den  Athenern  von  beiden 
Seilen  den  Harsch  nach  Syrakus  zu  verlegen,  und  rammten  Überall,  wo 
Landungsplätze  bei  der  Stadt  waren ,  Pfähle  ein ,  um  die  Schiffe  am  Anlegen 
zu  bindern. 

Indessen  waren  die  Athener  auch  nicht  ganz  mUssig  geblieben.  Sie 
glaubten  nach  einigen  Anzeichen,  dass  Hessana  Jetzt  zu  ihnen  übergehen 
werde,  und  fuhren  mit  ihrer  gesamniten  Streitmacht  dahin.  Da  zeigte  sich  aber 
die  erste  Wirkung  der  Feindschaft  des  Alkibiades.  Er  hatte  vor  seiner  Abfahrt 
deil  Häuptern  der  syrakusaniscfaen  Partei  in  Hessana  die  Absichten  ihrer 
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Gegner  verralbeo  ,  und  ehe  noch  die  Atliener  dort  eintmren,  waren  ihre  An- 
hünger  aus  dem  Wege  geräumt,  und  die  Gegenpartei  vorhinderte,  unter  Waffen 
stehend,  das  Zustandekommen  jedes  Vertrages.  Dreizehn  Tage  warlelcn  die 
Athener  ver^blich  in  der  Nühe  der  Stadt  auf  den  Sieg  ihrer  Anhünger ;  endlich 
nOlhigte  sie  das  schlechte  Wetter,  abzufahren.  Doch  verlegten  sie,  um  Messana 
nüher  zu  sein ,  ihr  Lager  fUr  die  niicbslc  Zeit  von  Katane  nach  Naxos ,  worauf 
die  Syrakusaner  auf  einem  PlUnderungszuge  das  verlassene  athenische  Lager 
mit  den  Zelten  u.  s.  w.  verbrannten.  Die  Athener  sandten  nun  von  Naxos 
eine  Triere  nach  Athen,  welche  Nachricht  von  dem  Stande  des  Unternehoiens 
bringen  und  dafür  sorgen  sollte ,  dass  mit  dem  Beginn  des  FrUhüngs  Reiterei 
aod  Geld  nachgesandt  vrtlrden,  und  machten  dann  einen  neuen  Versuch,  Ka- 
marina  zum  Bündniss  gegen  Syrakus  zu  bewegen.  Wahrend  aber  ihre  An- 
hänger io  Kamarina  es  durchsetzten ,  dass  athenische  Gesandte  vor  dem  Volke 
auftreten  durften,  macblcn  die  syrakusanisch  Gesinnten  die  Begierung  von 
Syrakus  darauf  aufmerksam,  und  so  kam  es,  dass  zu  gleicher  Zeit  aus  dem 
alitenischen  Lager  Euphemos,  aus  Syrakus  Ilermokrates  in  Kamarina  eintrafen. 
In  der  Volksversammlung  erhielt  zuerst  Ilermokrates  das  Wort.  In  längerer 
Rede  warnte  er  vor  den  MachlgelUsten  der  AtJiener,  wies  darauf  hin,  dass 
nicht  einmal  Rhegion  sich  ihnen  angeschlossen  habe,  verkündigte,  dass  Hülfe 
aus  dem  Peloponnes  fUr  Syrakus  zu  erwarten  sei,  und  schloss  mit  Drohungen 
g^en  Kamarina  fUr  den  Fall,  dass  es  bescbliessen  sollte,  neutral  zu  bleiben. 
Euphemos,  der  im  bisherigen  Veriaufe  des  Feldzuges  gelernt  halte ,  wie  ein 
Athener  in  Sicilien  zu  sprechen  habe,  antwortete  mit  der  Behauptung,  dass  die 
Athenrj-  nur  nolhgedrungen  nach  Sicilien  gekommen  witren,  um  zu  verhindern, 
dass  die  Syrakusaner  sich  mit  den  Spartanern  gegen  sie  verbünden.  Ihre  _ 
Bundesgenossenschaft  bestehe  aus  den  verschiedensten  Elementen,  und  manche 
derselben  seien  durchaus  frei.  Dauernd  in  Sicilien  zu  herrschen,  sei  ihnen  ja 
.schon  der  Entfernung  wegen  unmüglich.  Unserer  Sladt  Thütigkeit,  schloss  er 
grossartig  genug,  istgrBsser,  als  Manche  begreifen  können;  benutzt  uns,  so 
lange  es  möglich  ist.  Darum ,  slatt  immer  nur  die  Syrakusaner  zu  fürchten, 
versucht  auch  einmal,  nul  uns  vereint,  ihnen  Furcht  zu  erregen.  Die  Rede  des 
Euphemos  war  geschickt.  Dass  es  den  Athenern  um  den  Ruin  von  Syrakus 
zu  thun  war,  wurde  ebenso  verheimlicht,  wie  Hermokrates  die  Besorgniss, 
Syrakus  kenne  fallen,  nur  leise  angedeutet  hatte.  Dennoch  hatten  die  Be- 
mühungen der  Athener  keinen  Erfolg.  Zwar  war  Kamarina  im  Allf;emeinen 
ihnen  sugethan,  aber  die  Furcht  vor  der  nltberen  Stadt  erlaubt«  nicht,  sich  offen 
fUr  sie  zu  erklären.  Bis  jetzt  waren  die  Kamariniier  mit  einer  halben  Neu- 
tralität durchgekommen  —<  die  nach  Syrakus  gesandt«  geringfügige  Hülfe  war 
ein  Beweis  davon  —  und  so  dachten  sie  es  auch  in  Zukunft  zu  halten.  Um 
aber  den  für  den  Augenblick  siegreichen  Athenern  wenigstens  üusserlich  eine 
Concession  zu  machen,  gaben  sie  vor,  von  jetzt  an  eine  unbedingte  Neutralitüt 
beobachten  zu  wollen.  So  war  also  zum  zweiten  Male  der  Versuch,  Kamarina 
zu  gewinnen ,  gescheitert,  und  die  Athener  sahen  sich  in  Sicilien  auf  die 
^ndesgenossenschaft  der  KatanSer  und  Naxier,  der  Kgestaer  und  eines  Theils 
der  Sikeler  beschrankt. 

Von  diesen  letzteren  waren  damals  die  der  Ostktlste  näheren  den  Syra- 
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kusanern  uDtcrworren ,  die  im  Innern  ansässigen  und  die  an  der  Nordkfisle 
wohnenden  unabhängig.  Diese  waren  grSsstenthells  freiwillig  zu  den  AUie- 
nern  übergegangen ;  es  lebte  in  ihnen  noch  die  alte  Liebe  tnr  Unabhängig- 
keit, die  DukelioS  so  grossen  ErToig  verscbafil  hatle/und  sie  hoOten,  mil  Holfe 
der  Fremden  leichter  ihre  Zwecke  zu  erreichen.  Jene  suchten  die  Athener  so 
gewinnen,  was  ihnen  auch  trotz  der  Wachsemkeit  der  Syräkusaner  bei  den 
meisten  gelang,  unter  denen  wahrscheinlich  auch  die  stldlichen  Sikeler  waren. 
Von  den  Sikelern  erhielten  die  Athener,  die  im  Laufe  des  Winters  wieder  in 
das  alte  Lager  bei  Katane  übersiedelten ,  hauptsachlich  Getreide,  daneben  auch 
ein  wenig  Geld  freiwillig  geliefert;  sie  legten  ihnen  sowie  den  EgesUem  aus- 
serdem die  Lieferung  von  Pferden  zur  Bildung  einer  Reiterei  und  von  Zi^ln 
und  Eisen  zum  bevorstehenden  Haaerbau  bei  Syrakus  auf. 

Ausserdem  sahen  sie  sich  in  noch  weilerer  Feme  nach  Bundesgenossen 
uro.  Sie  sandten  nach  Karthago  und  in  entgegengesetzter  Richtung  nach 
Etrurien,  wo  einzelne  Stfidte  eingedenk  der  alten  Feindschaft  zwischen  Etrurien 
und  Syrakus  sich  geneigt  zeigten,  ihnen  beizustehen. 

Um  dieselbe  Zeit  gewannen  die  Syräkusaner  einen  Beistand ,  der  das 
Schicksal  des  Krieges  entscheiden  sollte,  und  zwar  durch  die  Vermittlung  des 
'  Hannes,  der  vor  allen  berufen  gewesen  war,  sie  zu  verderben.  Sie  hallen 
Gesandte  nach  dem  Peloponnes  geschickt.  Diese  richteten  zuerst  ihre  Aufträge 
in  Korinlh  aus,  wo  sie  die  besten  Yerheissungen  erhielten ,  und  von  wo  einige 
Bürger  sie  nach  Sparta  begleiteten.  Die  Spartaner  zeigten  sich  nur  zu  dein 
durchaus  nutzlosen  Dienste  bereit,  Abgeordnete  nach  Syrakus  zu  schicken, 
die  den  Syrakusanern  kraftigen  Widerstand  anratben  sollten,  and  die  Gesandten 
hatten  unverrichteler  Sache  nach  Hause  zurückkehren  mtlssen,  wenn  ihnen 
nicht  in  Alkibiades  ein  Helfer  in  der  Nolh  erschienen  wäre.  Dieser  war  auf 
einem  KauffahrteischiOe  von  Thurii  nach  dem  elisdien  Ryllene  gelangt,  hatte 
dann  eine  kurze  Zeit  in  irgend  einer  neutralen  Landschaft  zugebracht  und  seine 
Absicht,  Athen  zu  schaden,  so  offen  ausgesprochen,  dass  die  Spartaner  ihn 
ersucht  hatten,  unter  freiem  Geleite  nach  Sparta  zukommen.  Entschlossen, 
seine  Vaterstadt  in  die  schlimmste  Lage  zu  versetzen,  unterstfltzte  er  in 
Sparta  dringend  die  Vorschlage  der  Korintber  und  die  Bitten  der  Syräkusaner, 
so  wie  er  es  auch  war ,  der  den  LakedSmoniern  den  Plan  eingab ,  Dekeleia  in 
Attika  dauernd  zu  besetzen.  Er  behauptete,  dass  es  die  Absicht  der  Athener 
gewesen  sei  und  noch  sei ,  die  siciliscben  Griechen  zu  unterjochen ,  dann  die 
italischen  anzugreifen  und  zu  überwinden ,  hierauf  sieb  gegen  Karthago  zu 
wenden  und  endlich,  wenn  dies  Alles  oder  auch  nur  das  Meiste  glücklich  aus- 
geführt sei,  sich  mit  einem  ungeheuren,  aus  Griechen  und  Barbaren  bestehen- 
den Heere  auf  den  Peloponnes  zu  werfen ,  mit  einer  gewalligen  Flotte ,  zu  der 
Italien  gutes  Material  liefern  werde ,  ihn  ringsum  einzuschliessen  und  abzu- 
sperren, und  die  Städte  desselben  theils  im  Sturm,  theils  durch  langsame  Be- 
lagerung zu  nehmen.  Waren  die  Sikeliolen  vereinigt,  so  kttnnten  sie,,  meinte 
Alkibiades,  sich  wohl  noch  retten.  Nun  sei  aber  Syrakus  allein  angegriffen 
und  schon  in  einer  Schlacht  besiegt ,  und  wenn  es  gefallen  sei ,  werde  das 
übrige  Sicilien  und  Italien  bald  folgen.  Deshalb  mUsslen  die  Spartaner  ein 
Heer  nach  Syrakus  schicken ,  vor  allen  Dingen  aber  einen  angesehenen  Mann    • 
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«ur  Leitung  der  Vertheidigung.  Die  Rede  des  Alkibiades  gab  den  Ausschlag. 
Die  Lakedämonier  folgten  seiaem  Bathe  und  erwählten  Gylippos,  den  Sohn 
des  Kleandridas,  einen  ihrer  l^prersten  und  erfahrensten  Hitnner  zum  Anfuhrer 
für  die  Syrakusaner  und  wiesen  die  syraknsanischen  und  korinthischen  Ge- 
sandten an  ihn,  der  dafQr  sorgen  werde,  dass  so  schnell  als  möglich  die  Hülfe 
abgehe.  Gylippos  gebot  den  Korinihern,  fUr's  Erste  zwei  Schiffe  nach  Asine, 
einem  messenischen  Hafen,  zuschicken  und  die  übrigen  Schiffe,  die  sie  noch 
den  Syrakusanern  zu  senden  gedllchlen,  schleunigst  auszurüsten. 

Wahrend  so  den  Syrakusanern  eine  Hülfe  vorbereitet  wurde,  die  an  Zahl 
der  Schiffe  und  Soldaten  geringfügig ,  doch  durch  den  neuen  Geist ,  der  mit 
ihr  in  Syrakus  einiiehen  sollte,  die  athenische  Ünlemehmung  zu  vernichten 
beslimmtwar,  beschlossen  die  Athener,  ihren  Feldherren  in  Sicilien  die  ge- 
wünschte Unterstützung  an  Beiterei  und  Geld  zu  senden.  Sie  sahen  wohl, 
dass  das  ünlemehmen  noch  mehr  Opfer  erforderte,  als  selbst  Nikias  ihnen 
tugemuthet  hatte,  aber  sie  bewilligten  das  Verlangte  ohne  Widerstreben. 
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BesetzDDg  von  Eplpolae.    Belagerang  ron  Syrakns  Ms  zur  AobuDn, 
des  Gylippos. 

Als  der  Frühling  des  Jahres  4ti  anbrach,  waren  die  Athener  immer  noch 
nicht  bereit,  die  Belagerung  von  Syrakus  zu  beginnen.  Sie  machten,  um  die  . 
Zeit  bis  zur  Ankunft  der  Verstärkungen  hinzubringen ,  vorerst  den  Versuch, 
Megara,  das  syrakusanische  Kastell,  das  den  Landweg  von  Kalane  nach 
Syrakus  sperrte,  zu  erobern.  Er  misslang  aber,  und  sie  mussten  sich  mit  einer 
Dulzlosen  Verheerung  des  Landes  und  der  Gefangennahme  einiger  Syrakusaner 
begnügen.  Ein  ahnlicher  Baubzug  in's  Innere  t^es  Landes  führte  sie  durch 
das  Gebiet  von  Inessa  und  Hybia ,  das  sie  verwüsteten ,  nach  Kentoripa ,  das 
sieb  ihnen  anschloss,  und  das  für  einen  Krieg  im  Innern  der  Insel,  sowie  für 
Märsche  durch  dieselbe  wegen  seiner  festen,  ein  weites  Gebiet  beherrschenden 
Lajge  allerdings  von  grosser  Bedeutung  war.  Bei  ihrer  Bückkehr  fanden  sie 
endlich  in  Katane  die  aus  Athen  erwartet«  Verstärkung :  250  vollständig  ge- 
rüstete Reiter,  welche  mit  Pferden  in  Sicilien  versorgt  werden  mussten,  30 
beriuene  Bogenschützen  und  eine  Summe  von  300  Talenten.  Nun  wurde  die 
Fahrt  nach  Syrakus  unternommen.  Die  Syrakusaner  erleichterten  ihnen  dm 
Beginn  der  Belagerung  durch  ihre  eigene  Nachlässigkeit.  Was  sie  im  ver- 
flossenen Winter  zum  Schutze  ihrer  Stadt  gethan  hatten,  war  zweckmässig, 
aber  noch  lange  nicht  ausreichend.  Sie  batlen  auf  die  Gestaltung  des  Bodens 
im  Westen  von  Tycbe  und  Neapolis  nicht  die  gehörige  Blteksicht  genommen. 
Das  allmählich  ansteigend  Plateau  verengte  sich  hier  mehr  und  mehr,   bis  es 
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in  einer  Entfernung  von  etwa  Yt  ^io^i*  deutseben  Heile  vom  Ufer  der  Achradina 
mit  einer  scbrolf  abfallenden  Spitze  schliessl.  Ein  Feind ,  der  dies  hociv- 
gelegene,  nach  Norden  und  Süden  steil  abfallende  Terrain  besetzt  hatte,  war  im 
Stande ,  von  hier  aus  nach  Norden  und  Süden  in  gleicher  Richtung  mit  den 
syrakusanischen  Weslmauem  eine  Einschlieasungsmauer  zu  ziehen.  So  koante 
die  Sladl  ausgehungert  werden ,  was  das  einzige  Mittel  war,  sie  zu  nehmeD. 
Die  Syrakusaner  hatten  dies  bedenken  und  frühzeitig  die  Htfhe  von  Epipolae 
gegen  einen  Ueberfall  sichern  müssen.  Sie  hätten,  wenn  sie  es  nicht  für 
mtiglich  hielten,  dies  durch  Festungswerke  zu  thun,  wenigstens  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  die  Jahresteit  den  Beginn  der  Belagerung  wabrscheinüdi 
machte,  gute  Umschau  nach  der  sthenisehen  Flotte  halten  sollen,  um  zur 
rechten  Zeil  bedrohte  Punkte  zu  sichern.  Sie  dachten  aber  zu  spSt  an  solche 
Vors ichlsmass regeln,  und  das  brachte  ihnen  den  grtlsslen  Schaden.  Endlich 
war  indess  doch  bei  ihnen  der  Gedanke ,  dass  die  Zugänge  zu  Epipolae  ver- 
theidigt  werden  mUssten,  durchgedrungen,  und  die  drei  Feldhorren,  Hermo- 
krates,  Herakleides  und  Sikanos,  die  vor  nicht  langer  Zeil  ihre  Amtsführung 
begonnen  hallen,  beriefen  das  ganze  bewaflhele  Volk  zu  einer  Musterung  auf 
die  Wiese  neben  der  MUndung  des  Anapos.  Bier  wurde  bestimmt,  dass  eine 
auserwablte  Schaar  von  600  Schwerbewaffneten  unter  Diomilos,  einem  Ver- 
bannten aus  Andres,  Epipolae  besetzen  sollte,  und  es  wurde  ihnen  zur  Pflicht 
gemacht,  auch  anderen  etwa  bedrohten  Punkten  schnell  zu  Hülfe  zu  eilen. 
Aber  schon  war  es  zu  spat.  Kaum  war  der  Bescbluss  gefassl,  da  erbielleo 
sie  die  Nachricht,  dass  die  Athener  bereits  auf  der  Htihe  von  Epipolae  sich 
betenden. 

'  Gerade  in  der  vorhergehenden  Nachl  war  die  athenische  Flotte  von  Eatane 
abgefahren,  und  die  Absicht  der  Feldherren  ging'eben  dahin,  zuerst  Epipolae 
zu  besetzen  und  sodann  auf  die  beschriebene  Weise  die  Stadt  einzuschKessen. 
Dazu  war  aber,  da  Hegara  den  Landweg  sperrte,  eine  Landung  in  nächster 
Nahe  von  Syrakus  nolhwendig.  Es  wurde  deshalb  das  Heer  bei  Leon,  einem 
von  Epipolae  nur  6 — 7  Stadien  entfernten  Orte,  an'sLand  gesetzt  mit  dem 
Befehle,  schnell  nach  Epipolae  zu  marsefairen.  Nachdem  die  Truppen  gelandet 
waren,  fuhren  die  Schiffe  nach  der  Halbinsel  Thapsos,  wo  sie  ein  Lager  auf- 
schlugen. Das  Heer  eilte  indess  raseben  Laufes  nach  Epipolae ,  erstieg  jedoch 
die  steile  Anhtthe  nicht  an  einem  der  Stadt  nahen  Punkte,  sondern  unfern  von 
der  westlichsten  und  hocbslen  Spitze ,  da  wo  das  Plateau  in  eine  schmale 
Zunge  übergeht,  an  einem  Orte,  der  den  Namen  Euryelos  fUhrte.  Die  Athener 
betraten  hier  das  Plateau,  weil  sie  hoffen  konnten,  an  dem  von  der  Stadt  ent^ 
femtesten  Orte  am  wenigsten  Widersland  zu  finden.  So  war  es  in  der  That. 
Sie  konnten .  ungehindert  sich  oben  aufstellen.  Natürlich  waren  von  deo  ' 
SyTakusanem  die  600  Auserwühlten  am  ersten  zur  Stelle ,  ihnen  folgten  die 
liebrigen.  Nun  betrug  die  Entfernung  von  der  Wiese  bis  zum  Euryelos  25 
Stadien,  und  der  Weg  führte  auf  unbequemen  Pfaden  in  die  Htthe.  So  war 
es  naturlich,  dass  die  Syrakusaner  in  ziemlicher  Verwirrung  oben  anlangten, 
und  dass  der  Kampf  sich  gegen  sie  entschied.  Diomilos  selbst  liel  und  mit 
ihm  gegen  300  Syrakusaner;  die  Übrigen  mussten  sich  in  die  Stadt  zurUck. 
ziehen.     Die  Athener  errichteten  ein  Siegeszeichen  und  gaben  nach  dem 
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Gebraoch  den Syrskusanern  ihreTodten  wahrend  eines  WnfTensliltslandes  zum 
Begrabniss  zurück.  So  war  es  ihnen  gelungen,  eine  Stellung  zu  gewinnen, 
die  sie  zum  Beginn  der  Belagerung  fällig  machte,  die  einzige  Slellung,  von  der 
aus  Syrnkus  wirklich  zu  erobern  war.  Sie  halten  zugleich  klug  und  energisch 
gehandelt,  und  es  wird  erlaubt  sein,  das  Verdienst  dieser  Tbiitigkeit  dem  trei- 
benden Einflüsse  des  Lamachos  zuzuschreiben. 

Am  folgenden  Tage  rUcklen  sie  gegen  die  Stadt  vor,  aber  die  Syrakusaner 
nahmen  die  Schlacht  nicht  an ,  und  so  konnten  sie  sich  in  Müsse  auf  den 
Bdhen  von  Epipolae  festsetzen,  an  einem  Punkte  von  ungemein  herrlicher  und 
geradezu  dominirender  Lage;  im  Rücken  das  Gebirgsland  des  südöstlichen 
SicilieDs,  links  den  gewaltigen  Aetna  mit  seiner  stets  rauchenden  Spitze,  vor 
sich  aber  das  ionische  Heer  und  die  Ktlsten  der  Insel  in  einer  Ausdehnung  von 
vielen  Heilen  und  unmittelbar  unter  sich  die  Sladt  Syrakus,  die  sie  belegera 
wollten,  und  von  der  ihre  Blicke  den  festländischen  Tbeil  beherrschten,  während 
Ortygia  in  der  Ferne  wie  ein  ScbifT  im  Heere  lag.  Ihre  Flotte  befand  sich  noch 
in  Thapsos,  und  mit  ihr  in  Verbindung  zu  bleiben  war  eine  wichtige  Aufgabe 
ftlr  die  Athener ,  die  nun  nicht  mehr  uöthig  hatten ,  auf  dem  Umwege  Über 
Eur^elos  die  Verbindung  zwischen  Epipolae  und  der  Flotte  zu  bewerkstelligen, 
sondern  auf  dem  nächsten  Wege  hinab  und  hinaufsteigen  konnten.  Eine  Be- 
festigung des  Theiles  des  Felsens,  über  welchen  der  Weg  führte,  war  also  von 
grosser  Wichtigkeit.  Sie  erhauten  zu  diesem  Zwecke  das  Fort  Labdalon ,  das 
am  äusserstcn  Nordrande  des  Plateau's  lag  und  richteten  es  zugleich  als  Zeug- 
haus fur  die  Belagerung  ein.  In  dieser  Stellung  erwarteten  sie  die  Vervollstän- 
digung ihres  Heeres  durch  Beiterei ,  die  bald  eintraf.  Es  waren  300  Reiter 
aus  Segesta ;  aus  Nasos  und  von  den  Sikelem  gegen  1 00 ,  so  dass  mit  den  S50 
athenischen  Beitern,  welche  von  Siesta  und  Katane  Pferde  bekommen  hatten, 
sich  die  Stärke  der  athenischen  Beilerei  auf  630  Mann  belief.  Nun  konnten 
sie  die  Binscbliessung  der  Stadt  durch  eine  Hauer  beginnen.  Der  Isthmus, 
durch  welchen  Syrakus  (Achradina)  mit  Sicilien  zusammenhing,  war  aber 
mehr  als  13,000  Fuss  breit;  es  war  also  eine  gewaltige  Hauer  zu  errichten. 
Bierzu  kam,  dass  da,  wo  die  athenische  Mauer  im  Süden  den  grossen  Hafen 
berühren  musste,  sich  eine  sumpfige  Niederung  hinzog,  die  den  Bau  ausser- 
ordentlich erschwerte,  und  endlich  noch  die  Vorsicht  der  Syrakusaner,  die 
sudwestlich  von  diesem  Sumpfe,  rechts  von  der  Mündung  dos  Anapos,  beim 
Olympieion  ein  Fort  errichtet  und  daselbst  eine  Besatzung  gelassen  hatten. 
Dieser  voi^eschobene  Posten  musste  die  Athener,  wenn  sie  ihre  Arbeilen  nach 
der  Niederung  am  grossen  Hafen  fortsetzten ,  empfindlich  belästigen  und 
nüthigtc  sie,  entweder  den  Versuch  seiner  Eroberung  zu  machen  oder  zwischen 
Epipolae  und  dem  grossen  Hafen  eine  doppelte  Mauer  zu  ziehen,  um  so  nach 
beiden  Seiten  geschützt  zu  sein.  Unter  diesen  Umstünden,  einer  Stadt  gegen- 
über, die  viel  mehr  Bewaffnete  zählte  als  die  Belagerer,  in  der  Planke  von 
einem  vorgeschobenen  Posten  bedroht  und  in  der  Nothwendigkeil,  im  An- 
gesichte von  Feinden,  die  die  Furcht  nicht  immer  in  ihrer  Stadt  zurückhioll. 
eine  Mauer  von  einer  Gesammtlilnge  von  mehr  als  ^4  einer  denlschcn  Meile 
zu  erbauen  ,  musste  ihre  erat«  Sorge  sein ,  an  einem  wo  möglich  in  der  Mitte 
gelegenen  Punkte  der  herzustellenden  IJnie  ein  Fort  zu  errichten.    Sie  bauten 
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ein  rundes  Fort  bd  einem  Orte ,  der  von  den  dort  wachsenden  PergentMumen 
den  Namen  Syke  führte.  Die  Athener  waren  von  allen  Griechen  ain  erfabren- 
sten  in  der  Beingerungskunsl  und  besonders  im  Hauerbnu,  und  diesmal,  von 
der  Furcht  getrieben,  dass  ein  Angriff  der  an  Zahl  Überlegenen  Feinde  sie 
schon  bei  diesem  ersten  Beginn  der  Arbeit  stDren  möchte,  bauten  sie  mit  sol- 
chem Eifer,  dass  das  Werk  sich  wunderbar  sehnell  aus  dem  Boden  erhob  und 
die  Syrakusaner  bei  seinem  Anblick  in  grosse  Bestürzung  geriethen.  Sie 
glaubten,  die  gefährliche  Arbeit  nicht  ruhig  ansehen  lu  dürfen,  und  folgten 
bereitwillig  dem  Rufe  ihrer  Feldherren  zu  einer  Schlacht.  Die  Athener  sl«llten 
sich  in  Schlachtordnung.  Die  Syrakusaner,  welche  wahrscheinlich  erwartet 
hatten,  dass  die  Feinde  Ueberraschung  zeigen  würden,  geriethen  nun  selbst  in 
Verwirrung,  und  ihre  Unruhe  nahm  einen  so  bedenklichen  Charakter  an,  dass 
ihre  Feldherren  es  für  gerathener  hielten,  sie  in  die  Stadt  zu  rUck  zu  fuhren. 
Um  ihren  RUckzug  im  Angesichte  des  Feindes  weniger  schimpflich  zu  machen, 
Kcssen  sie  eine  Ablheitung  Reiter  zurück,  die  die  Athener  beim  Hauerbau  be- 
lästigten. Gegen  diese  reichte  aber  die  athenische  Reiterei  nnd  eine  Phyle 
der  Schwerbewaffneten  aus.  Die  Syrakusaner  wurden  in  die  Stadt  zurück- 
getrieben, und  die  Athener  hatten  die  Genugthuung,  wegen  eines  siegreichen 
Heilergefechts  ein  Tropaion  aufstellen  zu  können. 

Die  Begebenheiten  dieses  Tngcs  stimmten  die  Syrakusaner  ausserordent- 
lich herab.  Sie  hielten  ihrt  Uebcrmacht  nicht  mehr  für  hinreichend,  uro  dem 
Feinde  in  offener  Feldschlacht  zu  begegnen,  und  beschlossen,  durch  Gegeo- 
werke  seine  Absichten  zu  vereiteln.  Die  Athener  hallen  gleich  am  Tage  nach 
dem  Treffen  von  der  kreisförmigen  Festung  in  Syke  aus  den  Bau  der  Ein- 
schliessungsmauer  nach  Norden  begonnen.  Ein  Theil  der  Mannschaft  musste 
Holz  und  Steine  herbeibringen  und  diese  Materialien  auf  derLinie  der  zu  bauen- 
den Mauer  niederlegen,  während  andere  die  Mauer  selbst  errichteten.  Dass 
die  Athener  zuerst  nach  Norden  bauten,  hatte  seinen  Grund  in  dem  Umstände, 
dass  die  Flotte  sich  im  Norden  befand  und  also  durch  diese  Befestigung  die 
ganze  athenische  Stellung  am  besten  gesichert  wurde.  So  konnten  die  Syra- 
kusaner ihre  Gegenmauer  nicht  auch  im  Norden  bauen,  denn  es  musste  schwer 
halten,  ein  so  langes  und  schmales  Werk  gegen  die  Athener,  welche  es  von 
drei  Seiten  angreifen  konnten,  da  sie  in  dieser  Gegend  auch  das  Fort  Lahdalon 
hatten,  auf  die  Dauer  zu  vcrtheidigEn.  Ganz  anders  stand  die  Sache  südlich 
von  Syke,  wo  sie  nur  von  einer  Seite  Angriffe  zu  erwarten  hatten.  Hallen  sie 
aber  hier  eine  Mauer  gezogen,  welche  die  Linie  der  zukünftigen  athenischen 
Hauer  von  Syke  nach  dem  grossen  Hafen  durchschnitt,  so  konnten  sie  immer- 
hin die  Einschliessung  nttrdlich  von  Syke  sich  vollenden  lassen ,  sie  besessen 
im  Süden  eine  offene  Verbindung  mit  dem  Innern  Siciliens,  die  mit  Leichtig- 
keit durch  ihr  Fort  am  Olympieion  vermittelt  wurde.  Sie  errichteten  desshnlb 
südlich  von  dem  Rundforl  von  der  Stadt  aus  eine  Mauer  mit  hölzernen  ThUrnien 
und  einer  Pnlissadonreihe,  zu  deren  Bau  sie  die  heiligen  Oetbilunie  des 
npnlltniscben  Tempelbezirkes  ßllllcn.  Die  Athener  liesscn  ihre  Feinde  ruhig 
forlbauen ,  welche  erst  dann  innc  hielten,  als  sie  ihr  Werk  weit  genug  gefuhrt 
glaubten ,  um  den  Belagerern  die  Fortsetzung  ihrer  Arbeilen  nach  Süden  un- 
möglich zu  machen.    Dann  liessen  sie  eine  Phyle  zur  Bewachung  zurück  und 
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die  Uebrigen  be^ben  Biob  nieder  in  die  Stadt,  lodess  recognoscirten  die 
Aüiener  das  Terrain  von  Epipolae  und  fandeo  die  unlerirdiseben  Kanüle, 
wfllcbe  Trinkwasser  nach  Syrakns  ftthrten ;  sie  zeraUrten  sie  in  der  Hoffnung, 
den  Syrakusanem,  ßlr  deren  grosseAnzabI  dieArctbusa  unmöglich  ausreichen 
konnte,  einen  empfindlichen  Schaden  zuzurugen.  Zugleich  aber  spähten  sie 
unverdrosMB ,  ob  sich  nicht  die  Syrakusaner  bei  der  Bewachung  der  Hauer 
Ulesig  zeigen  würden,  und  fanden  «ines  Mittags  Gelegenheit,  sie  unvennutbet 
sa  ttberfallen.  Sie  k(»irten  von  ihrer  höheren  Stellung  aus  bemerken,  dass 
ihre  Gegner  sich  hinter  der  Uaner  in  Zelte  zurückzogen ,  um  sich  gegen  die 
Miltagsbitze  zu  schützen ,  und  dass  manche  sogar  ihre  Posten  ganz  verliessen 
und  sieb  iu  die  Stadt  begaben ,  auch  die  zwischen  der  Hauer  und  dem  Pfahl- 
werk Aufgestellten  thaten  nur  Ussig  ihren  Dienst.  Nun  beauftragten  die  athe- 
nischen Feldherren  300  Uopliten  und  eine  Anzahl  leichter  Truppen,  in 
schnellem  Laufe  sieh  auf  die  syrakusani sehen  Werke  zu  werfen.  Das  übrige 
Heer  wurde  in  zwei  Haufen  getheüt ,  und  wahrend  der  eine  nach  der  Stadt 
zu  rückte ,  um  den  etwa  herausstürmenden  Syrakusanem  entgegentreten  lu 
kdnnen,  Übernahm  der  andere  die  Aufgabe,  seine  ganze  Anstrengung  gegen 
den  Theil  des  Pfahlwerks  der  neugebauten  syrakusanischen  Mauer  zu  richten, 
welcher  sich  vor  dem  Baupttbore  dieser  Mauer  befand,  dem  Thore,  welches 
die  Verbindung  der  Strecke  nördlich  von  der  Mauer  mit  der  südlich  von  ihr 
gelegenen  vermittelte.  Der  Plan  wurde  mit  Erfolg  ausgeführt.  Die  300  nah- 
men die  Palissadenreifae,  und  der  plötzliche  Ueberfall,  verbunden  mit  dem  Vor- 
rOckon  des  ganzen  athenischen  Heeres,  erschreckte  die  Besatzung  der  Mauer 
so  sehr,  dass  sie  auch  diese  verliess  und  in  den  neu  befesliglen  temenitischen 
Bezirk  floh.  Die  (Athener  drangen  im  Eifer  der  Verfolgung  auch  in  diesen, 
dochkonnlen  sie  sich  hier  nicht  halten.  Die  neue  Quermauer  aber  war  erobert, 
und  man  machte  sich  schnell  daran ,  sie  zu  zerstören  und  die  Pftlhle  heraus- 
zureisscn,  die  man  als  nützliches  Material  nach  den  eigenen  Verse  b  an  zun  gen 
Irug.    Man  verfehlte  natürlich  nicht,  ein  Siegeszeichen  zu  errichten. 

Der  misstungene  Versuch  der  Syrakusaner  wies  die  athenischen  Feldherren 
darauf  hin,  dass  sie  die  Seite  nach  dem  grossen  Hafen  besonders  in's  Auge  zu 
fassen  hätten,  und  es  erschien  ihnen  deshalb  zweckrailssig,  die  nördliche  Mauer 
einstweilen  unvollendet  zu  lassen  und  die  nach  Süden  zu  beginnen.  Sie  be- 
festigten zunächst  den  Hand  des  südlichen  Abhangs  von  Epipolae  da,  wo  der- 
selbe am  wenigsten  weit  von  dem  Hafen  entfernt  war,  um  dann  durch  die 
Ebene  und  den  Sumpf  das  Vier  zu  erreichen.  Da  begannen  die  Syrakusaner 
ihr  neues  Gegenwerk,  das  sie  diesmal  durch  den  Sumpf  selbst  legten.  Sie 
verzichteten  »uf  eine  Hauer,  die  dort  nur  mit  vieler  HUhd  gebaut  werden 
konnUt,  und  beschrünkten  sich  auf  die  Errichtung  einer  Palissadenreihe,  neben 
welcher  ein  Graben  herlief.  Das  Werk  wurde  vielleicht  vollendet  und  er- 
streckte sich  wahrscheinlich,  soweit  der  Sumpf  reichte.  So  wie  nun  die  Athe-" 
ner  ihre  Befestigungen  an  dem  Abhänge  vollendet  hatten ,  standen  sie  vor  der 
Aufgabe,  sich  der  neuen  syrakusanischen  Vertheidigungslinie  zu  bemüchtigen, 
Nikias  war  gerade  krank,  und  Lamachos  unternahm  die  Führung.  Da  es  sieb 
diesmal  darum  handelte,  in  einer  Gegend  Fuss  zu  fassen,  welche  dem  grossen 
Hafen  nahe  war,  so  wurde  der  Flotte,  die  noch  in  Thapsos  lag,  der  Befehl  zu- 
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gesandt ,  io  der  Nacbt  die  Anker  lu  tichlen,  um  am  Morgen  im  grossen  Hafen 
zu  sein.  Das  athenische  Heer  aber  slieg  bei  Tagesanbruch  die  Abhünge  von 
Epipolae  neben  der  so  eben  von  ihm  erbauten  Hauer  herunter  und  überfiel 
die  syrskusanische  Besatzung  des  PfahlweriLS.  Um  schnell  Dach  demselben  tu 
kommen,  hatten  die  Athener  grosse  htflierne  Schilde  und  breite  Bretter  mitge- 
bracht, welche  sie  auf  den  Sumpf  legten,  und  so  gelang  es  ihnen  wirklieb, 
gleich  einen  grossen  Tbeil  der  Verpfahluog  zu  erobern.  Eine  Strecke  dersel- 
ben ward  jedoch  von  den  Syrakusanem  vertheidigt,  und  so  konnte  ihre  Haupt- 
macht aus  der  Stadt  zur  Hlilfe  herbei  kommen.  Es  wurde  eine  Schlacht  gelie- 
fert, in  der  die  Athener  Sieger  blieben.  Das  syrakusanische  Heer  floh,  eia 
Theil  nach  der  Stadt  zu,  der  andere  am  Anapos  entlang,  um  über  die  Brücke 
nach  dem  Olympieion  zu  entkommen.  Das  ausgewählte  athenische  Corps  der 
Dreihundert  machte  den  Versuch,  dieser  Abtheilung  den  Weg  über  die  BrUcke 
zu  verlegen,  aber  ihr  Angriff  fiel  unglücklich  aus.  Die  Syrakusaner  entwickel- 
ten die  ausserste  Tapferkeit,  die  Dreihundert  mussten  sich  zurückziehen,  und 
die  Syrakusaner  wagten  es  sogar,  den  rechten  Flügel  des  allieniscben  Haupt- 
heeres antufallen.  Ueber  diese  unerwartete  Wiederkehr  der  Feinde  gerietben 
die  ersten  Athener,  aufweiche  die  Syrakusaner  stiessen,  in  Verwirrung,  so 
dass  Lamacbos  selbst  mit  den  Argivern  und  einigen  BogenscbOlien  herbeieilt« 
und  die  Feinde  zum  Stehen  bracht« ;  aber  im  Eifer  des  Kampfes  wagt«  er  sich 
zu  weit  vor  und  fiel  von  der  Hand  des  Kallikrates,  und  mit  ihm  fünf  oder  sechs 
der  Seinigen.  Schnell  bemächtigten  sich  die  Syrakusaner  der  Leichen ,  mit 
denen  sie  sich  auf  das  rechte  Ufer  des  Anapos  zurückzogen ,  indem  sie  den 
Ätheoern  die  Ehre  des  Sieges  überliessen.  So  verloren  diese  am  Flusse  den 
einen  ihrer  Feldherm ,  und  zwar  den  kühnsten  und  eifrigsten ;  wenig  fehlte, 
so  hatten  sie  zu  gleicher  Zeil  auch  den  andern  und  ihr  Ceniralfort  eingebUsst. 
Als  namlicfa  die  nach  der  Stadt  geflohenen  Syrakusaner  bemerkt  hatten ,  dass 
.die  Niederlage  der  Ihrigen  am  Anapos  sich  io  einen  Sieg  zu  vemaadeln  schien, 
hatten  sie  Huth  gefasst  und  waren  ebenfalls  wieder  gegen  die  Athener  gerückt. 
Ein  Theil  derselben  aber  war  nach  Epipolae  hinaufgeeilt,  um  das  Centralfort, 
in  dem  sie  nur  eine  geringe  Besatzung  vermutheten ,  durch  einen  schnellen 
Uefoerfall  zu  nehmen.  Wirklich  war  in  Folge  einer  grossen  Nachlässigkeit  der 
Athener  nicht  genug  Mannschaft  darin,  um  den  Syrakusanem  Widerstand  lei- 
sten zu  kunnen.  Diese  eroberten  das  1000  Fuss  breite  Vorwerk  und  waren 
im  Begriff,  in  das  Bundfort  selbst  einzudringen,  als  Nikias,  der  krank  darin 
zurückgeblieben  war,  die  wenigen  Diener,  welche  er  bei  sich  hatte,  schnell 
eine  Hasse  von  Holzwerk ,  Leitern  und  anderes ,  welches  dicht  vor  der  Mauer 
lag,  anzünden  liess.  Das  Feuer  verhinderte  die  Syrakusaner,  die  Mauern  des 
Forts  zu  erklettern,  Sie  wichen  schon,  als  von  dem  athenischen  Heere  Abihei- 
lungen zur  Hülfe  herbei  kamen.  Als  nun  zu  derselben  Zfeit  auch  die  athenische 
Flotte  in  den  grossen  Hafen  einlief,  zog  sich  das  ganze  syrakusanische  Heer  in 
die  Stadt  zurück,  daran  verzweifelnd,  den  Bau  der  Mauer  zu  verhindern.  Na- 
türlich errichteten  die  Athener  für  die  gewonnene  Schlacht  ein  Siegeszeichen, 
lieferten  den  Syrakusanem  ihre  Todten  aus  und  empfingen  dafür  die  Leichen 
des  tnmachos  und  der  mit  ihm  Gefallenen. 

Diese  Schlacht  bezeichnet  das  Ende  der  Belagerungsperiode,  in  der  die 
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albeniscfaen  Feldherm  wirklich  ihre  Scbaldigkeit  thuD.  Sie  isl  der  Gipfelpunkt 
des  Glückes  der  Athener.  Seit  der  Besetzung  von  Epipolae  bis  zu  dieser 
Schlacht  war  alles  gut  und  tur  rechten  Zeit  geschehen ;  von  jetzt  an  geschah 
nicht  immer  das  Richtige  und  dieses  nur  träge.  Es  ist  klar,  dass  der  Tod  des 
Lamachos  deA  Unterschied  herbeigeführt  hat.  Nikias  hat  offenbar  vom  Werlhe 
der  Zeit  keine  Ahnung  gehabt.  Er  fand  allerdings  Geschmack  an  der  Belage- 
rung, die  seinem  in  solchen  Dingen  erfahrenen  Sinne  zusagt«.  Mannschaft  ge- 
nug war  jetzt  versammelt,  da  die  Besatzung  der  Flotte  beim  Mauerbau  sehr 
gut  verwandt  werden  konnte ,  und  Nikias  errichtete  mit  den  ihm  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  eine  doppelte  Hauer  zwischen  dem  Abhänge  von  Epipolae 
and  dem  grossen  Hafen.  Es  wäre  besser  gewesen ,  wenn  er  sich  hier  einst- 
weilen mit  einer  einfachen  Hauer,  vielleicht  mit  einem  Pfahlwerke  begnt^t 
und  statt  dessen  nfirdlich  von  dem  Hundfort  ebenfalls  durch  eine  einfache 
Hauer  die  Einscbliessung  von  Syrakus  vollendet  hatte.  Aber  er  hielt  es  für 
unmöglich ,  dass  die  glUckJiche  Lage,  in  der  er  sich  fUr  den  Augenblick  be- 
fand, durch  irgend  einen  Zwi$(^enfall  gestört  werden  konnte;  er  glaubte,  dass 
ihm  überreichlich  Zeit  bleibe,  alle  Arbeilen  auf  das  vollkommenste  auszufüh- 
ren. Und  es  war  allerdings  der  Zustand  der  Athener  ein  ebenso  befriedigen- 
der, wie  der  der  Syrakusaner  ihnen  seihst  Bcsorgniss  erweckte.  Zahlreiche 
Schaaren  von  Sikelern  stiessen  zu  den  Belagerern,  die  mit  allem  Mtthigeb  auch 
von  Italien  her  durch  Handelsschiffe  reichlich  versehen  wurden.  Von  den  im 
Anfange  des  Winters  ausgeschickten  Gesandtschaften  trug  nun  auch  wenig- 
stens Eine  Frucht.  Aus  Etrurien  kamen  drei  fUnfzigruderige  Schilfe  den  Athe- 
nern zu  Hülfe.  Die  Syrakusaner  dagegen  verzagten  mehr  und  mehr.  Sie 
fühlten  nicht  mehr  so  viel  Muth  in  sich,  um  noch  einmal  in  offener  Peld- 
schlacht  den  Athenern  entgegenzutreten ,  ihre  sicilischen  Veibündelen  zeigten 
sich  wenig  geeignet,  kräftigen  Beistand  zu  leisten,  und  die  einzige  Hoffnung, 
die  ihnen  noch  geblieben  war,  schwand  auch,  allmählich,  als  die  Hülfe  der 
Peloponnesier ,  um  die  sie  vor  mehr  als  einem  halben  Jahre  gebeten  hatten, 
immer  noch  nicht  eintreffen  wollte.  Bald  konnte  die  Einscbliessungsmauer 
vollendet  sein,  und  wenn  dann  auch  noch  HUIfe  kam,  wie  sollte  sie  in  die 
Stadt  gelangen'?  Man  warf  die  Schuld  auf  die  Feldherren.,  denen  es  an  Ge- 
schick oder  an  gutem  Willen  gefehlt  habe:  sie  wurden  abgesetzt,  und  an  ihre 
Stelle  traten  drei  andere:  Herakleides,  Eukles  und  Tellias.  Unter  den  ver- 
schiedenartigen Ansichten  Über  das  zu  Thuende  wagte  sich  allmilhlich  auch 
die  hervor,  dass  nichts  übrig  bleibe,  als  sich  zu  ergeben ;  man  sprach  darüber 
in  der  Stadt,  und  Einzelne  begaben  sich  sogar  zu  Mkias,  um  dessen  Meinung 
Über  die  Bedingungen  der  Uebergahe  zu  erfahren.  Es  war  sogar,  als  noch 
Hermokrates  Feldherr  war,  zu  einer  Empörung  von  Sklaven,  die  Gleich- 
stellung mit  den  Bürgern  verlangten,  unter  der  Anführung  eines  gewissen 
Sosisiratos  gekommen,  die  nur  durch  die  Schlauheit  dos  Hermokrates  ge- 
dämpft wnrde.  Er  gab  vor,  auf  ihre  Wunsche  eingehen  zu  wollen,  Sosistra'tos 
sollte  Hilfeidherr  und  die  Sklaven  gleichberechtigte  Bürger  werden.  Sosistratos 
ging  mit  anderen  Anführern  in  die  Falle;  sie  wurden  gefangen  genommen  und 
die  Sklaven  genOthigt,  zu  ihren  Herren  zurückzukehren;  nur  300  gingen  zu 
den  Atlienem  über.    So  stiegen  die  Hoffnungen  der  Athener,  der  Zwiespalt  in 
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der  Stadt  wncAs,  und  Syr^us  scbien  langsam,  aber  mit  Netttwendigkeit  sei- 
Dem  Falle  entgegen  EOgeben ,  als  die  durch  des  Plikias  Scblafitieh  nicht  vertn>- 
derte  Ankunft  des  Gylippos  Alles  mit  einem  Schlage  ttnderte. 


Sechstes   Kapitel. 

Ankimfl;  des  Oylif^os.    TerKadwang  der  Lage. 

Es  war  viele  Zeit  vfvflossen ,  bis  Gylippos  von  den  Korinthei'n  so  vM 
S<^i0e  and  AfanDsdiafl  erhalten  hatte ,  dass  er  es  wagen  konnte,  naoh  Sioilien 
abzufahren.  Als  er  dann  gegen  die  Mitte  des  Somfners  in  Leukas  angelangt 
war,  kam  ans  Sioilien  die  Botschaft,  dass  Syrokus,  von  allen  Seiten  einge- 
schlossen, sich  nicht  lange  mehr  halten  kthrne.  Sie  wurde  mit  solcher  Sicher- 
heit vorgetragen,  dass  selbst  Gylippos  alle  Hoffnung  für  Syrakas  aufgab.  Er 
erinnerte  sich  aber  der  von  Alkibiades  Über  die  Pläne  der  Athener  gemachten 
EaibUllungen  und  hielt  es  für  seine  Pfiichl,  wenigstens  in  Italien  nach  Kräften 
ihnen  entgegen  zu  wirken.  Er  gewann  den  Eorinther  Pjtben  fUr  seinen  Plan, 
und  sie  fuhren  mit  ihrem  kleinen  aus  zwei  lakonischen  und  iwei  koiinthi- 
sehen  Schiffen  bestehenden  Geschwader  nach  Tarent,  während  die  zehn  übri- 
gen korinthischen  Schiffe  noch  zwei  leukadiscbe  und  drei  amprakiotische  Fahr- 
zeuge abwarteten.  Von  dem  befreundeten  Tarent  fuhr  man  bald  weiter  aaeh 
Thnrii ,  eu  dessen  Büi^em  Gylippos  durch  seinen  Vater  Kleandridas,  der  dort 
eine  Zeil  lang  gelebt  hatte,  in  freundschaftlichen  Beziehungen  stand.  Doch 
blieb  sein  BemUlien ,  die  Stadt  zu  gewinnen,  ohne  Erfolg.  So  fuhr  er  denn 
weiter,  aber  ein  Sturm  ergriff  die  Schiffe  und  trieb  sie  nach  Tarent  EurOdt, 
wo  die  Beschädigungen  ausgebessert  werden  mussten.  Inzwischen  hatten  die 
Thuricr  dem  Kikias  gemeldet,  dass  Gylippos  nach  Sicüien  unterwegs  sei,  aber 
sie  hatten  zu  gleicher  Zeit  ilire  Meinung  ausgesprochen,  dass  eine  so  gering- 
fügige Macht  unmöglich  den  Athenern  furchtbar  werden  kfinne ,  und  Nikias 
theille,  zu  der  Syrakusoner  BeÜ,  diese  Meinung  und  vernachlässigte  die  noth— 
wendigsten  Vorsichtsmassregeln.  Als  die  SchiBe  ausgebessert  waren,  fuhr 
Gylippos  nach  Lokri ,  und  hier  hOrie  er,  dass  die  früheren  Nacbricbten  falsch 
seien,  dass  die  Athener  keineswegs  Syrakus  vollständig  eingeschlossen  hätten, 
und  dass  es  noch  möglich  sei,  in  die  Stadt  zu  gelangen.  Zwar  erfuhr  nun 
auch  Nikias  bald ,  dass  Gylippos  Lokri  erreicht  habe,  er  schickte  deshalb  vier 
Schiffe  aus,  welche  bei  Bhegion  Stellung  nehmen  sollten,  um  ihn  am  Ueber- 
gang  nach  Sioilien  zu  hindern ;  aber  ehe  sie  dort  ankamen ,  war  Gylippos  be- 
reits weiter  gefahren.  Ihm  hatten  zwei  Plane  vorgelegen.  Er  konnte  direct 
nach  Syrakus  gehen;  so  kam  er,  wenn  es  gltlckte,  am  schnellsten  in  die  be- 
lagerte Stadt,  setzte  sich  aber  auch  der  Gefahr  aus,  gefangen  genommen  zu 
werden.  Er  konnte  zweitens  von  der  Landseite  her  in  die  Stadt  lu  gelangen 
suchen ;   dann  musste  er  in  Himera  landen ,  und  er  halte  zwar  Oelegenheit, 
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RUlfolruppeD  ao  sich  lu  ziehen ,  aber  bei  der  AusfOhniDg  dieses  Planes  giog 
viel  Zeit  verloren.  Dennocb  zog  Gylippos  ilui  vor.  Es  war,  als  ob  er  gewusKl 
haue,  der  alheDiscbe  Feldherr  würde  auch  in  der  Zeit,  die  der  Umweg  Ober 
Uimera  erforderte,  die  Einscbliessangsmauer  Dicht  vollsndeD.  Gylippos  lan- 
dete iu  llintera,  dessen  Bewohner  ihm  ein  Hulfscorps  stellten  und  seine  SobifTs- 
leule  mit  Waßen  versahen.  Sogleich  schickte  er  Bolen  zu  den  Selinuntiern, 
sie  sollten  mit  ihrer  ganzen  Uannschaft  ausziehen  und  ihn  an  einem  beslimm- 
len  Orte  an  dem  Wege  von  Himera  nach  Syrakus  treGCan.  So  wie  die  ersten 
Erfolge  der  AUieoer  ihre  Freunde  auf  Sioilien  ermuthigt  und  ihr  Ueer  ver- 
grOssert  hatten,  so  hob  nun  die  Ankunft  des  Gylippos  den  gesunkenen  Huth  der 
syrakusaniscben  Partei.  Die  Geloer  schickten  wiederum  einige  Truppen,  .und 
sogar  unter  den  Sikelern  fand  Gylippos  Verbündete.  Es  war  nfimlii^  gerade 
um  diese  Zeit  der  FUrst  Archonides  von  Herbita  gestorben ,  nach  einer  langen 
R^ieiung,  wenn  es,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  derselbe  ist,  der  um  lt6  v.Chr. 
den  Duketios  bei  der  Gründung  von  Kaiakte  unterstutzt  hatte  (Bd.  I  S.  86(1). 
Archonides  halt«  die  Politik  des  Duketios,  soweit  es  noch  mißlich  war,  forlzu- 
setzeo  gesucht;  er  war  deshalb  BundesgeDOSEe  der  Athener  geworden,  tiacb 
seinem  Tode  gewann  die  entgegengesetzte  Partei  die  Oberhand  und  unter- 
GlUtzte  Gylippos.  Als  dieser  nun  sein  Heer  beisammen  halle,  zählte  es  von 
den  OHlIhm  nach  Sicilien  gekommenen  Kriegern  und  bewaffneten  Seeleuten 
700,  von  den  Himeraem  1000  Fusssoldaten  und  100  Heiter,  eine  geringe  An- 
zahl von  selinun tischen  Leichtbewaffneten  und  fieilem,  einige  wenige  Geloer 
und  etwa  (000  Sikeler,  also  im  Ganzen  vielleicht  3000  Mann.  JMit  diesem 
Häuflein  zog  er  aus,  Syrakus  zu  befreien. 

Man  hat  mit  Recht  gesagt,  dass  mandie  Unternehmungen,  denen  ihr 
glücklicher  Ausgang  den  Charakter  der  beldeomtlüiigen  Kühnheit  verliehen 
hat,  wenn  sie  gescheitert  wSren,  den  gerechten  Vorwurf  des  Leichtsinns  tra- 
gen würden,  und  dass  manche  geschichtliche  Persönlichkeiten  aur  ihrem 
Glucke  es  verdanken,  dass  man  sie  nicht  als  verächtliche  Abenteurer  bezeich- 
net. Bei  der  sicilischen  Expedition  der  Athener  sorgte  das  Geschick  dafür, 
dass  das  Unternehmen  seinen  wahren  Charakter  nicht  durch  einen  unverdient 
glUcklicheD  Ausgang  verlor.  Die  Athener  mussten  es  wenigstens  für  mttglich 
halten,  dass  ihre  peloponnesischen  Feinde  der  Stadt  Syrakus  Hülfe  zu  bringen 
versucben  würden,  und  es  wäre  die  Pflicht  eines  guten  Fcldherm  gewesen, 
diese  Hülfe  um  jeden  Preis  zu  verhindern.  Aber  Nikias,  der  die  Bedeutung 
eines  jener  gefUrchteten  Span«ner  wohl  kannte,  versäumte  seine  Pflicht  voll- 
ständig. Es  kam  mancherlei  zusammen,  was  ihn  lassig  machte.  Zunächst  lag 
eine  gewisse  Langsamkeit  in  seiner  Natur,  sodann  stand  er  unter  dem  Ein- 
flüsse von  WalHisagem,  und  endlich  quüllen  ihn  körperliche  Leiden.  Dazu  kam 
aber  in  diesem  Falle  noch,  dass  er  sich  auf  geheime  Einverständnisse  verliess, 
die  er  in  Syrakus,  grßssteatbeiis  wahrscheinlich  mit  ehemaligen  Leontinern,  an- 
luknUpfen  gewi^st  hatte,  und  deswegen  von  der  baldigen  Uebergabe  der  Stadt 
fest  UJ>erteugt  war.  Es  hätte  eines  kraftigeren  Feldherren  bedurft,  um  ein  so 
gewagtes  Unternehmen  zu  einem  guten  Ende  zu  führen ;  des  Nikias  Lauheit 
mächte  es  scheitern.  Und  dennoch  fehlte  nicht  viel ,  dass  Syrakus  sich  den 
Atfeenern  ergeben  hätte,  so  richtig  kann  bisweilen  die  Rechnung  dessen  sein, 
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der  seine  Plane  slatt  auf  seine  eigene  ThStigWeil  vielmehr  auf  die  Dummheit 
der  Aodem  baut.  Schon  war  ein  Tag  angesetzt,  an  welchem  die  Syrakusa- 
ner,  die  seit  einiger  Zeit  sich  an  den  Gedanken  der  Uebergabe  gewdhnt  hatten, 
die  Sache  üßentlich  in  der  Volksversammlung  besprechen  wollten,  als  ein  ko- 
rinlhisches  Schiff  mit  Gongylos,  einem  der  von  den  Korinihern  erwühlten 
Feldherren,  ankam,  mit  Nnchrichlen,  die  Aller  Huth  belebten.  Korinthische 
Schiffe ,  meldete  er,  würden  bald  eintrefTen ,  er  sei  luletzl  von  I^ukas  abge- 
fahren und  es  könnten  also  die  Uebrigen  nicht  mehr  fern  sein;  daiu  sende 
ihnen  Sparta  den  Gylippos  als  Feldherm,  der  durch  Sicitien  herbeimai-schire. 
Nun  verbreitet«  sich  auch  schon  das  Gerttcht,  Gylippos  sei  in  der  Nähe,  und 
die. ganze  bewaffnete  Mannschaft  der  Syrakusaner  zog  nach  Epipolae,  um  den 
ersehnten  Befreier  einzuholen.  Der  halte  noch  eine  sikelische  Festung  genom- 
men, sein  Heer  in  der  Nabe  von  Syrakus  in  Schlachtordnung  gestellt  und  war 
so  auf  demselben  Wege ,  den  einst  die  Feinde  eingeschlagen  halten ,  über  den 
Euryelos,)  auf  die  Hohe  von  Epipolae  gelangt.  Hier  fand  er  die  Syrakusaner 
ihn  erwartend,  und  augenblicklich  führte  er  sie  gegen  die  Verschanz  ungen  der 
Feinde.  Diese  halten  von  der  Doppelmauer,  die  vom  Abhang  Epipolae's  nach 
dem  grossen  Hafen  lief,  schon  sieben  bis  acht  Stadien  vollendet,  und  es  fehlte 
nur  sehr  wenig,  so  war  der  Hafen  erreicht.  Gerade  bei  diesem  Stücke  waren 
sie  jetzt  beschäftigt,  und  zwischen  diesen  Doppelmnuem,  Wo  sie  auch  ihrer  im 
grossen  Hafen  befindlichen  Flotte  am  nächsten  waren,  hielten  sie  sich  gewöhn- 
lich auf.  Oben  dagegen  ,  von  der  Mauer,  die  das  Rundfort  mit  dem  Trogilos- 
hafen  verbinden  sollte,  und  die  jetzt  den  Einmarsch  des  Gylippos  verhindert 
hätte,  war  noch  nicht  viel  fertig.  Indess  war  eine  Menge  Material  zusammen- 
getragen und  in  der  Richtung  der  Mauer  niedei^elegt,  tbeilweise  schon  halb 
bearbeitet.  AlsGylippos  mit  den  Syrakusanern  ihnen  entgegen  rückte,  wur- 
den sie  anfangs  über  die  plölzliche  Erscheinung  des  Spartaners  betroffen, 
fassten  sich  aber  und  traten  den  Feinden  gegenüber.  Gylippos  schickte  ihnen 
einen  Herold  mit  der  Botschaft:  sie  sollten  fUnf  Tage  Frist  haben,  wenn  sie 
Sicilien  verlassen  wollten;  ein  eines  Spartaners  würdiger  Anfang  des  Krieges. 
Die  Athener  sandten  den  Herold  ohne  Antwort  zurück  und  machten  sich  zur 
Schlacht  fertig.  Nun  ging  es  aber  den  Syrakusanern  wie  im  Anfang  der  Bela- 
gerung. Trotz  der  Anwesenheil  des  Gylippos  empfanden  sie  beim  Anblick  des 
wohlgeordneten  athenischen  Heeres  Furcht  und  waren  nicht  eu  einer  festen 
Aufstellung  zubringen.  Deshalb  führte  Gylippos  sie  zurUck,  jedoch  nicht  in 
die  Stadt,  sondern  nur  in  eine  Gegend,  wo  ihre  UeberzabI  mehr  zur  Geltung 
kommen  und  die  athenische  Stellung  durch  die  syrakusanischen  Reiter  leichter 
angegriffen  werden  konnte.  Nikias  folgte  dem  Feinde  nicht,  sondern  blieb  bei 
seiner  Verschanzung  stehen.  Jetzt  zog  sich  Gylippos  fur  die  Nacht  in  den 
temenitischen  Bezirk  zurück,  um  am  folgenden  Tage  seine  Operationen  gegen 
die  Athener  wirklich  zu  beginnen.  Epipolae  musste,  das  sah  er  ein,  den 
Feinden  entrissen  werden,  und  zwar  vor  allem  seine  Nordhalfte,  wo  nur  Lab- 
dalon  gefährlich  war.  Deshalb  führte  er  den  grttsslen  Theil  seines  Heeres  vor 
die  Mauern  der  Athener  und  zog  so  ihre  Aufmerksamkeit  von  einer  kleineren 
Schaar  ab,  die  nach  Labdalon  marschirte,  es  angriff  und  eroberte  und  die 
athenische  Besatzung  niedermachte.    Nun  waren  die  Athener  von  der  nttrd- 
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Heben  Haiflc  von  Epipolae  vollsUindig  verdrängt  und  der  Platz  fUr  Arbeiten   , 
der  Syraktisaner  gesäubert,   die  denn   auch   alsbald  in  AngrilT  genommen 
worden. 

Die  Aafgahe  der  Syrakusaner  war  nnch  immer  dieselbe.  Sie  mussien 
durch  ein«  von  der  Stadt  aus  geführte  Mauer  die  Einschliessung  derselben  un- 
möglich machen.  Dies  hatten  sie  iweimal  vorgeblich  im  Süden  versucht;  im 
Norden  es  ta  versuchen ,  wäre  Labdslon's  wegen  überflüssige  Uuhe  gewesen. 
Nachdem  dieses  aber  gefallen  war,  musste,  da  andererseits  die  Athener  ihre 
ganze  Land-  und  Seemacht  im  Süden  Concentrin  hatten,  hier  im  Norden  der 
Bau  einer  Gegenmauer  versucht  werden.  Dazu  schritt  jetzt  Gylippos,  während 
die  Athener,  nach  Vollendung  der  Südmauer,  selbst  auch  den  Bau  des  Stückes 
vom  Itundfort  nach  Norden  begannen.  Da  nun  so  der  grössere  Tbeil  der  athe- 
nischen Macht  nach  der  Hfihe  von  Epipolae  gezogen  war ,  glaubte  Gylippos 
den  Versuch  machen  zu  können ,  sich  der  eben  vollendeten  südlichen  Hauer 
lu  bemächtigen,  und  rückte  in  der  Nacht  mit  den  Seinigen  dagegen.  Einige 
Stellen  derselben  waren  noch  woniger  hoch  und  Gylippos  hoffte  durch  einen 
Ueberfall  hier  einzudrin|ien,  Aber  die  Athener  waren  auf  ihrer  Hut;  sie 
schlugen  den  Angriff  ab.  Das  schwächere  Stück  der  Mauer  wurde  nun  durch 
Erhöhung  verstärkt,  und  Nikias  ordnete  für  die  Zukunft  eine  regelmassigere 
Bewachung  der  Werke  an,  indem  er  den  diesmal  bedrohten  Tbeil  den  Athe- 
nen), die  übrigen  den  Bundesgenossen  zuwies. 

.  Trotz  dieses  Misserfolas  dur  Syrakusaner  hatte  sich  durch  die  Ankunft  des 
Gylippos  die  Lage  der  Dinge  vollslilndig  geilnderl.  Hatten  vorher  die  Athener 
Aussicht,  die  Einschliessung  auf  der  Landseile  zu  vollenden,  so  war  diese 
Aussicht  jetzt  kaum  noch  vorhanden ;  waren  bisher  die  Syrakusiiner  offenen 
Feld  seh  lachten  ausgewichen,  so  waren  es  nun  die  Athener,  die  dem  Feinde 
nicht  aufs  freie  Feld  folgen  wollten.  Aber  noch  schlimmer  für  die  Athener 
war  es,  dass  auch  ihr  (Jebergewichl  zur  See  zu  schwinden  anling.  An  dem- 
selben Tage,  wo  Gylippos  Labd'ilon  eroberte,  halten  die  Syrakusaner  sich  eines 
athenischen  Schiffes  bemächtigt,  das  in  den  grossen  Hafen  einfuhr,  und  nun 
begannen  sie  ihre  eigenen  Schiffe  in's  Meer  zu  lassen  und  zum  Kriege  aus- 
zurüsten. So  wurde  denn  auch  die  Aufgabe  der  athenischen  Flotte,  die  ihre 
Station  im  Innern  des  grossen  Hafens  bei  den  athenischen  Hauern  genommen 
hütte,  eine  immer  schwierigere.  Sie  sollte  verhindern,  dass  feindliche  Schiffe 
einliefen  und  den  Syrakusanern  HUlfc  brachten  —  wir  sahen,  wie  das  Schiff 
des  Gongylos  ihrer  Wachsamkeit  entging  —  sie  sollte  ferner  die  syrakusani- 
scben  Schiffe  verhindern,  in  See  zu  siechen,  und  doch  waren  die  Schitfswerf- 
ten  der  Syrakusaner  im  kleinen)  norddsllich  von  Ortygia  gelegenen  Hafen. 
Mkias  beschloss  deshalb,  den  Schiffen  ein  anderes  Lager  anzuweisen  und 
wählte  das  Ortygia  gegenüberliegende  Plemmyrion ,  dessen  Lage  allerdings  für 
die  Beobachtung  und  Belagerung  der  Sladl  Syrakus  und  ihrer  Hafen  eine  sehr 
iweckmassige  war,  und  dessen  Besetzung,  wenn  sie  aufrecht  erbalten  würe, 
ebenso  gut  den  Fall  von  Syrskus  hatte  herbeiführen  können ,  wie  im  französi- 
schen Revolutionskriege  die  durdi  Bonaparte  veranlasste  Besetzung  des  Tou- 
lon  in  derselben  Weise  gegenüberiiegenden  Fort  L'Eguillette  den  Fall  von 
Toulon  wirklich  herbeigeführt  bat,    Aber  dieser  Lagerplatz  hatte  einen  grossen 


_.oogle 


42  VieHesBuch.   VI.  Ankunft  dMGylippoi.    VadinderuDg  der  Lage. 

NacbUwil.  Auf  dem  Voi^ebirge  war  keine  Quelle,  und  es  iniuale  dai  Triok-^ 
Wasser  aus  weiter  Enlferuung  geholt  werden,  was  nicht  ohne  Gefahr  war. 
Denn  kaum  hatten  die  Athener  ihr  Lager  auf  dem  Plemmyrion  aufgescblA— 
gen  und  drei  Forts  dort  gebaut,  iu  deaeo  auch  d»  uteisten  Vorratbe  des 
Heeres  untei^ebracht  wurden,  da  schickte  Gylippos  den  driiieo  Theil  der 
syrakusanischen  Beilerei  nach  dem  Olympieion  lur  Versfttrkung  der  dortigen 
Besatiung,  und  diese  Reiter  belSsügten  die  athenischen  Seeleute,  so  oft  sie 
die  Festungen  auf  dflm  Plemmyrion  veriiessen,  auf  das  empfindJicbsle.  Zu 
Lande  wurde  iadess  das  Uebergewieht  der  Syrakusaner  immer  entschiedener. 
Gyiippos  Hess  an  der  syrakusanischen  Gegeninauer  eifrig  arbeiten,  gab  sich  aber 
Bu  gleicher  Zeit  die  grfissle  Mtthe ,  die  Seinigeo  zu  einer  offenen  Feldschlacht 
godgnet  zu  machen.  Es  fehlte  den  Syrakusanem  und  ihren  sicilisdien  Bud-~ 
desgenossen  nicht  an  Hulh,  wohl  aber  an  Discjplin  und  somit  an  jener  Sichei^ 
beil,  die  wobIgeUhten  Truppen  ein  entschiedeoes  Uebergewieht  verleiht. 
Deshalb  führte  er  das  gesamnile  Heer  fast  täglich  hinaus,  den  Atbenero  ge— 
genäber,  die  ebenfalls  aus  ihren  Linien  hervorkamen.  So  gewohnte  er  allmäh- 
lich die  Syrakusaner  an  den  Anblick  des  Feindes,  der,  statt  selbst  aniugreifen, 
ihren  Angriff  cm'artete.  Endlich,  als  Gylippos  die  Seinen  hinlänglich  vorbe- 
reitet glaubte,  schritt  er  zum  Angriff.  Aber  es  war  noch  zu  früh ;  sie  waren 
auf  dem  durch  die  beiderseitigen  Verscbanzungen  beschrenkten  Baum,  wo 
die  Reiterei  wenig  gebraucht  werden  konnte,  den  Athenern  nicht  gewachsen 
und  wurden  geschlagen.  Bei  dieser  Gelegenheit  zeigte  sich  das  Feldbei;rD— 
(alent  des  Sparlanei-s  im  glantendsten  Lichte.  Er  nahm  vor  dem  gesammten 
Heere  die  Schuld  der  Niederlage  auf  sich  allein.  Er  habe  nicht  bedacht,  dass 
in  dem  engen  Raum  ihre  Beiter  und  Speerwerfer  von  keinem  Nutzen  sein 
könnten,  und  er  denke  seinen  Fehler  bald  wieder  gut  zu  machen.  Die  Athener 
waren  durch  ihren  Sieg  von  der  fast  iingsllichen  Vorsicht,  die  sie  in  der  letzten 
Zeit  beobachlel , hatten ,  abgebracht  worden ,  und  Aikias  hatte  ausserdem  die 
naheliegende  Ueherlegung  angestellt,  dass  er  als  Belagerer  die  Verpflichtung 
habe,  die  Fortsetzung  der  syrakusanischen  Gegenmauer  zu  verhindern,  und 
dass  dies  nicht  anders  geschehen  könne  als  durch  die  Ueberwindung  der 
Feinde  in  einer  Feldschlacht.  Er  grifi*  also  den  Gylippos  an,  der  seine  Stel~ 
lung  so  genommen  hatte,  dass  seine  Reiter  und  Speerwerfer  die  linke  Flanke 
der  Athener  bedrohten.  Diese  Aufstellung  entschied  die  Schlacht.  Zuerst 
wurden  die  den  Angriffen  der  Heiteret  angesetzten  Athener  zurückgedrängt, 
und  als  sie  wichen,  mussten  auch  die  Uebrigen  sich  zurückziehen.  Nun  war 
die  IJeberl^enbeit  der  Syrakusaner  zu  Lande  entschieden.  Gleich  in  der 
Nacht,  die  auf  das  Treffen  folgte,  bauten  sie  an  ihrer  Hauer  weiter  und  durch— 
scbniLlen  mit  derselben  die  Linie  der  projeclirlen  nördlichen  athenisoben 
Hauer,  sodass  diese  nicht  weiter  forlgesetzt  werdrai  konnte  und  den  Athe- 
nern alle  Hoffnung  schwinden  mussle,  durch  eine  Einschliessuog  die  Stadt  zu 
nehmen. 

Auch  zur  See  wurde  der  6t«nd  der  Dinge  für  die  Syrakusaner  immer 
besser.  Nikias  hatte  um  dieselbe  Zeil,  wo  er  das  Plemmyrion  besetzte,  auf  die 
Nachricht ,  dass  eine  Anzahl  korinthischer  Schiffe  von  Leukas  aufgebrochen 
sei,  zwanzig  der  seinigen  nach  der  Sudspilie  von  Italien  geschickt,  um  dort . 


WaclMemdM  Uekvrgevdobt  d«r  Syraluwaiwr.  43 

in  der  Gegend  von  Rbegioa  HDd  Lokri  Weefae  zu  haiton.  Di«  koriDthisclie  Flo- 
tiUe  war  aber  schon  lange  «uf  der  Fahrt  begriffen  gewesen  und  kam  unge- 
fehrdel  mich  Syrakus.  Es  waren  zwfflf  Sdtiiffe  unter  der  Führung  des  Erasi- 
Dides.  Diese  VeratSrictiDg  war  für  die  Synkusaner  ein  neuer  Antrieb  lur 
AusrOsUing  ihrer  eigenen  Flotte.  EinetweileD  balf  die  Mannschaft  des  Erasini- 
des  beim  Bau  der  Gegenmauer.  Die  Athener  thaten  niobis,  uoi  diesen  Bau  lu 
vn-hiiMiero. 


Siebentes  Kapitel. 

WMhsMdes  Vebersewlcht  ier  SyrmbassMr. 

Die  gute  Jahreszeit  des  Jahres  414  nSberte  sidi  ihrem  Ende.  Beide 
Heere  waren  erschöpft  und  sehnten  eicb  nach  Ruhe ;  beide  Feldherren  sahen 
ein,  dass  sie  mit  ihren  gegenwärtigen  Kräften  nicht  im  Stande  seien,  eine 
rasche  Ents<^idnng  herbei lofllhren.  Deshalb  schickten  die  Syrakusaner  nach 
Lakedamon  und  Korinth,  um  frische  Truppen  tu  fordern,  und  Gylippos  selbst 
unternahm  eine  Rundreise  durch  Sicilien  zw  Bekrutirung  des  syrakusanischen 
Heeres  und  Gewianung  neuer  Bundesgenossen.  Nikias  seinerseits  begriff, 
dass  nur  ein  zweites  grosses  athenisches  Heer  der  Sache  eine  bessere  Wen- 
dung geben  konnte.  Er  hätte  vernunftiger  getban,  die  Belagerung  aufzubeben; 
er  ^obte  aber  seine  Schuldigkeit  besser  zu  thun  ,  wenn  er  den  Athenern  die 
Lage ,  in  der  er  sieb  befand ,  darlegte  und  sie  selbst  entscheiden  liess ,  ob  er 
Hllke  erhalten  oder  nach  AUien  zurückkehren  solle;  als  ob  die  Athener  im 
Stande  gewesen  waren ,  in  so  grosser  Entfernung  die  Aussichten  der  Belage- 
ning  richtig  zu  beurtheilen.  Wuhrend  er  nun  bis  dahin  seine  Berichte  meist 
mUndlidi  durch  seine  Bolen  hatte  bestellen  lassen ,  verfassle  er  diesmal  eine 
ausfUht4iebe  schriftliche  Depesche,  in  der  er  schilderte,  wie  die  Athener  zu 
Lande  jetzt  selttst  die  Belagerten  geworden  waren,  und  wie  auch  die  athe- 
niscbe  Seemacht  nicht  mehr  so  gut  sei  wie  früher.  Die  SchiHe  könnten ,  der 
drohenden  Angriffe  der  Syrakusitner  wegen,  nicht  mehr  an's  Land  zum  Trock- 
nen gez^en  werden  und  fingen  deshalb  an  zu  verfaulen.  Unter  den  Dienern 
und  Fremden  reisse  Desertion  ein,  und  die  entstehenden  Lücken  seien  in  Sici- 
lien nicht  auszufüllen.  Die  Athener  möchten  entscheiden,  ob  er  das  Heer 
na<^  Alben  zurückführen  solle,  oder  ob  sie  ihm  ein  zweites  Heer  auf  einer 
zweiten  Flotte,  beide  nicht  geringer  als  die  ersten ,  und  dazu  viel  Geld  nach- 
senden wollten.  Der  Entschluss  müsse  bald  gefasst  werden;  für  sich  selbst 
bat  er,  seiner  Kränkliriikeit  wegen,  um  einen  Nachfolger.  Die  Athener  en(- 
Bi^ieden  eich  für  die  Forlsetzung  des  Krieges  und  zwar  auf  die  energischste 
W«8e  und  mit  den  besten  Feldherren,  die  man  hatte,  Eurymedon,  der  schon 
im  lafare  194  in  Sicilien  gewesen  war  und  also  das  Land  kannte,  und  Demo- 
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stheoes,  dem  Helden  von  Py)os.  FUr's  erste,  lur  Zeit  der  Wintersonnenwende, 
sollte  Eurymedon  mit  1 0  KriegsscbilTen  und  20  Talenten  Silbers  nach  Syrakus 
gehen  und  eine  bedeutendere  Hülfe  unter  Demosthenes  für  den  Frubling  in 
Aussicht  stellen.  Nikias  sollte  im  Amte  bleiben,  aber  ibm  einstweilen  su  sei- 
ner Erleichterung  die  IJnterbefehlshaber  Henandros  und  Eulhydemos  zur  ^ite 
treten.  Wahrend  nun  Demosthenes  die  Ausrüstung  seiner  Flotte  betrieb, 
sandten  die  Athener  noch  30  ScblfTe  in  die  peloponnesi sehen  Gewilaser,  die 
von  Naupaklos  jede  etwa  von  Korinlh  nach  Syrakus  bestimmte  Hülfe  verhin- 
dern sollten.  Diese  von  Nikias  am  Schlüsse  seiner  Depesche  dringend  em- 
pfohlene Vorsieb tsuassregel  erwies  sich  als  durchaus  nicht  überflüssig,  denn 
die  Koriniher  hatten,  durch  den  Erfolg  des  Gylippos  ermulhigt,  auf  das  er- 
neuerte Gesuch  der  Syrakusaner  beschlossen,  Schwerbewaffnete  nach  Sicilieo 
zu  schicken  und  sich  mit  den  Lakedämoniern ,  die  dieselbe  Absicht  ball«D, 
lum  Transport  derselben  auf  Handelsschiffen  zu  vereinigen.  Damit  nun  die 
Albener  bei  Naupaklos  nicht  dieses  Unternehmen  verhinderten ,  schickten  sie 
So  KriegsschilTe  ebendahin.  Ausserdem  führten  die  Spartaner  im  Beginn  des 
Jahres  413  den  von  Alkibindes  so  dringend  angeralhenen  Bau  der  Festung 
Dekeleia  in  Atlika  aus,  der  den  Athenern  weitere  HUlfssenduogen  nach  Sicilieo 
erschweren  mussle.  Zunächst  übrigens  hielt  er  sie  nicht  ab,  Demosthenes 
nach  Sicilien  abgehen  zu  lassen.  Ja ,  die  Athener  thaten  noch  mehr.  Sie 
sandten  30  Schilfe  unter  Charikles  aus ,  die  in  Argos  Hopliten  aufnehmen  und 
dann  auf  einige  Zeit  mit  Demosthenes  zusammen  wirken  sollten.  Demosthenes 
aber  erbiell  60  athenische  und  5  ch ii sehe  Schi fTe,  1£00  ausgewählte  athenische 
Hoplilen  und  eine  grosse  Anzahl  Schwerbewaffnete  von  den  Bundesgenossen. 
Nachdem  er  sich  mit  Charikles  vereinigt,  verwüsteten  die  beiden  Flotten  zu-  - 
erst  das  Gebiet  von  Epidaurus  Limera  und  fuhren  dann  nach  dem  Kytbera 
gegenüberliegenden  Theile  von  Lakonien ,  wo  sie  eine  Landzunge,  die  ihnen 
wie  Pyios  in  Messenien  dienen  sollte,  befestigten.  Hierauf  kehrte  Charikles 
nach  Hause  zurück,  Demosthenes  aber  ging  weiter,   zunächst  nach  Kerkyra. 

Diesen  gewaltigen  athenischen  Rüstungen  gegenüber  waren  die  Pelopon- 
nesier  keineswegs  unthütig  geblieben.  Die  Lakedamonier  wühlten  von  den 
Heloten  und  Neodnmoden  (vor  kurzem  freigelassenen  Heloten)  die  besten  aus, 
bewaffneten  sie  wie  Hopliten  und  schickten  ihrer  600  ,  unter  der  Anführung 
des  Spartaners  Ekkritos  nach  Sicilien.  Früher  jedoch  als  die  lakedämonischen 
Truppen  brachen  die  ihrer  Bundesgenossen  auf,  zuerst  300  bSotiscbe  Hopli- 
ten unter  der  Anführung  der  Thebaner  Xenon  und  Nikon  und  des  ThespiSers 
Hegesandros ,  die  zu  Lände  nach  Lakonien  gezogen  und  vom  tünarischen  Vor- 
gebirge nach  Sicilien  fuhren.  Sodann  zogen  die  Korintber  aus;  500  Schwer- 
bewaffnete unter  der  Anführung  des  Älexarchos,  nebst  200  Schwerbewaff- 
neten, welche  die  Sikyonicr  gezwungen  unter  der  Anführung  des  Sai^eus 
mitschickten.     So  wurde  von  beiden  Sei(«n   für  Verstärkungen  gesorgt.  ,-,  .v 

Aber  noch  ehe  aus  Griechenland  die  Truppen  des  Demosthenes  in  Sicilien 
eintreffen  konnten ,  hatten  die  Athener  einen  Schritt  weiter  auf  der  Bahn  des 
Verderbens  gelhan.  Wir  erinnern  uns,  dass  Gylippos  in  die  sicilischen  Städte 
gereis't  war,  um  sie  zu  grösseren  Truppensendungen  zu  bewegen.  Er  erreichte 
wenigstens  einigermassen  seinen  Zweck ,  und  als  er  im  Beginn  des  Frühlings 
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wieder  in  Sjrakus  Ragekommen  war ,  macble  er  im  Verein  mit  Hei-mokrates 
einen  erfolgreiclien  Versuch ,  die  Syrakusaner  zu  dem  schon  so  lange  in  Aus- 
sicht genommenen  Wagniss  einer  Seeschlacht  zu  bereden,  mit  der  die  Bege- 
benbeilen des  enlscheidenden  Jahres  413  in  einer  für  die  Syrakusaner  GlUck 
vefkOndenden  Weise  begannen.  Hcrmokrates  konnte  seine  Hitbtirger  nn  die 
Thateo,  die  ihre  Vorfahren  zur  See  vollführt  hallen,  erinnern,  wie  sie  unler 
Hieron  die  Tyrrhener  bei  Kyme  schlugen,  und  wie  spater  Apelles  mit  seiner 
Plolle  die  etniskiscben  KUsten  verheerte.  Nun  war  freilieb  lange  Zeit  hindurch 
von  den  Syrakusanem  keine  grossere  Unlernehmung  (ur  See  gemacht  worden, 
and  es  war  deshalb  in  Syrakus  nicht ,  wie  in  Alben ,  eine  grosse  Masse  von 
Borgern  vorbanden,  die  mit  dem  Seediensle  vertraul  waren,  aber  Hcrmokrates 
konnte  mit  vollem  Rechte  den  Syrakusanem  sagen ,  dass  der  Schrecken ,  den 
sie  durch  ein  kühnes  Auftreten  zur  See  den  Athenern  einflössen  mussten,  ihre 
Cnerfahrenbeit  vollkommen  aufwiegen  wUrde.  Und  allerdings  war  es  im 
Aherthom,  wie  die  Geschichte  der  puniscben  Kriege  beweist,  nicht  so  schwer 
wie  heutzutage  ftlr  ein  der  Seefahrt  unkundiges  Volk,  seetüchtig  zu  werden. 
Gewandlbeit  im  Budero  wer  das  Haupterfordemiss,  und  diese  sich  zu  erwer- 
ben, daran  durften  die  Syrakusaner  am  wenigsten  verzweifeln.  So  gingen  sie 
denn  bereitwillig  auf  den  Vorschlag  ihrer  Feldherren  ein.  Mit  der  Seeschlacht 
sollte  aber  auch  ein  LandangrifT  auf  die  Forts  des  Plemmyrion  verbunden 
werden.  Der  Plan  wurde  in  folgender  Weise  ausgeführt.  Die  syrakusaniscbe 
Seemacht  befand  sich ,  in  zwei  Theiie  getbeilt,  halb  im  grossen,  halb  im  klei- 
nen Hafen.  Beide  erhielten  die  Weisung ,  mit  Tagesanbruch  ihre  Stellungen 
zu  verlassen  und  sich  mit  einander  im  grossen  Hafen  in  der  Ntthe  des  Plem- 
myrion zu  vereinigen,  dann  die  albenische  Flotte  anzugreifen  und  zugleich 
beim  Angriff  auf  die  Forts  des  Plemmyrion  mitzuwirken.  35  Schiffe  zählte  das 
Geschwader  des  grossen,  45  das  des  kleinen  Hafens ;  die  Athener  hatten  die- 
sen HO  Schiffen  für  den  Augenblick  nur  60  entgegenzustellen.  Als  sie  die 
Bewegung  der  syrakusani sehen  Schiffe  im  grossen  Hafen  bemerkten,  schlössen 
sie  daraus,  dass  auch  von  der  andern  Seile  ihnen  Gefahr  drohe,  begnügten 
sich  damit,  den  35,  S5  ihrer  Kriegsschiffe  entgegenzuschicken  und  fuhren  mit 
den  übrigen  35  zum  grossen  Hafen  hinaus,  um  den  Syrakusanem  die  Einfahrt 
streitig  zu  machen.  Von  beiden  Seiten  wurde  lapfei*  gekämpft,  und  der  Erfolg 
blieb  eine  Zeitlang  unentschieden ;  von  beiden  Seiten  verfolgten  die  am  Lande 
Zurückgebliebenen  den  Kampf  mit  stets  wachsender  Tfaeilnahme.  Die  Athener 
auf  dem  Plemmyrion  sahen,  wie  nach  einiger  Zeil  innerhalb  wie  ausserhalb 
des  Hafens  die  Syrakusaner  das  Uebei^ewichl  bekamen  und  ihre  Gegner  zu- 
rückdrängten,  und  Hoffnung  und  Furchl  bewegten  sie  so  gewallig,  dass  sie, 
ganz  der  Seeschlacht  zugewandt,  nicht  beachteten,  wie  Gylippos,  der  in  der 
Nacbt  sein  ganzes  Heer  aus  der  Stadt  nach  dem  Olympieion  geführt  hatte, 
pIStzlicb  vor  den  drei  Festungen  stand.  Zu  spät  eilten  sie  auf  die  bedrohten 
Hauern;  die  Syrakusaner  waren  bald  in  der  grosseren  der  Feslungen,  dann 
auch  in  den  beiden  andern.  Die  Besatzung  der  zuerst  eingenommenen  rettete 
sich  nur  mit  Mühe;  die  Soldaten  warfen  sich  in  die  Transportschiffe  und  in 
ein  Kauffahrteischiff,  welches  gerade  da  lag,  und  fuhren  nach  dem  athenischen 
Lager  zwischen  den  Mauern,  wo  der  grSssle  Theil  des  Heeres  sieb  befand;  sie 
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wBren  aber  fast  von  einem  sdinellrudernden  Krjegsscbifie  der  Syrakusaner 
erreicht  und  gerangen  geDommen  worden.  Denn  gerade  in  dem  Augenblick, 
wo  Gyiippos  die  erste  Feslung  einnabm,  siegten  die  Syrakusaner  io  und  vor 
dem  Hafen,  und  die  Abtheilung  des  kleinen  Hafens  erzwang  sieb  die  Einfahrt 
io  den  grossen ,  so  dass  nun  das  Ptemmyrion  »uch  auf  der  Seeseil«  voo  deo 
Syrakusanern  eingeschlossen  wai*.  Aber  das  dauerte  nur  kurze  Zeit;  die  Sy— 
rakusaner  batlen  iwar  die  Athener  überall  zurückgedrängt,  aber  sie  verloren 
die  Früchte  ihres  Sieges  durch  ungeschickte  Verfolgung  des  Feindes.  Dia 
siegreichejjAbtheilung  des  kleinen  Hafens  beobachtete  bei  ihrer  Einfahrt  in  den 
grossen  keine  Ordnung  und  brachte  dadurch  auch  die  Übrigen  syrakusani— 
sehen  Schiffe  in  Verwirrung,  sodass  die  Athener  wieder  vorwiirta  ruderten 
und  die  Syrokusaner  nun  vollständig  zurücktrieben.  Elf  syrakusanis<^e 
Schiffe  sanken  und  die  Besatzung  der  nieislen  derselben  wurde  getodtel;  von 
dreien  von  ihnen  nahmen  die  Athener  sie  gefangen.  Dies  war  die  Zeit,  wo 
die  beiden  kleineren  Festungen  auf  dem  Plemmyrion  von  den  Syrakusanera 
genommen  wurden ,  und  so  konnte  ihre  Besatzung  leichter  eitkomoien.  Die 
Athener  zogen  nun  die  TrUmmer  der  zersttjrlen  feindlichen  Schiffe  ans  Land, 
und  errichteten  auf  einer  kleinen  ,  im  Eingang  des  grossen  Hafens  nahe  dem 
Plemmyrion  gelegenen  Insel ,  ein  Siegesseichen.  Doch  waren  auch  drei  atbe— 
~  niscbe  Schiffe  im  Kampfe  zu  Grunde  gegangen.  So  verlief  di«  erste  See- 
schlacht zwischen  den  Syrakusanern  und  Albenern.  Jene  waren  durch  eigene 
Schuld  besiegt  worden  und  konnten  erwarten,  bei  einem  neuen  Versuche 
bessern  Erfolg  zu  haben.  Was  aber  die  Niederlage  zur  See  voltständig  auf- 
wog ,  war  die  Einnahme  der  Feslangen.  Hier  war  von  geringerer  Bedeutung 
der  Verlust  an  Leuten  und  an  Vorrütben,  sehr  schlimm  war  aber  für  die 
Athener,  dass  sie  von  nun  an  die  Einfahrt  in  den  grossen  Hafen  nicht  mehr 
mit  derselben  Leichtigkeit  wie  früher  bewerkstelligen  konnten,  denn  die  Sy— 
rakusaner  legten  nun  auch  hier  eine  Flotten  Station  an  und  machten  Hiene, 
alle  ein-  und  ausfahrenden  Schiffe,  und  besonders  die,  welche  den  Athenern 
Proviant  brachten,  nnzugreifen,  sodass  diese  nicht  seilen  die  Einfahrt  von 
Provianlschitfen  durch  einen  Kampf  erzwingen  mussten.  Gyiippos,  der  na- 
türlich fUr  die  Eroberung  des  Plemmyrion  ebenfalls  Siegeszeichen  —  für  jede 
eroberte  Feslung  eins  —  aufgestellt  hatte  ,  behielt  von  den  drei  athe- 
nisclien  Forts  nur  zwei,  die  er  noch  verstärkte;  das  dritte,  kleinere,  zer- 
störte er. 

Diese  Schlacht  hob  die  Zuversiebt  der  Syrakusaner  so  sehr,  dass  sie  zwtflf 
Schiffe  unter  Agalharchos  auszusenden  wagten.  Von  diesen  ging  eines  nach 
dem  Peloponnes,  mit  der  Botj^hafl,  dass  es  nunmehr  besser  mit  ihnen  siehe  ; 
die  elf  übrigen  fuhren  ander  italischen  Küste  entlang,  lauerten  den  atheni- 
schen Proviantschiffen  auf,  vernicbteten  die  meisten  und  verbrannten  eine 
Menge  zubereitetes  Schißsbauholz  ,  welches  die  Athener  im  Gebiete  von  Kau- 
lonia  liegen  hallen.  Auf  dem  BUekwege  liefen  sie  in  den  Hafen  von  Lokri  ein, 
wo  kurze  Zeit  nach  ihnen  eins  von  den  Kauffahrteischiffen,  die  peloponne- 
sisclie  Soldaten  nach  SicilJen  brachten,  ankam;  es  trug  die  llopliten  von 
Thespiae.  Die  Syrakusaner  nahmen  sie  auf  und  kehrten  dann  nach  Hause  zu- 
rück.   Unterwegs  wurden  sie  bei  Megara  von  20  athenischen  Schiffen  ange- 
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blleo,  die  dort  anf  der  Lauer  lagen ;  aber  nur  ein  Schilf  fiel  mit  der  Besaitung 
in  die  Hunde  der  Feinde;  die  Obrij^  enlkamen  nach  Syrakus. 

Hier  war  indessen  eine  Zeit  vcrballntss massiger  Bube  eingetrelen,  welche 
nupdurcb  geringfügige  Kämpfe  neuer  Art  unterbrochen  wurde.  Die  Erobe- 
rang  des  Plemmyrion  hatte  die  Athener  genttlh^t ,  ihr  Scbiffisloger  nach  dem 
Orte  SU  verlegen ,  wo  ihre  Hauern  an  den  Hafen  sliessen,  und  wo  sie  freilich 
threin  Landfaeer  nahe  waren ,  aber  doch  nicht  mehr  die  Einfahrt  in  den  Hafen 
beherrschten.  Jetzt  waren  sie  den  allen  Scbif&hüusern  der  Syrakusaner,  die 
sich  iwischen  Ortygia  und  Achradina  im  grossen  Baien  befanden,  sehr  nahe, 
und  da  hier  ein  grosser  Theil  der  syrakusanischen  Flotte,  meisleniheils  freilich 
id's  Land  geaogen ,  btlufig  aber  auch  vor  demselben  in  Schlacbtreihe  au^e- 
siellt,  sich  befand,  so  war  es  naturlich,  dass  die  Nahe  der  beiden  Flotten 
kleine  Gefechte  veranlasste.  Die  Syrakusaoer  hatten  ihre  Station  durch  eine 
Reihe  von  eingerammten  Pföhlen  geschuut,  und  die  Athener  versuchten,  diese 
in  terslOren.  um  sich  so  einen  Zugang  zu  der  syrakusanischen  Flotlenabtheilung, 
die  schwacher  war  als  die  gesammte  athenische  Flotte,  zu  eruffnen.  Sie  wühl- 
ten ein  grosses  Schilf,  das  10000  Talente  tragen  konnte,  also  etwa  HO  Tonnen 
nach  unserer  Becbnung  fassle,  und  erbauten  auf  demselben  bolzeme  ThUrme 
und  Seiten  verschall  Zungen,  die  mit  Bogenschützen  besetit  wurden.  Unter  dem 
Schulz  dieses  festung^hnlichen  Schlßes.  dessen  Besslzung  SchUsso  mit  den 
Syrakasanern  wechselte,  ruderten  Leute  in  kleineren  Fahrzeugen  herbei, 
welche  Taue  um  die  Pfithlc  legten  und  sie  herausiureissen  oder  abzubrechen 
sachten.  Andere  tauchten  unter  und  sHgten  die  Pfahle  ab,  besonders  die  ge- 
fährlicheren ,  nicht  über  die  Oberflache  des  Wassers  hervorragenden.  Es  ge- 
lang-den  Athenern  wirklich,  die  meisten  Pfähle  zu  entfernen,  Nun  hülte 
Nikias  schnell  einen  Angriff  auf  die  syrakusanische  Flotte  machen  müssen, 
aber  er  that  es  nicht.  Nikias  war  wieder  nicht  zur  lachten  Zeit  mit  seinen 
Vorbereitungen  fertig;,  und  die  Syrakusnner  konnten  ungehindert  neue  PHlhle 
einrammen.    So  war  die  Anstrengung  der  Athener  vergeblich  gewesen. 

Indess  machten  die  Syrakusaner  neue  Versuche,  sich  Hülfslruppen  zu 
verschaffen.  Syrakusaner,  Korinther,  Amprakiolon  und  Lnkedltmonier  gingen 
in  die  Stüdte  Siciliens,  verbreiteten  überall  die  Kunde  von  der  Ginnahme  des 
Pleminyrion,  stellten  die  Seeschlacht  in  einem  für  Syrakus  vortheil haften  Lichte 
ilarund  baten  um  schnelle  Sendung  von  llülfstruppeii  und  Schiffen. 

Die  von  den  Athenern  erwartete  VeisUirkunp  unter  Demoslhenes  war  in- 
dess noch  Eiemlich  weit  entfernt.  Auf  seiner  Fahrt  von  der  lakonischen  Küste 
naoh  Kerkyra  hatte  derVeldherr  in  dem  elisctien  Hafen  Phea  ein  Kauffahrtei- 
schiff celroffen ,  in  welchem  gerade  korinihisrhe  Schwerbewaffnete  nach  Sici- 
lien  abfahren  sollten.  Er  bemüchtigte  sich  des  Schiffes;  dieHoplilcn  kamen  aber 
an's  Land  und  gelangten  spiller  auf  einem  anderen  Fahrzeuge  nach  Syrakus. 
Weiter  war  er  nach  Znkynthos  und  Kephallenia  gefahren  ,  wo  er  Hopliien  und 
Trappen  von  den  Messeniern  in  Naupatttos  aufnahm ,  und  dann  nach  dem 
akarnanischen  Festlande,  auf  dem  Alyzia  und  Anaktorion  den  Athenern  ge~ 
hörten.  Hier  traf  ihn  Eurymedon,  der  bereits  im  Anfange  des  Winters  in 
Stcilien  gewesen  war  und  nun  wieder  zurtlckkehrle,  um  sich  nach  seinem 
Sitfeldherm  umzusehen.     Er  halte  Syrakus   noch  vor  der  Seeschlacht  ver- 
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lasseD,  aber  von  dieser,  so  wie  von  deiu  Verluste  Plemmyrion's  Nachricht  be- 
kommen ,  und  tbeilte  dies  dem  Demostbenes  mit ,  dem  er  sieb  nun  wieder 
anschloss.  Es  kam  ferner  Eonon  bei  der  Flotte  an,  der  athenisdie  Befehls- 
haber des  Geschwaders  in  Naupaktos,  der  über  die  Unzulänglichkeit  setner 
Plotiile  klagte.  Deshalbgaben  die  athenischen  Feldherren  von  den  nach  Sici- 
lien  bestimmten  Schiffen  10  der  besten  an  Konon  und  betrieben  desto  eifriger 
die  Vervollständigung  ihrer  eigenen  Ausrüstung,  indem  Eurymedon  deoKer- 
kyi^ern  die  Lieferung  von  15  Kriegssdiiffen  auferlegte  und  auf  Kerkyra 
ScbwerbewaOnete  auswählte,  Demostbenes  dagegen  aus  AkaVnanien  Schleu- 
derer  und  Speerwerfer  susnmmenbracbte.  So  rUckle  die  athenische  Flotte, 
deren  Beistand  dem  bedrängten  Nikias  dringend  nothwendig  war,  nur  sehr 
langsam  vorwärts,  und  sie  würde  ihn  wahrscheinlich  schon  vernichtet  gefun- 
den haben ,  wenn  nicht  ein  grosser  Sieg  der  den  Athenern  ergebenen  Sikeler 
über  die  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  den  Eifer  dieser  letzteren  gedampft 
hätte.  Als  Nikias  nUmlich  die  Abreise  der  griechischen  Gesandten  in  die  sid— 
tischen  Städte  erfuhr,  schickte  er  Boten  an  die  ihm  befreundeten  Sikeler,  be- 
sonders an  die  Kentoripiner,  und  forderte  sie  auf,  den  beabsichtigten  Durchzug 
der  siciliscben  Hulfstruppen  mit  Gewalt  zu  verhindern.  Er  wussle,  dass  sie 
keinen  andern  Weg  einschlagen  konnten,  da  die  Akragsntiner  eine  strenge 
Neutralitat  beobachteten.  Wirklich  überfielen  die  Sikeler  unvermutbel  die 
marscfairenden  Griechen ,  von  denen  800  umkamen ,  nebst  allen  Gesandten, 
die  sie  geholt  hatten,  bis  auf  einen  Koriniher,  der  die  entronnenen  1500  nach 
Syrakus  führte.  Nun  fand  sich  allerdings  hier  eine  nicht  zu  verachtende  Zahl 
von  Hillfstruppen  zusammen.  Kamarina,  sich  jetzt  für  das  siegreiche  Syrakus 
entscLeideiid,  schickte  500  Hopliten,  300  Speerwerfer  und  .100  Bogenschützen; 
Gela  SOu  Heiter,  400  Speerwerfer  und  einige  wenige  SchifTe,  wahrscheinlich  5. 
Da  nun  die  von  den  Sikelern  angegriffenen  und  tbeilweise  niedergemachten 
Hulfstruppen  der  Lage  der  SUldte  nach  nur  von  Selinus  und  Himera  geschickt 
sein  konnten,  so  kann  man  behaupten,  dass  jetzt  alle  Griechen  nicbtionischer 
Abkunft  auf  der  Inset ,  mit  Ausnahme  der  Akraganliner,  sich  den  Syrakusa- 
nern  angescblossten  halten.  Aber  die  Zahl  allein  giebt  keine  Zuversicht,  wenn 
nicht  der  Glnube  an  die  eigene  Tüchtigkeit  hinzukommt.  So  ditmpfte  die  ge- 
waltige Niederlage  durch  die  Sikeler  die  rntemcbmungslust  der  Syrakusaner;' 
sie  schoben  den  Angriß  auf  und  gewUhrten  so  dem  Demostbenes  Zeit,  bei 
langsamer  Fahrt  dennoch  vor  dem  gänzlichen  Untergänge  der  Athener  auf 
Sicilien  anzukommen. 

Er  fuhr  mit  Eurymedon  über  das  ionische  Meer  n^ch  der  Sudspitze  lapy- 
gien's,  und  von  da  nach  den  Choeraden,  zwei  kleinen,  dem  Hafen  von  Tavent 
gegenüberliegenden  Inseln  —  heute  S.  Pietro  und  S.  Paolo  —  wo  er  eine  Zeit 
lang  verweilte.  Er  erneuerte  mit  Artas,  einem  Häuptling  derlapygier,  ein 
angeblich  früher  von  ihm  mit  den  Athenern  geschlossenes  BUndniss,  und 
empfing  von  ihm  einige  äO  iapygische -Speerwerfer,  sowie  1 00  vom  Volksstamme 
der  Messapier.  Dann  f^uhr  er  weiter  nach  Metaponlion,  das  sich  bewegen  liess, 
300  Speerwerfer  und  2  Trieren  mitzuschicken ,  und  gelangte  endlich  nach 
seiner  letzten  Hauplstation  vor  Syrakus,  nach  Thurii.  Hier  waren  vor  kurzem 
Parteikampfe  zwischen  den  Anhangern   und  Gegnern  der  Athener  mit  der 
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VertreiboDg  der  leUtereo  beendigt  worden,  und  die  athenischen -JFeld- 
bwreo  wurden  auf's  freundlichste  Bufgenommen.  Thurii  stellte  sogar  700 
Bi^liteD  und  300  Bogenschützen,  und  durch  sie  verstärkt  log  nun  das  Land- 
beer  eine  Strecite  weit,  von  der  Flotte  begleitet,  bis  zum  Flusse  Hylias  zu 
Unde  Tort.  Am  Hylias  schifile  man,  da  die  Krotonialen  den  Durchzug  verwei- 
gerten, sich  wieder  ein,  besuchte  alle  griechischen  KUstenstädte ,  mit  Aus- 
nahme von  Lokri,  und  fuhr  schliesslich  vom  Voi^ebirge  Leukopelra  nach 
Sicilien  hinüber. 

Hier  war  indeSB  Wichtiges  geschehen.  Die  Syrakusaner  hatten  sich  von 
ihrer  Bestürzung  Ober  den  Sieg  der  Sikeler  erholt  und  ihre  Vorbereitungen  zu 
einer  neuen  Seeschlacht  vollendet ,  Vorbereitungen,  die  wichtige  Neuerungen 
in  der  Ausrüstung  der  Schiffe  umfassten.  Der  Angriff  in  den  Seesoblacbten 
bestand  im  Hioeinbohren  der  eisenbescblagenen  Spitze  des  eigenen  Schiffes 
in  das  feindliche.  Da  aber  jedes  Schiff  an  der  Spitze  am  leichtesten  eine  Be- 
schädigung aushallen  konnte,  ohne  zu  sinken,  so  musste  der  eiserne  Schnabel 
die  Flanke  des  Feindes  treffen.  Um  sie  erreichen  zu  kUnnen ,  gab  e$  zwei 
Manöver:  man  überfltlgelte  oder  man  durchbrach  die  feindliche  Schlachtreibe. 
So  hing  der  Erfolg  vom  gesehicktcn  Manflvrtren  ab ,  und  gerade  hierin  waren 
die  Athener  besonders  bewandert.  Nun  war  aber  im  syrakusaniscben  Hafen 
tarn  Hanövriren  wenig  Raum ,  und  es  war  deshalb  bei  einiger  Vorsicht  in  der 
Aufstellung  der  Syrakusaner  nicht  wohl  möglich,  ihnen  in  die  Flanken  zu 
faden.  Diesen  Vortheil  halten  die  Syrakusanei'  schon  in  der  früheren  See-: 
Schlacht  genossen,  und  sie  verdankten  höchst  wahrscheinlich  nur  ihni  das 
damalige  Zurllckweichen  der  Athener.  Zu  einem  vollslUndigen  Siege  gebflrie 
aber  mehr;  die  feindlichen  Schiffe  mussten  vernichtet  werden.  Das  wurde 
hier  nun  freilich  ebenfalls  durch  die  Oertlichkeil  den  Syrakusanem  erleich- 
tert. Denn  der  bei  weitem  grOssle  Tbeil  der  Uferstrecke  gehörte  jetzt  wieder 
ihnen,  alle  athenischen  Schiffe,  die  an  diese  Strecken  getrieben  wurden,  waren 
Valoren.  Aber  um  sie  zum  Weichen  zu  bringen,  mussten  sie  sie  stark  be- 
schädigen, und  da  kein  Platz  zürn  Herumfahren  oder  Zwischenschieben  da 
war,  am  Vordertheilc ,  wozu  jedoch  die  bisherige  Starke  des  eigenen  Vor- 
dertfaeiles'  nicht  ausreichte.  Der  Korintber  Ariston  gab  das  Mittel  dazu  an. 
Die  Vordertheile  selbst  wurden  kurzer  und  dadurch  fester  gemacht,  und 
die  Epotiden,  zwei  Seilenbalken,  die  rechts  und  links  vom  Schiffsschna- 
bel abstanden,  und  an  welche  man  die  Anker  aufzuhängen  pflegte,  so  ver- 
laden, dasssie  ebenfalls  mehr  nach  vom  standen  und  also  bei  einem  Stosse 
des  Schiffes  mit  dem  Vordertheil  die  Gewalt  desselben  vermehrten.  Diese 
Sturmbalken  wurden  noch  durch  untergelegte  kräftige  Sttltzen,  die  sechs 
Ellen  lang  waren,  und  sich  zum  Theil  innerhalb,  zum  Theil  ausserhalb  des 
Schiffes  auf  seinem  Boden  ruhend  befanden,  verstärkt,  so  dass,  bei  einem 
Zusammenstoss  eines  syrakusaniscben  und  eines  athenischen  Schiffes  mit  den 
Vordertheilen ,  das  leichter  gebaute  athenische  Vordertheil  von  dem  festeren 
des  syrakusaniscben  Schiffes  zerLrUmmert  werden  musste.  Dieselben  Vor- 
ricblungen  hatten  sich  bereits  den  Korintbem  in  einer  vor  kurzem  an  der 
Küste  Achaia's  geliefei'ten  Seeschlacht  als  nützlich  bewährt.  Ueberdies  scheint 
noch  die  weitere  Veränderung  mit  dem  Schiffsschnabel  vorgenomipen  zu  sein, 
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das  man  ihn  tiefer  am  Schiffe  als  zuvor  anbrachte,  so  dass  das  Wasser  leioh(«r 
in  die  gemachte  OeStaung  eiodringen  und  das  Schiff  auf  den  Grund  tiebeo 
konnte.  Hit  dem  Seeliampfe  sollte  aber  auch  diesmal  wieder  ein  Angriff  auf 
die  Mauern  der  Athener  verbunden  werdm.  Als  alle  Vorbereitungen  beendigt 
waren,  führte  Gylippos  das  syrakusanisdie  Heer  aus  der  Stadt  gegen  die  Ksl— 
liehe  Mauer  der  Athener,  wahrend  zugleich  vom  Olympieion  die  dort  befind- 
lichen Hopliten,  Beiter  und  Leichtbewaffneten  der  Syrakusaner  gegen  die 
westliche  Mauer  anruckten  und  die  Flotte  sich  der  atheoischen  Station  näherte. 
Die  Athener  hatten  75  Trisren,  die  Syrakusaner  80.  Es  wurde  einen  grossen 
Theil  des  Tages  hindurch  ohne  besondem  Erfolg  gekümpfl.  Allerdings  bewirk- 
ten die  nenen  Einrichtungen  an  den  syrakusanischen  Trieren ,  dass  ein  paar 
athenische  Sdiiffe  versanken,  im  Ganzen  aber  blieb  der  Kampf  oneotscbiedenr 
und  die  syrakusanische  Flotte  zog  sich  endlich  zurück.  Das  Landheer,  das  vor 
den  Hauern  stehen  geblieben  war,  um  dort  einen  Theil  der  Athener  festzuhal- 
ten, verliess  ebenfalls  den  Kampfplatt.  Am  folgenden  Tage  verttielten  sich  die 
Syrakusaner  ruhig,  und  die  Athener  konnten  keine  Vorbereitungen  su  einem 
neuen  Angriffe  bemerken.  Trotzdem  hielt  Nikias  einige  Vorsichtsmassregelo 
für  angemessen.  Er  nttthigte  die  Tnerarcben ,  die  gern  fUr  ihre  Leute  einen 
vollsuindigen  Huhetag  gehabt  hatten,  die  Beschädigung«)  der  Schiffe  aus- 
zubessern und  liess  seine  Station  noch  mehr  gegen  einen  Angriff  befe- 
stigen. Sie  war  durch  eingerammte  Pfähle  geschützt,  nun  liesa  Nikias 
vor  dieser  Pfahlreihe ,  in  einer  Entfernung  von  SOO  Fuss  von  einander, 
grosse  Lastschiffe  vor  Anker  legen,  die  eine  Maschinerie  zur  Beschädigung  der 
feindlichen  Schiffe  trugen,  an  langen  Stangen  befestigte  schwere  MetallsiUcke, 
sogenannte  Delphine ,  die  man  auf  das  angreifende  Schiff  niederfallen  liess, 
um  es  zu  tersch mettern.  Diese  Schiffe  sollten  ausserdem  den  Athenern  das 
sichere  Ein-  und  Auslaufen  erleichtem.  Am  folgenden  Tage  begann  der  von 
Nikins  erwartete  Angriff  der  Syrakusaner  zu  einer  noch  früheren  Stunde  als 
das  erste  Mal,  übrigens  aber  auf  dieselbe  Weise.  Die  Landtruppen  rtlckten 
gegen  die  Hauern,  und  die  Flotte  bot  eine  Seescbhicht  an.  Doch  kam  es  wie- 
derum anfangs  zu  keinem  ernstlichen  Gefechte,  und  der  gritsste  Theil  des  Tages 
verging  unter  unbedeutenden  Plänkeleien.  Denn  die  Athener,  welche  wuss- 
ten,  dass  Demosthenes  und  Enryroedon  bald  eintreffen  mussten,  halten  kein 
besonderes  Interesse  daran,  gegen  eine  überlegene  Streitmacht  zu  kämpfen  ; 
die  Syrakusaner  aber  waren  trotz  ihrer  vortrefflichen  ZurUstungen  ihres  Er- 
folges nicht  recht  sicher  und  auch  wohl  ein  wenig  durch  dio  neuen  Vertheidi- 
gungsanstallen  ihrer  Feindo  unruhig  gemacht.  Da  gab  ihnen  der  sdion 
erwähnte  Ariston  eine  List  an.  Die  Befehlshaber  schickten  Bolen  an  die  Be- 
hörden der  Stadt  mit  der  dnngenden  Bitte,  schnell  in  Syrakus  anzusagen,  dass 
Alle ,  welche  Lebensmittel  zum  Verkauf  besassen ,  sie  unverzüglich  an  den 
Strand  des  grossen  Hafens  bringen  und  dort  feilbieten  mttchten ,  damit  die 
Flottenmannschaft ,  ohne  sich  allzuweit  von  ihren  Schiffen  zu  entfernen,  ein 
Mittagsmahl  einnehmen  und  sich  dann  wieder  ohne  Verzug  zur  Erneuerung 
des  Kampfes  an  Bord  begehen  konnte.  Dies  geschah.  Die  Flotte  brach  den 
Kampf  ab,  ruderte  rückwärts  dahin,  wo  der  Verkauf  stattfand ,  und  die  Be- 
satzung stieg-an's  Land,  um  zu  essen.  Nun  glaubten  die  Athener,  die  Syraku- 
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sauer  vertkhteten  auf  den  weiteren  Kampf  an  diesem  Tage.  Sie  togen  sieb  in 
ihren  Hafen  zurück,  gingen  an's  Land  und  begannen  ebenfalls,  aber  mit 
grosserer  Langsamkeit,  ibr  Hitlagsmahl  eintunehmen.  PlOlziich  sahen  sie, 
wie  die  Synikusaner  wieder  zu  Schiffe  stiegen  und  von  neuem  auf  sie  xufuh- 
ren.  Nun  mnssten  sie  schnell  den  Feinden  entgegen  fahren ,  nher  die  Ein- 
scfaifTung  geschah  tumultuariscfa ,  und  die  Meisten  hatten  noch  nicht  gegessen. 
Die  Syraknsaner  enlbielten  sich  klüglich  jedes  Angriffes,  indem  sie  derauf 
rechneten,  dsss  die  Athener ,  unwillig  über  die  unangenehme  Stfirung,  selbst 
datu  schreiten  and  sich  in  ihrem  Eifer  willkommene  Blossen  geben  wurden. 
So  geschah  es.  Die  Athener,  die  auf  den  Gedanken  kamen,  dass  die  Feinde 
sie  durch  fortwahrende  Angriffe  ermüden  wollten ,  begannen  unter  Kriegsge- 
scbrei  die  Schlacht.  Nun  zeigte  sieb  die  Ueberlegenheit  der  Syrakusaner.  Mit 
den  starken  Schnäbeln  ihrer  Schiffe  fuhren  sie  gegen  die  Vordcrlheile  der 
albenisdien  Trieren  und  zerbrachen  sie  ;  auf  ihren  Verdecken  standen  Massen 
von  Speerwerfern ,  weiche  den  Feinden  ihre  besten  Leute  todteten,  und  end- 
lich griffen  die  allmählich  schon  ganz  keck  gewordenen  Syrakusaner  zu  einem 
Mittel,  von  dem  kaum  zu  begreifen  ist,  wie  es  überhaupt  angewandt  werden 
konnte,  wenn  nicht  die  Athener  ganz  verwirrt  und  eingeschüchtert  waren. 
Eine  Anzahl  entschlossener  Männer  warf  sich  in  kleine  Boote ,  ruderte  an  die 
athenischen  Schiffe  und  beschttdigte  die  Ruder;  einige  glitten  sogar  an  den 
Seiten  der  Schiffe  entlang  und  schössen  aus  ihren  Nachen  auf  die  Ruderer. 
Zuletzt ,  nachdem  die  Athener  vielen  Schaden  gelitten  hatten ,'  gaben  sie  die 
Schlacht  verloren  und  zogen  sich  zwischen  den  LnstschiiTen  hindurch  in  ihren 
Hafen  zurück.  Die  Syrakusaner  hallen  7  feindliche  Schiffe  in  den  Grund  ge- 
bohrt und  eine  Menge  Menschen  getfldlet  oder  zu  Gefangenen  gemacht.  In  der 
Freude  über  ihren  Sieg  verfolgten  sie  die  Athener  Ins  an  die  bewaffneten  Last- 
schiffe ,  Verloren  aber  durch  die  oben  erwähnlon  Delphine  zwei  Trieren,  von 
denen  die  eine  mit  der  Mannschaft  in  die  liHnde  der  Athener  gerieth.  Sie 
erriditet«n  für  beide  Seeschlachten  Siegeszeichen.  Ibr  Zweck,  die  Athener  zu 
vernichten,  war  freilich  nicht  erreicht,  aber  sie  waren  nun  von  ihrer  Ueber- 
legenheit zur  See  vollkommen  überzeugt  und  beah»chliglen,  ihre  Angriffe  in 
der  allernächsten  Zeit  zu  wiederholen. 

Da  kam  Demosibenes  mit  der  neuen  athenischen  Flotte,  und  für  einen 
Augenblick  war  die  ganze  Sachlage  vollkommen  umgewandelt. 


Achtes  Kapitel. 

AHkimfl  Am  DemostlieBes.   Tollstftadige  Niederlage  der  Athener. 

Die  Flotte,  welche  Demosthencs  und  Eurymedon  nun  im  Augenblick  der 
hbchsten  Bedrängnis»  des  Nikias  in  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  führten, 
bestand  aus  73  Kri^sschiffen ,  athenischen  und  fremden ,  mit  6000  Schwer- 
bewaffneten, und  einer  grossen,  besonders  durch  Demosthcnes,  der  sich  als 
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Führer  leichter  Truppen  auszeichnete,  herbeigezogeDen  Anzahl  von  griechi- 
schen und  freoiden  Speerwerfern ,  Scbleuderern  und  Bogenschützen,  und  mit 
TorrätheD  und  Material  aller  Alt.  Der  Zuwachs  an  leichten  Truppen  musste 
den  Athenern  von  besonderem  Werthe  erscheinen ;  freilieb  war  der  Forlf^ng 
der  Belagerung  so  eigenthttmiicb,  dass  sie  wenig  zur  Geltung  kamen.  Für  den 
Augenblick,  verbreitete  die  Ankunft  dieser  gewaltigen  Streitmacht  grosse  Be- 
stürzung bei  den  Syrakusanern.  Sie  halten  sich  die  Flotte  so  bedeutend  nicht 
gedacht.  Was  war  hiergegen  alle  die  Hülfe,  die  sie  langsam  und  nur  mit  Hübe 
aus  den  sicilischeo  St&dten  erhalten  hallen ,  ja  der  vom  Peloponnes  geleistete 
Beistand?  Sie  verloren  die  Zuversicht,  die  sie  so  lange  aufrecht  erhalten  hatte. 
Ihre  Landtruppen  zogeo  sich  hinler  die  Mauern,  ihre  Flotte  ja  die  Häfen  zu- 
rück. Diese  Stimmung  konnte  den  Athenern  nicht  unbekannt  bleiben,  und 
Demosthenes  baute  darauf  seine  Pläne.  Noch,  sagte  er  sich,  War  er  den  Syra- 
kusanern ein  Gegenstand  der  Furcht,  deshalb  musste  ohne  Zeitverlust  ein 
Angriff  gemacht  werden.  Natürlich  lionole  dieser  mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur 
von  der  Landseite ,  und  zwar  von  Epipolae ,  Statt  finden,  liier  war  aber  der 
Stand  der  Sache  folgender.  Gylippos  hatte  die  von  ihm  begonnene ,  von  der 
Stadt  Hus  diftch  Epipolae  nach  Westen  laufende  Gegenmauei*  so  weit  gefOhrt, 
dass  sie  den  Abhang,  wahrscheinlich  nördlich  von  der  Westspitze  des  Euryelos, 
erreichte.  Die  Athener  standen  sUdlich  von  derselben  und  konnten  so  die  fort- 
währende Communication  der  Syrakusaner  mit  dem  Innern  der  Insel  nicht  ver- 
hindern. Sollte  die  Stadt  durch  eine  vollständige  Einschliessung  genommen  wer- 
den, so  mussten  die^ Athener  sich  in  den  Besitz  dieser  Hauer  setzen,  und  zwar 
so  schnell  als  müglicb.  Wenn  es  gelang,  war  die  Belagerung  fortzusetzen  und 
endigte  ohne  Zweifel  mit  der  Eroberung  der  Stadt;  misslang  es  aber,  so  hatte 
man  unventUglich  den  HUckiug  anzutreten.  Dieser  VorschUg  fand  den  Beifall 
der  übrigen  Feldherren,  und  nachdem  man  sich  zuerst  in  den  Besitt  des  offe- 
nen Landes  um  den  Anapos  gesetzt  hatte,  wobei  nur  die  Besatzung  des  Olym— 
pieion  die  Athener  lu  stOren  versuchte,  fing  Demosthenes  an,  die  Kraft  seiner 
Belagerungsmascbinen  an  der  syrakusanischen  Mauer  zu  erproben.  Doch 
hiermit  richtete  er  nichts  aus.  So  bescbloss  er  denn,  die  Hauer  zu  umgehen. 
Dies  war  aber,  da  sie  bis  an  den  steilen  Abhang  reichte,  nur  dadurch  mffglich, 
dass  man  im  Flussthale  des  Anapos  aufwärts  zog,  dann  ntfrdlich  ablenkte,  die 
hohe  Westspitze  von  Epipolae  umging,  und  ganz  nahe  bei  derselben,  also  an 
demselben  Punkte,  wo  die  Aüiener  zuerst  und  später  Gylippos  hinaufgekom- 
men waren ,  Epipolae  erstieg.  Wenn  es  dann  gelang,  die  Syrakusaner  in  die 
Stadt  zurückzutreiben ,  konnte  man  sieb  der  Mauer  leicht  bemächtigen.  Wie 
sollte  es  aber  mißlich  sein ,  die  steilen  von  den  Syrakusanern  bewachten  Ab- 
hänge zu  erstürmen?  Demosthenes  kam  auf  den  Gedanken  eines  nächtlichen 
Ueberfalls,  und  seine  Mitfeldherren  billigten  sein  Vorhaben.  Er  übernahm 
selbst  mit  Eurymedon  und  Henandros  die  Führung  der  stürmenden  Abthei- 
lung ,  während  Nikias  mit  dem  übrigen  Theil  des  Heeres  in  der  alten  Stellung 
zwischen  den  Mauern  verweilte.  Die  Stürmenden  nahmen  Nahrungsmittel  auf 
fünf  Tage  mit  sich  und  Alles,  was  nStbig  war,  um  eine  Hauer  zu  erridilen, 
deren  Bau  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  begonnen  werden  sollte; 
alle  Maurer  und  Zimmerleute  begleiteten  sie.    So  brachen  sie  in  den  ersten 
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Nscbtsinndcn  aus  dem  Lager  auf,  kamen  unbemerkt  am  Fusse  des  Euryelos 
an,  erkletterten  den  Abhang,  und  stiessen  oben  auf  eine  syraknsaniscfae  Ver- 
scbaniung,  die  sie  nahmen.  Zum  GlUck  für  die  Syrakusaner  entging  ein  TbeJI 
der  Be^ltung  dem  Tode.  Die  Entflohenen  warnten  die  Ihrigen.  Die  Syraku- 
saner waren  auf  einen  Angriff  von  dieser  Seite  nicht  unvorbereitet ;  sie  hatten 
ao&aerhalb  der  Stadt  in  Epipolae  drei  befestigte  Lager,  eins  fur  Syrakusaner 
allein ,  das  zweite  für  die  übrigen  sicilischen  Griechen ,  das  dritte  endlich  (Ur 
die  sonstigen  Bundesgenossen.  Diese,  denen  dies  Lager  als  Quartier  diente, 
waren  in  der  Nacht  stets  da.  Ausserdem  halten  die  Syrakusaner  die  früher 
erwähnte  Einrichtung  beibehalten,  dass  600  ausgewählte  MSnner  aus  allen 
Pbylen  sich  fortwährend  bereit  halten  musslen,  und  diese  hatten  ihren  Posten 
jetzt  wieder,  da  Epipolae  von  Neuem  bedroht  war,  in  dem  dortigen  syrakusa- 
nischen  Lager.  Sobald  der  Ueberfall  der  Athener  gemeldet  war,  sammelten 
sich  die  600  und  warfen  sich  den  Angreifern  entgegen.  Die  Athener  schlugen 
sie  in  die  t^luchi  und  drangen,  ihren  Erfolg  benutzend ,  vorwärts.  Zugleich 
aber  eilten  einige  von  ihnen  nach  der  grossen  Gegenmauer,  um  deren  Erobe~ 
ruDg  und  Vertheidigung  es  sieb  besonders  handelte ,  erkletterten  den  west- 
lichen Theil  derselben  und  vertrieben  die  Besatzung.  Sogleich  begannen  sie 
die  Zerstörung  der  Hauer  mit  dem  Abbrechen  der  Zinnen.  Nun  halte  sich  aber 
auch  die  ganze  syrakusanische  Hachl,  die  auf  Epipolae  war,  gesammelt  und 
rückte  unier  AnfUhrung  des  Gyhppos  den  Athenern  entgegen.  Der  unerwar- 
tete ueberfall  der  Feinde  uud  das  Ungewohnte  eines  nachtlichen  Kampfes 
machte  sie  anfangs  verwirrt,  und  sie  wichen  eine  Weile  vor  den  ungestüm  an- 
dringenden Athenern  zurUck.  Je  langer  sie  aber  kämpften,  desto  mehr  ge- 
wannen sie  ihre  Fassung  wieder  und  schlössen  sich  auf  dem  bekannten  Boden 
fester  »n  einander,  wahrend  die  Athener,  die  an  nichts  dachten,  als  sobald  als 
möglich  durch  das  ganze  syrakusanische  Heer  hindurchzudringen  und  ihm 
.  keine  Zeil  zur  Besinnung  zu  lassen,  eben  durch  ihre  Hast  in  Unordnung  ge- 
riethen.  Bald  httrte  das  Weichen  der  Syrakusaner  auf.  Die  BOoler,  vor  kur- 
zem erst  angelangt,  hatten  den  Buhm,  zuerst  die  Athener  zum  Stehen  zu 
bringen,  dann  sahen  sich  die  Angreifer  genttthigl,  den  Rückzug  anzutreten, 
and  aus  dem  Rückzug  wurde  nach  kurter  Zeit  Flucht.  Die  vollständigste  und 
furchtbarste  Niederlage  der  Athener  war  entschieden.  Der  Hond  schien  hell, 
vermehrte  aber  durch  sein  ungewisses  Licht ,  das  wohl  die  Umrisse  der  Kdr- 
per,  nicht  aber  die  Gesichtszuge  erkennen  liess  und  es  unmöglich  machte, 
die  Befehle  der  Feldherren  genau  aufzufassen  und  richtig  zu  befolgen ,  die 
Verwirrung  und  Ralhlos^eit  unter  den  Athenern.  Jeder  war  sieb  selhsl 
überlassen.  Wahrend  ein  Theil  sich  schon  auf  der  Flucht  vor  den  Büotem 
befand,  waren  Andere  noch  im  Vorrücken  begriffen,  und  als  auch  diese  zu- 
rückgetrieben wurden  und  Alle ,  die  bereits  auf  der  Hühe  angelangt  waren, 
sich  den  steilen  Pfaden ,  auf  denen  sie  heraufgeklemmen  waren,  zudrangten, 
da  kamen  ihnen  neue  Abtheilungen  der  Ihrigen  entgegen ,  die  noch  an  einem 
Si^e  theilznnehmen  gedachten  und  nun  die  Verwirrung  nur  vermehrten. 
Viele  kamen  hier  um,  indem  sie  an  ungangbaren  Stellen  sich  durch  Hinab- 
springen zu  retten  suchten.  Selbst  von  den  unten  Angelangten  wurden  nicht 
alle  gerettet.     Manche  der  vor  kureem  erst  mit  Demosthenes  eingetroflenen 
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Soldaten  kannten  die  Gegend  noch  so  wenig ,  dass  sie  sich  verirrten  und  am 
nächsten  Uorgen  von  den  syrakusanischen  Reitern  aufgejagt  und  getttdlet 
wurden.  Noch  grösser  als  die  Zahl  der  Todlen  auf  athenischer  Seile  [angeb- 
lich 2500)  war  die  der  erbeuleten  Schilde.  Die  Syrakusaner  erricbteteh  zwei 
Siegeszeichen,  eins  da,  wo  die  Athener  zuerst  von  den  BVotem  zum  Weichen 
gebracht  worden  waren ,  das  zweite  am  Alibange  voq  Epipolae.  Sie  hatten 
einen  ebenso  raschen  wie  entscheidenden  Erfolg  errungen  und  gingen  schnell 
von  Muthlosigkeil  zur  äussersten  Zuversicht,  über.  Es  schien  ihnen  jetzt,  trolt 
der  vermehrten  Anzahl  der  Feinde,  wiederum  nicht  unmöglich,  sie  vollständig 
tu  vernichten,  und  sie  machten  zu  diesem  Zwecke  auf  der  Stelle,  um  ihre 
Streitkräfte  entsprechend  zu  vermehren,  weit  aussehende  Vorhereiluogen. 
Gylippos  reis'te  von  neuem  nach  den  sicitischen  Städten,  und  nach  Akragas 
fuhr  sogar  eine  Flotte  von  1 5  Schiffen  unter  Sikanos.  Man  hatte  nSmlich  erfah- 
ren ,  dass  dort  Unruhen  ausgebrochen  waren ,  und  da  bis  jeUt  die  Stadt  sich 
durchaus  neutral  gehalten  hatte,  so  war  es  roSglicb,  dass,  wenn  die  herr- 
schende Partei  gestürzt  wurde,  die  neue  Regierung  einen  engen  Freund— 
schaflsbund  mit  Syrakus  schloss. 

Die  athenischen  Befehlshaber  hatten  indessen  zu  erwügen,  welche  Hass- 
regeln  nach  ihrer  Niederläge  auf  Epipolae  zu  ergreifen  seien.  Demostbeoes 
hatte  den  Sturm  mit  dem  festen  Vorsatz  unlernommeD ,  wenn  er  missläsge, 
auf  schleunige  Rückkehr  nach  Athen  zu  dringen.  Die  Grtlnde  dafür  waren 
einleuchtend.  Syrakus  war  nicht  raebr  zu  erobern,  und  im  Heere  herrschte 
nicht  nur  Muthlosigkeil,  sondern  in  Folge  der  Hitze  und  des  Aufenthalles  in 
der  sumpfigen  Gegend  zwischen  den  Hauern  btfsarlige  Fieber.  Noch  erlaubte 
die  Ueberlegenheit  zur  See  die  BUckkehr.  Hiergegen  hatte  Nikias  Vieles  ein- 
zuwenden. Er  war  zwar  auch  der  Meinung ,  dass  die  Sachen  schlecht  slttn-, 
den,  aber  er  hielt  es  für  unpassend ,  dies  einzugestehen.  Eine  solche  Erklä- 
rung, meinte  er,  könne  den  Syrakusanern  nicht  verborgen  bleiben,  und  wenn  . 
dann  der  Bescbluss  ausgeführt  werden  sollte,  wurde  die  Hauptbedingung  des 
Erfolges,  die  Heimlichkeil,  nicht  mehr  vorhanden  sein.  Dies  waren  leere 
Worte,  denn  wenn  man  im  Kriegsralhe  nicht  den  Abzug  beschliessen  durfte, 
kam  man  überhaupt  nie  fort,  und  was  Nikias  ausserdem  vorbrachte,  war 
ebenso  wenig  zutreffend.  Er  legte  grosses  Gewicht  auf  die  Anklagen  und 
Verleumdungen,  denen  man  sich  in  Athen  aussetzen  würde,  wenn  man  zu- 
rückkehrte ,  ohne  dass  das  athenische  Volk  es  ausdrucklich  befohlen  halte ; 
wenn  er  sterben  solle,  so  wolle  er  lieber  von  der  Hand  der  Feinde  den  Tod 
erleiden.  Diese  Erhebung  der  Öffentlichen  Meinung  über  die  Vernunft,  wo  es 
sich  um  das  Leben  vieler  Tausende  von  Bürgern  handelte,  verrieth  ebenso 
sehr  einen  krankhaft  aufgeregten  Geist ,  wie  der  letzte  Theil  seiner  Rede  eine 
fast  unglaubliche  Verblendung.  Wenn  es  mit  ihnen  nicht  gut  stehe ,  so  stehe 
es  noch  schlimmer  mit  den  Syrakusanern.  Er  wisse  es  durch  seine  Verbin- 
dungen in  der  Stadt.  Die  Syrakusaner  htttten  zur  Besoldung  der  frentden 
Truppen,  zum  Unterhalt  der  von  ihnen  ausgesandlen  Posten,  und  für  ihre 
Seemacht  schon  gewaltige  Summen  aufgewandt.  8000  Talente  seien  bereite  aus- 
gegeben, und  ausserdem  hätten  sie  bedeutende  Schulden  gemadit.  Die  Athener 
beherrschten  die  See  und  hatten  mehr  Geld  als  die  Syrakusaner ;  sie  konnten  es 
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i  langer  ausbaltea  aU  diese,-  uad  wären  die  Syrakusaaer  erst  von  i|irfln 
Bundesgenossen  im  Stiche  gelassen,  so  waren  sie  verloren.  Allerdings  war 
dem  Nikias  dnrcli  seine  Freunde  in  Syrakus  der  Geldmangel  der  Syrakusaner 
gemeldet  worden,  ja  man  hatte  ihn  sogar  von  dort  aufgefordert,  nicht  von  der 
Bebgerung  abzulassen ,  aber  konnte  er  hei  der  traurigen  Lage  der  Athener 
auf  so  ungewisse  Nachrichten  Werth  legen?  Als  nun  Demosthenes,  welchem 
Earymedon  durchaus  beistimmte,  einsah,  dass  die  Grtlnde  des  Nikias,  der 
nach  dem  Fehlschlagen  des  Planes  des  Demosthenes  seinen  alten  EinQuss  im 
Pddherrnralhe  wiedergewonnen  hatte,  besonders  g^en  die  sofortige  Rückkehr 
nach  Hanse  gerichtet  seien ,  machte  er  in  der  festen  Ueberzeugung ,  dass  ein 
iSngeres  Verweilen  im  grossen  Hafen  nur  das  Verderben  bescbleuntgeo  kOnne, 
den  Vorschlag,  das  Lager  wenigstens  nach  Thapsos  oder  Katane  zu  verlegen, 
wodurch  mehrfai^  Vorlbeile  erwachsen  wtlrden.  Uan  könne  von  da  aus 
besser  aus  dem  feindlichen  Lande  seinen  Unterhalt  ziehen ,  für  die  Flotte  aber 
sei  es  ein  ausserordentlicher  Gewinn ,  nicht  in  dem  engbegrenzten  Aaume  des  . 
syrakusaniscben  Hafens,  sondern  auf  dem  offenen  Meere  zu  kämpfen,  wo  die 
athenischen  Seeleute  ihre  reichen  Erfahrungen  verwerthen  wurden.  Auch 
diesem  Vorschlage  widersprach  Nikias,  wenn  er  ihn  gleich  nicht  so  unbedingt 
abwies  wie  den  ersten.  So  blieb  Alles,  wie  es  war,  und  das  Verderben  zog 
sich  fiber  den  Athenern  enger  zusammen.  Die  Sendung  des  Sikanos  nach 
Akragas  erwies  sich  zwar  als  erfolglos;  in  Gela  erfuhr  er,  dass  die  Unruhen 
in  Akragas,  auf  die  man  gerechnet,  bereiu  mit  der  Vertreibung  der  syrakusa- 
nifichen  Partei  geendigt  hatten,  und  er  kehrte  nach  Hause  zurück,  aber  Gylip- 
pos  brachte  eine  Anzahl  Truppen  aus  den  sicilischen  Städten  und  ausserdem 
noch  den  grössten  Theil  der  SchwerbewafTnelen ,  die  im-  Frühjahre  vom  Pelo- 
ponnes  auf  Kauffahrteischißen  in  See  gegangen  waren  und,  um  den  Athenern 
auszuweichen ,  den  ungewöhnlichen  Umweg  über  Afrika  und  Selinus  einge- 
schlagen hatten.  Als  nun  auf  diese  Weise  die  Syrakusaner  sich  wiederum 
verstärkt  sahen,  rüsteten  sie  sich  zu  einem  entscheidenden  Land-  und  Seean- 
griff  auf  die  Feinde. 

Da  Krankheilen  und  Huthlosigkeit  im  athenischen  Heere  immer  mebr  um 
sich  griffen,  war  nun  endlich  auch  Nikias  bereit,  seinen  Widersland  gegen  den 
Abzug  aufzugeben ,  unter  der  Bedingung,  dass  die  Vorbereitungen  dazu  im 
Stillen  geschähen,  und  das  athenische  Heer  wäre  gerettet  worden,  wenn  nicht, 
als  eben  die  Abfahrt  stattfinden  sollle,  am  27.  August  413,  um  1 0  Uhr  Abends, 
eine  Mondfinsterniss  eingetreten  wäre.  Nun  waren  die  Athener  nicht  bloss 
b^mm ,  sondern  abergläubisch.  Die  grosse  Mehrzahl  der  Soldaten  sah  in  der 
Ver&oslerung  des  Mondes  ein  bOses  Omen,  und  Nikias,  der  sehr  viel  Gewicht 
auf  Vorzeiohen  legte  und  auch  nach  Sicilien  berUbmle  Zeichendeuler  mitge- 
nommen hatte,  erklärte,  dass  man  unbedii^t  erst  dreimal  9  Tage  warten 
müsse,  ehe  man  auch  nur  an  eine  Beralhuog  Über  die  Ahfahrt  denken  dürfe. 
So  überlieferte  der  Aberglaube  die  Athener  dem  Verderben.  Die  Syrakusaner 
erfuhren  bald  den  Entschluss  der  Feinde,  und  hielten  es  eben  deswegen  für 
nolhwendig,  sie  noch  im  Hafen  zur  Seeschlacht  zu  zwingen.  Als  Vorspiel 
diente  ein  LandangriCf  auf  die  athenischen  Mouem,  bei  dem  sie  einen  unter 
den  gegenwärtigen  Umständen  für  die  Athener  sehr  schmerzlichen  Vortheil 
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errangen  ;  70  athenisdie  Beil«r  kamen  bei  einem  Ausrolle  um.  Am  folgenden 
Tage  griffen  die  Syrakusaner  zu  Wasser  an.  Wahrend  das  Landbeer  wieder 
gegen  die  Hauern  rückte,  fuhr  die  Flotte,  aus  76  Schißen  bestehend,  auf  die 
86  Segel  slarke  Flotte  der  Athener  zu.  Die  Uebermacht  war  hIso  diesmal  auf 
athenischer  Seite,  und  dennoch  siegten  die  Syrakusaner.  Zuerst  wich  das  Cen— 
trum  der  Athener.  Ihr  rechter  Flügel  stand  unter  dem  Befehle  des  Euryme— 
don,  der  trotz  der  ungünstigen  Oertlichkeit  dennoch  das  beliebt«  Hantlver  der 
Umgehung  der  Feinde  versuchen  wollte.  Aber  er  kam  dem  Lande  zu  nahe, 
und  als  die  Syrakusaner  das  athenische  Cenlrum  besiegt  hatten,  drängten  sie 
ihn  in  den  innersten  Winket  der  Hafenbucbt  und  vernichteten  seine  SchilTs- 
abtheilung,  wobei  er  selbst  umkam.  Nun  war  die  Seeschlacht  für  die  Athener 
verloren.  Alle  athenischen  Schiffe,  welche  nicht  vernichtet  wurden,  mussten 
sich  an's  Land  zurückziehen,  wo  sie  gerade  waren.  Die  meisten  konnten  nicht 
die  schmale  Uferslrecke  zwischen  den  ütheiiischen  Hauern  crraicben,  sondeni 
wurden  ausserhalb  derselben  an's  Land  gelrieben,  und  dieser  Umstand  schien 
Gyiippos  das  Hittel  zu  gewähren ,  sie  vollständig  zu  vernichten.  Er  eilte  mit 
einem  Theile  seines  Heeres  an's  Ufer,  da  wo  ein  schmaler  Streifen  festen  Bo- 
dens sich  zwischen  dem  Heere  und  dem  Sumpfe  Lysimeleia  hinzog,  und  wo 
ein  grosser  Theil  der  athenischen  Flotte  sich  befand.  Aber  das  ziemlich  un- 
ordentlicho  Heranstürmen  der  Syrakusaner  machte  den  Etruskem,  die  als 
Hülfstruppen  der  Athener  an  dieser  Seite  der  Hauer  [nach  dem  Flusse  Annpos 
zu)  die  Wache  hatten,  Huth,  herauszukommen  und  sich  auf  sie  zu  werfen. 
Sie  trieben  die  Vordersten  zurUck  und  jagten  sie  theilweise  in  den  Sumpf. 
Bald  war  der  Kampf  hier  allgemein;  Syrakusaner  wie  Athener  eilten  in  grtisse— 
rer  Anzahl  herbei,  und  die  Athener,  deren  Kräfte  die  Gefahr  verdoppelte,  be- 
siegten das  syrakusanische  Heer  und  retteten  den  grOssten  Theü  ihrer  Flotte, 
den  sie  glücklich  in  den  Hafen  schafften.  Das  Geschwader  des  Eurymedon 
war  und  blieb  verloren,  18  Schiffe  mit  der  ganzen  Besatzung.  Die  Syrakusa- 
ner machten  noch  einen  Versuch,  die  Flotte  zu  vernichten.  Sie  richteten  ein 
altes  Lastschiff  durch  eine  Messe  von  trockenen  Zweigen  und  Kienholz  zu 
einem  Brander  ein,  zündeten  es  an  und  Hessen  es  vom  Winde  gegen  die  athe- 
nische Flotte  treiben.  Aber  die  Athener  wussten  den  Brander  von  ihren  Schif- 
fen abzuhalten.  Sie  konnten  sich  die  schwache  Genugthuung  versciiafTen, 
wegen  ihres  Sieges  am  Sumpfe  ein  Tropaion  zu  errichten;  mit  mehr  Grund 
ihaten  es  die  Syrakusaner  für  den  Erfolg  des  vorhergehenden  Tages  über  die 
athenische  Reiterei,  und  besonders  wegen  des  Seesieges,  der  auf  Athener  wie 
auf  Syrakusaner  den  allergrdssten  Eindruck  hervorgebracht  hatte. 

Die  Athener  wurden  immer  muthloser  und  fingen  jetzt  endlich  an,  den 
ganzen  Zug  als  das,  was  er  war,  als  das  unbesonnenste  und  IhBrichtste  Unter- 
nehmen zu  betrachten.  Es  kam  ihnen  in  den  Sinn,  dass  sie  ja  von  einem 
Kriege  gegen  Syrakus  schon  deswegen  keine  grossen  Em'anungen  hatten 
hegen  dUrfen,  weil  diese  Stadt  eine  demokratische  Verfassung  hatte,  wie 
Athen  selbst,  und  also  keine  Partei  gefunden  werden  konnte,  von  der  von 
vornherein  Sympathie  mit  den  Angreifern  zu  erwarten  war,  weil  diese  Stedt 
ferner,  gerade  wie  Athen,  nicht  bloss  zu  Lande  stark  war,  sondern,  wenigstens 
in  früherer  Zeit,  eine  grosse  Seemacht  besessen  halte.   Die  Syrakusaner  da- 
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gegen  slelllen  sidi  mit  der  mehr  uod  mehr  wachsenden  Aussicht,  ihre  Feinde 
vollsiaadie  zu  vernichl«(i,  den  Vortheil  und  die  Khre,  die  ihnen  dadurch  er- 
wachsen würden,  immer  deutlicher  vor  Augen.  Sie  niusslen  dui-ch  die  Ueber- 
winduDg  der  Athener  einen  gewattigen  Einfluss  auf  Griechenlands  Geschicke 
ausüben.  Das  Uebergewichl  Athen's  war  gebrochen ;  die  Unlerlhanen  konnten 
sidi  befreien  und  die  Feinde  es  ohne  Bedenken  angreifen;  es  unterlag  viel-' 
leicht  den  Doriem,  und  als  die  eigentliche  Veranlassung  seines  Sturzes  mussle 
■it-  und  Nachwelt  die  Syrakusaner  betrachten.  Syrakus  trat  durch  einen  so 
grossen  Si^  mit  einem  Schlage  in  die  Reihe  der  leitenden  dorischen  Staaten, 
and  stand  den  Korinthern ,  ja  den  Spartanern  gleich.  Wenn  die  Syrakusaner 
sich  einen  hoben  BegriiF  von  der  Bedeutung  des  um  ihre  Stadt  geführten 
Kampfes  machten,  so  gab  schon  ein  kurzer  Ueherblick  über  die  bunte  Zusam- 
mensetzung des  beiderseitigen  Heeres  ihnen  das  vollkommenste  Redit  dazu. 
Es  schien,  als  hätte  ganz  Griechenland  seine  Vertreter  nach  Sicilien  gesandt, 
als  sollte  hier  der  grosse  Kampf  zwischen  Athen  und  Sparta  entschieden  wer- 
den. Blind  genug  hatle  das  Schicksal  die  Kampfenden  durch  einander  gewür- 
felt, und  wer  von  den  Völkerschaften  nur  die  Herkunft  und  Slammverwandt- 
scliafl  wussle,  bütte  oftmals  falsch  gerathen,  wenn  er  sie  darnach  den  beiden 
kämpfenden  Parteien  hatte  zuweisen  wollen.  Im  athenischen  Heere  befanden 
sich  als  lonier  und  Kolonisten  Athen's  Einwohner  der  Inseln  Lemnos  und  Im- 
bros  im  Norden  des  Ugaiscben  Heeres,  von  Aegina,  das  seit  geraumer  Zeit 
schon  Athener  statt  der  ursprünglichen  Dorier  zu  Bewohnern  hatte  und  He- 
stiaer  von  Euboea.  Als  tributpflichtige  Unterthanen  folgten  den  Athenern 
Erelrier,  Chalkidier,  Styrer  uud  Karystiervon  EubOa,  Bewohner  der  Inseln 
Keos,  Andres,  Tenos  und  aus  dem  asiatischen  lonien  Hilesier  und  Samier. 
Die  Ghier  waren  selbständig;  sie  hatten  Schiffe  gestellt  und  zahlten  keinen 
Tribut.  Von  allen  diesen  waren  nur  die  Karyslier  keine  lonier,  sondern  Dryo- 
per;  die  flbrigen  kampfton  ols  lonier  gegen  Dorier,  aber  nur  von  den  Athe- 
nern gezwungen.  Aeolj sehen  Stammes  waren:  Methymnaer,  die  mit  eigenen 
Schiffen  da  waren ,  M3nner  von  Tenedos  und  Aenos  als  tributpflichtige  Unter- 
thanen ,  endlich  Plaiaer,  die  von  gerechtem  Hess  gegen  ihre  baotiscben  Stam- 
mesgenossen  erfüllt,  ihm  auch  hier  Luft  zu  machen  Gelegenheit  halten,  da  sie 
Böoter  anter  den  Bundesgenossen  der  Syrakusaner  fanden.  Von  Doriern  wa- 
ren auf  athenischer  Seite  Bewohner  von  Kythem ,  Kolonisten  von  Sparta, 
Hhodier ,  denen  auf  syrakusanischer  Seite  Hanner  aus  Geln,  der  Kolonie  von 
Rhodos,  g^enüberstanden ,  Bewohner  von  Kephallenia  und  Zakynthos,  die 
nicht  tributpflichtig  waren ,  aber  als  Inselbewohner  dem  meerbeherrschenden 
Athen  ihre  Hülfe  nicht  versagen  konnten ;  femer  Kerkyräer,  die  als  Kolonisten 
von  Korinth  zwar  den  Schein  annehmen  mussten ,  als  machten  sie  den  auch 
gegen  ihre  Multersladt  gerichteten  Krieg  gezwungen  mit,  die  aber  in  Wirk- 
ÜiÄkeil  gern  die  Gelegenheit  benutzten ,  dem  verhassten  Korinth  zu  schaden. 
Ferner  waren  da:  Hessenier  aus  Naupaktoa  nnd  Pylos,  eine  Anzahl  megari^ 
scher  Flüchtlinge ,  die  Selinuntiem,  Kolonisten  ven  Hegara ,  gegenüber  stan- 
den; Argiver,  von  Hass  gegen  die  LakedSmonier  erfüllt,  Hantineer  und 
sonstige  Artiadier,  die  als  Soldner  der  Athener  gegen  andere,  mit  den  Korin- 
them  gekommene  Arkadier  kämpften,  Kreter  nnd  Aetoler  als  SOldoer,  und 
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Akamaaea,.  die  tbeils  durch  Sold  aufielockt,  tbeils  aus  Aahanglichkeii  an  De- 
mostheoes  mitgezogen  waren.  Aus  lulien  waren  Thurier  und  Melaponliner 
dabei ,  von  Sicilien  Naxier  und  KalanOer,  und  eine  Masse  von  Sikelern,  end— 
lidi  noch  einige  Etrusker,  alte  Feinde  von  Syntkus,  und  gemielfaete  liipygier 
und  Messapier.  Welche  Menge  von  verscbiedenarligen  Xlemenlen  im  atheni- 
schen Heere !  Wie  schwer  mussle  es  selbst  erfahrenen  Feldherren  werden,  im 
Unglücke  sie  zusammeozubaltenl  Wie  schwer  besonders,  die  gezwungen  Die- 
nenden zu  thatigen  Streitern  fUr  eine  fasi  schon  aufgegebene  Sache  zu  machen! 
Anders  stand  es  auf  syrakusanischer  Seite.  Waren  bei  den  Athenern  die  Mei- 
sten aus  Zwang  oder  um  des  Geldgewinnes  wegen  da ,  so  hatten  die  Syraku- 
saner  grttsslen tbeils  nur  Stammesgenossen  in  ihrem  Heere.  Aus  Sicilien  waren 
es  Bewohner  von  Ramarina,  Geln,  Selinus,  Himera;  die  Spartaner  hatten  nur 
Uelol«n  und  Neodamoden  geschickt,  aber  der  eine  Spartaner  Gylippos  wog  ein 
Heer  auf;  Korinther  waren  mit  Schiffen  und  Landtruppen  gekommen  und 
hatten  Leute  aus  ihren  Kolonien  Leukas  und  Amprakia  mitgebracht;  die  Btto- 
ter  hatte  der  alte  Hass  geg^n  Alben  getrieben,  Truppen  zu  schicken,  nur  die 
wenigen  Sikyonier  waren  gezwungen  mitgezogen,  und  als  Mietbstruppen  stan- 
den nur  einige  Arkadier  bei  den  Korinthern ,  dazu  kam  endlich  noch  eine 
Anzahl  von  Sikelern.  Im  Yei^leich  zu  den  aus  Griechenland  gekommenen 
Verbündeten  der  Syrakusaner  war  die  Anzahl  der  sicilischen  Griechen,  die 
aus  nahe  gelegenen  volkreichen  Städten  nach  Syrakus  gezogen  waren,  gross; 
alle  Hulfstruppen  übertraf  aber  an  Zahl  das  Conlingent  der  Syrakusaner 
selbst.  Zwischen  diesen  Gegnern  sollte  es  nun  zum  entscheidenden  Kample 
kommen. 

Die  Syrakusaner  wollten  jetzt  dem  Kriege  ein  Ende  machen ;  die  athe- 
nische Flotte  sollte  den  Hafen  ihrer  Stadt  nicht  wieder  verlassen.  Sie  versperr- 
ten deshalb  den  wenig  über  lOOOHeter  breiten  Eingang  desselben  zwischen 
Ortygia  und  PIcmmyrion  dui'ch  quer  vor  Anker  gelegte  grfissere  und  kleinere 
Schiffe  und  rüsteten  sich  zu  einer  neuen  Seeschlacht.  In  dem  engen  Räume 
des  Hafens,  wo  die  feindlichen  Flotten  nahe  bei  einander  tagen,  konnte  nichts, 
was  der  Eine  vorbereitete,  dem  Anderen  verborgen  bleiben.  So  waren  die 
Athener  auch  bald  im  Klaren  über  die  Absichten  der  Syrakusaner,  und  die 
Feldherren  sahen  ein,  dass  schnell  ein  Enlscbluss,  womöglich  mit  aligemeiner 
Zustimmung  der  OfTiciere,  gefasst  werden  mtlsse.  Sie  hielten  deshalb  einen 
Kri^sratb,  dem  auch  die  Taxiarcben  (Unterbefehlshaber)  beiwobnleo,  und  in 
d^n  die  ti-aurige  Lage  des  athenischen  Heeres  endlich  unverhohlen  eingestan- 
den wurde.  Ein  sehr  schlimmer  Umstand  kam  hier  zur  Sprache.  Als  vor 
einigen  Tagen  die  Athener  sich  zu  der  nachher  durch  die  HondHnsterniss  ge- 
sUtrten  Abfahrt  gerüstet  ballen,  war  nach  Katane  der  seitdem  auffaileader- 
weise  nicht  zurückgenommene  Befehl  geschickt  worden,  keine  Lebensmittel 
mehr  zu  senden ,  und  so  fehlte  es  daran  jetzt  schon ;  die  Absperrung  des  Ha~ 
Eens  aber  machte  alle  neuen  Sendungen  unmöglich.  Eine  Schlacht,  ohne  Ver- 
zug geliefert,  war  also  das  Einzige,  was  die  Albener  noch  reiten  könnt«.  Man 
beschloss,  ait(  der  Stelle  den  ganzen  oberen  Theil  der  Doppelmauer  aufzuge- 
ben, nur  den  unmittelbar  am  Hafen  gelegenen  beizubehalten,  den  Raum  zwi- 
schen beiden  Hauwn  durch  eilig  errichtete  Querwerke  nach  dem  Lande  hin 
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IQ  schULzen,  und  auf  diesem  Platze  die  Kranken  und  alle  Vorravbe  zu  beiden, 
sUe  irgend  entbehrliche  Mannschaft  aber  auf  die  noch  brauchbaren  Schiffe  tu 
bringen  und  mit  diesen  eine  Seeschlacht  zu  liefern.  Sieg!«  man,  so  wollte 
man  schnell  das  ganze  Heer  nach  Katane  bringen ;  verlor  man  aber  die 
SchlaiAt,  so  sollten  die  Sohiße  verbrannt  werden  und  das  Heer  auf  dem  Land- 
w^eeine  befreundete  hellenische  oder  barbarische  Stadt  zu  erreichen  suchen. 
Der  Beschluss  wurde  ausgeführt,  110  noch  brauchbare  Schiffe  fanden  sich, 
und  alle  irgend  waffenfähigen  L.euto  wurden  eingeschifft,  besonders  setzten 
die  Feldherren  auf  die  Blasse  von  BogenschUtten  und  Speerwerfern,  Akamanen 
nnd  Andere ,  viel  Vertrauen.  Der  Versuch,  den  die  Athener  so  im  Drange  der 
>'oth  machten,  die  gewohnte  Seeschlacht  durch  die  Aufnahme  einer  Menge  von 
Landtruppen  in  eine  Landschlacht  zu  verwandeln,  war  sehr  gewagt,  dennoch 
lagte  sich  bei  den  athenischen  Truppen  durchgängig  Bereitwilligkeit,  da  Alle 
den  gegenwärtigen  Zustand  unerträglich  fanden.  Nikias  hielt  vor  der  Schlacht 
eine  Anrede  an  sein  Heer,  das  nun  den  Enischeidungskampf  kämpfen  sollte. 
Er  wies  darauf  hin,  dass  nur  ein  Sieg  ihnen  die  Möglichkeit  gehen  könne,  ihre 
Beimath  wieder  zu  erreichen;  um  ihn- sicherer  zu  erringen,  sei  die  Hasse  von 
Laodtruppen  auf  die  Schiffe  genommen.  Der  Wiederholung  ge^hrticher  An- 
fahrten mit  den  starken  Vorderlheilen  der  syrakusanischen  Schiffe  solle  durch 
eiserne  Haken  begegnet  werden ,  mit  denen  man  die  feindlidien  Schiffe  fest- 
halten werde ,  worauf  dann  die  an  Bord  befindlichen  Landtruppen  die  feind- 
lidie  Besatzung  vernichten  mUssten.  Die  Vorbereitungen  der  Athener  waren 
sogleich  von  den  Syrakusanern  bemerkt  worden,  die  auch  Kenntniss  von  den 
eiBcrneu  Haken  bekommen  hatten,  und  nun  als  Schutz  dagegen  die  Spitzen 
lind  Runder  der  Schiffe  mit  Pellen  bekleideten,  an  denen  die  Haken  nicht 
leicht  fassen  konnten.  Die  Anreden  der  Feldherren  wiesen  die' Syrakusaner 
besonders  darauf  hin,  dass  sie  die  seemachtigen  Athener  ja  schon  Überwunden 
hatten  nnd  sie  sicher  auch  wieder  besi^en  wurden,  da  die  Feinde  durch  die 
anerwartete  Niederlage  ganz  muthlos  geworden  seien.  Dann  fuhren  sie  hinaus 
lur  Schlacht. 

Als  .Nikias  sah ,  dass  der  letzte  Kampf  beginnen  sollte,  fürchtete  er,  in 
seiner  Anrede  noch  nicht  alles  Nfithige  gesagt  zu  haben.  Er  ging  nocAt  einmal 
ui  jedem  einzelnen  Trierarchen  und  stellte  ihm  auf  das  eindringlicbsle  und 
beweglichste  vor,  was  er  von  ihm  erwarte,  nannte  einen  Jeden  in  der  feier- 
lichsten Weise  zugleich  bei  seinem  Valemamen  und  seiner  Phyle  und  be- 
schwor die ,  welche  sich  persönlich  ausgezeichnet  ballen ,  ihren  erworbe- 
nen Ruhm  nicht  zu  verdunkeln,  die  aber,  welche  von  berühmten  Vor- 
fahren herstammten,  den  Glanz  und  die  Ehre  ihrer  Familie  aufrecht  zu 
halten,  und  bat  Alle,  an  ihre, Vaterstadt  Athen  zu  denken,  mit  ihrer  unbe- 
dingten politischen  nnd  persttnlichen  Freiheit,  und  an  die  Weiber  und  Kinder, 
die  sie  dort  zurückgelassen  hätten.  Dann  Übernahm  er  selbst  den  Oberbefehl 
über  die  am  Lande  zurtlckbleibenden  Truppen ,  die  er  am  Meere ,  so  weit  es 
irgend  möglich  war,  aufstellte,  wahrend  Demosthenes,  Menandros  und  Eulhy- 
demos  den  Befehl  über  die  Flotte  erhielten  und  sogleich  die  athenischen  Schiffe 
inr  Schlacht  hinausführten.  Sie  wollten  so  schnell  als  mOglioh  den  Ausgang 
UM  dem  Hafen  erzwingen.    Hiei^egen  waren  die  Hassregaln  der  Syrakusaner 
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getroffen.  Die  Anzahl  ihrer  Schiffe  betrug  wieder  76,  wie  in  der  vorigen 
Schlacht,  und  von  diesen  waren  einige  am  Eingang  aufgestellt,  um  ihn  za 
bewachen.  Die  übrigen  hatten  ihr<^  Stellung  ringsum  im  Hafen  in  der  Nshe 
des  Ufers  genommen,  um,  wenn  die  Athener  ihre  geschützte  Stellung  verlas- 
sen hätten,  von  allen  Seiten  (liier  sie  herzufallen.  Zugleich  war  rings  um  den 
Hafen  das  syrakusanische  Landheer  aufgestellt  worden.  Die  Flotte  befehligten 
im  Cenlrum  Pylhen  der  Koriniher,  der  seine  Landsleule  um  sich  halle,  auf 
den  beiden  Flügeln  die  Syrakusaner  Sikanos  und  Agatharohos. 

Die  Athener  fuhren  an  den  durch  Ketten  bewerkstelligten  Verschluss  des 
Hafeneingangs,  Über wil lügten  im  ersten  Anlauf  die  dort  aufgestellten  Schiffe 
und  machten  sich  daran,  die  Kellen  zu  lösen,  um  die  offene  See  eu  gewinnen, 
als  sie  auf  allen  Seilen  von  den  Syrakusanern  angegriffen  wurden.  NatUi'licb 
konnte  nicht  die  ganze  athenische  Flotte  zu  gleicher  Zeit  an  der  Hafenmtlndung 
sein;  während  die  ersten  sich  dort  bemühten,  die  Sperre  zu  durchbreclien, 
war  die  Mehrzahl  der  athcnisch'^n  Schiffe  noch  mitten  im  Hafen,  und  indem 
jene  sich  nun  gentllbigt  sahen,  den  Uebrigen  zu  Hülfe  zu  eilen,  zog  sich  bald 
der  ganze  Kampf  in  das  Innci'e  des  Hafens,  wo  die  Athener  auch  selbst  vor- 
ausgesetzt htaien,  ihn  führen  zu  müssen.  Es  war  eine  der  merkwürdigsten 
und  gewaltigsten  Seeschlachten,  die  im  Alterthum  geliefert  worden  sind. 
Gegen  300  Schiffe,  auf  einen  verhältnissmSssig  geringen  Raum  zusammenge- 
drängt, und  nicht  im  Stande,  sieb  frei  zu  bewegen,  kämpften  einen  Kampf  von 
änsserster  Erbitterung.  Regelrechte  Angriffe  kamen  wenige  vor;  die  Schiffe 
stiessen  zusammen,  wie  gerade  der  Zufall  und  das  Gedränge  es  mit  sich 
brachte.  So  waren  denn  auch  nicht  überall,  wie  sonst  in  Seeschlachten ,  je 
iwei  Schiffe  mit  einander  im  Kampf  begriffen ,  sondern  oftmals  halle  sich  eins 
gegen  zwei  oder  mehrere  feindliche  zu  vertheidigen,  und  die  Steuerleute  hal- 
ten die  grösstu  Schwierigkeit,  iliie  PIlicht  zu  erfüllen  und  ihre  Schiffe  so  zum 
Angriff  zu  lenken ,  dass  sie  nicht  zugleich  selbst  von  allen  Seiten  angegriffen 
wurden.  Wenn  sich  zwei  Schiffe  einander  Utlherten,  wurde  mit  Pfeilen  und 
Wurfspißssen  geschossen  und  mit  Steinen  geworfen,  und  wenn  sie  dicht  an 
einander  waren ,  begannen  die  Schwerbewaflbeten  auf  den  Verdecken  den 
Kampf  und  suchten  sich  des  feindlichen  Schiffes  zu  liemächtigen.  Der  LUrm 
war  entsetzlich.  Zu  den  Kommandorufen,  die  bei  der  Verwirrung,  in  der  die 
Schiffe  sich  befanden,  hüufiger  erschollen  als  sonsl,  traten  noch  die  Zurufe, 
die  der  Welleifer  und  die  Noth wendigkeil,  die  Mannschaft  zu  ermuntern,  ver- 
anlassten. Den  Aihenorn  riefen  ihre  Befehlshaber  zu,  sie  sollten  die  Abfahrt 
erzwingen ,  es  gelle  die  Rettung  in  die  Heimalh ,  den  Syrakusanem  die  ihri^ 
gen,  sie  mochten  den  Feinden  die  Flucht  versperren.  Ja  die  Feldbeiren  selbst 
wandten  sich  mitten  im  KampfesgelUmmel,  wTnn  sie  irgendwo  eins  der  Schiffe 
zurückweichen  sahen,  mit  vorwurfsvollem  Ton  an  den  Trierarcben,  den  sie  mit 
Namen  nannten.  Eine  geraume  Zeit  hielt  sich  bei  grosser  Anstrengung  von 
beiden  Seilen  die  Schlacht  in  der  Schwebe.  Während  dessen  bedeckten  die 
Weiber  und  Kinder  der  Syrakusaner  die  Mauern  und  Dächer  der  Stadt,  und 
standen  die  Landheere  am  Ufer  und  schauten  dem  Kampfe  zu  in  einer  ausser- 
ordentlichen Spannung,  und  einer  besonders  bei  den  Athenern  sehr  nattlr- 
lichen,  gewalligen  Aufregung.     Diese  befanden   sich  aber  nicht  auf  einem 


Die  Albener  werdeD  völlig  besiegt.  61 

Punkte,  von  wo  die  ganze  Schlacht  bdlle  Ubersebeti  werden  können,  und  so 
waren  die  Eiodrücke ,  welche  zu  derselben  Zeit  Verschiedene  von  dem  Gange 
derselben  empfingen,  ebenso  mannigfaltig  wie  die  Wechselfälle  des  Kampfes 
selbst.  Einige  sahen  siegreiche  athenische  SchiBe  vor  sich  und  begannen 
Math  SU  fassen  und  laut  die  Gtttter  aniurufen ,  dass  sie  sie  doch  nicht  lulelEt 
noch  tu  Grunde  richten  mOcbten ;  Andere  halten  Niederlagen  der  Ihrigen  vor 
Augen ,  und  diese  jammerten  lau!  und  geberdeten  sich  jnuLhloser  als  die  be- 
siegten  Kampfer  selbst;  noch  Andere  endlich  schauten  einem  unentschiede- 
nen Kampfe  zu  und  machten  abwechselnd  die  verschiedensten  GemUthsslira- 
muDgen  durch.  So  bot  denn,  so  lange  der  Kampf  unentschieden  war,  das 
athenische  Heer'ein  eigenthumiiches  Schauspiel.  Triumphgeschrei  und  Weh- 
klagen ,  Schlachtrufe  und  Laute  der  Verzweiflung ,  Alles  erscholl  zu  gleicher 
Zeit.  Endlich  siegten  die  Syrakusaner.  Sie  siegten  zuerst  an  der  Stadtteile 
des  Hafens,  wo  die  am  Ufer  aufgestellten  BUi^er  thütig  in  den  Gang  der 
Schlacht  eingriffen,  und  als  erst  einmal  hier  die  Niederlage  der  Athener  ent- 
schieden war,  da  ward  der  ungestüme  Andrang  der  Syrakusaner  Uberall  up- 
widersteblicb  für  die  Feinde,  und  jedes  weichende  Schiff  mehr  vei-grüsserte 
die  Verwirrung  der  Besiegten.  Mit  Triumphgeschrei  jagten  die  Sieger  die 
Schiffe,  welche  sich  nicht  mehr  zu  verlheidigen  wagten,  an's  Land.  Viele 
wurden  nun  noch  vernichtet  oder  genommen.  Die  Hanner,  welche  sich  an's 
Land  reiten  konnten,  eilten  in's  Lager,  und  das  ganze  athenische  Heer  gab  sich 
der  wildesten  Verzweiflung  hin.  Manche  mochten  sich  daran  erinnern,  dass 
sie  sich  jetzt  in  einer  ähnlichen  Lage  befanden,  wie  vor  einigen  Jahren  die 
Lakedamonier  auf  der  Insel  Spbakterio ;  denn  mit  der  Vernichtung  der  Flotte 
Kar  alle  Aussicht  auf  Rettung  verschwunden. 

Nach  der  Beendigung  der  Schlacht  sammelten  die  Syrakusaner  die  Scbiifs- 
inimmer  und  die  Leichen  und  fuhren  nach  der  Sladt,  um  dort  ein  Siegeszei- 
chen zu  errichten.  Sie  wagten  nicht,  die  athenische  Verschanzung  anzugreifen. 
Sie  waren  ebenfalls  von  dem  langen  und  hartnackigen  Kampfe  erschöpft,  wenn 
auch  bei  weitem  nicht  so  sehr  wie  ihre  Feiode,  die  so  niedergesdilagen  waren, 
dass  sie  die  ihnen  obliegende  Pflicht,  die  Auslieferung  der  Todlen  von  den 
Siegern  zu  erbilleo ,  versäumten.  Die  Athener  dachten  nur  an  schleunigsten 
Abzug.  Demosthenes  versuchte,  eine  rühmlichere  Art  des  Abzugs,  als  die  von 
dem  Heere  beabsichtigte ,  durchzusetzen.  Wahrend  man  allgemein  die  Flotte 
als  durchaus  unbrauchbar  geworden  betrachtete  und  denAbzug  zu  Lande  ohne 
ZOgem  antreten  wollte,  machte  er  geltend,  dass  sie  recht  wohl  mit  allen  ihnen 
gebliebenen  Schiffen  noch  einmal  mit  Tagesanbruch  den  Versuch  wagen  könn- 
ten ,  die  Ausfahrt  zu  erzwingen ;  sie  hätten,  wie  er  mit  Hecht  bemerkte,  noch 
mehr  brauchbare  Schiffe  als  die  Syrakusaner,  denen  keine  50  geblieben  waren, 
wahrend  sie  gegen  60  halten,  und  ein  gUnsliger  Erfolg  sei  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich. Nikias  gab  seine  Zustimmung,  aber  die  Ausführung  des  Planes 
scheiterte  an  dem  Widersland  der  Seeleute,  die  nicht  noch  eine  Seeschladit 
bestehen  wollten.  So  blieb  denn  nichts  Übrig,  als  die  Schiffe  preiszugeben 
und  zu  Lande  abzuziehen,  und  zwar  sobald  als  möglich ,  wenn  es  geschehen 
konnte,  noch  in  derselben  Nacht. 
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Neuntes   Kapitel. 
SOekzug  und  Untergang  der  Athener. 

Der  Gedanke ,  dass  die  Athener  am  besten  Ihun  wurden ,  wenn  sie  so- 
gleich das  Lager  verliessen ,  kam  auch  dem  Hermokrates ,  und  er  beschloss, 
die  Ausführung  desselben,  falls  sie  n'irkticb  versucht  werden  sollte,  zu  ver- 
hindern. Er  forderte  die  Feldherren  auf,  sofort  mit  dem  ganzen  Heere  auszu- 
marscbiren.  Diese  sahen  vollkoinnien  die  Zweckmässigkeit  einer  solchen  Hass- 
regel ein ,  aber  sie  hielten  es  für  unmöglich  ,  sie  beim  Volke  durchiusetzen. 
Man  wollte  Ruhe  nach  der  Schlacht;  man  wollte  die  Freuden  des  unmittelbar 
bevorstehenden  Hera  kl  es  festes  nicht  opfern.  So  versuchte  denn  Hermokrates, 
den  gefUrchteten  Abzug  durch  eine  List  hinauszuschieben.  Er  wussle,  dass 
Nikias  Ein  verstund  niss  mit  Leuten  in  Syrakus  nnlerballen  hatte,  vorzugsweise 
mit  ehemaligen  Leonlinern;  er  liess  deshalb  einige  ihm  ergebene  Männer  bei 
einbrechender  Dunkelheit  nach  dem  athenischen  Lager  sprengen  und  den  dort 
aufgestellten  Foslen  zurufen,  sie  seien  Freunde  der  Athener,  man  mfige  nicht 
in  der  Nacht  abziehen ,  denn  jetzt  seien  alle  Wege  von  den  Syrakusanem  be- 
setzt. Eine  so  plumpe  List  htllte  nicht  {gelingen  sollen.  Würe  es  nicht  wenig- 
stens der  Hube  werlh  gewesen,  sich  durch  SpSher  von  der  Richtigkeit  der 
Hittheilung  zu  tiberzeugen?  Aber  die  athenischen  Feldherren  hielten  gerade 
dns  Unerwünschteste  eben  deswegen  für  das  Wahrscheinlichste.  Sie  tbaten 
noch  mehr,  als  ihnen  gerathen  war;  sie  beschlossen,  noch  einen  ganzen  Tag 
im  Lager  zu  bleiben,  um  sich  auf  den  Abzug  vorzubereiten.  Natürlich  be- 
nutzten die  Syrakusaner  diese  Frist  besser  als  sie.  Das  Landbeer  besetzte  uod 
verschanzte  die  Wege ,  auf  denen  der  Abzug  der  Athener  lU  erwarten  war, 
wahrend  zu  derselben  Zeil  die  syrakusnnische  Flotte  sich  der  am  Ufer  zurück- 
gelassenen feindlichen  Schiffe  bemSchligle  und  sie  im  Schlepptau  in  die  Stadt 
fahrte.     Einige  wenige  nur  hatten  die  Athener  verbrannt. 

Am  zweiten  Tage  nach  der  Seeschlacht  begannen  die  Athener  endlich  den 
Rückzug  landeinwärts,  nicht  nach  Katane,  wohin  man  nicht  direct  gelangen 
konnte,  da  gerade  die  dahin  fuhrenden  Wege  von  den  Syrakusanem  besettt 
waren,  sondern  ohne  ganz  bestimmtes  Ziel  in  westlicher  oder  südwestlicher 
Richtung,  wo  man  sikclische  Stildte  oder  Heere  zu  finden  hoflle,  und  beson- 
ders die  Mnglichkpit  im  Auge  hatte,  Motykc  oder  Hybia  Heraea  zu  erreichen. 
Dieser  RUckzug  bat  in  der  Geschichte  wenige  seines  Gleichen.  Es  war  noch 
immer  eine  Masse  von  10000  Menschen,  welche  die  feste  Stellung  verliess,  die 
ihnen  so  lange  sichern  Schutz  gewährt  hatte.  Sie  waren  gekommen,  um  eine 
fremde  Stadt  zu  unterjochen,  auf  zwei  Flotten,  die  das  Erstaunen  ihrer  Gegner 
erregten,  und  nun  waren  alle  Schiffe  verloren,  und  sie  konnten  nicht  nissen, 
ob  sie  auch  nur  das  nackte  Leben  retten  würden.  Sie  Hessen  alles  zurück, 
was  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  hemmen  musste,  und  trotzdem  waren  sie 
belastet  genng.  Es  fehlten  nicht  nur  Transportmittel,  wie  Heere  sie  brauchen, 
Wagen,  Haullhiore  —  die  zu  Schiffe  angekommenen  Athener  hatten  dergteicheo 
nicht  —  es  war  auch  die  Zahl  der  einem  griechischen  Krieger  nolhwendigen 
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Gepäckti^er  durchaus  ungeRtigend.  So  inusslen  die  Athener  zur  Last  der 
Waffen  auch  noch  die  der  uneutbehrlicbslen  Vorräthe  auf  sich  nebroeu ,  und 
wurden  hierdurch  um  so  weniger  geeignet,  wShrend  des  Marsches  zu  kBmpfen. 
Noch  tnuriger  wurde  der  Abschied  vom  Lager  dadurch ,  dass  sie  bOlflose 
Kranke  und  Verwundete  zurUckliessen ,  deren  ein  trauriges  Loos  von  den 
Händen  eines  erbitterten  Feindes  harrt«.  Diese  klammerten  sieb  wehklagend 
an  die  Fortgehenden  und  schleppten  sich  uiit,  bis  sie  endlich,  von  ihren 
Kräften  verlassen,  Jammernd  zusammenbrachen.  Unter  solchen  Umständen 
tfaaten  ermunternde  Zureden  noth,  und  Nikias,  der  selbst  an  schwerer  Krank- 
heit titl,  raffte  sich  auf,  um  in  dieser  trostlosen  Lage  einige  Hoffnung  bei 
den  Soldaten  wach  zu  halten.  Bei  den  Seinigen  hergehend,  rief  er  ihnen  zu, 
schon  aus  schlimmerer  Lage  seien  Heere  gerettet  worden.  Die  Gotter  wurden 
sie  jetzt  hinlänglich  gedemUthtgl  glauben ;  sie  waren  noch  immer  zahlreich 
genug,  sie  mochten  nur  Ordnung  halten,  dann  wtirden  sie  eine  befreundete 
sikelische  Stadt  erreichen.    Eitler  Trost  I 

Das  Heer  war  in  zwei,  von  Nikias  und  Demosthenes  geführte  Theile  ge- 
sondert, die  in  Vierecken,  das  GepSck  in  der  Mitle,  marschirten.  Ura  das 
von  Nikias  angedeutete  Endziel  zu  erreichen,  gab  es  zwei  Wege,  einen  directen 
kürzeren  und  einen  indirecten  längeren.  Jener  fUhrte  sogleich  nach  Westen, 
dieser  zuerst  nach  Süden  und  dann  erst  nach  Westen.  Die  Feldherren  zogen 
den  ersteren  vor.  Unter  diesen  Umstanden  lag  das  nächste  Ziel  des  Harsches 
jenseits  der  Bei^e,  deren  blaue  Linien  am  Horizonte  schimmerten.  Hatten  die 
Athener  ihre^  oberen  Rand  erreicht,  so  waren  sie  auf  dem  Plateau  des  sOd- 
$stlicheii  Siciliens,  und  es  mosste  den  Syrakusanern  schwer  werden,  ihren 
weiteren  Zug  zu  verhindern.  Aber  den  ersehnten  Punkt  zu  gewinnen,  war 
nicht  leicht.  Die  Ersteigung  des  Plateaus  konnte  nur  in  einer  der  Schluchten 
geschehen,  welche  zugleich  als  Wege  fUr  die  Menschen  und  als  Bett  den  Berg- 
wassem dienten ;  und  bis  zu  diesen  Schluchten  und  in  denselben ,  wie  viele 
Gefahren  warteten  ihrer !  Schon  ehe  man  den  Anapos  erreichte,  musste  Nikias 
seine  Autwität  anwenden,  um  Ordnung  tu  ballen.  Am  Anapos  traf  man  zu- 
erst auf  die  Syrakusaner.  Noch  reichte  die  frische  Kraft  der  Athener  hin,  die 
Gegner  aus  einander  zu  treiben,  sie  erzwangen  den  Uebergang.  Nun  begannen 
aberjlie  eigentlichen  Leiden  des  ROckiugs.  Selbst  fast  obno  Reiterei,  wurden 
BIO  von  den  Reitern  und  den  leichten  Truppen  der  Syrakusaner  uniEchwannl, 
und  nicht  weniger  als  der  Feind  quSlte  sie  die  Hitze.  Am  Abend  lagerten  sie 
auf  einem  BUgel,  Ustlich  von  dem  beutigen  Floridia.  Fortwahrend  zum  Kampfe 
genüthigt,  hallen  sie  an  diesem  Tage  nicht  mehr  als  40  Stadien  —  1  deutsche 
Meile  —  zurtlckgelegt.  Am  nächsten  Tage  wurde  es  noch  schlimmer.  Die 
Athener  brachen  frtlh  auf,  z(^en  20  Stadien  weit,  stets  mit  den  Feinden 
kämpfend,  und  lagerten  dann  in  einer  ebenen  Gegend,  wo  einige  Hauser 
standen ,  um  sieb  hier  mit  Lebensmitteln  und  besonders  mit  Wasser  zu  ver- 
soi^n.  das  sie  auf  den  nun  zu  ersteigenden  HVhen  nicfat  so  bald  wiederzufin- 
den entarteten.  Das  nächste  Ziel,  nach  dessen  Erreichung  sie  sich  sehnten, 
war  der  akräische  Fels,  der,  am  Westende  einer  Schlucht  gelegen,  und  selbst 
von  Schluchten  eingefasst,  den  Anfang  des  Plateaus  bezeichnete.  Hatten  sie 
ihn  hinter  sieh,  so  war  unendlich  viel  gewonnen.    Er  war  von  den  Syrakusa- 
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nern  besettt.  Als  nun,  um  iho  zu  erreichen ,  am  andern  Morgen  —  so  maU 
waren  die  Athener  schon ,  dass  sie  sieb  am  iweil«n  Tage  mit  einem  Harsche 
von  einer. halben  deuUchen  Meile  begnügen  musslen  —  als  am  andern  Morgen, 
also  am  drillen  Marschtage,  die  Athener  weiter  zogen,  da  wurden  sie  auf 
dem  durch  die  Schlucht,  welche  jetzt  Cava  di  Culalreilo  heisst,  nach  dem 
abraischen  Felsen  führenden  Wege  so  hertig  angegritfen ,  dass  sie  nach  einem 
langen  Kampfe  an  der  Möglichkeit,  für  jetzt  hier  vorwärts  zu  kommen ,  ver- 
zagten und  nach  dem  Lagerplatte,  den  sie  in  der  vorigen  Nacht  inne  gehabt 
hallen,  zurückkehrten.  Hier  befanden  sie  sich  aber  in  einer  noch  schlimmeren 
Lage  als  zuvor.  Sie  konnten  nicht  einmal  die  nahen  Wohnungen  erreicbeo 
und  begannen  schon  im  Lager  Noth  zu  leiden.  Dennoch  wiederholten  sie  den 
so  unglücklich  abgelaufenen  Versuch,  zum  akrSischen  Felsen  vorzudringen, 
nm  vierten  Marschlage  noch  einmal,  und  sie  gelangten  wirklich  durch  die 
'  Schlucht  bis  an  den  Fuss  des  Berges,  der  den  Anfang  des  rettenden  Plateaus 
bezeichnete.  Aber  auch  nur  bis  an  den  Fuss.  Vor  sich  sahen  sie  eine  Ver— 
schantung,  die,  von  einer  Schlucht  bis  zur  andern  gebaut,  den  ganzen  Weg 
abschnitt,  und  hinter  derselben  das  syrakusanische  Heer,  Massen  von  Schwer- 
bewaffneten ,  mehrere  Glieder  tief  aufgestellt,  Sie  konnten  die  Verschanzung 
nicht  erstürmen,  liessen  ab  vom  Kampfe  und  zogen  sich  langsam  zurück.  Da 
brach  ein  heftiges  Gewitter  aus,  das  den  Athenern  als  ein  Beweis  des  Zornes 
der  Gatter  erschien.  Wie  sie  nun  still  standen,  ohne  recht  zu  wissen,  was  sie 
thun  sollten ,  begann  sich  auch  auf  dem  von  Felswänden  cidgefassten  Wege, 
den  sie  herangezogen  waren,  eine  Verschanzung  zu  erheben  upd  es  droht« 
Einschliessung  von  allen  Seilen.  Doch  gelang  es,  diese  Schanzen  zu  zarstSren ; 
sie  erreichten  die  Ebene  und  schlugen  hier  ein  Lager  auL  Am  nUchsten  Tage 
—  es  war  der  fUnfle  ihres  Marsches  —  rUckten  sie  wieder  vorwärts,  nicht 
auf  demselben  Wege,  den  sie  zwei  Tage  umsonst  eingeschlagen  halten,  und 
nicht  wieder  auf  den  akraischen  Felsen  zu,  sondern  in  einer  benachlurten 
Schlucht,  etwas  weiter  südlich.  Aber  die  Syrakusaner  umringten  sie  auch 
hier  und  bedrängten  sie  so,  dass  sie  nur  5  —  6  Stadien  an  dem  ganzen  Tage 
vorwärts  kamen.  Dann  musslen  sie  schon  Halt  machen  und  sich  ausruhen, 
worauf  auch  die  Syrakusaner  ein  Lager  au&chlugen.  In  der  Nacht  beriethen 
Nikias  und  Demosthenes,  was  zu  thun  sei.  Die  Zahl  der  Verwundelen  war 
gross,  und  der  Mangel  au  Lebeusmitteln  wurde  immer  empfindlicher.  Die  Hei- 
lung musste  bald  kommen,  wenn  sie  Überhaupt  kommen  sollte.  Landeinwärts 
zu  gelangen,  war  hier  offenbar  unmöglich,  indess  konnte  man  vielleicht  auf 
einem  andern  Wege  doch  noch  den  Syrakusanem  entgehen.  Diese  bewachten 
die  auf  das  Bergiand  führenden  Wege,  aber  mit  bedeutenden  Streitkräften 
doch  nur  die  nördlichsten.  Wenn  man  aber  jetzt  wieder  tum  Meere  zurück- 
kehrte, eine  Strecke  weil  an  demselben  nach  Süden  zog  und  dann  in  einem 
von  den  Thalem  der  hier  nach  Osten  sIrOmenden  Bache  hinanstieg,  so  konnte 
man  hoffen,  einen  weniger  stark  besetzten  trinkt  zu  treffen  und  glücklich  auf 
das  Plateau  zu  gelangen.  Die  Feldherren  beschlossen,  diesen  Plan  noch  in 
derselben  Nacht  auszuführen ,  und  liessen  eine  grosse  Menge  von  Wachfeuem 
anzünden,  um  die  Syrakusaner  glauben  zu  machen,  dass  sie  an  Ort  und  Stelle 
gebliehen  seien.     Doch  gerietb  bei  diesem  nachtlichen  Abzüge  das  athenische 
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Heer  in  leicht  erklärliche  Verwirrung.  NikiRs,  der  voranzog,  hielt  noch  einiger- 
massen  die  Seinigen  susammen,  aber  die  zweite,  von  Demosthenes  geführte 
Abthrilung  loste  sieb  in  dem  peinlichen  Gefühl  ,  dass  sie  die  ersten  seien,  die 
der  Feind  erreichen  wUrde,  fast  gänxlich  auf.  Dennoch  kam  das  athenische 
Heer  mit  Tagesanbruch  Eum  helorinischen  Wege  und  marschirte  hier  nach 
SUdeD  weiter;  es  war  der  sechste  Tag  des  Rückzugs.  Man  wollte  an  dem 
nächsten  grosseren  Bache,  dem  Kakyparis,  aufwärts  ziehen;  man  dachte  hier 
die  Sikeler,  xu  denen  man  geschickt  hatte,  zu  treffen.  Als  man  aber  den  Ka- 
kyparis erreichte,  fand  man  ibn  von  einer  Abtiieilung  Syrakusaner  besetzt  und 
die  Furt  verschanzt.  Nikias  besiegte  sie  und  hatte  nun  im  Thale  emporfclim- 
luen  sollen;  aber  er  thal  es  nicht,  wie  Thukydides  sagt,  auf  den  Ralh  der 
wef;ekundigen  Führer,  die  noch  weiter  in  der  Ebene,  nach  dem  nächsten 
Klasse,  dem  Erineos,  zu  ziehen  vorschlugen.  Das  Gefecht  am  Kakyparis  war 
nur  vom  Nikias  geliefert  worden,  der  dem  Demosthenes  und  seiner  Abtheilung 
immer  weiter  vorauskam.  Diese  letztere  hatte  deshalb  auch  ganz  allein  den 
ersten  Angriff  des  syrakusanischen  Hauptheeres  zu  bestehen ,  das  die  Athener 
um  HiUag  einboke.  Demosthenes,  von  Nikias  durch  eine  Strecke  von  mehr  als 
einer  deutschen  Meile  —  60  Stadien  —  getrennt,  wurde  bald  vollständig  von 
Feiaden  eingeschlossen ,  und  die  syrakusaniscbe  Reiterei  trieb  Alle  in  einen 
uDordenÜichen  Haufen  zusammen.  An  Weilerziehen  war  für's  erste  nicht  tu 
deoken;  man  mussle  Stand  halten  und  sieb  vertheidigen.  Es  entstand  ein 
verwirrter  Kampf,  und  da  ganz  in  der  Nahe  ein  ummauerter  Baumgarten  war, 
das  polyzeliscbe  Geboft  genannt ,  so  stürzten  die  Truppen  des  Demosthenes, 
ohne  auf  den  Feklherrn  zu  hOren,  da  hinein.  Es  war  ihr  Verderben.  Sie 
waren  in  einer  Falle,  aus  der  es  kein  Entrinnen  gab.  Die  Syrakusaner  hUlelen 
sich  wobi,  in  den  Garten  einzudringen;  sie  beschränkten  sich  derauf,  die 
Feinde  von  allen  Seiten  mit  Wurfgeschossen  zu  UberschUlten.  Am  Abend 
riefen  sie  ihnen  zu,  die  Bundesgenossen  von  den  Inseln  dürften  den  Gart«n 
verlassen ;  sie  sollten  frei  sein,  wenn  sie  zu  ihnen  übergehen  wollten.  Nur 
wenige  Conlingenle  machten  sich  diese  Aufforderung  zu  Nutzen.  Die  meisten 
blieben  zurück,  wahrscheinlich  in  der  Ueberzeugung,  dass  eine  gemeinschafl- 
licfae  Capituintion  vorzuziehen  sei  und  noch  erreicht  werden  kOnne.  Bald 
machten  denn  auch  die  Syrakusaner  Vorschläge  an  alle  in  dem  Garten  Einge- 
scfalossenen,  die  bereitwillig  angenommen  wurden.  Sie  ergaben  sich  unter 
der  Bedingung,  dass  sie  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  durch  quslende 
Fesseln,  noch  durch  Entziehung  dei*  Lebensmittel  getödtet  werden  sollten.  Es 
waren  0000  Mann,  und  das  Geld,  welches  sie  ablieferten,  fulll«  vier  Schilde. 
Demosthenes  selbst  wollte  sich  nicht  ergeben;  er  war  im  Begriff,  sieb  zu 
indten,  als  die  Syrakusaner  sich  seiner  bemächtigten  .und  ihn  entwaffneten. 
So  fand  das  Verspi'echen  der  Schonung  auf  den  Feldherm  keine  Anwendung. 
Die  Gefangenen  wurden  schleich  nach  der  Stadt  gebracht. 

Diese  Katastrophe,  die  nördlich  vom  Kakyparis  stattfand,  hatte  dem  Nikias 
gestattet ,  an  diesem  Tage  weiter  zu  kommen ,  als  ihm  sonst  möglich  gewesen 
wäre.  Er  gelangte  bis  über  den  Erineos  und  schlug  jenseits  desselben  ein 
Lager  auf.  Er  hatte  an  ihm  in  die  Höbe  ziehen  sollen.  Er  that  es  nicht. 
Warum?  Das  vermt^en  wir  nicht  zu  enlscbeiden.  Sollen  wir  annehmen,  dass 
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es  in  der  ernstlich  erwogenen  Absiebt  geschah ,  statt  direct  auf  das  Plateau  tu 
klimmen ,  vielmehr  möglichst  weit  nach  SUden  su  li^eo  uod  dnnn  erat  in's 
Innere  abiubiegeo?  Diese  Erklüiung  isi  mfiglicb,  dennoch  glaube  ich  nidil  an 
sie.  Ich  glaube,  dass  die  Athener,  und  vor  allen  Nikiss  selbst,  durch  die  «n— 
süKlichen  Leiden  des  Harsches  und  des  Kampfes  in  der  Hilae  schon  so  erschöpft 
wai'en,  dass  sie,  m  veratlnftiger  Ueberlegung  unfilhig,  wie  Trunkene  vorwails 
taumehcnt  Eufrieden,  wenn  sie  nur  weiter  kamen,  einerlei  wohin.  Wer  ver- 
mochte am  Ende  zu  entscheiden ,  ob  sie  nicht  ebenso  gut  gerettet  wurden, 
wenn  sie  nach  Süden  statt  nadi  Westen  weiter  st^en ,  denn  wer  kannte  so 
genau  das  fremde  Land?  In  der  That  werden  wir  sogleich  sehen,  dass  auch 
in  (lieser  Richtung  es  nicht  unmöglich  war,  eich  zu  retten.  Auch  an  diesem 
Tage  war  die  Strecke,  die  man  lurUcklegte ,  eine  höchst  unbedeutende,  vom 
Mittag  an  kaum  eine  halbe  deutsche  Heile.  Alle  waren  aufs  äusserste  er- 
scltOpft.  Am  folgenden  Moi^en,  dem  Morgen  des  siebenten  Tages,  erreich- 
ten auch  diese  Scbaar  die  Syrakusaner.  Sie  theill«n  dem  Nikiss  mit,  dass  das 
Heer  des  Demosthenes  sich  ergeben  habe,  und  forderten  ihn  auf,  das  Gleiche 
lu  tbun.  Nikias  argwöhnte  zunächst  eine  Täuschung  und  varlangte,  siob  von 
der  Wahrheit  der  Nachricht  zu  überzeugen.  Man  bewilligte  ihm  einen  Waffen- 
stillstand ,  und  ein  aUteniscber  Reiter,  den  er  zurücksandte,  brachte  die  Be- 
sytigung  der  UnglUcksbotschaft.  Nun  machte  er  den  Syrakusanern  den  An- 
trag, die  noch  übrigen  Athener  nach  Hause  zurückkehren  zu  lassen,  dafür 
sollte  (lunn  Ath«i  den  Syrakusanern  die  Kriegskosten  ersetzen ,  und  für  jedes 
Talent  sollte,  bis  es  bezahlt  wäre,  ein  Athener  als  Geisel  dienen.  Die  Syraku- 
saner  lehnten  den  Vorschlag  ab  und  erneuerten  den  Angriff.  So  wunle  bis 
zum  Abend  gekämpft.  In  der  Nacht  dachte  Nikias  aufzubrechen,  uro  wieder 
einen  kleinen  Vorsprung  tu  gewinnen,  und  die  Athener  hatten  schon  die  Waf- 
fen aufgenommen ,  da  merkten  die  unfern  lagernden  Syrakusaner  ihre  Absicht 
imd  stimmten  als  Zeichen ,  dass  sie  auf  der  Hut  seien,  einen  Kriegsgesang  an. 
Nun  verloren  die  Athener  den  Muth  und  legten  die  Wafien  ab;  nur  300  von 
ihnen  brachen  sich  Bahn  durch  die  feindlichen  Po,^ten  und  entkamen  in's  Ge- 
birge, wo  sie  auf s  Gera the wohl  umherirrten.  Sobald  es  Tag  wurde — der 
achte  des  Harsches  —  zogen  die  Athener  weiter,  wie  zuvor  von  den  Syraku- 
sanern umringt  und  angegriffen.  Ihre  Kräfte  waren  ganzlich  aufgerieben. 
Schon  seil  einigen  Tagen  hatten  sie  ihren  Hunger  nur  unvollkommen  stil- 
len können.  Die  Hitze  erzeugte  den  entsetzlichsten  Durst,  der  nicht  su 
loschen  war;  in  der  Nacht  war  an  Schlaf  nicht  zu  denken,  und  dabei  waren 
die  meisten  verwundet  Dennoch  schleppten  sie  sich  kämpfend  vorwltrts.  Als 
sio  alter  den  nächsten  Fluss,  den  Assinaros,  vor  sich  sahen,  da  war  ihr  ganiee 
Dichten  und  Trachten  nur  dahin  gerichtet,  ihn  zu  erreichen,  um  den  martern- 
den Durst  zu  stillen.  Sie  redeten  sich  ein,  dass  sie  jenseits  des  Flusses  weniger 
von  den  syrakusaniscben  Beitem  zu  leiden  haben  wurden.  Sie  stürzten  sich 
in  der  wildesten  Unordnung  in  das  Wasser.  Von  den  Feinden  bedrangt,  ward 
das  Heer  zu  einem  verworrenen  Knäuel  von  Menschen ,  die  sich  satt  trinken 
und  möglichst  schnell  an  das  andere  Ufer  kommen  wollten.  So  wurden  Viele 
von  ihren  eigenen  Gefllhrten  niedergetreten;  Viele  verwickelten  sich  in  die 
Geräthschaften,  die  sie  trugen  und  wurden  vom  Wasser  hinweggerissen.     Die 
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SyraknMflei*  wa«n  vor  ihn«n  am  steilen  jenseitigen  Vkr  nnd  schössen  vom 
rh  aoT  die  verwirrt«  Hettge  im  Fhiss ,  und  als  sie  gesehen  hatten ,  dass  die 
Atbmei'  Htcht  mehr  im  Stande  waren,  den  Aurgang  zu  erzwingen,  da  stiegen 
sie  sefhsl  iA  den  PIubs  hrnab  und  mordeten  dort  die  vor  ErschSprung  fast 
wehrlose«  Feinde ,  die  vor  Obergrossem  Durste  sich  an  dem  durch  die  Hen- 
sdtettMssse  getrübten  und  durch  die  Verwundeten  und  Geiadtet«ti  blutig  ge- 
woHenen  Wa9s«r  nreht  satt  trisken  konnten.  Wer  aber  an's  Ufer  gelangte, 
wurde  v«B  den  Reitern  niedei^emacht.  Da  Hess  Nikias,  der  alles  verloren  sah, 
sidi  lun  Gylip^  fuhren,  dem  er  als  einem  Lakedumonier  sich  lieber  anver- 
tmfle  als  den  Syrakusanem ,  und  ergab  sich  ihm  auf  Gnade  und  Ungnade 
nnter  der  einitgen  Bedingung ,  dass  dem  Morden  Einhalt  gethan  werde.  Gy- 
Gpptü  gib  sogleitib  Befehl,  die  noch  Uebrigen  zu  Gefangenen  zu  machen,  aber 
die  ZftM  derer,  die  so  zusammenkamen ,  war  nicht  gross,  da  Viele  gefallen 
wnr«  vnd  Hendie  ZuflnebtsOrter  gefunden  hatten ,  von  wo  aus  sie  spHter  be- 
freundete Studie  erreichten.  Nach  der  Cnpitulation  des  Nikias  schickte  Gylip-- 
pu  «De  AbfheMnng  der  Seinigen  zur  Verfotguug  der  in  der  Nadit  «itkomme- 
nn  390  Athener  ans;  sie  wurden  bald  als  Gefangene  eingebracht.  Die 
GwammUafal  der  Gefangenen  betrug ,  wie  sich  später  beraassietlte,  ungefähr 
7M0,  und  da  mit  Detnostbene»  sich  6000  HBnn  ergeben  batten ,  so  sind  mit 
Nikias  kaum  lOOfl  gefangen  genommen  worden.  Soweit  waren  in  8  Tagen 
di«  i0,0l>9  Mann  ausammengescfamolzen,  die  das  Lager  vor  Syrakus  verlassen 
bsUen!  l^glKih  sind  Tausende  gefallen,  aus  Mattigkeit  liegen  geblieben  oder 
einielR  entlaufen ;  zuletzt  oudi  noch  Manche  der  gemeinsamen  Beute  ent- 
sognt  worden.  Wer  die  Gegend  kannte,  musste  Bbrigens  sagen,  dass  das 
Venleff>en  die  AAener  nicht  gar  weit  von  dem  Punkte  erreichte,  wo  sie  ge- 
reltel  werden  konnten.  Kamen  sie  ein  paar  Heileli  weiter,  so  Oberscbritten  sie 
dm  HeleroB,  und  denn  waren  sie  im  Gebiete  der  südlichen  Sikeler;  es  war 
■iebl  numoglich,  dass  sie  Hotyke  erreichten.  Ja,  hatten  sie  gleich  anfangs 
diesen  Weg  eiingesohlagen ,  statt  an  den  ekraischen  Felsen  Zeit  und  Kraft  zu 
venobweaden,  so  waren  wohl  noch  Tausende  von  ihnen  dem  Verderben  ent- 
raaneo.  So  wurden  fast  nur  die  wenigen  Reiter  gerettet,  die  nach  Kalane  ent- 
kamin.  Aber  ihr  AnfBhrer  Katlistralos  hielt  solche  Rettung  fllr  eine  Schande; 
er  kehrte,  nachdem  er  seine  Schaar  in  Sicherheil  gebracht,  selbst  nach  dem 
aAcOiseben  Lager  bei  Syrakus  zurtlok  und  Rel  dort  im  Kampt^.  Das  war  der 
Aaagmg  des  nngehenren  Unternehmens  des  athenischen  Volkes.  Es  hat  über 
M9  Kriegsachtfl^  und  mehr  als  60,000  Mann  in  die  ferne  Insel  geschickt,  und 
keifr  StAaff  nnd  wenige  Menschen  kehrten  in  die  Heimath  zurück. 

Das  Unglück  der  Athener  in  Stcilien  steht  fast  beispiellos  in  der  Geschichte 
dk  I»  dem  Feldznge  der  Pransosen  nach  Russland  betrug  die  Anzahl  der 
BsUtoten  ifefTebigen  Corps,  die  die  Hauptarmee  bildeten,  etwa  500,000  Mann; 
*M»<lieseD  fanden  sieh  im  Januar  1813  etwa  20,000  hinter  der  Weichsel  zu- 
Mmsen.  Das  ist  ungefehr  dasselbe  Verhültniss  des  Verlostes  wie  bei  den 
MmiiLin  in  SicHien.  Wenn  wir  jedoch  nur  den  Rückzug  in  Betracht  ziehen, 
dw  tiKrdies  in  dem  einen  wichtigen  Punkte  dem  der  Athener  analog  ist,  dass 
btf  beiden  <ler  ursprttngiichR  Plan  goHndert  werden  muss  —  was  fUr  Nikias 
«krakritiBche  Pela,  das  ist  tür  Niipoieon  Mnlojarnsltiwetz  —  so  geslnllet  sich 
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der  Vergleich  viel  ungünstiger  für  die  Athener.  Als  die  Franz<»eQ  am 
18.  OkUiber  Mosknu  vcriiessen,  waren  sie  kaum  100,000  Mann  sUrk;  AnfaDg 
December  waren  die  geringen  Ileherresl«  in  Sicherheil.  Der  RUcksug  dauerte 
etwa  6  Wochen  und  kostete  vier  Ptlnftel  des  Heeres;  \o  Siciüen  wurden 
10,000  Mann  in  8  Tagen  vollsUJndig  aufgerieben.  Das  verbaltaissniassif; 
^ssere  Cngltlck  in  Sicilien  war  bei  den  ungeführ  gleich  anKUSchlagenden 
kliinaliscben  Einflüssen  eine  Folge  erstens  der  ungleichartigeren  Zusam- 
menseliung  des  athenischen  Heeres,  in  welchem  überdies  die  athenischen 
Bürger,  wenngleich  tapfer,  dennoch  nicht  dieselbe  Fähigkeit  im  Ertragen  von 
Strapazen  hatten ,  wie  Berufssoldaten ,  sodann  der  UntUchligkeit  des  obersten 
Feldherrn ,  der  hei  dem  BUckzug  zwar  persflnlioh  seine  Schuldigkeit  that,  wie 
ein  gewöhnlicher  Krieger,  aber  die  HOglicbkeiten ,  in's  Innere  lu  kommen, 
nicht  gehörig  benutzt  bat,  endlich  aber  auch  der  besseren  Dispositionen  der 
Syrakusaner  im  Vergleich  mit  denen  der  Bussen.  Denn  es  hat  doeh  nur  an  den 
russischen  Feldherren  gelegen,  dass  die  Beresina  kein  Assinaros  wurde. . 

Es  kam  in  Syrakus  zu  stürmischen  Verhandlungen  über  das  Schidissl  der 
beiden  Feldherren,  die  lebend  in  die  Hände  ihrer  Feinde  gefallen  waren,  und 
gegen  die  die  Syrakusaner  keinerlei  Verpflichtungen  hatten.  Wir  folgen  der 
Nnrhricht  des  Thukydides,  welcher  berichtet,  dass  Gylippos  sie  gerne  ver- 
schont hätte  ,  um  sie  nach  Sparta  zu  bringen ,  dass  aber  die  Wuth  der  Syra- 
kusaner ihren  Tod  verlangte  und  durchsetzte.  Wohl  wfire  es  für  Sparta's 
Bürger  eine  grosse  Freude  gewesen ,  den  Athener,  der  vor  Alien  ihr  UnglUtA 
in  Pylos  und  Sphakleria  verursacht  hatte,  als  Gefangenen  in  ihrer  HiU«  zu 
.sehen,  wogegen  die  Rettung  des  Nikias  einem  Spartaner  deswegen  am  Henen 
liegen  konnte,  weil  dieser  Mann  sich  immer,  so  weit  es  fUr  einen  Athener 
möglich  war,  als  Freund  Sparta's  gezeigt  hatte.  Aber  bei  den  Syrakusanem 
und  ihren  Verbündeten  mussten  ganz  andere  BUcksichten  Überwiegen.  Unter 
den  ersteren  betrieben  gerade  die,  welche  während  des  Krieges  mit  Nikias  in 
Verbindung  gewesen  waren,  mit  besonderem  Eifer  seine  Hinriditung,  aus 
Furcht,  er  mOchte.  durch  seine  Angaben  auch  sie  in's  Verderben  reiasen, 
wahrend  unter  den  griechischen  Verbündeten,  zumal  den  Korinthem,  die  Be- 
sorgniss  herrschte,  er  könne  durch  seinen  Reichthum  Mittel  und  Wege  finden, 
aus  der  Gefangenschaft  zu  entkommen ,  und  so  drsi^en  auch  sie  auf  den  Tod 
der  beiden  Feldherren.  Hermokrates  dagegen  hat  sich  beinUht,  sie  zu  retten; 
als  er  sah,  dass  sie  nicht  zu  retten  seien,  hat  er  ihnen  Nachricht  von  dem 
über  sie  Beschlossenen  gegeben  und  zugleich  die  Mittel,  durch  eigene  Hand 
zu  sterben.  Ihre  Leichname  wurden  vor  den  Thoren  der  Stadt  zur  Sohao 
gestellt. 

Der  Uasse  des  athenischen  Heeres  harrte  ein  noch  traurigeres  Loos.  Die 
Syrakusaner  durften  sie  weder  durch  offene  Gewalt,  noch  durch  qutttende 
Fesseln,  noch  durch  Hunger  todteo;  das  hatten  sie  versprochen.  Aber  es 
.sollte  ihnen  darum  nicht  besser  gehen.  Sie  brachten  sie  in  die  Latomien,  jene 
Steinbrüche,  die  jetzt  mit  ihrer  üppigen  Vegetation  dem  Wanderer  wie  eine 
erfrischende  Oase  ersdieinen ,  damals  aber  als  kahle  Abgrunde  für  so  viele 
Tausende  monatelang  ein  schauerlicher  Aufenthalt  waren.  Hier  mussten  die 
Armen  leben,  allen  Unbilden  der  Witterung  ohnfe  den  geringsten  Schals  aus- 
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gewUt.  Anfange  qufllle  sie  der  SonDeobrand  und  die  erstickende  llitie  dcti 
Tag»,  udJ  später,  bei  voi^erUckterer  Jahresteit,  ubenso  sehr  dio  Ktiitc  der 
Naebt.  Das  geringe  Mass  der  Nahrungsmittel,  das  ihnen  die  wenig  grossiiill- 
ibigcn  Syrakusaner  bewilligten  —  t^lglich  eine  Kotyle  Wasser  und  zwei  Koly- 
Ifin  Weixeobrod,  etwa  der  vierte  Theil  dessen,  was  die  Gefangenen  atif 
Sphakteria  erball«n  hatten  —  niusste  auch  dazu  beitragen ,  ihnen  die  Kräfte 
10  raubeo.  Der  Haum  war  so  eng  für  die  dort  zusamniengedränglen  Tau- 
wade,  dass  ftlr  die  Verrichtung  der  nothw  endigsten  BedOrfnisso  kein  geson- 
derter PlaLs  sich  finden  tiess  und  in  der  Hitze  des  Herbstes  bald  der  uner- 
Mglichsle  Geslnnk  die  Sleiubrilche  erfutlte.  Ja,  die  Syrakusaner  trugen  nicht 
aamal  Sor^,  die  Todten  zu  entfernen,  uud  doch  starben  Viele,  theils  an  ihren 
Wunden,  Ibeils  an  Seuchen,  die  der  Ort  erzeugte.  Uic  Leichen  wurden  Über 
eJaaBder  gehäuft  und  verpesteten  die  Luft.  Ungefähr  70  Tage  liessen  die  Sy- 
nkosaner  die  ganze  Hasse  der  Gefangenen  in  den  Steinbrüchen,  und  das  Volk 
jjiug  häufig  hin,  um  sich  am  Anblick  der  wie  wilde  Thiere  in  eine  Grube  ge^ 
sperrten  Feinde  zu  weiden.  Endlich  wurde  das  Elend  selbst  ihnen  unerir^g- 
lich;  vielleicht  fürchteten  sie  auch,  dass  diese  Todeshöhlen  Peslquellen  für 
ihn  SUidl  werden  mth^len.  Sie  entfernten  die,  gegen  welche  sie  am  wenig- 
en Haas  hegten,  d.  h.  Alle,  ausser  den  Athenern  und  den  wenigen  I(<tlioten 
uDd  Sikeliotea,  and  verkauften  sie  als  Sklaven  an  Privatleute.  Die  Athener 
aber  und  die  aus  italischen  und  sicilischen  SUidten  Gebürtigen  behielten  sie 
noch  fast  6e<^s  Monate  in  den  Steinbrüchen;  was  dann  aus  ihnen  wurde,  ist 
niebt  berichtet ;  natürlich  haben  sie  die  Gefangenschaft  mit  der  Sklaverei  ver- 
Uusdit.  Die  zu  Sklaven  gewordenen  erhielten  das  Zeichen  eines  Pferdes  auf 
die  Stirn  gebrannt.  Später  aber  hatten  Handle  von  ihnen  ein  besseres 
Sehickaal.  Das  Hitleid  mit  ihrem  ünglUck  und  die  Achtung  vor  der  den  Athe- 
Dern  ganz  besonders  eigenen  Bildung  verschaäto  ihnen  eine  bessere  Behand- 
lung und  Einigen  sogar  die  Freiheit.  Blanche,  von  den  Familien ,  in  deren 
OienEt  sie  getreten  waren,  freundlich  aufgenommen,  entschlossen  sich  dazu, 
[Bf  immer  in  Sitilien  zu  bleiben.  Vor  allem  soll  die  Kenntniss  der  Dichtungen 
des  Enripides  manchem  Athener  Rettung  gebracht  haben.  Er  war  bei  den 
Mdligcheii  Griechen  ausserordentlich  beliebt ,  undesheisst,  dass  Athener  die 
Freiheit  erhielten  zum  Dank  daftli',  dass  sie  ihre  Herren  curipideische  Cbor- 
gnSnge  lehrten,  und  dass  andere  auf  der  Flucht,  im  Begriff  zu  verschmach- 
tea,  von  den  Bewohnern  der  Hüuser,  in  denen  sie  vorspradion,  fUr  den  Vor- 
irag  solcher  Gesänge  mit  Speise  und  Trank  erquickt  wurden.  Euripides  seihst 
ward  später  in  Athen  von  den  so  Geretteten  als  Retter  begrUssl.  Man  hat  diese 
NBchfidU  angezweifelt;  wir  sehen  nicht  ein,  weshalb,  uneigennützige  Be- 
geisterung für  Kunst  und  Poesie  ist  im  Alterthum  nicht  selten  gewesen ,  und 
wenn  der  Geschichtschreiber  Siciliens  so  viele  Httrte,  so  viele  von  Griechen 
gegen  Griechen  verUbte  Grausamkeiten  erzählen  muss,  warum  soll  er  den 
Ueioea  Beweis  von  Humanität ,  der  keineswegs  unglaublich  ist ,  als  unwahr- 
sobeialich  verwerfen  ?  Wenn  wir  noch  liiniufUgen ,  dass  nach  der  bald  in 
Atbot  von  denen ,  welche  an  der  sicilischen  Expedition  Theil  genommen  hal- 
t«,  und  Über  deren  Schidisal  keine  bestimmten  Nachrichten  nach  Hause  ge- 
langt waren,  gebräuchlich  gewordenen  Redensart:    Er  ist  todt  oder  Lehrer  io 
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Sicilieo,  die  alhenis^e  Bildung  in  ausgedebnter  Weise  den  unglücklichen 
Opfern  des  Krieges ,  die  mit  dem  Leben  davongekommen  wsren ,  ihr  hartes 
L006  erleichterte,  so  haben  wir  alles  milgetheilt,  was  von  deo  Scbif^salen  der 
UeherbLeibsel  dieses  Zuges  bekannt  ist. 

Der  Jubel  der  Syrakosaner  war  gross  und  durfte  es  sein.  Was  sie  getbaa 
hatten ,  war  nicht  gering  anzuschlagwi.  Die  erale  Seen^it  dar  bckaHnteo 
Welt  hatten  sie  auf  ihrem  Elemente  besiegt;  sie  hatten  die  llDabbangigkeit 
ihrer  Stadt  und  damit  der  ganzen  Insel  gerettet.  Allerdings  war  es  nioht  ebne 
Gylippos  erreicht,  aber  mit  einem  feigen  und  kraftlosen  Volke  hatte  »wA  ein 
Gylippos  nicht  die  Athener  überwunden.  Gleich  bei  der  Niederisge  des  Nikias 
hallen  die  Syrakusaner  die  Baume  «m  Flusse  Assinaros  mit  Rüstungen  der 
gefangenen  Athener  bebtingt,  nun  wurde  beschlossen ,  dass  der  Tag,  an  •wml- 
cbem  dieser  Sieg  erfoobten  war,  der  swanzigsle  des  Monats  Karnek»,  «aoh 
gewöhnlicher  Annahme  der  10.,  richlif;er:  ein  Tag  zwischen  dem  45.  und 
ii.  September  i43  v.  Chr.,  als  Siegesfest  unter  dem  Namen  Assinaria  jähr- 
lich gefeiert  werden  sollte. 

Es  ist  ein  nutzloses  und  verfehltes  Bemühen,  beim  Hisslingen  einer 
grossen  geschicbtlioben  Unternehmung  sieb  in  Betrachtungen  darüber  su  er- 
geben, was  geschehen  wäre,  wenn  sie  Erfolg  gehabt  hatte.  So  wollen  wir  es 
denn  unhesproohen  lassen,  wie  viel  von  ihren  phantastischm  Planen  die 
Athener  naob  der  Eroberung  von  Syrakus  hütten  verwirklichen  kennen  ,  und 
nur  drei  Punkte  hervorheben ,  die  sieh  auf  Syrakus ,  auf  den  Westen  und  auf 
die  Grieohenwelt  überhaupt  beziehen.  Kunäcbol  dUrfco  wir  mit  BeStimmUieil 
Husspreohen,  dass  der  Sieg  der  Athener  Niemandem,  weder  Siegern  noch  Be-* 
siegten.  Sogen  gebracht  haben  würde,  und  dass  ihre  Niederlage  eine  wobl- 
verdieiite  war.  Wer  ktfnnte  Sympathien  für  den  Versuoh  einer  Demokratie 
hegen,  die  nicht  etwa  eine  Aristokratie  oder  Despotie,  sondern  eins  andere 
l>eniokratie  zu  stUnen  und  zu  unterwerfen  bemüht  ist,  blosi  um  einer  unter- 
tänigen Stadt  tuehr  m  gebietvn.  Später  hat  Hom  überall  das  dun^efttfart, 
was  Athen  nicht  guleng,  aber  wir  brauchen  hier  nicht  auseinanderswseltea, 
wie  viel  geeigneter  der  conservalivc  Chareklcr  der  rfltnischen  Politik  war,  eine 
Weltherrschaft  vorzubt'reilen,  als  der  ewig  uniuhigo  der  athenisehen.  Freiliofa 
hatte  die  syrakusanische  Freiheit  trotzdem  keine  lange  Dauer,  es  ist  aber  niobt 
zu  bezweifeln ,  dass  selbst  die  Tyrannei  der  Uionyse  den  Bewohnern  vwk  Sy- 
rakus als  eine  einhoimischo  llerrsohaft  licbei'  war,  als  die  Zwinghencchtifi 
Athen's.  Zweitens  ist  kitir,  dass  die  lirolwrung  von  Syrakus  durch  die  Ath^ier 
in  allen  inlemationalcn  Beziehungen  des  Westens  eine  ungeheure  Veranidening 
hervorgebracht  haben  würde.  Etrusker  und  Karthager  auf  der  einen  Seite, 
Syrakusaner  auf  der  andern ,  das  war ,  wie  wir  gesehen  faabeD ,  die  Grufipi- 
nini;  der  Seemachte.  Der  Kampf  Athen's  gegeo  Syrakus  fand  nidil  ohae  atne, 
wenn^^einh  schwache  Theilnahme  Etruriens  uod  mit  halber  Billigung  Eartfa«- 
go'a  statt.  Das  siegreiohe  Athen  htttlo  anfangs  Elrurien.und  Kartbago  xu 
Freunden  gehabt,  aber  wie  lange?  Bald  hatte  die  Macht  der  VaFhallniss«  den 
WeUslrait  dieser  Machte  mit  Syrakus  auf  die  neue  Besitzerin  der  8ta^  über- 
tragen. Und  wer  wird  glaube«,  dnss  Syrakus  und  fticüien  als  sthenisohes  Uq- 
terthaoenlaDÖ  besser  den  Karthagern  widerstuideD  haben  wttrden  als  Dion}«? 
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Aber  noch  xu  einer  aaderen  Betrachtung  gicbt  die  sicilischc  Expedition 
und  ihr  Ausgang  Veraolassung,  einer  Belracbtung,  die  wenigstf>ns  kurz  aiige- 
deutel  werden  soll.  Es  sind  zwei  grosse  Kreise,  in  welche  die  gesammte 
Griechenwelt  zerfällt:  Ostgriecbeolfind  uad  Woelgricchenland.  Jenes  ist  das 
eigentliche  Griechenland,  das,  um  das  agaischc  Meer  gelagert,  der  Geschichte 
dia  «rbsbeBen  Gestalten  eines  Homer  und  Soi^okies ,  eines  Pbidias  und  He- 
redat ,  das  poliüsche  Kunstwerk  der  spartaoisoheD  Verfassung  und  das  lebr* 
rnehe  Getreibe  defl  athenischen  Demos  geliefert  bat.  Hinter  ihm  steht  West- 
griechenlaDd  mit  seinen  berrlicheD  HandelsstUdten,  mit  seinen  Philosophen  und 
(jtsetigdMro  nsd  seinen  Tyrannen,  mit  den  ehrwürdigen  Denkmälern  einer 
gnissartigeQ  Architcclur  und  den  Meisteruerken  in  manch  anderer  Kunsl- 
Qbiing.  In  jedem  der  beiden  Kreise  herrsehen  enge  Beziehungen  bald  freund- 
lieber,  bald  feindUober  Art.  Jedes  bildet  ein  Ganzes  fUr  sich.  Aber  zu  einem 
duigeo  GaDxen  haben  sich  die  beiden  nie  verschmolzen,  auch  nicht  fUr  einen 
AugeBl>lick.  Der  alheniscbe  Feldzug  ist  der  einzige  Versucl)  dazu,  und  sein 
HisgÜDgisn  entscheidet  die  Sondorung  der  beiden  Kreise.  Nur  damals,  wenn 
uboltaupt,  konnte  diese  Vereinigung  gelingen.  Athen  allein  war  durch  seine 
Anlage  äbig,  sie  zu  vollziehen,  und  Athen  war  damals  auf  der  Höhe  seiner 
Hacbt.  So  ist  das  Scheilom  der  athenischen  Expedition  nach  Sizilien  ein 
wdlgescbicbtlicbaB  Factum  von  der  allergrOsslen  Bedeutung. 

Dass  tu  der  besiegten  Stadt  die  ungeheuerste  BestUriung  Über  das 
schreGklicbe  Unglück  ausbrach,  versteht  sich  von  selbst.  Wie  hatten  die 
Alheaer  auch  ahnen  können,  dass  von  einer  Flotte  von  mehr  als  100  Schiffen 
und  «inem  Heere  von  iO,ÖOft  Mann  in  einer  einzigen  Woche  nichts  mehr  übrig 
sein  würde?  Den  ersten,  die  die  Niederlage  meldeten,  glaubte  man  nicht;  als 
an  der  Wahrheit  der  Berichte  nicht  mehr  zu  zweifeln  war,  zeigte  das  Volk 
Fassung  und  ehrte  die  in  Sicilien  gefallenen  BUiger,  neben  denen  auch  die 
mit  Athen  stets  eng  verbundenen  Plattter  nicht  vergessen  wurden,  durch  eine 
Oeoksaule,  auf  der  jedoch  der  Name  des  Nikias  fehlte,  wie  es  heissl,  weil  er 
durch  seine  freiwillige  Eigebuug  eine  eines  Soldaten  unwürdige  Handlung  be- 
gangen habe.  Aber  er  hatte  ja  dadurch  einer  grossen  Anzahl  von  Athenern 
du  Leben  gerettet,  und -so  mUssen  wir  sagen,  dass  er  vielmehr  wegen  seiner 
gesammlSQ  Leitung  des  Unternehmens,  besonders  seit  der  BUckzug  nothwen- 
dig  geworden  war ,  diese  Schande  erlitten  bat,  als  wegen  seiner  Capitulalion. 
Wenn  die  Athener  nach  dem  verfehlten  AugritT  des  Demosthones  auf  Epipolae, 
wie  dieaer  Feldherr  wollte,  den  Buckzug  angetreten  hatten,  so  wäre  der  Stadt 
Athen  ein  Heer  und  eine  Flotte  erhallen  worden ,  die  sie  nun  schmerzlich 
vemiaste. 
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Zehntes  Kapitel. 
Die  Slkelloten  tn  Arien. 

Hil  der  volIsUindigen  Niederlage  des  atheniscbeti  Heeres  auf  SicHien  war 
der  Krieg  zwischen  den  beiden  Stadien  nicht  beendigt.  In  ganz  Griechenland 
herrschte  die  Ansicht,  dass  dieser  Schlag  Athen  vernichten  müsse,  und  als 
nun  alle  Feinde  der  bis  dahin  so  mächtigen  Sladt  die  Gel^enfaeil  benutsten, 
ihr  mit  vereinten  Kräften  den  Todesstoss  zu  versetzen ,  da  durfte  Syrakus  am 
wenigsten  turUckbleiben.  Es  mussl«  zeigen,  dass,  wenn  Athen  umsonst  ver- 
sucht hatte,  auf  Sicilien  Einfluss  zu  gewinnen,  die  Sicilier  ihrerseits  Griedioii— 
lands  Geschicke  bestimmen  konnten.  Der  Schauplatz  des  erneuerten  Kamfrf'es 
war  hauptsächlich  die  kleinasiatische.  Küste  und  die  dieser  Küste  sunSchsl 
liegenden  Inseln.  Hier  waren  reiche  und  mäcblige  Städte,  die  der  ntheniscben 
Bundesgcnoesenschafl  angehörten,  und  die  zum  Abfall  zu  bringen  von  htfcb- 
ster  Wichtigkeit  war.  Alkibiades  war  es,  der  den  Lakedfimontem  diesen  Weg 
wies.  Nun  Ret  das  Interesse  der  Lakedamonier  hier  mit  dem  der  Perser  lu- 
snnimen,  die  nach  dem  Besitz  der  ionischen  Städte  trachteten.  Deshalb  war 
schnell  ein  Einversiandniss  zwischen  Sparta  und  den  persischen  Satrapen  des 
nordwestlichen  Kleinasiens,  Tissaphemes  und  Phamabazos,  angeknüpft,  wobei 
Atkibiades  eine  wichtige  Rolle  spielte.  Es  folgten  Schlag  auf  Schlag  Ereignisse, 
welche  die  Hoffnungen  der  Spiirtaner  vollstHndig  zu  erfüllen  schienen.  Chios, 
die  wichtigste  Verbündete  Alhen's  im  Osten,  fiel  ab,  und  schnell  folgten  Ery— 
thnie,  Klazomcnae,  Milet,  Lesbos.  Athen  aber  war  nicht  unthatig.  Lesbosward 
wieder  genommen  [412  v.  Chr.),  Samos  blieb  der  Mittelpunkt  der  athenischen 
Marbl,  und  als  eine  neue  Flotte  van  48  SchilTen  un(«r  Phrynichos ,  Onomaklos 
und  Skiroiiides  ander  asiatischen  Kllsl«  erschien,  wurde  von  der  Besetzung  der- 
selben sogar  ein  Versuch  auf  Milet  gemacht,  und  die  Athener  drangen  si^reich 
bis  zu  den  Hauern  dieser  Sladt  vor.  Da  Imf  am  Abend  des  Tages,  an  wel- 
cbeni  die  Schlacht  vor  Hilet  stattgefunden  hatte ,  die  Nachricht  ein ,  dass  eine 
neue  dorische  Flotte,  55  Segel  stark,  nahe  sei,  und  die  Athener  vertiessen 
noch  in  derselben  Nacht  ihre  Stellungen.  In  dieser  dorischen  Flotte  befanden 
sich  ausser  33  peloponnesi sehen  Schiffen  auch  ii  sicilische,  von  denen  Syra- 
kus 20,  Selinus  3  gestellt  halle  und  deren  Anführer  üermokrates  war,  auf 
dessen  dringendes  Betreiben  sich  die  Syrakusauer  zu  dieser  fernen  Expeditiod 
entschlossen  halten.  Wenn  die  Verbündeten  nicht  so  viel  ausrichteten,  als  sie 
erwartet  haben  mochten,  so  lag  die  Schuld  theilweise  an  der  lakedämonischen 
Führung,  die  durch  eigene  Unfähigkeit  und  durch  die  Intriguen  des  Alkibiades 
und  Tissaphernes  nicht  im  Stande  war,  etwas  Gedeihliches  fUr  die  dorischen 
Interessen  zu  leisten.  Uebrigens  that  das  sicilische  Contingent  seine  Schuldig- 
keit und  seine  Anführer  mehr  als  das.  Darin  liegt  für  uns  das  Hauptinteresse 
dieses  Krieges,  den  wir  nur  ganz  kurz  besprechen  können,  da  er  Sicilien  selbst 
wenig  angeht. 

Zunächst  wurde  lasos  erobert,  wobei  sich  die  Syrakusaner  besonders 
auszeichneten;  dann  trat  schon  ein  Stillstand  ein.    Tissaphemes,  der  ver- 
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brassen  bau«,  jedem  von  dem  SchiOsvollf.  Utglich  eine  attische  Draobme 
aosxahlen  su  lassen,  that  dies  nur  einen  Uonat  lang  und  erklarte  dann, 
TOD  nun  SD  nur  die  üalfle,  3  Obole,  geben  zu  können,  bis  nicht  der  per- 
siscbe  Ednig  selbst  in  die  Auszahlung  einer  Dracbme  gewilligt  habe.  Dies 
war  ein  Verlragsbrudi ,  zu  welchem  Alkibiades  die  Veranlassung  gegeben 
baue,  der  den  Spartanern  verdachtig  geworden ,  sich  nun  desto  enger  ao  den 
persischen  Satrapen  ansobloss.  Er  gab  ihm  den  Rath,  sich  durch  Bestechung  des 
Einverständnisses  der  verschiedenen  Befehlshaber  der  dorischen  Gontingenle 
xn  vereiijiem,  und  es  heisst,  dass  es  ihm  bei  allen  gelang,  mit  einziger  Aus- 
nabme  des  Hemiokrales,  der  die  Sache  sämmtlicber  Bundesgenossen  oBen  zur 
seinigen  machte.  Er  sprach,  wie  der  Lakedanionier  hatte  sprechen  sollen, 
und  snlile  wenigstens  soviel  durch ,  dass  Tissaphemes  sieb  zur  Zahlung  von 
3  Talenten  nionatlicben  Soldes  an  je  5  Schiffe  verstand,  was  immer  noch 
nicbl  \  Obole  fUr  den  Mann  ausmachte.  Astyochos,  der  bald  alsOherbe- 
fefalshafoer  eintrar,  trat  ebpnso  wenig  kräftig  gegen  Tissaphemes  auf;  es 
biess,  dass  auch  er  bestochen  sei.  So  geschab  denn  auch  nichts  bedeutendes, 
obgleich  den  Pelopoonesiem  nach  einiger  Zeit  noch  eine  HOlfsflotte  aus  Westen 
sakam,  10  KriegssohilTe  aus  Tbarii  unter  der  Anführung  des  Bbodiers  Dorieus, 
ein  lakonisches  Schiff  und  ein  syrakusanisches,  im  Ganzen  ii  Schiffe,  von  de~ 
n«i  aber  bald  die  Athener  die  Hfilfte  genommen  halten.  Offenbar  war  wirklich 
itie  nach  einigen  glänzenden  Erfolgea  —  auch  Rhodos  wurde  genommen  — 
l>ei  der  peloponnesischen  Flotte  eintretende  Tfaatlosigkeit  der  Verratherei  der 
obersten  Feldherren  zuzuschreiben.'  Auch  im  Jahre  41  f  geschah  zuerst  wenig. 
Wahrend  in  Athen  die  oligarchische  Faction  der  Vierhundert  sich  der  Herr- 
schaft bemächtigte  und  in  Samos  eine  demokratische  Gegenrevolution  zum 
Ausbruch  kam,  an  welche  sich  auch  Alkibiades  anschloss,  war  die  pelt^onne- 
sis(^  Flotte  untbatig.  Tissaphemes  verzögerte  fortwährend  die  Ausfuhrung 
seines  Versprechens,  eine  phtlnicische  HülfsOotte  herbeizusieben,  und  Astyo- 
chos wurde  von  seinem  eigenen  Heere  beschuldigt,  stets  den  rechten  Augen- 
blick zur  Seeschlacht  zu  versäumen.  Am  unwilligsten  Über  die  Unthatigkeit 
waren  die  Syrakusaner,  die  freilich  auch  aus  der  grössleo  Entfernung  herbei- 
gekommen waren.  Endlich  ^ng  Astyochos  nach  Samos,  kehrte  aber,  als  er 
hörte ,  dass  eine  athenische  Flotte  vom  Hellespont  angelangt  sei ,  mit  seinen 
112  Sdiiffen  wieder  nach  Milel  zurUck.  Nun  fuhren  die  Athener  mit  108 
Schiffen  nach  Hilet,  und  der  Spartaner  wagte  auch  hier  nicht,  den  Kampf  an- 
zunehmen. In  Folge  davon  kam  es  auf  der  laked&monischen  Flotte  zu  einem 
Aafrubr.  Am  unruhigsten  waren  die  Thurier  und  Syrakusaner,  grösstenthejls 
freie  HAoner ,  während  sich  auf  den  peloponnesischen  Schiffen  viele  Sklaven 
befanden.  Sie  forderten  den  rückständigen  Lohn.  Astyochos  antwortete  hoch- 
fahrend, und  als  Dorieus  sich  der  Sache  seiner  Leute  annahm,  erhob  er  gegen 
ibn  den  Stock.  Das  w»r  mehr,  als  die  Seeleute  ertragen  konnten,  sie  fielen 
tlber  den  Oberbefehlshaber  her  und  hatten  ihn  erschlagen,  wenn  er  sich  nicht 
an  einen  Altar  gerettet  hatte.  Ebenso  waren  die  Syrakusaner  unter  der  Op- 
position gegen  die  spartanische  Fuhrung,  als  die  Hilesier  ein  Kastell  des  Tis- 
saphemes in  ihrer  Stadt  erobert  hatten  und  deswegen  von  den  Spartanern 
getadelt  wurden. 
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Bei  diesem  fUr  die  Peloponnester  wenig  erfreu  lidien  Slaod  dvr  Dinge  kam 
von  Sparta  Hindaros  an  Stelle  des  Astyochos.  NuD  gingen  inilesiBcbe  Gesandte 
nach  Sparta,  um  sich  über  Tissapbemes  zu  beklagen,  und  Uermokrales  sditoss 
sich  ihnen  an.  Er  wollte  den  Spartanern  vorstellen,  das«  Tissaphcmes  es  sei, 
der  durch  sein  verrätherisohes ,  von  Atkibiades  eingegebenes  Schwanken  Ewi- 
soben  Sparta  und  Athen  alte  Schuld  des  bisberigen  geringen  Erfolges  in  KleiR- 
asien  trage.  Dem  entgegen  schickte  auch  Hssaphernes  einen  besonderen 
Gesandten  nach  Sparta ,  den  Karier  Gaulites.  Wie  viel  Herniokrates  ausrich- 
tete, wissen  wir  nicht;  Thatsache  ist,  dass  die  peloponnesische  FioUe  aicb 
bald  darauf  aus  dem  Gebiete  des  Tissapbernes  nach  dem  des  Phamabazos 
be^ab,  um  dort  den  Krieg  kräftiger  zu  ftlhren.  Es  ist  mttglicb,  dass  die  Vor- 
stellungen des  HernMdtrales  nicht  ganz  ohne  Einfluss  hierauf  geblieben  sind; 
wenigstens  fassle  Tissapbernes  einen  dauernden  Uass  gegen  den  Syrakusaner 
und  verfolgte  ihn  auch  spater,  als  Hermokrates  aus  seiner  Vaterstadt  verliannt 
war,  mit  der  offenbar  lügnerischen  Beschuldigung ,  seine  Feindschaft  g^en 
ihn  ruhre  daher,  dass  er  Geld  von  ihm  verlangt,  aber  nicht  erhallen  habe. 

Im  Juli  des  Jahres  tH  vor  Chr.  ging  Hindaros  nach  dem  Hellesponl,  ver- 
einigte seine  Flotte  mit  dem  kloinen  dort  befindlichen  peloponnestschen  Ge- 
schwader und  entschloss  sich,  mit  seinen  88  SchiGTen  eine  Seeschlacht  gegen 
die  76  S^el  starke  athenische  Flotte  des  Thrasylos  und  Tfarssybulos  zu  lie- 
fern. Bei  Kynossema ,  an  der  europäischen  KUsle,  siegten  die  Athener.  Der 
Sieg  war  von  Bedeutung  für  sie  als  der  erste  Erfolg  nach  der  grossen  sicili- 
liaohen  Niederlage,  ihr  materieller  Gewinn  aber  war  sehr  gering.  Sie  verioren 
selbst  IS  Schiffe  und  nahmen  nur  21  feindliche,  unter  ihnen  auch  eins  der 
Syrakusaner,  die  sich  tapfer  geschlagen  hatten.  Sie  brachten  sie  nach  dem 
Orte  Glaeus,  wo  die  unbrauchbar  gewordenen  von  den  Einwohnern  verbrannt 
wurden ;  dte  übrigen  erbeuteten  die  Peloponnesier  nach  kurzer  Zeit  wieder. 
Gegen  Ende  des  Jahres  ilf  ward  in  derselben  Gegend,  bei  Dardanos,  noch 
eine  Sehlacht  geliefert,  in  welcher  die  Peloponnesier  ebenfalls  besiegt  wur- 
den ;  die  Hauptentscheidung  für  die  nächste  Zeil  gab  aber  erst  im  Jahr  410 
die  Seeschlacht  von  Kyzikos,  in  der  Hindaros  Ael  und  die  ganze  peloponn&> 
sische  Flotte  genommen  ward,  mit  einziger  Ausnahme  der  syrakusanischen 
Schifte,  die  von  ihren  Befehlshahem  verbrannt  wurden.  Nun  geriethen  swarKy- 
ztkos  und  einige  andere  Orte  in  die  Gewalt  der  Athener,  denen  der  gUnzende 
Sieg  grosse  Zuversicht  verlieh,  d»  aber  die  Mannschaft  der  Schiffe  und  das  Heer 
gerettet  waren,  so  war  der  Nutzen,  den  der  Sieg  brachte,  nicht  so  bedeuteiMl, 
zumal  da  Pbarnahaios  sein  Mfigtichstes  tliat.  um  den  Peloponnesiem  zu  helfen. 
Er  unterstutzte  sie  mit  Geld  und  Kleidern,  forderte  die  Befehlshaber  der  Con- 
tingente  auf,  sich  neue  Kriegsschiffe  durch  die  Mannschaft  in  Antandros  bauen 
zu  lassen  und  gab  ihnen  Geld  dazu  und  Holz  vom  Ida.  Auch  bei  dieser  Gele- 
genheit zeichneten  sich  die  Syrakusaner  aus ;  sie  wussten  sich  mit  den  BUi>- 
gem  von  Antandros  in  äas  beste  Einvernehmen  zu  B^tea  und  baKen  Ihnen 
bei  dem  Bau  ihrer  Stadtmauern,  und  da  Phamabazos  alle  Contingeole  nun  als 
Besatzung  der  KUste  und  der  KUstenslädte  gebrauciite ,  erwarben  sich  aoA 
hierbei  die  Syrakusaner  die  meiste  Anerkennung,  so  dass  die  Antaadrisr 
ihnen  das  Bllrgerrecht  verliehen.  So  hatten  die.Syrakusaner  überall  Bbre  ein- 
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gel^t  und  Hennokrates  selbst  sich  nis  ein^n  Hnnii  von  grosser  RechtlioMtvil 
bewiesen.  Dennoeh  fanden  er  und  seine  Hilfeldfaerren  keine  Anerkennung  in 
Syrakiu.  Seine  Partei  wurde  in  seiner  Abwesenheit  gestünl  und  er  und  seine 
Collegen  verbannt.  Beim  Empfange- dieser  Nachricht  riefen  die  Feldherren  ihre 
Mannschaft  susammen,  (heilten  ihnen  den  Beschluss  mit  und  tordcrlen  sie  suf, 
nch  andere  Anführer  für  die  Zeit  bis  eur  Ankunft  der  aus  Syrakus  einlroflen- 
den  lu  erwählen.  Die  Versammlung  rief  einstimmig,  sie  selbst  seilten  den 
Oberbetehl  fortführen.  Hennokrates  erwiderte,  man  solle  sich  ja  vor  Unge- 
horsam gegen  die  Befehle  der  Stadt  hüten ,  und  bat  Alle,  welche  eine  Anklage 
gegen  sie  vortubringen  wUssten ,  bervorsutreten ;  sie  wolUen  sich  rechlferii- 
gen.  Niemand  erhob  sich;  Alle  wiederholten  ihre  Bitte;  Hermokrates  ußd 
seine  Colinen  behielten  deshalb  den  Befehl,  bis  die  neuemannten  Feldherren, 
Demarehos ,  Myskon  und  Potamis,  angelangt  wuren.  Sie  benuttten  die  kurxe 
Frist,  um  sich  besonders  mit  den  Trierarchen  im  besten  Einvernehmen  tu 
erhalten,  von  denen  die  meisten  ihnen  versprachen,  in  Syrakus  nach  Kräften 
fOrihre  ZurUckbemfung  ku  wirken.  Hermokrates  war  schon  bisher  im  Lager 
wegen  seiner  Leutseligkeit  beliebt  gewesen.  Er  pflegte  die  angesehensten 
unter  den  Trierarchen ,  Steuerleuten  und  Soldaten  jeden  Morgen  und  jeden 
Abend  um  sich  zu  versammeln  und  ihnen  im  Voraus  mitzutheilen,  was  er  zu 
Uiun  und  zu  sagen  gedachte ,  wobei  er  ihnen  anzugeben  pQegte ,  was  er  von 
ihnen  erwarte,  und  es  ist  natürlich,  dass  er  auf  diese  Weise  stets  die  Mehr- 
zahl fUr  sich  hatte.  In  Milet  fand  die  Uebergabe  des  Oberbefehls  an  die  drei 
neuen  Feldhen'en  statt.  Hermokrates  selbst  traf  nicht  mehr  mit  ihnen  zusam- 
men ;  er  begab  sich  kurz  vor  ihrer  Ankunft  zum  Pharoabazos,  der  ihn  freund- 
lich aufnahm  und  mit  Geld  unterstützte,  wofür  er  Schiffe  kaufte  und  Sffldner 
miethete,  um  mit  ihnen,  wenn  andere  Mittel  nicht  ausreichten ,  seine  Rück- 
kehr nach  Syrakus  zu  erzwingen. 

Der  Krieg  wurde  indessen  von  den  Athenern  und  Peloponnesiern  eifrig 
fortgesetzt.  An  der  Spitze  einer  bedeutenden  Flotte  ging  Tbrasylos  nach 
Asien  ah.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalte  in  Sumos  bomüchtigl«)  er  sich 
Kolophon's  und  wandte  .sich  von  da  gegen  Bphrsos,  zu  dessen  Schutz  dn.s 
sicilischo  Conlingent  krüftig  mitwirkte,  welches  aus  den  neugebnulen  ii  Schilfen 
nod  5  neu  hinzugekommenen  syrakusanischen,  unter  Eukies  und  Herakleides, 
bestand.  Thrasylos  wurde  geschlagen  und  musste  sich  mit  Verlust  einschiffen. 
Ganz  besonders  hatten  sich  auch  diesmal  wieder  die  Syraktlsaner  und  Seli- 
nuntier  ausgezeichnet,  die  deshalb  von  den  Ephesern  vorzugsweise  geehrt 
wurden.  Sie  begnügten  sich  nicht  damit,  ihnen  Geschenke  zumachen,  sie 
bewilligten  denen  unter  ihnen,  die  sich  in  Ephesos  niederlassen  wollten, 
Steuerfreiheit,  und  als  sie  später  htfrlen,  dass  die  Selinuntier  durch  die  Kar- 
thager heimathlos  geworden  waren,  beschenkten  sie  sie  mit  dem  ephesischen 
Büi^errecbte.  Auf  ihrer  Fahrt  nach  dem  Hellespont  gelang  den  Athenern  in- 
de«s  ein  nicht  unbedeutender  Fang.  Als  sie  in  Hethymna  vor  Anker  lagen, 
sahen  sie  die  95  syrakusanischen  Schiffe  in  nördlicher  Richtung  vorbeifahren. 
Schnell  verfolgten  sie  sie  und  nahmen  vier  mit  der  darauf  befindlichen  Mann- 
schaft; die  übrigen  kehrten  noch  zeitig  genug  um,  um  Ephesos  zu  erreichen. 
Auf  einem  dieser  Schiffe  befand  sich  der  gleichnamige  Vetter  des  berühmten 
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Alkibiades,  der  mit  ihm  in  die  Verbannuog  g^aogen  und  dea  PelopoDDesiem 
treu  geblieben  war;  ihn  liess  Thrasylos  steinlgeD.  Die  Syrakusaner  aber 
wurden  als  GefaDgene  nach  Athen  geschickt;  man  sperrte  sie,  lur  Vergeltung 
fUrdas,  was  den  Athenern  in  Syrakus  widerfahren  war,  in  die  SteiobrUcbe 
des  Piraeiis,  von  wo  es  ihnen  indess  im  nächsten  Winter  gelang,  sich  xu  be- 
freien. Sie  gruben  sich  einen  unterirdischen  Wf^  dnroh  den  sie  zur  Nacfatteit 
in's  Freie  kamen.   Einige  von  ihnen  erreichten  Dekeleis,  Andere  Hegaro. 

Später  hOren  wir  nur  noch  einmal  von  einer  Theilnafame  der  sicilischeti 
Griechen  an  dem  Kriege  gegen  die  Athener:  S  sicilische  Schiffe  waren  bei  der 
von  den  Spartanern  im  Jahre  409  glUdtlich  durchgefuhrlen  Wiedereroberung  von 
Pylos.  Dia  wichtigen  Begebenheiten ,  deren  Schauplatz  um  diese  Zeit  SicilieD 
wurde,  und  die  wir  so^eich  erzählen  werden,  waren  die  Ursache,  dass  Syra— 
kus  sein  Contingent  zurückrief;  die  Tapferkeit  der  Bürger  Siciliens  sollte  dem 
Vaterlande  zu  gute  kommen.  Der  letzte  Syrakusaner,  den  wir  in  diesen 
fernen  Gegenden  antreffen ,  ist  wiederum  Hermokrates ,  der  Abgesetzte  und 
Verbannte,  der  408  mit  seinem  Bruder  Proxenos  sich  einer  Gesellschaft  von 
athenischen,  ar^ivischen  und  sparlaniscfaen  Gesandten  anscbloss,  die  zuerst 
nach  Kytikos  und  von  da  weiter  zum  persischen  Könige  wollten.  Bald  werden 
wir  auch  ihn  in  Sicilien  wiederfinden. 
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Erstes  Kapitel. 

EÜDbrneh  der  Karthager.   Fall  von  Selinas  and  Uimera. 

Der  uDgflheuren  Anstrengung,  welche  Syrakus  im  KrJ^e  mit  Athen 
gemacht  hatte,  sollte  keine  Zeit  der  Buhe  folgen.  Wir  sprechen  hier  nur  von 
Sjrakus,  denn  die  übrigen  Sutdte  der  Insel  hatten  keine  irgendwie  ausser- 
gewQbuliche  Kraftentwickelung  gezeigt.  Die  Chalkidier  unterstützten  Athen 
aur.lau;  Akragas  blieb  neutral;  Ge)a,  Ksmarina,  Himera  und  selbst  Selinns 
Hessen  die  Hauptlast  des  Krieges  auf  den  Schultern  der  S^kusaner  ruhen. 
Wenn  diesen  nun  das  Loos  der  Athener  nach  den  Perserkriegen  beschieden 
gewesen  wäre,  die  keinen  Übermächtigen  Feind  mehr  zu  Torchten  hatten  und 
deshalb  mit  frischer  Lust  am  Aasbau  ihi-er  Verfassung,  an  der  Verschönerung 
ihrer  Stadt  und'an  der  Entwickelnng  der  Künste  und  Wissenschaften  arbeiten 
konnten,  so  hatte  Syrakus  nach  dem  Jahre  ii:)  eine  ühnliche  Periode  der 
Blothe  erlebt,  wie  Athen  nach  iSO.  Dass  es  an  einer  guten  Grundlage,  einem 
tüchtigen  Volkscharakter,  nicht  fehlte,  beweist  der  Krieg  gegen  Athen,  und 
gani  besonders  die  Art  und  Weise ,  wie  sich  die  Sicilier  in  Asien  benommen 
hatten.  Aber  der  furchtbare  Einbruch  der  Karlhager  verdarb  Alles ;  er  hat 
das  von  dem  soeben  erst  beendigten  Kriege  noch  erscbVpfte  Syrakus  und  in 
weiterer  Folge  die  gante  Inse^in  die  Arme  eines  Tyrannen  geworfen. 

Wir  haben  im  vorigen  Buche  erzahlt,  wie  lebhaft  sich  gleich  nach  dem 
Siege  die  Freude  der  Syraknsaner  äusserte.  Dass  sie  die  Verbündeten ,  und 
besonders  die  mit  Gylippos  Gekommenen  reich  beschenkt  entliessen ,  versteht 
sich  von  selbst;  g^en  diesen  selbst  aber,  dem  sie  doch  vor  allen  ihre  Be- 
freiung verdankten,  wurden  bald  vide  Stimmen  taut ,  die  ihn  der  Habsucht 
beschuldigten,  und  die  Syrakusaner,  spottsUchtig  wie  alle  Sikelioten,  erinner- 
ten sieb  boshaft  des  Eindrucks,  den  er  zuerst  mit  seinem  kurzen  spartanischen 
Hantel  und  langem  Haare  auf  sie  gemacht  hatte,  und  sie  konnten  ihm  nicht 
einmal  seine  heilsame  Strenge  verzeihen.  Ebenso  natürlich  wie  die  Beschen- 
kung  der  Verbündeten  ist  die  reiche  Ausstattung  der  Tempel  mit  BeutestilckeD 
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und  die  Beloboung  derer,  die  sich  im  Kriege  hervorgeifaan  baUeD.  Dann 
schritten  die  Syrakusaner,  nachdem  Hermokrales,  das  Haupt  und  die  Sttllee 
der  Oplimatenparlei,  nach  Kleinasien  gegauj^cn  war,  zu  einer  Befestigung  der 
demokratischen  Verfassung ,  die  ihnen  der  Krieg  nur  noch  werther  gemacht 
hatte,  da  sie  es  gewesen  war,  welche  die  ebenfalls  demokraliscben  Athener 
hinderte,  sich  eine  Partei  von  wirklicher  Bedeutung  in  der  belagerten  Stadt  su 
schaffen.  Sie  erwShlt«n  einen  Gesetzgebungsausschuss ,  in  welchem  Diokles 
der  hervorragendste  war,  ein  Mann,  der  schon  während  des  Krieges  sich  eines 
grossen  Ansehens  erfreut  und  einen  entwbeidendon  Ginfluss  auf  das  endliche 
Schicksal  der  gefangenen  Feldherren  ausgeübt  halle.  Leider  ist  von  den  ihm 
zugeschriebenen  Gesetzen  so  gut  wie  nickia  bekannt.  Wir  erfahren  nur,  dass 
von  jetzt  an  die  Öffentlichen  Aemter  (natürlich  nicht  alle)  durcfa's  Loos  besetzt 
wurden ,  dass  die  Gesetze  sehr  strenge  waren ,  und  dass  sich  in  der  Sorgfalt, 
mit  welcher  fUr  alle  Verbrechen  eine  angemessene  Strafe  festgesetzt  ward, 
grosse  Gerechtigkeilsliebe  und  Menscbenkenntniss  fies  Gesetzgebers  kund  ihat. 
Obgleich  Diokles  bald  in  wenig  glücklicher  Weise  in  die  Parteikilmpfe  seiner 
Vaterstadt  eingriff,  wird,  dennoch  behauptet,  dass  ihm  nach  seinem  Tode 
heroiscfee  Ehren  «rwiescn  und  am  Tempel  enriobtat  w*rde«  ati^  deti  Dionysios 
bei  seinem  Hauerbau  zersUtrte.  Als  zur  Zeit  des  Timoteon  Kepbalos  und  zu 
Rientn's  Zeit  Polydoros  den  Syrakusanern  Gesetse  gabAi,  habe  mao  im  Gegen- 
sätze zu  Diokles  diese  Hitoner  nur  Ausleger  der  Gesetz«  genaonl,  da  diese,  in 
der  alten  Sprache  gesohrieben,  schwer  verstttadUeh  gewesen  seien.  Soweit 
Diodor.  Doch  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  der  Gesetigefoer  Diokles  eine  und 
dieselbe  Person  ist  aut  dem  Volkaftthrer  dieses  NaiaetiB.  Der  sagenhafte,  mit 
dem  des  Charondaa  ttbereinslimmend  beriefalete  Tod  das  ersteren ,  die  in  aUer 
Sprache  geschriebeuan  Gesetze  und  ihr  streBger  Charakter  passen  weder  in 
die  Zeit  naob  dem  albenischett  Kri^e ,  nooh  zu  der  Perton  des  Volksfttbrers 
Diokles ;  ich  glaube  deshalb  ^  dass  es  ausser  dem  fieOMkraten  diesM  Naenens, 
der  usa  i4ft  v.  Chr.  lebte  und  die  Demokratie  durch  die  EioftArung  des  Abs- 
loosens  der  fl^ntlichen  Aemter  beCesUgte,  schon  früher  einen  DitAles  in  Sy— 
rs^s  gegeben  hat,  der  sich  durah  die  Zusammenstellung  vor  Gesetaen  etMn 
Namen  mechte  und  als  Heros  verehrt  wurde. 

Ausser  durch  diese  Verfossungstlnderuog ,  welche  die  Verbennwlg  dos 
Hermokrales  zur  Folge  halte ,  waren  die  Syrakusaoer  in  der  Zeil  nach  dem 
athenischen  Kriege  durch  eine  Fehde  mit  den  ohalkidischsn  StHdten,  d.  h.  mit 
Kalane  und  Nasos,  in  Anspruch  genommen,  eii^  Fehdä,  in  welcher  die  weni- 
gen  nach  Katane  gelHlchteien  Athener  inr  Vertheidigung  der  Sladl  Mitwirkten, 
und  sohlieaslioh  nichts  Bedeutendes  eraielt  ward.  Denn  als  der  Kampf  dmi 
Jahre  ohne  sonderlichen  Erfolg  gedauert  hatte ,  mtnsten  die  Syrakumner  ihn 
aufgeben,  weil  die  in  SicHien  eingedrungenen  Karthager  auch  sie  Itedrohlen, 

Der  Einbruch  der  Karthager  halte  dieselbe  Veranlassung,  wie  der  der 
Alhener :  den  fortwährenden  Streit  zwisdien  Seigesta  und  Selinus  aber  Grenr- 
gehiete.  Der  athenische  Krieg  halte  die  Aufmeilsamkeit  der  Selimmtier  von 
diesem  Gegenstände  abgesogen;  nachdem  die  Athener  besiegt  waren,  ging  ihr 
Strichen  wieder  dahin ,  das  streitige  Land  zu  gewinnen.  Die  EgestUer  wollten 
jeden  Verwand  zu  einem  Kriege  mit  Setinus  vermeiden,  um  nicht  den  Dariem 
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der  lose)  eine  erwUosohte  Gel^eaheit  au  geben ,  vereint  über  Bi»  bertufallen 
und  an  ihnen  wegeo  des  Einbruches  der  AÜientfr  Bache  lu  nehmen ;  sie  Uber- 
licoen  das  slraitige  Land  ihren  Crj^oern.  Die  Selinuntier  aber,  sich  dea  VortheUe 
ilver  jetaigen  Lage  wohl  bewusst,  verheerten  auch  das  anatossende,  ohne  alle 
Frage  Segeela  gehörige  Gebiel.  Nun  begriffen  die  EgeslAer,  dnsa  sie  durch  ihre 
Nadigiebigkeil  die  Fmnde  nur  noch  kecker  gemacht  halten ;  sie  glaubten  die 
Zeit  gekettiHen ,  Widerstand  zu  leisten ,  and  da  sie  lU  erfolgreichem  Kampfe 
gegeu  Selions,  das  leicht  bei  Syrakus  Unterstützung  finden  konni«,  zu  sehwach 
wircD,  80  wandten  sie  sich  mit  der  Bitte  um  Hälfe  an  das  altbefreundete 
Karthago. 

Was  sollten  die  Karlbager  thun?  Seil  dem  unglücklichen  Kriege,  der 
ihnen  Himera's  Namen  zum  Gegenstande  des  EntseUens  genucht ,  baUen  aie 
nch  nicht  ernstlich  um  die  sicilisohen  Angelegenheiten  bekümmert,  und  noch 
v«r  knnem  baUen  sie,  obschon  von  mehreren  Seilen  and  gerade  von  Segesla 
aofgefordert,  sidi  am  Kriege  zu  betheiligen,  die  Neulraliiai  vorgezogen.  Nun 
stand  als  Siegerin  über  Athen  Syrakus,  mit  dem  ein  den  Egestäera  geleisteter 
BeitUnd  Karthage  ebenfalls  in  Krieg  verwiclteln  mussle,  noch  gefUrchle(«r  da 
als  tuvOT.  Das  sprach  fär  Enthaltung  vom  Kriege.  Ab«r  für  Theilnahme  an 
deotselben  spraoben  Irifligere  GrUnde.  Es  handelte  sidi  darum,  ob  Karthego 
Higeben  sollte,  daes  Segesla  in  die  ÜUnde  der  Griechen  fiel.  Die  Folgen  davori' 
w^ren  fltr  Karthago  bedenklich  gewesen.  Das  Land  der  Elymer  lag  zwisdien 
den  Gebieten  von  Motye  und  Panormos ,  den  Hauptstädten  des  pfaoniciscben 
Sidlien.  Ward  es  hellenisch,  so  konnten  diese  beiden  Städte  nur  noch  zur  See 
mit  einander  verkehren  und  fielen  leicht  selbst  den  Griechen  in  die  HUnde. 
Uad  für  Segesla  war  seil  Alben's  Niederlage  keine  Rettung,  wenn  nicht  Kar- 
ihagft  einlral.  Es  bendelle  sich  aber  auch  darum,  ob  Karthago  gestatten  sollte, 
dus  Syrakus  sii^  in  der  durch  den  Sieg  über  Alben  gewonnenen  Stelhing 
befestigte  uiid^  allmählich  zu  einer  Hfibe  der  Macht  gelangle,  die  es  den  Kar- 
ibagam  äusserst  gefährlich  machen  musste.  Hätten  die  Athener  gesiegt,  so  • 
.  waren  sie  Ksrthago's  Feinde  geworden ;  jetzt  blieben  es  die  Syrakusaner,  und 
in  noch  hsberem  Grade  als  je  zuvor.  Dies  alles  sprach  für  den  Krieg,  und  wer 
ihn  befürwortete ,  konnte  hinzufugen ,  dass  der  Kampf  mit  Athen  doch  sichei' 
auA  Syrakus  b^tig  angespannt  und  dadurch  für  den  Augenblick  ersohtfpft 
habe,  und  dass  deshalb  die  Gelegenheit,  in  Sicilien  kräftig  aufzutreten,  für 
Karthago  keineswegs  ungünstig  sei. 

bn  Halbe  der  Karlhager  siegte  die  Kriegsparlei.  Siebenzig  Jahre  lang 
bitten  di«  reichen  Kaufmannsfamilien  mit  der  ihnen  natürlichen  Friedenspo- 
litik die  Oberhand  gehabt ;  nunmehr  überwog  der  Einfluss  des  mächtigen 
HiuEes  Hagon's,  das  dem  Staate  schon  manchen  bedeutenden  Feldherm  ge- 
schenkt halte,  uad  an  dessen  Spitze  der  eine  der  damaligen  Könige,  Hannibal, 
stand,  der  natürliche  Führer  der  Partei,  die  den  Staat  und  sich  selbst  durch 
Kriege  getUrcfalet  und  reich  machen  wollte.  Der  karthagische  Senat  gab  den 
Gesandten  Segesta's  den  Bescheid ,  dass  ihrer  Stadt  Hülfe  werden  solle ,  und 
Obertrog  dem  Hannibal  die  Leitung  der  Sache.  Der  Enlschluss  war  von  un- 
RRfaeorer  Bedeutung.  Er  leitete  eine  Aere  von  Kriegen  ein,  die  Sidlien  un- 
glftcklich  machten  und  zuletzt  Karthago  selbst  den  Untergang  bereiteten. 


.oogle 


80         Fünftes  Buch.  I.  Einbrach  der  K«rUi>g«r.   Pell  von  SeliBtuvad  Himera. 

Hannibal  hatte  persönliche  GrilDdc ,  den  Krieg  gef^en  die  Griechen  Sici- 
lien's  eifrig  zu  beireiben.  Seitl  Grossvaler  Hamilkar,  dessen  Bruder  Hasdrubsl 
in  Sardinien  umgekommen  war,  hntle  dif  itt-waltige  Niederlage  bei  llimera 
durdi  Getön  erlitten,  und  während  Hasdrubal's  Naohkomoien  in  Karthago 
mächtig  und  angesehen  geblieben  waren ,  hatte  sich  Hamilkar's  Sohn,  Hanno, 
nur  kurze  Zeit  eines  grossen  Einflusses  in  seiner  Vaterstadt  erfreut  und  war 
dann  gestürzt  und  verbannt  worden,  und  sein  Loos  hatte  sein  Bruder  Gisgon, 
Hannibal's  Vater,  getheilt.  Gisgon  hatte  sein  Leben  in  Selinus  beschlossen. 
So  war  es  nalUHicb,  dass  Hannibars  Streben  dahin  gerichtet  war,  durch  Siege 
über  die  Griechen  die  Schande  seines  Grossvaters  auszaltlschen.  Doch  dem 
Kriege  musslen  Verhandlungen  vorausgeben.  Die  Selinuntier,  das  sah  man 
bald,  waren  auch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  geneigt,  den  streitigen 
Landstrich  aufzugeben;  es  handelte  sich  nur  noch  darum,  welche  Stellung 
Syrakus,  das  man  fUr  den  Augenblick  noch  nicht  zum  Feinde  zu  haben 
wUDschte ,  zu  der  Sache  einnehmen  würde.  Da  nun  die  Egesttter  Gesandte 
nach  Syrakus  schickten,  um  diese  Stadt  von  der  Gerechtigkeit  ihrer  Forderun- 
gen zu  Überzeugen ,  that  Hannibal  im  Namen  KanJiago's  dasselbe  und  liess 
den  Syrakusanem  die  Entscheidung  über  den  Streit  zwischen  Segesta  und 
Selinus  antragen.  Diese  Anerkennung  der  Bedeutung  ihrer  Stadt  schmeichelte 
den  Syrakusanem  und  verJeUte  die  Selinuntier,  und  während  diese  dadurch 
Karthago  noch  (eindliotier  gesinnt  wurden ,  liessen  die  Syrakusaner  sich  cu 
dem  ebenso  nichtssagenden  als  lächerlichen  Beschluss  herbei,  es  solle  bei  dem 
BUndniss  mit  den  Selinuntiern  und  bei  dem  Frieden  mit  Karthago  bleiben.  So 
halle  Hannibal  seinen  Zweck,  Selinus  fUr's  erste  zu  isoliren,  erreicht. 

Zunächst  begnll^n  sich  die  Karthager  damit,  den  Egestäem  eine  massige 
Hülfe  zu  leisten,  die  Segesta  schützte  und  Syrakus  keinen  besondem  Argwofaa 
einOosste.  Sie  sandten  aus  Afrika  SOOO  Libyer  und  warben  in  Siciüeu  800 
Kampaner,  die  von  den  chalkidiscben  Städten  zur  VergrOsserung  des  atheni- 
'  sehen  Heeres  gemiethet,  aber  zu  spül  eingetroffen  und  nun  ohne  BesobSfügung 
waren.  Die  Karthager  kauften  ihnen  Pferde  und  sandten  sie  als  Reiterei  nach 
Segesta.  Die  Selinuntier  kümmerten  sich  nicht  viel  um  diese  Vorbereitungen ; 
sie  seilten  die  Verheerungen  des  egesläischen  Gebietes  fort,  anfangs  plan- 
mässig  unter  Zusamnienbaltung  der  Truppen ,  bald  aber  nachlässig  und  ohne 
die  erforderliche  Wachsamkeit.  Das  benutzten  die  egesläischen  Feldherren ; 
sie  ßelen  mit  ihrem  verstärkten  Heere  Über  die  Selinuntier  her  und  brachten 
ihnen  eine  vollständige  Niederiage  bei.  Sie  nahmen  ihnen  die  schon  gemachte 
Beule  ab  und  lödteten  ungefähr  1000.  In  Selinus  Überweg  nach  dieser  Nie- 
derlage das  Gefühl,  es  müsse  der  Krieg  fortgesetzt  und  Rache  an  den  Ege- 
stäem genommen  werden,  obwohl  es  an  Stimmen  nicht  fehlte,  die  davor 
warnten,  die  Karthager  zu  sehr  zu  reizen.  Man  war  der  Ansicht,  mit  Syra- 
kusens  Beistand  allen  Feinden  gewachsen  zu  sein,  und  die  Sjrakusaner  ver- 
sprachen Hülfe,  ohne  eine  Ahnung  vom  Ernste  der  Sache  zu  haben.  In  Kar- 
thago rttsiele  man  zu  einem  grossen  Feldzuge  für  das  nächste  Jahr,  einem 
Feldzuge  unter  karthagischer  Leitung.  Hannibal  sammelte  in  Spanien  Stfidner, 
hob  in  den  afrikanischen ,  ICarthago  unterworfenen  Städten  die  l>esle  Mann- 
schaft aus  und  veranlasste  den  Eintritt  einer  nicht  geringen  Zahl  karthagischer 
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Borger  io  das  Heer.  Die  afrikanisoheD  SUdle  mussteo  nach  ihren  Uiiteln  Schiffe 
steUen.  Im  Frühjahr  409  v.  Chr.  war  die  gewalUge  BOstuDg  Tolleodel.  60  Kriegs- 
sdiiRe  begleitelen  die  TransporlQotle  vod  1 500  Segeln ,  auf  der  nach  Ephoros 
800,000  HaDD  zu  Puss  und  iOOO  Reiter,  nach  Timaios  wenig  mehr  als  1 00,000 
Mann,  nebst  Kriegsmalerial  und  Belagerunggmagchinen  nach  Sicilien  fuhren. 

Die  Karthager  begannen  den  Krieg  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  als  die 
Alheaer  vor  6  Jahren.  Hannibal  landete  am  Vol^ebirge  Lilybaion  und  schlug 
bei  dem  berühmten  Brunnen  daselbst  sein  Lager  auf.  Eioige  selinuntiniscbe 
Reiter,  die  der  Annäherung  der  nngebeuren  Flotte  mit  EnlAetzen  zugesehen 
hatten,  meldeten  die  Landang  ihren  Mitbürgern,  die  sogleich  nach  Syraku» 
um  schnelle  Hülfe  sandten.  Hannibal's  erster  Schrill  war  darauf  berechnet, 
den  SyrakusADem  den  Gedanken  su  nehmen ,  als  ob  der  Osten  der  Insel  sein 
Ziel  sd;  er  zog  die  Schifie  in  der  Bucht  von  Hotye  an!s  Land.  Dann  ging  er, 
verstSrit  durch  das  egestaische  Contingent  und  einige  andere  sicilische  Bun- 
desgenossen, schnell  vorwärts,  nahm  Mazara,  die  seiiaiutiniscbe  Grenzfestung, 
und  stand  bald  vor  Selinus,  das  er  einschloss.  Einen  Tbeil  des  Heeres  stellte 
er,  d«n  damaligen  karthagischen  Kriegsgebraucbe  eot^rechend ,  als  Reserve 
gesondert  auf.  Die  übrige  Hannschaft  rtlckte  vor  die  Stadt,  die  mit  ganz  an- 
-  derer  Energie  und  ganz  anderen  Mitteln  angegriffen  wurde,  als  Syrakus  von 
Ifikias.  Der  Angriff  fand  besonders  im  Norden  statt,  wo  die  Habe,  auf  der  Se- 
ÜDus  liegt,  sich  an  die  Hügel  des  Innern  ansohiieast  und  also  die  Hauern  am 
bequemsten  zu  erreichen  waren.  Sechs  eisenbeschlagene  Widder  erschütterten 
dieHaoem;  sedis  hohe  Thürme,  die  die  Mauern  überragten,  wurden  an  sie 
binangeschoben ;  Schleuderer  and  Bogenschützen  trieben  die  Vertbeidiger  von 
den  Zinnen.  Leider  waren  die  Hauern  der  volkreichen  Stadt,  deren  Einwoh- 
nenahl  Ober  60,000  betragen  haben  muss,  in  sohlechtem  Zustande;  man 
kaUe  einen  so  gewaltigen  Angriff,  vielleicht  Überhaupt  einen  Krieg  mit  den 
Karthagern ,  denen  man  ja  bei  Himera  beigestanden,  nicht  für  möglich  gehal- 
Un.  Doch  verlor  man  den  Huth  nicht;  es  mussle  ja  Hülfe  aus  Syrakns  kom- 
men, nnd  bis  dahin  hoffte  man  mit  Aufgebot  aller  Kräfte  die  Stadt  zu  halten. 
Die  Jüngeren  besetzten  die  Hauern ;  die  Aelteren  sorgten  für  die  Instandhai- 
timg  der  Waffen ;  die  Frauen  tragen  den  Vertfaeidigem  Speise  und  frische 
Gesdiosse  zu.  Seinerseits  sah  Hannibal,  dass  er  Selinus  rot^ichst  schnell 
oehiMD  müsse.  Er  versprach  seinen  Soldaten  die  Plflndening  der  eroberten 
Stadt.  Seine  besten  Truppen  lösten  sich  unter  rauschender  Husik  und  Eriegs- 
gnchrei  ab ;  die  Sturmbficke  erscbBtterten  die  Hauern.  Bald  stürzte  ein  StUc^ 
derselben,  und  die  kampanischen  Söldlinge  drangen  in  die  Bresche.  Aber  am 
tnien  Tage  sollte  Selinus  nicht  fallen.  Immer  zahlreichere  Schaaren  warfen 
neb  ihnen  entgegen ,  und  sie  musslen  sich  nadi  grossen  Veriusien  zurück— 
tiehen.  Beim  Beginn  der  Nacht  brach  Hanoibai  den  Sturm  ab.  Sogleich 
Mticklen  die  Selinuntier  neue  Eilboten,  die  besten  Heiter,  naoh  Akragas,  Gela 
und  Syrakus.  Noch  hatte  Selinns  gereitet  werden  kflnnen,  aber  die  Griechen 
Mgerlen  statt  tu  handeln.  In  Akragas  und  Gela  waren  Hülfemannsohaften  be- 
reit, aber  bei  der  GrOsse  des  karthagischen  Heeres  wollte  man  sie  nur  mit  den 
>F>ktisanisGhen  Trappen  zusammen  abschicken ;  die  Syrakusaner  sammelten, 
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wie  sie  meinteD  schnell  genug,  eine  bedeutende  Streitmacht,  und  diese  ging 
eben  nach  Selinus  ab ,  als  die  Stadt  ßel.  Waren  die  Syrakusaser  gleich  nadi 
Empfang  der  Nachricht  aufgebrocben ,  sie  bSllen  noch  zur  rechton  Zeil  in 
Selinus  sein  kttnnen. 

Hier  hatte  Hannibal  den  Kampf  kräftigst  forlgesotEt.  Gleich  am  zweiten 
Hoffen  war  die  Bresche  nach  Eroberung  der  nächsten  UauerstUcke  erweitert, 
gereinigt  und  so  stark  besetzt  worden ,  dass  die  Karthager  nicht  mehr  daraus 
tu  vertreiben  waren.  Dennoch  gelang  es  der  mit  der  Gefahr  steigenden 
Tapferkeit  der  Selinunlter,  das  weitere  Vordringen  der  Feinde  auch  jetzt  noch 
>u  verhindern.  Tag  für  Tag  ward  weiter  gekämpft,  und  der  Verlust  war  auch 
auf  karthagischer  Seite  gross.  Hil  welch  ängstlicher  Sehnsucht  schauten  tt^- 
dess  die  Seliniintier  nach  den  Bergen  des  Ostens,  ob  nicht  endlich  sich  auf 
ihrer  Hohe  die  Waffen  der  griechischen  Bundesgenossen  zeigt«!  1  Abw  ver- 
gebens I  Am  neuni«n  Tage  drangen  die  Iberer  über  die  Bresche  vor,  und  die 
SelinuDtier  zc^en  sich  unter  lautem  Wehklagen  der  Frauen  in  die  Strassen  der 
Stadt  zurück.  Auch  hier  noch  versuchten  sie  den  Kaqipf  fortzusetzen.  Die 
Strassen  wurden  durch  Barrikaden  versperrt,  die  Hasse  der  Kampfunfähigen, 
Frauen  und  Kinder  eilten  auf  die  DScher  und  schleuderten  Steine  auf  die  an- 
dringenden Karthager.  So  hielten  die  Selinuntier  sich  bis  zum  Abend,  da  ■ 
gingen  ihnen  die  Geschosse  aus,  und  nun  Uberflutheten  die  Feinde  die  ganze 
Stadt.  Eine  grosse  Zahl  von  Kriegern  ward  kämpfend  auf  den  Markt  gedrängt 
und  hier  niedergemacht.  Die  Sieger  mishandelten  die  Bewohner,  drangen  in  die 
Häuser,  raubten,  was  Werthvotles  darin  war,  und  ztlndeten  die  ausgeplOnder- 
ten,  mit  Unglücklichen  gefällten  an ;  was  sich  auf  die  Strassen  su  retten  suchte, 
ward  dort  niedergemacht.  Karthagische  Soldaten  sah  man  Ktlpfe  auf  Speeren 
umhertragen,  behängt  mit  auf  Schnüren  gezogenen  Reihen  von  abgescbnittenoi 
Händen.  Verschont  wurden  nur  die  Weiber  und  Kinder,  die  sich  in  die  Tempel 
gefluchtet  hatten ;  denn  die  Karthager  fürchteten,  sie  mochten,  von  Verzweiflung 
getrieben,  sie  anzünden  und  so  die  reiche  Beute  vernichten.  Es  hmsst,  dafis 
46,000  Menschen  von  der  Hand  der  Karlhager  fielen,  mehr  als  SOOO  als  Ge- 
fangene hinwe^efübrl  wurden ;  nur  S!600  sollen  sich  nach  Akragaa  gerettet 
haben.  Hier  wurden  sie  freundlich  aufgenommen,  aus  Staatsmitteln  gespeist, 
und  alle  Bürger  kamen  der  öffentlich  erlassenen  Aufforderung,  den  Fluchtigen 
beizustehen,  mit  dem  grtissten  Eifer  nach. 

Um  diese  ZeK  kamen  endlich  3000  Mann  auserlesetier  syrakusanisobar 
Trui^n  in  Akragas  an.  Sie  schickten  Gesandte  an  Hannibal  mit  der  Auff<H^ 
derung,  die  Gefangenen  gegen Xttsegeld  freizugeben  und  die  Tempel  von  Seli- 
nus zu  verschonen.  Der  Karthager  antwortete  barsch,  da  die  Selinuntier  ihre 
Freiheil  nicht  hätten  vertheidigen  können ,  so  mUssten  sie  jetzt  die  Sklaverei 
kennen  lernen ,  und  was  die  Tempel  beträfe ,  so  hätten  die  Götter  sie  und  die 
Stedt  Selinus  verlassen.  Etwas  mehr  Erfolg  hatte  eine  Gesandtschaft  der  ge- 
fluchteten Selinuntier  selbst ,  für  die  Empedion  das  Wort  ftüirte ,  ein  Mann, 
der  als  Freund  der  Karthager  noch  in  der  letzten  Zeit  seine  Mitbürger  vor  dem 
Kriege  gewarnt  hatte.  Ihm  selbst  gab  Hannibal  sein  Vermt^en  zurück ;  seine 
Verwandten  unter  den  Gefangenen  liess  er  frei  und  gestattete  allen  Flücht- 
lingen, sich  in  Selinus  wieder  anzusiedeln,  unter  der  Bedingung  einer  jähr- 
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liehen  Abgabe  an  Karlbago.    Die  Hauern  der  Stadt  fielen,  die  Tempel  wurden 
Dicht  zerstört,  wenigstens  nicht  ganzbch. 

Nach  der  Ueberwaltigung  von  Selinus  wandte  sich  Hanaibal  mit  der 
grOssten  Scbnelligkeit  gegen  das  reiche  und  bleibende  Himera ,  dessen  Ein- 
wohDenahl  ebenfalls  wenigstens  60,000  betrug.  Ilimera  war  nicht,  so  viel 
uns  bekannt  ist,  im  Kriege  mit  Karthago,  und  Hanaibal  scheint  vom  Senate 
keinen  Auftrag  gehabt  zu  haben ,  es  anzugreifen ;  aber  die  Niederlage  seines 
Gro5sv»ter6  vor  Himera  war  für  ihn  Grund  genug  zum  Angriff  auf  dasselbe, 
Dod  er  konnte  Überzeugt  sein ,  dass  ein  Sieg  seine  Verantwortlichkeit  deckte. 
Er  errichtete  sein  Lager  in  einiger  Entfernung  von  der  Stadt  auf  einem  hohen 
Punkte  und  Hess  iO,000  Mann  darin;  mit  dem  übrigen,  grosseren  Theil  des 
Heeres,  das  noch  durch  einen  Zuiug  von  80,000  Sikanern  and  Sikelern  ver- 
mehrt warde,  griff  er  die  Stadt  an.  Ein  Hauptmittel  der  Belagerung,  das  er 
bei  Himera  anwandte,  war  folgendes:  Man  unterwühlte  die  Mauer,  die  man 
mit  Balken  stutzte,  zündete  hierauf  Üie  Balken  an,  und  nun  musste  die  Hauer 
einstürzen.  So  fiel  ein  Stück  derselben,  aber  als  die  Karthager  hier  einzudrin- 
gen versuchten,  wurden  sie  von  den  Hinieräern,  welche  durch  das  für  Selinus 
bestimmte  syrakusaniscbe  Contingenl  und  einige  andere  Bundesgenossen ,  zu> 
sammen  4000  Mann  unter  Diokles,  verstärkt  waren,  in  kräftigem  Andrang 
wieder  zurückgeworfen.  Man  konnte  das  zerstörte  HaucrstUck  wieder  auf- 
bauen, und  die  Himeraer  machten  sogar  am  nächsten  Tage  den  Versuch,  das 
Belagemngsheer  zu  überrumpeln.  Eine  Schaar  von  H,000  Mann  warf  sieb 
auf  die  Karlbager,  and  diese  flohen;  6000,  nach  Ephoros  gar  20,000  fielen. 
Aber  aus  dem  karthagischen  Lager  brach  Hannibal  mit  seiner  Beserve  hervor, 
und  nun  unteriagen  die  Griechen;  3000,  die  nicht  mit  den  übrigen  in  die 
Stadt  fliehen  wollten,  wurden  niedergemacht.  In  diesem  Augenblicke  kam 
im  Hafen  von  Himera  die  nach  Diodor's  Angabe  35  Segel  starke  Flotte  an,  welche 
die  Syrakusaner  in  den  asiatischen  Gewässern  gehabt  hatten,  und  die,  nach 
Hause  berufen,  nunmehr  Himera  zu  Hülfe  geschickt  war.  Aber  die  Freude 
der  Himerüer  sollte  nicht  lange  dauern.  Es  verbreitete  sich  in  der  Stadt  ein 
GerUebt,  des  Anbanger  Kartbago's  ausgestreut  hatten.  Die  ganze  syrakusaniscbe 
Mannschaft,  hiesses,  sei  ausgezogen  um  Himera  zu  helfen,  und  nun  wolle 
Hannibal  sich  mit  der  Elite  seines  Heeres  in  Motye  einschiffen,  um  das  von 
Vertbeid^em  entblttssle  Syrakus  zu  Überfallen.  In  Folge  dav«n  beschloss 
Diokles,  nach  Hause  zurückzukehren  und  gab  dem  Flottenführer  den  Ratb, 
das  Gleiche  zu  thun.  Die  HimerUer  sahen  in  dem  Abzug  der  Bundesgonossen, 
den  sie  nicht  verhindern  konnten,  das  Signal  ihres  Unterganges,  und  gingen 
mit  schwerem  Herzen  auf  den  Rath  dn.  den  ihnen  nunmehr  Diokles  gab, 
ebenfalls  ibre  Stadt  zu  verlassen.  So  ward  Himera  freiwillig  aufgegeben,  eiti 
solches  (^auen  hatten  die  Scbauerscenen  der  Eroberung  von  Selinus  in  Sici- 
lien  verbreitet.  Die  Schiße  nahmen  so  viele  Menschen  an  Bord,  als  sie  fassen 
konnten,  und  fuhren  ostwärts,  um  sie  ausserhalb  des  Bereiches  der  Karthager 
zum  weiteren  Zuge  nach  Hessana  aa's  Land  zu  setzen  und  dann  adinell  nach 
Himera  zurückzukehren ,  wo  sie  die  Uebrigen  aufnehmen  sollten,  und  in  der- 
selben Nacbt  verlies«  Diokles  die  Stadt,  ebenfalls  von  einer  Sohaar  Himeraer 
begleitet.  Was  lu  fürchten  war,  traf  ein.  Am  nächsleo  Tag  zwar  behaupteten 
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die  zurückgelassenen  himerSiscben  Krieger  ooch  ihre  Stellungen,  aber  die 
Schiffe  blieben  aus,  und  am  zweiten  Tage,  als  die  Schiffe  in  Sichl  kamen, 
wurde  die  Stadt  ersiUrmt.  Ein  SlUck  der  Hauer  fiel ,  und  die  Iberer  drangen 
zuerst  ein.  Nun  begann  das  Horden,  das  so  lange  wahrte,  bis  Hannibal  befahl. 
Gefangene  zu  machen.  Auch  die  in  den  Tempeln  Zuflucht  gesucht  bstlen, 
wurden  gefangen  genommen.  Alle  Gefangenen  aber  wurden  in  zwei  Tbeil& 
gesondert ;  die  Weiher  und  Kinder  wurden  in's  Lager  geführt,  um  als  Sklaven 
nach  Afrika  geschafft  zu  werden ;  die  Männer  aber,  ungefohr  3000,  liess  tlaD- 
nibal  nach  dem  Orte  bringen,  wo  sein  Grossvater  gefallen  war,  und  schlachtete 
sie  dort  nach  schimpflicher  Ztlchtigung  den  Manen  Hamilkar's.  Dann  iiess  sr 
die  Tempel  verbrennen  und  die  Stadt  dem  Boden  gleich  machen ;  sie  sollU» 
nicht  einjnal  als  abhängiger  Ort  fortbestehen. 

So  war  der  Zweck  seines  Feldzugs,  ja  seines  Lebens  erreicht;  er  war  alt 
und  wollt«  einen  Krieg  nicht  weiter  fuhren,  der  ihm  h&here  Triumphe  20  hielen 
nicht  vermochte.  Er  entliess  die  sicilischen  Bundesgenossen  und  die  Kampa- 
ner, sorgte  für  Besatzungen  in  den  unterworfenen  Städten  und  fuhr  mit  den 
übrigen  Truppen  nach  Afrika  zurück.  Bei  seiner  Ankunft  wurde  er  von  seinen 
Hitbürgero  feierlich  begrüsst;  hatte  doch  in  so  kurzer  Zeit  keiner  der  frtlberen 
grossen  Feldherren  Karthago's  gleich  Bedeutendes  geleistet. 

In  den  Verhältnissen  des  phönicischen  Sicitiens  tritt  von  diesem  Jahre  an 
gegen  früher  eine  bedeutende  Vei^nderung  ein.  Es  giebt  von  jetzt  an  eine 
karthagische  Provinz  auf  Sicilien,  und  die  phönicischen  Städte  treten  in  grUseere 
Abhängigkeit  zu  Karthago  als  bisher.  Es  ist  bezeichnend,  dass  nunmehr  Hotye 
Kolonie  von  Karthago  heisst,  was  es,  wie  wir  wissen ,  ursprünglich  durchan» 
nidit  war.  Dennoch  behalten  diese  allphönidscben  Städte,  und  besonder» 
Motye  und  Panormos,  noch  immer  eine  relative  Freiheit.  Fühlbar  machte  sich 
die  karthagische  Herrschaft  besonders  auf  dem  flachen  Lande,  das  mit  jenen 
Stadien  zusammen  nun  die  karthagische  Epikralie ,  wie  man  in  SicUieo  diese 
Provinz  nannte,  bildete.  Die  Verfassung  dieser  Provinz,  deren  Grenzen  wech— 
sehen ,  ist  uns  unbekannt.  Die  Verschiedenheit  dieses  Zustandes  von  den» 
früheren  tritt  (tlr  uns  besonders  klar  in  den  MUnzverhaltnissen  hervor,  Uber 
die  wir,  da  sie  nicht  so  schnell  neugeordnet  sein  können,  erst  spater,  bei 
Dionyeifls  und  dessen  MUnzwesen  sprechen  werden.  Hier  nur  so  viel  davon, 
dttss  die  autonomen  HUnien  von  Motye  und  Panormos  verschwinden,  und  dass 
eine  kaithagisch-sicilische  LandesmUnze  eingeführt  wird,  die  sich  in  ihrem 
ganzen  Wesen  dem  syrakusanischen  Hünzwesen  anschliessl. 

Sehr  bemerkenswerth  ist  noch  die  Parteinahme  der  Sikaner  und  Sikeler 
für  Karthago,  die  unmöglich  eine  rein  erzwungene  war.  Es  muss  bei  ihne» 
der  Gedanke  obgewaltet  haben,  durch  die  Karthager  die  Autonomie  wieder 
erreichen  zu  können,  welche  die  Griechen  ihnen  entrissen  hatten.  Die  Kar- 
thager verlangten  Steuern;  im  Uebrigen  liessen  sie  die  Unterthanen  nadt 
ihrer  Weise  leben.  Unter  diesen  Verhältnissen  mochte  eine  Veränderung  der 
Herrschaft  den  Sikelem  wie  eine  Art  von  Befreiung  erscheinen,  freilich  nur  für 
kurze  Zeit. 

So  war  denn  nun  Sirilien  wieder  in  den  unseligen  Kreis  der  karthagi- 
schen Kriegspolitik  gezogen,  die  mit  ihrer  erdrückenden  Wucht  alle  Krltfle  de» 
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Indes  in  Anspruch  nahm.  Wie  gan«  verschiedeo  hallo  sich  die  panische 
«ri««fühniDg  voD  der  albenischen  goieigt!  Hier  freie  Bürger,  iBi^sam  unter 
lotfgliehsler  Sdionung  der  MenscheolebeB  kämprend ,  dort  StfldnerhaufeD,  die 
lu  TBUßenden  geopfert  werden ,  am  in  schrecklichem  Sturme  zu  si^en.  Die 
AÜKoer  iumen  nie  wieder ,  um  Sicilien  lu  beunruhigen ;  für  die  Karthager 
war  der  kurxe  und  glänzende  Feidzi^  Hannibars  nur  der  Anfang  von  vielen 
gewaltigen  Klmpfeo ,  die  gludilicherweise  allmählich  den  Charakter  schauer- 
licher Grausamkeit  verloren,  der  den  Kampf  gegen  Selinua  und  Himera  zu 
«jnem  so  entsetzlichen  macht. 


Zweites  Kapitel. 
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Bald  nachdem  Himera  gefallen  war,  wahrscheinlich  im  Jahre  408  v.  Chr., 
tebrte  Hermokrates  nach  Sicilien  zurück.  PhamRbazos  halle  den  Verbannten 
gut  aufgenommen  und  ihm  bedeutende  Geldsummen  geschenkt.  Hit  ihnen 
itegab  er  sich  nach  Messana ,  liess  sich  dort  fi  Kriegsschiffe  bauen  und  warb 
äne  Schaar  von  1000  Kri^em.  Er  trat  auf  wie  ein  beleidigter  Parteiführer, 
der  Diehls  dagegen  hat,  im  Lichte  eines  künftigen  Herrschers  seiner  Vaterstadt 
zu  eKcbeinen.  Ungetebr  1000  der  gefluchteten  Himei^er  stiessen  zu  ihm.  Er 
hatte  gehofft,  seine  Rückberufung  nach  Syrakus  schnell  durchsetzen  zu  können; 
seine  f^rtei  war  jedoch  nicht  im  Stande ,  sie  zu  bewirken,  und  so  beschloss 
er,  durch  eine  rasch  zu  erringende  bedeutende  Haditstellung  und  grosse  Ver- 
dienale um  die  griechische  Sache  das  ihm  noch  Verweigerte  zu  erzwingen. 

Die  damalige  Lage  der  Insel  bot  einem  unternehmenden  Manne  gUnatige 
Aussichten.  Das  karthagische  Heer  war  abgezogen,  und  die  Griechen  im 
Westen  aüimeten  auf.  Aber  es  war  kein  Führer  vorhanden,  kein  Mann,  der 
«mes  und  kuhn  genug  gewesen  wäre,  fUr  die  griechische  Sache  alles  tu 
wagen.  Diokles  insbesondere  hatte  sich  als  Feldherr  in  einem  traurigen 
Lichte  gezeigt.  Nun  erschien  Hermokrates ,  der  schon  im  athenischen  Kriege 
bewiesen  hatte,  dass  er  ein  Mann  von  Einsicht  und  Energie  war.  War  es  ein 
Woader,  wenn  man  ihm  zufiel?  Er  zog  nach  Selinus  und  ummauerte  einen 
Tbeil  davon.  Es  war  der  BurgfaUget ,  der  so  wieder  eine  betleniache  Festung 
wurde;  noch  jetzt  erkennt  man  die -von  Hermokrates  errichteten  Mauertheile 
daran,  dass  sie  in  den  in  sie  aufgenommenen  GelMudefragmenten  die  deut- 
iichen  Spuren  der  Eile  u-agen,  womit  der  Bau  betrieben  werden  musste. 
Hauche  Selinuntler  und  andere  Griechen  Hessen  sich  hier  nieder.  Dann  brach 
er  mit  seinem  jetzt  auf  6000  Mann  angewachsenen  Heere  in  das  altpunische 
Gebiet,  sdilug  die  Hotyener  und  Panormitaner  und  verwüstete  das  Land. 
Das  war  schon  viel;    hatte  er -doch  eine  hellenische  Sladt  wiederhergestellt 
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und  den  Krieg  in  feindliches  Gebiet  getragen!  Aber  diese  Erfolg«  bewogen 
die  Syrakusener  nach  nicht,  ihn  zurttckzurufen.  Um  seinen  Zweck  lu  er- 
reichen ,  setzte  er  eine  That  in's  W^erk ,  deren  Palhos,  wie  er  meinte,  auf  das 
Volk  im  gewünschten  Sinne  wirken  mussle.  Diokles  halte  Himera  so  schnell 
verlassen,  dass  er  nicht  einmal  die  dort  gefnilenen  Syrakusaner  bestatten 
liess.  Hermokrates  tog  dahin,  sammelte  die  Ueberreste  der  Gefallenen,  und 
sandte  sie,  von  wenigen  der  Seinen  geleitet,  nach  Syrakus.  Nun  entstand  in 
der  Stadt  ein  heftiger  Streit.  Die  arislokratische  Partei  verlangte  ihre  Bestat- 
tung; Diokics  sagte,  es  sei  Betrug,  denn  woher  habe  Hermokrates  wissen 
können,  dass  die  Gebeine  Syrakusanern  angehörten?  Aber  Hermokrates  hatte 
das  Volk  richtig  beurlheilt ;  die  Syrakusaner  fühlten  ähnlich  wie  die  Athener 
zwei  Jahre  spater,  nach  der  Schlacht  bei  den  Arginusen ;  sie  bestatteten  die 
Körper  feierlich  und  verbannten  Diokles;  —  aber  den  Hermokrates  riefen  sie 
darum  doch  nicht  zurück. 

Das  wiederholte  Fehlschlagen  seiner  iheuersten  HofTnungen  machte  den 
ehrgeizigen  Mann  ungeduldig  und  unbesonnen;  er,  d^n  sonst  nie  die  Leiden- 
schaft überwältigt  halte ,  unternahm  auf  den  Wunsch  seiner  Anhünger  einen 
Handstreich.  Hit  3000  Soldaten  brach  er  von  Selinus  auf  und  zog  gen 
Osten.  In  seiner  Ungeduld  liess  er  die  grosse  Masse  der  Seinigen  zurück  und 
kam,  nur  von  Wenigen  begleitet,  NadiU  an  dem  bestimniten  Versammlungs- 
orte, am  Thote  der  Achradina  an.  Seine  Freunde  erwarteten  ihn,  aber  es 
schien  unmöglich,  etwas  auszurichten,  bis  nicht  noch  mehrere  von  seinen 
Soldaten  angelangt  würeo.  Inzwischen  verbreitete  sich  aber  in  Syrakus  die 
Nachricht,  dass  Hermokrates  mit  Bewaffneten  in  die  Stadt  gedrungen  sei.  Es 
entstand  grosse  Aufregung;  die  TjTannis  schien  bevorzustehen.  Das  Volk 
sammelte  sich  auf  dem  Harkte  und  warf  sich  auf  die  kleine  Schaar ,  von  der 
die  meisten,  auch  Hermokrates  selbst,  den  Tod  fanden. 

So  endigte  ein  Mann  von  edlem  Sinne,  einer  der  merkwürdigsten  Cha- 
raktere Siciliras.  Er  war  ein  rechter  Hüter  der  Macht  und  Unabhängigkeit  Si- 
ciliens  gewesen ;  tapfer,  rechtschafien,  angesehen,  stets  zur  That  bereit;  auch 
wenn  ihm  kein  öffentliches  Amt  es  zur  PQicht  machte,  fUr  Syrakusens  Sicher- 
heit besorgt.  Ohne  ihn  wären  die  Athener  nicht  so  vollständig  besiegt  worden ; 
vielleicht  hatten  sie,  wenn  er  nicht  gewesen  wUre,  trotz  des  Gylippos  gesiegt ; 
denu  Gylippos  gab  die  Disciplin ,  den  Geist  konnte  er  nicht  geben,  der  musste 
aus  Syrakus  selbst  kommen:  ihn  hat  vor  allen  Hermokrates  den  Bürgern  ein- 
geflöEst.  Und  wie  Syrakus  ihm  viel  verdankte,  so  würde  es  ihm  wahr- 
scheinlich noch  mehr  verdankt  haben,  wenn  er  nicht  einen  viH^eitigen  Tod 
gefunden  hätte.  Es  ist  freilich  klar,  dass  er  sich  in  Syrakus  jetzt  nit^t  anders 
halten  kannte,  als  wenn  er  sich  zum  Tyrannen  msohle;  aber  der  Tyrann 
Hermokrates  wäre  ein  zweiter  Gelon,  niemals  ein  Dionys  geworden.  Hermo- 
krates erinnert  in  mancher  Beziehung  an  Dion.  Beide  waren  von  Hans  aas 
Aristokraten,  beide  wurden  durch  die  Umstände  dazu  gedrangt,  ibren  Willen 
der  Stadt  aufzuzwingen :  beide  kamen  bei  diesem  Versuche  um.  -  Doch  war  , 
Hermokrates  unendlich  ihalkrüftiger  als  Dion ;  Dion  war  mehr  Diplomat,  Her- 
mokrates Feldherr  durch  und  durch.  So  starb  er  denn  aucfa  den  Tod  eines 
Soldaten.  Die  von  seinen  Begleitern,  welche  die  Niederlage  überlebten,  wurden 
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Tcfbannt.  Unter  iboeD  batle  sich  auch  der  kunfüge  Herrscher  der  Sladt, 
Wonysios,  der  Sohn  eines  ondern  Hermokrates,  befuDden.  Er  war  schwer 
verwundet ,  und  seine  Freunde  gaben  ihn  ftlr  lodt  aus ;  so  kam  es ,  dass  er 
sieht  im  Verbannungsdecrete  bennnnt  ward. 

Der  von  Uermokrales  bewirkte  Umschwung  in  den  gegenseitigen  Bezie- 
Inrngen  der  Karthager  und  Griechen  auf  Sicilien  war  von  kurier  Dauer.  Bald 
kamen  Nachrichten,  dass  jene  von  neuem  rüsteten,  and  die  Syrakusaner 
schickten  Gesandte  nach  Karthago,  die  deswegen  Vorstellungen  machen  und 
Anfklftrungen  verlangen  sollten.  Die  Karthager  gaben  ausweichende  Ant- 
worten, fuhren  in  ihren  Btlstnngen  fort  und  gründeten  als  festen  Punkt  auf 
der  Insel  mit  Leuten  aus  Afrika  bei  den  warmen  Quellen,  unweit  des  zerslOr- 
len  Himera,  die  Sladt  Therma,  das  jetzige  Termini ,  407  vor  Chr.  auf  und  an 
einem  io  das  Meer  vorspringenden  Felsen ,  an  einem  Punkte ,  der  ein  grosses 
Stttck  der  Ktlsle  beherrscht  und  seitdem  nicht  wieder  veriassen  worden  ist. 
Doch  ist  die  Stadt  bald  aus  den  Händen  der  Afrikaner  in  die  der  Griechen 
übergegangen.  Im  folgenden  Jahre  (406  v.  Chr.)  kam  das  tlber  Sicilien  schie- 
bende Unwetter  lum  Ausbruch.  Die^rfolge  gegen  Selinus  und  Himera  halten 
den  Karthagern  Zuversicht  gegeben,  und  ihr  Sinn  stand  jetzt  auf  die  Erobe- 
rung der  ganzen  Insel.  Hannibal,  der  Sieger  im  vorigen  Feldzug,  nahn)  den 
Oberbefehl  diesmal  nur  unter  der  Bedingung  an ,  dass  ihm  sein  Vetter  Himil- 
kon,  Bannon's  Sohn,  zur  Seite  gestellt  wurde.  Den  Kern  des  Heeres  bildeten 
Karthager  und  Libyer,  dazu  kamen  Maurelanier  und  Numidier,  endlich  ibe- 
rische, baleansche  und  kampanische  Soldner;  letztere  nicht  dieselben ,  wie 
vor  drei  Jahren ;  diese  waren ,  unzufrieden  mit  dem  empfangenen  Lohn ,  in 
griechische  Dienste  getreten.  Es  waren  im  Ganzen  nach  Ephoros  300,000 
Mann,  nach  Timaios  180,000 ,  die  auf  mehr  als  1000  Transportschiffen  nach 
Sicilien  hinüber  fuhren.  Die  zur  Erleichterung  der  Landung  vorausgeschickten 
iO  Kriegsschiffe  wurden  von  einer  gleichen  Zahl  syrakusanischer  beim  Eryx 
geschlagen;  15  gingen  zu  Grunde,  die  übrigen  entkamen  bei  einbrechender 
Nacht.  Nnn  fuhr  Hannibal  mit  SO  Schilfen  nach  Sicilien,  und  die  Syrakusaner, 
von  der  Gewaltigkeil  der  karthagischen  Macht  betroffen,  wagten  keinen  weiteren 
Widerstand  zur  See.  Sie  schickten  um  Hülfe  zu  den  Hellenen  in  Italien  und  im 
Petoponnes.  Hier  sieht  man ,  wie  inconsequenl  man  in  Syrakus  in  Bezng  auf 
die  Marine  war.  Wo  waren  die  syrakusaniscben  Flotten  geblieben,  die  gegen 
die  Alhener,  fast  100  Segel  stark,  gefochlen  hatten?  Aber  die  Syrakusaner 
waren  gar  nicht  die  zuerst  bedrohten,  das  waren  die  Akragantiner,  und  Akra- 
gas  hatte  tlberhaupt  keine  Flotte  I 

Akragas  hatle  nicht,  wie  Syrakus,  in  der  letzten  Zeit  grosse  Kriege  zu 
führen  gehabt;  ja,  man  muss  gesteben,  dass  es  seit  seiner  Gründung  nicht 
viele  kriegerische  Zeiten  gesehen  bat,  wie  denn  auch  seine  Theilnahmlosigkeit 
am  athenischen  Kriege  von  entschiedenem  Mangel  an  kriegerischem  Sinn  her- 
rührt, der  sich  nunmehr  schwer  rächen  sollte.  Die  Hauptbeschäftigungen 
Briner  BQrger  waren  Landbau  und  Handel.  Das  Gebiet  von  Akragas  war, 
ausser  an  Korn ,  besonders  reich  an  Wein  und  Oel ,  welche  Erzeugnisse  die 
Akragantiner  noch  Afrika ,  besonders  nach  Karthago,  ausführten,  und  wofür 
m*  die  afräauischen  Waaren ,  d.  h.  namentlich  Gold  und  Elfenbein ,  ein- 
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tauschten.  Der  Reichthum  von  Akragas  zeigt«  sich  vor  allen  Dingen  in  den 
früher  beschriebenen  prachtvollen  Tempeln  und  dem  grossen  Fischteiche  von 
7  Stadien  Umfang  und  20  Ellen  Tiefe.  Dasu  kam  noch  die  grosse  Zahl  anderer 
Denkmäler ,  unter  denen  den  Fremden  am  meisleD  Monumente  auffielen ,  die 
Tbieren  errichtet  wai-en.  So  hatten  Pferde,  die  in  WellkämpfeD  gesiegt  hatten, 
eigene  Denkmäler,  andere  waren  von  HUdchen  zur  Erinnerung' , an  Lieblings- 
vügel  erbaut;  Werke,  die  Timaios  sah,  und  die  also  die  Einnahme  von  Akra- 
gas  durch  die  Karthager  überdauert  haben.  Viele  kunstvoll  gearbeitete  Bild- 
saulen tierten  die  Stadt,  auch  an  Gemälden  war  sie  reich,  worunl«r  eins  von 
Zeuxis'  Hand  am  bertlhmtesten  war,  eine  Alkmene,  die  der  Künstler  als  un- 
bezahlbar den  Akragantinem  geschenkt  hatte.  Viele  in  Akragas  gefundene 
Vasen  wurden  wahrscheinlich  in  dieser  Zeit  als  Graberschmuck  benutzt,  und 
sicher  gehttren  dem  5.  Jahrhundert  die  schönsten  akragantinischen  HUnzen 
an ,  unter  denen  die  Serien  mit  den  zwei  Adlern  hervorragen ,  und  wo  auch 
Hagislratsnamen :  Silanos  und  Stralon ,  vorkommen.  Die  FabriktbStigkeit  der 
Weberei  scheint  geblüht  zu  haben;  ,von  den  bleiernen  Webestempeln,  die 
man  in  Sicilieu  gefunden  hat,  und  die  zum  Tbeil  offenbar  dem  5.  Jahrii.  v.  Chr. 
angeboren,  weisen  einzelne  in  ihren  Symbolen  auf  Akragas  hin.  Höchst  glanz- 
voll und  Üppig  war  das  ganze  Leben  der  Bürger.  Vor  wenigen  Jabrm  war 
der  Akragantiner  Eiainetos  als  Sieger  im  Stadion  von  Olympia  zurlldigekehrt ; 
er  wurde  von  seinen  Hitbtirgern  in  einem  feierlichen  Zuge  eingeholt,  in  wel- 
chem sich  300  Gespanne  von  je  zwei  weissen  Pferden ,  alle  Akragantinem 
gehörig,  befanden,  wie  denn  gerade  die  Pferdezucht  von  Akragas  berühmt 
war.  Schmuck,  besonders  goldenen,  trugen  sie  mehr  als  sonst  die  Griechen ; 
sie  bedienten  sich  sogar  goldener  und  silberner  Striegeln  und  OelgefSsse 
in  den  Gymnasien.  Der  wahre  Repräsentant  des  akragantinischen  Luxus 
war  der  reiche  Gellias  oder  Tellias,  von  Person  unansehnlich,  aber  geist- 
reich und  von  königlicher  MuniGcenz.  In  seinem  Hause  waren  zahlreiche 
Fremdengemächer ,  und  an  seiner  Thür  standen  Sklaven ,  die  alle  des  Weges 
kommenden  Fremden  zu  ihm  einluden.  Zur  Winterszeit  kamen  einmal  500 
Rfflter  aus  Geia  nach  Akragas ;  Gellias  nahm  sie  alle  in  sein  Haus  und  Hess 
Auf  der  Stelle  an  jeden  ein  Ober-  und  Uniergewand,  die  in  seinen  Kisten 
bereit  lagen,  austheilen.  Seine  Weinkeller,  die  der  Schriftsteller  Polyklei- 
tos  als  Soldat  in  Sicilien  sah,  enthielten  300  in  den  Fels  gehauene  Füsser, 
von  denen  jedes  100  Amphoren  fasste  (1  Amph.  ^  </«  Ohm),  und  eine  grosse 
Kufe,  die  1000  Amphoren  hielt,  woraus  der  Wein  in  die  Fässer  floss.  Dass 
in  einer  Stadt,  die  so  sehr  auf  einen  reicbgefüllten  Weinkeller  hielt,  ein  mkssi- 
ges  Leben  nicht  an  der  Tagesordnung  war,  versteht  sich  von  selbst;  dass  aber 
den  Trinkern  viel  nachgesehen  wurde,  zeigt  die  folgende  Geschichte.  Eine 
Gesellschaft  von  Junglingen  zechte  so  viel ,  dass ,  als  der  Boden  unter  ihren 
Füssen  zu  wanken  begann,  sie  sich  wie  Leute  auf  einem  schwankenden 
Schiffe  geberdeten,  die,  um  das  Fahrzeug  vor  dem  Untergang  zu  retten,  alles 
Schwere  über  Bord  werfen.  So  flog  denn  ein  Stück  des  HausgerSths  nach  dem 
audem  zum  Fenster  hinaus,  imd  man  kann  sich  denken,  mit  welchem  Jubel 
der  unten  versammelte  Pöbel  eines  nach  dem  andern  aufraffle  und  davontrug. 
Das  fast  Unglaubliche  bei  der  Geschichte  ist  aber,  dass,  als  am  folgeoden  Tage 
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die  SlralegeD  es  fUr  passend  hieltea ,  den  Unfug  zu  untersocben,  und  sich  zu 
i^esem  Zwecke  in  das  Haus  begaben,  die  JUnglinge  den  Spass  forlseUten ,  die 
ehrwürdigen  HUnner  als  SeegSUer  anredeten  und  ibr  BeDehmen  mit  der  Ge-, 
wall  des  Sturmes  entscbuldigten ;  auch  wenn  sie  erst  sicher  an's  Land  ge- 
kofflinen  wSreo,  sie  als  ft,elter  zu  verehren  versprachen.  Es  scheint,  dass  die 
Ktidigen  Herren  den  Studentenstreich  nicht  übel  nahmen.  Von  diesem  Vor- 
falle biess  seitdem  das  Haus  :  das  Schiff.  Man  sieht,  dass  das  Wort  des  Em- 
pedi^les  von  den  Akragaotineni :  sie  bauten ,  als  ob  sie  ewig  leben ,  und 
ässeo,  als  ob  sie  morgen  sterben  sollten,  nicht  unverdient  war.  £in  anderer 
durch  seine  Pracht  berühmter  Akragantiner  war  Antisthenes  mit  dem  Bei- 
nainen  Rhodos.  Bei  der  Hochzeit  seiner  Tochter  bewinhete  er  seine  Mitbürger 
auf  den  Strassen ,  jeden  vor  seinem  Hause ;  mehr  als  800  Wagen  begleiteten 
die  Braut,  und  von  Reitern  eine  ungeheure  Anzahl ,  lu  der  sich  auch  aus  den 
benachbarten  StSdlen  viele  tusamuiengerundeu  hatten.  Das  Gläazendsle  bei 
dieser  Feier  war  aber  Mgendes :  Auf  alle  Altäre ,  in  den  Hetligtbumem  und 
auf  den  Strassen ,  liess  Antisthenes  grosse  Haufen  Holz  legen  und  gab  ausge- 
wäblien  Sklaven  den  Befehl,  in  dem  Augenblicke,  wo  auf  der  Burg  die  Flamme 
aufleuchten  wurde,  das  Holz  anzuzUnden.  So  wurde  denn,  als  der  Brautzug 
begann ,  die  ganze  Stadt  mit  einem  Haie  auf  das  prächtigste  beleuchtet.  Dass 
eine  so  pracbtiiebende  Stadt,  die  Ubrigeos  auf  ihre  Volkszahl  —  30,000  waf- 
fenfähige Bürger,  mit  Weibern,  Kindern,  Fremden  und  Sklaven  200,000  Men- 
acben  —  stolz  war,  in  ihrem  weichlichen  Leben  es  auch  im  Kriege  nicht  für 
Dtilhig  hielt,  dem  Luxus  zu  entsagen,  ist  begreiflich.  Doch  ist  es  arg,  wenn 
leibst  im  karthagischen  Kriege  das  Verbot  erlassen  werden  mussle ,  dass  Nie- 
msod  auf  die  Wache  mehr  als  ein  Unterbett,  ein  Oberbett,  eine  Decke  und 
iwei  Kopfkissen  mitbringen  dürfe.  Der  Schlag,  der  die  Akragantiner  nun 
treffen  sollte ,  fiel  doch  nicht  unverdient,  wenn  anders  ernstes  Streben  mehr 
Anspruch  auf  GlUt^  verleiht,  als  üppiges  NicbtslbuD. 

Die  Karthager  gelangten  ungehindert  nach  Sicilien  und  zogen  sogleich 
gegen  Akragas,  dessen  Bewohner  schnell  die  Feldfrüchte  und  alle  bewegliche 
Hdw  in  die  Stadt  brachtsn.  Der  Feind  nahm  eine  feste  Stellung  ein,  der  klei- 
nere Theil  des  Heeres,  die  Iberer  und  einige  Afrikaner,  im  Ganzen  ungefähr 
tO,QOO,  schlugen  lauf  einigen  HügelUK,  d.  b.  im  Osten  der  Stadt,  ein  festes 
Lager  anf,  während  der  grossere  Theil  näher  der  Stadt,  westlich  von  dersel- 
ben ,  ein  mit  Wall  und  tiefem  Graben  umgebenes  Lager  errichtete.  Nun  liese 
Hannibal  der  Form  wegen  die  Akragantiner  auffordern ,  sich  den  Karthagern 
■niBS^liessen  oder  wenigstens  neutral  zu  bleiben ;  sie  lehnten  es  ab,  und  der 
Kampf  begann. 

Akragas  war  nicht  so  schlecht  gerUstet  wie  Himera  und  besonders  Seli- 
ntu  es  vor  drei  Jahren  gewesen  waren.  Die  waffenfähige  Mannschaft  theille 
sidi  in  zwei  Corps,  das  acUve  Heer  und  die  Reserve.  Dazu  kam  der  Lakedä- 
mooier  Dexippos  mit  iMÜ  Soldaten,  den  die  Akragantiner  aus  Gela,  wo  er 
lebte,  berufen  hatten,  und  die  oben  erwähnten  kampantscben  Süldncr.  Die 
Lage  der  Stadt,  deren  Kenntnisa  vtH-ausgesetzt  werden  muss,  will  man  die 
BelBgeruBg  derselben  verstehen,  ist  im  vorigen  Bande  geschildert  worden.  Ich 
•rinoere  hier  besonders  an  zwei  wichtige  Punkte,  die  beide  durch  den  Plan 
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der  UmgegeDd,  welcher  diesem  Bande  beigegeben  ist,  veranschnulichl  werden. 
Akragas  war  aus  zwei  Gründen  eine  äusserst  feste  Stadt.  Es  nahm  erstens 
eine  isolirie  Htthe  von  grosser  Ausdehnung  ein ,  und  sodann  Qbermgte  diese 
Höhe  weil  die  ganze  Umgegend.  Nur  an  einem  einzigen  Punkte,  nur  da ,  wo 
die  Stadt  an  die  Nekropolis  stiess,  beim  sogenannten  Ponte  de'  Horti,  standeo 
die  Hauern  nicht  auf  höherem  Boden ,  sondern  auf  gleichem  Niveau  mit  der 
Vorstadt.  Diesen  Theil  der  Mauer,  und  wahrscheinlich  zunächst  das  StUck  am 
Ponte  de'  Morti,  beschlossen  die  karthagischen  Feldherren  anzugreifen.  Zwei 
gewallige  Belagening.sthürme  wurden  einen  T»g  lang  benutzt;  in  der  Nacht 
brachen  die  Akragantiner  hervor  und  zündeten  die  Tbürme  an.  Nun  schlug 
Hannibal  einen  neuen  Weg  ein.  Er  Hess  die  Erde  aufgraben,  utn  einen  Damm 
EU  schütten,  auf  welchem  man  bequem  auf  die  Hohe  der  Mauer  gelangen 
wollte.  Unglflcklidier weise  mussten  bei  dieser  Gelegenheit  viele  Gräber  um- 
gewühlt werden,  und  in  Folge  der  Blosslegung  der  Leichen  brachen  Seuchen 
im  Heere  aus.  Natürlich  sahen  die  Priester  darin  eine  Wirkung  des  göttlichen 
Zornes  Über  die  Entweihung  der  Gräber,  und  der  Umstand,  dass  das  in  dieser 
Gegend  gelegene  Grabmal  Tberon's  uro  dieselbe  Zeit  jvon  einem  Blitzstrahl 
erschüttert  wurde,  ward  damit  in  Verbindung  gebracht.  Der  Schrecken  mehrte 
sich  noch ,  da  Hannibal  selbst  starb  und  die  Wachen  allnHchtlich  von  Geister- 
erscheinungen gequält  wurden.  Aber  Hlmilkon  verstand  es,  den  Zorn  der  GOtler 
zu  besjlnftigen.  Das  Niederrerssen  der  Graber  musale  aufhören ,  dem  Rronos 
wurde  ein  Knabe  ccopferl  und  für  Poseidon  eine  Menge  von  SUhnopfern  in's 
Meer  versenkt.  Als  sich  nun  Furcht  und  Krankheit  legten ,  ward  die  Belage- 
rung mit  um  so  grösserem  Eifer  forlgesetzl.  .Man  fuhr  mit  Aufschüttungen, 
vielleicht  etwas  weiter  sUdlich,  fort  und  brachte  so  Maschinen  an  die  Stadt- 
mauer. Indess  bereiteten  die  SjTakusaner  eine  kräftige  Diversion  vor,  Nach- 
dom Verbündete  aus  Messana  und  Italien  angelangt  waren ,  zog  eine  ansehn- 
liche Streitmacht  unter  Daphnaios  aus  und  vereinigte  sich  unterwegs  mit 
KamarinSern,  Geloem  und  Sikeleru.  Es  waren  zuletzt  30,060  Mann  lu  Fuss 
und  äOOQ  Heiter.  Eine  Flotte  von  30  Schiffen  begleitete  das  Heer.  Ihm 
sandte  Himilkon  die  Iberer  und  Kampaner  und  ausserdem  tO,000  Mann  an- 
derer Truppen  entgegen.  Nicht  sehr  weit  von  Akragas  sltessen  die  Heere  auf 
einander.  Die  Griechen  siegten  ;  6000  des  karthagischen  Heeres  fielen :  die 
übrigen  ergriffen  die  Flucht ,  von  den  Griechen  verfidgl.  Doch  dachte  Daph- 
naios an  das  bei  Himera  Vorgefallene  und  dehnte  die  Verfolgung  nicht  zu  weit 
aus.  Dagegen  h&Hen  die  Akragantiner  die  Pflicht  gehabt,  als  die  gesohlagenes 
Feinde  sich  der  Stadt  näherten,  sie  zu  überfallen.  Die  Soldaten  baten  dringend 
darum ,  aber  die  Feldherren  weigerten  sich  aus  Sorge  für  die  Stadt,  die  sonst 
in  diesem  Augenblick  von  Himilkon  genommen  werden  könnte.  So  brachten 
sich  die  Karthager  in  dem  grösseren  woblgescfatltzten  Lager  bei  der  Stadt  in 
Sicherbeil,  wahrend  Daphnaios  das  andere,  von  den  Iberern  vertassene  mit 
seinen  Truppen  bezog.  Hierher  stJ^mten  schnell  die  bewaffneten  Akragantiner, 
und  es  bil(kte  sich  eine  förmliche  Volksversammlung,  in  der  der  gpösste  Un- 
wille über  die  Fddheri^n  laut  wurde ,  die  sie  nicht  zur  rechten  ^it  hinaus- 
geführt hatten,  Der-Kamerinaer  Menes  machte  sich  zum  Wortführer  der  Dn- 
nifriedenen ;  die  f  eldherren  versncfaten  vei^bens,  sich  xu  vertbeidigen.  Der 


-dby  Google 


Ftll  von  Akragas.  91 

empörte  Haufe  griff  zu  dem  herkSmm lieben  Mittel  der  Volks^  und  Soldaten- 
joMiz  —  ZD  Steinen ,  und  vier  von  ihnen  wurden  getfldtet.  Den  fünften,  Ar- 
geios,  retlele  seine  Jugend.  Desippos,  den  man  als  Spartaner  nicht  anzutasten 
wagte,  musste  die  heftigsten  Schmähungen  hürcn.  So  viel  ist  klar:  da  die 
Akragantiner  in  dieser  Weise  vor  der  Stadt  tagten,  hätten  sie  auch  zum  Kampf 
berauskommen  können. 

Die  Griechen,  welche  sich  jetzt  als  die  Stärkeren  ftihllen,  beabsicbtigten 
anfangs  noch  einen  Angriff  auf  das  karthagische  Lager ,  als  es  sich  aber  als  zu 
fest  erwies,  begnügten  sie  sich  damit,  den  Feind  mit  ihrer  Reiterei  zu  uni- 
icbw3rmen  und  ihm  den  Provinnt  abzuschneiden.  Bald  entstand  bei  den 
larthagern  ein  Geftlhl  der  Unbehagtichkeit ,  das  sich  in  Widerwillen  gegen 
Unternehmungen  äusserte,  und,  was  noch  schlimmer  war,  Hangel  an  Lebens- 
mitteln. Nachdem  die  Belagerung  Monate  gedauert  hatte  und  der  Winter  vor 
der  ThUr  stand,  kam  es  vor,  dass  karthagische  Soldaten  Hungers  starben.  Ein 
solcher  Zustand  war  fUr  Soldner  unerirüglich.  Viele  von  ihnen,  die  Kampaner 
aa  der  Spitze ,  drängten  sich  vor  das  Feldherrotell  und  forderten  ungestüm 
den  gebührenden  Proviant,  sonst  würden  sie  zu  den  Griechen  übergehen.  'In 
dieser  Verlegenheit  entwarf  Uimilkon  einen  Plan  ,  dessen  glückliche  Ausfuh- 
mng  alles  mit  einem  Schlage  änderte,  ßr  hatte  gehört,  dass  von  Syrakus  Ge- 
treide nach  Akragas  geschickt  wurde ,  erlangte  von  den  Snidnern  durch  Vrr- 
pbndung  der  goldenen  und  silbernen  Becher  der  im  Heere  dienenden  Karthager 
einige  Tage  Aufschub  und  griff  mit  iO  schnell  aus  Panormos  und  Motye  her- 
beigeholten Kriegsschiffen  die  griechische  Flotte  an,  die  er  vollständig  besiegle. 
Acht  syrakusanische  Schiffe  sanken ,  die  Übrigen  ÜÜchtelen  an  den  Strand, 
■her  sämmtliche  Komscbiffe  fielen  in  seine  Hände.  Nun  herrschte  im  Laser 
Jobel ,  in  Akragas  um  so  grossere  Niedergeschlagenheit.  Die  HülfsvOlker  be- 
gannen zu  glauben  ,  dass  die  Stadt  sich  doch  nicht  werde  halten  können,  und 
rechtzeitig  gespendetes  karthagisches  Gold  bestärkte  sie  in  dieser  Ansicht. 
DieRampaner  waren  die  ersten,  die  15  Talente  als  einen  angemessenen  Preis 
ihres  Uebergangs  ansahen,  sie  zogen  in's  karthagische  Lager.  Dann  machte  der 
^rtaner  Dexippos  fürandere  15  Talente  —  ein  Spartaner  war  natürlich  so  viel 
werth  wie  800  Kampaner  —  die  Entdeckung,  die  ersieh  beeilte  den  Feldherren  der 
Italioten  im  Heere  mitzutheilen,  dass  man  an  einem  so  schlecht  verproviantirlen' 
Ptaiie  keinen  Krieg  führen  könne;  Alle  fanden  deshalb,  dass  die  Zeit,  für  die 
sie  sich  verpflichtet,  abgelaufen  sei,  und  verliessen  mit  ihren  Truppen  die 
Stadt.  Nun  waren  nur  noch  sicilische  HUlfsvöJker  in  Akragas.  Sie  forschten 
ihrerseits  dem  Proviant  nach ,  und  es  zeigte  sich  selbstverständlich ,  dass  er 
Dicbl  aasreichte,  woraus  sich  dann  ebenso  natürlich  der  Beschluss  er^ah, 
^eiehtalls  abzuziehen.  Der  Abfall  sämmtlicher  Bundesgenossea  brachte  die 
Akragantiner  von  Sinnen.  Statt  den  Versuch  zu  machen,  die  nicht  einge- 
schlossene Stadt  besser  zu  verproviantiren  —  es  hätten  ja  Weiber  und  Kinder 
abziehen  können  —  ward  das  Unglaubliche  beschlossen,  Akragas,  dessen 
Vauem  noch  unerschüttert  standen,  zu  verlassen.  In  einer  Nacht  zog  fast 
Alles,  was  noch  gehen  konnte,  aus  Akragas  fort.  Die  Alten  und  Kranken  liess 
BWD  zurück,  man  wäre  ja  sonst  mh  ihnen  umgekommen,  rechnete  sich  da- 
gegen die  Strapazen  deis  Weges  hoch  an.  Die  Flüchtigen  gelangten  ohne  Unfall 
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nach  Gela ,  von  wo  sie  später  nach  dem  ihnen  von  den  Syrakusanem  Uber- 
lassenen  Leontioi  Übersiedelten.  —  Manche  hatten  es  jedoch  nicht  Uber's  Hen 
briogen  kflnnen.,  so  feige  die  Stadt  tu  verlassen ;  sie  todteten  sich  selb^. 
Einige  waren  in  die  Tempel  geflüchtet  oder  sonst  zurückgeblieben.  Als  nun 
bei  Tagesanbruch  Uimilkon  in  die  Stadt  einzog,  liess  er  Alle,  die  er  fand,  auch 
in  den  HeiligthUmem,  tttdlen.  Gellias  halte  sich  in  den  Tempel  der  Athene  zu- 
rückgezogen, in  der  Erwartung,  dass  der  heilige  Ort  ihn  schützen  werde; 
als  er  sab ,  wie  die  Feinde  hausten ,  verbrannte  er  sich  roiL  dem  Tempel  und 
seinen  Schützen. 

Die  Beute,  welche  die  Karthager  in  Akragas  machten,  war  ungeheuer; 
Akragas  war  damals  wohl  die  reichste  aller  hellenischen  Städte.  Der  grttsste 
Theil  des  Erbeuteten  ward  an  Ort  und  Sl«lle  verkauft,  das  Werthvollste  aber 
schickte  Himilkon  nach  Karthago,  darunter  auch  den  Stier  des  Phalaris. 


Drittes  Kapitel. 

Dionys.   Erster  Krieg  desselben  mit  den  Kartlikgern. 

So  war  denn  nun  schon  die  dritte  grosse  Stadt  Siciliens  in  die  Hände  der  ; 
Karthager  gefallen.    Der  Feind  trat  immer  gewaltiger  auf,  die  Verlbeidigung 
der  Griechen  ward  immer  schlaffer.     Das  nur  von  seinen  Bürgern  veitheidigle 
Selinus  hatten  die  Karthager  in  neunlägigem  Sturme  genommen;  in  Himer« 
gaben  HUlfstnippen  das  Beispiel  der  Desertion,  und  die  der  Hälfte  ihrer  Ver- 
Iheidiger  entblosste  Stadt  ward  erstürmt;  in  Akragas  endlich  waren  Alle,   die  . 
UUlfstruppen  wieder  an  der  Spitze,    schimpQich  geflohen.     Die  noch  freien 
Griechen  auf  Sicilien  massten  ausser  sich  sein  vor  Entsetzen.    Dass  man  Muth  . 
batl«,  dessen  war  man  sich  bewusst.    Woher  denn  die  schimpfliche  Nieder-  | 
läge,  und  wie  war  ähnliches  in  Zukunft  zu  vermeiden?    Solche  Gedankea  er- 
füllten besonders  die  Syrakusaner,  die  sich  mit  Hecht  als  die  Vorkämpfer  Sici- 
liens betrachteten  und  jetzt  die  letzte  Hoffnui^  der  Sikeliolen  waren.     Der  ' 
Schrecken  in  Sicilien  war  so  gross,  dass  Manche  sogar  über  die  Meerenge  : 
nach  Italien  flohen ;    Andere  aber  suchten  ihre  Zuflucht  in  Syrakus.     Hier  , 
sprachen   besonders  die  geflüchteten  Akragantiner  ihre  Meinung  dabin   aus,  ' 
dass  die  Unfähigkeit  der  von  den  Syrakusanero  ausgesandten  Peldherreo  die  . 
Schuld  des  ganzen  Ungla<^  trage.     Den  Syrakusanero  kam  diese  Anklage  | 
nicht  ganz  unerwartet,   und  sie  waren  nicht  abgeneigt ,  den  Anklägern  zu 
glauben.    Es  lag  sogar  in  diesen  Anklagen  etwas  ihnen  Wohlgefälliges:    das  \ 
Eingestandniss ,  dass  Syrakus  die  erste  Stadt  der  Insel  sei,  der  die  Veraat-  i 
woitlichkeit  für  GlUdt  und  UnglUdt  derselben  zufalle.     So  war  denn  In  der  j 
syrakusanisdien  Volksversammlung,  als  man  zu  VerhandlimgeD  Über  diesen  i 
Gegenstand  schritt ,  die  Stimmung  eine  ganz  eigenthumliche.    Die  Schuld  der  ' 
Feldherren  lag  nicht  klar  vor,  andererseits  aber  war  das  Gefühl  allgemein,  ' 
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dass,  wenn  man  auch  nichts  Einzelnes  in  ladein  wisse,  doch  Alles  nidil  so 
gebe,  wie  es  sollte,  und  Alles  besser  werden  mOsse.  Aber  wo  war  zu  andern? 
Nimand ,  der  es  aufrichtig  meinte ,  hatte  es  auf  der  Stelle  sagen  binnen,  er 
hatte  denn  die  richtige ,  aber  entweder  fiberflüssige  oder  bedenkliche  Bemw- 
koog  machen  wellen,  dass  fUr  die  schwierige  Lage  der  rechte  Uann  >u  finden 
sei.  Und  dies  war  jedenfalls  das  Gefühl  des  Volkes,  welches  das  BedUrfniss 
emp^nd,  einem  Führer  zu  folgen,  ;dem  es  sein  volles  Vertrauen  schenken 
litnuite. 

Diese  Lage  der  Dinge  verstand  Dionysios  lu  benutsen,  dem  wir  schon  als 
Bester  des  Hermokrates  begegnet  sind.  Er  war  von  guter,  jedoch  keines- 
wegs vornehmer  Herkunft  und  bekleidete  das  Ami  eines  Schreibers  einer 
Beüitte,  nochjong,  von  ausserordentlicher  B^abung  und  grosser  Keckheit. 
Er  hatte  es  verstanden ,  sich  bei  der  Partei  des  Hermokrates  in  Ansehen  zu 
setteo,  und  diese  untersitltzie  ihn  bei  seinem  ersten  Auftreten,  da  sie  hoffen 
nochle,  selbst  an's  Buder  zu  kommen,  wenn  erst  durch  sein  ungestümes  An> 
diMgen  die  Demokraten  gestürzt  wären.  Als  nun  in  der  Volksversammlung 
Niemand  das  peinliche  Schweigen  der  Verlegenheil  breoben  wollte,  erhob  sich 
DioDys  und  klagte  laut  die  Feldherren  an.  Im  Verlaufe  der  Bede  wurde  er 
inner  heftiger  und  schloss  mit  der  Aufforderung,  nicht  die  vorgeschriebene  Zeit 
der  Onlersuchung  abzuwarten,  sondern  auf  der  Stelle  ihnen  eine  Strafe  aufzu- 
legen. Eine  sokÄe  Aufforderung,  die  Geselle  zu  verietzen,  konnten  die  Vor- 
»üenden  nicht  ungertlgt  lassen:  sie  belegten  Dionys  mit  der  für  diese  F^lle 
(eü^eseUlen  Geldstrafe.  Hier  zeigte  sich  nun  die  L'nvollkommenheit  einer  Ge- 
wtigebnng,  die  durch  solche  Mittel  den  Parteigeist  bannen  zu  kflnoen  meinte ; 
«D  reic^r  junger  Mann,  Philislos,  der  spatere  Hisloriker,  erhob  sich  und 
eridürte  laut,  er  werde  diese  Strafe  fUr  Dtonysios  zahlen,  und  ebenso  alle  an— 
deren,  die  er  sich  an  diesem  Tage  noch  etwa  für  seine  Beden  zuziehen  kttnne. 
Du  aetr  als  kecke  Auftreten  des  Pbilistos  erfüllte  seinen  Zweck  voUkommon, 
ood  Dionys  konnte  in  seinen  Anklagen  fortfahren.  Die  Feldherren  hstten,  be- 
stodwn  von  den  Karthagern,  Akragas  la  Grunde  geben  lassen;  es  seien  aber 
nberbaupt  die  herrschenden  Parteiführer  in  Syrskus  aninklsgeD,  die  nur  nach 
der  Erricbtang  emer  Oligarchie  strebten.  So  wurde  von  der  Partei  des  Her- 
onkretes  den  Gegnern  derselbe  Vorwurf  zurückgegeben,  den  diese  im  An- 
&Bf^  des  athenischen  Krieges  gegen  itui  erhoben  hatten.  Dionys  schlug  nun 
vor,  in  Zukwift  nicht,  wie  bisher,  die  Angesehensten  und  Beiofasten  zu  Feid- 
berren  lo  wählen,  sondern  die  dem  Volke  Wohlgesinnten,  wenn  sie  «och  arm 
wlren.  So  wSn  man  am  sichersten,  treue  Diener  des  Staates  zu  haben.  Haa 
Ah,  was  Dionys  beantragte,  wenigstens  zum  Theile :  die  Peldherren  wurden 
^gesetzt  und  neue  gewählt,  unter  ihnen  Dionys  selbst;  die  andern  neuga- 
wttillen  gehorten  jedoch  derselben  Partei  an  wie  die  ahen. 

Fflr  Dionys  war  diese  Wurde  nur  eine  Stufe  zu  Httfaerem.  Er  hielt  sich 
T«  seinen  Hilfeldherren  durchaus  fem  und  verkehrte  nicht  einmal  in  Dienst- 
agvlegen heilen  mit  ihnen,  weil  sie,  wie  er  sagte,  mit  den  Karthagern  Ver- 
lÜÜungen  trieben,  die  er  niiAl  billigen  könne.  Seine  znrückgezogene  Haltung 
cfr^te  QSter  einem  Theile  der  Bürgerschaft  gerechten  Ai^wofan,  der  grosse 
Biafe  dagegen  jubelte,  als  sei  nun  endlich  der  rechte  Führer  des  Startes 
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gefunden.  Sein  nächster  Schritt  war  sehr  klug,  da  er  durch  ihn  luglei^  seine 
VerpßicbUiD);en  gegen  die  Partei  des  Uermokrales  erflllll«  und  seine  persön- 
lichen Pläne  forderte.  Er  maobte  dem  Volke  den  Vorschlag ,  alle  Verbannten 
zurückzurufen.  Er  sagte  mit  vtdlkommenem  Becbl«,  es  sei  sonderbar,  dass 
man  in  der  gefährlichen  Lage ,  in  welcher  jetEt  Syrakus  und  ganz  Sicilien  sich 
beenden,  aus  dem  Peloponnes  und  Italien  Fremde  zu  Hülfe  hole  und  sich 
nicht  der  eigenen  Mitbürger  bediene ,  die ,  aus  der  Heimat  verbannt  und  aller 
Lebensfreuden  beraubt,  dennoch  vorzögen,  auf  fremder  Erde  umherzuirren, 
statt  den  Lockungen  der  Feinde  zu  folgen  und  gegen  grossen  Lohn  in  ihre 
Beihen  zu  treten.  Si.e  wUrden  ihren  Dank  für  die  ßUckborufung  dadurch  ab- 
tragen, dass  sie  die  Vaterstadt  verlbeidigten.  Däs  Volk  nabm  den  Vorschlag, 
dem  die  übrigen  Feldherren  nicht  entgegenzutreten  wagten,  an,  und  es  kanaen 
Leute  wieder  nach  Syrakus  zurück,  die  bereit  waren ,  zum  Umstürze  der  Ver- 
fassung die  Hand  zu  bieten. 

Nach  diesem  ersten  Schritte  machten  es  die  auswärtigen  Verhaltnisse  dem 
Dionys  bald  möglich,  einen  zweiten  zu  thun.  Die  Stadt  Gela ,  die  nach  der 
Einnahme  von  Akragas  durch  die  Karthager  der  erste  Gegenstand  ihrer  Ad- 
griffe  sein  musste,  bat  dringend  um  besseren  Schutz.  Dexippos  war  allerdings 
dort,  von  Syrakus,  das  als  die  Fuhrerin  Siciliens  tumdelte,  zum  Commandau- 
ten  der  im  übrigen  unabhHngigen  Stadt  ernannt,  aber  konnte  der  Verrät  her 
von  Akragas  Gela  schützen?  Dionys  wurde  mit  9000  Mann  zu  Fuas  und  400 
Reitern  dabin  geschickt.  Er  traf  die  Geloer  durch  innere  ~6lreitigkeilen  heftig 
aufgeregt.  Es  herrschte  auch  hier  Haas  zwischen  den  Reichen  und  dem  ärme- 
ren  Volke,  und  Dionys,  seinen  Vortb^  auch  hier  wahrnehmend,  spielte 
schnell  dieselbe  Holle  wie  in  Syrakus,  nur  mit  grösserer  ßUcksicbtslosigkeit 
und  vollständiger  Hintansetzung  der  aristokratischen  Partei.  Er  trat  als  Be~ 
schulzer  des  Volkes  auf,  klagte  die  Reicbeo  öBentlich  des  verrätherischen  Ein- 
verständnisses mit  den  Karthagern  an,  betrieb  ihre  Verurtheilung  und  liess  sie 
rasch  todlen  und  ihre  Güter  einziehen.  Mit  dam  so  gewonnenen  Gelde  zahlte 
er  den  Truppen  des  Dexippos  ihren  rückständigen  Sold.  Zugleich  versprach 
er  den  mit  ihm  selbst  Gekommenen  für  die  Zukunft  das  Doppelte  der  von  Sy- 
rakus ausgesetzten  Löhnung.  So  wurden  die  Soldaten  ihm  gänzlich  ei^brä, 
aber  auch  bei  den  Geloern  ward  er  so  beliebt,  dass  sie  ihm  aus  Slaalsmittela 
wertbvolle  Ehrengeschenke  zueritannten  und  Gessadte  nach  Syrakus  schick- 
ten ,  um  dem  Volke  dieser  Stadt  die  Wohhhaten ,  die  sie  von  Dionys  empfan- 
gen, unddieAi't,  wie  sie  ihn  dalUr  geehrt,  miuuüieilen.  Es  scheint,  dass 
Dioeys  anfangs  den  Plan  hatte ,  sich  in  Gela  mne  Herrschaft  zu  gründen,  und 
nur  durch  den  Widerspruch  des  Dexippos.  der  sich  weigerte,  dazu  miliuwirken, 
an  der  Ausführung  seines  Planes  verhindert  wurde.  Genug,  nach  einiger  Zeit 
hatte  er  in  Gela  keine  Ruhe  mehr,  er  benachrichtigte  die  Geloer  von  s«aer 
Absicht,  mit  seinen  Truppen  wieder  nach  Syrakus  zu  geben,  und  als  sie,  das 
Schicksal  der  Akragantiner  fürchtend ,  ihn  dringend  baten,  sie  nicht  im  Stiche 
zu  lassen,  verspra«^  er  ihnen,  bald  mit  grösserer  Haeht  wiederiukommeD 
und  ging  nach  Syrakus.  Als  er  hier  ankam,  war  gerade  Theater  gewesen  und 
die  Volksmenge  auf  dem  Wege  nach  Hause. .  So  wie  man  ihn  erblickte ,  fragte 
man  ihn,  was  es  Neues  von  den  Karthagern  g^be.     IHonys  erwiderte,   sie 


„Google 


Dionys  einiieer  Feldherr.  95 

HfaieoeD  3u  glaaben,  die  Karthager  seien  ihre  gefährlichsten  Feinde.  Dem  sei 
lüf^iso;  ihre  schlimmalen  Feinde  wären  in  Syrakus  seihst:  ihre  Feldherrea, 
die  das  Geid  der  Stadt  in  die  Tasche  steckten  und  die  Truppen  unbeEafalt 
Kessen,  und  die,  nührend  die  Karthager  die  gewalligsten  Vorbereitungen 
^egeo  Syrakus  machten,  selbst  alle  Hustungen  vemacfalässiglen.  Das  habe  er 
alles  auch  st^on  früher  eingesehen ,  jetzt  sei  er  aber  der  Veranlassung  auf  die 
Spur  gekommen.  Denn  Bimilkon  habe  einen  Herold  zu  ihm  gesandt,  dem  An- 
sAein  nach  wegen  der  Auswechselung  der  Gefangenen,  in  Wirklichkeit  aber, 
am  ihm  sagen  tu  lassen  ,  er  mttge,  wenn  er  nicht  für  ihn  sein  wolle,  wenig- 
stens nicht  gegen  ihn  handeln ,  und  sich  nicbl  tu  viel  um  das,  was  vorfiele, 
kflmmem.  De  nun  so  die  Feldherren  ihr  Vaterland  verkauften,  wolle  er  nicht 
länger  ihr  Amtsgenosse  bleiben.  Die  durch  seine  Worte  Aufgeregten  verbrei- 
teten Überall  in  der  Stadt  Angst  Ober  die  drohende  Zukunft,  Am  folgeDden 
Tage  wurde  eine  Volksversammlung  gehalten,  und  io  dieser  brachte  Dionys 
di^^ben  Beschwerden  gegen  die  Mitfeldherren  vor.  Sie  waren  nicht  ganz 
unbegründet;  die  Thatsache  wenigstens,  dass  Dionys  erst  die  Truppen  in 
Gela  mit  ganz  ausserordentlichen  Hilteln  hatte  befahlen  mOssen,  spcäch  enf^ 
schieden  gegen  ihre  Fähigkeit,  wenn  nicht  gegen  ihre  Bedlichkeit,  auch  war  es 
wenigstens  seltsam ,  dass  man  Dexippos  als  Commandanlen  in  Gela  gelassen 
hatte.  Als  die  Anhanger  des  Dionys,  der  damals  noch  unter  den  angesehensten 
HSnnem  Freunde  halte,  —  es  wird  besonders  ein  gewisser  Hipparinos  ge- 
nannt, von  dem  man  sogar  behauptete,  er  habe  urspi'ünglich  den  Dionys  nur 
vorgeschoben,  um  seine  eigenen  Absiebten  zu  erreichen  —  sahen,  dass  das 
Volk  seinffli  Reden  Beifall  schenkte,  wagten  sie  sich  mit  dem  Antrage  her- 
vor, die  gesammte  Vollmacht  des  Feldberrencollegiums  auf  ihn  allein  zu  tlber- 
tr^en,  den  einzigen,  der  die  Stadt  retten  kibine;  so  sei  einst  das  ungeheure 
Heer  der  Karthager  bei  Himera  von  Gelon  allein  geschlagen  worden.  Das 
Volk  stimmte  bei,  und  Dionys  war  einziger  Feldherr  der  Syrakusaner  mit  un- 
beschränkter V<^Diaobt  in  Allem ,  was  sich  auf  den  Kri^  bezog.  Er  trat  sein 
Amt  mit  dein  gern  bewilligten  Vorschlage  an,  den  Kriegern  doppelten  Sold  zu 
zahlen;  90  erftlUte  er  sein  in  Gela  gegebenes  Versprechen. 

So  war  dann  auch  der  zweite  Schi-itt  geschehen ;  Dionys  hatte  keine  Col- 
Itgen  mehr ;  ihm  fehlte  zur  Tyrannis  nur  noch  die  Leibwache.  Diese  ver- 
st^flle  er  siok  durch  dieselbe  List,  die  einst  Peisislrnlos  angewandt  hatte.  Er 
gebot  aUen  waffenföhigen  Syrakusanem  unter  iO  Jahren,  mit  Lebensmit- 
teln fur  30  Tage  und  ihren  Waßen  nach  Leontini  lu  kommen,  wo  damals 
liele  Verbannte  sieb  aufhielten,  unter  denen  ,er  leicht  Anhanger  tu  finden 
heffie,  Hier  entstaod  io  der  Nacht  in  dem  im  Freien  dicht  bei  der  Stadt  auf- 
gsichlsgenea  Lager  ein  grosser  Tumult.  Dionys  stUrzla  aus  seinem  Zelt  her- 
w,  rief,  man  bebe  ihn  ermorden  wollen  und  floh  auf  die  Akropolis,  wo  er 
Feuer  anaUnden  liess  und  tUe  besten  seiner  Soldaten  um  sieh  sammelte.  Am 
■acbsicn  Morgen  strSrnteo  AUe,  die  in  der  Nähe  waren  (von  dem  syrekusa- 
Diselten  Aufgebote  fehltm  ülanche),  nach  Leoniini  zusammeD;  Dionys  wie- 
deihalle  seine  ErtShlnng  von  dem  Mordversuche  und  brachte  die  Menge 
—  Syrakusaner,  Fremde,  die  Leontini  bewohnten,  endlich  Gesindel  aller 
Art  — .  dtfu,  ihm  eine  Leibwache  von  600  Mann  anzubieten,  die  er  sich  selbst 
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auswählen  kSone.  Er  'wählte  über  1000,  bewafiiaele  sie  gut  and  verfaiess 
ihnen  eia  glänzendes  Loos :  die  Hiethslnippen  gewann  er  ebenfalls  durch  leut- 
seliges Betragen  und  gISniende  Versprechungen.  Naohdem  er  seinen  Zweck  er- 
reicht hatte,  blieb  er  no^  eine  Zeitlang  in  Leontlni ;  dann  ging  er  nach  Syrakus 
(405  V.  Chr.).  Warum  aber  duldete  Syrakus  seine  Usuqiaüon?  Die  Naahricht, 
dass  er  eine  Leibwache  habe,  dass  also  die  Tyranuis  fertig  sei,  musste  bald  in 
der  Stadt  verbreitet  sein ;  wenn  man  ihn  zum  Herrscher  nicht  wollte,  warum 
verschloss  man  nicht  die  Tbore?  Wir  müssen  es  eingestehen:  dass  Dionys 
Alleinherrscher  von  Syrakus  wurde ,  geschah  nach  dem  Willen  der  Mehrzahl 
der  Syrekusaner,  die  in  ihm  den  Retter  der  Vaterstadt  erblickten.  Und  wenn 
das  bisherige  System  lum  Verluste  von  Selinus,  Uimera  und  Akragas  geführt 
hatte,  konnte  man  es  den  Syrakusanem  verdenken,  dass  sie  es  mit  einem  an- 
dern versuchen  wollten?  Dionys  war  noch  jung,  und  sehr  fähig  und  ener- 
gisch, warum  sollte  er  nicht  ein  neuer  Gelon  werden? 

Es  darf  hier  die  allgemeine  Bemerkung  gemacht  werden ,  dass  in  so 
aussergewohn liehen  Lagen ,  wie  die  war,  in  der  sich  Sicilien  damals  befand, 
die  unbescfarünkt«  Demokratie  sich  noch  stets  unfähig  gezeigt  hat.  Selbst  eine 
Aristokratie  wie  die  rSmische ,  die  doch  m^r  Zähigkeit  und  Tradition  besass, 
wählte  *dann  einen  Diktator.  Frankreich  hatte  seinen  WohlfabrLsausscbuss  und 
seinen  Bonaparte.  Sicilien,  von  den  Karthagern  mit  dem  Untergänge  bedroht, 
konnte  nar  zur  Tyrannis  seine  Zuflucht  nehmen.  Dess  überdies  der  sicilische 
Charakter  die  Tyrannis  eintgermassen  begünstigte ,  kann  nicht  gelsugnet  wer- 
den. Die  Tyrannis  verhalt  sich  zum  Künigthum ,  ,wie  die  Sophistik  lur  Philo- 
sophie, und  beide  sind  in  gewisser  Weise  in  Sicilien  heimisch.  Endlich  ist 
nöcfa  ein  Umstand  nicht  zu  übersehen ,  der  die  an  sich  für  einen  Noibfall  we- 
nigstens vorUbei^ehend  nothwendige  und  ausserdem  in  Sicilien  sehr  naiQr— 
liehe  Tyrannis  im  vorliegenden  Falle  noch  hegreiflicher  macht.  Bei  dem  Kriege 
der  Griechen  g^en  4^e  Karthager  musste  eine  cenU'ale  Leitung  auf  griechisober 
Seile  vorhanden  sein.  Sollten  verschiedene  unabbUngige  Staaten,  die  Ja  da~ 
mals  in  Sicilien  noch  eiistirlen,  einen  Bund  so  bilden ,  dass  eine  Stadt  an  der 
Spitze  stand  t  Das  war  unpraktisch ;  nur  wenn  die  Leitung  einer  einzelnen 
Person  Übertragen  wurde,  konnte  sie  die  nttthige  Kraft  entwickeln.  E«  liegt 
also  die  Nothwendigkeil  der  Tyrannis  in  diesem  Falle  wesentlich  in  dem  wich- 
tigen Umstände ,  dass  es  nicht  eine  Tyrannis  von  Syrakus,  sondern  von  Sici- 
lien war,  das  fUr  einen  wichtigen  Zweck  geeinigt  werden  musste,  und  doch 
keine  gemeinsame  Verfassung  besass.  Für  die  Gründung  der  dionysischen 
Tyrannis  muas  man  den  Siciliera  Absolution  ertheilen. 

Noch  von  Leontioi  aus  halte  Dionys  «nige  wichtige  Massregeln  getroffen, 
lu  denen  ausser  der  Zusammenberufung  aller  erreichbaren  Söldner  auch  die 
Entlassung  des  Dexippos  gehörte ,  der  seinen  Planen  auch  jetzt  nicht  dienen 
wollte  und  es  vorzog,  nach  seiner  Heimalh  zurückzukehren.  In  Syrakns  sdilng 
er  —  mn  Zeichen  der  ergriffenen  Tyrannis  —  seinen  Wohnsiti  in  dem  wohl 
befestigten  Arsessl  auf.  Er  empfand  das  Bedürfitiss,  sich  mit  einer  sngeaebe— 
neu  Familie  zu  verbinden,  und  heirathete  deshalb  die  Tochter  des  berühmten 
Hormokrates ,  wahrend  Polyxenos,  der  Schwager  des  Hermokrates,  sidi  mit 
seiner  Sohwesl«r  vermählte.     Zugleich  wurden,  nach  Beschloss  der  VfJks— 
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vfrsammluDg ,  Dapbnaios  und  Demsrcbos',    seine  Hauptgegner ,  biDgerichtet, 
WS  V.  Chp. 

loxwiscben  war  üimilkon  noch  in  Akragas  gebliebeo,  dessen  Heuser  er 
eiDslweilen  verschont  halle,  damit  sie  seinen  Soldaten  als  Winterquartiere 
dienten.  Als  aber  der  FrUbliag  des  nüchslen  Jahres  (i05  v.  Gbr.)  anbrach, 
liesserdir  Tempel  und  Häuser  der  Stadt  niederreissen  und  verbrennen  und 
alle  heiligen  RuDStwerkC;  die  das  Feuer  verschonte,  versttimmetn  und  rückte 
dann  mit  seiner  ganzen  Macht  gegen  (iela  und  Kamarina.  Dieser  Landstrich 
war  noch  unverheert  und  bot  den  Karlbagern  reichlichen  Unterhalt.  Sein 
La^er  schlug  er,  weil  er  es  zuerst  auf  das  naber  gelei^ene  Gela  abgesehen 
balle,  fln  dem  gleichnamigen  Flusse  nahe  bei  der  Stadt  »uf.  Hier  stand  ausser- 
halb Gela's  auf  dem  jetzigen  Mle  Longo  ein  Tempel  des  Apollon  mit  einer 
prächügen  ebemen  Bildsüule  des  Gottes.  Die  Karlbager  enlfemlen  sie  aus 
dem  Beiliglhum  und  schickten  sie  als  Zeichen  ihrer  Anbanglicbkeit  »n  die 
Kuttersiadt  nacb  Tyros.  Ihr  Lager  umgaben  sie  mit  einem  Graben  und  einer 
starken  Verachanzung,  da  sie  einem  Angriffe  des  Dionys  entgegensahen.  Auch 
die  Geloer  rechneten  fest  darauf,  dass  Dionys  sein  Versprechen  halten  wUrde, 
und  machten  sich  auf  einen  harleii  Kampf  bis  zu  seiner  Ankunft  gefassl.  Sie 
entschlossen  sich  dazu,  alle  Weiber  und  Kinder  nacb  Syrakus  in  Sicherbeil 
lu  bringen,  aber  die  Wetber  QUchleten,  als  man  den  Besohluss  ausfuhren 
sollte,  an  die  Altäre  des  Marktes  und  setzten  es  durch,  dass  sie  das  Schicksal 
der  HSnner  theilen  durflen.  Nun  begann  der  Kampf.  Die  Geloer  schickten 
Abibeilungen  aus,  welche  die  ausserhalb  des  Lagers  uniherschweifenden  Kar- 
ihager  abfingen,  Himilkon  aber  griff  die  Mauern  der  Stadt  mit  seinen  Belage- 
rt! ngsnia  seh  inen  an.  Sie  hielten  nicht  gut  Stand,  aber  die  Tapferkeit  und 
Ausdaner  der  Geloer  ersetzte  Alles ;  was  am  Tage  niedei^eworfen  war,  wurde 
in  der  Nacht  wieder  aufgebaut,  und  Weiber  und  Rinder  halfen  dabei.  End- 
lich kam  Dionys.  Sein  Heer  bestand  aus  der  Auswahl  der  syrakusani sehen 
Jugend,  sicilischen  Bunde^enossen,  Hülfsiruppen,  welche  die  ilalischen  Grie- 
<^eii  geschickt  hatten,  endlich  ans  einer  Schaar  von  Söldnern.  Nach  Ephoros 
n^ren  es  im  Ganzen  50,000,  nach  Timaios  30,000  Mann  zu  Fuss  und  1 000  Rei- 
ter ;  das  Heer  begleiteten  öO  Kriegsschiffe.  Er  schlug  sein  Lager  in  der  Nube  von 
Gela  am  Meere  auf  und  bemühte  sich  eine  Zeitlang,  mit  seinen  leichten  Trup- 
pen und  seinen  Schiffen  den  Feinden  durch  Abschneiden  der  Zufuhr  Schaden 
»u  ihun;  nach  Verlauf  von  20  Tagen  aber,  als  er  sah,  dass  ihn  diese  Art  der 
Kriegführung  nicht  wesentlich  forderte,  beschloss  er,  zum  Sturm  auf  das 
feindliche  Lager  zu  schreiten.  Der  mit  grosser  Ueberlegung  entworfene  Plan 
war  folgender:  Er  theille  sein  Heer  in  drei  Theile :  Sicilier,  lulier  und 
Kiethstruppen.  Die  ersten  sollten  Gela  nördlich  umgehen  und  von  da  die 
karthagische  Verschanzung  angreifen ;  die  italischen  Verbündeten ,  die  Stadt 
recbts  lassend,  am  Meere  entlang  gegen  die  Karthager  ntarscbiren;  an  der 
Spitze  der  Hietbstruppen  endlich  wollte  er  selbst  die  Stadt  durchziehen  und 
dieMiiteder  feindlichen  Stellung  da,  wo  die  Karthager  ihre  Belagerungsma- 
Kiinen  haUen-,  angreifen.  Dieser  dreifache  Angriff  sollte  endlich  noch  durch 
Reiterei  im  Norden  und  die  Flotte  im  Süden  unterslUlzt  werden.  Leider 
pSegen  Schlaohtplsne,  bei  deren  Ausfuhrung  es  auf  das  gleichzeitige  Eintreffen 
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verschiedener  Truppentheile  ankommt,  Dicht  selteD  zu  scheileni.  Das  war 
auch  hier  der  Fall.  Die  Angriffe  erfolgten  nach  einander,  stall  zu  gleicher  Zeit. 
Zuerst  waren  die  Schifle  an  Ort  und  Stelle.  Sie  griffen  an ;  die  bei  der  Ge- 
genwehr bescbüfligten  Kartbager  Überraschte  die  Nnchricht,  dass  die  Italier 
die  Verschanzungen  zu  erstürmen  begönnen.  Die  meisten  wandten  sich  gegen 
diesen  neuen  Feind,  und  nach  einem  hartnackigen  Kampfe  wurden  die  schon 
in  das  Lager  Eingedrungenen  wieder  daraus  vertrieben.  Viel  m  spät  kamen 
die  Sikelioten  nach  dem  längeren  Wege  um  die  Stadt  am  Lager  nn,  und  als 
sie  ihren  Angriff  kaum  begonnen  hatten,  waren  die  Knrthager  schon  mit  den 
Italiern  fertig  geworden ,  von  denen  sie  etwa  1000  niedermachten,  wübrend 
die  grossere  Zahl ,  durch  die  Geschosse  der  Schiffsbesatzung  geschützt,  sieb 
zurückzog,  und  dieselben  Truppen,  Iberer  und  Kampaner,  welche  gegen  die 
lialicr  mit  Erfolg  gekämpft  hatten,  standen  nun  den  Uebrigen  gegen  die  Sike- 
lioten bei  und  trieben  sie  nach  Ge)a.  Der  Verlust  der  SikeUolen  betrug  600. 
Die  Reiterei  und  die  Geloer  konnten  unter  solchen  UmsUtnden  wenig  leisten. 
Wojwar  aber  wahrend  dieser  Zeit  Uionys  mit  seinen  Uietbstruppen ?  Sie 
waren  angeblich  nicht  so  schnell ,  als  sie  erwartet  hallen ,  durch  die  Strassen 
der  Stadt  gekommen ,  fanden,  als  sie  in's  Freie  gelangten,  die  Seh Ucht  schon 
zu  Ungunsten  der  Griechen  entschieden  und  wurden  von  Dionys  wieder  in's 
Lager  zurückgeführt.  So  war  denn  der  Erfolg  des  Tyrannen  kein  besserer,  als 
der  der  früheren,  von  ihm  so  schwer  getadelten  Feldherren.  Man  warf  ihm 
Verrütherei  vor,  doch  ist  es  unglaublich,  dass  er,  wenn  es  ihm  möglich  ^we- 
sen  wäre,  den  Ruhm  eines  Gelen  zu  erlangen,  darauf  veraichlel  haben  sollte. 
Wir  müssen  annehmen,  dass  er  sich  nbsichtlich  die  beste  und  leichteste  Rolle 
vorbehalten  hatte,  die  des  Feldberrn,  der  mit  frischen  Kr&fteo  die  schwan- 
kende Schlacht  zu  seinen  Gunsten  entscheidet,  und  dass  er  aus  übertriebener 
Vorsicht  den  rechten  Augenblick  versäumte,  denn  dass  er,  durch  die  Stadt 
marschirend,  nicht,  wenn  er  es  gewollt,  frtlher  hatte  auf  dem  Platze  sein 
können,  ist  unglaublich.  Er  beschloss  Gela  aufzugeben,  aber  die  Geloer  soll- 
ten nicht  in  die  Hände  der  Feinde  fallen.  Deshalb  durften  diese  nichts  davon 
wissen,  dass  er  fort  wollte.  Er  schickte  Boten  zu  ihnen,  um  für  den  morgen- 
den Tag  die  Äufsamnilung  der  Todten  anzusagen ,  liess  dann  aber  bei  Beginn 
der  Nacht  die  ganze  Bevölkerung  von  Gola  nach  Syrakus  aufbrechen  und 
folgte  einige  Stunden  später  mit  dem  grOsslen  Tbeile  seines  Heeres.  Nur  etwa 
2000  Mann  leichte  Truppen  blieben  bis  zum  Morgen  in  der  Stadt,  um  durch 
grosse  Feuer  und  Lärm  den  Karthagern  jeden  Gedanken  daran  zu  nehmen, 
dass  Heer  und  Volk  schon  abgezogen  seien,  und  ihnen  so  eine  wirksame  Ver- 
folgung unmöglich  zu  machen.  Bei  Tagesanbruch,  als  audi  die  letzten  grie- 
chischen Truppen  abgezogen  waren ,  drangen  die  Karthager  in  Gela  ein  und 
plünderten  es. 

Dionys  zog  zunächst  nach  Kamarina,  dessen  Bewohner  ebenfalls  nach 
Syrakus  wandern  mussten.  Die  Hassregel  rechtfertigte  sich  aus  verschiedenen 
Gründen.  Es  konnte  nicht  zweckmässig  erscheinen ,  vor  Kamarina  einen 
Kampf  zu  wiederholen,  der  vor  Gela  unglücklich  abgelaufen  war.  Dann  durf- 
ten aber  die  KamarinSer  nicht  den  Karthagern  ttberiassen  werden.  Ausserdem 
war  es  vernünftig,  in  Syrakus,  auf  dem  ja  besonders  die  Rettung  Siciliens 
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beruhte,  eine  mOgUcfast  grosse  Kriegerzahl  zu  sammeln,  denn  Dur  durch 
Concentration  aller  Krähe  konnte  man  hoffen ,  den  furchtbaren  Gegner  zu  be- 
siegen. Endlich  war  die  Hassregel  im  speciellen  Interesse  des  Dionys,  der 
rraarten  durfte,  um  so  mehr  Anhänger  zu  haben,  je  mehr  Fremde  er  nach 
Syrakns  brachte,  die  nur  durch  ihn  eine  neue  Heimath  erhalten  hatten.  Und 
in  der  Hassregel  an  sieb  lag  ftlr  Sicilien  nichts  Befremdendes.  War  doch  auch 
DDter  Gelon  und  Hieron  das  VcrpdanEen  ganzer  Stadtgemeinden  etwas  Ge- 
vDbuliches  gewesen.  Freilich  waren  im  Uebrigen  die  Verhaltnisse  nicht  die- 
selben. Jetzt  geschah  die  Uebersiedelung  in  dringender  Eile ,  fast  unter  den 
Augen  des  Feindes,  und  welches  Feindes!  Niemand  verschonten  die  Kartha- 
ger: scheussliche  Misshandlung,  Kreuzigung  der  Gefangenen  war  das  Ge- 
wöhnliche. Daher  denn  auch  eine  fast  wahnsinnige  Verwirrung,  mit  der  man 
die  Reimath  verliess.  Manche  liessen  Hab  und  Gut  im  Stich ,  um  nur  die 
Ellern  und  Kinder  zu  retten;  Andere  dachten  im  Gegentheil  an  nichts  als  an 
ihre  Schätze ,  schleppten  Massen  von  Gold  und  Silber  mit  sich  und  liessen  in 
dw  Furcht  vor  den  Karthagern  ihre  kranken  Verwandten  in  der  verödeten 
Sladt  lurtlck.  Wie  nun  im  syrakusanischen  Heere  die,  weiche  schon  immer 
it%en  Dionys  Widerwillen  empfunden  hatten ,  die  Bevölkerung  von  zwei 
grossen  SUldten  in  dem  jammervollsten  Zustande  auf  dem  Wege  nach  Syrakus 
erbli(d:ten.  wurden  sie  von  Wuth  tlber  ihn,  dem  sie  das  ganze  IJnglUck  Schuld 
Haben,  ergriifen.  Vor  allen  waren  die  Reiter,  JUnglinge  aus  den  angesehenen 
und  wohlhabenden  syrakusanischen  Familien,  heftig  gegen  Dionys  erbittert. 
Aber  auch  das  tlbrige  Heer,  mit  Ausnahme  der  Söldner,  wollte  von  einem 
Fuhrer  nichts  mehr  wissen,  den  man  als  Verraiher  belrachtcle,  was  man  be- 
sonders dadurch  erwiesen  fand,  dass  der  Feind  ihn  nicht  verfolgt  hatte.  Die 
italischen  Uulfslruppen  verliessen  Dionys  und  zogen  der  Heerenge  zu,  die 
syrakusanischen  Beiter  aber  lauerten  auf  eine  Gelegenheit,  den  Tyrannen  un- 
(emegs  anzufallen.  Als  sie  aber  sahen,  dass  seine  Stildner  ihn  zu  gut  schuiz- 
■ea,  eilten  sie  nach  Syrakus  voraus,  um  dort  mit  einem  Schlage  seine  Herr- 
schaft zu  stürzen.  Sie  kamen  des  Abends  an. '  Man  wusst«  noch  nicht,  was 
bei  Gela  geschehen  war;  so  konnten  sie  in  die  Schilfs  werfte  und  in  das  feste 
Haus  des  Dionys  eindringen,  wo  sie  sich  seiner  Schütze  bemächligten  und 
aus  Wuth  darüber,  dass  ihnen  der  Tyrann  entgangen  war,  seine  Frau  so 
turcbtbar  misshandelten,  dass  sie  bald  darauf  starb.  Sobald  Dionys  die  Ent- 
femoDg  der  Reiter  bemerkte,  beschloss  er  durch  die  grösste  Schnelligkeit  ihre 
Plane  wo  möglich  noch  zu  vereiteln.  Hit  einer  kleinen  Schaar  von  Getreuen, 
100  Reitern  und  600  Fussgängem,  langte  er  um  Hitlemncht  vor  dem  Thore 
der  Achradina  an,  das  er  verschlossen  fand.  Aber  seine  Feinde  hallen  es 
nicht  für  oölhig  gehalten,  Wache  zu  thun ,  weil  sie  sich  einbildeten ,  dass  die 
aaf  dem  Harsche  durch  die  Aufltisung  des  Heeres  entstehenden  Verlegenbeileo 
dem  Dionys  nicht  erlauben  wurden ,  es  zu  verlassen.  Es  handelte  sich  also 
nur  darum,  das  Thor  zu  Offnen.  Man  fand  Haufen  Bohr  liegen,  welches  die 
Syrakosaner  bei  Bauten  gebrauchten,  und  zUndele  sie  an.  So  slUrzte  das  Thor 
niaammen;  inzwischen  waren  aber  auch  noch  mehr  von  seinen  Soldaten 
Dacbgekommen.  Jetzt  erst  eilten  die  Beiter  herbei,  aber  in  zu  geringer  Zahl ; 
es  entspann  sich  ein  Kampf  auf  dem  Harkte,  der  mit  einem  vollslUndigen  Siege 
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des  Dionys  endi^^te.  Die  Söldner  umziD|ieken  die  Beiter  und  madilen  sie 
nieder.  So  sicherte  sich  Dionys  an  demselben  Ptalze  seine  Herrschaft,  ww 
er  drpi  Jahre  vorher  in  einer  ithnlichen  Nachl  als  Tbeilnehmer  an  einer  ähn- 
lichen Unlernchnmng  verwundet  unter  den  Todlen  liegen  gehlieben  war.  Er 
nahm  schwere  Rache  an  seinen  Feinden.  Die  Wenigen,  die  aus  ihren  Häusern 
heraus  ihn  anßelen,  wurden  getodlet,  noch  in  derselben  Nacht  Haussuchung 
gehalten  und  seine  Gegner  theils  umgebracht,  theils  aus  der  Stadt  entfernt. 
Eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  der  ihm  feindlichen  Keiler  zog  nach  der  Stadt 
AelnR.  Am  nächsten  Morgen  kam  der  Rest  des  Heeres  in  Syrakus  an  und  fand 
den  Tyrannen  ebenso  mfichtig  wie  zuvor;  die  Geloer  und  Kamarinaer  aber 
wollten  ihn  nicht  zum  Herrn  haben  und  zogen  nach  Leontint  zu  den  Akra- 
gan tinern. 

Dies  ist  der  Wendepunkt  in  der  Geschichte  des  Dionys,  ein  Wendepunkt 
in  seiner  Parleistellung  und  in  seiner  Handlungsweise  tiberhaiipt.  Die  Beiter, 
die  ihm  feindlich  gegenübertreten,  sind  Mitglieder  der  aristokratischen  Partei, 
der  Dionys  anfangs  als  Anhänger  des  Hermokrales  angehört  halte.  Aber  er 
war  ibr  nicht  lange  treu  geblieben.  In  Gela  hatte  er  den  Umschwung  begon- 
nen, indem  er  die  Reichen  der  Stadt  vernichtete.  Dass  er  einziger  Feldherr 
wurde  und  sich  eine  Leibwache  gab,  liess  ihn  vollends  als  einen  AblrUnnigen 
und  zwar  der  geßihrlichslen  Art  den  Aristokraten  erscheinen,  die  ihn  eben 
deswegen  um  so  mehr  hassten,  weil  sie  anfangs  auf  ihn  gozühlt  hatten.  Daher 
dreWuth,  mit  der  sie,  als  die  Gelegenheit  günstig  scheint,  über  sein  Haus 
herfallen  und  seine  Frau  misshandeln.  Dieser  Wuthausbruch  bringt  dann  - 
wieder  als  natürliche  Beaction  die  Gmusaiiikeit  des  Dionys  gegen  seine  ehe- 
maligen Freunde  hervor.  Als  Renegat  gehasst ,  wird  er  von  den  Aristokraten 
cmpHodlich  verletzt:  seitdem  verfährt  er  ebenso  gegen  sie  und  wird  der  Ty- 
rann, den  die  Geschichte  kennt. 

In  Folge  seines  Sieges  bei  Gela  und  der  Auflösung  des  grossen  Heeres  des 
Dionysios  konnte  Himilkon  über  Kamarina  bis  gegen  Syrakus  vordringen. 
Ohne  Zweifel  ging  er  mit  dem  Plane  um,  auch  diese  Stadt  zu  belagern  und 
einen  neuen  Triumph  seinen  früheren  hinzuzufügen ;  aber  eine  Pest'  brach  in 
seinem  Heere  aus,  die  es  ihm  wünschenswerth  machte,  zu  einem  Friedens- 
schlüsse zu  kommen.  Dionys  ging  gern  darauf  ein,  und  der  Friede  wurde 
unter  folgenden  Bedingungen  abgeschlossen :  Die  Karthager  behalten  ihr  und 
ihrer  Kolonisten  ursprüngliches  Gebiet  auf  Sidlien;  ihnen  gehorchen  ferner 
die  Sikiiner;  die  Selinuntier  nber,  die  Himerüer,  Akragantiner ,  Geloer  und 
Kamarinüer  können  in  ihre  StJtdie  zurückkehren,  die  sie  jedoch  nicht  befesti- 
gen dürfen ,  und  TtTr  welche  sie  den  Karthagern  Tribut  zu  zahlen  haben ; 
selbsUindig  sind  die  Leontiner,  Hessenier  und  alleSikeler;  Syrakus  endlich 
wird  als  dem  Dionys  unterth^nig  anerkannt.  Eroberte  Schiffe  und  Gefangene 
sollen  von  beiden  Seilen  herausgegeben  werden.  Uebrigens  scheinen  die  Kar- 
thager im  Norden  der  Insel  doch  ihr  Gebiet  ein  wenig  ausgedehnt  zu  haben, 
wie  wir  alsbald  sehen  werden,  wenn  von  Halaisa  die  Rede  sein  wird.  Der 
Punkt  von  der  Freiheit  der  Sikeler  ist  dagegen  ein  Beweis  der  Klugheit  des 
Dionys,  der  gerade  in  ihnen  sich  eine  feste  Stutze  seiner  Herrschaft  schaffen 
wollte.  —  Nunmehr  fuhren  die  Karthager  nach  Afrika  zurück,  nacfadein  sie 
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darcb  die  Pest  mebr  als  die  Hälfte  ihrer  Truppen  verloren  halten  ;  aber  auch 
iD  Arrika  wtithete  die  Seuche  noch  unUir  dem  Heere  fort.  Dies  war  das  Ende 
des  ersten  Krieges  des  Dionys  mit  den  Karthagern,  aus  dem  er  zwar  nicht  mit 
dem  Ruhm  eines  Getan,  wohl  aber  mit  der  Sicherung  seiner  Herrschart  in 
Syrakns  und  der  Anerkennung  derselben  durch  die  Karthager  hervorging. 
;0I.  9i,l  —  40*  vorChr.) 


Viertes   Kapitel. 
Befestigiuig  der  Macht  des  Dionys.    Seine  Bttstangen. 

Zunächst  handelte  es  sich  Tttr  Dionys  darum,  sich  in  Syrakus  gegen  jeden 
Handstreich  seiner  Feinde,  der  Aristokraten,  zu  sichern ,  und  er  erreichte  dies 
durch  eben  so  rücksichtslos  wie  zweckmässig  gewählte  Mittel.  Er  machte  Or- 
tygia  zum  Centrum  seiner  Macht.  Er  sonderte  es  nach  der  Landseite  durch  eine 
hohe  und  starke ,  mit  vielen  festen  Tbürmen  versehene  Hauer  ab,  vorderer 
geritumige  Hallen  errichtete,  um  die  Verprovianlirung  der  Insel  zu  ermtig- 
lidien,  ohne  dnss  die  Verkaufer  bis  in  ihr  Inneres  zu  kommen  brauchten.  Die 
Hauer  umfasste  auch  das  nördliche  Ufer  des  kleinen  Hafens,  wo  sich  das  Ar- 
senal mit  60  Kriegsschiffen  befand,  und  der  durch  von  beiden  Seiten  her 
gezogene  Dämme,  welche  nur  eine  schmale  Oeffnung  liessen,  vollkommen  ge- 
schüttt war.  Hier  sind  noch  die  Spuren  der  SchiFTshauser  des  Dionys,  recht- 
eckige Fundamente  von  der  Breite  einer  Triere,  sichtbar.  Unmittelbar  an 
diesen  Kriegshafen  stiess  das  eigentliche  Residenzschloss,  das  also  besonders 
den  Isthmus  eingenommen  bat  —  eine  Verbindung  von  Schloss  und  Arsenal, 
welche  die  Communication  nach  aussen  offen  hielt  und  unter  ahnlichen  poli- 
tischen Verhaltnissen  in  dem  modernen  Neapel  ihre  Nachahmung  gefunden 
hat.  Aber  es  sollte  auf  der  Insel  auch  Niemand  anders  wohnen  als  seine  An- 
baoger.  Die  bisherigen  Einwohner  wurden  entfernt  und  ihre  Hauser  scipen 
Söldnern  und  sonstigen  Getreuen  gegeben,  die  also  nur  durch  die  Vorhefe 
nod  Gange  der  Bui^  mit  der  übrigen  Stadt  in  Verbindung  waren.  Indessen 
gmttgte  es  dem  Dionys  nicht,  ein  riesiges,  gut  ausgerüstetes  Schloss  zu  haben, 
die  Üirgerschaft  der  Stadt  musste  ihm  ergeben  sein,  und  da  das  jettt  nur  zum 
Theil  der  Fall  war,  musste  sie  reorgaoisirt  werden.  Sie  ward  zunächst  durch 
ibm  ergebene  Sbidner  und  freigelassene  Sklaven  vermehrt  und  dann  eine  Neu- 
venheilung aller  Grundstücke  vorgenommen ,  wobei  natürlich  die  ihm  Erge- 
benen das  Beste  erhielten.  So  waren  die  feindlichen  Aristokraten,  soweit  er 
lie  nicht  hatte  todten  oder  entfernen  können ,  wenigstens  arm  gemacht.  Das 
Verfahren  widerstritt  nicht  dem  Staatsrecht  des  Alterthums,  welches  die  Om- 
nipotenz  des  Staates  allerdings  selten  so  weit  getrieben  hat. 

Als  Dionys  so  seine  Macht  in  Syrakus  selbst  befestigt  hatte,  wandle  er 
sich  zu  neuen  Unternehmungen.    Er  wollte  das  nichtkarthagische  Sicilien  in 
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seine  Gewalt  bringen,  um  dann  gelegenüich  wieder  die  Kanhager  angreifen 
zu  küoneu.  Welches  im  Einzelnen  seine  wohlerwogenen  Pläne  waren,  lehrte 
spater  die  Tbal,  fUi's  erste  ward  er  in  ihrer  Verwiilt Hebung  unangenehm  ge— 
stürt.  Er  zog  gegen  die  Sikelerstadl  Herbessos.  Nun  waren  unter  seinen  Trup- 
pen syraku^anische  Bürger,  bei  denen  manch  scharfes  WoK  gegen  den  Tyran- 
nen Ge).  Der  Unterfeldherr  Doricbos  suchte  anfangs  durch  Scheltworte  die 
Tumultuanlen  zur  Buhe  zu  bringen,   und  als  er  noch  schärfere  Antworleo 

,  hören  musst« ,  drohte  er  mit  Schlagen.  Da  wallte  der  Zorn  der  Beleidigten 
auf;  sie  erschlugen  Doricbos,  erklarten  Syrakus  für  frei  und  schickten  um 
Hülfe  zu  den  Reitern  in  Aetna.  Dionys  erschrak  über  diesen  Aufstand  und 
kehrte  schnell ,  wie  er  es  immer  in  Zeilen  der  Notb  zu  tbun  pflegte,  mit  den 
ihm  treu  gebliebenen  Truppen  in  den  Sitz  und  die  Quelle  seiner  Macht,  die 
Burg  von  Syrakus,  zuillck.  Die  Empjtrer  w3hll«n  die  Mörder  des  Doricbos 
zu  Feldherren  und  errichteten  in  Gemeinschaft  mit  den  Heitern  aus  Aetna  ihr 
Lager  in  Epipolae,  von  wo  sie  Dionys,  der  auf  seiner  Insel  eingeschlossen  war, 
alte  Verbindung  mit  dem  Lande  abschnitten.  Dann  schickten  sie  nach  Messana 
und  Bhegion,  die  gerade  damals  eine  Flotte  von  80  Kriegsschißen  unterhieltea, 
und  erlangten  es,  dass  ihnen  diese  zu  Hülfe  geschickt  wurden.    Sie  begannen 

'die  Belagerung  der  Insel,  setzten  einen  Preis  auf  den  Kopf  des  Tyrannen  und 
verhiessen  allen  Söldnern,  die  von  Dionys  abfallea  würden,  das  Bürgerrecht. 
Wirklich  begann  unter  diesen  der  Abfall  einzurcissen ,  und  Dionys,  mutfalos 
geworden,  soll  seinen  Vertrauten  erklart  haben,  er  habe  nur  noch  den  Wunsch, 
mit  Ehren  zu  sterben.  Da  erklärte  Heloris,  nach  Einigen  sein  Adoptivvaler, 
das  beste  Sterbekleid  sei  die  Tyrannis,  und  Polyxenos  schlug  vor,  Dionys 
mOge  schnell  in's  karthagische  Gebiet  eilen,  wo  noch  die  Kampaner  seien,  die 
Uimilkon  »Is  Besatzung  in  Sicilien  zurückgelassen  habe,  worauf  aber  Philistos 
bemerkte,  für  einen  Tyrannen  passe  es  nicht,  auf  fluchtigem  Bosse  zu  fliehen, 
sondern,  wenn  man  ihn  verdrangen  wolle,  sich  mit  aller  Macht  dagegen  zu 
sträuben.  So  beschloss  Dionys  denn,  auszuharren.  Er  Hess  den  Feinden  sagen, 
er  wolle  die  Insel  räumen,  wenn  man  ihn  mit  den  Seinen  unbehindert  ab- 
ziehen liesse;  zugleich  aber  machte  er  den  Kampanern,  deren  Wohnsitz  das 
spiiler  nach  Archonides  benannte  Ualaisa  gewesen  zu  sein  scheint,  den  Antrag, 
zu  ihm  zu  slossen;  sie  sollten  den  Lohn  für  ihre  Hülfe  selbst  bustimmen.  Die 
Syräkusaner  erklärten  sich  wirklich  bereit,  den  Tyrannen  mit  lUnf  Schiffen 
abziehen  zu  lassen,  schickten  die  Reiter  fort  und  lockerten  alsbald  ihre  Disci- 
plin  ganzlich,  gleich  als  ob  schon  Alles  vorbei  sei.  Die  Kauipaner  waren  in- 
dess  auf  die  Vorschlage  des  Dionys  eingegangen.  Sie  zogen  zuerst  nach  Agy- 
rion,  mit  dessen  Herrscher  Agyris  sie  frcundschaf Hiebe  Beziehungen  un- 
terhielten und  Hessen  ihr  Gepäck  dort.  Dann  eilten  sie  —  es  waren  ISOO 
Reiter  —  schleunigst  nach  Syrakus.  Unvermuthet  übcriielcn  sie  die  Syräku- 
saner, durchbrachen  ihre  Werke  und  gelangten  zu  Dionys,  bei  dem  um 
dieselbe  Zeit  auch  300  Söldner  zu  SchiSb  eintrafen.  Nun  entstand  unter  den 
Syrakusanem  Uneinigkeit;  Einige  wollten  die  Belagerung  aufheben.  Andere 
sie  fortsetzen.  Das  benutzte  Dionys,  führte  seine  Schaaren  heraus  und  schlug 
die  Syräkusaner  in  Neapolis.  Es  kamen  nicht  viele  seiner  Gegner  um,  da 
Dionys ,  um  sie  zu  gewinnen ,  selbst  umherritt  und  dem  Horden  Einball  tbet. 
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So  war  Syrakus  wieder  io  seiner  Gewalt.  Die  Geschlagenen  zersti-euleo  sich 
aDbngs  über  das  Land,  bald  aber  sammelten  sie  sich,  etwa  7000,  hei  den 
Heitern.  Dionys  liess  seine  gefallenen  Feinde  bestatl«ii  und  die  FlUt^tlinge  in 
Aetna  uoler  dem  Versprechen  der  Schonung  zur  RUckkebr  auffordern.  Einige, 
(He  in  Syrakns  ihre  Familie  zurückgelassen  halten,  folgten  der  Auffordening, 
die  Uebrif^en  aber  weigerten  sich  und  gaben  auf  die  Erwähnung  der  von 
Dionys  den  Gefallenen  erwiesenen  Ehre  die  htfhnisofae  Antwort,  er  sei  derselben 
Ehre  würdig,  und  sie  wUnscbl«n ,  dass  sie  ibm  recht  bald  zu  Theil  werde. 
(Jebrigens  behandelt«  der  Tyrann  diu  nach  Syrakus  Zurückkehrenden  gut. 
We  Rampaner  eniliess  er  reich  beschenkt.  Diese  zogen  nach  Enfella.  Freund- 
lieb  aufgenommen,  Überfielen  sie  plötzlich  in  der  Nacht  die  Einwohner,  er- 
mordeten die  jüngeren  Männer  und  bemächtigten  sich  der  Frauen  und  Jung- 
frauen, die  sie  beiratheten.  So  gründeten  sie  sich,  ohne  viele  Umstünde,  eine 
oeue  Heimatb.  Dies  ist  das  erste  Beispiel  gewaltsamer  Niederlassung  ilaliscber 
Itinner  anf  Sicilien ,  seitdem  Griechen  dort  wohnten;  das  erste  Zeichen  eines 
UinschwDngs  in  den  Bevolkemngsverbsltnissen  der  Insel  und  der  Hachtstel- 
lang  ihrer  Bewohner.  Aehnliches  wird  uns  bald  nieder  begegnen ,  und  die 
BevölkeningsverhsUnisse  der  Insel  werden  noch  mehrfach  der  G^eosland 
unserer  Aufmerksamkeit  sein ;  hier  muss  nur  noch  bemerkt  werden,  dass  die 
Art  und  WHse,  wie  diese  Itsliker  sich  in  der  fremden  Stadt  eine  Heimatb 
bereiten,  bei  ihnen  berkUmmlich  war.  So  hatten  sie  es  in  Kynie  gemacht,  und 
Enlella  war  nicht  die  letzte  Stadt,  die  so  behandelt  wurde. 

Seinen  neubefestigten  Thron  sicherte  Dionys  besonders  durch  ein  enges 
Bttodniss  mit  den  Spartanern.  Es  ist  bekannt,  wie  sehr  .Sparta  früher  allen 
Tyrannen  feind  war,  damals  aber  befolgte  es  eine  ganz  verschiedene  Politik. 
Es  war  ihm,  statt  um  freie  Bundesgenossen,  vielmehr  um  Unlertbanen  zu 
ihnn ,  und  wenn  die  StSdt« ,  die  es  sich  zu  unterwerfen  strebte ,  bis  dabin 
demokratisch  legiert  gewesen  wai^n,  so  setzte  es  ihnen  oligarchische  Gebieter 
ein,  aus  denen  leicht  Tyrannen  wurden.  Sparta  war  entartet  und  beforderte 
die  Entartung  bei  andern  Staaten.  So  tyrannisirlen  die  Dreissig  im  Sinne 
der  Spartaner  Athen ;  so  unierdrückten  spater  die  despotischen  Oligarchen, 
welche  Pelopidas  stUrzle,  im  Einverständniss  mit  Sparta  Theben,  und  so  be- 
gUnsliglen  auch  jetzt  die  Spartaner,  wenngleich  nicht  ofTen,  aber  darum  nicht 
veniger  kraftig,  den  Tyrannen  Dionys,  an  dem  sie  einen  treueren  Freund  und 
nnter  Umstanden  einen  ergebeneren  Diener  zu  haben  erwarteten ,  als  an  der 
syraküsaniscben  Demokratie.  Es  war  die  Politik  des  Lysander,  die  jetzt  auch 
im  Westen  zur  Anwendung  kam ,  und  Lysander  selbst  hat ,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  das  BUndniss  mit  dem  Tyrannen  von  Syrakus  geschlossen,  so  doch 
bald  darauf  als  Gesandter  in  Syrakus  wesentlich  für  seine  Befestigung  gesorgt. 
Wir  boren  von  persfinlicben  Beziehungen  privater  Art  zwischen  beiden  Hanncm. 
Binmal  machte  Dionys  dem  Spartaner  prächtige  Gewander  für  seine  Tochter  zum 
beschenk,  aber  Lysander  nahm  sie  nicht  an ;  ein  anderes  Ma)  aber,  als  Lysander 
in  Syrakus  als  spai'lanischer  Gesandter  zwei  GewUnder  zur  Auswahl  für  seine 
Tochter  vorgelegt  erhielt,  nahm  er  sie  beide;  die  Tochter  werde  selbst  am 
besten  wählen.  Wie  es  auch  um  die  Authenticiiat  solcher  Geschichten  stehen 
nsg,  von  denen  die  eine  offenbar  nur  eine  Variation  der  anderen   ist,   die 
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engen  Beziehnngen  zwischen  Dionys  und  Sparla  sind  ein  wichtiges  FitrtuiD. 
Wir  werden  spiiter  sehen,  inwiefern  Sparta  daraus  Nutzen  zog;  zunächst  halte 
Dionys  Vorlheil  davon,  einmal,  indem  er  so  im  Peloponnes  leichter  SOldn er 
werben  konnte,  und  sodann  in  Syrakus  selbst,  wo  Sparta's  Einfiuss  das  wi- 
derstrebende Volk  in  Schranken  hielt.  Durch  die  Verfolgung  einer  solchen 
Polilik  trat  Übrigens  Sparla  der  Hutterstadl  von  Syrakus,  Korinlb,  das  stets 
ein  lebhaftes  und  uneigennütziges  Interesse  am  Gedeihen  seiner  mSchtigsten 
Kolonie  bewies,  feindlich  gegenüber,  obschon  diese  Feindschaft  von  spartaoi- 
scher  Seil«  sorgföltig  versteckt  wurde.  Es  kam  sogar  in  Syrakus  selbst  zwi- 
schen beiden  zu  einem  Conflict,  der  aber  in  aller  Heimlichkeit  verlief.  Der 
spartnnische  Gesandte  Aristos  musste  scheinbar  auf  alle  Plane  der  Syrakusa— 
ner,  ihre  Freiheil  wieder  zu  erlangen,  eingehen,  im  Stillen  aber  ihnen  uin  so 
kraftiger  entgegenarbeiten  und  die  Einwohner  an  den  Tyrannen  verratbe», 
und  als  der  Korintber  Nikoleles  im  Gegensätze  zu  ihm  gar  zu  sehr  die  republi- 
kanische Partei  in  Syrakus  ermuthigt« ,  sorgte  Aristos  dafUr ,  dass  der  unbe- 
queme Freiheilsfreund  ermordet  wurde.  Die  schmählichste  Bolle  war  diesmal 
nicht  die,  welche  der  Tyrann  von  Syrakus  spielte ,  welcher  um  dieselbe  Zeit, 
eifrig  beschäftigt,  durch  eine  neue  Hauer  um  seine  Burg,  durch  Berbeiziehung 
von  Söldnern  und  Ausrüstung  von  Kriegsschiffen  seine  Macht  zu  vermehren, 
die  Ernlezeit,  wo  die  BUi^er  auf  dem  Lande  waren,  benutzte,  um  ihoen  die 
noch  in  den  Häusern  versteckten  Waffen  wegzunehmen.  Sparta  hat  seine 
Rolle  als  offener  Freund  von  Syrakus  und  heimlicher  Gflnner  der  Tyrannis 
daselbst  so  lange  forlfjefubrt,  als  es  mächtig  genug  war,  um  überhaupt  nach 
aussen  wirken  zu  ktinnen ,  und  als  es  Dionyse  in  Syrakus  gab.  Ebenso  treu 
ist  aber  auch  Korinth  der  selbslgewahllen  Aufgabe  geblieben,  die  syrakusa- 
niscbe  Freiheit  zu  schützen ,  und  es  hat  zuletzt  noch  seiner  Pflanzsladt  den 
grOssten  Dienst  geleistet,  indem  es  ihr  Timoleon  sandte.  Wir  werden  auf  die 
interessanten  Beziehungen  zwischen  den  syi^kusanischen  und  hellenischen 
Verhältnissen  mehrfach  zurückkommen  und  wenden  uns  jetzt  wieder  zu 
Dionys. 

Dieser  dachte  im  nächsten  Jahre  (i03  v.  CfaV.  Ol.  9i,2)  wieder  an  seine 
durch  den  Aufstand  der  Syrakusaner  unterbrochenen  Kri^splüne.  Diesmal  sog 
er  zuerst  gegen  Aetna,  das  sich  ihm  ei^eben  musste.  Dann  wandte  er  sich 
gegen  Lcontini ,  das  uns  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  als  chalkidiscbe  Stadt 
bezeichnet  wird,  und  wohin  also,  entweder  in  Folge  des  Friedens  mit  den 
Karthagern  oder  schon  vorher  einige  von  den  alten  Bewohnern  zurückgekehrt 
waren.  Er  schlug  sein  Lager  am  Terias  auf  und  forderte  von  den  Leontinem, 
sich  ihm  zu  ei^eben.  Sie  weigerten  sich,  und  da  Dionys  keine  Maschinen  mit- 
genommen hatte ,  so  begnl^le  er  sich  mit  der  Verwüstung  des  Gebieles  und 
z(%  dann  gegen  die  Sikeler,  wobei  seine  eigentliche  Absicht  war,  die  KatanBer 
und  Naxier  sicher  zu  machen ,  um  bei  günstiger  Gelegenheit  Über  sie  herzu- 
fallen. Er  kam  in  die  Gegend  von  Henna  und  machte  mit  Aeimnestos,  einem 
angesehenen  Hennäer,  einen  geheimen  Vertrag  über  die  Herrschaft  dieser 
Stadt,  die  Aeimnestos  sich  erringen  und  mit  Dionysios  theiien  sollte.  Aeimne- 
stos  führte  seinen  Anschlag  aus,  war  aber  dumm  genug  zu  meinen,  er  kttnne 
Dionys  betrugen,  und  wallte  ihn  nicht  in  die  Stadt  lassen.     Nun  reizte  Dionys 
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die  Benoäer  gegen  ihrea  Herrscher.  Es  entstand  ein  Zusammenlauf  auf  dem 
Maifct,  and  diesen  Augenblick  benutzte  Dionys,  um  in  Henna  einzudrin- 
gen; er  bemäcbtigle  sieb  des  AeJmnestos  und  überlieferte  ihn  seinen  Feinden. 
Dann  verlies«  er  dieSladl,  zufrieden,  sie  zu  beeinflussen,  ohne  sie  direcl 
lu  beberrschen ;  er  wollte  den  sikelischea  Stadien  Lust  machen,  sich  ihm 
«DIU vertrauen.  Nacb  einem  vergeblichen  Versuche  gegen  Herbita  zog  er  so- 
dann gegen  Kabine,  dessen  Feldherr  Arkesilaos  ihn  in  der  Nacht  in  die  Sladl 
führte,  worauf  Dionys  den  Bürgern  die  Waffen  nehm  und  eine  bini-eichende 
Besatzung  zurUckliess.  Ebenso  erwarb  er  durch  Verralh  des  Prokies  Naxos. 
Die  Stadt  wurde  geplündert,  die  Hauern  und  Häuser  niedergerissen,  die  Ein- 
wohner EU  Sklaven  gemacht.  Das  Gebiet  bekamen  die  Sikeler.  Die  Sladt  ist 
seitdem  nicht  wieder  bewohnt  worden.  Aehnlich  verfuhr  er  nachträglich  auch 
mit  Katane,  nur  Hess  er  die  Häuser  stehen,  die  er  Kampanern  als  Wohnsitz 
anwies:  zweites  Beispiel  der  Niederlassung  von  Itahkern  in  Sicilieo,  bald 
Dach  der  Besetzung  von  Enteile.  Nun  kehrte  Dionys  wieder  nacb  Leontini  zu- 
itck  und  forderte  die  Einwohner  von  neuem  zur  Uebergabe  auf ;  er  wolle 
ihnen  gestatten,  in  Syrakus  als  Bürger  zu  wohnen.  Die  Leonliner  bedachten, 
dus,  wenn  ihre  Stadt  erobert  wurde,  sie  dem  Schicksal  der  Katanäer  und 
Maxier  nicht  entgehen  könnten,  und  nahmen  die  Bedingungen  des  Dionys  an, 
der  sein  gegebenes  Wort  hielt.  Wir  müssen  gleich  hier  bemerken,  dass  er  im 
Jahre  iOI  v.  Chr.  um  den  Tempel  des  Hadranos  am  Aetna  die  Stadt  Hadranon 
gründete,  die  einerseits  verhindern  sollte,  dass  in  dem  nahen  Aelna  sich  wie- 
der Feinde  niederliessen ,  und  sodann  bestimmt  war,  den  Sikelern  einen  Be- 
weis zu  geben,  wie  sehr  der  Tyrann  ihre  Religion  und  ihre  EigenthUmlich- 
keiien  zu  achten  verstand.  So  zeigte  er  sich  denn  auch  schon  im  Jahre  403 
bereit,  mit  der  sikelischen  Stadt  Herbita,  die  er  hatte  erobern  wollen,  einen 
FHeden  abzusch Messen.  Sie  war  unter  der  Regierung  des  Archonides  —  wohl 
«nes  Enkels  des  früher  (S.  39]  erwähnten  Fürsten  dieses  Namens  —  mächtig 
und  volkreich.  Nun  hatte  Archonides  auch  Mietbstruppen  in  Sold  genommen, 
und  ausserdem  war  aus  Furcht  vor  Dionys  eine  Menge  Volkes  in  die  Stadt  gezo- 
gen, die  eine  sichere  Zufluchtsstätte  gegen  den  Tyrannen  von  Syrakus  zu  bieten 
Strien.  All  dieses  Volk  wurde  nacb  geschlossenem  Frieden  der  Stadt  zur  Last, 
und  Archonides  beschtoss,  mit  ihm  eine  Kolonie  zu  gründen.  Er  wählte  einen 
nor  acht  Stadien  vom  Meere  an  der  Nordkliste  unfern  von  dem  von  seinem 
Grossvater  millerbauten  Kaiakte  (Bd.  I.  S.  260)  gelegenen  Hügel,  auf  welchem 
bereits  vor  zwei  Jahren  jene  kampaniscfaen  Sitidner,  die  Uimilkon  beim  Frie- 
densscblusse  mit  Dionys  in  Sicilien  zurückgelnssen  halte,  eine  Stadt  unter 
dem  Namen  Halaisa  gegründet  hatten.  Sie  waren  nach  geleistetem  Dienste 
Herren  von  Enlelta  geworden,  und  so  hatte  der  Ort,  der  nur  ein  Jahr  volk- 
reich gewesen  war ,  jelEt  keine  oder  wenige  Einwohner.  Archonides  nannte 
seioe  Kolonie  nach  seinem  Namen  Halaisa  Archonideios,  wie  Diodor  sagt,  um 
^e  von  andern  sicilischen  Orten  desselben  Namens  zu  unlerscheiden ,  in 
Wirklichkeit  wohl  vielmehr,  um  sie  als  in  eine  ganz  neue  Epoche  eingetreten 
zu  bezeichnen.  Später  wurde  Ha lai.sa  wegen  der  günstigen  Lage  am  Heere  und 
der  von  den  Römern  gegebenen  Steuerfreiheit  bedeutender  als  die  Huttersladt, 
weshalb  die  Halaisiner  ihre  Abstammung  von  den  Herbitensem  zu  verlHugnen 
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pfle(;leii ,  obwohl  die  hau6gea  Familienverbiiidungen ,  die  zwischen  beiden 
Slädten  such  in  spälerer  Zeit  vorkamen,  und  die  Gleichartigkeil  der  RiUm 
beim  spolliniscbcn  Cullus  die  Vemvandlschaft  bewiesen.  Noch  sind  auf  sioer 
Anhöhe,  östlich  von  der  Stadt  Tusa,  geringfügige  Ueberreste  des  allen  Dalaisa 
vorhanden,  das  nach  den  Mauerresten  einen  l'mfang  von  etwa  zwei  Hillien  balle. 

Wir  sind  nun  im  Stande ,  das  Princijf,  nach  dem  Dionys  seit  der  Befesti- 
gung seiner  Macht  auf  Orlygin  in  seinen  Beziehungen  zur  Oslbälfte  von  Sici- 
tien  verfuhr,  'zuerkennen  und  eu  würdigen.  Er  vernichtet  die  faellenis<^n 
Gemeinwesen  ,  er  schont  die  sikeMschen ,  er  gründet  italische.  Wir  kOonen 
seine  Tendenz  kurz  so  ausdrucken:  er  will  nicht  sowohl  Grieche  sein,  a)s  Si- 
cilier.  Deshalb  hat  er  nichls  dagegen,  das  in  Sinlien  aufstrebende  italische 
Element  dadurch  zu  stärken,  dass  er  die  alle  Griechensladt  Katane  an  Kam- 
paner giebl,  deshalb  gründet  er  beim  sikclis<^en  Tempel  des  Hadranos  eine 
Stadt,  wie  einst  Dukelios  eine  solche  am  See  der  Paliken  gegründet  halte. 
Man  verstehe  uns  nicht  falsch.  Er  will  nicht  aufhören ,  Grieche  lu  sein ;  aber 
er  hat  eingesehen,  dass  zwischen  den  Hellenen  und  den  hellenisirten  Sikelem 
kein  Bangunterschied  mehr  sein  darf,  und  dass  die  Sikeler  ebenso  gut  auf 
seinen  Schutz  Anspruch  haben ,  wie  die  Griechen;  er  hat  gefunden,  dass  die 
Kanipaner  sehr  gut  zu  den  stammverwandten  Sikelern  stimmen  und  deshalb 
ebenso  gut  wie  diese  in  das  grosse  sicilische  Beich  passen,  dessen  Herrscher 
er  sein  will.  So  hatte  einst  Phalaris  sich  den  Sikanem  gegen  die  Karthager  als 
Fuhrer  angeboten.  Natürlich  spielte  Dionys  seine  Bolle  nicht  so,  dass  ihm  die 
Griechen  und  speciell  die  Syrakusaner  wegen  auRallender  Bevorzugung  der 
Barbaren  hüllen  gram  werden  können.  Syrakus  blieb,  hellenisch,  und  die 
Syrakusaner  hatten  seit  den  letzten  Kriegen  sich  als  die  einiig  bedeutenden 
Hellenen  Siciliens  betraclilen  gelernt. 

So  war  und  blieb  denn  auch  Dionys  der  von  den  Syrakusanern  aner- 
kannte Fuhrer.  Sie  b^riffen  mehr  und  mehr  seinen  wahren  Werth,  sie  sahen 
auch,  dass  er  nicht  grausam  war,  bloss  aus  Lust  am  Blutvcvgiessen ;  halle  er 
doch  zu  rechter  Zeit  auch  Hilde  walten  zu  lassen  verstanden.  Er  blieb  trotz 
dem,  was  im  Kriege  mit  den  Puniern  vorgefallen  war,  immer  noch  der  geeig- 
netste Feldherr  gegen  Karthago,  und  da  der  Kampf  gegen  die  Punier  allgemein 
als  eine  unvermeidliche  Sache  angesehen  wurde,  der  Mann  der  Situation. 
Aber  auch  seine  eigenen  Gedanken  waren  unaufhttrlich  gerade  auf  diesen 
Punkt  gerichtet.  Es  lag  ihm  daran,  die  Scharte  von  Gela  auszuwetzen,  zu 
zeigen,  dass  er  kein  Verrftlher  gewesen  war,  dass  in  ihm  noch  das  Zeug  in 
einem  Gelon  stecke.  Zunächst  jedoch  war  ihm  klar,  dass,  um  mit  den  Kartha- 
gern erfolgreich  kämpfen  zu  können,  noch  ganz  andere  Vorbereitungen  nttthig 
seien.  Vor  allen  Dingen  war  Syrakus  selbst  noch  nicht  hinlänglich  geschützt. 
Hier  halte  schon  der  athenische  Krieg  werlhvolle  Fingerzeige  gegeben.  Da- 
mals wäre  es  beinahe  durch  eine  Mauer  von  der  Verbindung  mit  dem  Lande 
abgeschnitten  worden ,  und  zwar  nur  deswegen,  weil  die  Höbe  von  Epipolae 
ausserhalb  der  städtischen  Befestigungen  lag.  Und  welchen  Schaden  hatte 
nicht  ihm  selbst  noch  vor  kurzem  Epipolae  zugefügt !  Dagegen  war  die  Stadt 
fast  uneinnehmbar,  wenn  Epipolae  mit  in  den  Bereich  der  Festungswerke  ge- 
zogen wurde,  die  sich  in  den  Händen  des  Gebieters  von  Syrakus  befanden. 
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Dies  durchiufUhreD ,  war  das  Ziel  des  Dionys ;  dis  Schwierigkeiten  der  Auf- 
gabe aber  waroo  gross.  Der  Gipfelpunkt  von  Epipolae  ist  nicht  weniger  als 
V«  elDer  deutschen  Heile  von  den)  Meere,  wo  die  Hauer  anzufangen  halle, 
eDlfemt;  welche  Arbeit,  welche  Kosten  erforderte  Dicht  ein  solcher  Bau!  Wie 
walirscfaeinlich  war  es,  dass  er,  ia  gewöhnlicher  Weise  geführt,  durch  uuvor- 
bergesehene  HiDdernisse  unterbrochen  und  schliesslich  aulgegeben  werden 
nusslel  Dionys  beachtoss  deshalb,  zunUchst  den  Nordabhang  zu  befestigen, 
und  zwar  mit  der  grössten  Schnelligkeit,  40%,  Ol.  94,3.  Sein  Gebot  trieb  die 
ärmeren  Freien  des  syrakusanischen  Gebiets  lusaoimen,  unter  denen  er  60,000 
der  kräftigsten  für  die  Arbeit  auswählte.  Die  ganie  xu  bauende  Strecke  vom 
Meere  bis  auf  die  ilähe  betrug  30  Stadien,  18,000  Fuss.  Sie  wurde  in  180 
Ahschoitte  getheilt ,  jeder  ein  Plethron  —  1 00  Fuss  lang,  und  für  jeden  dieser 
Ahschnitte  wurden  20O  Arbeiter,  tlber  die  ein  Haurermeisler  die  Aufsteht 
[ubrte,  angestellt;  den  Bau  von  je  6  Abschnitten  leitete  ein  Architekt.  So 
waren  36,000  Menschen  beim  Errichten  der  Mauer  beschäftigt,  die  Uebrigen 
bitten  die  Steine  zu  brechen  und  sie  auf  6000  Wegen  nach  den  Orten,  wo  sie 
gebraucht  werden  sollten,  zu  schaffen.  Das  Schauspiel  eines  von  so  viel  Uen- 
scfaen  ausgeführten  Baues  zog  natürlich  alle  Syrakusaner  als  Zuschauer  herbei, 
■mao  mehr,  da  Dionys  durch  sein  eigenes  Beispiel  die  Arbeitenden  anfeuerte. 
Er  war  den  ganzen  Tag,  von  seinen  Vertrauten  umgeben  ,  bei  dem  Baue  an- 
neseod,  und  legte  selbst  Hand  an,  wenn  es  galt,  einen  Ermatteten  abzulesen. 
Der  Sold  war  ungewöhnlich  hoch.  Daher  war  auch  der  Eifer  so  gross,  dass 
Manche  noch  in  der  Nacht  weiter  arbeiteten.  Die  Hauer  wurde  in  20  Tagen 
vollendet.  Sie  bestand  aus  Quadersleinen  und  trug  in  abgemessenen  Zwi- 
schenräumen hohe  TbUnne.  So  war  denn  wenigstens  eine  Hälfte  der  n&thigen 
Bauten  fertig ;  das  Uebrige  behielt  der  Tyrann  sich  fUr  eine  gelegenere  Zeit 
vor.  Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  die  Steine  zu  diesem  Bau  in  Syra- 
kus  selbst  gebrochen  wuitlen ;  die  Latootie  Buffainfo  in  Epipolae  kann  damals 
aof^le^t  sein.  Die  Hauer  selbst  ist  noch  in  ihren  unteren  Lagen  vorhanden, 
von  denen  zu  wünschen  wäre,  dass  sie  sorgrdltig  erhalten  würden,  und  dass 
Dun  durch  einen  daneben  angelegten,  wenn  auch  nur  schmalen  Weg  es  dem 
Forsckenden  wie  dem  geniessenden  Reisenden  mtfglich  machte,  ohne  allzu 
grosse  Beschwerden  auf  den  Spuren  der  Arbeit  des  Dionys  zu  wandern  und 
die  herrliche  Aussicht  zu  geniessen ,  die  sich  von  hier  auf  die  sicilische  Kttste 
und  den  Aetna  darbietet. 

Nachdem  Dionys  dies  Vertheidigungswerk  beendigt  und  im  Jahr  401 
teioe  Süldnerschaar  durch  eine  Anzahl  aus  Nsupaktos  und  Kephallenia  von 
den  Spartanern  vertriebener  Hessenier  vermehrt  hatte,  begann  er  zwei  Jahre 
darauf,  399,  Ol.  95,S,  die  grossartigsteD  Vorbei-eitungen  zu  einem  Offensiv- 
kriege gegen  die  Karthager,  die  gerade  damals  durch  eine  in  Afrika  herr- 
schende Pest  schwer  bedrängt  waren.  Ausserdem  war  ein  auswärtiger  Krieg 
die  beste  Ableitung  fUr  die  Unzufriedenheit  im  Innern  seines  Reiches,  die  in 
dntelnen  Kreisen  der  Bevölkerung  so  gross  war ,  dass  manche  Griechen  das 
Biil  der  Knechtschaft  vorzogen ,  und  mit  Hab  und  Gut  in  die  Städte  des  pu- 
niscben  Gebietes  auswanderten.  Grossarlig  mussten  aber  die  Vorbereitangen 
besonders  in  einer  Beziehung  sein.     Die  Karthager  überwogen  in  den  Kriegen 
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weniger  durch  die  Tapferkeil  der  grOsslenllieils  gemielhel^n  Soldaten,  als 
durch  die  Vortrefflichkeit  des  Haleriais  und  die  Zahl  der  Truppen.  In  beiden 
RUcksichlen  machte  Dionys  die  grOsslen  Anslrengungen.  Die  erfahrensteD 
Techniker,  durch  die  Verheissung  glänzender  Belohnungen  angelockt,  slrtfm- 
len  aus  Italien,  Griechenland,  ja  sogar  aus  dem  karlhagischen  Gebiet  nach 
Syrakus  zusammen.  Bei  dieser  Verfertigung  der  Waffen  und  Kriegsmaschiaen 
ging  es  ebenso  nie  einige  Jahre  zuvor  beim  Bau  der  Mauern.  Die  Idee  des 
Dionys,  in  ihrer  Noizlichkeit  begrifTen,  wurde  populär,  und  die  Syrakusaner 
verfolgten  ihre  Ausführung  mit  Theilnahme  und  fttrderl^n  sie  nach  Kräften. 
Ueberall  in  der  Sladt  sah  man  Waffen  schmieden ;  die  Vorräume  der  Tempel 
fasslen  die  Zahl  der  Arbeiter  nicht;  die  Harklhallen,  die  Gymnasien  mussten 
dazu  verwandt  vierden,  ja  die  angesehensten  BUrger  liessen  in  ihren  Hausem 
arbeiten.  Der  Ehrgeiz  der  Techniker  wurde  durch  alle  Mittel  geweckt;  hohe 
Belohnungen  erwarteten  die  Ttlchtigsten.  Wie  beim  Mauerhau  ging  Dionys 
täglich  überall,  wo  gearbeitet  wurde,  aufmunternd  umher;  die  Ausgezeich- 
netsten wurden  in  seinen  Palast  geladen  und  zu  seiner  Tafel  gezogen.  Die  tu 
Itteenden  Aufgaben  waren  äusserst  mannigfaltig.  In  der  Verfertigung  von 
Handwaffen  und  Panzern  musste  darauf  gesehen  werden ,  dass  für  die  ver- 
schiedenen unter  seinen  Hlethstruppen  vertretenen  Nationen  die  ihnen  eigenen 
und  bekannten  Waffen  beschaff  wurden.  Die  Erfindungsgabe  der  Ingenieure 
wurde  besonders  in  der  Construction  der  grosseren  Kriegsmaschinen  und  der 
Kriegsschiffe  auf  die  Probe  gestellt,  und  das  Resultat  war  dem  Wunsche  des 
Herrschers  entsprechend.  Aus  den  Berathungen  der  in  Syrakus  im  Jabre  399 
versammeilen  Techniker  ging  die  Katapulte  —  das  weitschleudernde  Geschütz  — 
und  das  fUnfrudrige  Schiff  hervor.  Es  heissl,  dass,  als  man  dem  Dionys  mit- 
Iheilte,  dass  in  Korinth  zuerst  die  Triere  gebaut  worden  sei,  er  aussprach, 
dass  es  der  wichtigsten  Pdanzstadt  Korinlh's  znkomme,  wesentliche  Fort- 
schritte im  Bau  der  Kriegsschiffe  zu  machen.  Das  Holz  zum  Schiffbau  bez«^ 
er  theils  vom  Aeina,  theils  aus  Italien,  wo  es  mit  Tbieren  ans  Heeresufer  ge- 
schafft und  zu  Flüssen  zusammengebunden  wurde,  um  dann  nach  Syrakus 
gebracht  zu  werden.  Als  das  Holz  hier  angekommen  war,  Hess  er  zu  gleicher 
Zeit  mehr  als  201)  Schiffe  hauen  und  110  alte  in  Stand  setzen.  150  SchifTs- 
häuser  gab  es  schon;  Dionys  liess  ICO  neue  errichten,  von  denen  die  meisten 
je  zwei  Schiffe  fassten.  Es  giebl  eine  Vorstellung  von  der  gewaltigen  Thälig- 
keit,  welche  damals  in  Syrakus  herrschte,  wenn  man  hflrt,  dass  140,000 
Schilde ,  ebenso  viele  Schwerter  und  Helme  vei'fertigt  wurden ,  und  über 
U,000  vollständige  Panier  von  verschiedenartigem  Muster,  theils  für  die 
Reiter,  theils  für  die  Officiere  des  Fussvolkes,  theils  für  das  Corps  seiner 
Leibwächter.  Die  Flotte  ward  zur  Hälfte  mit  Syrakusanem  bemannt,  znr  Hälfte 
mit  Fremden. 

Um  gegen  KarUiago  mit  vollem  Nachdrucke  auftreten  zu  ktfnnen,  musste 
Dionys,  wenn  nicht  der  Beihülfe ,  so  doch  der  Neutralität  der  nächsten  un- 
abhängigen Staaten  sicher  sein.  Dies  waren,  seitdem  Selinus,  Himera 
(Therma),  Akragas,  Gela  und  Kamarina  nur  noch  als  offene  Orte  existirten 
und  Dionys  selbst  die  chalkidischen  Städte  Leontini ,  Katane  und  Naxos  ver- 
nichtet hatte ,  Messana  und  Bbegion.     Diese  hatten    ihm  noch  in  demselben 
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iabre,  «0  er  die  eben  beschriebenen  grosseo  RUslungeo  begann ,  ernslc  Bc- 
sw^issc  durch  ihre  Elaltung  erregt,  ja,  es  fehlte  wenig,  dass  es  zum  Kriege 
gekommen  wHre.  Der  Anstosü  ging  von  Rhegion  aus,  das  durch  die  sich  dort 
in  grosser  Zahl  aufhallenden  s\rakusanischen  FlUchllinge  sehr  feindlich  gegen 
Dionys  gestiroml  war.  Es  war  so  weit  gekommen,  dass  die  Rheginer  ihre 
Feldherren  mit  6000  Mann  zu  Fuss  und  ßOO  ßeil«ri)  auf  50  Trieren  gegen 
Dionys  ausschickten.  Sie  fuhren  zuerst  nach  Hessana,  um  des  Beistandes 
dieser  Stadt  sicher  zu  sein.  Die  Feldherren  Mcssnna's  vereinigten  aus  rein 
personlichem  Antriebe  ihre  Streitmacht,  (000  Haan  zu  Fuss,  400  Reiter  und 
30  Trieren,  mit  der  der  Rh^iiier.  Aber  noch  war  das  Heer  nicht  weit  gekom- 
men, als  die  Hessaner  über  den  ohne  Volksbeschluss  begonnenen  Krieg  be- 
denklich wurden  und  auf  die  Vorstellungen  eines  unt«r  ihnen,  des  Laomedon, 
Dach  Hause  zurllckkehrten.  Die  Rheginer,  die  sich  allein  zu  schwach  fühlten, 
mussten  dem  Beispiele  der  Hessaner  folgen ,  und  so  führte  auch  Dionys  seine 
Truppen,  die  schon  an  der  Grenze  seines  Gebietes  standen  ,  wieder  nach  Sy- 
rakas.  Er  ging  gern  auf  den  von  beiden  Städten  ihm  nunmehr  angebotenen 
Frieden  ein,  da  er  bei  seinen  Planen  gegen  Karihago  nach  dieser  Seite  hin  ge- 
sichen  sein  musste ;  ja  er  Ihnt  noch  mehr;  im  Jahre  398  trat  er  an  Hessana 
eine  Strecke  Grcnzland  ab,  Rhegion  aber  mochte  er  das  Anerbieten,  der  Stadt 
eine  bedeutende  Erweiterung  ihrer  Grenzen  zu  verschaffen  ,  und  bat  sich  da- 
gegen eine  ihrer  Bürge rtflchler  als  Gattin  aus.  Aber  in  Rhegion  waren  die 
syrakusanischen  Ausgewanderten  immer  noch  zu  müchtig.  Die  Volksversamm- 
lung lehnte  sein  Gesuch  ab:  die  einzige  für  Dionys  passende  Frau  sei  die 
Tochter  des  Henkers.  Seinen  Hauptzweck,  die  NeutraliUlt  Rhegion's,  erreichte 
iodess  Dionys.  Wenn  er  sich  in  Rhegion  eine  Frau  gesucht  hatte,  so  war  dies 
j;eschehe&,  weil  er  seine  Wieder  Vermahlung  zu  einem  Hitlel  der  Verbindung 
miteinem  auswärtigen  Staate  machen  wollte,  liier  abgewiesen,  wandte  er 
sich  an  Lokri,  welches  er  hatte  berauben  wollen,  als  er  den  Bheginern  ^ine 
Gebietserweiterung  verhiess.  Hier  gab  man  ihm  einen  günstigen  Bescheid,  und 
IKonys  erhielt  die  Doris,  die  Tochter  des  Xenetos,  des  angesehensten  Lokrers, 
zur  Gattin.  Zu  gleicher  Zeit  heirnthete  er  noch  eine  zweite  Frau,  die  Syraku- 
saaerin  Aristo  mache,  die  Tochter  seines  Freundes  Hipparinos.  Um  die  Lokrerin 
nach  Syrakus  zu  bringen ,  diente  das  erste  eben  fertig  gewordene  fUnfrudrige 
Schilf,  das  mit  Silber  und  Gold  reich  verziert  war;  die  Syrakusanerin  wurde 
mit  einem  Viergespann  weisser  Pferde  in  sein  Haus  geholt.  Die  sonderbare 
Doppelhochzeit  war  für  seine  Soldaten ,  ja  für  einen  grossen  Tbeil  der  Büi^er 
eine  Festzeit,  denn  damals  kam  ihm  das  Volk  freundlicher  entgegen,  als  je 
luvor  oder  nachher.  Die  Gedanken  aller  waren  auf  den  bevorstehenden  Krieg 
mit  Karthago  gerichtet ,  und  die  grossartigen  Vorbereitungen  zu  demselben 
musslen  Syrakus  einen  glünzenden  Namen  und  so  auch  ihrem  Urheber  Ach- 
tung und  Gunst  bei  den  Bürgern  der  Stadt  verschaffen.  Einige  Tage  nach  der 
Hochzeit  machte  Dionys  endhch  der  syrakusanischen  Volksversammlung  eine 
fdrmliche  Hiltheilung  Über  seine  .seit  längerer  Zeil  schon  offenkundigen  Ptüne. 
Die  Karthager,  die  Erbfeinde  der  Griechen,  und  besonders  der  Syrnkusaner,  ver- 
hielten sich,  sagte  er,  jetzt  nur  deswegen  so  ruhig,  weil  sie  in  Afrika  entsetzlich 
von  der  Pest  litten;   sobald   sie  aber  wieder  zu  KrUftea  gekommen  wSren, 


u,,„nz.dbvGoogle 


110  KünfWs  Buch.   V.  Eroberung  von  Molye.    B«lagerang  von  Syrakan. 

Würden  sie  sich  auf  Sicilien  werfen.  Deshülb  sei  es  zweckmässig,  jetzt  den 
Kampf  gegen  sie  zu  beginnen ,  wo  man  auch  noch  die  von  ihnen  unterjochten 
griechischen  Stsdle  zu  Bundesgenossen  habe.  Das  Volk  war  Über  die  Miltbei— 
lung  hOchlich  erfreut,  zum  Theil  aus  Gründen,  die  mit  dem  Ziele  des  Kampfes 
nichts  zu  thun  hatten,  wie  denn  manche  dachten,  dass  die  Herrschaft  des 
Tyrannen  durch  einen  solchen  Krieg  milder  werden  würde,  und  andere  sich 
einbildeten,  dass  sie,  einmal  bewaffnet,  ihn  stürzen  bflnnteh,  ganz  besonders 
doch  aber  aus  Hass  gegen  die  Karlhager.  Dieser  Hass  äusserte  sich  sogleich  in 
Gewallthatigkeiten  gegen  die  in  Syrakus  wohnenden  karthagischen  Kaufleute. 
Ihr  Hab  und  Gut  wurde  vom  Volk  geplündert.  Das  Beispiel  fand  Nachahmung 
in  den  Übrigen  Stadien  des  griechischen  Siciliens,  und  diese  Vorfalle  wurden 
den  unter  karthagischer  Herrschaft  schmachtenden  Hellenenstüdten  das  Signal 
zu  einer  allgemeinen  Erhebung.  Der  lange  verhaltene  Grimm  brach  auf  die 
schrecklichste  Weise  aus.  Hier,  wie  z.  B.  in  Akragas,  in  Selinus,  wo  die  Er- 
innerung an  alle  von  den  Karthagern  verübten  Greuel  noch  lebendig  war, 
begnügte  man  sich  nicht  mit  der  Plünderung  des  Vermögens  der  Punier,  man 
ermordete  sie  unter  denselben  Hartem,  idie  sie  fillher  die  Griechen  halten 
erleiden  lassen.  Es  war  eine  erste  sicilianiscbe  Vesper,  vielleicht  noch  gräss- 
licher  als  die ,  in  der  die  Franzosen  umkamen.  Noch  war  aber  der  Krieg  an 
Karthago  nicht  erklärt.  Das  geschah  im  Anfang  des  nächsten  Jahres ,  397 
V.  Chr.,  Ol.  95,4,  durch  eine  Gesandtschaft,  welche  Dionys  im  Namen  der  Sy- 
rakusaner  nach  Karthago  schickte.  Sie  legi«  dem  Bathe  der  Stadt  die  Forde- 
rung vor,  die  griechischen  Stadle  auf  Sicilien  freizugeben,  wo  nicht,  solle 
Krieg  sein.  Dem  Rathe  wie  dem  Volke  von  Karthago  kam  der  Krieg  sehr  un- 
gelegen. Man  litt  in  Afrika  schrecklich  an  der  Pest  und  hatte  aus  diesem 
Grunde  gegen  die  offenkundigen  Plane  des  Dionys  keine  kriegerischen  Vorbe- 
reitungen treffen  können.  Doch  blieb  nichts  übrig,  als  den  Krieg  zu  fuhren, 
so  gut  es  möglich  war.  Es  wurden  angesehene  Hanner  ausgeschickt,  um  Söld- 
-  ner  in  Europa  zu  sammeln. 


Fünftes  Kapitel. 

Brobernng  tod  Kotye.    Belagernng  ron  Syrabos. 

Gleich  nach  der  Bückkehr  der  Gesandten  begann  Dionys  den  Krieg.  Es 
galt  den  Karthagern  zuvorzukommen  und  ihre  Positionen  auf  Sicitien  zu  neh- 
men, ehe  sie  mit  ihren  HUstungen  fertig  waren.  Sein  Heer  bestand  aus  aus- 
gewählten Syrnkusanern  und  anderen  sicilischen  Griechen,  sowie  aus  einer 
grossen  Masse  von  Söldnern  der  verschiedensten  Nationen,  worunter  in  Folge 
seiner  Freundschaft  mit  den  Spartanern  viele  Lakonier  waren.  Die  Zahl  seiner 
Truppen   wird  auf  80,000  zu  Fuss   und  über  3000  zu  Pferde  ang^ebeui 
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norio  die  M«DDScbafl«n  aus  den  den  Karthagvrn  unlerworfenen  griechischen 
Sudteo,  die  er  auf  seinem  Mai-sche  nach  dem  Westen  mitnahm,  einbegriffen 
lusein  scheinen.  Sein  Zug  ging  durch  das  Gebiet  von  Kamarina,  Geta,  Akra- 
ps  und  Selinus  —  die  Himerüer  von  Therma  (diese  Stadt  hatle  seit  7  Jah- 
ren griechische  Einwohner)  liess  er  durch  Boten  auffordern,  za  ihm  zu 
stosseo  —  nach  dem  eigentlich  karthagischen  Gebiete.  Eine  Flotte  von  fast 
iOO  Krieg»-  und  900  Lastschiffen,  die  auch  die  gewaltigen  Haschinen  trugen, 
begleitete  seinen  Marsch.  Seine  Zielpunkte  waren  Eryx  nnd  Hotye,  die  beiden 
fMleslen  Hauptsitze  der  karthagischen  Macht.  Ute  Eryciner  ergaben  sich ,  die 
Hoiyener  dagegen  nahmen  eine  kleine ,  aus  Karthago  eilig  zu  Hülfe  geschickte 
Besatzung  auf  und  verweigerten  die  Uebergabe. 

Die  Lage  von  Hotye  halte  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Neutyros, 
und  Dionys  wia  Alexander  führten  die  Eroberung  auf  ähnliche  Weise  aus. 
Die  Entfernung  Motye's  vom  Lande  betrug  6  Stadien ;  die  Stadt  war  voll  hoher 
fianser,  die  Einwohner  reich  durch  Handel.  Den  schmalen  Damm,  der  die 
Insel  mit  dem  Festlande  verband ,  zersUtrten  die  Hotyener  noch  vor  der  An- 
kunft des  Dionys.  Dieser  bescbloss  nach  einer  Berathung  mit  seinen  Ingenieu- 
ren, die  Stadt  durch  einen  neuen  Damm  zu  erobern.  Die  Mannschaft  der 
Flaue,  die  einstweilen  keine  andere  Verwendung  finden  konnte ,  genügte  zu 
diesem  Zwecke.  Dionys  liess  deshalb  die  Schiffe  in  den  Hafen  von  Hotye  ein- 
laufen und  legte  die  Lastschiffe  vor  Anker,  wlrtirend  er  die  KriegsschifTe  am 
Eingang  des  inneren  Hafens,  im  Norden  von  Hotye,  ans  Land  zi^.  Während 
DUD  die  Schiffsmannschaft  unter  der  Aufsicht  seines  Admirals  Leptines  an  dem 
Damme  arbeitete,  zog  er  selbst  mit  dem  Landheei«  gegen  die  übrigen  auf  kar- 
tbagiscber  Seite  stehenden  Stüdte  und  Völkerschaften.  Doch  war  sein  Erfolg 
nicht  vollständig.  Die  Sikaner  zwar  unterwarfen  sich  ihm  sSmmtlich,  die 
grosslen  SlAdte  aber,  d,  h.  also  die  elymischen  und  punischen,  blieben  feind- 
lich; es  waren  Halikyai,  Solus,  Segesta,  Panormos,  Bntella.  Es  wollten  atxo  , 
auch  die  Kampaner  ihre  Unabhängigkeit  behaupten.  Siesta  und  Enlella  be- 
rannle  Dionys  mit  seinem  Heere ,  jedoch  vergeblich ,  von  den  übrigen  StJidten 
verwüstete  er  nur  das  Gebiet  und  kehrte  bald  wieder  nach  Hotye  zur  Belage- 
ning  zurück.  Inzwischen  waren  die  Karthager  nicht  ganz  müssig  gewesen. 
Himilkon,  der  die  Leitung  der  sicilischen  Angelegenheiten  behalten  hatte, 
Mhickte,  selbst  noch  mit  der  Zusiimmenbringung  der  Streitkräfte  beschäftigt, 
Semen  Ftottcnführer  mit  10  Kri^sschiffen  nach  Syrakus,  um  so  Diooys  von 
Motye  abzuziehen.  Der  karthagische  Admiral  Uhertiel  in  der  Nacht  den  syra- 
knsanischen  Hafen  und  vernichtete  die  dort  liegenden  Fahrzeuge;  auf  den 
G»Dg  des  Krieges  aber  hatte  diese  Thal  keinen  Ernfluss,  da  Dionys  Motye  nicht 
wriiess.  Nun  dachte  Himilko  einen  iihnlichen  Ueberfall  in  grösserem  Mass- 
stabe bei  Hotye  auszuführen,  wo  ja  die  Kriegsschiffe  nn's  Land  gezogen  waren. 
Er  erschien  plötzlich  mit  100  seiner  besten  Schiffe  bei  Tagesanbruch  vor 
Hotye,  zum  grliesten  Schrecken  jler  Griechen.  Die  draussen  li^enden  Schiffe 
wurden  schnell  Überwältigt,  und  Himilkon  stellte  seine  Flotte  dicht  vor  dem 
Haien  auf.  Nun  war  die  Gefahr  der  Griechen  gross.  Wenn  die  Schiffe  auf 
dem  Lande  blieben,  nützten  sie  nichts,  liess  man  sie  aber  im  Hafen  in's  Meer, 
so  konnten  sie  im  engen  Wasser,  im  Angesit^t  und  in  der  unmittelbaren  Nähe 
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des  Feindes  nicht  vorlheilhaft  rocmUvriren.  Dionys  Tasste  einen  ktlbnen  Ent— 
scfaluss.  Den  Ausgang  des  Hafens  bewachte  die  karthagische  Flotte;  aber  nor 
eine  ^2000  Fuss  breite,  niedrige  Landzunge  trennte  den  inneren  Theil  des  Ha- 
fens, wo  die  Flotte  lap ,  vom  Meere.  Hier  wurden  schnell  Unterteilung  der 
Ingenieure  htSizerne  Bahnen  gebaut  und  auf  ihnen  die  gewaltigen  syrakusani- 
schen  Schiffe  aus  dem  Hafen  in's  Meer  gezogen,  an  einem  Tage  80  Schiffe. 
Dionys  selbst  stellte  sich  mit  dem  Landheer  neben  der  Hafenmllndung  auf. 
Während  die  Karthager  dies  mit  Staunen  ansahen,  wurden  sie  zugleich  vom 
Lande  durch  die  neu  erfundenen  schweren  Geschütze  in  einer  Entfernung,  die 
sie  für  unerreichbar  hielten,  mit  einer  Hasse  von  Geschossen  UberschUllet, 
so  dass  sie  nicht  einmal  die  ihnen  zunächst  liegenden  Schiffe  kräftig  angreifen 
konnten.  So  sah  Himilkon,  wie  sich  draussen  im  Meere  eine  Flotte  zu  sammeln 
begann,  die  ihm  endlich  sogar  den  Rückweg  nach  Afrika  abschneiden  konnte, 
und  er  fuhr  nach  Hause,  Uotye  seinem  Schicksale  überlassend.  Bald  darauf 
hatte  Dionys  den  Damm  vollendet. 

Nun  begann  die  eigentliche  Belagerung,  hei  der  die  Maschinen:  Kata- 
pulte, Widder,  auf  Rädern  laufende  TbUrme  von  sechs  Stockwerken,  ihre 
Dienste  Uiaten.  Die  Bewohner  von  Motye  wetteiferten  ungebeugten  Mulbes 
mit  Dionys  in  der  Erfindung  kriegerischer  Hülfsmillel.  So  hoben  sie  auf  den 
Hauern  an  der  Spitze  hoher  Maslbäume  woh Igesc hutzle*  Hfl nner  empor,  die 
Feuer  auf  die  Thürme  und  Haschinen  der  Syrakusaner  warfen.  Doch  gelang 
es  den  Griechen,  den  Brand  zu  löschen,  und  endlich  machten  die  Widder 
Bresche.  Nun  glaubte  Dionys  die  Stadt  erobert,  aber  er  hatte  sieb  getauscht; 
die  Verzweiflung  gab  den  Einwohnern  neue  Kräfte,  und  sie  ballen  bald  die 
nächsten  Strassen  so  vollständig  verbaut  und  die  in  der  Nähe  der  Bresche 
stehenden  Häuser  so  gut  verschanzt,  dass  nun  ein  neuer,  noch  hartnäckigerer 
Kampf  entbrannte,  demjenigen  ähnlich,  der  im  Jahre  i09  in  Selinus  getobt 
hatte.  Die  Griechen  schoben  die  ThUrme  an  die  Häuser  und  drangen  auf  die 
Dächer,  die  von  den  verzweifeilen  Motyenem  mit  der  grttsslen  Tapferkeit  ver- 
theidigt  wurden.  Dionys  sah  indess  voraus,  dass  Motye  bald  fallen  müsse,  und 
liess  deshalb  jeden  Abend  durch  Trompetensignale  seine  Leute  vom  Kampfe 
abrufen,  damit  sie  der  mühsamen  Belagerung  nicht  müde  würden.  Auch  die 
Hotyener  hj)tten  Ruhe  nothig,  und  so  hörte  mehrere  Tage  mit  Sonnenunter- 
gang der  Kampf  auf.  Zugleich  hatte  aber  Dionys  durch  das  Abbrechen  des 
Kampfes  die  Motyener  sicher  machen  wollen,  um  für  einen  nächtlichen  Ueb^- 
fall  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  zu  haben.  Sein  Plan  gelang.  Der  Tburier  Ar- 
chylos  erkletterte  in  einer  Nacht  mit  den  AuserwühUen  des  Heeres  die  vorder- 
sten Hüuser  und  andere  folgten  ihm.  Zwar  eilten  die  Hotyener  zum  Widerstand 
herbei,  aber  ihre  besten  Stellungen  waren  verloren,  und  nach  schwerem 
Kampfe  ward  Dionys  Meister  der  Stadt.  Die  erbitterten  Griechen  nahmen 
Rache  für  die  von  den  Karthagern  in  den  griechischen  Städten  verübten 
Grausamkeiten.  Alle,  die  ihnen  in  die  Bände  fielen,  Alt  und  Jung,  Weiber 
und  Kinder,  fielen  unter  ihrem  Schwerte.  Dionys  hatte  Heber  zahlreiche  Ge- 
fangene gemacht,  aber  sein  Befehl,  mit  dem  Horden  einzuhalten,  ward  nicht 
beachtet,  und  er  musste  sich  damit  begnügen,  durch  Herolde  die  Hotyener 
aufzufordern ,  sieb  in  die  ihnen  bezeichneten  Tempel  zu  QUchten.    Nun  hatte 
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dis  Morden  ein  Ende  und  das  PlUndem  begaDD.  Die  Beule  war  gross.  Als 
die  ersle  Aufregung  des  Sieges  vorüber  war,  Übte  Dionys  sein  Feldhermrechl^ 
und  belohnte  die  Tapfersten,  vor  allen  den  Archylos,  der  100  MineD  empfing. 
Die  gefangenen  Barbaren  wurden  verkauft ;  die  Griechen  aber,  die  man  in 
der Stadl  int  Dienste  der  Karthager  gefunden  halle,  mit  ihrem  Anfuhrer  Dai- 
meoee  nach  grausamer  kartbagisob«*  Sitte  an's  Kreut  geschlagen.  Dann  ver- 
liess  er  Motye ,  wo  er  nur  eine  fast  ganz  aus  Sikelem  besiehende  Besatzung 
DOlerdeiii  Syrakusauer  Biteu  zurückliess.  Eine  Flotte  von  täü  Schiffen  unter 
Leplioes  sollte  ebenfalls  hier  verweilen,  um  die  Karthager  zu  beobachten,  und 
eio^  Truppen  blieben  im  Gebiet«  von  Segesta  und  Enteila  tur  Belagerung 
dieser  Städte ;  mit  den  übrigen  zog  Dionys,  als  das  Jahr  zu  Ende  ging,  nach 
Sjrrakug.  Doch  war  er  gleich  im  Anfange  des  oactisten  Frühjahres,  396  v.  Chr. 
Ol.  96,1  schon  wieder  im  karthagischen  Gebiete.  Diesmal  ubterwarf  sich  auch 
Balikyai,  sodass  noch  Siesta,  Entella,  Salus  und  Penormos  zu  erobern  waren, 
nenn  er  sein  Werk  vollenden  wollte.  Er  griff  zuerst  Segesta  an ,  erlitt  aber 
vordie«er  Stadt  durch  die  Wachsamkeit  der  Einwohner  eine  grosse  Meder- 
lige.  Sie  machten  bei  Nacht  einen  Ausfall ,  griffen  das  griechische  Lager  an 
nodtieckten  die  Zelle  in  Brand,  wobei  die  meisten  Pferde  umkamen.  Das  so 
glüuend  begonnene  Werk  kam  in's  Stocken. 

In  Kartbi^o  halte  mau  indessen  die  Rüstungen  vollendet.  Wenn  die  Partie 
iD  Folge  der  Uebermmpelung  schlecht  für  sie  geendi^  hatte,  so  sollte  die  Re- 
viDche  um  so  glänzender  werden.  Das  Heer,  wie  gewöhnlich  hauptsäcblich 
ans  Afrikanern  und  spanischen  S&ldnem  zusammengesetzt,  soll  nach  Ephoros 
3(H),000  Mann  zu  Puss  und  iOOO  Reiter,  nebst  iOO  Streitwagen  —  zum  ersten 
Haie  in  SicUien  genannt  —  enthalten  haben,  sowie  iOO  Kriegsschiffe  und  über 
640  Last-  UDd  Transportschiffe.  Timaios  freilich  lasst  nur  100,000  Mann  aus 
Afrika  herübei^ommen ,  zu  denen  noch  30,000  in  SicUien  gekommen  seien. 
Dionys  hatte  Spione  in  Karthago,  das  wusste  üimiikon,  unddeshalb  gab  er  den 
Eapitanen  der  einzelnen  Schiffe  versi^elte ,  erst  beim  Auslaufen  zu  ttffriende 
Befehle  Ober  den  Ort,  an  welchen  sie  das  Heer  bringen  sollten.  Die  Trans- 
paitfloUe  hatte  die  Anweisung,  sich  bei  der  Fahrt  nach  Panormos  von 
der  Kuste  fem  zu  hallen,  damit  bei  diesen  schwer  zu  vertbeidigenden 
ScfaifleQ  die  Gefahr  einer  Begegnung  mit  der  Flotte  des  Dionys  geringer  wäre ; 
die  Kriegsschiffe  dagegen  sollten  bei  Lilybaion  Sicilieo  berühren  und  von  da 
iiogs  der  Küste  fahren.  Dionys  verweilte  gerade  in  der  Nabe  von  Panomios, 
ab  die  TransportOotte  in  Sicht  kam.  Er  schickte  Leptines  mit  30  Kriegsschiffen 
ihreDlgegen,  aber  es  gelang  nur  60  Schiffe  mit  ÜOOO  Soldaten  in  Grond  lu 
biAren;  die  übrigen  entkamen  in  den  Hafen,  und  Dionys  zog  nach  Segesta. 
Nun  marschirte  Uimilkon  nach  Westen ,  von  seiner  Flotte  l>egleitet.  Schnell 
wiren  die  Erfolge  des  Dionys  zu  nicfate  gemacht;  Himilkon  nahm  durch  Ver- 
nthEryx,  durch  eine  kurze  Belagerung  Uotye,  üalikyai  ging  zu  ihm  Über. 
Kimys,  den  die  Seioigen  zu  einer  Schlacht  zu  bewegen  suchten ,  wollte  sich, 
angeblich  wegen  zu  grosser  Entfemang  von  allen  befreundeten  Stadien  und 
mgm  Hangel  an  Zufuhr  nicht  darauf  einlassen,  in  Wirklichkeit,  weil  er  ket- 
«n  Grand  hatte,  einen  Sieg  fUr  wahrscheinlich  zu  ballen,  eine  Niederlage 
ihor,  so  tem  von  Syrakus,  ihm  leicht  verderblich  werden  konnte,  wenn  es 
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ihm  nach  derselbeo  nicht  gelang,  diesen  Sitz  seiner  Macht  zu  erreichen.  Er 
kehrte  nach  Hause  zutUcIl  und  nötbigle,  um  den  Karthagern  mdglicbsl  viele 
Bundesgenossen  zu  eDttiehen ,  eine  Anzahl  von  Sikanern ,  ihr  Land  zu  ver- 
lassen und  ihm  zu  folgen.  Er  versprach  ihnen  ebenso  viel  und  besseres  Land 
im  Osten  der  Insel  und  Wiedereinsetzung  in  ihr  früheres  Gebiet  nach  Beendi- 
gung des  Krieges.  Unterwegs  verwüstete  er  die  Felder,  Himilkon  schliß  dies- 
mal einen  neuen  Weg  zur  Eroberung  der  Insel  ein.  Er  occupirle  zunächst  die 
NordkUste  und  wandle  sich  gegen  Messana ,  wohin  ihn)  Verträge  mit  Therma 
und  Kephaloidion  den  Weg  bahnten.  Messana  schien  ihm  mit  Recht  ein 
äusserst  wichtiger  Punkt.  Der  schtiDe  Hafen  konnte  die  ganze  karthagische 
Flotte  fassen,  und  die  Stadt  lag  überdies  sehr  gUnalig,  um  Syrakus  auswärtige 
Htllfe  abzuschneiden.  Himilkon's  Flotte  bemächtigte  sich  unterwegs  der  Insel 
Lipara,  deren  Bewohner  30  Talente  zahlen  mussten,  und  Landheer  wie  Flotte  . 
erschienen  bald  darauf  am  Vorgebii^e  Peloris,  wo  die  Karthager  ein  Lager 
bezt^en.  _  In  Messana  verbreitete  sich  die  grOssle  Bestürzung.  Es  fehlte  an 
Mannschaft,  da  die  Reiterei  der  Stadt  sich  bei  Dionys  befand,  und  die  Hauern 
waren  in  einem  traurigen  Zustande.  Wenn  sich  die  Hessaner  aber  auf  die 
Vertheidigung  beschränkt  hatten ,  so  würden  sie  sich  dennoch  eine  Zeitlang 
haben  halten  können;  aber  die  Zuversicht  auf  die  zweifelhafte  Auslegung 
eines  allen  Orakelspruches:  »Karthager  würden  in  Hessana  Wasser  tragen«, 
was  nach  der  Meinung  einiger  Sanguiniker  bedeuten  musste ,  sie  wurden  dort 
Sklaven  sein ,  bewog  das*  Volk  von  Messana ,  den  jüngeren  Leuten  einen  tho- 
richten  Ausfall  gegen  die  Feinde  zu  gestatten.  Kaum  zeigten  sie  sich  vor  den 
Mauern,  als  die  karthagische  Flotte,  die  günstige  Gelegenheit  benutzend,  in 
den  Hafen  einlief  und  sogleich  die  Belagerung ]der  Stadt  begann.  Das  kartha- 
gische Landheer  vollendete  die  Einschliessung ,  und  die  schwachen  Hauern 
brachen  zusammen.  Die  Stadt  fiel  in  die  Hände  der  Karthager;  die  Einwoh- 
ner aber  hatten  nicht  alle  das  traurige  Schicksal  der  Himeräer  und  Selinuotier. 
Weiber  und  Kinder  und  die  werthvollste  Habe  war  von  den  meisten  schon 
vorher  in  die  benachbarten  Städte  in  Sicherheit  gebracht  worden,  und  bei  der 
Eroberung  der  Stadt  gelang  es  wiederum  manchen ,  theils  in  eben  diese 
Städte,  theils  in  die  auf  dem  Lande  zerstreut  liegenden  Kastelle  zu  ent- 
kommen. Mehr  als  200  sprangen  in's  Meer  und  versuchten  nach  Italien  lu 
schwimmen.  Von  diesen  riss  die  meisten  die  Strömung  hinweg,  ungefähr  SO 
gelangten  glücklich  an's  jenseitige  Ufer.  Gleich  nach  der  Eroberung  von  Mes- 
sana machte  Himilkon  den  Versuch,  die  Kastelle  um  die  Stadt  zu  nehmen.  Sie 
wurden  aber  von  ihren  Besatzungen  so  gut  vertbeidigt,  dass  die  Karlhager,, 
um  Zeitverlust  zu  vermeiden,  von  der  Belagerung  abUessen.  Wenn  aber  diese 
Burgen  in  den  Händen  der  Griechen  blieben ,  war  die  Stadt  schwer  zu  halten. 
Himilkon  beschloss  deshalb,  Messana  zu  zerstören. 

Hit  der  Macht  des  Dionys  war  indessen  eine  grosse  Veränderung  vorge- 
gangen. Sein  freiwilliger  Rückzug  hatte  die  schlimmen  Folgen  einer  Nieder- 
lage gehabt.  Die  Siketer  verliessen  ihn,  mit  Ausnahme  der  Assoriner,  wahr- 
scheinlich auch  viele  Hellenen  ,  wenigstens  hielt  er  es  für  nöthig,  in  Syrakus 
die  Sklaven  freizulassen  und  zu  bewaffnen,  und  mit  ihnen  60  Schiffe  lu 
bemannen.     Es  wird  seine  damalige  Macht  auf  30,000  Mann  zu  Fuss,  über 
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30(10  Heiter  und  1 80  Schiffe ,  von  deDeo  aber  nur  wenige  Dreiniderer  waren, 
angegd^eo ;  wo  der  Rest  seiner  Flotte  geblieben  war,  stebl  man  nicht.  Trotz- 
dem liess  er  in  der  Sorge  für  den  Schulz  der  Stadt  und  des  Gebietes  nicht 
Dach.  Die  Kastelle  versorgte  er  mit  Lebensmilteln  und  Geld  und  befestigte 
besonders  Leontini ;  die  in  Kalane  wohnenden  Kampaner  siedelte  er  nach  dem 
(esteren  Aetna  Über ;  dann  schlug  er  in  einer  Entfernung  von  1 6D  Stadien  von 
Sjralras,  also  am  Cap  S.  Croce,  sein  Lager  auf.  Himilkon  führte,  naclidem  er 
die  Zerstörung  von  Messana  vollendet  halte,  sein  Landfaeer  und  die  unter  dem 
Befehl  das  Magen  stehende  Flotte  gegen  die  Griechen.  Bis  zum  Berge  Tauros 
konnten  Heer  und  Flotte  neben  einander  ziehen;  hier  aber  sah  sich  Himilkon 
durch  einen  frischen  Lavastrom,  der  sich  südlich  von  Naxos  in's  Heer  ei^ossen 
balle,  am  Weitermaräch  verhindert.  Er  musste  den  Umweg  um  den  ganzen 
Aetna  machen  und  die  Flotte  ohne  den  Schutz  des  Landheeres  nach  Katane 
schicken ,  wo  er  mit  ihr  wieder  zusammentreffen  wollte.  Diesen  Umstand 
dachte  Dionys  zu  benutzen.  Er  nickte  mit  seinem  Heer  nach  Kalane  und  Hess 
seine  Schiffe  unter  Leplines  die  karthagische  Flotte  angreifen.  Die  Karthager 
hatten,  alle  kleinen,  aber  durch  eiserne  Spitzen  zum  Kampfe  tauglichen  Fabr- 
teuge  mitgerechnet,  etwa  500  Kriegsschiffe,  und  deshalb  erinnerte  Dionys  den 
Leptines  ausdrücklich  daran ,  seine  geringe  Macht  unter  allen  Umständen  zu- 
sammen zu  ballen.  Aber  Leptines  beachtete  die  Warnung  nicht  und  griff  mit 
den  dreissig  besten  seiner  Schiffe  die  feindliche  Flotte  an.  Bald  waren  sie  von 
deu  Karthagera  umringt,  und  als  die  übrigen  ihnen  zu  Hülfe  kamen,  war  es 
lu  spat;  sie  wurden  mit  in's  Verderben  gezogen.  Das  Gedränge  war  so  dicbl, 
dass  an  Hanlivriren  nicht  zu  denken  war,  sondern  man  auf  den  hart  an  ein- 
ander liegenden  Verdecken  wie  auf  festem  Lande  kfimpfte.  Die  Griechen  un- 
terlagen ;  Leptines  selbst  entkam  mit  seinem  Schiffe ,  die  meisten  andern 
griefäischen  Fahrzeuge  wurden  aber  genommen  und  vernichtet.  Dionys  verlor 
über  100  Schiffe,  mit  mehr  als  90,000  Menschen.  Das  Meer  war  mit  Leichen 
und  Trümmern  bedeckt.  Nach  der  Schlacht  zogen  die  Karthager  die  erbeu- 
teten Fahi'zeuge  an's  Land  und  besserten  sie  vor  den  Augen  der  Kalanäer 
aus,  was  sie  ruhig  Ihun  konnten,  da  das  griechische  Landheer  nicht  lange  bei 
Katane  geblieben  war.  Dionys  führte  es  nach  Syrakus  zurück.  Wahrend  des 
Harsches  erneuerten  die  Soldaten  ihr  altes  Andringen,  zur  Schlacht  geführt  za 
werden.  Noch  wisse  Himilkon  nichts  von  dem  Siege  seiner  Flotte  und  sei 
leichter  zu  überwinden.  Dionys  zeigte  sich  persönlich  nidit  abgeneigt,  einen 
Kampf  tu  wagen;  die  Vorstellungen  seiner  Vertrauten  aber,  er  laufe  Gefahr, 
durch  eine  schnelle  Fahrt  des  Magon  Syrakus  mit  einem  Schlage  zu  verlieren, 
Überwogen,  und  er  begab  sich  zurück  in  seine  Burg,  wo  er  immer,  wie  An- 
laeus  in  der  Berührung  der  Erde,  die  erschüpfle  Kraft  zu  erneuern  pflegte. 
Nun  erklärten  fast  alle  Sikelioten,  die  noch  bei  ihm  ausgehalten  halten,  dass 
sie  sich  nicht  in  Syrakus  einschliessen  lassen  wollten,  und  verliessen  den  Ty- 
rannen. Zwei  Tage  darauf  kam  Himilkon  am  Strande  bei  Katane  an.  Er  liess 
die  Schiffe  an's  I^nd  ziehen  und  gönnle  seinem  Heere  einige  Ruhetage.  Er 
ImiuUte  diese  Zeit  auch  zu  einem  Versuche,  die  Kampaner  in  Aetna  zum  Ab- 
fall von  Dionys  zu  bewegen,  indem  er  ihnen  Land  und  Antheil  an  der  Kriegs- 
beute verhiess  und  sie  daran  erinnerte,  dass  ihre  Landsleute  in  Enlelln  bereits 
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zu  ihm  tifoergegangen  seien.  Dies  lockte  die  Beuteiusligen  wohl,  aber  ihre 
Anführer  waren  als  Geiseln  bei  Dionys,  und  so  mussten  sie  auf  griechischer 
Seite  verharren.  Nun  rttckte  Himilkon  niil  seiner  ganzen  Macht  vor  Syrakus. 
Die  Syrakusaner  sahen ,  wie  zuerst  208  Kriegsschiffe,  griechische  BeuteslUcke- 
zur  Schau  tragend,  prächtig  geschmUckt,  in  schönster  Ordnung  in  den  grossen 
Hafen  einliefen  und  ihnen  dann  eine  ungeheure  Masse  von  LastscbifTen  folgt«,. 
80  dass  fast  das  ganze  grosse  Hafenbecken  mit  Schiffen  gemilt  war,  deren 
Zahl  man  auf  nabe  an  2000  schätzte.  Von  der  anderen  Seite  kam  Himilkon 
selbst  an  der  Spitze  des  Landheeres,  das  nach  Ephoros  300,000  Mann  zu  Fuss- 
und  30(1)0  Reiter  zählte,  und  mit  dem  er  nur  12  Stadien  von  der  Stadt  ntirdlich 
vom  Tempel  des  olympischen  Zeus  das  Lager  aufschlug.  Mit  Herausforderun- 
gen zur  Schlacht  begann  er  die  Belagerung.  Aber  weder  lockte  der  Anmarsch 
der  Landtnippen  gegen  die  Mauern,  noch  die  Fahrt  einer  Flotte  von  100- 
Scbiffen  gegen  die  syrakussniscben  SchifTsbauser  die  Griechen  hervor,  und  so 
beschäftigte  sich  Himilkon  einen  ganzen  Monat  mit  nichts  als  der  Verwüstung 
des  l.andes. 

Die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthager  nahm  einen  ganz  an- 
dern Charakter  an,  als  die  der  tlbrigen  grossen  SUdte,  die  wir  ertahlt  haben. 
Bei  diesen  waren  die  Feinde  schnei!  zum  Sturm  geschritten,  bei  SjTakus  ver- 
suchten sie  es  mit  einer  Blokade.  Diese  Verschiedenheit  hatte  mehrere  GrUnde. 
Syrakus  war  an  und  fUr  sich  durch  Lage  und  Grttsse  sicherer  als  Akragas, 
Selinus  und  Himera,  es  war  aber  auch,  und  hierin  lag  der  Hauptgrund,  durch 
Dionys  aufs  vorzuglichste  in  Vertheidigungszustand  gesetzt  worden.  Die  nach 
Epipolae  hinauf  gebaute  Blauer  erlaubte  den  KarUiagem  nicht,  eine  domini- 
rende  Stellung  bei  der  Sladt  einzunehmen,  und  von  der  Gegend  aus,  wo  sie 
lagerten ,  ThUrme  und  Widder  schon  jetzt  vorrücken  zu  lassen ,  das  verbot 
ihnen  die  Furcht  vor  den  gewalligen  Maschinen  und  dem  schweren  Geschütz 
des  Tyrannen  ,  dessen  Wirkung  sie  bei  Motye  erfahren  betten.  So  war  denn 
auch,  wenn  nur  die  Verproviantirung  der  gewaltigen  Stadt  sich  bewerkstelli- 
gen liess,  zu  hoffen,  dass  Syrakus  nicht  fallen  werde;  und  es  war  auch  nicht 
ein  so  grosses  Unglück,  dass  die  Neapolis  von  den  Karthagern  besetzt  wurde. 
Was  sie  dort  und  sonst  um  Syrakus  ihaten ,  war  zu  ihrem  eigenen  Nachtbeil. 
Himilkon  liess  die  hier  belegenen  Tempel  der  Demeter  und  Kora  plündern,  und 
als  zum  Behufe  der  Errichtung  einer  Mauer  um  sein  Lager  die  Erde  unnge- 
wühlt  wurde,  musslen  auch  die  vielen  GrSber,  die  dort  waren,  verschwinden, 
unter  andern  das  prachtvolle  Denkmal  des  Gelon  und  der  Demarete.  Was  di& 
Folge  sein  musste,  ist  klar.  Die  Anordnungen  Himilkon's  waren  im  übrigen 
den  Umständen  angemessen.  Er  liess  drei  feste  Burgen  errichten,  die  das 
Ufer  des  grossen'  Hafens  vollständig  beherrschten :  die  erste  heim  Tempel  des 
Zeus,  in  der  Vorstadt  Polichne,  die  zweite  an  der  Spitze,  welche  die  beiden 
Hafenbuchten  trennt,  die  dritte  auf  dem  Plemmyrion,  und  barg  in  ihnen  die 
Vorräthe,  die  er  noch  dyrdi  Zufuhr  aus  Sardinien  und  Afrika  vermehrte. 

Wahrend  so  die  Feinde  sich  ruhig  auf  eine  längere  Belagerung  vorberei- 
teten ,  erholten  sich  die  Syrakusaner  Von  ihrer  anfänglichen  Bestürzung  und 
fingen  an,  sich  mit  den  Truppen  Himilkon's  in  einzelnen  Scharmützeln  zu  mes- 
sen, welche  meistens  für  die  Griechen  günstig  ausfielen.     Dionysios  selbst 
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btU«  schon  vor  dem  Beginne  der  Belagerung  seinen  Schwager  Polyxenos  nach 
llatien  und  Griechenland,  besonders  zu  den  Korinthern  und  SparlAnern,  mit 
der  Bille  um  Hülfe  geschickt  und  Werbern  den  Auftrag  gegeben,  im  Pelopon- 
nes  unter  dem  Schulze  Sparta's  Söldner  zu  sammeln.  Jetzt  kam  Polyxenos 
mit  30  KriegsE<^i£ren ,  die  der  LakedHnionier  Pbarakidas  befehligte,  lurtlok, 
and  durch  diese  HUIfe  hob  sich  der  Hulh  der  Syrakiisaner  so  sehr,  dass  sie, 
aU  Dionys  mit  Leptines  ausgefahren  war ,  um  eine  Transportflolle  zu  gejeiten, 
es  wagten,  mit  funf  Kriegsschiffen  über  einige  Provianlschiffe,  die  den  Kar- 
(It^em  Zufuhr  brachten,  herzufatlen.  Dar  Streich  gelang  und  führte  zu  wei- 
teren Siegen.  Denn  40  kartha^sche  Kriegsschiffe  suchten  ihnen  ihren  Baub 
abnijagen;  aber  die  Syrakusaner  bemannten  schnell  alle  Schiffe,  die  sie 
bauen,  und  schlugen  die  Karthager,  nahmen  das  Admiralschiffund  machten 
Si  Fahrzeuge  kampfunfähig.  Die  übrigen  verfolgten  sie  nach  der  Flottensta- 
tiOQ  und  forderten,  keck  genug,  die  karthagische  Flotte  zum  Kampf  heraus. 
Die  bestürzten  Karthager  rührten  sich  nicht,  und  so  fuhren  die  Syrakusaner, 
die  erbeuteten  Schiffe  im  Schlepptau,  im  Triumph  nach  Hause.  Der  Umstand, 
dass 'dieser  Sieg  in  Abwesenheit  des  Tyrannen  errungen  war,  gab  ihm  in  den 
Augen  der  Syrakusaner  do|^elten  Werth.  Sie  bedachten,  dass  ihnen  unter 
der  AofUhrung  -des  Dionys  noch  nie  ein  Sieg  Über  die  Feinde  gelungen  war 
—  denn  die  Eroberung  von  Hotye  rechneten  sie  nicht  als  eine  Schlacht  — 
imd  während  sie  sonst  den  Tyrannen  iwar  gehasst,  aber  für  unentbehrlich 
gegen  die  Karthager  gehallen  hatten,  sahen  sie  nun  zu  ihrer  freudigen  Ueber- 
nicbuDg ,  dass  sie  ohne  ihn  noch  starker  waren  als  mit  ihm.  Der  Gedanke, 
sich  seiner  zu  entledigen,  trat  kräftiger  als  je  in  ihnen  hervor.  Lebhaft  wur- 
den alle  Klagen,  die  man  gegen  Dionys  vorbringen  konnte,  besprochen,  und 
als  er  nach  seiner  BUckkehr  dem  Volke  zu  dem  über  die  Karthager  erfochtenen 
Seeai^e  Glück  wünschte  und  es  zur  Ausdauer  ermuntern  wollte,  fand  ^r 
kgdisl  unerwarteterweise  eine  wenig  gefügige  Versammlung.  Einer  von  den 
Sittern,  Tbeodoros,  hatte  den  Huth,  was  gegen  ihn  gesagt  werden  konnte, 
«ffen  vorsubringen.  Er  schloss  seinen  Angriff  mit  der  Behauptung,  dass  die 
BUi^r,  wenn  sie  ihn  stürzen  wollten,  jetzt  an  den  Korinthern  und  Lakeda- 
ooDiem  httifsbereite  Bundesgenossen  hätten.  Es  werde  nicht  an  Syrakusa- 
oent  fehlen,  denen  das  Kommando  gegen  die  Karthager  Übertragen  werden 
ifinne,  wenn  man  es  nicht  etwa  einem  Bürger  der  Hutterstadt  Korinth  oder 
Sparta's,  der  ersten  Stadt  in  ganz  Hellas,  anvertrauen  wolle.  Wenn  Theodoros 
gedacht  hatte,  mit  solchen  Worten  die  Gesinnung  der  Griechen  des  Hutterian- 
des,  welche  in  Syrakua  anwesend  waren,  auszusprechen  oder  dieselben  we- 
nigstens dadurch  für  seine  Pläne  zu  gewinnen ,  so  hatte  er  sich  in  Betreff 
der  wichtigsten  unter  ihnen  getäuscht.  Die  Korinther  allefdings  hätten  wohl 
gerne  der  republikanischen  Partei  in  Syrakus  beigestanden ;  sie  hatten  schon 
froher  derartige  Absiebten  gehegt,  und  wenn  sie  bis  jetzt  durch  ihre  Abhän- 
gigkeit von  Sparta  verhindert  gewesen  waren,  ihren  Neigungen  zu  folgen,  so 
war  das  jetzt  anders  geworden. '  Seit  dem  Jahre  395  beginnen  die  Versuche 
der  Korinther,  sich  der  spartanischen  Obmacht  zu  entziehen.  Aber  hier  in 
Sfrakns  war  der  korinthische  Einfluss  unbedeutend  im  Vergleich  mit  dem 
«parUnisdieD.  Hier  galt  das  Wort  eines  Spartaners  alles.   Und  Sparta's  Politik 


„Google 


HS  Fünftes  Buch.   V.  Eroberopg  von  Molye.   Belagernog  von  Syrskus. 

in  Syrakus  war  durch  die  Niederlage  des  DioDVS  nichl  geändert  worden. 
Gleich  nach  Theodoros  trat  Pharakidas,  der  lakedümonische  Admiral,  auf  und 
erklarte  mit  dürren  Worten,  er  sei  abgeschickt,  um  Syrakus  uud  Dionys  gegen 
die  Karthager  zu  helfen,  aber  nicht,  um  Dionys  zu  stürzen.  Diese  Erklärung 
dämpfte  schnell  den  Eifer  der  Gegner  des  Tyrannen.  Doch  hielt  dieser  es 
unter  den  g^enwärligen  Umstanden  fUr  passend,  die  milde  Seite  zu  zeigen. 
Er  si^cble  die  Hassen  durch  Leutseligkeit  zu  gewinnen  und  durch  Gescbeoke 
und  Einladungen  einflussreiche  BUi^er  auf  seine  Seite  zu  ziehen. 

Während  so  in  Syrakus  die  Zuversicht  wuchs,  gerieth  das  karthagische 
Ueer  in  eine  htk;bst  traurige  Lage.  Es  brach  eine  furchtbare  Seuche  aus,  deren 
Ursache  in  der  Sumpfluft  der  G^end,  wo  es  lagerte ,  und  wo  auch  die  Athe- 
ner durch  Krankheit  in  derselben  Jahreszeit  gelitten  halten,  und  in  der  Um— 
wUhlung  der  Graber  gesucht  werden  muss.  Die  schreckliche  Wit*ung  solcher 
Seuche  in  den  karthagischen  Heeren,  die  wir  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
mehrfach  zu  beobachten  Gelegenheit  haben,  im  Verfaaltniss  zu  der  viel  gerin- 
geren Furchtbarkeit,  mit  welcher  die  Krankheilen  an  denselb«i  Orten  bei  den 
Athenern  auftraten,  erklärt  sich  am  besten  durch  den  Umstand,  dass  das 
athenische  Heer  grösslentheils  aus  Bürgern  und  Bundesgenossen ,  das  karlhn- 
gische  fast  nur  aus  Söldnern  zusammengesetzt  war.  '  Auf  Gesundheit  und 
Leben  von  Sdldnero  ward  nicht  viel  gesehen,  man  schonte  sie  nicht  im 
Kampfe,  und  man  kümmerte  sich  nicht  um  sie,  wenn  sie  krank  waren.  So 
konnten  Krankheitskeime,  die  in  einem  Btlrgerheere  unterdrückt  wurden,  in 
einem  Söldnerheere  zu  so  furchtbaren  Seuchen  führen,  wie  die  war,  die  nun 
alle  Hoffnungen  Himilkon's  zusehenden  machte.  Sie  befiel  zuerst  die  Libyer, 
die  noch  gepfl^t  und,  wenn  sie  starben,  begraben  wurden.  Als  aber  alle,  die 
mit  Kranken  in  Berührung  kamen,  ebenfalls  erlagen,  wollte  Niemand  sich 
weder  zur  Krankenpflege  noch  zum  Begraben  der  Todten  hergeben ,  und  der 
Gestank  der  unbegrabenen  Leichen,  deren  Anzahl  bald  alle  Begriffe  überstieg, 
brachte  die  Seuche  auf  eine  so  fürchterliche  Höhe,  dass  bei  manchen  die 
Krankheit  in  fttrmliehe  Raserei  ausartete.  Diesen  Zustand  des  karthagischen 
Heeres  benutzte  Dionys  tu  einem  klug  angelegten  Ueberfall.  Heer  und  Flotte 
mussten  sich  in  einer  dunkelen  Nacbt  bereit  halten,  und  wahrend  die  Flotte 
den  Anbruch  des  Tages  abwartete ,  um  öaun  sogleich  ihren  Angriff  zu  begin- 
nen, führte  er  selbst  das  Heer  noch  in  der  Nacht  auf  einem  Umwege  über 
den  Tempel  der  Kyane  gegen  die  Kastelle  am  Ufer  und  das  mehr  landein- 
wärts gelegene  karthagische  Lager.  Man  konnte  annehmen ,  dass  er  die 
ganze  Sumpfgegend  der  Kyane  umgangen  und  so  von  Süden  her  die  kartha- 
gische Position  angegriffen  habe.  Ich  glaube  das  nicht.  Er  hat  olfenbar  den 
sehr  kühnen  Streich  versucht,  zwischen  dem  Sumpf  und  dem  Hauptarme  des 
Anapos,  nördlich  von  welchem  das  Lager  der  Feinde  war,  vorzudringen  und 
so  einen  Keil  mitten  in  die  feindhcbe  Macht  hineinzutreiben ,  der  sie  aus  ein- 
ander sprengen  konnte.  Gelang  es  ihm  nicht,  sich  da  zu  halten,  so  war  er  als- 
bald unrettbar  verloren  ,  konnte  er  aber  dort  seine  Truppen  zum  AngrifT  for- 
miren,  so  bestand  seine  Aufgabe  darin ,  das  l^ger  nur  zum  Schein  anzugrei- 
fen, seine  ganze  Macht  aber  gegen  das  Polichnefort  zu  werfen.  Denn  das 
Lager  war  so  ohne  weiteres  nicht  zu  nehmen,   wobt  aber,   wenn  man  an 
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passeader  Stelle  angrifT,  das  Polichnefort.  Und  diese  Stelle  war  offenbar  nur 
bier,  wo  das  Fort  sich  durch  das  gegenüberliegeude  Lager  gesichert  halten 
musste,  nicht  im  Süden,  wo  die  Vertheidiger  der  Polichne  offenes,  feindliches 
Land  vor  sich  hatten.  Dionys  schickte  also,  withrend  er  selbst  Über  den  Ab- 
fluss  der  Eyane  setzte  und  sich  gegen  das  Polichnefort  wandte ,  die  Reiter  mit 
1000  Söldnern  gegen  das  Lager.  Er  gab  aber  den  Reitern  den  Befehl,  gleich 
hörn  HerausstOnnen  der  Karthager  die  Flucht  zu  ei^reifen  und  die  Söldner 
im  Stiche  lu  lassen ,  die  er  wegen  ihrer  zweifelhallen  Treue  eigens  zu  diesem 
Dienste  ausersehen  hatte.  So  wurden  die  Reiter  fUr  einen  andern  Angriff  frei, 
und  die  Karthager  waren  indessen  durch  den  Kampf  mit  den  Söldnern,  die 
alle  Selen ,  beschäftigt.  In  dieser  Zeit  warf  sich  Dionys  schnell  auf  das  Fort 
am  Olympieion  und  eroberte  es ;  die  Beiler,  von  einem  Theile  der  Flotte  un- 
tersUlUt,  grifTeD  das  zweite,  bei  Daskon  gelegene  an  und  hatten  denselben 
Erfolg.  Dies  war  der  AugenbUck,  wo  die  gesammte  griechische  Flotte,  freilich 
nur  80  Segel  stark ,  unter  Pharakidas  und  Leptines  am  Kampfe  Theil  nehmen 
sollte.  Das  Vorhergehende  war  mit  der  grtfssten  Schnelligkeit  noch  im  Mor- 
gengrauen ausgeführt  worden  und  hatte  die  Aufmerksamkeit  des  Lagers  nicht 
anf  sich  gezogen.  Jetzt,  wie  der  Tag  anbrach,  rief  das  Siegesgeschrei  der 
Griechen,  die  sich  im  Besitze  zweier  Festungen  sahen,  die  Karthager  aus  den 
Zellen.  Ehe  sie  noch  die  Grösse  ihrer  Verluste  tlberblickl  hatten,  gewahrten 
«e  die  beranruderade  griechische  Flotte.  Blinde  Kampflust  siegt  'tiber  ver- 
nflnftige  tJeberlegung ;  sie  bemannen  schnell  die  Schiffe  und  nehmen  die 
Seeschlacht  an.  Aber  es  fehlt  ihnen  an  aller  Ordnung,  und  die  griechische 
Flotte  wird  schnell  über  sie  Herr.  Die  Griechen  verfolgen  ihren  Sieg,  springen 
luf  die  weniger  beschädigten  feindlichen  Schiffe  und  tödten  die  Mannschaft. 
Des  Ufer  bedet^t  sieb  mit  Trllmmern  und  Leichen.  Der  Eri'olg  der  Flotte  be- 
geistert das  Landheer  zu  neuen  Anstrengungen.  Dionys  dringt  in  der  G^end 
voD  Daskon  weiter  vor  und  erblickt  in  einem  wohl  verschanzten  SchifTslager 
iO  fllnfiigrudrige  Schiffe.  Das  Lager  zu  erstürmen  ist  zeitraubend,  aber  man 
wirft  Feuer  hinein,  und  schnell  stehen  die  iO  Schiffe  in  Brand.  Neben  diesen 
liegen  aber  Lastecfaiffe  und  weiterhin  Trieren.  Ein  heftiger  Wind  treibt  die 
Flammen  zu  den  Lastsdiiffen ;  die  Mannschaft  ist  nicht  im  Stande,  des  Feuers 
Berr  zu  werden,  und  sucht  nur  das  eigene  Leben  tu  retten.  Nun  wtlthen 
SUinn  und  Feuer  in  der  von  den  HeDSoben  verlassenen  Flotte;  die  Schiffe 
werden  gegen  einander  geworfen  und  zerschmettert,  und  die  Flammen  greifen 
iouner  weiter  um  sich ,  laufen  an  den  Masten  in  die  Hohe  und  an  den  Raen 
eailaog  und  bilden  bald  ein  grosses  wogendes  Flammenmeer.  Himilkon's  Heer 
und  die  Syrakusaner  sehen  dem  Schauspiel  mit  den  verschiedensten  Gefühlen 
lu.  Aber  Himilkon  kann  nichts  unternehmen,  er  muss  die  am  Ufer  aufgestellte 
Heeresabtheilung  sich  selber  überlassen ,  denn  er  muss  fürchten,  dass,  wenn 
er  mit  seinem  geschwächten  Heere  in  der  Richtung  nach  dem  Heere  su  aus 
den)  Lager  hervorbricht,  die  Griechen  vom  Olympieion  her,  das  Dionys  jelzt 
lara  Cenlmm  seiner  eigenen  Aufstellung  gemacht  hat ,  in  sein  Lager  eindrin- 
fea  und  sich  desselben  bemächtigen ;  während  aus  Syrakus  selbst  die,  wel- 
chen ihr  hohes  Alter  oder  ihre  zu  grosse  Jugend  nicht  am  Kampfe  Theil  lu 
nehmen  erlaubte,  Fahrkähne  besteigen ,  in  den  Hafen  hinausrudern ,  aus  den 
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unbrauchbar  a]s  Wrack  umherschwiinmenden  SchiBeo  alles  Werthvolle  weg- 
nehmen und  die  noch  brauchbaren  am  Schlepplau  nach  Syrakus  ziehen.  Alle 
aber,  die  in  Syrakus  zurückbleiben  müssen,  Kinder  und  Frauen  und  alle,  die 
keine  Boote  mehr  finden  kennen,  um  hinauszufahren,  besteigen  die  Dächer  der 
Häuser  und  betrachten  unter  Dankgebelen  das  gewaltige  Schauspiel ,  das  mit 
dem  ungeheuren,  noch  lange  fortglllhenden  Feuermeer  und  dem  Sieges-  und 
Jammergeschrei  der  Kampfenden  eher  einer  Götter-  als  einer  Henschenschlacht 
gleicht.  Indess  wird  am  Lande  weiter  gekämpft,  denn  ausser  dem  Lager 
haben  die  Karthager  noch  immer  das  Fort  auf  dem  Plemmyrion  und  eine  An- 
zahl unverletzter  Schiffe,  dis  nir  uns  in  der  Ntthe  des  Lagei-s,  nSrdlich  vom 
Anapos,  zu  denken  haben ;  aber  endlich  bricht  die  Nacht  berein,  und  Dionys 
giebt  den  Kampf  auf,  um  am  Tempel  des  olympischen  Zeus  sein  Lager  aafia- 
schlagen. 

Nach  dieser  Niederlage,  deren  Verdienst  wir  dem  genialen  Peldberren- 
blicke  des  Dionys  vor  allen  Diogen  beizumessen  haben ,  konnte  der  vollstän- 
dige Untergang  der  Karthager,  die  die  Abfahrt  nicht  mehr  erzwingen  konnteo,  - 
und  auch  zu  Lande  abzuziehen  nicht  wagen  durften,  da  sie  weit  und  breit 
keine  befreundete  Stadt  hatten,  nicht  lange  mehr  ausbleiben.  Das  wusst«  Hi- 
milklHi,  und  deshalb  knUpfte  er  noch  in  derselben  Nacht  Unterbandlungen  mit 
Dionys  an.  Er  forderte  viel,  um  doch  etwas  zu  erlangen.  Er  bot  dem  Dionys 
300  Talenle,  wenn  er  ihn-mit  seinem  noch  übrigen  Heero  nach  Karthago 
zurückkehren  liesse.  Dies  konnte  Dionys  nicht  bewilligen ,  wenn  er  es  eudi 
gewollt  hätte ;  weder  die  Syrakusaner,  noch  die  verbündeten  Griechen  wür- 
den es  gestaltet  haben.  Er  bot  aber  dem  Himilkon  an,  ihn  heimlldi  mit  allen 
karthagischen  BUi^ern  im  Heere  zu  Schiffe  nach  Hause  zurUckkehrao  tu 
lassen.  Er  hatte,  wie  die  Syrakusaner  413  die  Athener,  so  das  ganze  kar- 
thagisdie  Heer  tttdten  oder  gefangen  nehmen  kOnnen;  dennoch  bewog  ihn 
zur  Schonung  nicht  etwa  blosse  Geldgier,  auch  nicht  der  Gedanke  allein, 
wenn  die  Karthager  nidit  vollständig  besiegt  seien,  in  ihrer  immer  noch 
furditbaren  Macht  ein  Schreckmittel  für  die  Syrakusaner  und  so  eine  Stütze 
seiner  Tyrannis  zu  haben,  sondern  eben  so  sehr  die  Erwartung,  die  Karthager 
durch  einen  so  wichtigen  Act  der  Hilde  für  die  Zukunft  wenigstens  in  so  weil 
sich  zu  Freunden  zu  machen,  dass  sie  lieber  den  Mann,  der  ihre  Bürger  ge- 
rettet ,  an  der  Spitze  von  Syrakus  sahen ,  als  republikanische  Behörden ,  mit 
denen  solche  Verhandlungen  unmöglich  waren.  Wer  weiss,  ob  er  sich  nicht 
für  den  Fall,  dass  er  aus  Syrakus  vertrieben  werden  sollte,  einen  Zufluchtsort 
bei  den  Karlliagem  zu  sichern  gedachte ,  wie  Themistokles  ihn  bei  den  Per- 
sem fand?  Unter  dem  Vorwande,  dass  man  sich  von  den  Anstrengungen  des 
Kampfes  erholen  müsse,  führte  er  das  Heer  in  die  Stadt  zurück,  nachdem  er 
auf  die  vierte  Nacht  den  Abzug  der  Karthager  bestimmt  hatte.  Die  300  Talente 
wurden  nach  Ortygia  gebra<^t,  und  zur  verabredeten  Zeit  floh  Himilkon  mit 
allen  karthagischen  Bürgern  im  Heere  auf  iO  Kriegsschiffen.  Die  Abfahrt 
konnte  jedoch  nicht  so  heimlich  gesdtehen,  dass  nichts  davon  in  Syrakus  be- 
merkt worden  wäre.  Einige  Korintber  wurden  es  gewahr  und  meldeten  es 
dem  Dionys,  der,  um  die  Karthager  zu  reiten,  Feldherren  und  Soldaten  ziem- 
lich lässig  zusammenrief.  Die  ungeduldigen  Korinther  fuhren,  ohne  auf  Dionys 
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lu  warteD,  allein  den  Karthagern  nach,  konnten  aber  nur  wenige  Schiffe 
erreichen  und  vernichten.  Als  nun  Dionys  mit  seinem  Heere  ausgerückt  war, 
hallen  sich  schon  4lie  Sikeler  aus  dem  karthagischen  Lager  entfernt.  Bei  ihrer 
Keontniss  des  Landes  gelangten  sie  in  ihre  Städte.  Nun  schickte  aber  Dionys 
auf  alle  Wege,  die  vom  karlbagiscben  Lager  wegführten ,  Soldaten,  und  die 
jetit  noch  flohen ,  Überdies  der  Gegend  unkundig,  wurden  ergriffen  und  zu- 
rflckgebradit.  Die  im  Lager  gebliebenen  warfen  die  Waffen  weg  und  baten 
uD  ihr  Leben,  mit  eiuiiger  Ausnahme  der  Iberer,  die  eine  zu  hohe  Meinung . 
von  sich  hatten,  um  sich  so  zu  demUthigen.  Sie  boten,  unter  Waffen  slehend, 
«tem  Tyrannen  ihre  Bundesgenessenacbaft ,  d.  h.  ihren  Dienst  an,  und  Dionys 
nahm  sie  unter  seine  Stildoer  auf.  Als  die  Griechen  zum  Plündern  in's  kar- 
tbigische  Lager  drangen,  fanden  sie  darin  nach  Ephoros  gegen  150,000  unbe- 
staltete  Leidien. 

Dies  Ende  nahm  die  gewallige  karthagische  Expedition ,  die  die  Erobe- 
roi^  von  ganz  Sicilien  zur  Folge  haben  sollte.  Himilkoo  bescbloas  bald  sein 
Leben.  Nur  die  freiwillige  Busse,  welche  er  sieb  auferlegte,  rettete  ihn  vor 
harter  Strafe.  In  schlechtem  Gewände  ging  er  in  Rarlbago  von  einem  Tempel 
lam  andern ,  sich  anklagend ,  dass  er  durch  seine  Gottlosigkeit  und  Tempel- 
sd^ndung  den  Untel^ang  des  Heeres  verursacht  habe.  Dann  zog  er  sich  in 
sein  Baus  zurtlck  und  todtete  sich  durch  Enthaltung  von  aller  Nahrung.  Na- 
tttrlicb  hatte  die  NiedeHage  fUr  Karthago  noch  weitere  traurige  Folgen.  Es 
ntilaod ,  wie  gewöhnlich  in  solchem  Falle ,  eine  allgemeine  Gäbrung  unter 
den  abhängigen  Völkerschaften  Afrika's.  Die  EmpOrer  vereinigten  sieb  zu 
äneui  grossen  Heere,  das  zuletzt,  aus  Freien  und  Sklaven  zusammengesetzt, 
wohl  800,040  Uiaa  stark  war  und  Tunes  besetzte.  Die  Karthager,  in  einigen 
Scltlschten  besiegt,  mussten  sich  auf  die  Hauern  ihrer  Stadt  beschränken.  In 
ihrer  Verzweiflung  gelobten  sie ,  zur  Versöhnung  der  in  Sicilien  beleidigten 
Gattheiten ,  der  Demeter  und  Kora ,  die  sie  früher  noch  nicht  verehrt  halten, 
Tempel,  deren  Dienst  sie  den  angesehensten  der  unter  ihnen  wohnendea 
Griechen  anvertrauten.  Bald  nahm  der  Krieg  eine  bessere  Wendung.  Die 
Karthager  litten  in  ihrer  eingeschlossenen  Stadt  keine  Nolh ,  weil  die  Verbin- 
doog  mit  Sardinien  frei  war;  bei  den  EmpOrem  in  Tunes  aber,  die  keine 
Flotte  znr  Verfügung  hatten,  stellte  sich  bald  Hangel  ein.  Nun  brach  Zwie- 
tracht unter  dem  bunt  zusammengewürfelten  Haufen,  dem  es  an  tüchtigen 
Fufarern  fehlte,  aus.  Einige  gingen  gegen  Geld  zu  den  Earthagei'n  Über, 
tnleut  horte  alle  Ordnung  unter  ihnen  auf.  Schnell  hatte  das  ganze,  so 
eben  noch  furchtbare  Heer  sich  aufgelöst  und  Karthago  konnte  wieder  auf- 
atbmen. 


„Google 


L_. 


Fünftes  Buch.  VI.  Dionys  und  IlalicD.   Die  Lnkaoer.  Bbegiot 


Sechstes  Kapitel. 
Dionys  nnd  Italien.    Die  Lakaner.   Rheglon's  Fall. 

Durch  die  gewatlige  Niederlage  der  Karthager  war  factiscb  das  erreicht, 
was  Dionys  im  Jahre  3U7  verlangt  hatte:  die  Befreiung  der  Griechen  Sicilieits 
voD  Karthago.  Nach  Seliniw,  Akragas  u.  s.  w.  kehrten  die  Geflüchteten  zu- 
rück, um  wieder  als  freie  Bürger  in  ihrer  Heimath  zu  leben.  'Wenn  es  ouo 
Dionys  wirklich  darum  zu  Ibun  gewesen  wäre,  die  griechische  Herrschaft  tlber 
ganz  Sicilien' auszudehnen,  so  musste  es  ihm  leicht  werden,  einen  neuen 
Kreuzzug  gegen  Panomios,  Segesla  und  was  sonst  noch  von  griechen- 
feindlichen Städten  auf  der  Insel  war,  zu  Stande  zu  bringen.  Er  Ihal  es 
nicht.  So  hatte  auch  Gelon  seinen  Sieg  bei  Himera  nicht  dazu  benutzt ,  um 
die  punische  Hulfte  der  Insel  zu  unterwerfen.  Aber  Gelon  war  schon  älter, 
und  es  lag  ihm  nichts  an  einem  ausgedehnteren  Reiche.  Dionys  aber,  der 
noch  jung  war,  wollte  noch  mächtiger  werden.  Warum  wandle  er  sich.  slaU 
die  ganze  Insel  zu  erobern ,  nach  Osten  und  trachtete  nach  der  Herrschaft 
über  die  Griechen  in  Italien  und  dem  Überwiegenden  Einfluss  in  den  west- 
griecbiscben  Gegenden  Uliertiaupt?  Der  Grund  lag  in  der  vorsichtigen  Politik, 
die  Dionys  eigen  war.  Er  hielt  es  für  unklug,  die  Karthager  zu  sehr  zu  reizen, 
was  durch  den  kräftig  wiederholten  Versuch ,  sie  ganz  aus  Sicilien  zu  ver-> 
treiben,  geschehen  musste,  und  vor  allem  passte  es  ihm  damals  nicht,  sieb  auf 
einen  solchen  Kampf  einzulassen,  und  zwar  deswegen,  weil  er  noch  zu  viele 
Feinde  im  BUcken  hatte:  die  syrakusanischen  Emigraulen,  deren  Hauptquar- 
tier ßhegion  war.  Sie  waren  hier,  in  Siciliens  unmittelbarer  Nähe,  gegen  ihn 
thatig,  und  sammelten  um  sich  alle  übrigen  Gegner  des  Tyrannen.  So  musste 
Dionys  als  seine  nächste  Aufgabe  die  Beseitigung  der  Unabhängigkeit  Bbe- 
gion's  betrachten,  die  Karthager  konnten  einstweilen  unberücksichtigt  bleiben. 
Bbegion's  Verbindung  mK  den  anderen  Griechenstadten  Italiens  fährte  ihn  äatat 
auch  gegen  diese,  und  so  kam  es,  dass  Dionys  Karthago  mehr  und  mehr  aus- 
den  Augen  verlor  und  seine  Kraft  auf  die  Besiegung  von  Grossgriedienland 
wandte. 

Zunächst  fand  er  jedoch  noch  mancherlei  in  Sicilien  uud  speciell  in  Sy- 
rakus  tu  ordnen.  Unter  seinen  Söldnern  war  ein  widerspenstiger  Geist  herr- 
schend geworden,  der  durch  ihren  Führer,  den  Lakedämonier  Aristoteles,  ge- 
nätrrt  wurde.  Er  enischloss  sich  rasch,  andere  anzuwerben,  Hess  Aristoteles 
verhaften,  theilte  den  unwillig  zusammenstrOmeßden  Soldaten  seine  Absicht 
mit ,  ihn  nach  Sparta  zu  schicken ,  damit  seine  Mitbürger  Ober  ihn  ricbtelen, 
und  versöhnte  sie  selbst  mit  ihrer  plötzlichen  Entlassung  dadurch,  dass  er 
ihnen  Stadt  und  Gebiet  von  Leontini  als  Eigeuthum  verlieb,  eine  neue  Ansied- 
lung  von  Fremden  in  Sicilien.  Es  waren  10,000  allgedienle  Soldaten,  die  die 
4sngere  Dienstzeit  mit  einem  lästigen  Selbstgefühl  erfüllt  hatte,  und  die  nun 
fUr  den  glanzenden  Abschiedslohn  wieder  seine  ergebenen  Freunde  und  Ver- 
bündeten wurden.     Unter  das  neue  Söldnerheer  wurden  viele  Freigelassene 
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Dod  Sklaven  aufgenommen.  Jetzt  konnte  er  auch  Messana  zu  einer  vollkommen 
al^ngigen  Stadt  machen.  Die  herrliche  Lage  gebot  eine  Wietierherslallung ; 
such  mag  wohl  die  Zerstörung  durch  die  Karthager  nicht  so  vollständig  gewe- 
sen sein,  wie  sie  geschildert  wird.  Er  nahm  dort  1000  Lokrer,  iOOD  fttedmaer, 
eodlich  600  Hessenier,  die  nach  der  Niederlage  Athens  Zakyntfaos  und  Nau- 
paktos  halten  verlassen  müssen,  auf.  Die  Aufnahme  ihrer  Feinde  in  eine  so 
nichtige  Stadt  verletzte  aber  die  Spartaner,  und  er  mussle  sie  wieder  ans 
Hessana  entfernen.  Nun  Uberliess  er  ihnen  im  Gebiet  von  Abakainon  einen 
Punkt  an  der  Küste,  wo  sie  die  Stadt  T^'nda^is  gründeten,  welche  sirh  durch 
^leVerwallung  und  zweckmässige  Aufnahme  neuer  Btlrger  bald  so  sehr  hob, 
dass  sie  in  kurzer  Zeit  5000  Einwohner  zählte.  Tjndaris,  nach  den  in  Mes- 
seoien  hochverehrten  Dioskuren  benannt,  lag  auf  einem  Vorsprunge  der  Ktlste, 
der  Doch  manche  Cebetreste  der  alten  Stadt  tritgi,  obschon  zur  Zeit  des  Pli- 
mas  bereits  ein  Stück  des  Berges  in's  Meer  gestürzt  war.  Die  Aussicht  ist 
überaus  herrlich :  auf  der  einen  Seite  erblickt  man  die  aeolischen  Inseln,  dann 
die  Koste  bis  zum  Cap  Basiculmo,  weiter  rechts  das  neptunische  Gebilde,  end- 
lich im  Süden  hinter  den  Bergen,  die  das  alte  Abakainon  trugen,  die  Spitze 
des  Aetna,  des  Beherrschers  von  ganz  Sicilien. 

Dionys  verbesserte  indess  seine  Stellung  durch  die  Unterwerfung  einiger 
wichtiger,  mit  einer  Ausnahme  sikeliscber  Städte:  Kephaloidion ,  Solus  und 
Henna  wurden  durch  VerrUtberei,  Smeneon  und  Morgantine  durch  Eroberung 
sein;  zu  Herbessos  trat  er  in  freundschaftliche  Beziehungen,  ebenso  zu  Her- 
bita und  Assoros,  sowie  eddlich  zu  Agyrion  und  Rentoripa,  zwei  Städten,  die 
von  Fürsten  Namens  Agyris  und  Dämon  beherrscht  wurden.  Die  Wie- 
derherstellung von  Messana  durch  Parteigänger  des  Dionys  brachte  Übri- 
gens bald  die  Feindseligkeiten  zwischen  dem  Tyrannen  und  Bhegion  zum 
Ausbruch.  Die  Bheginer  sahen  darin  eine  dauernde  Gefahr  für  ihre  UnabbSn- 
§igkett  und  bewirkten ,  um  ein  Gegengewicht  gegen  Hessana  auf  der  Insel  zu 
haben,  dass  die  noch  übrigen  der  urspi-ünglichen  Bewohner  von  Naxos  und 
Katane,  welche  durch  den  Tyrannen  ihre  Heimalh  verloren  hatten,  Mylai  be- 
setzten, von  wo  Angriffe  auf  Messana  mit  Leichtigkeit  zu  machen  waren. 
Dann  sammelten  sie  ein  Heer,  zu  dessen  Anflthrer  sie  Heloris,  den  ehemaligen 
Freund  des  Tyrannen,  der  aus  uns  unbekannten  Gründen  von  ihm  abgefallen 
war,  machten,  und  rückten  vor  Messana.  Aber  die  Messaner,  mit  Söldnern 
de$.Dionys  vereinigt,  überwanden  sie  und  tfidteten  ihrer  mehr  als  500.  Hierauf 
lo^n  sie  selbst  gegen  Mylai  und  eroberten  es ,  entliessen  aber  die  dort  woh- 
nenden Naxier  ungeschädigt.  Diese  zerstreuten  sich  in  verschiedene  sicilische 
Orte.  Nun  beschloss  Dionys  Bhegion  anzugreifen.  Doch  war  ihm  noch  die 
'  siketische  Gemeinde  im  Wege,  der  er  selbst  das  Gebiet  von  Naios  eingeräumt 
und  die  sich  dann  auf  dem  Berge  Tauros  die  Stadt  Tauromenion  gegründet 
halte.  Sie  hatte  sich  im  karthagischen  Kriege  an  die  Feinde  der  Griechen  an- 
schlössen und  war  auch  jetzt  nicht  zu  einem  Bündnisse  mit  dem  Tyrannen 
lu  bewegen.  Dionys  lagerte  mit  seinen  Truppen  sUdlich  von  Tauromenion, 
^<^  der  Seite  des  alten  Naxos  zu.  Er  hatte  erwartet,  dass  die  Sikeler,  ohne 
<■  auf  eine  lange  Belagerung  ankommen  zu  lassen,  den  Ort,  den  sie  ja  noch 
i)Kht  lange  besassen ,  verlassen  würden.    Aber  gerade  an  dieser  Gegend  war 
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ihnen  viel  gelegen,  denn  sie  halten  von  ihren  Vaiern  gebdi*!,  wie  hier  zuerst 
die  Griechen  sich  auf  Sicilien  niedergelassen  und  die  Sikeler  vertrieben  hallen. 
Die  Belagerung  zog  sich  in  die  Länge,  und  man  war  nicht  mehr  weit  von  Neu- 
jahr entfernt,  als  Dionys  durch  einen  Sturm  der  Sache  ein  Ende  zu  machen 
beschloss.  In  einer  dunkeln ,  scharfkaiten  Nacht  erkletterte  er  mit  seinen 
Soldaten  mit  ausserordentlicher  Aaslrengung  die  mit  Schnee  bedeckten  Ab- 
hänge der  von  der  Besatzung  nur  lässig  bewachten  Burg,  des  heutigen  Ca— 
stQllo  di  Taormina,  das  die  Stadt  überragt.  Er  eroberte  sie  und  drang,  seinen 
Vortbeil  rasch  verfolgend,  auch  In  die  eigentliche  Stadt,  konnte  sich  hier 
aber  gegen  die  kräftigen  Anstrengungen  der  Tauromenier  nicht  behaupten 
und  mussle  einen  eiligen  RUckzug  antreten ,  auf  weichem  600  der  Seioigen 
den  Tod  fanden.  Er  selbst  fiel  auf  der  Flucht  zu  Boden  und  entging  nur  mit 
genauer  Noth  der  Gefangenschaft.  Fast  alle  seine  Soldaten  mussten  die  WaSeo 
wegwerfen,  um  nicht  eingeholt  zu  werden;  er  selbst  rettete  nur  seinen  Pan- 
zer. Diese  Niederlage  des  Tyrannen  machte  seinen  Feinden  neuen  Huth. 
Akragas  und  Kamarina,  wo  seine  Anhänger  vertrieben  wurden,  fielen  von  ihm 
ab;  sogar  die  Karlhager  machten  unter  Hagon  einen  Versuch,  in  SiclIieD 
wieder  mächtig  zu  werden.  Sie  fielen  in  das  Gebiet  von  Messana,  verwüste- 
ten es  und  zc^en  sich  dann  in  die  Nähe  von  Abakainon  zurUck,  welches  auf 
ihre  Seite  getreten  war.  Dionys  verfolgte  sie,  enlscbloss  sich  zu  einer  Schlacht 
—  wahrscheinlich  waren  die  Aussichten  anf  den  Gewinn  derselben  glän- 
zend —  und  gewann  sie  wirklich.  Hagon  ging  nach  einem  Verlust  von  800 
Mann  in  die  Sladt  Abakainon.  Nun  balle  man  erwarten  sollen,  dass  Dionys 
seinen  Vortheil  verfolgt  hätte ;  er  begab  sich  aber  nach  Syrakus ,  und  als  er 
es  wieder  verliess,  geschah  es  mit  einer  Flotte  von  100  Trieren  und  einer  ent- 
sprechenden Landmacht,  womit  er  unvermuthet  Bhegion  Uber6el,  indem  er 
ganz  richtig  vorausselzte,  dass  man  dort  seinen  An^lff  nicht  erwarte.  Es  war 
Nacht,  als  er  vor  der  Sladt  erschien  und  den  Eingang,  wie  einst  in  Syrakus, 
durch  Anzünden  der  Thore  zu  erzwingeji  gedachte.  Anfangs  versuchte  man 
das  Feuer  zu  Idscben ,  aber  Heloris  gab  einen  andern  Ausweg  an.  Schnell 
wurde  aus  den  nächsten  Häusern  eine  ungeheure  Hasse  Holz  herbdgescbaSl 
und  in's  Feuer  geworfen,  so  dass  die  gewaltige  Glutb  es  den  Syrakusaneru  un- 
mt^lich  machte,  einzudringen.  So  ward  Dionys  aufgehalten,  bis  sich  eine 
hinreichende  Zahl  voji  Vertheidigern  gesammelt  hatte.  Nun  begütigte  er  sich 
damit,  die  Umgegend  zu  verheeren,  und  kehrte  dann  nach  Syrakus  zurück. 
Der  plstzlicbe  AngrifT  auf  Rhegion  hatte  ein  engeres  Bündniss  der  grie- 
.  diiscben  Städte  Italiens  zur  Folge.  Wir  mtlssen  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Verhaltnisse  Grossgriechenlands ,  wie  sie  sich  etwa  um  das  Jahr  iOO  gesUllet 
halten ,  kurz  darstellen  und  dabei  ihre  historische  Entwickelung  berücksich- 
tigen. Es  ist  im  ersten  Bande  der  Ursprung  und  die  Lage  der  Städte  geschil- 
dert. Daraus  ergiebt  sich  ein  wichtiger  Punkt,  der  eine  Higenihtlmlichkeit  der 
Verhältnisse  dieser  Städte  im  Gegensatze  zu  Siciliens  Griechenstädten  er- 
klärt. Die  Hellenen  Städte  Italiens  lagen  erstens  weiter  zerstreut  als  die  sici- 
lischen  und  zweitens  nur  am  Saume  eines  ausgedehnten,  ihnen  nicht  gehöri- 
gen Landes,  das  sie  zu  unterjochen  weder  hoffen  konnten,  noch  versucht 
haben,    während  den   sicilischen  Griechen  der  Besils  der  gAnzen,   von  der 
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.Natur  abgeschlossenen  Insel  erreichbar  dUnken  mussle  und  wirklich  erroich- 
har  schien.  So  waren  erstens  ihre  Beziehungen  unter  einander  nicht  so  enge, 
wie  die  der  Hellenen  Siciliens ,  und  iweitens  war  ihre  Existenz  eine  prekäre, 
in  gant  anderer  Weise  als  die  der  Sikelioten.  Es  ist  deshalb  eine  gemeinsame 
Geschichte  der  Hellenen  Grossgriechenlands  kaum  zu  schreiben,  und  die  ein- 
lelnen  Städte  bleiben  vielmehr  auf  sich  selbst  angewiesen.  Doch  lassen  sich 
gewisse  Gruppen  unterscheiden.  Eine  wird  gebildet  durch  die  Sicilien  näch- 
sten Städte  Lokri  und  Bhegioo,  deren  Schicksale  mit  denen  der  Insel  eng  ver- 
koOpIt  sind ;  eine  zweite  bilden  die  Städte  der  Mitle  des  tarenlinischen  Golfes : 
m  allerer  Zeit  Krolon  und  Sybaris,  spater  Kroton,  Thurii,  Herakleia  und  Me- 
upont;  eine  drilt«  Tarent  mit  den  niessapiscben  Städten;  eine  vierte,  da  die 
sudlichen  Kolonien  des  tyrrheniscben  Heeres,  wie  wir  im  ersten  Bande  gezeigt 
haben,  bis  nach  Pyxus  hinauf  von  Lokri,  Krolon  und  Sybaris  abhängig  waren, 
Blea  und  Poseidonia,  eine  fünfte  und  letzte  endlich  die  chalkidischen  Kolonien 
am  Fusse  des  Vesuv :  Kyme  und  Neapolis.  Je  weiter  nflrdlich  und  von  Sici- 
lien entfernt ,  desto  wichtiger  werden  die  Beziehungen  zu  den  barbarischen 
Völkern,  wie  denn  Tarent  viel  mit  lepygiem  und  Hessapiern  zu  schaßen  hat, 
Kyme  aber  gar  in  die  römischen  Angelegenheiten  verwickelt  wird. 

Das  Ende  des  sechsten  Jahrb.  v.  Chr.  bezeichnet  einen  Abschnitt  in  der 
Geschichte  der  Hellenen  Italiens.  Sybaris  l^tlt,  aber  es  reisst  auch  die  Siegerin 
Krolon  mit  sich ,  die  seitdem  nie  wieder  so  bedeutend  und  berUbmt  war  wie 
iQvor.  Und  Sybaris  verschwindet  nicht  ganz:  58  Jahre  nach  der  ZerstJtrung 
der  Stadt  versuchen  die  Sybariten  eine  Neugrllndung ,  wie  Diodor  ausdrllek- 
iich  überliefert  bat  (Ol.  8t, 4],  aber  auch  schon  20  Jahre  früher  kommt  sie  in 
der  Geschichte  des  Hieron  uod  Polyzelos  vor  (Bd.  I,  S.  21-1).  Endlich  veran- 
latsen  die  Sybarilen,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  die  Gründung  von 
Thurii  Dacbderllitte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  Aus  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhun- 
derts sind  nur  wenige,  besonders  auf  Tarent  bezügliche  Thatsachen  bekannt: 
der  Krieg  der  Tarentiner  und  Bheginer  gegen  die  lapygier  zur  Zeit  des  Hiky- 
tbos,  wobei  nach  Diodor  die  lapygier  sogar  in  Rhegion  eindrangen,  und 
Kriege  derselben  Tarentiner  gegen  die  Messapier  und  Peuketter,  welche  in 
Delphi  Weihgeschenke  von  der  Hand  des  Ageladas  und  des  Onatas  veranlass- 
ten. Am  Perserkriege  nahm  mit  einem  einzigen  Schiffe  nur  Kroton  Theil, 
Nach  der  Hitle  des  Jahrhunderts  concentrirt  sich  das  politische  Interesse,  das 
die  grossgriechischen  Studie  erregen ,  um  die  Mündungen  der  Flüsse,  die  von 
den  lucanischen  Bergen  herab  sich  in  den  tarenlinischen  Golf  ergiessen,  und 
wo  mehr  als  eine  Hellenenstadt  schon  in  älterer  Zeit  zerstört  und  wieder  auf- 
gebaut war.  Zu  diesen  gehSrten  Siris  und  Melapont,  deren  Geschichte  noch 
manche  dunkle  Stellen  zeigt.  Siris  bestand  nicht,  als  Hetapont,  auf  Veranlas- 
sung der  Sybariten ,  von  Achäem  neu  colonisirt  wurde,  und  es  bestand  wie- 
derum nicht  zur  Zeit  der  Perserkriege,  wo  die  Athener  einen  Augenblick  daran 
dachten,  sich  hier  niederzulassen.  Als  Helapont  von  Achäem  unter  Leukip— 
pos  besetzt  wurde ,  war  es  von  Samnitem  zerstört.  Das  acbaische  Hetapont^ 
kann  aber  nicht  aus  dem  5.  Jahrb.  stammen,  wie  manche  gemeint  haben; 
nach  den  incosen  Hunten  zu  urtl^eilen,  war  es  älter.  Sollten  dann  aber,  etwa 
im  6.  Jahrb.  v.  Chr.  bereits  Samniter  so  weit  vor^rungen  sein?    Man  kana 
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deshalb  annebmeii,  dass  stall  der  Sammler  an  Choner  tu  deoken  sei.  WidiU- 
ger  aber  als  Siris  und  Metapont  wurde  für  diese  Gegenden  die  Sladt  Thurii, 
mit  deren  Anlage  die  Sybariten  endlich  zur  Rübe  zu  kommen  boffteD  und  doch 
nicht  zur  Buhe  kamen.  Wir  können  hier  natürlich  nicht  auf  die  chronologi- 
schen Fragen  in  BelreiT  dieser  Gründung  eingeben ,  wir  haben  nur  auf  den  - 
Cliarnkler  von  Thurii  aufmerksam  zu  machen.  ThurÜ  war  eine  Kolonie  nicbt 
der  lonier  oder  der  Dorier,  sondern  der  Hellenen  überhaupt,  und  seine  Pbylen 
bekundeten  in  ihren  Namen  die  bunte  Zusammensetzung  der  Bürgerschaft. 
Thurii  war  ferner  eine  regelmässig,  nach  moderner  Weise  des  Hilesiers  Hip- 
podamos  angelegte  Stadt,  wie  Mannheim  oder  Neu-York.  Es  wurde  eine  Zeit- 
lang der  geistige  Hittelpunkt  von  Grossgriechenland,  zumal  da  eine  Menge  be- 
deutender Hanner  von  Osten  und  von  Westen  dahin  kamen.  Es  nahni  die 
sicilische  Rhetorik  in  der  Person  des  Tisias  und  die  üstliche  Gescbicblschrei- 
bung  in  Herodot  und  Thukydides  bei  sich  auf,  und  jene  lernte  dort  Lysias 
der  Athener  kennen ,  dessen  Vater  aus  Syrakus  stammte.  Aus  dem  Osten 
kam  femer  Protagoras,  aus  dem  Westen  Empedokles  nach  Thurii,  um  dort 
eine  Zeitlang  zu  leben.  Wenn  es  mOglich  war,  dass  Griechen  die  Stam- 
mesetfersucht  ablegten ,  so  mussten  in  einer  Sladt  wie  Thurii  sich  die  ersten 
Spuren  einer  milderen  Gesinnung  zeigen.  Aber  Thurii  griff  auch  kraftig  in 
die  politischen  Verhältnisse  Italiens  ein.  Es  kam  in  Conflict  mit  Tarent  Über 
das  Gebiet  von  Siris.  Dieser  Krieg  ward  gleich  nach  Thurii's  Gründung  geführt 
(Ol.  84,  1—443  V.  Chr.]  und  halle  zum  Resultat,  dass  Siris,  unter  dem  Titel 
einer  tarentinischen  Kolonie,  Thurii  und  Tarent  aisgemeinsamer  Besitz  zugespro- 
chen wurde.  Damals  war  Anführer  der  Thurier  der  Vater  des  Gylippos,  Klean- 
dridas,  der,  angebbch  von  Perikles  bestochen,  aus  Sparta  verbannt  war.  Ol. 
86,  4  gründeten  dann  die  Tarentiner  Herokleia,  d.  b.  sie  verlegten  Siris  etwas 
landeinwärts,  und  das  alte  Siris  diente  von  nun  an  nur  als  Hafenplatz.  Bald 
folgte  der  peloponnesische  Krieg  und  die  athenischen  ZUge  nach  Sidlien ;  wir 
haben  oben  gesehen,  wie  sich  die  verschiedenen  italischen  Städte  hiersu 
stellten.  Gegen  das  Ende  der  grossen  Expedition  der  Athener  hatte  in  Thurii 
die  athenische  Partei  gesiegt:  mit  der  Niederlage  der  Athener  unterlagen  aacb 
ihre  Freunde  in  Thurii.  Um  dieselbe  Zeit  aber,  wo  die  südlichen  und  «sllicben 
hellenisch^  Städte  Italiens. ihre  Augen  auf  Athen  und  Sparta,  Syrakus  und 
Korintb  gerichtet  hielten ,  zog  sich  im  Norden ,  von  der  Hitle  der  Halbinsel 
her,  das  Ungewilter  zusammen,  das  mancher  griechischen  Stadt  den  Unter' 
gang  bereiten  sollte,  und  die  nordwestlichen  SUIdte,  wie  Neapel  und  Kyme, 
begannen  schon  den  Kampf  um  ihre  Existenz. 

Samniter,  Bewohner  eines  Tbeils  der  Apenninen  südlich  vom  Sagrus  und 
Liris,  ein  Volk  echt  italischen  Charakters,  SprOsslinge  der  Sabiner,  setzten  die 
uralten  Völkerwanderungen ,  die  sie  ^^'ie  andere  Volker  desselben  Stammes 
von  Osten  her  nach  Italien  geführt  hatten,  in  südlicher  Richtung  fort.  Ich 
habe  im  ersten  Bande  dieser  Geschichte,  als  ich  die  Gründung  der  hellenischen 
Kolonien  in  Sicilien  erzühlte,  darauf  hingewiesen,  wie  das  Volk  der  Hellenen 
eben  in  diesen  Kolonien  seinen  uralten  Wandertrieb  zum  letzten  Haie  betbätigt 
bat.  Es  kann  nicbt  genug  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die  helle- 
nischen Kolonien  nicht  blosse  Ergebnisse  augenblicklicher  politischer  oder  Oko- 
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oomischer  Verfaällnisse  derMuIlerstUdte  sind ;  diese  boten  nur  die  äussere  Ver-- 
lolassuDg:  sie  sind  ein  Product  der  inneren  Natur  des  hellenischen  Stammes. 
1d  entsprechender,  wenogleicb  natürlich  in  Folge  des  verschiedenen  National- 
dkarakterfl  etwas  abweichender  Weise  (die  Verschiedenheit  zeigt  sich  besonders 
darin,  dass  die  italischen  Auswanderungen  nur  zu  Lande  erfolgten],  lin- 
den wir  die  Wanderungen  unter  den  italischen  Völkerschaften  an  der  Ta- 
fesordnung.  Wie  bei  den  Griechen  wurden  sie  mit  der  Religion  in  Verbin- 
dung gebracht.  Die  Ausgesandten ,  die  ausserhalb  des  zu  eng  werdenden 
A'aterlandee  sich  eine  neue  Heimath  suchen  solllen,  waren' ein  heiliger  Früh- 
ling—  ver  sacrum.  Solch  eine  Schaar  streitfähiger  Jugend  war  es,  die  um 
das  Jahr  i38  in  besonders  grosser  Anzahl  und  mit  besonderer  Energie  aus 
ihren  Bergthaiem  hervorbrach  und  die  Eroberung  der  näher  und  femer  gele- 
genen schonen  Ebenen  und  reichen  Städte  unternahm.  Sie  wandten  sich  nach 
Sudwesten,  wo  die  fruchtbaren  Gefilde  um  den  Vesuv  sie  lockten.  Zuerst,  um 
das  Jahr  420,  Gel  Capua  in  ihre  Hände  und  in  kurzer  Zeit  waren  sie  im  Besitz 
des  ganzen  Landes  Kampanten ,  dessen  tuscische  Herrscher  ihrer  jüngeren 
Kraft  weichen  mussten.  Sie  nahmen  den  Landesnamen  an  und  nannten  sich 
selbst  Kampaner,  und  solche  samnitische  Kampaner  waren  es,  die,  noch  nicht 
lofiieden  mit  den  dort  gemachten  Erwerbungen,  wie  wir  es  in  der  Geschichte 
der  Kartbagerkriege  sahen,  in  die  Dienste  der  verschiedenen,  auf  Sicilien 
Krieg  fubreodea  Mächte  traten.  Die  Folge  der  Eroberung  Kampaniens  war, 
dass  sie  auch  die  Heilenenstadl«  der  KUste  angriffen ,  und  da  ward  die  älteste 
Griedienstadt  Kyme  ihre  erste  Beute.  Strabon  theilt  uns  mit,  dass  sie  die 
Frauen  der  Stadt  (tlr  sieb  nahmen ,  ganz  in  derselben  Weise  verfuhren  spater 
ihre  Stammesgenossen  in  Enteila  (s.  oben  S.  103],  und  noch  ein  anderes  auf- 
tauendes Beispiel  desselben  Verfassers  wird  uns  im  Verlaufe  dieser  Geschichte 
begegnen.  Nach  Kyme  kamen  andere  hellenische  Kolonien  des  lyrrheni- 
sehen  Heeres  in  die  Hunde  der  Samniler ,  die  in  verhältoiss massig  kurzer  Zeit 
das  gesammte  Innere  von  SUd-Italien  bis  in  seine  beiden  SpiUen  Uber- 
tcbwemmten.  Hier  aber  nahmen  sie  einen  andern  Namen  an ;  sie  nannten 
sich  Lukaner,  und  nachdem  sie  die.alten  Italer,  Oenotrer  und  Cboner  unter- 
worfen hatten ,  htirtea  die  Namen  Italia  und  Oenotria  auf,  diese  Gegenden  zu 
beieichnen,  und  man  sprach  hinfort  von  Lukanien  und  den  Lukanem  als  von 
einem  grossen  Lande  und  einem  mächtigen  Volke.  In  der  BlUthe  ihrer  Macht 
besessen  die  Lukaner  ebensowohl  die  westliche  wie  die  östliche  Halbinsel,  und 
jene  ist  erst  in  der  Uitle  des  i.  Jahrb.  v.  Chr.  durch  einen  Aufstand  der  Bret- 
tier,  ihrer  hier  wohnenden  Leibeignen,  ihnen  entrissen  worden.  Diese  Lü- 
gner nun  waren  es,  welche  die  griechischen  Städte  bedrängten,  und  gegen 
Welche  ebenso  sehr  wie  gegen  Dionys  der  Bund  der  Italiolen  gerichtet  war. 
IKiHiys  und  die  Lukaner  wurden  Freunde,  ein  neuer  Beweis  der  guten  Be- 
gehungen, die  der  Tyrann  von  Syrakus  tu  den  Völkerschaften  italischen 
Slammes  unterhielt.  Freilich  genügte  der  wohlverstandene  Vortbeil  beider, 
Om  das  Einvernehmen  zu  erklaren. 

Die  verbündeten  Griechen  hatten  übrigens  Zeit,  sich  zu  rüsten,  da  der 
tjrenn  392  v.  Chr.  Ol.  97,  1  noch  einmal  durch  den  karthagischen  Feld- 
berni  Hagoo  mit  einer  bedeutenden,  wenn  auch  den  Heeren  HannibaPs  und 
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Himilkon's  keinesvregs  ^eichkonimeDdeD  Macht  angegrifTea  wurde.  Das  Heer,» 
aus  Arriksnern,  Sarden  und  ilalischen  Barbaren  bestehend,  war  etwa  80,000 
Uann  stark.  Während  nun  die  Karthager  anfangs  bd  der  SeekUste  entlaog 
nach  Osten  marscbirt  waren,  dann  Himilkon  den  Weg  längs  der  Nordküste 
gewählt  hatte,  schlug  diesmal  Hagon  ein  ganz  abweichendes  Verfahren  ein. 
Sud-  wie  NordkUsle  waren  offenbar  ausgesogen,  der  karthagische  Feldherr 
wich  deshalb  von  der  wohl  begründeten  Gewohnheit  seines  Volkes ,  die  KUste 
entlang  lu  marscfairen ,  ab;  er  log  durch 's  Innere ,  und  wir  finden  ihn,  als 
Dionys  mit  20,000  Mann  heranrückte,  bei  Agyrion  am  Chrysas  unfern  des 
nach  Morgantion  führenden  Weges  gelagert.  Die  Entfernung  von  der  Proviant- 
flotte  ward  sein  Verderben.  Dionys  verband  sich  mit  Agyris,  dem  reichen 
Tyrannen  von  Agyrion,  einer  damals  hüchst  volkreichen  Stadt  von  20,000 
Bürgern,  wenn  anders  Diodor's  Locslpatriotismus  nicht  Übertreibt.  Die  leich- 
ten Truppen  der  Verbündeten  hatten  bald  in  allen  Gefechten  über  die  ter- 
streuten,  zum  Fouragiren  ausgeschickten  karthagischen  Abtheilungen  das 
L'ebergewicht,  und  nacb  kurzer  Zeil  gab  sich  im  feindlichen  Heere  ein  emp— 
Endlicher  Mangel  an  Lebensmitteln  kund.  Der  Plan  des  Dionys  war  Dun 
einfach:  keine  Schlacht  liefern,  sondern  die  Karthager  durch  Mangel  zu 
Grunde  gehen  lassen.  Er  fand  aber  nicht  den  Beifall  der  Syrakusaner,  welche 
in  gewohnter  Weise  eine  Schlacht  verlangten  und  endlich  aus  Zorn  über  die 
vermeinte  Verraiberei  des  Dionys  das  Heer  verliessen.  Dieser  war  anfangs 
tlber  die  Zukunft  in  Socge  und  ordnete  sogar  wieder  eine  Freilassung  von 
Sklaven  an,  um,  wenn  der  Krieg  fortdauern  sollte,  eine  Stütze  zu  haben. 
Aber  die  Karthager  befanden  sich  wirklich  in  einer  so  schlimmen  Lage,  dass 
sie  um  Frieden  baten,  und  Dionys  bewilligte  ihn  gern,  besonders  da  die  für 
ihn  vortheilhaftc  Bedingung  in  denselben  aufgenommen  wurde,  dass  die  Si- 
keler  ihn  als  Herrn  anerkennen  und  Tauromenion  ihm  gehören  solle.  Das  war 
für  Dionys  ein  grosser  Portschritt  gegen  den  Frieden  des  Jahres  iOi.  Damals 
waren  Messaner,  Leootiner  und  Sikeler  unabhängig  erklärt  worden;  jetzt 
waren  Leontiner  und  Messaner  schon  lange  dem  Dionys  unterworfen,  und  die 
Sikeler  wurden  eigens  als  seine  Unterlhanen  anerkannt.  Jetzt  gab  Dionys 
auch  die  soeben  befreiten  Sklaven  ihren  Herren  zurück  und  eroberte  Tauro- 
menion. Er  entfernte  aus  der  Stadt  die  meisten  der  sie  bewohnenden  Sikeler 
und  setzte  dafür  eine  Anzahl  der  ihm  ergebensten  Sfildner  ein.  Wir  dOrfeo 
annehmen,  dass  diese  Eroberung ,  obwohl  Diodor  es  nicht  sagt,  erst  in's  fol- 
gende Jahr  (391  v.  Chr.  Ol.  97,  2)  fallt.  Wir  haben  hier  wieder  die  riditige 
Einsicht  des  Dionys  anzuerkennen ,  der  die  Orte  seiner  Neugründungen  treff- 
lich wählte.  Tyndaris  und  Tauromenion  legte  er  an  hohen  und  sicheren, 
durch  die  Nühe  des  Heeres  geschützten  Punkten  an ;  Hadranon  hatte  er  an 
einem  Orte  von  grosser  politischer  Bedeutung  erbaut. 

Im  Jahre  darauf  (390  v.  Chr.  Ol.  97,  3)  glaubte  er  im  Stande  zu  sein, 
sich  wieder  mit  Erfolg  gegen  Bhegion  zu  wenden.  Er  hatte  20,000  Mann  lu 
Puss,  1000  Beiler  und  100  SchiO'e.  Im  Gebiete  des  befreundeten  Lokri  landete 
er  und  rückte  mit  Heer  und  Flotte  vor  Bhegion,  das  Land  unterwegs  verwü- 
stend. Nach  ihrem  vor  drei  Jahren  geschlossenen  Bunde  waren  die  ilalischen 
Griechen  zum  Beistande  Rhegion's  verpflichtet,  und  es  lief  von  Rroton,  der 
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fflidiugslen  grossgriechi sehen  Sladt,  ^ne  FloU«  von  60  Schiffen  aus.  In  der 
fisbfi  Rfaegion's  wurde  sie  von  Dionys  mit  SO  der  seinigen  angegrifTen.  Die 
lulioten  steuerten  erschrocken  dem  Lande  zu;  Dionys  aber,  die  Furcht  der 
Peiode  benutzend ,  folgte  ihnen ,  bemächtigte  sich  der  von  der  Mannschaft 
verlassenen  Fahrzeuge  und  war  schon  im  Begriff,  sie  am  Schlepplau  uegzu- 
fOhren,  als  die  Bheginer  in  grossen  Schaaren  aus  der  Sladt  hervorbrachen  und 
PioDys  zurücktrieben.  Um  dieselbe  Zeit  erhob  sich  ein  heftiger  Sturm.  Die 
Bbeginer  konnten  die  Schiffe  an's  Land  zieheu;  Dionys  musste  seine  Flotte 
anderswo  in  Sicherheit  i\i  bringen  suchen.  Sieben  seiner  Schiffe  scheiterten 
»D  der  italischen  Küste,  und  von  den  1500  Menschen,  die  sich  ^uf  ihnen  be- 
laden, wurden  viele  von^en  Rhcginero  gefangen  genommen,  andere  kamen 
im  Meere  um.  Dionys  selbst,  der  sich  auf  einem  grossen  Schiffe  mit  fünf  Ru- 
derreiben befand,  kam  erst  um  Mitternacht  im  Hafen  von  Messana  an.  Dieser 
Unfell  verleidete  ihm  für  dieses  Jahr  den  Krieg;  er  kehrte  nach  Syrakus  zu- 
rttck,  nachdem  er  noch  mit  den  Lukanern  ein  förmliches  BUndniss  abgeschlossen 
batte.  Diese  benutzten  den  Hest  de^ahres  zu  einem  Angriffe  auf  ThurÜ.  Die 
Tburier  nahmen  BundeshUlfe  in  Anspruch,  die  bereitwillig  gewahrt  wurde, 
deon  noch  war  die  vor  kurzer  Zeit  getroffene  Bestimmung  in  aller  Andenken, 
wonach  die  Feldherren  der  Stadt,  welche  Hlllfe  zu  leisten  versüumle,  mit  dem 
Tode  bestraft  werden  sollten.  Aber  die  Tburier  begingen  die  Unvorsichtigkeit, 
<l>e  Ankunft  der  Bundesgenossen  nicht  abzuwarten;  sie  rückten  allein  gegen 
dicLukaner,  freilicli  mit  der  bedeutenden  Macht  von  14,000  Mann  tu  Fnss  und 
etwa  1000  Reitern.  Die  Lukaner  zogen  sich  bei  ihrer  Annäherung  in  das 
bereits  früher  eroberte  Gebiet  am  tyrrhenischen  Meere  zurück.  Eine  tuka- 
Dische  Burg  nahmen  die  Thurier;  als  sie  aber  gegen  Laos,  das  ebenfalls  den 
Ukanem  gehörte,  vorrückten,  fielen  sie  in  einen  Hinlerhalt  und  wurden  voll- 
^ndig  geschlagen.  Die  Lukaner  machten  keine  Gefangene,  und  so  kamen 
Über  10,000  Thurier  um.  Einige  flohen  auf  einen  Berg  um  Heere,  wo  sie 
9idi  vertheidigten  ;  andere  schwammen  nach  gerade  vorbeifahrenden  Schiffen, 
die  sie  für  rhegtnische  hielten.  Es  waren  aber  syrakusanische  unter  Lepiines. 
DenLeptines  dauerten  die  Griechen;  er  nahm  die  Schwimmer  freundlich  »uf, 
brachte  sie  an's  Land  und  übergab  sie  den  Lukanern  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  nun  für  jeden  der  Tausend,  die  noch  auf  dem  Berge  und  in  den 
SchilÜBn  waren,  eine  Mine  afs  Lösegeld  annehmen  solften.  Soweit  handelte 
Leptines  lu^ich  menschlich  und  klug.  Er  vermittelte  aber  auch  einen  Frie- 
den zwisdien  den  Italioten  und  den  Lukanern,  und  das  war  gegen  den  Vor- 
tbeil  des  Tyrannen ,  der  auf  die  Bedrängnis»  der  Griechen  seine  Plane  gebaut 
luUe.  Daher  entseUle  dieser  den  Leptines  seines  Amtes  und  gab  os  seinem 
zweiten  Bruder  Thearides. 

Das  Jahr  darauf  (389  v.  Chr.  Ol.  97,  4)  setzte  er  den  Krieg  in  Italien  fort 
mit  20,000  Mann  zu  Fuss,  3000  Reitern,  40  Knegs-  und  ungefähr  300  Trans- 
portschiffen. Fünf  Tage  brauchteer,  um  nach  Hessana  zukommen,  wo  er 
ttinen  Truppen  einige  Erholung  gönnte.  Thearides  wurde  mit  30  Schiffen 
aa(^  Lipara  geschickt,  wo  10  rheginische  Fahrzeuge  verweilen  sollten.  Er 
bemächtigte  sich  der  Flotille  mit  der  Mannschaft,  die  in  Hessana  gefangen 
lesetzlward.   Dann  ginn  der  Tyrann  nach  Italien.   Uier  suchte  er  zuerst  einige 
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benachbarte  SUdle  zu  unterwerfen ,  um  das  isolirte  Rh^ioD  desto  sicherer 
BU  besiegen.  Er  griff  Kaulonia  an.  Alsbald  waren  aber  auch  die  italisobea 
Griechen  lur  Bundeshillfe  bei  der  Hand.  Kroton  Übernahm  die  Fuhrung ,  als 
die  grtisste  und  durch  die  Menge  der  dort  wohDendeu  syrakusaniscfaen  Flttdit- 
linge  [die  sich,  .wie  man  sieht,  aus  dem  schwer  bedrohten  Hhegion  weiter 
nach  Osten  in  Sicherheit  gebracht  hatten]  dem  Tyrannen  feindlichste  Stadt. 
Die  Krotonieten  wählten  kudi  Feldherren  den  schon  erwähnten  Heloris,  den 
früheren  Freund  und  jetzigen  Feind  des  Tyrannen ,  einen  in  militärischen 
Dingen  sehr  erfahrenen  Mann.  Heloris  rückte  mit  26,000  Haan  zu  Fuss  und 
2000  Beitern  zum  Schutze  von  Kaulonia  aus,  Dionys  zog  ihm  en^egen.  In 
der  Nabe  des  Flusses  Elleporos  kam  es  durch  die  Unvorsichtigkeit  des  Heloris 
zu  einer  fUr  die  italioten  verderblichen  Schlacht.  Dionys  hatte ,  ohne  dass 
sein«  Feinde  es  wossten ,  sein  Lager  ungefähr  eine  Heile  von  Heloris  aufge- 
schlagen. Nun  unlemahm  dieser  noch  vor  Tagesanbruch  mit  500  Uann  «ine 
Becognoscirnng.  Dionys  aber ,  von  den  Bewegungen  der  Feinde  unterrichte, 
fUhn«  seine  ganze  Macht  dem  Helens  entgegen,  der  in  eine  schlimme  Lage 
gerieih.  Statt  sich  zurückzuziehen,  Hess  er  sein  Beer  nachkommen.  Es  war 
aber  schon  lu  spät,  er  6el  mit  den  meisten  seiner  Ablhellung.  Das  iulische 
Heer,  welches  in  grOssler  Hast  herbeieilte,  vermochte  ebenfalls  den  wohlge- 
ordneten Truppen  des  Tyrannen  nicht  lange  Widerstand  zu  leisten,  es  wandte 
sich  zur  Pluütit  und  konnte  sich  für  den  Augenblick  nur  dadurch  retten, 
dass  es  eine  schwer  zu  erstürmende  Höhe  besetzte.  Der  Ort  bot  aber  kein 
Trinkwasser;  Dionys,  des  endlichen  Erfolges  sicher,  begnügte  sich  deshalb 
mit  seiner  Bewachung.  In  der  That  mussten  die  Italioten ,  von  Hitze  und 
Durst  gequillt ,  sich  um  die  achte  Stunde  des  folgenden  Tages  auf  Gnade  und 
Ungnade  ei^eben.  Sie  waren  auf  das  Schlimmste  gefassl.  Dionys  stand  am 
Abbange  und  zahlte  die  bei  ihm  vorbeiziehenden  Feinde  wie  eine  Vieh-  oder 
Sklavenbeerde,  indem  er  jeden  mit  seinem  Stocke  berührte;  es  waren  mehr 
als  10,000.  Wie  überrascht  waren  sie,  als  er  sie  plötzlich  ohne  Uisegeld  eot- 
liess,  nur  den  Wunsch  aussprechend,  mit  ihren  Städten,  die  er  gerne  als  un- 
abhHng^  anerkennen  wolle,  in  Frieden  zu  leben  I  Die  meisten ,  wahrschein- 
lich auch  Kroton,  nahmen  sein  Anerbieten  an,  zum  Theil  wirklich  durch  seine 
Gi-ossmulh  gewonnen,  die  doch  nur  Klugheit  war.  Wenn  die  Klugheit  ihn 
immer  zu  solchen  Handlungen  gelriebea  hatte,  so  wttrde  Mit-  und  NachweK 
wenig  Tadel  für  ihn  gehabt  haben.  Aber  leider  verdiente  er  es  nicht  oft,  wie 
diesmal,  dass  von  ihm  Gerettete  ihn  mit  goldenen  Krttnaen  ehrten,  und 
die  vereinzelte  That  der  Hilde  hat  auf  das  Urtheil  Über  ihn  keinen  EinBuss 
gehabt.  Der  Hauplvorlheil,  den  ihm  seine  Grossmnth  brachte,  bestand  in  der 
Isolirung  der  Bheglner.  Diese  dachten  nun  durch  DemUthigung  vor  dem  Ty- 
rannen seinen  Zorn  in  entwaifnen.  Ihm  aber  war  es  um  zwei  Dinge  zu  Ihun: 
um  Rache  für  die  Beleidigung,  die  Rbegion  ihm  angelhan,  als  er  aich  dort  eine 
Gattin  suchte,  ganz  besonders  aber  um  den  Besitz  der  tür  Siciliens  Sicherheit 
wichtigen  Stadt.  Deshalb  stellte  er  sidi,  als  ob  er  den  Bitten  der  Rhegioer 
nicht  widerstehen  konne.  Er  gewührte  ihnen  Frieden  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  300  Talente  zahlen,  ihre  ganze  aus  70  Segeln  bestehende  Flotte  ihm 
ausliefern  und  (00  Geiseln  stellen  sollten.    Die  Bheginer  gingen  darauf  ein, 
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efane  ZU  bedenken ,  dass  sfe  nun  gUnElioh  in  der  Hand  des  Tyraanen  waren. 
Eb  war  das  Verfahren  der  ROmer  gegen  Karthago,  aber  Kiirtbago  ging  besiegt 
solcbe  Bedingungen  ein ,  wie  .Rhegioo  ohne  Kampf.  Jetzt  xog  Dionys  von 
iMDem  gegen  Kanioni« ,  des  keinen  Widerstand  mehr  wagte.  Die  Stadt  ward 
urelttrt  und  das  Gebiet  den  Lokrern  gegeben ;  die  Einwohner  musslen  nach 
Sjrakns  Ubersiedetn ,  wq  sie  das  Bargerrechl  und  fttnf  Jahre  Steuerfreiheit 
ertiiellen.  Ebenso  machte  er  es  im  nächsten  Jahre  (388  v.  Chr.  Ol.  98,  1)  mit 
der  am  nordlichen  Heere  gelegenen  Stadt  Hipponion. 

Nun  war  Rbegion  von  aller  Hülfe  entblosst  und  von  syrakusanischera 
aod  lokrischem  Gebiet  rings  umsohlossen.  Ee  war  die  Zeit  gekommen,  wo  es 
(tUen  musste,  und  es  handelte  sich  nur  um  «nen  Verwand  zum  Angriffe. 
Diottfs  (Ubrte  seine  Trappen  nach  der  Heerenge,  als  sollten  sie  nach  Sicilien 
idtersetzM.  Dann  fMtlerl«  er  von  den  Rheginera  Lebensmittel  unler  dem 
Vergrixm,  er  werde  ihnen  beld  andere  zum  Ersätze  aus  Syr^kus  senden.  An- 
fongs  gaben  sie  das  Verlangte,  als  er  aber  seine  Forderungen  wiederholte  und 
unler  allerlei  Verwänden  die  Ueberfabrl  verzögerte,  sahen  die  Bheginer,  daes 
der  Tyrann  es  darauf  abgesehen  habe,  sie  auszohU'>S®'^i  ud<)  sie  verweigerten 
(emere  Lieferungen.  Jetzt  spielte  Dionys  den  Beleidigten;  er  schickte  ihnen 
ihre  Geiseln  zurück  und  belagerte  die  Stadt.  Trotz  täglicher  Anjjriffe  aber, 
(roliden)  dass  die  besten  und  gewaltigsten  Hasdiinen  die  Hauern  erschOlter- 
tm,  hatte  die  Belagerung  keinen  Portgang.  Es  handelte  sich  für  die  Rheginer 
am  Freibeil  und  Leben ,  und  sie  vertbeidigten  sich  unter  der  Führung  des 
niyton  mit  der  grosslen  Tapferkeit.  Alle,  die  die  Waffen  tragen  konntrat, 
klmpften,  und  es  wurden  Ausfall«  gninacht,  wobei  die  Belagerungsmaschinen 
liuen  und  emmal  Dionys  selbst  verwundet  wurde.  Es  war  ihm  nicht  mttglicfa, 
die  Stadt  zu  erobern ,  aber  ebenso  wenig  konnten  die  Rheginer  sich  von  dem 
ekernen  Ringe,  der  sie  einschloas,  befreien,  und  so  musste  schliessJich  doch 
die  Zab^wit  des  Tyrannen  den  Sieg  davon  tragen.  In  Hhegion  trat  Hangel  an 
Lebensmitteln  ein.  Raid  kam  es  so  weil,  dass  ein  Scheffel  Weizen  fünf  Hinen 
grit;  dann  nmsste  man  die  Pferde  und  was  sonst  an  Thieren  in  der  Sladt 
wir,  schlachten,  und  als  alles  Fleisch  aufgezehrt  war,  kochte  »tan  die  Hllute 
HDd  ass  sie.  Esdlieb  waren  die  Rheginer  sd  weit  gekommen,  dass  sie  scbaa- 
raoneise  ans  den  Thoren  sublichen  und  sich  auf  das  Gras  warfen ,  das  am 
Pune  der  Hauern  wuchs ,  um  ihren  Hunger  zu  stillen.  Aber  Dionys  liess  es 
ODler  dem  Schutze  seiner  Soldaten  von  Thienen  abweiden.  Endlich  erreichte 
er  seinen  Zwedt;  Rhegion  ergab  sich  auf  Gnade  und  Ungnade,  387  v.  Chr.,  Ol. 
M,  i.  Als  er  in  die  Überwundene  Stadt  einzog,  fand  er  Haufen  von  Leichen. 
Tassende  waren  Hungers  gestorbrai,  und  die  Ueberlebenden  waten  Todten 
IhoMcfa.  £b  waren  nur  6000,  die  in  seine  Hände  fielen.  Er  gestattete  jedem, 
sich  fur  eine  Hine  Silbers  zu  befreien ;  die  es  nicht  zahlen  konnten,  wurden 
veriuuft.  Wahrend  so  die  Masse  der  ungUldlichen  Bheginer  kein  schlimmeres 
Uot  in  erdulden  hatte,  als  Kri^sgefangene  Uberhnupl  bei  doa  Griechen, 
nutete  sich  der  ganze  Zorn  des  Tyrannen  gegen  den  Feldherrn  Phyhin. 
Zwerst  liess  er  ihn  an  eine  der  hüobsten  Maschinen  binden ,  als  sollte  eine 
BMI  besonders  grausame  Strafe  an  ihm  vollzogen  werden.  Dann  verkUndele 
Bzo  dem  UnitlUi-kJichen ,   dass  Ditmys  am  vorigen  Tage  seinen  Sohn   habe 
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ersaufen  lassen.  Der  Feldherr  antwortete:  'Desto  besser,  so  ist  er  nm  einen 
Tag  glücklicher  als  sein  Vater.*  Als  Dionys  sah,  dass  Phyton  kein  Zeichen  der 
Schwache  gab,  liess  er  ihn  herabnehmen  und  mit  Geisseihieben  durch  die 
Stadt  treiben.  Ein  Herold  verkündet«,  dass  Dionys  ihn  so  strafe,  weil  er  seine 
Vaterstadt  xum  Kriege  verleitet  habe.  Phyton  aber  rief,  er  werde  so  gequält, 
weil  er  die  Stadt  nicht  habe  an  Dionys  verrathen  wollen,  aber  bald  werde  den 
Tyrannen  die  Bache  der  Götter  treffen.  Die  ganx  ungriechische  Art,  Gefan- 
gene zu  beschimpfen,  erregte  den  Unwillen  der  eigenen  Soldaten  des  DJouys. 
Er  musste  liefUrchteD ,  dass  ein  Versuch  gemacht  werden  würde,  Phyton  su 
befreien,  und  liess  ihn  schnell  mit  seiner  ganien  Familie  ers&ufen.  Altgemein 
warde  das  Schicksal  des  Hannes  bedauert.  Und  später  besangen  Dichter  seine 
Tugenden  und  sein  Unglück.  So  kam  Dionys  in  den  Besitz  der  Stadt  Bbegion. 
Er  zerslArte  sie  und  gab  das  Land  wahrscheinlich  theilweise  an  die  Lokrer, 
denen  so  die  Herrschaft  über  fast  die  ganze  Südwesl^piue  Italiens  vom  hippo- 
niatischen  und  skylletischen  Heerbusen  an  zuhel ;  die  Lokrer  aber  hingen  in 
Wirklichkeit  von  Dionys  ab. 

Nunmehr  ist  die  Macht  des  Dionys  gesichert.  Wir  werden  allerdings 
sehen,  dass  sie  sich  noch  etwas  weiter  ausgedehnt  hat,  aber  die  wesentliche 
Grundlage,  der  eigentliche  feste  Kern  ist  doch  bereits  vorhanden.  Das  Jahr 
387  bezeichnet  somit  das  Ende  der  ersten  grossen  Periode  der  BegieruDg  des 
Tyrannen  von  Syrakus.  Und  wenn  seine  Hacht  sicli  auch  räumlich  noch  etwas 
erweiterte,  wenn  sein  Auhm  auch  noch  wuchs,  relativ  waren  beide  damals 
am  grOssten,  d.  h.  wenn  man  auf  die  augenblicklichen  Verhaliaisse  derMil- 
telmeerstaaten  Rücksicht  nimmt.  Das  Jahr  387,  in  welchem  Dionys  durch 
Bhegion's  Kall  sein  Reich  sicherte,  ist  Dilmlich  noch  durch  eine  andere,  viel 
berühmtere  B^ebenheit  merkwürdig,  durch  den  Frieden  des  Anlalkidas,  und 
kurz  vorher  hatten  die  Gallier  Born  erobert  und  standen  noch  gefurchtet  und 
müchtig  in  Hitlelitalien.  Wenn  im  allgemeinen  als  die  Feinde  der  klassischen 
Kulturvölker  diese  drei  bezeichnet  werden  mUseen :  die  Perser,  die  Karthager 
und  die  nordischen  Vfllkerschaflen,  und  unter  den  letzlgenannlen  zunächst  die 
Gallier,  so  stand  es  im  Jahre  387  v.  Chr.  folgendermassen  mit  ihnen  und 
ihrer  Hacht.  Die  Griechen  des  eigentlichen  Hellas  opferten  den  Persern  ihre 
asiatischen  Stammesbruder ;  die  Gallier  waren  kaum  aus  Rom  abgezogen  und 
noch  furchtbar  genug ;  nur  die  Karthager  wurden  von  ihren  speciellen  Gegoecn, 
den  sicilischen  Griechen,  vollkommen  in  Schranken  gehalten.  Hil  anderen 
Worten  :  die  Rümer  hatten  kaum  eine  Demüthigung  tiberwunden ;  die  Spar- 
taner, die  Führer  von  Hellas,  hatten  selbst  Griechenland  beschimpft  und  ge- 
demüthigt ;  nur  Dionys  hielt  den  Kriegsruhm  der  Griechen  aufrecht,  und  Sy- 
rakus  war  am  Hitlelmeer  für  den  Augenblick  der  einzige  wirklich  mächtige 
Staat.  Das  Jahr  387  bezeichnet  somit  den  Gipfelpunkt  der  sicilischen  Hacht 
im  ganzen  Allerthum.  Und  einen  Beleg  dafUr  geben  die  Beziehungen,  in  denen 
Dionys  zu  den  übrigen  Hflcbten  der  Zeit  stand.  Er  ging  mit  den  Galliern 
freundschaftliche  Verbindungen  ein  und  hat ,  wie  wir  alsbald  sehen  werden, 
das  Seine  dazu  beigetragen ,  dass  die  Hellenen  den  Frieden  des  Anlalkidas 
aoDehroen  mussten.  Er  war  also  nicht  nur  im  directen  Bereiche  seiner  Waffen 
gefDrcbtet;  sein  Einfluss  reichte  fast  bis  an  die  Grenzen  der  civilisirten  Welt, 
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Had  man  erkannle  ihn  als  eioe  Grossmacbt  ersten  Ranges  an.  Er  nahm 
«ine  Stellung  ein,  wie  in  Sicilien  in  späterer  Zeit  our  Kflnig  Wilhelm  II.,  der 
Zeitgenosse  Friedrich  Barbarossa's.  Wenn  er  nun  so  in  seinen  Besiebungen 
lam  Osten  des  Hittelmeeres  und  zum  centralen  Italien  wohl  als  ein  höchst 
aiicbtiger  Fürst,  aber  keineswegs  als  ein  Hort  der  Civilisation  dasteht,  die  er 
vielmehr  durch  sein  BUndniss  mit  den  Galliern  und,  wenn  wir  dieses  bei  sei- 
Dcm  bald  lu  erwähnenden  Charakter  hier  weniger  anführen  dürfen,  jeden- 
küs  durch  das  mit  Sparta  indirect  schädigt,  ist  er  dagegen  durch  die  einfache 
Thatsacbe  seiner  Haclit,  die  die  Karthager  in  Schranken  hall,  die  wichtigste, 
ja  last  die  einsige  StUUe  des  Hellenenthums  und  somit  der  Bildung  in  jener' 
deakwUrdigen  Epoche  gewesen.  Denn  was  wäre  geschehen,  wenn  es  im  Jahre 
387  nicht  ein  starkes  Syrakus  gegeben  hütte?  Die  Karthager  waren  von  Westen 
hervoq^ningen  wie  die  Perser  von  Osten ,  und  wer  kann  sagen ,  welches 
Schicksal  dann  das  Hellenenthum  gehabt  bätlet 
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Des  0ieny8  Macht  in  ItalleD.    Sein«  TheilnaliDie  an  den  Angelegen- 
helten  Orieehentands. 

Ip  Sioilien  hat  die  Macht  des  Tyrannen  von  Syrakus  sieb  nach  dem  Jahre 
387  nicht  wesentlich  ausgebreitet.  Bin  und  wieder,  wenn  gerade  seine  Blicke 
Dach  Osten  gerichtet  waren ,  mocble  ihm  eine  grossere  Ausbreitung  derselben 
aufder  Insel  auch  gar  nicht  nflibig  erscheinen.  Wenngleich  nicht  alleiniger,  war 
er  doch  der  mächtigste  Fürst  Siciliens.  Das  Gebiet  der  Karthager  war  wenig 
au^edebnt,  und  fast  alle  anderen  Bewohner  der  Insel,  Sikaner,  Sikeler  und 
Griechen,  mussten  ihn  mittelbar  oder  unmittelbar  als  Herrscher  anerkennen.  So 
kannte  man  ihn  als  Tyrannen  Siciliens  betrachten  und  Syrakus  als  die  Haupt- 
stadt der  Insel.  Syrakus  verdankte  ibm  unendlich  viel.  Er  hatte  Epipolae  an 
der  Nordseile  ummauert,  jetxt  ward  auch  der  Südabbang  durch  eine  Maaer 
eingefssst  und  so  ein  Games  geacbaßen,  das  fünf  grosse  SUdte  umscbliessend 
ao  UmfanR  alle  Stadtanlagen  von  Hellas  Übertraf  und  auch  an  Einwohnenahl 
alle  weit  hinter  sicti  gelassen  haben  wird.  An  Schönheit  d^r  Denkmaler  konnte 
Syrakus  natürlich  nicht  mit  Athen  wetteifern ,  aber  auch  in  dieser  Hinsicht 
Ibil  Dionys  sein  Möglichstes,  und  es  wird  berichtet,  dass  er  am  Anapos  Gymna- 
ma  baute  und  Tempel  und  andere  Öffentliche  Gebäude  in  der  Stadt  errich- 
tete. Wirklich  unabhängig  von  ihm  waren  auf  der  Insel  nur  die  karthagischen 
Stjhüe,  von  denen  Solus  unbedeutend  blieb,  wie  immer,  wahrend  seit  Motye's 
Fd  Panormos  den  ersten  IMati  einnahm  und  ausserdem  eine  neue  Stadt  auf- 
lubluhen  begann,  Lilybaion,  welches  die  Karthager  kurze  Zeit  nach  dem  Falle 
Hotye's  als  Ersatz  dafür  am  westlichen  Vorgebirge  der  Insel  angelegt  halten, 
das  heutige  Marsala. 
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Wahrend  so  die  Karthager  ihre  Stellungen  iHbe  feslnibalien  wnsslen, 
gelang  dem  Tyrannen  die  ErweHerang  seiner  Hacbt  im  Nordoaten  vortrefflich. 
Er  hatte  nach  seinem  Siege  am  Helleporos  die  Italioten  durch  Hilde  besohwicfa- 
ligt ,  weil  er  es  vorzog ,  nur  mit  einem  Feinde  zur  Zelt  zu  tliun  tu  haben ; 
nachdem  er  aber  seinen  Zweck  erreicht  und  Rhegion  erobert  hatte ,  Hess  er 
nicht  lange  die  übrigen  Griechen  Italiens  uobelästigt.  Er  griff  Krolon  an  — 
wahrscheinlich  im  Jahre  379  v.  Chr.  —  und  bemächtigte  sich  der  Burg,  die,  auf 
einem  steilen  Felsen  am  Heere  gelegen,  fUr  so  sicher  galt,  dassman  keine 
starke  Befestigung  nothwendig  glaubte.  So  war  die  zweite  Stadt  In  seine 
liande  gefallen ,  die  den  syrakusanlsohen  Verbannten  als  Zufluchtsort  und 
Operationsbasis  gegen  Ihn  gedient  hatte ,  und  die  Fluchtigen  mussten  ihren 
Wandei'stah  weiter  nach  Osten  setzen  :  wir  werden  alsbald  sehen ,  wohin  sie 
gingen.  Kröten  war  indess  der  Bndpunkt  der  Eroberungen  des  Tyrannen. 
Ein  AngrifT  auf  Thurii  misslang  durch  einen  heftigen  Nordsturm  ,  der  die  aus 
300  Segeln  bestehende  syrakusanische  Flotte  veroicbtete,  weshalb  die  Thurier 
den  Boreas  mit  dem  Bui^errecht  ihrer  Sladt,  sowie  mit  einem  Hause  und 
einem  Acker  beschenkten  und  ihn  von  dieser  Zeit  an  besonders  verehrten. 
Für  diesen  Verlust  suchte  sich  indessen  Dionys  durch  einen  Besuch,  den  er 
der  Here  in  ihrem  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Lakinion ,  südlich  von  Kroton, 
abstattete,  sdiadlos  zu  hallen.  Er  nahm  der  roicbeu  Göttin  ihre  werthvollslen 
Kostbarkeilen,  darunter  ein  Gewand,  das  einst  der  Sybarit  Alkisthenes  ihr  ge- 
schenkt hatte,  und  das  von  solcher  Pracht  war,  dass  Diooys  vod  den  Kartbagen 
ISO  Talente  dafür  erhielt.  Uebrigens  wurde  auch  bei  diesen  Eroberungen  Lokri 
bedacht,  welches  das  sonst  den  Krotoniaten  gehörige  Skyllelion  bekam.  Tarent 
war  ausser  Lokri  die  einzige  grossgriechische  Sladt,  mit  der  1>ionys  In  dauernd 
guten  Beziehungen  stand.  Die  Tüchtigkeit  und  Klugheit  ihres  ausgezeiefanet- 
slaa  Bürgers,  des  Archytas,  Ottsate  ihm  AtAUing  ein,  und  er  machte  keinen 
Versuch,  Tarent  zu  tlberwmden.  Das  hinderte  ihn  jedooh  nicht,  directcn  Ein- 
fluss  im  adriatiscben  Heere  zu  erstreben  und  wirklich  zu  erreichen.  Ein 
mSchligee  Tarent  bitte  das  nicht  geduldet;  man  steht,  dass  Tarent  zu  Syrakns 
-  in  einem  Shnlicben  Vertiältnisse  stand ,  wie  spHter  so  viele  KDnigreicbe  des 
Orients  zu  den  Rttmem. 

Gegen  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Chr.  erwachte  bei  den  Grie- 
obea  ein  allgemeines  Interesse  ftr  das  adriatische  Heer ,  das  allerdings  den 
Vorzug  geringerer  Entfernung  ffir  diejenigen  bot,  denen  es  tun  neue  Wohnsltie 
und  um  gewinnbringende  Handelsbeziehungen  zu  tbun  war.  Von  den  ver- 
schiedensten Seiten  strömten  die  Griechen  daaials  dahin  zusammen.  Parier 
gründeten  mit  Hülfe  des  Dionys  eise  Kolonie  auf  der  Insel  Pharos,  jeut  Lesina ; 
Syrakusaner,  die  der  Herrschaft  des  Tyrannen  zu  entfliehen  suchten,  und 
denen  die  schon  vorhandenen  griecbiacheo  Städte  Italiens  nach  dem  Falle  voo 
Rhegion  and  der  Unterwerkng  Krolon's  keine  genügende  Sicherheit  mehr 
boten,  legten  Ankon,  das  spatere  Ancona,  an ;  einige  scheinen  auob  gegenüber 
nach  der  Insri  Issa  (jetzt  Liasa)  gegangen  zu  sein.  Dionys  ging  noch  nördlicher, 
wenn  er,  wie  wir  annehmen  mUssen,  die  Stadt  Uatria  an  den  PomOndnngen, 
von  denen  die  eine  noch  lange  nachher  tossa  Philislina  hiess,  kolonisirt  hat;  die 
Besetzung  dieses  Punktes  war  ihm  wegen  des  von  hier  betriebene«  Bernstein- 
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biDdelfi  von  besonderem  Wertbe.  Hauptaachlicb  aber  rtchtele  er  sein  Augen- 
merk auf  die  Oslküsle  des  adriatiscbea  Meeres,  woiu  ibn  sein  Veriiäitniss  zum 
iUketas,  einem  Fürsten  der  Holosser,  der  als  Verbannter  in  Syrakus  lebte, 
betonders  bewog.  Dionys  sab  bei  einer  Einmifichung  in  die  epiroUschen  Ad- 
gelegenbeiten  die  Mdgiichkeit  einer  Besetzung  und  Plünderung  des  Tempels 
von  Dodona,  und  die  Aussiebt,  bior  reiche  Schutze  zu  gewinoen,  trug  gewiss 
dis  ihrige  dazu  bei ,  ihm  die  UnterstüUiuiig  des  Alketas  als  iweckmüssig 
enobeinen  zu  lassen.  Um  eineu  festen  Punkt  au  der  KUste  zu  haben,  grün- 
dete er  die  Stadt  LissoB  ~  jetzt  Alessio  —  an  der  MUndung  des  Drin  und 
schickte,  als  ein  Krieg  der  Illyrier  mit  den  Helossera  ihm  Gel^enbeit  zum 
Vsrdriugen  nach  Dodona  zu  geben  schien,  jenen  ein  Hulfsoorps  von  SODO  Sol- 
daten und  500  vollatHndige  hellenische  Btlslungen.  Diese  erhielten  die  besten 
ODler  den  illyrischen  Kriegern,  und  die  2000  Syrakusaner  wurden  unter  das 
Hlrriscbe  Heer  vertbeilt.  So  vorbereitet  machten  die  Illyrier  ihren  Einfall  in 
Efirvs,  von  Alketas  begleitet;  sie  siegten  in  einer  Schlacht,  id  der  über 
15,000  Holosser  Helen.  Dennoch  erreichte  Dionys  nicht  alle  seine  Zwecke. 
AI«  die  takedämonier  von  dem  in  Epiros  Vorgefallenen  harten,  sandten  sie 
den  Holossern  Hülfe;  so  ward  durch  das  Gewicht  des  lakedärooniscfaen 
Namens  eine  Pltlnderung  des  dodonttischen  Tempels  verbindert,  und  Alke- 
Us  auf  einen  kleinen  TbetI  von  Epiros  beschränkt. 

Gleich  im  nächsten  Jahre  (38i  v.  Chr.  Ol.  99,  1]  betten  die  Syrakusaner 
CnlegeDheit,  in  lllyrien  eine  edlere  Holle  zu  spielen:  sie  halfen  griechiscfaen 
Lndsleoten  gegen  Barbaren.  Die  Parier  auf  Pbaros  hatten  die  ursprünglichen 
Bewi^er  der  Insel  in  ihren  ausserordentlich  festen  Wohnsitzen  gelassen  und 
3elbsl  am  Heeresufer  eine  neue  Stadt  gegründet.  Anfangs  verhielten  jene  sich 
rabig;  allmählich  aber  stieg  ihre  Zuversicht  wieder;  sie  bndea  bei  den  llly- 
liem  Eteistand,  und  plBitlicfa  ergossen  sich  unzahlige  Hassen  von  Barbaren,  die 
Bof  kleinen  Booten  vom  Festlande  herübergekommen  waren,  Über  die  Insel  und 
beanruhigten  die  Parier  aufs  äusserst«.  Da  kam  der  Befehlshaber  der  syra- 
kustnisohen  Plottenstation  in  Lissos  den  Bedrängten  zu  HUlfe  und  vernichtete 
mit  seinen  grossen  Kriegsschiffen  die  kleinen  Fahrteuge  der  Illyrier,  von  denen 
mehr  als  fiOOO  getvdtet,  SOOO  gefangen  genommen  wurden. 

Eine  s<dche,  Griechm  in  barbarisclien  Landern  geleistete  Hülfe  machte 
t<rar  dem  Tyrannen  von  Syrakus  einen  guten  Namen,  aber  darum  war  es  ihm 
weniger  zu  tfaun  als  um  reiche  Beute,  und  da  der  Anschlag  auf  Dodona  einmal 
nualmigen  war,  wünschte  Dionys  sich  anderswo  dafür  zu  entschädigen.  Die 
Blrusker  konnten,  wenn  auch  ihre  Hacht  seit  einiger  Zeit  durch  die  Samniter 
und  neuerdings  durch  die  Gallier  einen  schlimmen  Sioss  erlitten  hatte ,  doch 
immer  Bocb  für  eine  mächtige  und  durch  ihre -Seehtubereien  gefährliche  und 
reicbe  Nation  gelten.  Ueberdies  war  der  Kampf  gegen  sie  eine  alte  syraku- 
uaiicbe  Tradition,  die  Uieron  wie  die  Republik  mit  Glanz  aufrecht  gebalten 
bMten.  Deshalb  glaubte  Dionys  in  einem  Feldzuge  gegen  £trurien  am  leichte- 
sten Ehre  und  Beute  gewinnen  zu  ktfnnen ;  besonders  wenn  er  es,  wie  ge- 
wObolicb,  mit  der  Achtung' vor  der  Religion  nicht  genau  nahm.  Er  fuhr  noch  im 
lehre  384  v.  Chr.  raü  60  Trieren  aus  und  verheerte  die  Küsten  von  Etrurien 
aud  Corsica.    Seine  beste  Beule  mscbte  er  in  Pyi^i,  dem  UaCenorte  der  alten 
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Stodl  Caere  oder  Agylla.  Hier  stand  ein  reicher  Tempel  der  Eileithyia. '  Dionys 
überfiel  ihn  in  der  Nacbt  und  plünderte  ihn.  Am  andern  Morgen  kamen  die 
Bewohner  von  Caere  in  Hassen  herbei ,  um  die  Räuber  lu  zuchtigen ;  aber 
Dionys  schlug  sie  und  macble  viele  Gefangene.  Dann  kehrte  er,  nach  Wunsch 
bereichert,  nach  SyrakuB  zurück.  Die  im  Tempel  erbeuteten  Schatze  hatten 
einen  Werth  von  1000  Talenten;  der  Verkauf  der  Gefangenen  und  der  son- 
stigen Kriegsbeute  brachte  ihm  noch  500  Talente  daeu.  Der  Erfolg  des  Dionys 
in  Etrurien  balle  übrigens  eine  grossere  Bedeutung  als  ein  gewtthnlicher 
glUcklirher  Haubzug ;  es  war  ein  Schlag  für  die  elruskischen  KUslensiadle,  der 
im  Verein  mit  den  Schlügen,  die  die  Etrusker  damals  eu  Lande  durch  die  Gallier 
erlitten,  das  Seine  zum  vollständigen  üntergnng  der  elruskischen  Macht  über- 
haupt beitrug.  So  halte  einst  liieren  durch  seinen  Sieg  bei  Eyme  Ginfluss  auf 
Etruriens  Schicksal  für  tüngere  Zeit  ausgeübt  (Band  I,  S.  S15j. 

Dionys  war  nun  su  mächtig  geworden,  dass  die  Gallier,  die  Feinde  der 
Etrusker  und  Bömer,  ihm  ihr  Bundniss  anboten.  Er  lehnte  es  nicht  ab,  da  es 
ihn  nicht  dazu  verpflichtete,  ihnen  beizustehen,  sondern  im  Gegentbeil  nur 
den  Sinn  hatte,  dass  der  Tyrann  von  ihnen  Hulfstruppen ,  die  er  besolden 
musste,  erhielt;  ein  Verhallniss,  jihnlich  dem,  welches  zwisdien  dem  fransO- 
sischen  Könige  und  den  ^hweizem  bestand. 

Es  dehnte  sich  »Iso  der  Kreis  der  Herrschaft  und  des  Einflusses  des  Ty- 
rannen von  Syrakus  Über  Sicilien,  über  die  SUdspitze  von  Italien  und  die 
KUslen  des  tyrrhenischen  Heeres,  besonders  aber  über  die  des  adriatischen 
Heeres  aus,  so  dass  er  im  Grunde  genommen  Herr  des  gesamntten  Hellenen- 
thums  von  Sicilien  und  Italien  war.  Denn  wenn  auch  Tarenl  dem  Namen 
nach  unabhängig  dastand,  so  haben  wir  doch  schon  darauf  hingewiesen,  dass 
es  in  Wirklichkeit  nur  ein  etwas  selbständigerer  Trabant  des  grossen  Gestirnes 
von  Syrakus  war,  dessen  EinQuss  sich  noch  unter  dem  jüngeren  Dionys  so 
mächtig  erwies,  dass  es  die  Gründung  syrakusanischer  Kolonien  in  Apulien 
dulden  musste.  Nur  im  Nordwesten  G rossg rieche nlands  gebot  nicht  Dionys, 
sondern  die  Samniter,  denen  sich  Neapel ,  ehe  es  seinen  Vertrag  mit  den  Rö- 
mern schloss  (3S6  V.  Chr.),  faclisch  unterworfen  hatte,  wenn  es  auch  den 
Schein  der  Freiheil  bewahrte.  So  war  in  Wirklichkeit  Dionys  Herr  der  Helle- 
nen Italiens,  bis  auf  den  kleinen  Bezirk  am  Fusse  des  Vesuv  und  Thurii.  Aber 
auch  in  die  Angelegenheiten  des  hellenischen  Mutterlandes  griff  er  in  kräftiger 
Weise  als  Verbündeter  Sparta's  ein ,  so  dass  man  wohl  behaupten  darf,  das 
Hschtverhaltniss  zwischen  Sicilien  und  Hellas  habe  sich  im  Vei^leich  mit  den 
Zeiten  des  peloponoesi sehen  Krieges  umgekehrt.  Damals  schickten  Alben  und 
Sparta  Feldherren  und  Heere  nach  Sicilien,  jetzt  war  es  Dionys,  der  sie  sacfa 
Griechenland  sandte.  Und  er  hatte  gerundete  Veranlassung,  sich  den  Spar- 
tanern dienstwillig  zu  zeigen ;  da  Sparta  seinen  Einfluss  auftwt,  um  Dionys  in 
Syrakus  zu  halten ,  da  es  ihm  verstattete,  im  Peloponnes  SOidner  zu  werben, 
war  es  billig,  dass  er  gelegenüich  den  Spartanern  HUlfecorps  sandte,  obsohon 
bereits  darin  ein  nicht  zu  unterschätzender  Gewinn  fUr  die  Spartaner  lag,  dass 
Syrakus,  die  Tochterstadt  von  Korinth,  in  den  griechischen  Wirren  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jahrh.  v.  Chr.  nicht  auf  koriDtbis<Jier  Seite  stand  und  den  Fein- 
den Sparta's  nicht  seinen  mächtigen  Arm  lieb. 
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Allerdings  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  Dionys  von  Sparta  abwendig 
10  naohen.  Konon  und  sein  Freund  Buagoras,  der  Herrscher  von  Snlamia  auf, 
Kfpros  scfaickleo  zu  Dionys  eine  aus  drei  Personen  ,  Lysias,  Aristokrates  und 
EDDOfDos,  bestehende  Gesandtschaft,  um  ihn  für  Athen  zu  gewinnen,  und  Eua- 
goras  bot  dem  Tyrannen  von  Syrakus  seine  Schwester  zur  Frau  an,  393  v.  Chr. ' 
Aber  es  war  umsonst.  Dionys  blieb  auf  spartanischer  Seile,  freilich  heisst  es, 
dass  er  den  Zuzug  zurückhielt,  den  er  schon  für  Sparta  bereit  hatte,  aber  er 
war  damals  im  Krieg  mit  Karthago  und  in  seinen  Handlungen  nicbt  frei ;  so  wird 
rr  die  Hülfe  wohl  in  seinem  eigenen  Interesse  unterlassen  haben.  Das  erste 
Beispiel  einer  von  Dionys  den  Spartanern  wirklich  geleisteten  Hülfe  fällt  in 
das  Jahr  387,  und  diese  Hülfe  war  eine  höchst  gelegene  für  Sparla.  Seit  399 
waren  die  Spartaner  in  Asien  mit  den  Persern  in  Krieg  begriffen,  den  beson- 
ders Agesilaos  mit  Energie  nnd  Glück  führte.  Aber  der  spartanische  Uebcr- 
muth  brachte  eine  Coalition  aller  hellenischen  Hiltelstaaten  gegen  das  tyran- 
Discbe  Haupt  der  Dorier  zuwege.  Athen  und  Theben,  Argos  und  Korinth 
erhobeQ  sich  ;  Lysaader  fand  seinen  Tod  bei  Haliartos,  und  Agesilaos  musstc 
aus  Asien  zurückkehren.  Wahrend  er  aber  in  Hellas  mit  wenig  Erfuig 
kän)[rfte ,  gewannen  die  Perser  durch  den  Athener  Konon  eine  Macht  zur  See, 
die  den  Spartanern  sehr  gefährlich  zu  werden  drohte  (sie  erhielten  die  erste 
Kacbricht  davon  durch  den  Syrakusaner  Herodas,  der  auf  seinen  Handels- 
rnsen  in  Pbfinicien  von  dem  Vorgefallenen  htfrle) ;  und  Ipbikrates  und  Cha- 
hrias  kämpften  im  Osten  mit  grossem  Erfolg  g^en  Sparta.  Da  sahen  die 
Spartaner  ein,  dass  sie ,  um  ihre  Stellung  in  Hellas  zu  retten ,  Kleinasien  den 
Persern  opfern  mussten,  die  sie  nicht  anders  den  Athenern  abwendig  machen 
konnten,  und  Autalkidas  ging  nach  Susa  zum  König.  Er  kam  im  FrUbjahr  387 
nit  persischem  Golde  und  dem  persischen  Bündnis»  zurück.  Als  er  an  der 
Küste  eintraf ,  kamen  dort  20  syrakusanische  und  italische  Kriegsschiffe  uuter 
Polyxenos  an ,  von  Dionys  den  Spartanern  zu  Hülfe  gesandt.  Dionys  hatte 
ihnen  seine  Dankbarkeit,  sobald  er  konnte,  bewiesen,  und  er  vermochte  es  im 
Jahre  387,  da  er  damals  durch  die  Niederwerfung  Rhegion's  seine  eigenen 
Angelegenheiten  zu  einem  befriedigenden  Abschlüsse  gebracht  hatte.  Dies 
'  ZusamoientrelTen  Östlicher  und  westKcber  Hülfe  für  Sparta  entschied  die 
Sadte ;  Athen  und  die  andern  kriegführenden  Staaten  willigten  ein ,  nach 
Sandes  Gesandle  zur  Anhörung  der  zwischen  Anlalkidas  und  dem  KOnige  ver- 
abredeten Bedingungen  zu  schicken.  So  bat  Dionys  zur  Annahme  des  antalki- 
dische'n  Friedens,  d.  h.  zur  Sicherung  Sparta's,  nicht  wenig  beigetragen. 

Zum  zweiten  Male  wurde  die  Hülfe  des  Dionys  von  den  Spartanern  in 
eiaer  nicht  weniger  kritischen  Epoche  in  Anspruch  genommen:  im  Jahre  373 
V.  Chi'.  Die  Athener,  die  nach  den  Bestimmungen  des  antalkidischen  Friedens 
nur  Imbros,  Skyros  und  Lemnos  besetzen ,  sonst  aber  keine  Bunde^enossen- 
scbafl  haben  sollten ,  hatten ,  nachdem  durch  Theben's  Enei^ie  zuerst  das 
spartanische  Uebergewicht  in  Hellas  gebrochen  war,  angefangen,  sich  wieder 
eioe  solche  zu  gründen,  und  Timotheos  halte  es  gewagt,  was  seit  vielen  Jahren 
nicht  geschehen  war,  mit  einer  athenischen  Flotte  im  ionischen  Heere  zu  er- 
scheinen. Die  Folge  davon  war  der  Beitritt  Kerkyra's  zur  athenischen  Bun- 
(les^ienossenschaft.   Es  war  ein  Friede  zwischen  Sparla  und  Athen  gefolgt,  den 
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aber  die  Spartaner  w^en  eioer  angeblicben  Einmischung  des  TimoUieos  in 
Ate  Angelegenheiten  von  Zakyntbos  schnell  wieder  aufhoben.  Sie  fassten  den 
Enischjuss,  Kerkyra,  das  ihnen  für  ihre  Verbindung  mit  Sicüien  von  höchster 
Bedeutung  war,  xu  erobern,  und  brachten  eu  diesem  Zwecke  eine  Flotte  xu- 
^mmen ,  eu  der  sie  sich  auch  von  Dionys  ein  Contingent  erbaten.  Ehe  dies 
aber  angekommen  war,  war  schon  Kerkyra  angegrifTen,  beinahe  erobert  und 
durch  eine  rechtzeitig  über  Land  gekommene  athenische  Htüfe  vollstnadig  für 
die  Lakedämonier  verloren ,  so  dass  der  athenische  Feldherr  Iphikrales  bei 
seiner  Ankunft  mit  der  Flotte  Kerkyra  schon  befreit  fand.  Aber  er  kam  noch 
zur  rechten  Zeil,  um  das  syrakusanjsche  Geschwader  vcm  10  Schiffen,  welches 
eben  anlangte  und  von  der  Flucht  der  Lakedämonier  nichts  wusste,  zu  tlber- 
fallen.  Er  überraschte  die  Syrakusaner  an  der  NordkUste  Kerkyra's  bei  einer 
etwas  zu  langen  Rast,  die  sie  sich  nach  der  Fahrt  Uber's  Meer  gönnen  zu 
dürfen  glaubten,  trotz  der  Warnungen  eines  unter  den  Kapitänen,  des  Rbodiers 
Melanippos,  der  seine  Leute  schnell  wieder  an  Bonl  gehen  liess.  So  gelang  es 
nur  diesem,  sein  Schiff  zu  retten ;  die  andern  neun  wurden  mit  der  gesamm— 
ten  Mannschaft  eine  Beule  der  Athener.  Ij^ikrates  führte  die  eroberten  Scdiiff« 
in  den  Hafen  von  Kerkyra  und  gewann  an  Losegeld  von  der  Mannschaft  60 
Talente.  Das  vom  Admiral  Anippos  erwartete  Lösegeld  entging  ihm  aber,  da 
dieser  sich  aus  Gram  selbst  lödtete.  Es  scheint ,  dass  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  einige  Gegenstande,  die,  fOr  zwei  griechische  Tempel  besümmt,  sich  auf 
der  syrakusanischen  Flotte  befanden,  dem  Iphikrates  in  die  Hände  fielen,  iler 
dann  zwischen  ihnen  und  der  übrigen  Beute  keinen  Unterschied  machte. 
Wenn  dies  aber  auch  nur  eine  unbegründete  Behauptung  gewesen  sein  sollte, 
so  gab  sie- jedenfalls  tu  einem  nicht  Übeln  Scherze  Veranlassung.  Man  erdich- 
tete nämlich  einen  Brief,  den  Dionys  wegen  dieses  Vorfalls  an  die  Athener' 
geschrieben  habe,  und  worin  er,  der  so  manche  Heiligtbümer  geplündert 
'  hatte,  den  Athenern  ihre  Gottlosigkeit  paUietisch  vorwarf.  Diesmal  hatte  also 
des  Dionys  Hülfe  den  Spartanern  wenig  genützt. 

Zum  dritten  Haie  half  der  Tyrann  von  Syrakus  seinen  spartanischen 
Freunden  im  Jahre  369.  Damals  war  wieder  einmal  ein  Wechsel  in  den  poli- 
tischen Beziehungen  der  hellenischen  Staaten  zu  einander  eingetreten.  Athen, 
über  die  glänzenden  Erfolge  des  Epaminondas  und  der  Thebaner  stutzig  ge~ 
worden,  halte  sich  mit  Sparta  verbündet  und  Korinlh  sich  ebenfalls  dem 
Bündnisse  angeschlossen.  Epaminondas  drang  in  den  Peloponnes  ein.  Korinth 
war  von  dem  Athener  ChabriaS  besetzt,  nnd  als  die  Thebaner  in  der  Nähe 
Korinth's  angekommen  waren ,  versuchten  sie  sich  der  wichtigen  Stadt  zu 
bemächtigen ,  aber  Chabrias  schlug  sie  zurUdt.  Um  dieselbe  Zeit  kamen  hn 
Hafen  von  Korinth  die  von  Dionys  erbetenen  HUlfstnippen  auf  mehr  als  30 
Schiffen  an ;  es  waren  2000  Kelten  und  Iberer  und  etwa  50  Reiter.  Es  ge- 
schah nichts  wichtiges ,  da  die  Athener  und  Korinther  die  feste  thebanis^e 
Stellung  nicht  anzugreifen  wagten;  desto  mehr  Gelegenheit  hatten  die  von 
Dionys  geschickten  Beiler,  sich  in  Scharmützeln  auszuzeichnen.  Es  gewahrte 
den  Griechen  ein  anziehendes  und  ungewohntes  Schauspiel,  ihre  Gesofaick— 
lichkeil  zu  beobachten.  Wahrepd  die  schwerfalligere  griechische.  Reiterei 
ruhig  im  Lager  blieb,  neckten  sie  die  Thebaner,  zerstreuten  sich,  schössen 


,,  Google 


Dionya  al»  BuDdesgenosse  Bpartas.  |39 

«icben  vor  den  Peinden  surUck,  und  kehrten  sich  plötzlich  wieder  um  und 
sotkoseen  wied^.  Dann  sprangen  sie  im  Aogesicht  der  Feinde  von  den  Pferden 
usd  rshten  sich  aus ;  so  wie  man  aber  Hiene  machte,  sie  anzugreifen,  waren 
siesohnell  wieder  im  Sattel.  Die  sieb  ihnen  entgegen  aus  dem  Lager  heraus 
wagten ,  wurden  mit  solcher  Schnelligkeit  angegriffen  und  so  hefüg  bedrängt, 
diss  fast  das  ganxe  feindliche  Heer  herauskam,  um  die  Seinigen  zu  schtllien. 
Nieh  kurzer  Zeit  entfernten  sich  die  Tfaebaner  aus  dem  Peloponnes.  Die  Sol- 
daten des  Dionys  beendigten  ihren  Peldzn^  damit,  dasa  sie  in  das  Gebiet  von 
Sikyoo  einfielen ,  die  Sikyonier,  welche  70  Mann  verloren,  schlugen  und  die 
Borg  Geras  eroberten.  Dann  kehrten  sie  nach  SJdlien  zurfick ;  sie  hatten  Sold  y^'"'^ 
su(  5  Honate  bekommen ,  waren  aber  wahrscheinlich  nicht  so  lange  Zeit  von 
Hause  entfernt  gewesen.  Auch  noch  im  folgenden  Jahre,  36ft  v.  Chr.,  schickte 
Disays  den  Spartanern  Hülfe.  Sparta  war  damals  von  den  Arkadiern  be- 
drangt, welche  die  spartanischen  Besatzungen  aus  einem  grossen  Theile  von 
Hflssenien  vertrieben,  und  die  Spartaner  setzten  es  anf  dem  Congresse  der 
Veri)lladeten  zu  Korinth  durch,  dess  diese  HUlfstrappen  nicht,  wie  Athen 
wallte,  in  Thessalien  gegen  Pelopidas  verwandt,  sondern  Sparta  gegen  die  ' 
Arkadier  zur  VerfOgong  gestellt  wurden.  Archidamos  zog  mit  spartanischen 
sad  diesen  fremden  Truppen,  welche  wiederum  theilweise  aus  Kdten  be- 
standen, nach  Arkadien  and  eroberte  unterwegs  Karyae,  dessen  Besatzung 
geiedlet  wurde.  Von  da  fiel  er  in  das  Gebiet  der  Parrhasier  ein ;  als  aber 
irkadisehe  und  argivische  Truppen  heranzogen,  lagerte  er  auf  den  Htlgeln  bei 
Hidea.  Bier  erklSrte  Kissides,  der  Feldherr  des  Dionys,  dem  Archidamos,  dass 
wins  Zeit  abgelaufen  sei ,  und  er  begann  s(%leich  seinen  Rllckmarsob  ^nacfa 
Sfurta.  Kaum  war  er  aber  eine-iurze  Strecke  marschirt,  so  wurde  er  in 
»ineni  Engpasse  von  Messeniem  ang^riffen,  und  er  schickte  nach  Archidamos 
um  Hülfe.  Zu  gleicher  Zeit  verlegten  aber  auch  die  Arkadier  und  Ar^ver  den' 
Spartaaem  den  Rückweg  nach  l^konien,  und  so  beschloss  Archidamos ,  mit 
deo  sioüischen  Uttlfstruppen  schnell  die  Feinde  anzugreifen.  Das  Feuer,  mit 
dem  alle  sich  auf  dieselben  sttlrzten,  war  so  gross,  dass  sie  gleich  beim  ersten 
Anprall  siegten  und  von  den  Feinden  eine  ungeheure  Hasse  fiel,  wahrend  von 
den  Spartanern  keiner  das  Leben  verlor.  So  hattMi  Trappen  des  Dionys  zu 
daetn  Siege  beigetragen,  der  das  Volk  von  Sparta  nach  den  bisherigen  Nieder- 
bgeo  so  sehr  ergriff,  dass  die  versammelte  Uenge,  als  sie  die  Nachricht  empfing, 
io  Thfflncn  der  Freude  ausbrach.  Wegen  solcher  Hülfe  musste  der  Tyrann  bei 
den  Spartanern  in  gntem  Andenken  stehen ,  und  auch  die  gerade  mit  Spart» 
"erhündelen  Athener  ehrten  ihn  wegen  dieser  Bundesgenossenschafl  im 
iahre  368.  Wir  haben  eine  mangelhaft  erhaltene  Inschrift,  welche  ihn  und 
seine  beiden  Stthne  als  Wohltbaier  Athens  verewigt,  und  wir  wissen,  dass  die 
Athener  detn  Dionys  und  seinen  Sflhnen  das  Bürgerrecht  bewilligten.  Ja  man 
ging  noch  welter  in  AAen.  Hau  schloss  ein  fbrmlicbes  BUndniss  mit  Dionys 
(Ol.  103,  t — 366/7  v.  Chr.),  dessen  Beialand  den  Athenern  gegen  etwaige  An- 
grifle  der  BOoter  gar  nicht  unerwünscht  sein  musste ;  athenische  Gesandle  sind 
n  diesem  Zwecke  seit  309  in  Syrakus  gewesen.  Es  ist  nach  den  vorhandenen 
Sporen  höchst  wahrscheinlich,  dass  Dionys  in  diesen  Urkunden  den  Titel  eines 
Kftiigs  von  Sidlien  erhielt. 
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Aber  Dionys  wurde  von  den  Griechen  ausserfaalb  Sparla's  nur  da  an- 
erkannt, wo  man  seiner  bedurfte;  im  Übrigen  fand  der  Vemidiler  der  syra- 
kusaniscfaen  Freiheit  nur  Hass  und  Verachtung.  Dies  zeigl«  sieb  am  aufiallend— 
sten  noch  vor  dem  erslen  Sparta  geleisteten  Beistande ,  bei  den  olympisohen 
Spielen  des  Jahres  38f)  v.  Chr.,  Ol.  98.  Dionys  geizte  nach  dem  Ruhme  Uie- 
ron's,  der  lu  Olympia  gesiegt  hatte  und  von  den  grttssten  Dichleni  dafUr 
verherrlicht  worden  war;  oder  vielmehr,  er  wollte  den  Buhm  des  Siegen 
und  den  des  Dichters  vereinigen,  und  in  Olympia  zugleich  im  Wenlahren 
siegen  und  durch  seine  Gedichte,  auf  die  er  stolz  war,  die  Menge  entitu^en. 
Er  schickte  eine  Festgesandtschaft,  die  durch  ihre  Pracht  alle  andern  übertraf. 
Die  Zelte  bestanden  aus  golddurcbwirktem  Zeuge,  die  Viergespanne  wareo 
von  vorzüglicher  Schönheit.  Die  besten  Rhapsoden  waren  milgesandt,  um  die 
Gedichte  vorzutragen.  An  die  Spitze  *der  Gesandtfichsft  hatte  er  seinen  Bru- 
der Tbearides  gestellt.  Aber  stau  des  gehofiten  Ruhmes  ward  dem  Ty- 
rannen nur  Schimpf  zu  Tbeil.  Seine  Gedichte  wurden  anfangs  wegen  des 
vortrefllichen  Vortrags  mit  Wohlgefallen  angehon;  bald  aber  brachte  der  ge- 
ringe Werth  derselben,  der  mit  den  für  ihre  Vorführung  aufgewandt«!  Mitteln 
in  entschiedenem  Hissverhaltnisse  stand ,  in  Verbindung  mit  dem  allgenieiDea 
Hass  gegen  den  Tyrannen ,  die  umgekehrte  Wirkung  hervor.  Man  verlachte 
sie.  Die  zweite  Krankung  wurde  ihm  von  Lysias  bereitet,  der  in  hohem  Alter 
stehend  [er  war  72  Jahre  alt)  und  in  ganz  Griechenland  wegen  seines  Talentes 
und  seines  Charakters  geachtet ,  in  einer  Festrede  das  Volk,  zum  Zorne  g^eo 
ihn  aufregte.  Lysias  hatte  perstfniiche  Veranlassung,  die  syrakusanischen  An- 
gelegenheiten aufmerksam  zu  verfolgen.  Er  war  der  Sohn  eines  Syrakusaners 
Kephalos,  der  sich  nach  Athen  begeben  halte.  Lysias  hatte  sich,  1 Ü  Jahre  alt, 
den  Gründern  von  Thurii  angescbtossen  und  in  dieser  Stadt  32  Jahre  gelebt, 
auch  den  Unterricht  des  Syrakusaners  Tisias  in  der  Redekunst  genossen.  Der 
mit  dem  Scheitern  der  athenischea  Expedition  gegen  Syrakus  verbuodene 
Umschwung  in  den  Verhältnissen  Thurii's  bewog  ihn,  diese  Stadt  za  ver- 
lassen und  er  lebte  seitdem ,  mit  kurzen  Unterbrechungen ,  in  Athen.  Lysias 
wies  in  seiner  Rede  auf  die  bedenklichen  Portschritte  bin ,  welche  im  Osten 
und  Westen  Griechenlands  zwei  absolute  Herrscher,  der  KOnIg  von  Persiea 
und  der  Tyrann  von  Syrakus,  in  der  Unterjochung  der  Griechen  machten. 
Jener,  sagte  er,  hat  schon  viele  griechische  Städte  unterworfen,  dieser  viele 
wüst  gelegt.  »Warum  ahmt  ihr  nicht,«  so  rief  er  den  Griechen  zu,  »euren  Vor- 
fahren nach , '  welche  die  Barbaren  in  ihrem  eigenen  Lande  überwunden  und 
die  Tyrannen  vertrieben  haben?  Besonders  über  euch  wundere  ich  mich,  ihr 
Lakedamooier,  dass  ihr,  die  Fuhrer  Griechenlands,  Hellas  so  ruhig  vom  Brande 
verzehren  seht.  Wir  dürfen  nicht  langer  warten,  nicht  langer  den  Kampf  auf- 
schieben. Wir  müssen  jetzt  dem  Uebermiithe  des  Königs  und  des  Tyrannen 
ein  Ende  machen ,  damit  nicht  nach  den  Andern  endlich  die  Reihe  an  uns 
komme  und  wir  ihnen  zur  Beule  werden.«  So  forderte  Lysias  die  Griechen 
zum  Sturze  des  Tyrannen  und  zur  Befreiung  Siciliens  auf,-  es  war  im  Jahre 
vor  dem  Frieden  des  Antalkidas,  hei  dem  allerdings  der  PerserkOnig  und  Dio- 
nys, aber  auch  die  Spartaner  als  Vt-rbündete  erschienen.  Hit  solchen  Beden, 
wie  die  des  Lysias,  war  freilich  nichts  ausgerichtet;   die  reale  Poliük  ruhte 
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auf  andern  Grundlagen  und  ward  damals  ebenso  wenig  wie  zu  andern  Zeilen 
durch  das  Pablikuni  gymnastischer  Fesle  bestimmt.  Dionys  und  die  Perser 
waren  nicht  durch  Worte  von  Voiksrednem  zu  Überwinden,  und  im  Jahre  388 
konnte  Überdies  Lysias  seinen  Tadel,  wenigstens  in  Betreff  der  Perser,  nicht 
m  die  Spartaner  richten ;  damals  waren  es  noch  die  Athener ,  die  des  Kttnigs 
Freunde  waren.  Von  der  Bedeutung  des  Dionys  den  Karthagern  gegenüber 
bitte  Lysias  offenbar  keine  Ahnui^.  Uebrigens  war  es  ihm  auch  wohl  mehr 
um  das  nun  folgende  zu  ihun,  wozu  der  bisherige  Theil  der  Rede  nur  eine 
Binletlung  sein  mochte.  Für  den  Augenblick,  fügte  er  nämlich  mit  einer  dem 
Volkshaufen  sehr  angenehmen  Wendung  hinzu ,  müsse  man  seinen  Abscheu 
vor  Dionys  dadurch  kundgeben,  dass  man  seine  prächtigen  Zelte  niederreisse, 
die  Dif^t  vfardienten ,  auf  dem  heiligen  Boden  von  Olympia  zu  stehen.  Dieser 
Vorschlag  war  praktischer;  wirklich  machte  das  Volk  Miene,  dem  Rathe  des 
Lysias  xu  folgen  und  wurde  nur  mit  MUbe  von  den  Festordnern  KurUckgehal- 
tea.  Endlich  gab  Lysias  noeh  den  Bath,  die  Gespanne  des  gottlosen  Tyrannen 
UinenlaUs  zur  Hitbeweri>ung  um  den  Preis  zuzulassen.  Er  fand  aber  auch 
Uermit  kein  Gehtlr.  Wenn  nun  Dionys  wenigstens,  wie  einst  Hieron ,  gesiegt 
hiUe !  Aber  er  hatte  hier  das  sonderbarste  Unglück.  Seine  schOnen  Wagen 
mitden  so  schnellen  Rossen  geriethen  theils  aus  der  Bahn,  theils  zerschellten 
•sie  an  einander,  und  der  Preis  entging  ihm.  Als  nun  noch  das  Schiff,  welches 
die  Gesandtschaft  wieder  nach  Sicilien  zurückbringen  sollte,  bei  Tarenl  scbei- 
lerle,  war  das  Mass  des  Unglücks  für  den  Tyrannen  voll,  und  da  nach  dem 
Sprichwort  es  jetzt  nur  noch  an  Spott  fehlte ,  so  sorgten  die  aus  dem  Scbiff- 
bniche geretteten  Seeleute  dafür,  indem  sie  behaupteten,  an  allem  seien  die 
«blechten  Verse  des  Tyrannen  schuld ,  an  welchen  nicht  bloss  die  Kunst  der 
Bbapsoden,  sondern  auch  Wagen  und  Schiff  gescheitert  seien. 

Uebrigens  befestigte  sich  im  griechischen  Volke  die  von  Lysias  ausge- 
sprochene Ueberzeugung ,  dass  der  PerserkBnig  und  Dionys  die  beiden  Ver- 
derber Griechenlands  seien,  sosehr,  dass  man  bald  den  Tyrannen  beschul- 
digte, er  habe  mit  Arlaierxes  einen  Bund  geschlossen,  Griechenland  zu  erobern, 
und  als  dann  zu  gleicher  Zeit  Iphikrales  die  syrakuaanische  Flotte  bei  Kerkyra 
und  Timotheos  die  lakedämonische  bei  Leukas  besiegle  (s.  o.),  da  jubelten  die 
GHechen :   nun  habe  Athen  Hellas  gerettet. 


Achtes  Kapitel. 

Eade  des  DIoi^b.   Cfau-aktor  and  BedeatuDg  seiner  B^lenuig. 

Wir  haben  zwei  Perioden  in  Dionys'  Regierung  unterschieden,  die  Periode 
der  GrQndnng  seines  Beiches  und  die  der  Benutzung  der  errungenen  Stel- 
lung. Die  erste  geht,  wie  wir  sahen,  bis  zum  J^hre  387  und  zerteilt  wie- 
derum in- zwei  Abschnitte,  im  ersten,  sich  bis  3ftS  erstredtenden,  erkämpft  er 
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seinen  Platz  in  Sicilien  gegen  die  Karthager;  im  tweiteo  unterwirft  er  sich 
einen  Tbeil  von  Itolien.  Das  Jahr  387  bezeichnet  den  Gipfelpunkl  seiner 
Macht,  zumal  im  Vergteich  mit  der  gerade  damals  deutlich  hervortfelenden 
Schwache  sowohl  der  Übrigen  Griechen  ,  wie  der  Rflmer.  Vom  Jahre  387  an 
bis  lu  seinem  Tode  hat  er  seine  Hadtl,  wie  gezeigt  wurde,  hin  und  wieder  in 
Griechenland  zur  Gellung  gebracht.  Doch  verzichtete  er  dabei  nicht  auf  die 
UeberwinduDg  der  KarUiager,  falls  sich  ihm  dazu  eine  pseeende  Gelegenbeil 
darbieten  sollte,  obscbon  man  nicht  verkennen  kann,  dass  er  sie  nicht  eifrig 
suchte.  In  der  Thai,  nachdem  er  seine  Macht  Im  astliehen  Sicilien  und  sud- 
lichen Italien  fest  gegründet  hatte,  konnte  man  es  ihm  kaum  verdenken,  wenn 
er  die  Karthager  nicht  unnutz  reizte.  Sie  aus  Sicilien  ganz  vertreiben  tu 
wollen,  hiess  ihren  enei^iscben  Widersland  hervorrufen,  und  Dionys  war 
nicht  sicher,  ob  er  sie  wurde  besiegen  können.  So  werden  die  Kriege  zwi- 
schen Dionys  und  den  Karthagern,  die  wir  nun  noch  zu  berichten  haben,  nicht 
als  AusOuss  einer  nationalen  Idee  des  Dionys  tu  belrachtm  sein ;  ihre  Ursactaea 
Waren  mehr  zufälliger  Art. 

Der  erste  (383  v.  Chr.,  Ol.  90,  SJ  hatte  folgenden  Ursprung.  Diony« 
wusste  eine  Anzahl  Städte,  welche  den  Karthagern  unterworfen  waren,  zu  sich 
herllberzutiehen ,  wogegen  diese  sich  mit  den  Feinden  des  Dionys  unter  den 
italischen  Griechen  in  Verbindung  setzten  und  grosse  Heeresmassen  nach  Sioi-  - 
lien  und  Italien  warfen,  um  auf  beiden  Seilen  Dionys  anzugreifen.  Aus  Liebe 
zur  Freiheit  verbanden  sich  also  damals  Helleneu  mit  den  Karthagern,  während 
Dionys  der  Vorkampfer  der  griechiscbwi  Nationalität  gegen  die  Barbaren  war. 
Es  ist  nicht  seilen  im  Laufe  der  Geschiebte  vollkommen,  dass,  wer  den  na- 
tionalen Forderungen  gerecht  werden  wollte ,  dem  Ideale  der  Freiheit  untreu 
werden  musste.  Andererseits  ist  höchst  beffieriLenswerth,  dass  die  Karthager 
durch  Ihre  Gegnerschaft  gegen  Dionys  jeUt  dazu  gebracht  werdmi,  sich  s<^r 
in  Italien  festzusetzen.  So  erweitern  die  Kriege  mit  den  sictiisdien  Grieobeo 
ihren  politischen  Horizont.  409  und  406  ist  es  der  Suden  und  Westen  Sici- 
llens,  den  sie  Überschwemmen;  396  suchen  sieden  Syrakusanem  von  Hes- 
ssna  her  beiiukommen ;  383  greifen  sie  bis  nach  Italien  hinüber.  Nicht  Italien 
selbst  ist  ihr  Ziel ,  sie  wollen  nur  von  da  Sicilien  fassm.  Uns  ist  aus  desi 
Kriege  nur  wenig  bekannt  geworden.  Uagon,  der  karthagische  Feldherr,  6el 
in  einer  grossen  Schlacht,  welche  Dionys  bei  Kabala ,  einem  Orle  von  unbe- 
kannter Lage  gewann,  und  in  der  4  0,000  Karthager  gettidtet,  äOOO  gefangen 
genommen  wurden.  Die  Besiegten  flohen  aufeinen  leicht  zu  veilheidigenden, 
aber  wasserlosen  Berg,  vielleicht  den  H.  Petlegrino  bei  Palermo.  Hier  hatten  sie 
ein  ähnliches  Schicksal  haben  können,  wie  die  italischen  Griechen  am  Elleporos, 
aber  sie  retteten  sich  durch  eine  List.  Sie  boten  Frieden  an,  und  als  Dionys,  sein 
Glück  ausbeulend,  die  Abtretung  aller  karthagischen  Besitzungen  auf  der  Insel 
verlangte,  hatten  sie  oichto  daga^en,  meinten  aber,  das  kümoe  nar  in  Karthago 
selbst  entschieden  werden ;  er  mOge  wenige  Tage  Frist  geben,  damit  sie  dabin 
sendeten.  Dionys  ging  wunderbarer  Weise  in  die  Falle,  und  die  Karthager  ver- 
wendeten die  Frist  dazu ,  sich  zu  starken.  Hagon  ward  ehrenvoll  besLaUet  und 
sein  Sohn ,  ein  vielversprechender  Jüngling,  an  die  Spitze  des  Heeres  gestellt. 
Nach  Ablauf  des  Waffenstillstandes  kam  es  zu  einer  zweiten  Schlacht  bei  Kro- 
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DJon,  das  heissl  doch  wohl  bei  dem  Berge,  auf  welchem  sie  sich  gelagert  hallen. 
Hier  fiel  Leptines,  des  Tyraonen  Bruder,  worauf  Seine  Abiheilung  wich  und  die 
von  Dionys  selbst  geführte  mit  sich  in's  Verderben  riss.  Es  fielen  Über  1i, 000 
Griechen ,  da  die  Karthager  keine  Gefangenen  machten ;  die  übrigen  hielten 
»ich  in  dem  nahen  verschanzten  Lager.  Aber  auch  die  Karthager  bedurften 
der  Ruhe;  sie  zogen  sich  nach  Panormos  zurück.  Auf  beiden  Seiten  war  nun- 
mehr grosse  Bereitwilligkeit  zum  Frieden,  der  unter  der  Bedingung  geschlossen 
wurde,  dass  jetzt  wieder  Stadt  und  Gebiet  von  Selinus  und  das  akraganti- 
Dische  Gebiet  westlich  des  Üalykos  den  Karthagern  gehören  solle,  denen  Dionys 
ausserdem  1000  Talente  zu  zahlen  habe.  Deshalb  sagte  man  auf  griechischer 
Seile,  dass  Dionys  den  Karthagern  zinspflichtig  geworden  sei,  was  einen 
Schein  der  Wahrheil  halte,  wenn,  wie  wir  vermuthen  müssen,  Dionys  die 
Summe  in  Terminen  betablte.  Einige  Jahre  nachher  (3T9  v.  Chr.  Ol,  tOO,  i) 
oneuertea  die  Karthager  ihren  Versuch,  sich  in  Italien  festzusetzen,  indem  sie 
die  von  Dionys  zersUlrte  Stadt  Uipponion  wieder  herstellten  und  die  noch 
lebenden  Uippooiaten  aufforderten,  sich  dort  unter  ihrem  ScbuUe  niederzu- 
lassen. Aber  eine  Pest,  die  schon  so  oft  die  Karthager  in  ihren  SiegeazUgen 
aufgehalten  hatte ,  vereitelte  nach  einiger  Zeil  ihre  Plane.  Sie  musslen  froh 
sein,  dass  es  ihnen  gelang ,  in  Afrika  und  Sardinien  ausbrechende  AufsUlnde 
10  DDierdrttcken. 

In  diese  Zeil  gehtirt  wahrscheinlich  ein  gewaltiges  Project  des  Dionys.  Er 
wollte  über  die  nur  80  Millien  breite  Landenge  zwischen  dem  hipponialischen 
und  skytietiscben  Heerbusen  eine  Hauer  mit  einem  Graben  ziehen,  angeb- 
lich um  den  Einfällen  der  Lukaner  ein  Ziel  zu  setzen ,  in  Wirklichkeit  aber, 
un  die  südlich  wohnenden  Griechen  von  den  jenseits  wohnenden  zu  trennen 
and  jene  desto  leichter  zu  beherrschen.  Das  Werk  scheiterte  an  dem  Wider- 
stand der  Hellenen,  welche  ausserhalb  der  Hauer  geblieben  wHren. 

Gegen  das  Ende  seiner  Laufttabn  war  ihm  dagegen  der  Kampf  mit  Kar- 
thago wieder  wichtiger  geworden,  und  der  letzte  Feldzug,  den  er  unternahm, 
wurde  gegen  sie  geführt.  Es  war  im  Jahre  368  v.  Chr.,  Ol.  10.1,  t.  Er 
gbnbte  seine  Feinde  durch  Krankheiten  und  Aufetande  hinlänglich  geschwttcht 
uud  gab  vor,  dass  er  sich  ober  Einfalle  aus  dem  karthagischen  Gebiet  zu  be- 
klagen habe.  Hit  30,000  Hann  zu  Fuss,  3000  Reitern  und  300  Kriegsschiffen 
ug  er  aus,  gewann  Selinus,  Entella  und  Eryx  und  wandte  sich  dann  zur  Be- 
lieenmg  von  Lilybeioo.  Aber  diese  feste  Stadt  konnte  er  nicht  erobern.  Nun 
hüte  er,  dass  die  SchiffsbUuser  im  karthagisdien  Kriegshafen  durch  eine 
FeaersbruDsl  vernichtet  seien,  und  glaubte,  dass  auch  die  Schiffe  veiitrannt 
Wires,  er  sandte  deshalb  den  grOssten  Theil  seiner  Flotte  nach  Syrakus  und 
bets  nur  1 30  der  besten  Schiffe  im  Hafen  von  Eryx.  Die  karthagische  Flotte 
wir  aber  noch  unversehrt,  und  die  Karthager  Überfielen  rasch  mit  200  Schiffen 
im  Hafen  und  entführten  die  meisten  der  syrakusanischen  Trieren.  Kurze 
Zeit  nach  dieser  Niederlage,  nachdem  der  Krieg  durch  den  Eintritt  der 
wlilecbten  Jahreszeit  unierbrochen  war,  starb  Dionys  nach  38jahriger  Herr- 
lAaft,  367  v.  Chr. 

Er  ist  eine  der  merkwürdigsten  Erscheinungen  des  Allerthuins.  Die  bis- 
Wige  Schilderung   seiner   kriegerischen  Laufbahn   lint  nur  eine  Seile  des 
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Haones  hervoi^ehoben ,  aber  sie  wird  schon  das  Urtbeil  des  Publ.  Scipio  »Is 
woblbegrUndet  erscbeinen  lassen ,  welcher  Diocys  zu  den  klügsten  und  kubn- 
sten  Hünnern  rechnete,  die  er  kannte.  Wenn  wir  hier  seine  personliche 
Tapferkeit  gar  nicht  in  Anschlag  bringen,  die  ihn  zweimal,  vor  Tauromenion 
und  vor  Rhegion,  gefährlichen  Verwundungen  ausseltle,  so  zeigt  sieb  seine 
Kühnheit  besonders  in  der  Schnelligkeit,  mit  der  er  in  bedenklichen  Lagen 
energische  Entschlüsse  durchzuführen  verstand,  wovon  die  Eroberung  von 
Syrakus  nach  der  Schlacht  bei  Gela  ein  treETlicbes  Beispiel  giebt.  Für  seine 
Klugheil  und  Umsicht  legt  die  sorgföltige  Vorbereitung  fUr  jeden  Feldzug,  und 
überhaupt  seine  Organisittion  des  Kriegswesens  Zeugniss  ab.  Seine  Ummaue- 
ning  von  Syrakus,  die  385  v.  Chr.  Ol.  »8,  4  vollendet  zu  sein  scheint,  ist  in 
Anlage  und  Ausführung  eines  der  grossartigsten  Werke  des  Alierthums;  die 
von  ihm  veranlassten  Verbesserungen  im  Flotten-  und  im  GeschUtzwesen, 
und  die  gewöhnlich  nicht  genug  her voi^eh oben e,  von  ihm  erreichte  Vervoll- 
kommnung der  Reil«rei  madien  ihn  denkwürdig  in  der  Geschichte  der  Kriegs- 
kunst. Als  Feldherrn  von  genialem  Blick  endlich  haben  wir  ihn  in  der  Scfalaohl 
bei  Syrakus,  :{96  v.  Chr.,  kennen  gelernt.  Von  seiner  Klugheit  und  Umsicht 
legt  aber  auch  schon  die  einfache  Tbalsache  das  glänzendste  Zeugniss  ab,  das« 
er  als  ein  Mann ,  der  mit  SK  Jahren,  nach  dem  Ausdrucke  de^Isokrates,  un- 
vernünftiger, ja  wahnsinniger  Weise  nach  der  Tyrannis  strebte,  sein  Ziel  nicht 
allein  schnell  erreichte,  sondern  sich  auch  38  Jahre  lang,  bis  an  seinen  Tod, 
behauptete  und  sich  zuletzt  rühmen  konnte,  seinem  Sohne  eine  mit  demantnen 
Ketten  befestigte  Herrschaft  zu  hinterlassen. 

Seine  staatsmännische  Wirksamkeit  konnte  indess  nur  dann  vollkomnien 
gewürdigt  werden ,  wenn  es  mOglich  wäre,  einen  genauen  Einblick  in  seine 
Finanzwirthschaft  zu  ihun.  Das  ist  jedoch  nur  in  liusserst  beschranktem  Hasse 
der  Fall.  L'ebcrhaupt  ist  uns  von  dem  Haushalt  der  sicilischen  Slaelen  in  der 
vorrSmischen  Zeit  sehr  wenig  bekannt,  hauptsächlich  wegen  des  Hangels  an 
öffentlichen  Urkunden  aus  jener  Zeit,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  wir 
nicht  im  Stande  gewesen  sind,  diesem  Gegenstände  einen  eigenen  Abschnitt 
zu  widmen  und  uns  begnügen  müssen,  bei  Gelegenheit  des  Dionys  einige 
Worte  darüber  zu  sagen.  Ueber  Weniges  hierher  gehörige  finden  sich  gele- 
gentliche Notizen  bei  den  Schriflslellem ;  von  Dionys  selbst  sind  allerdings 
finanzielle  Kunstgriffe  und  AushUlfsmitl«!  überliefert.  Der  bauplsächliohsla 
Anhaltspunkt  für  die  Kenntniss  der  Staatsfinanzen  Siciliens  in  der  griechischen 
Zeil  ist  uns  in  den  Sleuerverhalinissen  der  sicilischen  Städte  zur  Zeit  der  Ro- 
merherrscfaaft  gegeben,  über  die  wir  durch  die  Verrinen  einigermassen  unter- 
richtet sind.  Wir  ktinnen  nämlich  sicher  sein,  dass  die  zur  ROmerzeil  vorfaan- 
denen  Einnahmequellen  diejenigen  umfassen,  welche  schon  vorher  vorhanden 
waren,  während  allerdings  nicht  zu  l3ugnen  ist,  dass  mit  der  Herrschaft  der 
Römer  neue  hinzugekommen  sein  können.  So  wird  mit  einiger  Vorsicht  von 
der  spateren  Zeit  auf  die  frühere  zu  schliessen  sein. 

Nun  hatten  unter  der  ROmerberrschaft  die  Sicilier  doppelt  zu  steuern,  an 
ihre  St3dle  und  an  Rom.  Es  gab  in  den  einzelnen  Städten  Censoren,  und  die 
von  diesen  veranschlagte  Vermögenssteuer  floss  in  die  Stadtkassen ;  wir  dür- 
fen annehmen,   dass  ahnlictie  directe  Abgaben  schon  in  vorrömischer  Zeit 
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eiistiiieD.  Den  nach  Syrakus  verpfiaDtten  KauloDiaten  sieben  Dionys  fUr  fünf 
Jabre  Atelie  zu;  die  übrigen  Syrakusaner  zablten  also  SteuerD.  Anderersplts 
Sosseo  Rom  nicht  unbedeutende  Abgaben  zu :  Weidegeld,  Hafenzölle  und  vor 
atlen  Dingen  der  Zehnte  vom  Komertrage.  Von  dem  Zehnten  iHsst  sich  nach- 
weisen ,  dass  er  schon  vor  den  ROmern  bestand ;  von  den  Zollen  und  dem 
Weidegeld  hindert  nichts,  dasselbe  anzunehmen.  In  Syraki^,  das  so  lange 
Zeit  von  Tyrannen  regiert  war,  sind  die  Zehnten  jedenfalls  dem  Herrscher 
direct  geiahli  worden,  und  es  ist  überhaupt  die  Annahme  unabweisbar,  dass 
alle  Abgaben  in  seine  Kasse  flössen ,-  mit  andern  Worten ,  dass  es  keinen  Un- 
terschied zwischen  Sladtkasse  und  Staatskasse  gab.  In  den  übrigen  von  ihm 
abhängigen  Städten  wird  Dionys  wahrscheinlich  nur  direcle  Vermögenssteuem 
dm  Kassen  derselben  gelassen  haben ;  Zolle  und  Zehnten  bat  er  sich  sicher- 
M  selbst  vorbehalten. 

Aber  die  ordentlichen  Einnahmen  reichten  selten  bei  Diooys  für  die  Be-  - 
sireitung  seiner  Bedürfnisse  aus,  er  nahm  seine  Zuflucht  zu  ausserordenllichen, 
und  eben  Über  die  in  dieser  Beziehung  von  ihm  angewaDdten_Hitte)  sind  einzelne 
Berichte  aus  dem  Alterthum  erhalten ,  die  deswegen  von  den  Schriftstellern 
mitgetheill  sind,  weil  sie  Dionys  in  dem  Lieble  eines  besonders  schlauen  Geld- 
eüilreibers  zeigen.  Das  einfachste  Mittel  in  der  Notb  waren  ausserordentliche 
direcle  Auflagen.  So  forderte  er  bei  einem  beabsichtigten  KriegsschiSsbau  von 
allen  Bürgern  eine  specielle  Abgabe,  so  führte  er  eine  Viehsteuer  ein,  und  als 
nun  mehr  Vieh  geschlachtet  wurde  als  sonst,  hob  er  sie  auf,  um  sie  bei  wie- 
der steigendem  Viehstande  von  neuem  einzuführen,  wobei  er  zugleich  das 
Verbot  erliess,  weibliche  Thiere  zu  schlachten.  Etwas  sonderbar  klingt  schon 
tilgende  Geschichte.  Als  er  einmal  eine  ausserordentliche  Kriegssteuer  forderte 
und  die  Bürger  erklärten,  dass  sie  kein  Geld  mehr  hatten,  um  sie  zu  zahlen, 
oabin  er  die  Erklärung  ruhig  hin,  und  liess,  angeblich  um  selbst  das  ntlthige 
Geld  herbe izuschafl'en,  sein  üausgerflUi  versteigern.  Die  BUi^er  gingen  in  die 
Falle,  kauften  und  zahlten,  erhielten  aber  das  Hausgerülb  nicht,  mit  dem  er  nur 
das  vorhandene  Geld  hatte  herauslocken  wollen.  Die  Syrakusaner  werden  hier 
alliu  dumm  geschildert,  und  die  Geschichte  ist  nur  dann  möglieb,  wenn  man 
einen  längeren  Zeitraum  zwischen  der  Geldforderung  und-  dem  Ausbielen  des 
Gerathes  ansetzt.  Ferner  hat  Aristoteles  uns  die  Nachricht  aufbewahrt,  dass 
man  ihm  in  fünf  Jahren  das  ganze  Verminen  habe  einzahlen  müssen ;  er  ver- 
langte also  jührlich  20  Procent.  Dergleichen  wäre  in  unsern  heutigen  Verhalle 
Bissen  uoinilglich;  im  Alterthum  war  die  Macht  des  Kapitals,  mit  dem  man  12 
bis  18  Procent  jährlicher  Zinsen  zu  machen  pflegte,  grosser  als  jetzt,  und 
wenn  es  mehr  einbrachte,  konnten  auch  grossere  Abgaben  davon  bezahlt 
werden.  Offenbar  kann  hier  nur  vom  baaren  Gelde  die  Rede  sein,  auf  wel- 
chem im  Alterthum  nur  zum  geringsten  Theile  die  Existenz  der  Menschen  be- 
ruhte, und  es  leidet  überdies  keinen  Zweifel,  dass  die  Geschichte  sich  nur  auf 
ausserordentliche  Falle  bezieht.  Dionys  wird  in  einzelnen  Kriegsjahren  äO  Pro- 
cent des  beweglichen  Vermögens  von  seinen  Unleithanen  verlangt  habeo.  In 
Nothl^llen  half  er  sich  mit  Münzen  aus  Zinn  statt  Silber,  denen  er  vierfachen 
Werth  gab,  oder  mit  Verdoppelung  des  Werlhes  der  vorhandenen  SilbermUn- 
len.   Ueber  eine  andere,  ihm  jetzt  gewühnlich  zugescbri^>eue  dauernde  ErbO- 
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hoDg  des  Geldwerthes  spreche  icb  io  der  Anmerkung.  Endlich  nahm  er  auch 
zu  Anleiben  seine  Zuflucht ,  die  in  Syrakut  nicbte  unerhörtes  waren,-  da  sie 
schon  im  athenischen  Kriege  vorkommen,  und  zwar,  dem  Charakter  seiner 
Regierung  gemäss,  zu  Zwangsanleihen.  Diese  werden  mehrfach  von  Aristo- 
teles in  seiner  Uebersicht  der  finanziellen  Schlauheiten  des  Dionys  erwithnt. 
Eine  specielle  Art  der  Anleihe  war  es  nur,  wenn  er  einmal  alles  Waisengeld 
einforderte,  mit  dem  Versprechen,  es  bei  der  Mündigkeit  der  Kinder  zurück- 
zuzahlen. So  geniessen  bei  uns  Staatsanleihen  pupillarische  Sicberbeil;  frei- 
lich zwingt  man  in  der  Regel  Niemand,  Htlndelgelder  darin  anzulegen. 

Wenn  soltdte  finanziellen  Auskunftsmittel  von  zweifelhaftem  Werthe  sind, 
so  bat  er  dagegen  in  volkswirthscbaftlicher  Beziehung  einen  wirklich  bedeu- 
tenden Gedanken  realisin,  der  bisher  noch  nicht  erkannt  worden  ist.  Er  liess 
für  sein  ganzes  sicilisches  Herrschaftsgebiet  nur  eine  grosse  HUnze  bestebeo: 
das  syrakusanischß  Tetradrachmon  mit  dem  weiblichen  Kopf  auf  der  einen 
und  dem  Gespann  auf  der  anderen  Seite.  Es  war  das  nur  ein  genauer  Aus- 
druck der  factischen  Verbältnisse.  Wo  sollte  in  der  That  ausserhalb  Syraku- 
sens  geprägt  werden?  Leonttni  war  an  Saldner  gegeben,  Katane  seiner  allen 
Einwohner  beraubt,  Naxos  zerstört,  Hessana  ihm  unterworfen,  Akragas,  Gela 
und  Kamarina  sehr  schwach  und  von  ihm  durchaus  abhangig.  Allerdings 
haben  die  Kampaner  eine  selbständige  Prägung;  ob  dieselbe  aber  unter  Dio- 
nys I.  fällt,  ist  nicht  sicher,  obschon  z,  B.  fUr  Enlella  demselben  nichts  im 
W^ege  steht.  Dem  Beispiel  des  Dionys  folgten  die  Karthager,  indem  sie  in  Pa— 
normos  die  schonen  Tetradrachmen  mit  den  Legenden  Kart  Chadasat,  Macha- 
nal, Mechasbim  ausprägten,  die  dem  i.  Jahrb.  v.  Chr.  angehören,  und  die  so 
gut  im  griechischen  Theile  von  Sicilien  genommen  werden  konnten ,  wie  die 
syrakusanischen  Tetradrachmen  im  karthagisdien.  Vorher  ballen  die  Kartha- 
ger hauptsächlich  in  Holye  geprägt,  das  ja  auch  ihre  wichtigste  Stadt  war,  uhd 
sie  hatten  sich  ausserdem  für  ihren  Verkehr  in  Sicilien  der  mit  der  Inschrift 
aja  bezeichneten  HUnzen  bedient,  bei  denen  sie  den  Gesichtspunkt  im  Auge 
hatten,  denselben  durch  die  auf  ihnen  befindlichen,  höchst  mannigfaltigen 
Typen  in  allen  den  SlSdlen  Zugang  zu  verschaffen ,  welche  diese  Typen  zu 
gebrauchen  pflegten.  Doch  mussten  sie  bald  einsehen,  dass  dies  ein  unprakti- 
sches Verfahren  war,  und  sie  schritten  deshalb  zur  Ausprägung  der  oben  er- 
wähnten Tetradrachmen.  Doch  scheinen  in  die  letzte  Zeit  der  Prägung  mit  aja 
die  Telradrachmen  mit  dieser  Inschrift  zu  gehören ,  die  ganz  den  syrakusani- 
schen HUnzen  mlsprechen,  mit  dem  weiblichen  Kopf  einer-  und  dem  Gespann 
andererseits,  von  denen  einige  an  Schönheit  den  Tetradrachmen  von  Syrakus 
wenig  nachstehen. 

Bei  aller  Rücksichtslosigkeit  in  finanziellen  wie  in  politischen  Dingen  be- 
obachtete Dionys  dennoch  gewisse  Formen.  Mehrfach  werden  Volksversamm- 
lungen in  Syrakus  erwähnt,  denen  er  seine  Gedanken  und  Absichten  vortrug. 
Er  wusste  dafür  zu  sorgen,  dass  man  ihm  nicht  widersprach. 

Wenn  wir  nun  den  leitenden  Gedanken,  das  treibende  Element  in  Diony- 
sens  Wesen  suchen,  so  haben  wir  es  in  dem  enei^ischen  Streben  nat^  Erhal- 
tung und  Befestigung  seiner  Herrschaft  zu  finden.  Zu  diesem  Zwecke  scheute 
er  kein  Mitte).     In  dieser  Hinsicht  ist  zunächst  die  oben  [S.  lOf)  geschilderte 
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Art  nod  Weise,  wie  er  Ortygia  zu  einer  grossen  Festung  machte,  merkwürdig. 
Aas  demselben  Streben  gingen  aber  auch  die  Eigenschaften  hervor,  deren 
excentrische  Aeussening  ihn  so  berüchtigt  gemacht  hat:  Argwohn  und  Grau- 
samkeit. Wir  müssen,  wie  sehr  wir  auch  das  AnekdotenhaHe  scheaea,  doch 
das  von  den  Allen  in  dieser  Hinsicht  berichtete  Charakteristische  anfuhren.  Er 
wusste,  dass  seine  Feinde  jeden  Augenblick  zu  benutzen  suchten,  ihn  zu 
tödten,  und  dass  er  Feinde  selbst  in  denen  haben  konnte,  die  er  als  seine 
Freunde  betrachtete,  daher  die  übertriebenen  Veranstaltungen,  sein  Leben  zu 
schützen,  daher  die  Verfolgung  nicht  bloss  des  Verdachtes ,  sondern  sc^ar  der 
blossen  HUglidikeit  der  Nachstellung  gegen  sein  Leben.  Er  richtet«  die  Stein- 
bmcbe  in  Epipolae  zu  Gefängnissen  ein,  und  wenn  erzählt  wird,  dass  Hen- 
Kben  dort  so  lange  gefangen  gehalten  wurden ,  dass  sie  sich  verheiratheten 
BBd  Kinder  bekamen,  welchen  spater,  als  sie  in  Freiheit  gesetzt  wurden,  der 
Anblick  von  Pferden  Schrecken  erregte ,  so  können  wir  diese  Geschichte,  die 
an  sich  nicht  unglaublich  ist,  nur  auf  die  Zeit  des  älteren  Dionys  beziehen. 
Weno  wir  aber  annehmen,  dass  diese  Gefängnisse  in  Epipolae  waren,  so  be- 
finden wir  uns  im  Widerspruche  mit  der  Tradition,  welche  in  den  weitlanfigen 
Steinbrüchen  an  der  Grenze  der  Achradina  die  Gefängnisse  des  Dionysios  sieht . 
Hier  ist  die  gewundene  HBhle,  auf  deren  Aehnlichkeit  mit  dem  Gange  des 
Ohres  der  Maler  Michel  Angelo  von  Caravaggio  den  syrakusanischen  Antiquar 
Minbelta  aufmerksam  machte  und  welche  seitdem  den  Namen  idas  Ohr  des 
DionjM  erbalten  hat.  Es  wird  am  Ende  dieses  Bandes  von  ihr  die  Rede  sein. 
fKe  Zahl  det*  auf  seinen  Befehl  Gettidteten  war  ungeheuer ,  und  der  geringste 
Verdacht  genügte  dem  Dionys,  ein  Todesurtheil  auszusprechen.  Harsyas,  einer 
seiner  bevorzugten  Leibwachler, "träumte,  dass  er  den  Tyrannen  tödto  und 
^r  so  unvorsichtig,  diesen  Traum  zu  erzählen;  Dionys  liess  ihn  hinrichten, 
*rail  er,  um  dergleichen  zu  träumen,  oft  daran  gedacht  haben  müsse.  Als  sein 
Bruder  Leptines  einmal ,  um  ihm  die  Lage  eines  Ortes  durch  eine  Zeichnung 
im  Sande  deutlich  lu  machen ,  einem  der  dabeistehenden  Leibwächter  seinen 
Speer  nahm ,  wurde  Dionys  auf  seinen  Bruder  heftig  erzürnt  und  liess  den 
Wächter,  der  die  Lanze  hergegeben  hatte,  tödten.  Ein  ander  Mal  wollte  er, 
was  er  gerne  that ,  Ball  spielen ,  legte  sein  Gewand  ab  und  gab  einem  Jüng- 
ling, den  er  liebte,  sein  Schwert  zur  Aufbewahrung.  Da  sagte  einer  der  An- 
wesenden :  Diesem  vertraust  du  also  doch  dein  Leben  an ,  und  der  Jüngling 
lächelte  bei  di€*sen  Worten.  Da  liess  Dionys  beide  tßdten,  jenen,  weil  er  den 
Weg  angegeben ,  ihn  zu  morden ,  diesen ,  weil  er  die  Andeutung  durch  sein 
Ucheln  gebilligt.  Als  charakteristische  Beweise  seiner  Furcht  vor  Nachstel- 
lungen werden  folgende  Geschichten  erzählt.  Natürlich  vertraute  er  sich  kei- 
nem Barbier  an.  Anfangs  liess  er  sich  von  seinen  Töchtern  scheeren,  als  diese 
aber  herangewachsen  waren,  Hess  er  sich  von  ihnen  mit  glühenden  Wallnuss- 
schalen  den  Bart  absengen.  In  der  Volksversammlung  sprach  er  nicht  von  der 
gewubnlichen  HednerbUhne  herab;  er  hatte  sich  zu  diesem  Zweck  einen 
hesondem  Thnrm  bauen  lassen.  Endlich  hatte  er  sein  Bett  mit  einem  Graben 
lin^eben  lassen ,  über  welchem  als  Zugbrücke  ein  Brett  lag ,  das  er  am 
Abend  wegnahm.  Man  sieht  in  diesen  Geschichten  die  Thatigkeit  der  Sagen- 
bildang,  und  Überdies  ist  bei  den  Erzählungen  von  seinen  übertriebenen  Vor- 
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sichlämassregeln  der  eine  wichtige  Punkt  nicht  zu  Übersehen,  dass  es  Zeilen 
gab,  wo  er  gar  nicht  ai^wohnisch  sein,  wenigstens  nicht  scheinen  könnt«. 
Wenn  er  die  Waffenschmiede  vor  dem  Feldzuge  nach  Holye  besuchte,  wer 
schützte  ihn  da  vor  einem  meuchlerischen  AnEalle?  Also  beziehen  sich  die 
Geschichten  von  seiner  Vorsicht,  soweit  sie  llberhaupt  wahr  sind ,  auf  gewisse 
Perioden  seiner  Regierung,  wo  er  sich  vom  Volke  besonders  gehasst  wusste. 
Er  verliess  sich  dann  zu  seinem  Schutze  ausser  auf  seine  eigene  Kraft  und 
seine  Waffen ,  die  er  seilen  ablegte ,  wie  er  denn  stets  einen  eisernen  Panzer 
trug,  auf  seine  Leibwache,  die,  aus  Fremden  und  Sklaven  —  Leuten,  die  kein 
anderes  Interesse  kannten,  als  ihn  zu  vertheidigen — -bestehend,  blindlings 
seine  Befehle  ausführte.  Um  die  Stimmung  unter  der  Bevülkerung  der  Stadt 
tu  beobachten  und'etwaigo  Verschwörungen  aufzuspüren,  hatte  er  nach  Hie- 
ron's  Beispiel  eine  Schaar  von  Spionen,  Prosagogeis  genannt;  auch  Weiber, 
Potagogides,  waren,  wie  bei  Hieron,  darunter.  Sein  Verdacht  verschonte  Ver- 
wandte und  Freunde  nicht.  Philistos,  dessen  Hülfe  er  seine  Herrschaft  ver- 
dankte, bekleidete  bei  Dionys  das  wichtige  Amt  eines  Commandanten  seiner 
Bui^  und  Leibwache,  und  es  hiess,  dass  er  mit  stillschweigender  Duldung  des 
Tyrannen,  der  Liebhaber  der  Mutter  desselben  war.  Als  dieser  aber,  ohne 
Wissen  des  Herrschers,  die  Tochter  des  Leptines  geheirathet  hatte,  verbannte 
Dionys  beide  aus  seinem  Beiche.  Sie  gingen  anfangs  nach  Thurii,  von  wo 
Leptines,  der  ihm  unentbehrlich  war,  bald  zurückkehren  durfte  und  die 
Tochter  des  Dionys  heiratbete,  wahrend  Philistos  noch  weiter  na«^  Hatria 
ging,  wo  er  den  grSssten  Theil  seines  Geschichtswerkes  schrieb.  Ein  Kanal 
an  der  PomUndung  ward  nach  ihm  benannt.  Polyxenos ,  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Dionys,  Theste,  floh  aus  Furcht  vor  seinem  Schwager  nach 
Syrakus.  Wöder  Brüder  noch  SObne  durften  zu  ihm  kommen,  ohne  sich  vor  den 
Wachen  vollständig  eDtkleidet  und  andere  Gewander  angelegt  zu  haben,  damit 
sie  keine  verboi^enen  Waffen  mitbringen  kSnnten,  und  wenn  er  zu  seinen 
Frauen  ging,  musste  alles  vorher  genau  durchsucht  werden.  Den  schlimmsten 
und  für  den  Bestand  seiner  Dynastie  verderblichsten  Ärgwohn  bewies  er  aber 
bei  der  Erziehung  seines  ältesten  Sohnes,  der  sein  Nachfolger  wurde.  Dieser 
wurde  im  Palaste  eingeschlossen  gehallen  und  von  seinem  Vater  nicht  nur 
nicht  in  den  Staatsgeschaften  unterrichtet,  sondern  so  sehr  aller  Gelegenheit 
zu  würdiger  Beschäftigung  beraubt,  dass  er  sich  in  seiner  Einsamkeit  mit 
Tischler-  und  Stelimacherarbcit  beschüftigte.  Vielleicht  war  übrigens  Dionys 
nicht  einmal  fest  entschlossen ,  ihn  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen ;  we- 
nigstens lassen  die  mit  seinem  Tode  verbundenen  näheren  Umstände  etwas 
derartiges  ahnen.  Gegen  die  mütterliche  Familie  dieses  Sohnes  hatte  sich  sein 
Argwohn  schon  in  anderer  Weise  heftig  geäussert.  Dieser  Sohn  war  von  der 
Lokrerin  geboren.  Seine  syrakusanische  Frau  dagegen  blieb  längere  Zeit  un-  . 
fruchtbar,  und  die  Mutter  der  Lokrerin,  deren  Veranstaltung  er  dies  zuschrieb, 
musste  dafür  sterben.  Wie  sehr  der  Tyrann  sich  der  steten  Gefahr  seiner 
Lage  bewusst  war  und  wie  geistreich  er  dieselbe  darzustellen  verstand ,  liegt 
in  der  bekannten  Geschichte  von  Damoklcs  ausgedrückt.  Dagegen  stimmt  die 
andere,  ebenso  bekannte  Geschichte  von  der  Burgschaft,  die  ein  Freund  fUr 
den  andern  übernahm,  der  sterben  sollte,  und  der  sich  wirklich  zu  rechter  Zeit 
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dem  Tyrannen  stellt«,  worauf  dieser  sie  bat,  ihn  als  Dritten  in  ihre  Freund- 
schaft anfzunehmen ,  nur  dann  mit  dem  Charakter  des  Tyrannen  Uberein, 
wenn  die  Anklage  gegen  den  Einen,  da^  er  Dionys  nach  dem  Leben  getrachtet 
habe,  eine  absicbtlich  erdichtete  war,  um  die  Freundschaft  der  beiden  Pytha- 
goreer  zu  prüfen,  und  auch  dann  hat  die  Angabe ,  daas  der  Tyrann  Dionys  11. 
gewesen  sei ,  bei  einem  Vergleiche  der  Charaktere  des  Vaters  und  des  Sohnes 
grossere  Wahrscheinlichkeit. 

Aber  Ai^wohn  und  Grausamkeit  gingen  nicht  aus  einem  furchtsamen, 
ängstlichen  Gemtlthe  hervor;  sie  waren  Folge  eines  einmal  angenommenea 
Systems.  Das  siebt  man  aus  einer  andern  Eigenschaft,  die  fUr  ihn  charakteri- 
stisch ist,  aus  seiner  Freiheit  von  aller  religiösen  Scheu,  besonders,  wo  es  sich 
am  Geld  bandeile,  und  dem  gotteslästerlichen  Humor,  mit  dem  er  seine  Tem- 
pdr^ubereien  zu  betreiEen  pOegte.  Er  behauptete ,  von  Demeter  den  Befehl 
an  alle  Frauen  erhalten  zu  haben ,  ihren  satnmtlichen  Schmuck  in  ihren  Tem- 
pel zu  bringen;  als  er  dort  war,  Hess  er  ihn  auf  der  Stelle  einschmelzen.  Der 
Statue  des  Zeus  nahm  er  einen  goldenen ,  85  Talente  schweren  Hantel,  den 
sie  von  Gelon  erhalten  hatte,  weil  er  doch  im  Winter  zu  kalt,  im  Sommer  zu 
heiss  sei  und  Hess  ihr  einen  wollenen  umhangen ,  der  sie  besser  schützen 
werde.  Als  die  Arbeiter  sich  scheuten,  zuzugreifen ,  l^te  er  selbst  Hand  an. 
Ein  Aeskulapbild  beraubte  er  des  goldenen  Bartes,  denn  es  schicke  sich  nicht 
fUrden  Sohn,  einen  Bart  zu  tragen,  da  doch  der  Vater  (Apoll)  unbärtig  sei. 
Die  silbernen  und  goldenen  Tische,  welche  in  den  Tempeln  sUnden,  wusste 
er  unter  verschiedenen  Verwanden  sich  anzueignen.  Es  war  Gebrauch,  das 
Hafal  mit  einem  kleinen  Trunk  ungemischten  Weines  zu  beschliessen,  welcher 
der  Trunk  des  Guten  Gottes  ganannt  wurde.  Dann  wurden  die  Tische  ent- 
lemt.  So  trank  Dionys  auch  dem  Asklepios  diesen  Trunk  des  Guten  Gottes  tu 
and  Hess  dann  den  goldenen  Tisch  entfernen.  Ein  ander  Hai,  wenn  solche 
Tische  den  Guten  Göttern  geweiht  waren ,  nahm  er  sie  im  Vertrauen ,  wie  er 
sagte,  auf  ihre  GUte  an  sich.  Goldene  und  silberne  Victerien ,  Schalen  und 
Ki^nze ,  welche  die  Gottheiten  auf  den  ausgestreckten  Iländen  trugen,  nahm 
er  regelmässig  in  Besitz ;  er  empfange ,  sagte  er ,  nur  das  Gegebene ,  denn 
Wozu  streckten  die  Gottheiten  diese  Gegenstände  hin,  als  um  sie  den  Menschen 
tu  schenken?  Oder  er  liess  Eigenthum  der  Tempel  verkaufen,  nahm  das  Geld 
und  befahl  dann,  dass  jeder  das,  was  er  an  Tempeleigentbum  im  Hause  habe, 
an  den  Tempel  wieder  zurUckliefern  solle.  Er  plünderte  in  Lokri  den  Tempel 
der  Proserpina ,  und  als  er  dann  bei  günstigem  Winde  mit  den  Schätzen  nach 
Syrakus  zurUckfuhr,  sagte  er  zu  seinen  Begleitern:  Seht  ihr,  eine  wie  gün- 
stige Fahrt  die  Götter  dem  Tempelschander  geben? 

Die  Herrschsucht  war  aber  auch  seine  einzige  Leidenschaft.  Er  war 
massig  in  allen  Genüssen,  denn  auch  Trunksucht  ist  ihm  wegen  der  noch  zu 
erwähnenden  angeblichen  Veranlassung  seines  Todes  nicht  zuzuschreiben. 
Ein  besonderes  Lob  verdient  sein  Familienleben;  wir  hören  nicht  von  Un- 
einigkeiten, die  zwischen  ihm  und  seinen  beiden  Frauen  ausgehrochen  waren, 
und  es  ist  gewiss  ein  ausreichender  Beweis  seiner  Charakterstarke ,  dass  er 
die  sonderbare  Doppelehe  so  gut  zu  fuhren  v>~usste.  Er  speis'te  regelmassig 
mit  beiden  Frauen  zusammen,  die  in  seinem  Palaste  abgesonderte  Wohnungen 
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hatten.  Dionys  halte  sieben  Kinder,  iwei  Sobna  und  eine  Tochter  von  der 
Lpkrerin ,  zwei  Sahne  und  twei  Töditer  von  der  Amtomache.  Die  letzteren 
nannte  er  in  eigenthUmlicber  Laune  Sophrosyne  und  Arete  —  AUssigUDg  und 
Tugend.  Jene  verheiratbete  er  mit  ihrem  Halbbruder  Dionysios ,  dieEe  zu- 
erst mit  seinem  eigenen  [Bruder  Thearides,  und  nach  dessen  Tode  mit 
Dion,  dem  Bruder  der  Aristomache.  Die  Namen  der  leiblichen  Geschwister 
des  jüngeren  Dionys  waren  Hermokritos  und  DikaiosyBe.  Die  beiden  SöbDe 
der  Aristomache  biessen  Uipparinos  und  Nysaios.  Aus  lauter  Kraft  war  aber 
doch  der  Charakter  des  Tyrannen  nicht  luaammeogesetst.  Er  hatte  eine 
Schwache  und  zwar  eine  bei  einem  Griechen  sehr  verieihliche ;  er  hielt  sich 
wie  der  Kardinal  Eichelieu,  dessen  Charakter  Uberttaupt  mit  dem  des  Dio- 
nys eine  grosse  Aehnlicbkeit  hat,  fUr  einen  Dichter  und  beschäftigte  sich ,  seit 
die  Karthager  ihm  nicht  mehr  so  viel  Sor^e  bereiteten,  gern  mit  Versemachen. 
Er  sorgte  dafUr,  dass  Männer,  die  sich  auf  die  Kritik  dichterisober  Werke  ver- 
standen, an  seinem  Hofe  waren,  und  benutzte,  wie  Richelieu,  ihr  Unheil ;  aber 
der  Despot  kam,  gerade  wie  bei  dem  französischen  Kardinal,  darin  wieder 
zum  Vorschein,  dass  er  eine  unbedingte  Verwerfung  seiner  Gedichte  nicht 
ertragen  konnte;  er  ahndete  sie  mit  seinen  gewöhnlichen  schweren  Strafen. 
An  seinem  Hofe  hielt  sich  der  Dithyrambendichler  Philoxenos  auf,  der,  als  bei 
einem  Trinkgelage  Gedichte  des  Tyrannen  vorgelesen  wurden ,  auf  die  Präge 
des  Dionys,  wie  er  sie  finde,  eine  Antwort  gab,  welche  mehr  den  Freimuth 
des  Hannes  als  seine  Zt^friedenheit  mit  dem  Vorgetragenen  bewies.  Dionys, 
der  auf  seine  Verse  stolzer  war,  als  auf  seine  Eroberungen,  Hess  den  Frechen 
sogleich  in  die  Steinbrüche  bringen.  Am  andern  Tage  indess  versöhnte  er 
sich,  von  seinen  Freunden  beredet,  wieder  mit  ihm.  Aber  dem  armen  Phi- 
loxenos  blieb  eine  zweite  Probe,  unter  ähnlichen  Umständen  wie  die  erste, 
nicht  erspart.  Bei  einem  neuen  Trinkgelage  kamen  wieder  Verse  des  Tyran- 
nen vor,  und  dieser  fragte  wieder:  Wie  findest  du  die  Gedichte?  Philoxenos 
antwortete  dem  Tyrannen  nichts ,  wandte  sich  zur  Leibwache  und  sagte : 
Bringt  mich  wieder  in  die  SteinbrUdie.  Dionys  selbst  musste  ttber  diese 
Wendung  lachen.  Indess  drangen  die  Freunde  des  Tyrannen ,  die  auoh  die 
des  Philoxenos  waren,  in  ihn,  den  Dionys  doch  auch  einmal  durch  eine  gele- 
gentliche Anerkennung  seines  Dichtertalentes  zu  erfreuen,  und  Philoxenos 
versprach  es  unter  der  Versicherung,  dass  er  dabei  der  Wahrheit  nichts  ver- 
geben werde.  Als  nun  Dionys  ihm  Gedichte  von  sich  vorlesen  liess,  die  eine 
Schilderung  kläglicher  Leiden  enthielten,  antwortete  er  auf  die  Frage,  wie  ihm 
die  Verse  vorkamen :  Traurig.  So  musste  der  kluge  Dionys  sich  verspolten 
lassen.  Der  Tragiker  Antiphon  soll  sich  Ubrigeos  durch  allzu  herben  Tadel  der 
Gedichte  des  Tyrannen  den  Tod  zugezogen  haben.  Es  fehlte  ihm  nicht  an 
Schmeichlern,  welche  ihm  voratelllen,  dass  alles  Schöne  anfangs  Gegenstand 
des  Neides  sei,  tmd  ihn  so  auch  über  die  in  Olympia  mit  seinen  Gedichten 
erlittene  Niederlage  trttslelen;  er  fuhr  also  fort  zu  dichten.  Er  schrieb  be- 
sonders Tragödien ,  z.  B.  einen  Adonis,  eine  Leda,  Br  galt  als  ein  Feind  des 
Lachens,  weshalb  man  die  Angabe,  dass  er  auch  Komödien  geschrieben  habe, 
in  Zweifel  lieht;  bei  dem  Humor,  den  er,  wie  wir  sahen,  unter  Umständen 
entwickeln  konnte,  ist  es  indess  nicht  unbedingt  als  wahr  anzunehmen,  dass  er 
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ein  Feind  des  Lachens  war.  Er  erwarb  die  Scbreibtafel  des  Aescbylos ,  viel- 
letcbl  um  dadurch  auch  etwas  vom  Geiste  dieses  grossen  Dichters  in  sicli 
übergehen  xu  lassen.  Wir  haben  bei  Athenaios  aus  Alhanis  eine  Anzahl  von 
Wörtern,  die  Dionys,  offenbar  der  altere,  erfunden  haben  soll,  und  es  ist  na- 
türlich, dass  er  sie  in  seinen  Schriften  angewandt  bat.  Sie  zeichnen  sich 
grOsslenÜteils  dur<^  eine,  hoffentlich  nidit  unfreiwillige  Komik  aus,  und  es  ist 
schwer  zu  glauben ,  dass  er  in  einer  Tragödie  die  HauselAcher  Mysterien  ge- 
nannt haben  sollte,  weil  ein  Mauseloch  mys  (erei,  d.  b.  Mause  enthalt.  Man 
fühlt  sich  versucht,  auch  in  solchen  Witzen  einen  Anklang  des  ihm  eigenthtlm- 
liehen,  gotteslästerlichen  Humors  wiederzufinden.  Mochten  die  Tragltdicn  und 
sonstigen  Gedichte  des  Dionys  aber  auch  wenig  vorzüglich  sein,  so  wusste  sidh 
sein  Sohn  und  Nachfolger  spater  im  GesprScfae  mit  Philipp  von  Maccdonien 
bnm  Weine  auf  den  richtigen  Standpunkt  ihrer  Beurtbeilung  zu  stellen,  in- 
dem er  auf  die  spottische  Frage,  wie  denn  sein  Vater  Zeit  gehabt  habe,  so  viel 
tu  schreiben,  antwortete:  Es  war  die  Zeit,  die  du  und  ich  und  alle  söge- 
oannlen  glUcklidien  Menseben  beim  Weine  zubringen.  Er  handeile  nach  dem 
von  ihm  selbst  aufgeslelllen  Grundsatz :  Eine  Bc^ensehne  reisst ,  wenn  sie  zu 
viel  gespannt  wird,  die  menschliche  Seele  aber  gebt  zu  Grunde,  wenn  sie  un- 
gespannt bleibt,  wie  er  denn  auch  versicherte,  dass  er  niemals  mtlssig  sei.  . 
Wenn  er  aber  in  einer  seiner  Tragödien  den  Vers  anbrachte :  Die  Tyrannis  ist 
Mutter  jeder  Ungerechtigkeit,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  seiner  grenzenlosen 
VenicfatUDg  der  Menschen.  Hit  seinen  Stocken ,  die  er  nach  Athen  zur  Preis- 
bewerbung zu  schicken  pflegte,  erhielt  er  lange  Zeit  nur  zweite  und  dritte 
Pretee,  und  ein  unerwarteter  Sieg  an  den  Lenaen  des  Jahres  367  soll  sogar  die 
Ursache  seines  Todes  geworden  sein.  Dass  dieser  Sieg  Übrigens  nicht  die 
Folge  der  Vortrefflichkeit  des  Stückes,  »die  Auslösung  Uektor's«  war,  sondern 
dass  politische  Gründe  ihn  veranlassten ,  lasst  die  kräftige  Unterstützung,  die 
er  369  und  368  den  verbündeten  Athenern  und  Spartanern  hatte  angedeihen 
lassen,  errathen.  Als  nun  die  Richter  dem  Dionys  den  ersten  Preis  zuerkann- 
ten, kam  einem,  der  im  Cbore  milgesungen  hatte,  der  gescheidte  Einfall,  deni 
Tyrannen  die  Nachricht  von  seinem  Siege  zuerst  zu  überbringen.  Er  fuhr 
schnell  nach  Korinth ,  hatte  das  Glück ,  dort  |ein  Schiff  zu  treffen,  welches 
gerade  nach  Syrakus  unter  Segel  ging ,  und  brachte  so  wirklich  Dionys  die 
erwünschte  Botschaft,  die  ihm  reichen  Lohn  eintrug.  Dionys  aber  veranstal- 
tete zur  Feier  seines  Si^es  grosse  Festlichkeilen ,  bei  denen  er  so  unmassig 
trank,  dass  er  in  ein  hitziges  Fieber  fiel,  an  welchem  er  starb.  Die  boshaften 
Syraknsaner  erzählten  sich  nun ,  dies  sei  die  Erfüllung  eines  Orakelspruchs, 
dem  der  Tyrann  immer  zu  entgehen  gesucht  habe.  Es  sei  ihm  prophezeit 
worden ,  er  werde  sterben ,  wenn  er  einen  Überlegenen  Gegner  besiegt  habe. 
Er  habe  sdbst  diesen  Orakelspruch  auf  die  Karthager  bezt^en  und  deshalb 
stets  seine  Siege  über  sie  schlecht  verfolgt  und  sich  st^ar  freiwillig  von  ihnen 
besiegen  lassen.  Nun  zeige  sich  aber  der  wahre  Sinn  des  Orakels.  Denn  er, 
der  schlechte  Dichter,  habe  die  besseren  überwunden,  und  so  habe  er  sterben 
müssen.  Dass  diese  ganze  Geschichte  mehr  Dichtung  als  Wahrheit  enthalt, 
leidet  keinen  Zweifel. 

So  wie  er  sich  selbst  Dichter  zu  sein  dünkte ,  liebte  er  es  auch ,  Dichter 
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und  Philosophen  an  soinem  Höre  zu  haben.  Philoxenos  ist  schon  erwähnt 
worden,  der  in  dem  Sleinbruchgefängniss  seinen  Kylilopen  gedichtet  und  darin 
den  Tyrannen  unter  der  Geslall  des  Kyklopen  dargestellt  haben  soll.  Eid 
anderer  Dichter  seines  Hofes  war  der  jüngere  Karkinos,  der  Enkel  des 
alteren  Dichters  dieses  Namens,  der  aus  Agrigent  stammte,  sich  aber  in  Athen 
niedei^e lassen  hatte.  Der  Freund  des  Dionjs  war  seines  Beschuuers  würdig, 
denn  wir  hOren,  dass  er  160  SlUcke  schrieb  und  ein  einziges  Mal  siegle. 
Aeschines,  der  Sokraliker,  verweillü  längere  Zeit  bei  Dionys  in  Syrakus,  ■ 
ein  armer  Mann,  der  aber  vielleicht  vom  Tyrannen  ebenso  hoch  gehalten 
wurde,  wie  der  berühmte  Aristippos,  der  GrUnder  der  kyrenäischen. 
Schule,  der  sich  das  Üppige  Loben  am  sy^akusanischen  Hofe  schmecken  Hess, 
und  das  Unangenehme,  das  dabet  vorfiel,  mit  dem  grOssten  Cynismus  ertrug. 
Die  Diener  des  Tyrannen  bespritzten  ihn  einmal  mit  Wasser,  und  er  liess  es 
sich  ruhig  gelallen.  Antiphon ,  dem  seine  Unklugheit  später  das  Leben  ko- 
stete, verspottete  ihn  darüber.  Aristipp  aber  erwiderte  ruhig:  Soll  ein 
Fischer  sein  Gewerbe  aufgeben ,  weil  er  dabei  nass  wird  ?  Der  Himendicbler 
Xenarchos,  Sophron's  Sohn,  liess  sich  von  Dionys  zu  politischen  Zwecken 
gebrauchen. 

Es  ist  übrigens  nicht  ganz  leicht,  sich  von  dem  Leben  und  Treiben  am 
Hofe  des  Dionys  eine  klare  Vorstellung  zu  machen.  Dass  seine  eigenen  Sitten 
rein  waren,  sahen  wir  schon ;  trotzdem  liebte  er  es,  verworfene  und  lieder- 
liche Menschen  lun  sich  zu  haben,  und  dies  hoben  sowohl  der  Geschicbtschrei- 
ber  Theopompos ,  als  auch  der  komische  Dichter  Eubulos ,  der  den  Tyrannen 
in  einem  besonderen ,  Dionysios  genannten  Stücke  verspottete ,  hervor.  Es 
pnsste  allerdings  in  eine  Tyrannenherrschaft,  die  Über  verworfene  Menschen 
am  besten  regiert.  Dem  Tyrannen  konnte  unmöglich  daran  liegen ,  Tugend 
und  Sittlichkeit  bei  seinen  Unterthanen  zu  befördern.  Dies  müssen  wir  im 
Auge  behalten ,  wenn  wir  folgende  zwei  Geschichten ,  die  von  ihm  erzählt 
werden,  richtig  verstehen  wollen.  Erhörte,  dass  ein  Syrakusaner  Geld  ver- 
graben habe  und  liess  es  sich  ausliefern.  Der  Mann  hatte  aber  etwas  davon  an 
die  Seite  zu  bringen  gewusst,  entfernte  sich  aus  Syrakus  und  kaufte  mit  dem 
Geboi^enen  ein  Gut.  Nun  liess  Dionys  ihn  zu  sich  kommen  und  gab  ihm  auch 
das,  was  er  ihm  genommen  hatte,  zurück.  Ich  sehe  mit  Vergnügen ,  sagte  er, 
dass  du  gelernt  hast,  das  Geld  zu  gebrauchen,  wie  es  gebraucht  werden  soll. 
Ferner  war  er  sonst  streng  in  der  Bestrafung  von  Missethatem,  nur  eine  Gal- 
tung von  Dieben  sdionte  er  auffallend,  die,  welche  den  Leuten  in  der  Dun- 
kelheit die  Hantel  auf  der  Strasse  stahlen ,  eine  im  Alterlhum  sehr  verbreitete 
Gattung  von  Spitzbuben.  Die  Syrakusauer,  sagte  er,  sollen  von  ihnen  lernen, 
dass  es  sich  nicht  schickt,  spat  im  Rausche  nach  Hause  zu  kommen.  Wir 
würden  sehr  irren,  wenn  wir  hier  Dionys  im  Lichte  eines  Beförderers  bürger- 
licher Tugend  sehen  wollten.  Die  Lectiou  über  den  Gebrauch  des  Geldes  hatte 
nur  den  Zweck,  vom  Vergraben  abzuschrecken,  womit  dem  Tyrannen  am 
allerwenigsten  gedient  war.  Er  wussle  recht  wohl,  dass  die  meisten  ihr  Geld 
nicht  zum  Ankauf  von  Land,  sondern  zum  Luxus  anwenden  würden.  Die 
Lection  über  den  Nacbtbeil  der  Trunkenheit  ist  aber  nichts  als  ein  praktischer 
Beweis  seines  ttbermUthtgen  Humors.    Er  war  es ,  der  durch  die  Entziehung 
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der  poIitJKäen  Tbatigkeit  die  Syrakusaner  auf  das  Wohlleben  hinwies,  und 
lum  Daake  dafUr ,  dass  sie  ihm  seinen  Willen  tha(«n  und  so  ÜiOricbt  waren, 
ihre  Kraft  in  Schiern  in  ereieo  zu  vergeuden ,  Hess  er  den  guten  Betrunkenen 
Doch  ifare  Hantel  stehlen  I  Die  Verachtung  der  inneren  Bedeutung  von  Religion 
und  Moral  ist  von  Niemandem  weiter  getrieben  worden,  als  von  Dionys,  der 
iDgleicb,  wie  kaum  ein  anderer,  eingesehen  hatte,  welche  Kraft  die  Beherr- 
schung seiner  selbst  dem  Menschen  verleibt.  Dionys  beförderte  bei  seinen 
l'Dterthanen  ein  ausschweifendes  Leben ,  hielt  sich  selbst  aber  zu  einem  ar- 
beitsamen  und  sittenstrengen  an,  und  er  handelte  so,  weil  er  wussle,  dass  er 
auf  diese  Weise  stark  und  zum  Herrschen  geeignet,  sie  schwach  und  fügsame 
SUiven  wurden.  Indem  er  die  praktische  Bedeutung  der  Tugend  seiner  Selbst- 
ndit  dienstbar  machte,  würdigte  er  sie  mehr  herab  und  dachte  schlechter 
v<nihr,  als  wenn  er  selbst  schlecht  gelebt  hatte.  Er  wollte  sein  ganzes  Volk 
n  Beloten  machen,  und  die  Folge  lehrte,  dass  es  ihm  nicht  ganz  misslang. 

Es  ist  klar,  dass  an  den  Hof  eiues  Mannes  wie  Dionys,  der  mit  der 
gnisslen  Scharfe  des  Verstandes  die  entschiedenste  Bücksichtslosigkeit  ver- 
baad,  ein  idealer  Philosoph  wie  Piaton  nidit  passle ,  dessen  kurzer  erster  Be- 
sudk  in  Syrakus  eine  interessante  Episode  in  der  Geschichte  des  Dionys  ist,  eine 
Episode,  die  freilich  mit  dem  Übrigen  Leben  des  Tyrannen  in  keinem  weiteren 
Zusammenhange  steht.  Dass  es  bloss  ein  äusserer  Anlass  —  der  Wunsch,  einen 
Ausbrach  desAetna  zu  beobachten  —  gewesen  sein  sollte,  der  Plato  nach  Sici- 
lien  fahrte,  ist  sehr  zu  bezweifeln.  Er  scheint  sich  vorher  in  Italien  aufgehalten 
in  haben  und  mit  den  dortigen  Pythagoreem  in  Verbindung  getreten  zu  sein, 
deren  Haupt  Archylas,  der  Tarentiner,  ein  nicht  nur  in  seiner  Vaterstadt,  son- 
dern in  ganz  Grossgriecbenland  ausserordentlich  angesehener  Mann  war. 
Ardyias,  der  in  nicht  unfreundlichen  Beziehungen  zu  Dionys  stand,  machte 
ihn  auf  Piaton  als  auf  einen  Mann ,  der  eine  Zierde  seines  Hofes  sein  wurde, 
anfmeitsam,  offenbar  iu  der  Absiebt,  durch  Plato  dem  Regierungssystem  des 
Tyrannen  eine  bessere  Richtung  zu  geben.  Dionys  liess  wirklich  Plalon  auffor- 
dern, nach  Syrakus  zu  kommen,  und  wir  dUrfen  annehmen,  dass  er  nach  dem 
Frieden  mit  Karthago,  388  oder  387,  wo  der  Tyrann  einige  Müsse  hatte ,  sich 
mit  Philosophie  zu  beschäftigen,  dahin  gegangen  ist.  Er  war  von  der  Ueber- 
zengong  durchdrungen,  dass  die  gewöhnlichen  griechischen  Verfassungen,  vor 
allen  die  ztlgellose  Demokratie,  ebenso  verderblich  seien ,  wie  die  Tyrannis, 
und  sah  nur  darin  Heil  fOr  die  Menschheit,  wenn  entweder  Philosophen  an 
die  Spitze  der  Staaten  traten  oder  die  Herrscher  zu  Philosophen  würden.  An- 
tings  fand  Dionys  an  dem  freimüthigen  Wesen  Platon's  grosses  Gefallen  und 
■nlerhielt  sich  gerne  mit  ihm ;  als  aber  der  Philosoph  dem  Tyrannen  gegen- 
flber  seine  Grundsatze  immer  deutlicher  aussprach  und  die  Ungerechtigkeit 
nod  Feigheit  des  tyrannischen  Lebens  auseinandersetzte ,  wurde  Dionys  ihm 
bald  entfremdet.  Dagegen  gewann  Piaton  einen  der  mächtigsten  Verwandten 
des  Tyrannen,  den  Dion,  ganz  und  gar  fUr  seine  Ideen.  Dion  war  Sohn  des 
Bipparinos,  des  Freundes  von  Dionys,  und  Bruder  der  Aristomache,  dersy- 
rakusanischen  Gemahlin  ()es  Tyrannen.  Schon  in  früher  Jugend  war  der 
Palast  des  Dionys  seine  Heimath ;  er  zeigte  vielen  natürlichen  Verstand  und 
wurde  deswegen  vom  Tyrannen  mit  grossem  Wohlwollen  behandelt.    Er  war 
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von  Hause  und  durch  Geschenke  des  Dionys  reich,  von  stattlichem  AeussereD 
und  voD  stolzem  und  männlichem  Sinn.  Er  hatte  noch  nicht  das  iwanzigsle 
Lebensjahr  erreicht,  als  Piaton  nach  Syrakus  kam,  und  schloss  sich  mit 
grossem  Eifer  dem  berühmten  Schüler  des  Sokrates  an.  Bei  keinem  andern 
jungen  Hanne  fand  Piaton  jemals  neben  grosser  Lembegierde  eine  soldie  Fähig- 
keit, das  Geborte  richtig  aufzufassen,  wie  bei  Dion.  Er,  der  bis  dabin  in  deo 
Genüssen ,  die  die  weichliche  sicilische  Lebensweise  und  besonders  der  Ho( 
des  Dionys  darbot,  das  httchste  Ziel  seines  Daseins  gefunden  hatte,  strebte  von 
nun  an  nur  nach  Tugend  und  dachte  in  jugendlicher  Begeisterung,  dass  es 
möglich  sein  mUssle,  auch  Dionys  durch  Piaton  für  die  Philosophie  und  die 
Tugend  zu  gewinnen.  Das  war  aber  unmöglich.  Auf  die  anfängliche  Bewun- 
derung Platon's  folgte  bei  Dionys  bald  Zorn  über  die  Anmassung  des  Hannes, 
der  ihn  selbst  für  feig  zu  erklaren  wagte.  Als  er  ihm  auf  seine  Fraffe,  wes- 
halb er  denn  eigentlich  nach  Sicilien  gekommen  sei ,  die  Antwort  gab:  einen 
guten  und  tugendhaften  Hano  zu  suchen ,  erwiderte  er  enUrnt:  und  bis jeltl 
scheinst  du  noch  keinen  gefunden  zu  haben  I  Und  endlich  suchte  er  sich  des 
lästigen  Philosophen  um  jeden  Preis  zu  entledigen.  Nach  einer  Nachricht  liess 
er  ihn  ergreifen  und  als  Sklaven  in  Syrakus  verkaufen ;  die  dortigen  Philoso- 
phen kauften  ihn  aber  für  20  Hinen  und  schickten  ihn  mit  der  wohlgemelDlen 
Erinnerung  nach  Griechenland ,  ein  Philosoph  müsse  mit  Tyrannen  so  wenig 
als  möglich  verkehren  oder  sieb  ihnen  mlfglichst  angenehm  machen.  Nach 
MDer  andern  glaubwtlrdigeren  Nachricht  aber  sorgte  Dion  dafür ,  dass  Plalon 
zur  rechten  Zeit  auf  einer  Triere ,  welche  den  spartanischen  Gesandten  Pollis 
nach  Griechenland  führte,  mitgenommen  wurde.  Dionys  aber  bat  Pollis,  Plston 
unterwegs  tu  tödten,  wo  nicht ,  ihn  als  Sklaven  zu  verkaufen ,  mit  seiner  ge- 
wöhnlichen Ironie  hinzufugend,  der  Philosoph  werde  ja  doch  stets  gltti^lich 
sein,  wenn  er  auch  Sklave  wäre.  So  soll  denn  Pollis  den  Piaton  auf  der  Insel 
Aegina,  die  sich  damals  mit  Athen  in  Krieg  befand,  und  wo  das  Volk  be- 
schlossen hatte,  dass  jeder  Athener,  dessen  man  habhaft  würde,  Sklave  wer- 
den solle,  verkauft  haben.  Piaton  soll  in  Sklaverei  geblieben  sein,  bis  ihn  An- 
nikeris  von  Kyrene  freikaufte.  Dion  blieb  nichtsdestoweniger  in  Gunst;  der 
Tyrann  hSrte  die  (reimOthigen  Bemerkungen  seines  jungen,  stolzen  Verwandten 
ohne  Zorn  an,  und  liess  es  sich  unter  anderen  gefallen,  dass  Dion  ihm  auf 
einen  unpassenden  Spott  über  Gelon  erwiderte  :  »Du  solltest  dich  hüten,  über 
Gelon  zu  spotten ,  denn  durch  ihn  bbt  du  Tyrann  und  Herrscher :  deinetwe- 
gen aber  wird  man  nie  wieder  Jemand  zum  Herrscher  wollen.«  Dionys  wusste 
seine  grossen  Talente  besonders  bei  Gesandtschaften  cu  verwenden.  Als  er 
auf  dem  Todbette  lag,  versuchte  Dion,  Zutritt  zu  ihm  zu  erlangen,  um  out 
ihm  Über  das  künftige  Loos  der  Kinder  der  Aristomacbe  su  spredien.  Das 
verhinderten  aber  die  Aerzte  im  Interesse  des  Sohnes  der  Lokrerin ,  der  be- 
fürchten mochte,  dass  sein  Vater  sich  einer  AbUnderung  der  Thronfolge  ge- 
neigt zeigte,  ja,  nach  Timaios  sollen  sie  durch  einen  Schlaftrunk  den  Tod  des 
Entkiüfteten  beschleunigt  haben.  Wir  werden  bald  Dion's  weitere  Schicksale 
erzählen.  Für  jetzt  haben  wir  zur  Schilderung  des  Charakters  und  des  Lebeos 
des  älteren  Dionys  nur  noch  wenige  Züge  nactuutragen.  Er  war,  wie  die 
sicilischen  Tyrannen  vor  ihm  und  besonders  Gelon,  Bieron  und  Theron,  ein 
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Freund  der  Bossezuchl,  begnügte  sich  aber  nicht  mil  der  vortrefilichen  sicili- 
scben  Race,  sondern  bevonugte  besonders  die  venetiscbe,  die  durch  ihn  auch 
in  GriecheolaDd  berühmt  wurde.  Ihm  persdniicb  eigen  war  aber  die-Neiguog 
mrMedicin  und  Cbirui^e,  and  wenn  er,  wie  es  heiest,  selbst  schnitt  und 
brannte,  so  mögen  die  von  seinen  Unterthanen,  'an  denen  er  seine  Kunst  aus- 
nilben  geruhte,  nicht  immer  zu  beneiden  gewesen  sein. 

Es  bleibt ,  nachdem  wir  den  Charakter  des  Tyrannen  dargestellt  haben. 
Dar  noch  übrig,  ihn  in  seiner  Bedeutung  für  die  Geschiebte  seiner  heimath- 
Itdten  Insel  und  des  griechischen  Volkes,  dem  er  angehörte,  kurz  zu  würdigen. 
Die  einzelnen  Punkte,  auf  die  es  hier  ankommt,  sind  bereits  im  Verlaufe  seiner 
Gccdiif^te  zur  Sprache  gekommen ;  es  handelt  sich  hier  darum,  sie  zusam- 
iBNUiifaasen.  Dionys  erscheint  vor  allen  Dingen  als  der  Forlsetzer  der  Bestre- 
bn^,  die  schon  vor  ihm  in  den  wichttaslen  Perioden  der  sicilischen  Ge- 
edicke  zu  Tage  getreten  waren.  Seit  dem  Beginne  der  historischen  Zeit  halte 
a£  anf  der  Insel  das  griechische  Element  gegen  das  semitische  zu  verthei- 
äfta ,  das  mit  stets  wachsender  Energie  die  Herrschaft  au  sieb  ra&le.  Von 
HÜlaris ,  dessen  ühnliche  Bestrebungen  wir  nachgewiesen  haben ,  nicht  zu 
reden,  hatte  Gelon  zum  ersten  Haie  die  Karthager  glänzend  überwunden, 
oad  dies  Werk  der  Abwehr  der  Punier  ist  es ,  das  Dionys,  wenn  auch  mil 
geringerem  Glück  als  Gelon,  doch  mit  ausserordentlicher  Ausdauer  fortsetzt. 
Und  söne  Leistungen,  die  ebne  Zweifel  ihm  persönlich  verdankt  werden,  sind 
hei  der  grossen  Macht  Kartbago's  durchaus  nicht  unbedeutend.  Als  er  die 
R^ienuig  autrat,  waren  Himera  und  Akragas  in  den  Händen  der  Karthager; 
its  er  starb,  gehttrlen  diese  Landstriche  wieder  den  Griechen.  Er  ist  aber, 
vk  wir  sahen,  keineswegs  bloss  Forlsetzer  der  Gelonischen  Idee  gewesen ;  er 
hs  «nen  neuen  Gedanken  in  die  sicilische  Politik  eingeführt.  Vor  ihm  trat 
der  Gegensatt  zwischen  Hellenen  und  Sikelem  auf  der  Insel  scharf  hervor. 
Dinser  Gegensatz  hatte  sich  noch  in  Duketios  besonders  kraflig  gezeigt.  Dionys 
nchl  ihn  EU  verwischen,  indem  er  auf  Kosten  des  hellenischen  Elementes  das 
allsikeUsche ,  sowohl  durch  Anlehnung  an  dasselbe,  als  durch  Begünstigung 
der  italischen  Kampaner,  Stammverwandten  der  Sikeler,  zu  starken  sucht. 
Vor  üuQ  gab  es  auf  Sicilien  drei  feindliche  Gruppen :  Griechen,  Sikeler,  Kar- 
thager. Dionys  erkannte,  dass  als  Fremde  nur  die  Karthager  zu  betrachlea 
seien,  und  dass  nur  der  Herrscher  ia  vollem  Sinne  ein  sicilischer  Herrscher  sei, 
der  Griechen  und  Sikeler  zu  vereinigen  wUsste.  So  nimmt  er  seinen  Vorgängern 
l^eoUber  bei  aller  Aehnlichkeit  mit  ihnen  doch  auch  wieder  eine  durchaus 
ügeDtfaUmliche  Stellung  ein ;  er  ist  der  Gründer  eines  hellenistischen ,  d.  h. 
Ülenisch- barbarischen  Staates  im  Westen,  und  er  muss  als  Vorläufer  der 
Bestrebungen  betrachtet  werden,  welche  nach  ihm  in  grosserem  Massstabe 
TOD  Alexander  durchgeführt  woMeo  sind.  Diese  Priorität  des  hellenistischen 
Gedankens,  der  für  den  Orient  so  fruchtbar  werden -sollte,  im  Westen  und 
iwar  durch  den  ersten  Dionys  ist  ein  merkwürdiges ,  bisher  nicht  erkanntes 
Factum.  Blicken  wir  dagegen  auf  die  Uiltel ,  die  er  anwendete,  so  sehen  wir 
ihn  durchaus  seine  Voi^nger  nachahmen.  Die  gewaltsame  Umwerfung  aller 
Bevolkerungsverhitltnisse,  das  WUstelegen  von  ganzen  Städten,  das  Verpflan- 
lea  ganzer  Einwohnerschaften  nach  Syrakus,   das  Wegschenken  kleinerer 
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Städte  mit  ihren  Feldmarken  an  Söldner  konnte  er  von  Gelon  und  Hieron 
lernen,  die  er  in  der  Soi^<e  fUr  die  Befestigung  und  Verschönerung  von  Syra-  i 
kus  noch  Übertraf.  Die  systematische  Unterdrückung  der  Freiheit  des  Volkes,  j 
seine  Entsittlichung  durch  ein  ausgebreitetes  Spionirsystem  stammt  auch  be- 
reits von  Hieron  her,  Neu  ist  in  Betreff  seines  persönlichen  Verhaltens  gegen 
seine  Unterthanen  und  gegen  Fremde  nur  seine  Gottlosigkeit ,  mit  der  er  im  ' 
früheren  nnd  späteren  Hellenenlhum  fast  einzig  dasteht,  in  voikswirthschaft- 
licher  Beziehung  aber  die  der  syrakasaniscben  HUnze  eingeräumte  Herrschaft. 

Der  Charakter  hervorragender  Menschen  wurzelt  in  ihrer  Zeit.  Die  Rolle, 
welche  Dionys  im  Westen  spielte,  konnte  in  seiner  Zeit  im  Osten  Niemand 
durchfuhren;  das  erlaubten  die  Umstände  nicht.  Aber  die  Grundsätte,  oadi 
denen  er  im  einzelnen  verfuhr,  konnten  auch  Anderen  als  Richtschnur  vor- 
schweben. Und  in  diesem  Sinne  un4  mit  solcher  Einschrünkung  ist  es  erlaubt, 
dem  Dionys  den  Lysander  zu  vergleichen.  Für  beide  ist  besonders  der  Hangel 
jedes  wirklich  idealen  Momentes  charakteristisch.  Als  rein  praktische  Staats- 
männer wenden  sie  jegliches  Hittel  an,  um  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  die  bei 
Lysander  allerdings  in  der  Herrschaft  seines  Staates,  nicht  seiner  eigenen,  be- 
steben. Aber  auch  der  Spartaner  hatte  eine  Tyrannis  nicht  verschmäht,  wenn 
sie  möglich  gewesen  wäre.  Jedenfalls  war  der  lakedämonische  Einfluss  in 
Griechenland  da ,  wo  er  gewaltsam  überwog ,  nicht  besser  als  der  des  Dionys 
in  Syrakus. 

Die  achtunddreissigjahrige  Tyrannis  des  Dionys  bat  die  Syrakusaner,  die 
bei  seinem  Auftreten  ebenso  gut  wie  andere  Griechen  einer  Bepubtik  ßhig 
waren,  gründlich  verdorben  und  dadurch  in  Sicilien's  Hauptstadt  eine  freie 
Verfassung  fast  unmöglich  gemacht.  Dass  dem  so  war ,  wird  die  Geschichte 
der  nächsten  150  Jahre  lehren.  Man  halte  uns  nicht  Timoleon  entgegen.  Als 
dieser  ausserord entliehe  Mann  gestorben  war,  bestand  die  von  ihm  gegründ* 
Republik  nicht  lange  mehr.  Andererseits  ist  jedoch  nicht  zu  verkennen,  dess, 
wenn  den  Karthagern  ein  dauernder  und  für  die  ganze  hellenische  Well  heil- 
samer Widerstand  entgegengesetzt  werden  sollte,  diesen  nicht  eine  Republik 
Syrakus  organisiren  konnte.  Es  war  ein  Dionys  nöthig,  dessen  ungemeine 
Fähigkeiten  wahrlich  keinen  Augenblick  geschlummert  haben.  Und  so  mflssen 
wir ,  wenngleich  mit  Bedauern  zugeben ,  dass  diese  Tyrannis  ein  wesent- 
liches ,  nicht  auf  andere  Weise  zu  ersetzendes  Moment  in  der  Geschiebte  d« 
Alterthums  ist. 


Neuntes   KapiteL 

Dionys  II.   Piaton  in  Syrafcns.   Dion's  Terbannni^  und  Bflcktehr. 

Im  Besitz  der  Bur^  und  einer  grossen  Zahl  ei^ebener  Söldner  folgte  Dionys 
der  jüngere  seinem  Vater  in  der  Regierung  eines  Reiches,  das  sich  über  einen 
grossen  Theil  von  Stellten  und  die  Sudwestspitze  von  Italien  erstreckte,  ohne 
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dass  sieb  irgendwo  Widerstand  gegen  ihn  erbob.  Wenn  sein  Vater,  voo  der 
Natur  mit  Berrscbergeist  ausgestattet,  durch  eigene  Arbeit  die  Tyrannis  errun- 
^a  und  sich  erhalten  hatte,  so  fiel  sie  dem  Sobne  von  selber  zu,  und  doch 
war  er  weniger  als  irgend  Jemand  im  Stande,  ihre  Last  tu  tragen.  Wir  sahen 
scboD,  dass  der  Argwohn  des  Vaters ,  der  vielleicht  noch  nicht  mit  sich  voll- 
fcominen  einig  war,  ob  er  den  ältesten  Sohn  oder  einen  der  anderen  tum 
Nachfolger  bestimmen  solle,  ihm  keine  eines  ktlnftigen  Herrschers  würdige 
EniehuDg  zu  Theil  werden  Hess;  wir  werden  an  das  Verfahren  Ferdinand's  II. 
von  Neapel  gegen  seinen  Sohn  Franz  erinnert,  weiches  diesem  denselben  Aus- 
gang bereitete ,  wie  der  war,  welcher  Dien ys  erwartete.  Der  lebhafte  Geist 
des  Jünglings  blieb  unbeschäftigt,  und  der  Sohn  des  mächtigen  Fürsten 
bndite  die  langen  Tage  mit  Handarbeiten  hin  und  zerstreute  sich  durch  Aus- 
&di«ttfuogen,  wie  sie  das  Üppige  sicilische  Leben  bot.  Freilich  liess  der  Vater 
ts  uWamungen  nicht  fehlen.  Als  er  einmal  erfuhr,  dass  der  Jungling  ein  Lie- 
hoterhaltniss  mjt  der  Frau  eines  Bürgers  unterhielt,  fragte  er  ihn  zornig,  ob 
er  dei^eichen  von  ihm  je  gehört  habe.  Der  Jüngling  erwiderte  keck :  Dein 
Viier  war  auch  kein  Herrscher.  Und  dein  Sohn,  versetzte  der  Alte,  wird  es 
Fbenso  wenig  sein,  wenn  du  so  fortfährst.  Aber  solche  Warnungen  fruchlelen 
nenig.  Der  junge  Dionys  war  etwa  28  Jahre  alt,  als  er  die  Regierung  antrat. 
Es  erüffnele  sich  ihm  plötzlich  eine  neue  Welt.  Er  hatte  nun  die  Mittel,  sein 
Leben  nach  den  Begriffen,  die  er  sich  vom  Glücke  machte,  einzurichten ;  aber 
er  hatte  andererseits  die  grosse  Sorge  ftlr  die  Erhaltung  seiner  Herrschaft,  der, 
wie  er  lich  selbst  sagen  musste ,  es  an  Feinden  und  Neidern  nicht  fehlte. 
Weder  Erfahrung,  noch  Erziehung  hatten  ihn  mit  Grundsauen  ausgerüstet; 
H  lulle  keine  Abneigung  gegen  das  Gute  und  keine  Vorliebe  für  das  Schlechte; 
ibv  er  wollte  geniessen ,  und  doch  verlangte  seine  Stellung  von  ihm  Arbeit. 
Wh  konnte  ihm  lieber  sein,  als  wenn  sich  Jemand  fand,  der  ihm  die  letzlere, 
wweil  es  mißlich  war,  abnahm?  Daher  empfand  er  eine  lebhafte  Freude  über 
du  Auftreten  Dion's  gleich  nach  dem  Tode  seines  Vaters.  Der  Mann,  dem  es 
iifcht  gelungen  war,  seine  Piäne  zu  Gunsten  seiner  Neffen  durchzusetzen,  hielt 
sich  nicht  etwa  von  dem  neuen  Herrscher  fem,  sondern  gewährte  ihm  im  Ge- 
genlbeil  die  volle  UnlerslUtzuDg  seiner  reichen  Erfahrung  und  seines  grossen 
Ansehens.  Dionys  1.  war  in  einer  kritischen  Zeit,  mitten  im  Eri^e  mit  Karthago 
Sestoitien.  Es  war  also  die  erste  Aufgabe  des  neuen  Herrschers,  sich  über  die 
Sachlage  möglichste  Klarheit  zu  verschaffen ,  einen  Entschluss  zu  fassen  und 
den  gefasslen  kräftig  durchzuführen.  Wahrend  nun  die  übrigen  Ratbe  Über 
ileoi  Bemühen,  den  noch  unbekannten  Neigungen  des  Fürsten  zu  schmeicheln, 
mi  und  gar  versäumten  bestimmte  Balhschläge  zu  ertheilen,  und  so  Dionys 
Doch  unsicherer  machten ,  spielte  Dion  unerwartet  die  Rolle  eines  einsichis- 
vollen  und  doch  bescheidenen  Ratbgebers.  Indem,  er  die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden  der  Einsicht  des  Tyrannen  Uberliess ,  beschrankte  er  sich 
darauf;  anzugeben,  was  Dionys  in  dem  einen  oder  andern  Falle  zu  thun  habe. 
Falls  er  Frieden  sdiliessen  wolle,  erklUrte  er  sich  bereit,  nach  Karthago  als 
Gesandter  zu  gehen,  'and  stellte  durch  seine  dortigen  Beziehungep  nicht  un- 
günstige Bedingungen  in  Aussicht;  ziehe  er  aber  die  Fortsetzung  des  Krie- 
ges vor,  so  versprach  er,   ihn  mit  äO  auf  eigene  Kosten  ausgerüsteten  Trieren 
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ZU  untersiatzen.  Von  dem  Verlangen  erfüllt,  sieb  seiner  Hacfat  und  se!oesl 
fteichlhums  zu  erfreuen,  wflhlle  Dionys  den  Frieden.  Die  BediogungeD  werden 
Aufrechthaitung  des  Status  quo  gewesen  sein.  Indem  so  Dionys  II.  im  Grunde 
nur  dieselbe  Stellung  zu  den  Kartbagero  einonbm ,  die  sein  Vater  die  längste 
Zeit  hindurch  behauptet  hatte ,  setzte  er  auch  dessen  hellenische  Politik  we- 
nigstens insoweit  fort,  als  er  die  Macht  von  Syrakus  am  adriatischen  Meert 
nacti  Beendigung  eines  Krieges  gegen  die  Lukaner  durch  die  Gründung  zweier 
Kolonien  in  Apulien  befestigte.  Dies  Factum  ist  in  mancher  Beziehung  tod 
Wichtigkeit  und  weniger  beachtet  worden,  als  es  verdient.  Wir  finden  g^en 
das  Ende  des  i.  Jahrh.  v.  Chr.  Apulien  in  die  bellenische  Kultur  in  auffallen- 
der Weise  hineingezogen.  Es  wird  ein  ganz  hellenistisches  Land,  wie  ManMO 
und  Vasen  zeigen.  Die  Veranlassung  dieser  Umwandlung  ist  bisher  nidil 
erkannt  worden,  und  doch  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Ko- 
lonien Dionys'  des  jüngeren  den  grOssten  Antheil  daran  haben.  [I^Irch  sie  ist 
zuerst  der  Grund  ta  der  hellenischen  Kultur  Apulien's  gelegt  worden,  die 
dann  ihre  Nahrung  allerdings  nicht  sowohl  aus  Syrakus,  als  vielmehr  aus  dem 
näheren  Tarent  gezt^eu  hat. 

FUr  die  Friedensvermittlung  war  Dionys  dem  Dion  Dank  schuldig,  und  er 
bemühte  sich  wirklich,  ihn  abzustatten.  Seine  fUr  alle  Eindrucke  äusserst  em- 
pfängliche Natur  liess  ihn  eine  grosse  Vorliebe  fUr  den  Hann  fassen ,  der  ihm 
die  ersten  und  schwierigsten  Zeiten  der  Berrschaft  so  sehr  erleichtert  hatte. 
Er  schenkte  ihm  sein  Vertrauen,  hdrte  nicht  auf  Verleumder,  die  sich  bald 
gegen  Dion  fanden,  und  freute  sich,  dass  er  Zeit  hatte,  nach  Herzenslust  in 
allen  Genüssen  zu  schwelgen.  Er  liess  viel  von  der  Strenge  seines  Vaters  nach 
und  machte  sich  so  eine  kurze  Zeit  beim  Volke  beliebter,  als  dieser  je  gewesen 
war,  aber  so  lange  nur,  bis  man  eingesehen  hatte,  dass  es  hauptsächlich  Sorg- 
losigkeit und  ünerfahrenheil  war,  was  den  Herrscher  zur  Milde  bewog.  Er 
soll  sich  einmal  neunzig  Tage  nach  einander  betrunken  haben,  und  auch  sonst 
war  an  dem  früher  viel  ernsthafteren  Tyrannenhofe  nur  der  Lärm  lustiger 
Lieder  und  der  Jubel  von  Tanzenden  und  Zechenden  zu  hören. 

Von  diesem  Treiben  hielt  Dion  sich  fern.  Ihm  schwebte  das  Ideal  des 
sokratischen  Weisen  vor,  der,  frei  von  Leidenschaften,  nur  für  das  Wohl 
seiner  Mitmenschen  lebt;  aber  er  gab  diesem  Ideal  einen  Zusatz  von  voroefa- 
mer  Abgeschlossenheil ,  den  es  weder  in  Sokrates',  noch  in  Platon's  Sinne 
hatte.  Er  verzweifelte  sogar  noch  nicht  gant  an  der  Htfglichkeit ,  aus  dem 
Dionys  einen  guten  Menschen  zu  machen,  und  hörte  deshalb  nicht  auf,  ihn  auf 
die  Notb wendigkeit  eines  anderen  Lebens  hinzuweisen.  Und  hierbei  kannteer 
keine  ßtlcksicht  auf  die  etwaigen  Folgen  solcher  Freimtlthigkeit.  Er  sah  aber 
auch  nichts  Böses  darin,  dem  Tyrannen  zu  dienen,  eben  weil  er  seine  Stellung 
so  klüftig  zu  Ermahnungen  benutzte,  und  weil  er  in  der  Gewinnung  eines 
Tyrannen  für  die  Tugend  ein  besseres  Mittel  zur  Herstellung  einer  vemflnt- 
tigen  Staatsverfassung  erblickte,  als  in  dem  Sturze  desselben,  Und  als  die 
Aufgabe,  Dionys  zu  bessern,  endlich  doch  ihm  selber  unlösbar  erscheinen 
wollte,  hielt  er  es  noch  für  möglich ,  dass  ihre  Lösung  dem  Plalon  gelingen 
könne.  Piaton  aber,  das  wusste  Dion ,  würde  nicht  zum  zweiten  Male  nach 
Syrakus  kommen,  wenn  ihn  nicht  Dionys  selbst  einlud.   Er  musSte  deshalb  in 
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Dionys  eine  lebhafte  Begierde  eniiUDden ,  den  Piiilosophen ,  den  er  als  Knabe 
bei  seinen)  ersten  Auftreten  in  Sicilien  gesehen  hatte,  wiederzusehen.  Er 
wussie  geschidLl  gerade  die  Punkte  zu  berühren ,  en  denen  ein  Eindruck  auf 
Dionys  mfiglich  war.  Er  stellte  dem  jungen  Hanne ,  dessen  Gedanken  auf  ein 
gludüiohes  Leben  gerichlel  waren,  vor,  dass  er  das  wahre  GlQck  nur  durch 
ein  tieferes  Eindringen  in  die  philosopbisoben  Lehren  erreichen  kttnoe ;  dass 
aber  ein  Leben  nach  den  Vorschriften  der  Philosophie  nicht  nur  ihn  selbst 
glUeUicb  machen,  sondern  auch  das  Regieren  ihm  ausserordentlich  erleichtern 
wurde,  da  die  Untertbanen  dem  vollkommenen  Herrscher  am  freudigsten  ge- 
horchten. So  werde  er  aus  einem  Tyrannen  ein  König  werden.  Sein  Vater,  sagte 
er  weiter,  habe  von  demantnen  Fesseln  gesprochen,  mit  denen  er  die  Syrakusa- 
Mr  vnterworfeu  halte  nnd  er  habe  damit  die  Furcht  der  Untertbanen  gemeint; 
&M Fesseln  seien  aber  lange  nicht  so  stark,  wie  die  Liebe  des  Volkes,  hervor- 
genfen  dnrch  die  Tugend  desKOn^s.  Endlich  stellte  er  ihm  vor,  wie  schimpf- 
Ütt  es  sei,  wenn  sich  ein  Fürst  nur  seiner  Macht  und  nicht  auch  seiner  Bil- 
dung rühmen  könne;  wenn  er  aber  auch  hierdurch  alle  zu  übertreffen 
nHosche,  so  mllsse  er  Plalen  ersuchen,  zu  ihm  zu  kommen.  Dion  hatte  seine 
Grunde  in  sehr  gut  gewählter  Steigerung  vorgebracht.  Ob  die  Tugend  ihn 
selbst  glUcklidter  machen  würde  als  der  Genuss,  erschien  vielleicht  dem 
Dionys  kaum  einer  Probe  werth;  ob  sie  ein  Hillel  war,  die  Herrschaft  noch 
mehr  lu  sichern,  als  die  von  seinem  Vater  angewandten,  konnte  dem  Tyran- 
nen sdion  eher  der  Hube  werth  scheinen ,  untersucht  zu  werden ,  besonders 
da  er  sich  schwerlich  die  militärischen  Fähigkeiten  zutraute,  welche  sein  Vater 
besessen  hatte;  dass  es  ihm  aber  grosse  Ehre  bringen  musste,  wenn  er  an 
tmdong  seine  ganze  Umgebung  übertraf,  das  leuchtete  dem  jungen  Hanne  ein, 
den  es  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  wie  vieler  HUlfsquellen  ihn  seine  ver- 
mcUOssigte  Erziehung  beraubte ,  und  der  vor  bedeutenden  und  durch  Bil- 
dung ausgezeichneten  Hannem  einen  natürlichen  Bespect  hatte.  So  wurde 
der  Wunsch,  Platen  in  Syrakus  zu  sehen ,  bei  ihm  bald  ebenso  lebhaft  wie 
bei  Dion  selbst.  Er  schrieb  an  Piaton  und  ersuchte  ihn,  zu  ihm  zu  kommen, 
weil  er  seiner  Belehrung  bedürfe,  und  seine  BiUe  ward  durch  Briefe  des  Dion 
und  der  Pythagoreer  in  Italien  dringend  unterstützt,  welche  den  Philosophen 
auf  die  einzige  Gelegenheit  aufmerksam  machten ,  durch  die  Rettung  eines 
Menschen  ein  ganzes  Land  zu  retten. 

Piaton,  der  sich  ein  Bild  eines  unausführbaren  Ideatslaales  gemacht  hatte, 
war  doch  auf  den  Gedanken  gekommen,  die  GmndzUge  eines  Staates  zu  ent- 
werfen ,  der  sieb  dem  Ideal  nähere  und  dennoch  möglich  sein  sollte ,  und  er 
hatte  auch  die  Frage  über  die  Einführung  eines  solchen,  Hnsterstaates  in  die 
WiriLlichkeit ,  d.  h.  die  Verwandlung  eines  bestehenden,  schlecht  organisirten 
Staates  in  einen  gut  geordneten  erwogen.  Er  beantwortete  sie  dahin:  Je 
grosser  die  Zahl  der  Hachlhaber  in  einem  schlecht  geordneten  Staate  ist,  desto 
schwerer  ist  seine  Reoi^anisalion .  Sie  ist  am  leichtesten  mt^lich  in  einer  Ty- 
raonis.  Wenn  der  Tyrann  jung  und  vod  gulem  Naturell  ist  und  ihm  ein 
wahrer  Gesetzgeber  zur  Seile  tritt,  so  kann  ein  den  Anforderungen  der  Phi- 
losophie entsprechender  Staat  hergestellt  werden.  Als  nun  Piaton  der  Ruf  aus 
Sicilien  zu  Ohren  kam,  mnsate  er  sich  sagen ,  dass  die  von  ihm  gewünschten 
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Bedingungen  hier  vorhanden  seien.  Jung  war  Dionys,  wie  es  schien  lernbe- 
gierig und  lenksam ;  er  selbst  oder  durch  ihn  Dion  iLonote  als  Gesetzgeber 
auftreten.  Wäre  es  nicht  ladelnswerth  gewesen,  diese  Gelegenheit,  seine  Phi- 
losophie an  der  Wirklichkeit  zu  erproben,  vorübergehen  zu  lassen?  Piaton 
ging  also  Buf  die  Einladung  ein  und  fuhr  auf  einer,  ihm  von  Dionys  gesandten 
Triere  nach  Syrakus,  wo  ihn  am  Landungsplatze  ein  königlicher  Wagen 
erwartete.  Die  Begeisterung  des  Dionys  fUr  Piaton  zeigte  sich  in  unzweideu- 
tiger Weise.  Gleich  nach  seiner  Ankunft  liess  der  Fürst  ein  Dankopfer  bringen, 
dann  begann  der  Unterricht.  Der  Hof  des  Tyrannen  erhielt  ein  verändertes 
Aussehen;  die  Schenktische  und  Trinkbecher  verschwanden,  und  die  Ge- 
mächer wurden  mit  Sand  bestreut,  in  den  der  Tyrann  und  sein  Gefolge  geo- 
metrische Figuren  zeichneten,  um  unter  der  Anleitung  Platon's  durch  die 
Pforte  der  Geometrie  in  die  Hallen  der  Philosophie  einzutreten.  Die  Herrschaft 
des  Dionys  wurde  immer  milder,  und  es  konnte  sogar  einen  Augenblick  schei- 
nen, als  beabsichtige  er,  sie  ganz  niederzulegen.  Es  war  am  Hofe  des  TyrnD- 
nen  ein' Familienfest,  an  welchem  dem  Herkommen  gemüss  ein  Herold  das 
Gebet  aussprach,  dass  die  Tyrannis  noch  viele  Jahre  unerschütlert  rorlfoestehen 
mtlge.  Als  dies  Fest  einige  Zeit  nach  der  Ankunft  Platon's  in  Syrakus  gefeiert 
wurde  und  der  Herold  dieses  Gebet  sprach,  rief  Dionys:  Höre  auf  uns  lu 
fluchen  I  Bald  aber  erlahmte  der  Eifer  des  Tyrannen.  Es  gab  genug  HSnner 
an  seinem  Hofe,  die  in  der  Herrschaft  der  Philosophie  nichts  weiter  erblickten, 
als  das  kürzeste  Mittel,  die  Tyrannis  auf  schmähliche  Weise  zu  verlieren ,  und 
die  den  jungen  Fürsten  um  jeden  Preis  in  die  Traditionen  seines  Vaters  zu- 
rückzubringen suchten.  Diese  Partei  hatte  ihr  Haupt  in  Philistos,  der  vom 
dlteren  Dionys  verbannt,  vom  Sohne  aber  bald  nach  seinem  BegierungsanlriU 
zarUckgerufen  war.  Den  Philistos  wussten  die  Anhanger  der  Tyrannis  jeUst 
durch  die  nicht  ungeschickte  Wendung  bei  dem  jungen  Dionys  in  Gunst  to 
setzen ,  dass  sie  ihn  nis  einen  gelehrten  und  redekundigen  Uann,  der  er  auch 
war,  rühmten,  von  dem  der  Tyrann  deswegen  viel  mehr  lernen  könne  als  von 
Piaton,  da  er  ein  erfahrener  Staatsmann,  Piaton  ein  unpraktischer  SchwSrmer 
sei.  Sobald  die  Gegner  der  beiden  Freunde  wieder  Gehör  bei  Dionys  fanden, 
wussten  sie  den  Tyrannen  besonders  gegen  Dion  einzunehmen,  als  dessen 
Werkzeug  sie  Piaton,  der  an  und  für  sich  unschädlich  sei,  darzustellen  such- 
ten. Vor  mehr  als  50  Jahren,  hiess  es,  wollten  die  Athener  Syrakus  erobern; 
aber  es  gelang  ihnen  nicht,  und  alle  Schiffe  und  Soldaten  gingen  ta  Grunde, 
und  nun  schicken  sie  einen  einzigen  Sophisten,  und  der  sollte  es  durchsetzen, 
dass  Dionys  seine  unzähligen  Söldner  und  seine  Kriegsschiffe  verlüsst,  um  in 
der  Akademie  dem  zweifelhaften  höchsten  Gut  nachzujagen  und  im  Studium 
der  Geometrie  sein  GlUck  zu  ßnden?  Die  Herrschaft  wurde  natürlich  Dion 
übernehmen,  der  mit  seinen  Neffen  schon  zu  regieren  wissen  werde.  Dion,  so 
hiess  es  weiter,  habe  sich  schon  mit  Theodotes  und  Herakleides  [Feldherren 
des  Dionys)  über  den  Sturz  des  Tyrannen  verstandigt.  Er  habe  nur  deshalb 
dem  Dionys  gleich  querst  50  Trieren  angeboten,  um  eine  Gelegenheil  zu 
haben,  die  Herrschaft  auf  der  See  an  sich  zu  reissen  und  dann  Dionys  ganz 
zu  verdrangen.  Die  fortgesetzten  Einflüsterungen  verfehlten  ihr  Ziel  nicht. 
Dionys  wurde  mehr  und  mehr  von  dem  Gedanken  durchdrungen ,  dass  von 
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allen  politischen  VeräoderuDgea  der  Vortbeil  schliesslich  nur  Dion  zufallen' 
wflrde.  Dabei  gewann  er  jedoch  zu  Platoo's  edler  Persönlichkeit  eine  stets 
wachsende  Zuneigung.  Er  kam  auf  den  mehr  schteuen  als  wirklich  gescheidl«n 
Gedanken  —  oder  sollen  wir  annehmen,  dass  er  ihm  von  der  Partei  des  Phi- 
listos,  der  Gamarilla,  wie  wir  sagen  wurden,  eingegeben  worden  sei?  —  sich 
des  Dion  zu  entledigen,  den  I^aton  aber,  dessen  Bleiben  als  ein  gutes  Zeuguiss 
fUr  den  Tyrannen  gelten  konnte,  bei  sich  zu  behalten.  Ein  Vorwand  war  bald 
gefunden.  Er  war  schon  ttber  mancherlei  Angelegenheiten  mit  Dion  in  Hader 
gerslhen,  als  er  durch  s^ne  Spione  einen  von  ihm  an  die  karthagischen  Ge- 
sandten in  Syrakus  geschriebenen  Brief  erhielt,  worin  Dion  sie  ersuchte,  nicht 
ohne  ihn  mte  Dionys  zu  verbandeln,  da  er  die  Angelegenheiten  am  besten  und 
»diersten  zu  Ende  bringen  würde.  Diesen  Brief  zeigte  der  Tyrann  dem  Phi- 
Inki  und  einigte  sich  mit  ihm  Über  das  zu  beobachtende  Verfahren.  Er  liess 
Hb  zu  sich  kommen  und  sprach  mit  ihm  über  Gegenstände,  die  ihn  angeb- 
lich beschäftigten.  Im  Laufe  des  Gespräches  fubrie  er  ihn  en's  Ufer  des  Heeres 
ond  dort,  als  sie  allein  waren,  hielt  er  ihm  den  Brief  vor  und  beschuldigte  ihn, 
sicfa  mit  den  Eartbagem  gegen  ihn  verschworen  zu  haben.  Dion  wollte  sich 
verUieidigeD,  der  Tyrann  aber  rief  einen  Schiffer,  der  mit  einem  Fahrzeuge  auf 
den  Befehl  des  Dionys  in  der  Nabe  war,  liess  Dion  an  Bord  bringen  und  nach 
Italieo  schaSen. 

Dies  Verfahren  brachte  die  verschiedenartigsten  Wirkungen  hervor.  Im 
hilsst  herrscble  Bestürzung  und  Trauer,  denn  Dion  war  ja  der  Gemahl  der 
Schwester  des  Dionys;  das  Volk  von  SyTakus  aber  war  nicht  unzufrieden, 
denn  es  boßle ,  dass  solche  Zwistigkeiten  in  der  Familie  des  Tyrannen  bald 
witere  fllr  die  Freiheit  gUnslige  Folgen  nach  sich  ziehen  würden.  Dionys 
mriderte  den  sich  beschwerenden  Freunden  Dion's,  er  sei  nidit  verbannt, 
Modem  nur  in  seinem  eigenen  Interesse  eine  Zeillang  aus  Sicilien  entfernt 
norden,  damit  er  nicht  in  den  Fall  komme,  eines  Tages  wegen  seines  hoch- 
muthigen  Benehmens  bestraft  zu  werden.  Er  stellte,  uro  zu  beweisen,  dass 
er  ihn  nicht  als  seinen  Feind  betrachte,  den  Freunden  Dion's  zwei  Schiffe  zur 
Verfügung,  auf  denen  sie  so  viel  von  seiner  Habe  und  seinen  Sklaven,  als  sie 
woUten,  ihm  nach  dem  Peloponnes,  wohin  er  von  Italien  gegangen  war,  nach- 
schicken durften.  Dion  besass  ein  bedeutendes  Vermögen  und  hatte  stets 
grosse  Pracht  entlaltet,  und  da  ihm  nun  alles  irgend  FortzuschaSende  nachge- 
schickt wurde,  auch  die  Frauen  aus  der  fttrstlichen  Familie  und  seine  Freunde 
hm  ans  eigenen  Mitteln  vieles  zusandten,  so  konnte  er  im  Peloponnes  mit 
Dicht  weniger  grossem  Glänze  auftreten  als  zu  Hause,  und  er  lebte  dort  wie 
der  Vertreter  eines  grossen  Fürsten,  der  dessen  Macht  im  Auslande  durch 
seinen  Aufwand  zeigen  soll.  Alles  dieses  war  von  Dionys  und  seinen  Rath- 
gebem  klug  angeordnet.  Wenn  Dion  im  Peloponnes  in  glanzenden  Verhalt- 
Bissen  lebte,  so  erschien  er  nicht  wie  ein  unglücklicher  Flüchtling,  der  das 
Hitleid  der  Menschen  erweckt,  und  überdies  hatte  Dionys  dadurch,  dass  er 
die  Frau  und  die  Kinder  des  Dion  zurückbehielt,  Geiseln  in  Händen ,  die  ihm 
ftir  des  Verbannten  Treue  bürgten. 

Piaton  musste  indess  in  Syrakus  zurückbleiben.  Dionys  liess  ihn  in  der 
Burg  wohnen ,   damit  er  nicht  entkomme   und  in  Griechenland,  ungünstige 
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<ierUchle  Über  ihn  vei'breite.  Der  Tyrann  wollte  aber  auch  wirklieb  den  Um- 
gang des  Philosophen  noch  länger  geniessen,  und  zwar  allein.  Er  stellte  ihm 
die  ganze  Macht  der  Tyrannis  zur  Verfügung,  wenn  er  ihn  dem  DioD  vorzOge, 
aber  er  merkte  doch,  dass  es  damit  nicht  so  stand,  wie  er  wünschte,  und  dass 
Plalon  seiner  Freundschaft  nicht  eifrig  genug  entgegen  kam,  und  liess  ihn  des- 
wegen seinen  Zorn  empfinden ,  aber  nur,  um  sich  bald  wieder  mit  ihm  zu 
versttbnen.  Bald  war  er  stolz  darauf,  Platou's  Schtller  zu  sein,  bald,  wenn 
ihm  einßel,  dass  er  deswegen  verspottet  werden  konnte,  schamto  er  sich,  sich 
als  solchen  lu  bekennen.  Dieser  für  Piaton  unerfreuliche  Zustand  dauerte 
einige  Honale ;  da  musste  Dionys  wegen  eines  Krieges ,  von  dem  uns  nichts 
näheres  bekannt  ist,  Syrakus  verlassen  und  es  war  daher  nicht  möglich,  Piaton 
länger  zurückzuhalten.  Er  entliess  ihn  mit  detn  Versprechen,  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  Dion  wieder  zurückzurufen.  Als  aber  die  Zeit  gekommen  war, 
schob  er  die  Erfüllung  desselben  bis  auf  den  Frieden  auf,  und  bat  Piaton 
brieflich ,  seinen  Einfluss  auf  Dion  inzwischen  dahin  gellend  lu  machen,  dass 
er  nichts  g^en  ihn  uotemebme.  Piaton  bemtlhte  sich  wirklich ,  Dion  tu  be- 
ruhigen, und  «s  gelang  ihm.  Dion  hielt  sich  eine  Zeitlang  in  Athen  auf,  wo  er 
im  Hause  des  KalUppos  wohnte.  Er  kaufte  sich  ein  Landgut,  das  er  später  dem 
Speusippos  schenkte,  einem  Schüler  Platon's,  mit  dem  er  am  liebsten  umging. 
Er  wurde  durch  sein  Benehmen ,  welches  von  Stolz  wie  von  Sucht  nach  Po- 
pularität jetzt  gleich  weit  entfernt  war,  in  Alben  beliebt,  und  man  sab  es  gern, 
dass,  als  Piaton  einmal  die  Aufgabe  zugefallen  war,  einen  Chor  von  Knaben 
auszustatten,  Dion  die  Hube  und  alle  Kosten  fUr  PlaUin  übernahm.  Er  be- 
suchte auch  viele  andere  griechische  Städte  und  soll  damals  von  den  Sparta- 
nern, die  doch  mit  Dionys  befreundet  waren,  das  seltene  Geschenk  ihres 
BUi^errechtes  erhalten  haben.  Allmahlich  aber  änderte  sich  das  Verhalten  des 
Tyrannen.  Er  gestaltete  nicht  mehr,  dass  ihm  seine  Einkünfte  nachgeschickt^ 
wurden,  und  belegte  seine  Güter  mit  Sequester.  Nach  Piaton  dagegen  wurde 
seine  Sehnsucht  wieder  rege.  Dazu  trug  besonders  der  Umstand  bei,  dass  er 
in  dem  Kreise  von  Philosophen  und  Dichtem,  den  er  von  seinem  Vater  her  an 
seinem  Hofe  hatte  und  den  er  zu  vergrtlssern  bestrebt  war,  als  Platoniker 
glänzen  wollte  und  doch  noch  oft  genug  seine  Unwissenheit  in  der  Philosophie 
einzusehen  Gelegenheit  fand.  Andererseits  war  die  Rücksicht  auf  Dion  ein 
Grund  für  alle,  die  diesem  Hanne  befreundet  waren,  dem  Plalon  zuzureden, 
dass  er  die  dringenden  Einladungen  des  Dionys ,  nach  Syrakus  zum  dritten 
Haie  lu  kommen,  annehmen  mOdite,  und  ein  Grund  für  Plalon  selbst,  darauf 
einzugehen,  zumal  da  Dionys  in  seiner  Einladung  bemerkte,  die  Erfüllung 
seines  Wunsches  sei  das  einzige  Uitlel  für  Platen,  alles,  was  er  wolle,  fUr 
Dion  zu  erlangen.  Dazu  kamen  die  wiederholten  Bitten  der  Schwester  Dion's 
und  seiner  Gattin,  und  Botschaften  von  Arcfaytas  und  den  Pyihagoreem  in 
Italien ,  die  von  Dionys  aufgefordert  waren ,  ihren  Einfluss  auf  Piaton  geltend 
zu  machen. 

So  entschloss  sich  denn  Plalon ,  dem  sein  Alter  und  das  Fehlschlagen  der 
zwei  ersten  Reisen  triftige  Gründe  für  die  Ablehnung  einer  dritten  an  die 
Uand  gegeben  hatten,  noch  einmal,  wie  Odysseus,  »die  verderbliche  Gharybdis 
zu  durchfahren.!!    Speusippos  begleitete  ihn.     Der  Empfang  in  Syrakus  war 
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ebenso  glanzead  wie  das  vorige  Hai.  Platon  genoss  das  Vorrecht,  undurch- 
sucht  tum  Tyrannen  geben  zu  dürfen,  er  wurde  mit  Geschenken,  die  er  nicht 
annehmen  wollte,  überhäuft,  so  dass  Aristipp  spöttisch  bemerkte,  die  Gross- 
mutb  des  Tyrannen  sei  wohlberechnet ,  da  er  ihm  nicht  so  viel  gebe  als  er 
wünsche ,  Platon  dagegen ,  der  nichts  nehmen  wolle,  fortwahrend  etwas  an- 
biete. Es  war  aber  alles  nur  Schein,  und  die  Syrakusaner  hatten  sich  umsonst 
auf  die  Aussidit  gefreut,  dass  Platon  den  Pfailistos,  und  die  Philosophie  die 
Tyrannis  überwinden  werde.  Sobald  Platon  von  Dion  sprechen  wollte,  viurde 
anfnngs  das  Gespräch  darüber  auf  eine  andere  Zeit  vertagt,  spater  führte  es  zu 
heftigen  Erörterungen.  Eine  Zeitleng  dachten  beide  noch,  ihren  Zweck  zu  er- 
reichen,  und  der  Tyrann  bemühte  sich,  durch  Aufmerksamkeiten  aller  Art 
Vaiaa  von  der  Freundschaft  mit  Dion  abzuziehen,  während  der  Philosoph 
unennQdlich  für  seinen  Freund  wirkte,  ohne  gegen  andere  sich  über  das 
Satm  seiner  Hoffnungea  auszusprechen.  Endlich  aber  mussle  das  unhaltbare 
Tnbaltniss  sieb  auQOsen.  Aristipp  merkte  die  wahre  Sachlage  und  sprach  sie 
in  seiner  Weise  aus.  Helikon  ausKyzikos,  einer  der  Schüler  Platon's,  hatte 
«ine  Sonne nfinsterniss  vorausgesagt,  und  als  sie  eingetroffen  war,  von  dem 
Tyrannen  zum  Lohn  ein  Talent  Silbers  als  Geschenk  erhalten.  Aristipp  be- 
bauptete  nun,  er  wisse  auch  etwas  merkwürdiges  vorauszusagen  und  das  sei, 
dass  hinnen  Kurzem  Dionys  und  Platon  Feinde  sein  würden.  Dazu  kam  es 
bald.  Dionys  zog  das  Vermt^en  Dion's  ein  und  liess  Platon,  der  bis  dahin  in 
dem  Garten,  welcher  den  Palast  umgab,  gewohnt  hatte,  an  einen  von  demselben 
etwas  ferneren  Ort  unter  die  Aufsicht  der  Söldner  bringen,  welche  ihm  schon 
bnge  nach  dem  Leben  trachteten ,  weil  er  bemüht  war,  Dionys  zur  Abscbaf- 
taug  seiner  Leibwache  zu  bewegen.  Die  Nachricht  von  dem  veränderten  Be- 
oeknen  des  Tyrannen  gegen  Platon  drang  bald  zu  den  Ohren  des  Archytas, 
der  ja  auf  des  Dionys  Wunsch  Platon  zur  Reise  nach  Syrakus  bewogen  hatte 
nod  also  Büi^e  dafür  war,  dass  dem  Philosophen  kein  Leid  widerfuhr.  Er 
sdiickte  ein  dreissigrudriges  Schiff  mit  der  Forderung,  sogleich  Plalon  auf  dem- 
selben abreisen  zu  lassen.  Dionys  war  auf  der  Stelle  bereit  dazu  und  suchte 
dttTch  Feste  und  Freundlichkeiten  aller  Art  Platon  wie  den  Gesandten  jeden 
Gedanken  zu  nehmen,  als  habe  er  es  auf  das  Verderben  des  Philosophen  ab- 
gesehen gehabt.  Vor  der  Abreise  fragte  er  Platon:  Du  wirst  nun  wohl  bei 
denen,  die  mit  dir  philosopbiren ,  mich  sehr  herabsetzen?  worauf  Plalon 
lächelnd  erwiderte :  Ich  will  nicht  hoffen,  dass  es  uns  in  der  Akademie  so  sehr 
n  G^enstanden  der  Unterhaltung  fehlen  wird,  dass  wir  auf  dich  zu  sprechen 
kommen.  So  scheiterte  der  merkwürdige  Versuch  Platon's,  eine  Statte  für 
iBDen  idealen  Staat  zu  finden. 

Zugleich  war  nun  auch  alle  Hoffnung  auf  Versöhnung  zwischen  Dionys 
lud  Dion  geschwunden,  und  der  Tyrann  zeigte  bald  durch  einen  neuen  Schritt, 
dass  er  Dion  auch  nicht  mehr  fürchtete.  Er  gab  seine  Schwester  Arete,  die 
Oemahlin  Dion's,  die  mit  ihrem  und  Dion's  jungem  Sohne  in  Syrakus  zurück- 
geblieben war,  einem  seiner  Günstlinge,  Timokrates,  gegen  ihren  Willen  zur 
Frau.  Er  bandelte  hier  schlechter  als  sein  Vater  in  einem  ähnlichen  Falle,  an 
den  man  nun  allgemein  in  Syrakus  erinnerte.    Als  nämlich  Polyxenos,  der 
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Gemahl  der  Tbesl«,  Ider  Schwester  des  alleren  DJonys,  vor  dem  Zorn  des 
Tyranoeo  aus  Sicilien  geflohen  war,  Hess  dieser  seine  Schwester  zn  sich  kom- 
tneo  und  schalt  sie,  dass  sie  ihm  die  beabsichtigte  Flucht  ihres  Ittannes  nicht 
vorher  mitgetheilt  habe.  Sie  aber  erwiderte  unerschrocken :  Haltst  du  mich 
für  eine  so  sdiiechle  Frau ,  dass  ich,  wenn  ich  von  der  Flucht  meines  Han- 
nes Kenntniss  gehabt  hatte,  nicht  mit  ihm  geflohen  w3fe?  Es  ist  doch  eio 
bessei-er  Name  fUr  mich,  die  Gattin  des  verbannten  Polyxenos  als  die  Schwe- 
ster des  Tyrannen  in  heissen.  Dionys  bewunderte  den  Preimuth  seiner 
Schwester  und  liess  sie  ihrem  Gatten  treu  bleitten,  und  es  heisst,  dass  auch 
die  Syrakusaner  die  Tbeste  wegen  ihres  Huthes  so  hoch  schätzten ,  dass  sie 
sie  nach  dem  Umstürze  der  Tyrannis  in  gewohnter  königlicher  Weise  leben 
Hessen  und  ihre  Leiche  spater  in  grossartigem  Zuge  zu  Grabe  geleiteten.  Das 
andere  Verfahren  des  jtlngeren  Dionys  gegen  seinen  Schwager  trug  nicht 
wenig  dazu  bei,  dass  dieser  sich  endlich  zu  offenem  Kampfe  entschloss. 

Von  nicht  geringem  Einfluss  auf  seine  Entschlüsse  waren  die  Berichte, 
die  er  von  Speusippos  nach  dessen  Rückkehr  aus  Syrakus  eiliielt.  Dieser  hatte 
weniger  mit  dem  Tyrannen  und  mehr  mit  den  SjTaknsanem  verkehrt,  als  Pb- 
lon,  und  stets  die  Sümmung  derselben  g^en  Dionys  und  Dion  erforscht.  Anfm^ 
war  man  ihm  gegenüber  zurückhaltend  gewesen,  weil  man  in  dem  unbekanDten 
Fremden  einen  Spion  des  Tyrannen  fUrditele ;  dann  aber ,  als  man  ihm  ver- 
trauen lernte,  hatte  man  ihm  überall  den  Wunsch  atisgesprochen ,  Dion  ml%e 
EurU(Akommen,  allein,  ohne  Kriegsschiffe,  ohne  Soldaten;  alle  Sikeliolen 
würden  ihm  zufliegen  und  unter  seiner  FOhrung  mit  leichter  Mühe  den  Ty- 
rannen vertreiben.  Speusippos  selbst  und  die  meisten  Freunde  Dion's  redeten 
ihm  deshalb  zu ,  das  Unlemebmen  zu  wagen ;  Plnton,  der  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Sicilien  in  Olympia  mit  Dion  eusaromengetroffen  war  (360  v.  Chr.], 
stimmte  nicht  in  solche  BatbscblSge  ein ;  er ,  der  die  Gastfreundschaft  des 
Tyrannen  in  so  reichem  Hasse  genossen  hatte  und  von  ihm  nie  verletit  wor- 
den war,  konnte  nicht  an  einer  Verschwörung  zn  setnem  Sturze  Theil  nehmen. 
Dion  dagegen,  der  schon  immer  Syrakus  eine  vernünftige  Regierung  hatte 
geben  wollen ,  der  seit  der  zweiten  Rückkehr  Platon's  jede  Hifglichkeit  abge- 
schnitten sah,  dieses  Ziel  durch  Dionys  za  erreichen,  der  von  Dionys  schwer 
gekränkt  war,  bereitete  nunmehr  alle?  zum  Angrife  auf  den  Tyrannen  vor. 
Er  wollte  aber  doch  nicht  kommen,  wie  die  allzu  sanguinischen  Syrakusaner 
es  gemeint  hatten,  allein,  ohne  Waflen  und  ohne  Kriegsschiffe.  Er  hatte  wohl 
gerne  von  Korinth  Hülfe  gehabt  (dass  er  wenigstens  auf  Korintb  rechnet«, 
sieht  man  daraus ,  dass  er  nach  seinem  Siege  Gesetzgeber  aus  dieser  Stadt 
kommen  lassen  wollte),  aber  in  den  Zeiten  nach  der  Schlacht  bei  Hantineia 
und  dem  Tode  des  Epaminondas  herrschte  überall  in  Griechenland  eine  gewisse 
Abspannung,  und  er  musstc  auf  Korinth's  Theilnahme  verzichten.  So  be- 
Echloss  er  denn,  Sflldner  zu  sammeln.  Einige  Philosophen,  besonders  der 
Kyprier  Eudemos,  ein  Freund  des  Aristoteles,  Timonides  aus  Leukas,  endlich 
der  Thessalier  Hiltas ,  der  ais  Seher  und  Weissager,  ein  in  Kri^  und  Frieden 
unentbehrliches  Amt,  den  Zug  begleitete,  waren  ausser  seinem  Bruder  He- 
gakles  und  dem  schon  oben  genannten  Athener  Kallippos,  seine  hauptsäch- 


„  Google 


Küstut^D  und  AblBlirE  Dloali.  1(15 

ticbsleo  Begleiter.  Er  balle  gerne  recht  viele  voq  den  übrigen  durch  Dionys 
aus  Sicilicn  Verbannten  bei  sieb  gehabt;  aber  von  4000,  die  er  auffordern 
liess,  fanden  sich  nur  35,  die  den  Huth  hatten,  ihm  zu  folgen. 

Er  sammelte  in  aller  Stille  in  Zakynthos  Söldner,  nicht  persönlich,  son- 
dern darch  VermittluDg  anderer,  and  diesen  Sfildnero,  die  za  den  besten  und 
erfahrensten  ihrer  Klasse  gehörten,  wurde  der  Zweck  des  Unternehmens  sorg- 
fältig verborgen  gehallen ,  damit  nicht  Dionys  davon  höre  und  es  im  Keime 
ersticke.  Die  Zahl  der  Söldner  betrug  nicht  ganz  800.  Als  diese  hörten,  dass 
die  Eipedition  den  Sturz  des  Dionys  zum  Ziele  habe,  waren  sie  heftig  erzOmt, 
da  sie  es  fUr  unmöglich  hielten,  mit  einer  so  kleinen  Schaar  eine  so  grosse  und 
seit  vielen  Jahren  so  fest  gesicherte  Macht  zu  stürzen.  Dion  stellte  ihnen  jedoch 
vor,  dass  es  sich  in  Wirklichkeit  für  sie  nur  darum  handele,  die  Führer  der 
äeüoleo  abzugeben ,  die  vor  Begierde  brennten,  das  Joch  des  Dionys  abtu- 
sddtleln ,  und  er  wurde  aufs  kräftigste  von  einem  unter  den  Söldnern  aebr 
geschteten  Manne,  Alkimenes  aus  Achaja,  untersltltzt.  Der  Abschied  von 
Griechenland  war  feierlich.  Dion  zog  an  der  Spitze  seiner  im  vollsten  Waffen- 
uhmuck  prangenden  Söldnerschsar  nach  dem  Tempel  ApoUon's  und  brachte 
dem  Gotte  ein  prächtiges  Opfer,  dann  gab  er  allen  im  Stadium  der  Zakynthier 
ein  glänzendes  Mabl,  bei  welchem  die  ^Menge  der  silbernen  und  goldenen 
Becher  und  Tische  das  Erstaunen  der  Soldaten  erregle ,  welche  auf  den  na- 
turlicben  Gedanken  kamen,  dass,  wenn  ein  so  über  alle  gewöhnlichen  BegriRe 
reidier  und  übrigens  besonnener  und  nicht  mehr  junger  Mann  sich  auf  eine 
scheinbar  so  gewagte  Unternehmung  einlasse,  dieselbe  doch  sichere  Aussichten 
tof  günstigen  Erf<dg  darbieten  mUsse.  Das  Fest  hatte  einen  eigenthümlichen 
Sebluss.  Es  war  schon  Nacht  geworden  (am  9.  August  3S7  v.  Chr.)  und  so 
«bm  die  üblichen  Spenden  und  Gebete  an  die  Götter  beendigt ;  Alle  waren 
nodi  versammelt,  als  der  klare  Vollmond  sich  verfinsterte.  FUr  Dion  und  seine 
philosophischen  Freunde  war  dies  Naturereigniss  kein  Gegenstand  der  Ueber- 
rucbuDg  und  der  Besorgniss ,  wohl  aber  für  die  Soldaten ,  welche  darin,  wie 
die  Athener  vor  Syrakus,  ein  Zechen  sehen  konnten,  dass  die  Götter  das  Un- 
ternehmen missbilliglen.  Aber  der  Seher  Hiltas,  der  sogleich  auftrat,  um  zu 
den  Soldaten  zu  sprechen ,  wusste  ihre  aufkeimende  Besoi^niss  in  Zuversicht 
omiuwnndeln.  Es  sei  allerdings  ein  göuUehea  Zeichen,  aber  es  bedeute,  was 
es  vorstelle,  das  Verschwinden  von  etwas  glänzendem.  Nun  gebe  es  nichts 
glänzenderes,  als  die  Tyrannis  des  Dionys ;  diese  werde  also  .fallen.  Man  hätte 
ihm  erwidern  können,  der  Mond  komme  ja  aber  wieder  hervor,  tun  von  neuem 
lu  glänzen,  und  wirklich  scheint  der  Seher  dem  Dion  selbst  und  seinen  Freun- 
den eine  ganz  andere  Prophezeiung  als  der  Menge  gegeben  zu  haben :  er 
forcbte,  dass  das  Unternehmen  zwar  eine  Zeitlang  Erfolg  haben,  zuletzt  aber 
doch  Diisslingen  werde.  Wir  müssen  zur  Charakteristik  der  Zeit  auch  die 
«klimmen  Zeichen  berichten,  welche  um  dieselbe  Zeit  der  Tyrann  erhielt. 
Ein  Adler  entriss  einem  der  Trabanten  die  Lanze  und  warf  sie  in's  Wasser; 
dis  bedeutete ,  dass  Jupiter  dem  Tyrannen  die  Herrschaft  nehm.  Das  die 
Hauern  der  Burg  bespülende  Heer  war  einen  Tag  lang  sUes  und  trinkbar,  das 
var  für  die  S}Takusaner  ein  Zeichen,  dass  auf  die  bitteren  Zeiten  der  Tyran- 
nis die  süssen  der  Freiheit  folgen  wurden.     Endlich  warfen  in  den  Ställen  des 
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Tyrannen  die  Säue  Ferkel  ohne  Ohren ;  das  biess ,  die  Unterlhanen  wurden 
nicht  mebr  den  bisherigen  Gehorsam  beobachten. 

Die  Soldaten  Dion's  nahmen  zwei  grossere  und  ein  kleineres  Lastschiff 
anf,  zwei  Dreissigniderer  folgten  zum  Schütze.  Ein  bedeutender  Vorraih  von 
Lebensmitteln  und  Waffen,  worunter  2000  Schilde,  wurde  mitgenommen. 
Ein  angesehener  Syrakusaner,  einst  Feldherr  des  Dionys,  aber  nun  verbannt, 
Herakleides,  war  unter  denen,  welche  sich  an  Dioo  aogeschlosaeD  hatten ;  er 
wollte  aber  eine  gesonderte  Fahrt  nach  Sicilien  unternehmen  und  blieb  noch 
etwas  langer  im  Peloponnes  zurück.  Dion  schlug  nicht  den  gewohnlichen  Weg 
längs  der  italischen  Kuste  ein ,  um  nicht  Kriegsschiffen  des  Dionys  zu  beg^- 
nen ,  die  in  dieser  Gegend  gewöhnlich  kreuzten.  Wirklich  war  Philistos  mit 
einer  Flotte  an  der  iapygischen  Küste.  Er  fuhr  deshalb  quer  über  das  offene 
Heer  und  befand  sich  am  dreizehnten  Tage  nach  der  Abfahrt  im  Angesichte 
des  Vorgebirges  Pachynos.  Der  Fuhrer  der  kleinen  Flotte  erklärte  nun,  da» 
man  so  schnell  als  möglich  an's  Land  gehen  mUsse ,  denn  wenn  man  sich  erst 
vom  Vorgebii^e  wegtreiben  liesse ,  werde  man  sobald  nicht  wieder  die  KQsle 
der  Insel  erreidien,  da  in  der  Sommerszeit  der  Südwind  hier  selten  sei.  Dion 
aber  hielt  es  für  unzweckmässig ,  so  nahe  bei  Syrakus  zu  landen  und  liess 
seine  Schiffe  das  Vorgebirge  Pachynos  umfahren.  Da  erhob  sich  ein  mil 
starkem  Gewitter  verbundener  Nordstunn,  welcher  die  Flottille  nach  Süden 
trieb.  Kaum  konnten  die  Seeleute  verhindern ,  dass  die  Schiffe  gegen  die  bei 
Afrika  liegende  Insel  Kerkina  geworfen  wurden;  mit  grosser  Anstrengung 
hielten  sie  sich  mit  Stangen  von  dem  felsigen  Ufer  fern.  Als  der  Sturm  sich 
gelegt  hatte,  erfuhr  man,  dass  man  in  der  Nahe  der  grossen  Syrte  war.  Hier 
hatte  nian  durch  Windstille  einigen  Aufenthalt,  bis  sich  endlich  ein  schwacher, 
allmählich  aber  zunehmender  Sadwind  erhob ,  der  die  Schiffe  in  fUnf  Tagen 
nach  der  Stadt  Hinoa  in  Sicilien  brachte.  Sie  war  im  Besitz  der  Karthager  und 
Synalos  oder  Paralos,  ein  Grieche  von  Herkunft  und  Dion's  Gastfreund,  war  dort 
Befehlshaber.  Er  versuchte,  wie  es  seine  Schuldigkeit  war,  die  Landung  der 
Fremden  zu  bindern ;  aber  Dion's  Soldaten  trieben  schnell  die  Karthager  in 
die  Flucht  und  eroberten,  ohne  Jemand  zu  ttfdlen,  wie  Dion  es  ihnen  vorge- 
schrieben hatte,  die  Stadt.  Nun  trat  eine  Verständigung  ein.  Der  Karthager 
erhielt  seine  Stadt  wieder,  nahm  aber  dafür  die  Soldaten  freundlich  auf  und 
versorgte  sie  mit  allem,  was  ihnen  für  ihren  weiteren  Harsch  von  Nutzen  war. 
Es  konnte  nur  dem  karthagischen  Interesse  entsprechen,  wenn  Dionys  gestürzt 
wurde.  In  Hinoa  erfuhr  man,  dass  der  Tyrann  sich  fUr  den  Augenblick  mit 
einer  Flotte  von  90  Schiffen  in  den  italischen  Gewässern  befinde.  Die  Soldaten 
Dion's  wollten  deshalb  nichts  vonAusruhen  nach  der  bescbwerltchen  Meerfahrt 
wissen,  sondern  bestanden  darauf,  sogleich  nach  Syrakus  geführt  zu  werden. 
Dion  gab  Synalos  die  von  ihm  mitgebrachten,  fUr  die  Syrakusaner  bestimmten 
WaHen,  die  er  ihm  nachfahren  zu  lassen  versprach ;  dann  brach  er  nach  Sy- 
rakus auf  und  fand  schon  auf  seinem  Wege  durch  das  Gebiet  von  Akragas 
und  Gela  vielen  Zuzug;  unter  anderen  aus  der  Gegend  am  Ber^e  Eknomos 
800  Reiter,  Je  mehr  er  sich  Syrakus  näherte,  desto  grosser  wurde  sein  Heer. 
Sikaner  und  Sikeler  kamen  zu  ihm,  auch  viele  aus  Kamarina.  Nach  Hessana, 
welches  wieder  frei  gewesen  zu  sein  sdieint,  und  nach  Italien  wurde  um  Bei' 
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Stand  geschickt,  und  auch  von  iiier  kam  Hülfe.  Dioo's  Heer  soll  sieb,  als  er  die 
Grenze  des  syrakusanischen  Gebietes  erreichte,  schon  auf  S0,000  Bewaffnete 
belaufen  haben.  Das  war  freilich  wenig  im  Vergleiche  mit  der  Macht,  die  man 
dem  Tyranuen  zuschrieb:  gegea  100,000  Haon  zu  Fuss,  10,000  Beiter,  iOO 
Kriegsschiffe ;  aber  die  Unßlbigkeit  des  Dionys  zum  Kriegführeti  und  der  Uass 
der  Syrakusaner,  g^en  ihn  ersetztenl  dem  Oion  reichlich ,  was  ihm  an  Krie- 
gern fehlte.  Auch  der  Umstand,  dass  Dionys  sich  nicht  in  Syrakus  befand, 
war  dem  Unternehmen  gUnstig.  Ueberdies  verzögerte  sich  des  Tyrannen 
BOckkehr  mehr,  als  ntitbig  gewesen  wäre.  Timokrales,  der  neue  Schwager 
des  Dionys,  der  des  Tyrannen  Stelle  in  seiner  Abwesenheit  vertrat,  schickte, 
sobald  er  von  der  Landung  des  Dion  horte ,  einen  Bolen  nach  Kaulooia ,  wo 
Dionys  sieb  gerade  aufhielt.  In  der  Nahe  dieser  Stadt  begegnete  er  einem  Be- 
kunlen,  der  OpferOeiscb  trug,  und  dieser  schenkte  ihm  etwas  davon.  In  der 
.iKbt  ruhte  er  ein  wenig  im  Walde  nahe  dem  Wege,  da  kam  ein  Wolf  und 
«ntriss  ihm  das  Fleisch,  das  in  dem  Ranzen  steckte,  in  welchem  auch  der  Brief 
aufbewahrt  war,  und  Banzen  und  Brief  dazu.  Der  Mensch  wagte  nicht  ohne 
Brief  zum  Tyrannen  zu  kommen  und  lief  davon.  Es  ist  fi'eilich  ebenso  wahr- 
scheinlich, dass  Timokrates  seine  Saumseligkeit,  Dionys  von  der  Landung 
Dion's  lu  unterrichten ,  durch  eine  von  ihm  erfundene  Geschiebte  bemäntelt 
hat.  Timokrates  war  nicht  im  Stande,  zu  verhindern,  dass  die  kampaniscben 
Söldner,  welche  die  Städte  Leontini  und  Aetna  zu  Wohnsitzen  hatten,  auf  das 
von  Uon  absichtlich  ausgesprengte  falsche  GerUcht,  dass  er  sich  zuerst  gegen 
diese  Orte  wenden  werde,  ihre  Posten  in  der  Barg  von  Syrakos  verliessen  und 
sich  zum  Schutze  ihrer  Häuser  und  Familien  entfernten.  Dion  härte  den  Er- 
folg seiner  Kriegslist  in  Akrai,  mitten  in  der  Nacht.  Schnell  Hess  er  sein  Heer 
ach  versammeln  und  zog  eilig  nach  Syrakus.  Am  Holten  machte  er  am  Ana- 
pos, 10  Stadien  von  der  Stadt,  Halt.  Beim  Sonnenaufgang  opferte  er,  sprach 
ein  feierliches  Gebet,  und  Hess  durch  seine  Weissager  dem  Unternehmen  einen 
glücklichen  Ausgang  verkund^en.  Das  Feierliche  der  Scene,  im  Angesichte 
der  von  der  Uorgensonne  beschienenen  Stadt,  die  zu  befreien  sie  gekommen 
waren ,  ergriff  Alte ;  sie  bekränzten  sich ,  wie  sie  den  Feldherrn  des  Opfers 
wegen  bekrSnzt  sahen,  und  eilten  unter  Jubelgeschrei  der  Stadt  zu.  Von  Sy- 
rakus aus  hatte  man  schon  gesehen,  dass  Dion  mit  den  Seioigen  da  war,  und 
alle  Syrakusaner  erfesste  die  grOssle  Aufregung.  Die  ganze  Stadt  erhob  sich 
gegen  ihren  Tyrannen,  und  wie  es  immer  in  solchen  Fallen,  besonders  in  Si- 
cilien  geht,  wandte  sich  der  erste  Grimm  des  aufgebrachten  Volkes  gegen  die 
gemeinsten  Werkzeuge  der  Tyrannei,  die  Polizeispione,  die  auf  grausame 
Weise  getodtet  wurden.  Timokrates,  der  nicht  in  der  Burg,  sondern  vielleicht 
in  dem  weniger  starken  Fort  auf  Epipolae  war,  wurde  durch  den  plötzlichen 
Aufruhr  der  Weg  nach  der  Akropolis  abgeschnitten ,  und  statt  auf  einem  Um- 
wege hinein  zu  gelangen,  was  ihm  nicht  schwer  fallen  konnte,  warf  er  sieb 
auf  ein  Pferd  und  floh,  indem  er  überall,  um  seine  eigene  Fei^eit  zu  verber- 
gen, die  Macht  Dion's  noch  grosser  darstellte,  als  sie  war.  Indessen  hatten  die 
angesehensten  Syrakusaner  sich  festlich  gekleidet  und  gingen  Dion  entgegen, 
der,  da  die  Partei  des  Tyrannen,  ihrer  Fuhrer  beraubt,  nichts  tu  unternehmen 
wagte,    einen  triumphirenden  Einzug   in  Syrakus  halten    konnte.     Voran 
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schritten  Dion,  sein  Bruder  Megnkles  und  der  Athener  Kallippos,  alle  drei  be- 
kränzt, und  von  100  auserwähtten  Söldnern,  einer  Art  von  Leibwache, 
begleitet.  Dann  folgten  die  tltvigen  Soldaten,  Testlicb  gescbmtlckt.  Innerhalb 
des  lern eniti sehen  Thores  »ngekonimen ,  Hess  er  durch  Trompetensttisse  Stille 
gebieten  und  feierlich  vetkundigeo,  dass  er  und  sein  Bruder  Hegakles  gekom- 
men seien ,  um  die  Syrakusaner  und  die  übrigen  Griechen  auf  der  Insel  von 
dem  Tyrannen  zu  befreien.  Dann  zog  er  weiter  durch  Acbradiqa.  Schnell 
errichteten  die  begeisterten  Syrakusaner  an  beiden  Seiten  des  Weges,  durch 
welchen  er  ziehen  mussle,  Altäre,  stellten  Opfertiscbe  und  HischkrUgo  auf 
und  opferten  ihm  unter  Gebeten  wie  einem  Gelte.  Er  hatte  die  Absiebt,  selbst 
noch  zu  den  Syrakusanem  zu  sprechen ,  und  um  zu  gleicher  Zeit  der  Be- 
satzung in  der  Bur^  zu  zeigen,  dass  er  sie  nicht  furchte,  wShlle  er  tum  Orte 
der  Volksversammlung  einen  freien  Platz  unmittelbar  neben  der  Bivg  und 
dem  Thore  derselben,  welches  Pentapyb  biess,  wo  ein  Sonnenieiger  auf  eiiw 
grossen  steinernen  Basis  angebracht  war.  Auf  diese  trat  Dion,  ermahnu  die 
Syrakusaner,  tapfer  die  Freiheil  zu  schützen,  und  forderte  sie  auf,  £ich  Feld- 
herren zu  wählen.  Sie  erwählten  ihn  undMegaklos,  fugten  aber  aufOioo's 
ausdrückliche  Bitte  noch  90  andere  hinzu ,  von  denen  die  Httifte  zu  den  mit 
DioD  aus  der  Verbannung  Zurückgekehrten  gehörte.  Auch  diese  erste  Hand- 
lung Dion's  in  Syrakus  gab  den  Weissagern  Gelegenheit  zu  guten  und  böseo 
Vorbersagungen.  Dass  er  auf  dem  vom  Tyrannen  errichteten  Monument  bei  . 
seiner  Anrede  an  das  Volk  gestanden ,  sei  ein  gutes  Omen ,  dass  dies  Monu- 
ment aber  gerade  eine  Sonnenuhr  gewesen,  ein  bedenkliches ;  es  deute  einen 
Wechsel  des  Glückes  an. 

Die  erste  Waffentbat  Dion's  war  die  Eroberung  des  Forts  von  Epipolae, 
wo  die  Gefangenen  befreit  wurden.  Nach  einigen  Tagen  kamen  auch  die  Rü- 
stungen an,  welche  Synalos  seinem  Versprechen  gemäss  auf  Wagen  nach 
Syrakus  geschallt  hatte.  Sieben  Tage  nach  Dion's  Ankunft  kehrte  Dionys  nach 
seiner  Hauptstadt  zurück.  Er  fand ,  dass  die  Sachen  fUr  ihn  nicht  günstig 
standen,  dass  aber  noch  kein  Grund  sei,  zu  verzweifeln.  War  doch  sein  Vater 
in  noch  schlimmeren  Lagen  gewesen.  Er  dachte  wieder  Lisi  und  Gewalt  lu 
verbinden.  Zuerst  versuchte  er,  Dion  durch  grosse  Versprechungen  von  der 
Sache  der  Syrakusaner  abwendig  zu  machen ,  und  als  dies  nicht  gelang  und 
Dion  den  Tyrannen  auffordern  liess ,  mit  den  Syrakusanem,  welche  jetzt  frei 
waren,  zu  verhandeln,  liess  er  diesen  die  natOrlidi  mit  Veraditung  zurückge- 
wiesene ZumutfauDg  machen ,  sich  ihm  unter  der  Bedingung  wieder  zu  unter- 
werfen, dass  sie  geringere  Steuern  zu  zahlen  hatten  und  eine  freie  Verfassung 
erhielten.  Es  wurde  den  Boten  des  Dionys  von  Dion  eröffnet,  dass  man  nur 
auf  der  Grundlage  seiner  Abdankung  mit  ihm  unterhandeln  ^^önne;  wenn 
diese  zugestanden  wäre,  werde  er  ihm  als  Verwandter  möglichst  gute  Bedin- 
gungen zu  verschaffen  suchen.  Dionys  Hess  enn'idern,  er  willige  in  alles;  es 
möchten  sich  Bevollmäcbtigte  bei  ihm  einfinden ,  um  das  Weitere  zu  bespre- 
chen. Als  diese  gekommen  waren,  liess  Dionys  sie  gefangen  setzen  and 
machte  mit  einer  grossen  Soldatenschaar  einen  Ausfall  aus  der  Borg.  Dion 
hatte  gleich  nach  der  Eroberung  von  Epipolae  durch  eine  vom  grossen  oaeb 
dem  kleinen  Hafen ,  d.  h.  an  die  Werften,  welche  ja  noch  in  die  Befestigung 
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von  Ort>gia  eiogescblosseo  waren,  gezogene  Hauer  die  Burg  abgesperrt  und 
die  Sladl  geschützt;  gegen  dieses  Werk  richtete  Oionys  seine  Anstrengungen. 
Seine  Soldaten,  durch  ungemischten  Wein  angefeuert,  warfen  sich  mit  Tages- 
aohrucfa  auf  die  syrakusanische  Verschanzung,  die  sie  im  ersten  Anlauf  er-  ' 
<^rten.  Die  Syraktisaner  flohen  grttssteotheils ,  aber  Dion's  Sttldncr  hielten 
Stand,  uod  es  entspann  sich  ein  hitziger  Kampf,  den  Dien  durch  seine  eigene, 
fast  lollktlhne  Tapferkeit  entschied.  Er  warf  sich  mitten  unter  die  Feinde,  und 
wurde  im  heftigen  Kampfe  an  der  Hand  verwundet  und  zu  Boden  geworfen. 
Aber  die  Seinigen  retlelAn  ihn  und  nun  Uberliess  er  den  Oberbefehl  in  der 
Schlacht,  die  durch  sdo  klüftiges  Vordringen  eine  bessere  Wendung  erbalten 
balle,  seinem  Freande  Timonides  und  ritt  seibat  in  die  Stadt,  um  die  Syra- 
lusaner  wieder  tu  sammeln  und  zum  Kampfe  zu  führen.  Auch  einige  von 
untn  Stfidnem,  die  sich  in  der  Achradina  befanden,  eilten  noch  herbei,  und 
die  Truppen  des  Dionys  zogen  sictf  schnell  in  die  Bui^  zurttck.  In  diesem 
[icnpfe  waren  auf  Dion's  Seite  7*  gefallen;  von  den  Sttldnern  des  Tyrannen 
iber  anch  eine  grosse  AntnhI.  Die  erfreuten  Syrakosaner  erricbleten  ein  Sie- 
fesieichen ,  ehrten  Dion  mit  einem  goldenen  Kranze  und  schenkten  seinen 
tapferen  Soldaten  100  Minen  Silbers  als  Belohnung. 


Zehntes  Kapitel. 

Siellien's  Caltnr  onter  der  Dionystsehen  Dynasti«. 

Wir  haben  den  ersten  Sieg  Dion's  tlber  Dionys  erzahlt,  und  unsere  Ge- 
Mhichte  wird  bald  den  vülligen  Sturz  der  Dionysischen  Dynastie  zu  berichten 
haben.  Die  Zeit,  die  ihr  noch  bescfaieden  ist,  bringt  sie  in  unruhigen  Kämpfen 
hin.  Wenn  sie  noch  regiert,  so  ist  doch  ihr  Glanz  getrübt,  und  sie  muss  alle 
Knfle  auf  die  Vertheidigung  werfen.  Es  ist  daher  angemessen,  jetst  den  Gang 
der  Erzählung  zu  unterbrechen  und  sich  zu  fragen ,  was  aus  den  (8  Jahren 
des  Bestehens  der  Dynastie  sich  für  die  Cultorgeschichte  Siciliens  gewinnen 
iMst,  Es  ist  wenig  genug,  und  auch  hier  zeigt  sich  die  Dionysische  Tyrannis 
>n  einem  weniger  günstigen  Lichte  als  die  der  Deinomeniden.  Damals  ein 
SlSnzender  Hof,  aber  auch  geistiges  Leben  ausserhalb  des  Hofes,  neue  Wege 
Werden  in  Poesie  und  Prosa  gebahnt;  jeut  ein  Hof,  dem  der  argwöhnische 
Cbarakler  des  Despoten  einen  nur  zweifelhaften,  unsichern  Glanz  gestattet, 
und  ausserhalb  des  Hofes  keine  bedeutenden  Fortsdiritle  in  Kunst  und  Lite- 
<^r,  von  denen  wir  Nachricht  hatten.  Einiges  davon  haben  wohl  die  furchl- 
t>aren  Kriege  mit  den  Karthagern  verschuldet,  aber  bei  weitem  nicht  alles. 
Hehr  Schald  ist  den  ungeheuren  Veränderungen  beizumessen,  die  die  vielen 
Verpflanznngen  ganzer  Einwohnerscbaflen  und  die  dauernde  Verleihung  von 
Hher  selbständigen  Städten  an  SOldnerschaaren  zur  Folge  hatten  ;  denn  wenn 
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auch  unter  Gelon  und  Hieron  schon  dasselbe  gesdiehen  war,  so  war  doch  die 
Zahl  der  fremden .  nach  Sicilien  gezogenen  Soldner  unter  der  Dionysischen 
Dynastie  eine  weit  grossere,  und  durch  ihr  Eindringen  mussten  alle  Verhältnisse 
gründlich  vervyirrt  werden.  Die  Hauptschuld  Irflgl  aber  die  Tyrannis  selbst. 
Es  fehlt  nicht  an  Namen  von  Sdiriftstellern ,  die  dieser  Zeit  angeboren.  Wir 
wollen  hier  an  das  schon  oben  erwähnte  nur  vorübergehend  eriooem,  wie 
Dionys  der  ältere  selbst  Trauerspieldichter  war,  wie  XenarohoB  nach  dem 
Voriiilde  seines  Vaters  Mimen  dichtete,  und  wie  die  Familie  des  Karkinos, 
eines  aus  Akragas  eingewanderten  Tragikers  sich  in  Athen  und  in  Sicilien  ohne 
Gluck  in  der  Tragödie  versuchte.  Karkinos  halte  vier  Sohne,  die  als  schlechte 
Dichter  und  lächerliche  Persönlichkeiten  aufs  äusserste  von  den  Komikern 
verspottet  wurden,  Xenotimus,  Xenarchos,  Datis  und  den  namhaftesten,  Xe- 
nokles,  der  Ol.  91  mit  einer  Tetralogie  Über  Euripides  siegte.  Sein  Sohn  war 
der  jüngere  Karkinos,  den  wir  schon  erwähnten,  und  der  auch  am  Hofe  des 
jUngerea  Dionys  verweilte.  Auch  Philoxenos,  der  Dithyrambendichter,  ist 
schon  genannt  worden ,  und  wir  wUrden  ihn  hier  nicht  wieder  eu  erwähnen 
haben,  da  er  als  Kytherier  Sicilien  nur  durch  seinen  Aufenthalt  in  Syrakui 
angehorte ,  wenn  uns  nicht  in  seinen  Dichtungen  Spuren  sicilischer  Einflüsse 
entgegentraten.  Er  soll  S4  Dithyramben  verfasst  haben,  von  denen  der  schoo 
erwähnte  Kyklop  der  berühmteste  war.  Der  Dithyrambus  ist  ein  bakcbisches 
Gedicht;  aber  wir  haben  den  älteren  DilhjTambus,  der  von  Arion  ausging  und 
seine  Bedeutung  im  Wesentlichen  einbUsste,  als  aus  seinem  kyklischen  Chore 
die  Tragödie  hervorgegangen  war,  von  dem  jüngeren  Dithyrambus  zu  unter- 
scheiden, der  anfangs  nur  ein  phantastisches  musikalisches  Spiel  war,  bis  ihm 
gerade  Philoxenos  eine  neue  festere  Richtung  gab.  Durch  ihn  wurde  der  Di- 
thyrambus selbst  zu  einem  dramatischen  GemSlde.  Philoxenos,  der  Sohn  des 
Eulytidas,  war  um  die  86.  Olympiade  in  Kytbera  geboren.  Er  gerielb  frtth  in 
Sklaverei,  entweder  in  athenische,  als  Nikias  iS4  v.  Chr.  Kytijera  eroberte, 
oder  in  spartanische,  wenn  die  Spartaner  vielleicht  nach  dem  Frieden  des 
Nikias  Rache  an  der  Gegenpartei  in  Kythera  genommen  haben  sollten.  Er 
kam  in  den  Besitz  des  Dilhyrambendicbters  Melanippides ,  der  die  Fähigkeiten 
des  Jünglings  bemerkte  und  ihn  zur  lyrischen  Poesie  hingeführt  haben  wird. 
Später  hielt  er  sieb  an  den  verschiedensten  Orten  auf;  am  berühmtesten  ist 
aber  sein  Aufenthalt  in  Sicilien  am  Hofe  des  älteren  Dionysios.  Wir  sahen,  dass 
er  wegen  seiner  unbequemen  FreimUthigkeit  in  die  Steinbrüche  geworfen 
wurde ,  wo  er  sein  Gedicht ,  der  Kyklop,  verlasst  haben  soll.  Es  war  ein 
Schaferspiel,  in  welchem  aber  Dionys  persiffiirt  wurde.  Es  handeile  sich 
darum,  dass  dem  Polyphem  durch  Odysseus  die  Galateia ,  seine  Geliebte ,  ge- 
raubt wurde,  und  wir  boren,  dass  Polj'phem  den  Dionys  bedeuten  solle,  den 
Philoxenos  um  seine  Geliebte,  welche  Galateia  hiess,  betreten  hatte.  Es  wird 
hinzugeftlgt,  dass  der  Zorn  des  Tyrannen  über  diese  Kränkung  eine  Baapt- 
veranlassung  war,  dass  Philoxenos  in's  GefSagniss  wanderte.  Der  Kyklop  war 
offenbar  eine  Art  von  Oper;  während  soosl  der  Dithyrambus  nur  aus  einem 
gesungenen  Chore  bestand ,  legte  Philoxenos  von  einzelnen  Sängern  voi^elra— 
gene  Arien  hinein,  welche  sicherlich  die  Hauptsache  wurden.  Das  Stück  lr9gt 
in  mehreren  Beziehungen  die  Zeichen  seines  sicilischen  Ursprunges  zur  Schau. 
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Eioerseits  war  schon  das  Hirlengedicht  eine  der  Insel  recht  eigentlich  ange- 
hörende Gattung,  wovon  später  noch  ausfohrlich  die  Rede  sein  wird,  sodann 
ist  aber  die  humoristische  Wendung,  welche  der  Mythe  gegeben  wird,  voll- 
kommen dem  Diunleren  Charakter  der  Sikelloten  angemessen.  Schon  Epichar- 
mos  hatte  ja  zu  ihrer  Freude  seine  mythologischen  Komödien  gedichtet,  unter 
denen  sich,  wie  wir  wissen,  ebenfalls  ein  Kyklop  be&nd.  Noch  deutlicher 
aber  zeigt  sich  der  EinOuss  Sictiiens  auf  Philoxenos  in  seinem  zweiten  be- 
rühmten Werke,  dem  Gastmahl.  Es  ist  die  Schilderung  eines  prachtigen 
Schmauses,  in  welchem  die  schilnalen  und  ungewöhnlichsten  Erzeugnisse  des 
Luxus  und  der  Kochkunst  auf  die  Tafel  kommen,  ein  Werk,  welches  die  eio- 
li^  LectUre  eines  grossen  Theiles  des  mUssigen ,  gemeinen  Publikunfs  war. 
Vir  brauchen  uns  hier  nur  an  einige  Stücke  des  Epicharmos  zu  erinnern ,  an 
die  ■Hochzeit  der  Hebe,u  an  sLand  und  Heer,«  um  einzusehen,  nach  welchen 
difcbaus  nationalen  Vorbildern  Pbiloxenos  den  Ton  seines,  freilich  in  eine 
ffldere  Dichtungsarl  gehörigen  und  durchaus  von  Husik  begleiteten  Werkes 
wühlte.  Die  bisher  beobachtete  Äehnlichkeit  zwischen  Epicharmos  und  Pbi- 
loienos  wird  es  gestatten,  dass  wir  ein  anderes  Stück,  den  Komastes  oder 
bskchischen  Schwärmer,  in  welchem,  wie  es  scheint,  AnUgenides,  ein  Schiller 
des  Philoxenos  auftrat,  mit  Erinnerung  an  die  Komasten  des  Epicharmos  ftlr 
ein  Fhiloieniscbes  Stück  erklaren.  Sollten  wir  endlich  nicht  auch  den  Hutb- 
willen  des  Dichters  in  kühnen  Zusammensetzungen  und  Wortbildnerei ,  die 
wir  bei  Empedokles  und  Gorgias  fanden ,  auf  sicilischen  Einlluss  zurückfuh- 
ren dUrfeo  ?  Es  ist  schwer,  für  die  Gestalt  des  Philoxenos  die  richtigen  Ztlge 
au  den  Nachrichten  des  Alterthnms  herauszulesen ,  weil  eine  Verwechselung 
Bit  gleichnamigen  Parasiten  ausserordentlich  nahe  liegt,  besonders  wegen  des 
KD  dem  Dithyrambiker  verfassten  Gastmahls.  Es  werden  von  einem  Pbiloxe- 
ne  mancbe  Geschichten  erzählt,  die  ihn  als  einen  grobsinnlichen  Spassmacher 
darstellen ,  und  man  könnte  wegen  der  behaglichen  Hervorhebung  des  guten 
Essens.and  Trinkens,  die  im  Gastmahl  des  Dichters  herrschte,  leicht  ihn  für 
«Den  Henscben  erklaren,  der  nur  für  solcbeu  Genuas  Sinn  gehabt.  Dass  der 
Dichter  aber  ein  unabhängiger  Charakter  war,  zeigt  sowohl  seine  Differenz  mit 
Dionyg,  als  anch  die  Nachriebt,  dass  er  das  Landgut,  welches  er  in  Sicilieu 
besass,  nicht  behielt,  sondern  die  Insel  verliess,  weil  ihm  der  Mangel  an  Bil- 
dung und  die  Ueppigkeit  der  Bewobuer  nicht  zusagte.  Da  es  nun  keinem 
Zweifel  unterworfen  sein  kann ,  dass  Philoxenos  ein  gutes  Leben  nicht  ver-r 
sobmahts ,  so  können  wir  diese  Nachricht  über  den  Charakter  des  sicilischen 
Wesens  nur  so  verstehen,  dass  den  dortigen  Griechen  nach  seiner  Ansicht 
Ober  dem  Wohlleben  der  Sinn  fUr  geistige  Genüsse  fast  ganzlich  abbanden 
glommen  war,  und  wir  haben  dies  als  die  Ansicht  eines  Hannes,  der  von 
zittlichem  Rigorismus  sehr  weit  entfernt  sein  musste  —  IMonys,  schenkte  ihm 
die  Bublerin  Lals,  die  er  mit  sich  nach  Kctrinlh  nahm  —  wohl  zu  beachten. 
Die  Werke  des  Philoxenos  standen  bei  den  Alten  in  grossem  Ansehen,  obwohl 
die  Husik  etwas  bunt  und  von  der  Einfaobheil  der  früheren  fern  gewesen  zu 
sein  scheint.  Seine  Dithyramben  waren  unter  den  Dichterwerken,  welche  ^ich 
Alexander  der  Grosse  nach  Asien  nachsenden  Hess.  —  Es  ist  eigenthümlich, 
data  ein  anderer,  ungefähr  gleichzeitiger,  aus  Sicilien  selbst  gebürtiger  Dithy- 


oogle 


172  Fünftes  Buch.   X.  Sicilien's  Cullar  unter  der  Dion)Slschen  Dyoattle. 

rambendicbter,  der  Selinunlier  Telestes,  das  komiscbe  mehr  als  Pbiloxenos 
vermieden  und  sicli  enger  an  den  Hylhos  angeschlossen  zu  haben  scheint.  Er 
blühte  um  die  95.  Olympiade,  und  gewann  im  Jahre  iOl  v.  Chr.  in  Ätben 
den  Preis.  Als  Titel  seiner  Werke  werden  Ai^o,  AsklepJos,  Hytnenaios  ange- 
geben. Der  Komiker  Tbeopompos  soll  ihn  in  einem  Stücke  Altbaia  verspottet 
haben.  Auch  seine  Schrirten  wurden  dem  Alexander  nach  Asien  zugeschidtt. 
Dag^en  gehört  Sicüien  auch  durch  den  von  ihm  bebandelten  G^eosland  ao 
Archestratos  aus  Gela,  der  in  der  Dionysischen  Zeit  lebte  und  in  Hexame- 
tern einen  gastronomischen  Cursus  unter  dem  Titel  Hedypatheia  schrieb.  Es 
war  dies  eine  Art  von  culinariscber  Geographie ,  eine  Reise  um  die  Welt,  mit 
alleiniger  ttUcksicht  auf  die  guten  Gerichte,  die  Land  und  Meer  überall  boten, 
im  feinen  und  gerstreichen  Tone  des  Weltmannes  geschrieben.  Es  ist  also  der 
Beitrag,  den  die  Dionysische  Periode  zur  poetischen  Litei:atur  der  Griecben 
liefert,  keineswegs  ein  besonders  reichlicher;  das  materielle  Leben  ersliiJile 
das  geistige  und  Hess  nur  Weniges  emporkommen,  was  nicht  in  jenem  seineo 
eigentlichen  Grund  gehabt  hätte.  Nicht  viel  hesser  stand  es  um  die  Prosa,  wo 
ein  Schriftsteller ,  freilich  als  «in  bedeutender  Heister  in  seiner  Gattung  aner- 
kannt, fast  allein  genannt  werden  kann.  Es  ist  Pfailistos,  der  Freund  da 
Tyrannen,  von  dem  wir  schon  manches  berichtet  haben,  und  dessen  Todim 
Verlauf  der  Gescbiohtserzahlung  seine  Stelle  finden  wird. 

Pbilisios  war  der  Sohn  des  Archomenides  oder  Archonides,  ein  geborener 
Syrakusaner.  Er  muss  um  Ol.  86  oder  87,  circa  *3t  v.  Chr.  geboren  seia 
und  konnte  als  Augenzeuge  von  der  Wirksamkeil  des  Gylippos  bei  der  Be- 
freiung der  Stiidt  Syrakus  Zeuguiss  ablegen.  Als  er  im  Jahre  406  v.  Gbr.  die 
Gründung  der  Dionysischen  Tyrannis  auf  so  originelle  Weise  durch  sein  Aut- 
treten beförderte,  handelte  er  wie  ein  Mann,  der  noch  jung  genug  ist,  um  mit 
beispielloser  Keckheit  in  die  Geschicke  des  Staates  einiugreifen ,  und  doeii 
schon  alt  genug,  um  nicht  von  seinen  Gegnern  verlacht  zu  werden.  Seilden 
gehörte  er  lange  Zeit  hindurch'  zu  den  vertrautesten  Freunden  und  Ratb^bera 
des  Tyrannen,  und  nach  der  gewffbnltcben  Annahme  wird  ihm  des  warnende 
Wort  Über  die  Pflichten  eines  Tyrannen  zugeschrieben,  welches  dem  Dionjs 
in  schlimmer  Lage  neuen  Mutb  einflSsste  [S.  1 02) .  Wir  haben  ferner  schon 
berichtet,  dass  und  aus  welchen  Gründen  der  vielleicht  auch  durch  das  Durdi- 
foilen  seiner  Gedichte  in  Olympia  gereizte  Tyrann  Philistos  verbannte,  iu<*> 
dass  dieser  grösstentbeils  in  der  Verbannung  sein  Geschichtswert,  die  Stifue 
seines  Nachruhms,  schrieb,  tiber  dessen  Inhalt  und  Charakter  bereits  im  An- 
hange des  t .  Bandes  (S.  308)  gehandelt  worden  ist.  Sonst  hat  Sicilien  in  dieser 
Zeit  keinen  namhaften  Schriftsteller  bervoi^ebracht.  Am  Hofe  des  jüngeren 
Dionys  waren  viele  Sophisten,  onter  denen  auch  ein  Polyxenos  genannt 
wird,  der  natürlich  nicht  mit  dem  Schwager  des  älteren  Dionys  m  venvech- 
sein  ist.  Unter  den  Pbilost^hen  der  damaligen  Zeit  waren  einige  Sikelioten;  ^ 
ist  wohl  nicht  zufällig,  dass  zwei  derselben  der  megarischen  Schule  angebBrtaO' 

Wenn  wir  so  Über  die  Literatur  der  Dionysisobro  Zeit  nicht  im  Stande 
Bind,  viel  zu  berichten,  so  kennen  wir  über  die  gleichzeitige  Kunst  nocb  we- 
niger sagen.  Zu  Ol.  98,  4  giebt  Diod»r  an,  dass  der  altere  Dionys  Schiff*' 
hüuser  für  SOO  Trieren,  Gymnasien  am  Anapos  und  Tempel  baute.    Von  »Üea 
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diesen  Bauten  ist  nicbis  mehr  erbslten,  doch  mUchten  wir  besoDders  auf  die 
G^mDasien  am  Annpos  als  etwas ,  das  der  Stadt  zur  Zierde  gereichen  musste, 
hinweisen.  Gymnasien  waren  nicht  selten  ausserhalb  der  StadUhore ,  an 
Flossen  wie  hier,  und  dann  immer,  und  das  ist  auch  hier  za  vermulhen ,  von 
anmnthigen  Baumgruppen  umgeben.  Zu  demselben  Jahre  bemeriit  Diodor 
aber  auch,  dass  Dionys  die  Stadt  mit  einer  so  grossen  Hauer  umgab,  dass  sie 
dadurch  die  grfissle  aller  griecbiscben  Städte  wurde.  Da  wir  nun  wissen, 
dass  Dionys  im  Jahre  403,  Ol.  9f,  3  die  Nordseite  des  Felssbhanges  von 
T^vhe  und  Epipolae  befestigt  hat ,  so  mttssen  die  um  Ol.  98,  4  —  38b  v.  Chr. 

—  denn  dass  nicht  alles  in  dem  Jahre  gemacht  ist ,  wo  Diodor  es  angiebt, 
versteht  sich  von  selbst  —  errichteten  Hauern  den  SfJdabhang  nach  dem 
Anapos  zu  geschützt  haben.  Von  dem  Standpunkt,  welchen  die  bildende 
Knnst  in  SjTskus  damals  einnahm,  haben  wir  nur  eine  sichere  Spur,  da  der 
berühmte  syrakusanische  Widder  in  Palermo  ohne  Grund  in  die  Dionysische  Zeit 
gßsetit  wird :  die  herrlichen  Münzen,  von  denen  die  schtmsten  gerade  dieser  Zeit 

—  specietl  dem  ersten  Viertel  des  vierten  Jahrhunderts  v.  Cbr.  -~  engeboren. 
Es  ist  eigenthümliob ,  dass  gerade  sie,  was  sonst  so  selten  im  Allerthum  ist, 
Künstlernamen  tragen.  Uan  sieht,  dass  die  berühmtesten  und  ausgezeichnet- 
sten syraknsanischen  Steropelschneider  Kimon  und  Euainetos,  die  Scbtlpfer 
d«r  Dekadrachmen,  waren ,  von  denen  dieser  auch  für  fiatane  gearbeitet  bat. 
Ferner  zeichneten  sich  aus:  Eukleidas,  Euthymos,  Emnenos,  Pbrygillos, 
SosoQ ;  in  Kamarina  finden  wir  Exakestidas  und  wiederum  Eumenos ;  in  Ka- 
lane  Uerakleidas,  Choirion  und  Prokies;  letzteren  auch  in  Naxos.  Aus  dem 
Umstände,  dass  dieselben  KUnatter,  die  für  Syrakus  so  herrliche  Werke  schu- 
fen, auch  für  Naxos  und  Katane  gearbeitet  haben,  ergiebt  sich,  dass  im 
Wesentlichen  bereits  am  410 — 400  die  Stempelschoeidekunst  in  Sicilien  ihre 
bodislfl  Hube  erreicht  hat.  Es  wSre  lohnend,  hier  auch  eine  Betrachtung  ihres 
Bmporsleigens  zu  dieser  Habe,  wie  es  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  statt- 
fand, anzuknüpfen,  aber  eine  solche  ist  ohne  Beigabe  der  belreflenden  Abbil- 
dungen unibunlich.  Dagegen  ist  es  ebenso  befehrend  wie  genussreich ,  die 
Seihe  der  syrakusaniscben  Tetradrachmen  in  reichen  Sammlungen  zu  durch- 
mustern, und  auch  von  den  übrigen  Stadien  bieten  manche,  wie  z.  B.  Kalane 
and  Akragas,  Stoff  zu  interessanten  kunsthislorischen  Betrachtungen. 

Ueber  den  allgemeinen  Bildungsstand  der  Sikeliolen  in  der  Dionysischen 
Zeit  haben  wir  bereits  aus  der  Geschichte  des  Philoxenos  ein  sehr  ungtlnstiges 
Zeugniss  gehört.  Damit  stimmen  die  Nachrichten  in  den  dem  Piaton  zuge- 
schriebenen Briefen  vollkommen  tiberein ,  wo  geschildert  wird,  wie  dem  Phi- 
losophen das  nur  auf  sinnliche  Genüsse  gerichtete  italische  und  sicilische 
Leben  zuwider  war  und  er  es  für  unmöglich  hielt,  dass  dabei  Jemand  tugend- 
haft und  weise  werden  ktfnne.  Das  Leben  in  diesen  westlichen  griechischen 
SiBdten  bot  aber  die  grttssten  Gegensätze  dar,  Wenn  der  allgemeine  Gbarakler 
desselben  der  soeben  angegebene  war,  so  gab  es  dodi  Menschen,  die  das 
Treiben  der  Welt  nicht  befriedigte,  und  die  nach  Höherem  trachteten.  Dies 
waren  die  Pytbagoreer,  die  einen  fest  geschlossenen  Bund  bildeten,  der,  ohne 
sich  absichtlich  in  politische  Angelegenheiten  zu  mischen,  und  ohne  insbeson- 
dere irgendwie  nach  dem  gewaltsamen  Sturze  des  Tyrannen  zu  trachten. 
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dennoch  im  Sinne  der  Freiheit  wirkte.  Von  dem  Tarentiner  Arcbytas  sahen 
wir  schon ,  dass  er  seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  dem  syrakusani- 
schen  Tyrannen  zu  einer  friedlichen  Umwandlung  der  Verfassung  von  Syra- 
kus  zu  benutzen  suchte.  Eine  von  Jamblichos  aus  Neauüies ,  einem  Scfarift- 
steiler,  der  etwa  um  SSO  v.  Chr.  blühte,  erhaltene  Geschichte  zeigt  recht 
deutlich  den  eigeDtbUmtichen  Contrast,  in  welchem  die  pylbagoreische  Sekte 
zu  dem  Leben  der  damaligen  Zeit  stand.  Es  soll  nSmlich  Dionys  der  allere 
fortwährend  von  dem  entschiedenen  Wunsche  beseelt  gewesen  sein,  mit 
ii^end  einem  Pythagoreer  Freundschaft  zu  schliessen;  aber  alle  seine  Be- 
mühungen waren  umsonst,  mit  dem  Tyrannen  wollte  keiner  etwas  zu  schaffen 
haben.  Um  nun  seine  Absicht  mit  Gewalt  durchzusetzen ,  schickte  er  Eury- 
menes,  den  Bruder  Dion's,  mit  30  Soldaten  aus,  um  in  der  Gegend  zwischen 
Tarcnt  und Metapont  zu  lauern.  Erkannte  nämlich  die  Gewohnheit'der Py- 
thagoreer ,  nicht  das  ganze  Jahr  an  demselbeo  Orte  eu  bleiben ,  sondern  den 
Jahreszeiten  angemessen  ihre  Wohnsitze  zu  wechseln.  Als  nun  eine  kleiiK 
Anzahl  von  Pythagoreern  (etwa  10),  nahe  bei  den  im  Hinterbalte  liegenden 
Soldaten  des  Dionys  auf  dem  Wege  nach  Hetapoot  vorbeikamen ,  fielen  diese 
schnell  über  sie  her.  Die  Pythagoreer,  welche  sahen,  dass  sie  den  BewaSneteD 
nicht  Widersland  leisten  kannten ,  fioheo,  und  waren  den  durch  ihre  Waffen 
im  Laufeo  behinderten  Soldaten  entkommen ,  wenn  ihr  Weg  sie  nicht  an  ein 
mit  blühenden  Bohnen  bepflanztes  Feld  geführt  hätte.  Es  war  ein  Gebot  des 
Pythagoras,  Bohnen  nie  zu  berühren,  und  da  sie  deswegen  nicht  weiter  fliehen 
konnten,  so  ei^riffen  sie,  was  sie  fanden,  Stangen  und  Steine,  und  seuten 
sich  damit  zur  Wehr.  Sie  kamen  in  dem  hitzigen  Kampfe  sämmtlicb  um  and 
Eurymenes  Hess  sie  durch  seine  Leute  begraben,  als  er  noch  zwei  Pythagoreer 
gewahr  wurde,  die  den  andern  nicht  hatten  folgen  können,  den  Krotoniaten 
Hyllias  und  seine  Frau,  die  Lakedämonieriu  Timycha.  Er  liess  sie  greifen  and 
dem  Dionys  bringen,  der  ihnen  glanzende  Anerbietungen  machte,  wenn  sie 
ihm  ihre  Freundschaft  schenken  wollten.  Sie  schlugen  es  aber  ab,  und  Dionys 
verlangte,  wenigstens  Eines  zu  wissen,  nämlich,  weshalb  seine  Freunde  lieber 
gestorben  waren,  als  die  Bohnen  berührt  hätten.  JUyllias  erwiderte:  Ich  will 
lieber  Bohnen  anrühren,  eis  es  dir  sagen.  Ueber  diese  Antwort  erschrak 
Dionys,  und  da  er  überzeugt  war,  dass  er  von  Hyllias  nichts  erfahren  würde, 
so  liess  er  ihn  entfernen  und  seine  schwangere  Frau  foltern,  von  der  er  leichter 
etwas  zu  erfahren  hoSle.  Sie  aber  biss  sich  die  Zunge  ab,  um,  wenn  sie  durch 
die  Foltei'qualen  dazu  gebracht  werden  sollte ,  den  Huth  zu  verlieren,  nicht 
mehr  im  Stande  zu  sein,  das  Geheimniss  zu  verrathen.  Wenn  nun  diese  Cha-  , 
rakterfestigkeit,  die  immerhin,  wenn  auch  die  Geschichte  selbst  nor  theilweise 
wahr  sein  sollte,  die  Eigenthümlichkeit  des  pythagoreischen  Bundes  zeidinet, 
schon  zum  Wesen  des  alteren  Dionys  im  Gegensaite  stand,  wie  vielmehr  zu  dem 
des  jüngeren,  dessen  Streben  nur  auf  Genuss  gerichtet  war'.  Hierüber  haben 
wir  eine  interessante  Nachricht  in  einem  Fragmente  des  Aristoxenos,  wo 
der  Lüstling  Polyarcbos,  der  als  Gesandter  des  jüngeren  Dionys  nach  Tarent 
an  Archytas  und  die  Pythagoreer  geschidtt  worden  ist,  seine  Ansicht  über 
natürliches  und  unnatürliches  Leben  auseinandersetzt  und  im  Gegensatz  zu 
dem  Slreben  der  Pythagoreer  nach  Tugend  das  Streben  nach  Genuss  als  das 
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allein  natOrliclie  bezeichnet.  Da  scheint  ihm  das  Ideal  das  Leben  des  persi- 
schen Königs  zu  sein,  dem  alle  Reicbthttmer  Asiens  zu  Gebot«  stehen.  Dann 
kommt,  wie  er  meint,  als  zweiter  auf  der  Stufenleiter  der  Glttckseligkeit,  aber 
freilich  in  grosser  Entfernung,  sein  Herr,  der  Tyrann  Dionysios.  So  kommen 
auch  hier  wieder  Perserkönig  und  Tyrann  von  Sicilien  zusammen.  Unter  den 
Laslem  des  jüngeren  Dionys  ist  besonders  seine  Trunksucht  berüchtigt  gewe- 
sen, und  es  wird  als  ein  besonderer  Beweis  von  Gemeinheit  der  Gesinnung 
seiner  Schmeichler  angeführt,  dass  sie  sich  alle  ebenso  kurzBichtig  stellten,  wie 
er  es  durch  das  viele  Trinken  geworden  war.  Dieselbe  Geschichte  wird  Übri- 
gens auch  von  Bieron's  Schmeichlern  erzählt. 

Das  Ueberhandnehmen  der  sinnlichen  Richtung  unter  der  Dionysischen 
Herrschaft  fand  seinen  Ausdruck  in  dem  Aufschwünge,  welchen  der  Cultus 
des  Dionys  und  der  weiblichen  Gottheiten  in  dieser  Zeil  io  den  der  Familie 
nnierworfenen  Landschaften  nahm.  Was  über  das  Yerfahreo  des  Dionys  in 
Lokri  erzählt  wird,  erklärt  sich  nur  dadurch,  dass  der  Tyrann  die  im  Cultus 
der  Stadt  vorhandenen  sinnlichen  Elemente,  die  lange  Zeit  turtlckgedriingt 
^wesen  waren,  betonte  und  wieder  hervorhob.  Auf  eine  von  oben  herab,  be- 
günstigte Verbreitung  des  orgiastischen  Cultus  der  Gottesmutter  deutet  der 
Umstand,  dass  Dionys  sowohl  Piaton  wie  Aristipp  mit  weiblichen  Kleidern 
bescbenkt  haben  soll ;  in  seinem  Alter  soll  dann  Dionys  bei  seinem  Aufenthalt 
in  Koriath  selbst  als  Priester  der  Gottesmutter  im  Lande  herumgezogen  sein, 
ms  durchaus  nicht  unglaublich  ist.  Wir  haben  endlich  eine  Nachricht,  dass 
es  eine  Statue  des  Dionys,  natürlich  des  jüngeren,  als  Dionysos  gab. 

Wenn  wir  uns  nun  daran  erinoern ,  wie  in  der  letzten  Periode  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  die  Sikelioten  in  Asien  durch  ihre  Rechtschaffenheit  und 
Cneig^nnUtzigkeit  sich  unter  allen  Uellenen  auszeichneten,  so  mtlssen  wir 
nieder  und  wieder  die  traurigen  Folgen  der  Dionysischen  Tyrannis  beklagen, 
die  das  geistige  und  das  sittliche  Leben  Siciliens  in  gleicher  Weise  geschä- 
digt hat. 

Der  materielle  Wohlstand  der  Insel  litt  nicht  durch  das  Sinken  des  geisti- 
i;en  Niveau's,  er  scheint  vielmehr  unter  den  Tyrannen,  soweit  nicht  die  Kriege 
mit  den  Kailhagem  es  verhinderten,  ziemlich  erfreulich  gewesen  zu  sein.  Ins- 
besondere dürfen  wir  die  HandelsbeEiehungen  von  Syrakus  als  im  Aufschwung 
begriffen  ansehen ,  was  schon  durch  die  Unternehmungen  des  Ulteren  Dionys 
im  adriatischen  Heere,  zu  denen  er  sicherlich  auch  durch  die  dorthin  gerich- 
lele  Fahrt  syrakusanischer  Schiffe  veranlasst  wurde,  bewiesen  wird.  Wir 
sahen ,  dass  es  hier  ganz  im  Norden  dem  Bernstein  handel  galt,  der  bis  dahin 
ntdir  von  tarentinischen  Schiffen  betrieben  worden  zu  sein  scheint.  Noch 
deuUicher  gebt  die  Lebhaftigkeit  des  adriatischen  Handels  von  Syrakus  aber 
aus  dem  hervor ,  was  Über  die  ersten  Regierungsjahre  Dionys  des  jüngeren 
erzählt  wird,  in  denen  er  in  Apulien  zwei  Studie  gründete,  um  auf  dem  ioni- 
schen und  adriatischen  Heere  den  Schiffen  Sicherheit  gegen  die  seerauberi- 
schen  Barbaren  zu  verschaffen.  Diese  Städte  werden  auch  den  Landverkehr 
in  Apulien  selbst,  and  diesen  ganz  besonders,  zu  vermitteln  gehabt  haben. 
Ferner  ist  uns  durch  eine  Demosthenische  Rede  Verkehr  zwischen  Syrakus 
und  Hassalia  bezeugt,  der  auch  vielleicht  in  den  massaliolischen  MUnzen  sich 
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kund  thut,  so  wie  Export  vod  Getreide  von  Syrakus  nach  AUien.  Handelsver- 
bindungen  swischen  Sicilien,  speciell  Syrakus  und  Spanieo,  insbesondere  Em- 
poriae,  mSchlen  wir  wegen  Aebnlicbkeit  der  Htlnten  aonehmei),  die  allerdings 
besonders  lur  Zeit  des  Timoleon  hervortritt,  uod  sodano,  weil  in  Bosas  in 
Spanien  kleine  syrakiisantsche  Mttnzen  in  grosaer  Zahl  gefunden  worden  sind. 
Man  darf  sagen,  dass  unter  der  Dionysischen  Tyrannia  Syrakus  das  ma- 
terielle Centrum  der  Westbellenen  war,  das  nach  allen  Soten  seine  tnächUgen 
Arme  ausstreckte  und  auch  durch  manche  Kunstllbung  überall  impooirte. 
An  Grösse  und  an  Glans  scheint  aber  in  der  Periode  zwischen  dem  Sturze 
Akragas'  und  demjenigen  Athen's  einerseils  und  dem  Aufkommen  Alexandria's 
andererseits  die  Stadt  Syrakus  alle  anderen  Städte  nicht  nur  von  Hellas ,  son- 
dern der  Lander  des  Mittelmeeres  überhaupt  ubertrofien  su  haben.  Was  Athen 
im  fünften  Jahrhundert  v.  Chr.,  was  Alexandria  im  dritten,  zweiten  und  ersten, 
was  Rom  seit  Augustus,  das  war  Syrakus  im  vierten  Jahrhundert  v.  Cbr.,  die 
Stadt,  auf  die  man  von  allen  Seiten  mit  Bewunderung  blickte.  Dass  freilich 
dei^  Glanz  einer  Weltstadt,  insofern  er  vorzugsweise  einem  Fürsten  verdankt 
wird,  kein  reiner  ist  und  von  den  Einwohnern  selbst  mit  den  grSssten  Opfern 
.  erkauft  werden  muss,  das  hat  io  neuester  Zeit  Paris  gezeigt. 


Elftes   Kapitel. 

Dtony'B  weitere  Thftten  und  mIh  Ende. 

Die  Tyrannei  de»  Dionys  war  von  den  Butlern  nicht  durch  dgene  Kraft 
gestürzt  worden ;  fremde  Söldner  hatten  das  beste  gethan.  Freilich  waren  es 
keine  Barbaren ,  wie  die  meisten  derer ,  welche  dem  Tyrannen  dienten ,  aber 
sie  hatten  darum  kein  grosseres  Interesse  fUr  die  Freiheit  der  Stadt,  ja  nicht 
einmal  dauernde  Anhänglichkeit  anDion,  dem  sie  nur  dienten,  weil  er  gut 
zahlte.  Dion  selbst  befand  sich  von  vornherein  in  einer  falschen  Stellung.  Er 
hatte  die  Syrakusaner  aufgefordert,  die  Freiheit  zu  grUnden ,  aber  er.  den  sie 
zu  ihrem  Feldherrn  erwählt  hatten ,  war  einer  der  nächsten  Verwandten  des 
Tyrannen,  ehemaJi  wegen  seines  Stolzes  bekannt,  und  jetzt,  trotzdem  dass 
er  den  Tyrannen  bekämpfte,  selbst  von  einer  Leibwache  umgeben.  War  es 
den  Syrakusanern  zu  verarmen  ,  wenn  sie  kein  unbedingles  Vertrauen  zu  ihm 
fassen  konnten  ?  Wer  vermochte  Überdies  su  sagen ,  in  welchem  Sinne  Dion 
das  Wort:  Befreiung  von  Syrakus,  verstand?  Allerdings  bandelte  es  sich  zu- 
nächst noch  um  den  Sturz  des  Dionys,  aber  was  sollte  geschehen,  wenn 
Dionys  gestürzt  war?  Dton  sprach  sich  darüber  noch  nicht  aus,  and  man  war 
auf  Vermuthungen  angewiesen.  Wollte  Dion  den  Syrakusanern  allein  die 
Ordnung  [ihrer  Angelegenheiten  Überlassen?  Das  war  kaum  anzunehmen. 
Und  wenn  er  selbst  Einfluss  auf  dteselbeA  behielt,  hatte  da  nicht  Syrakus, 
statt  frei  zu  werden,  einfach  den  Herren  gewechselt? 
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Dtonys  sah  das  Zweideutige  in  der  Stellung  seines  Schnagers,  und  sachte 
es  für  seine  Zwecke  tu  benutten.  Wahrend  er  seine  gefallenen  Söldner  pracht- 
Toll,  mit  Purpnrgewandem  und  goldenen  Krauten  geschmückt,  bestellen  liess 
and  an  die  tlbrigen  grosse  Belohnungen  vertheilte,  liess  er  unter  Briefen,  die 
von  den  Frauen  seiner  Familie  geschrieben  waren,  auch  einen  an  Dion  gelan- 
gen, der  der  Aufschrift  nach  von  Dion's  Sohn,  Hipparinos  (nach  Timaios  Are- 
laios]  war.  Die  andern  Briefe  wurden  s(%lNch  SfFentlich  verlesen,  den  Brief 
des  Sohnes  wollte  das  V(Jk  anfangs  nicht  httren ,  aber  Dion  bestend  darauf, 
dass  er  erbrochen  und  öffentlich  veriesen  werden  sollte,  und  da  zeigte  sich, 
dass  er  von  Dionys  selber  war  und  darauf  berechnet,  Dion  beim  Volke  zu 
verdächtigen.  Dionys  erinnerte  seinen  Schwager  darin  an  alles,  was  er  früher 
lur  VerUieidigung  der  Tyrannis  getban  hatte,  drohte,  er  werde  sich  an  der 
Famili«  IHon's,  die  in  seinen  Händen  war,  für  das,  was  er  gegen  ihn  nnter- 
Dehme,  rScben,  und  stellte  ihm  endlich  in  Aussicht,  wenn  er  sich  mit  ihm 
gegen  das  Volk  verbinden  wolle ,  Theitnehmer  seiner  Herrschaft  tu  werden ; 
es  sei  ein  undankbares  Geschäft,  Bfenscheu  zu  befreien,  von  denen  man  doch 
nur  gehasst  werde.  Die  List  des  Dionys  verfehlte  ihren  Zweck  nicht  ganz. 
Das  Volk  begann  zu  fürchten,  dass  Dion  es  nidit  ehrlich  meine,  und  von  die- 
sem Augenblick  beginnt  der  bald  offene,  bald  stille  Kampf  zwischen  Dion  und 
der  Majorität  der  Syrakusaoer ,  der  Dion  das  Leben  und  Syrakus  die  Freiheit 
gekostet  hat.  Das  Volk  sah  sich ,  noch  im  B^inne  des  grossen  Kampfes  mit 
dem  Tyrannen,  nach  andern  Fahrern  um.  Da  bot  sich  ihm  Herakleides  dar, 
der  sich  im  Peloponnes  an  Dion  angeschlossen,  ihn  aber  dann  hatte  voraus- 
äbren  lassen,  um,  wenn  Dion  erst  sein  Gltlck  versucht  haben  wurde,  mit 
besserer  Aussteht  auf  Erfolg  als  selbständiger  Helfer  zu  erscheinen.  Herakleides 
war,  wenn  wir  uns  auf  die  im  siebenten  platonischen  Briefe  gegebenen  Nach- 
richten verlassen  können ,  seiner  Feldherrnstelle  im  Dienste  des  Dionysios  zur 
Zeit  des  zweiten  Aufenthaltes  Platon's  beim  jüngeren  Dionys  dadurch  verlustig 
geworden,  dass  er,  als  eine  Anzahl  von  Süldnem  sich  wegen  einer  von  dem 
Tyrannen  beabsichtigten  Herabsetzung  des  Soldes  empört  hatte ,  in  den  Ver- 
dacht gekommen  war,  diese  EmpOrung  angestiftet  zu  haben.  Er  kam  kurze 
Zeit  nach  dem  Siege  Dion's  über  die  Truppen  des  Tyrannen  mit  7  Trieren 
und  3  Transportschiffen  nach  Plutandi,  mit  30  Trieren  und  t500  Soldaten 
nach  Diodor,  in  Syrakus  an,  wusste  sich  bald  beim  Volke  durch  dieselben 
Kaoste,  die  ihn  tu  einem  guten  Tyrannendiener  gemacht  hatten,  beliebt  zu 
machen  und  blieb  anfangs  mit  Dion  in  gutem  Einvernehmen. 

Der  Krieg  mit  Dionys  wurde  das  Jahr  357  hindurch  weiter  durch  keine 
merkwürdigen  VorfsDe  bezeichnet.  Die  Syrsknsaner  verschaßlen  sich  eine 
Flotte,  wahrend  Dionys  zur  See  allerdings  noch  machtig  war,  aber  dennoch 
nicht  viel  ausrichtete.  Freilich  war  der  grOsste  Tbeil  seiner  FloUe  mit  Philistos 
in  Italien;  es  ist  aber  schwer  einzusehen,  weshalb  sie]  nicht  eher  znrückkam, 
oder  wenn  sie  dort  zur  Verhinderung  der  vielleicht  noch  aus  Griedienland  zu 
erwartenden  HUlFe  für  die  Syrakusaner  nicht  entbehrt  werden  konnte ,  wes- 
halb Dionys  nfcht  auf  eine  andere  Weise  für  eine  Flotte  in  der  Nahe  setner 
Hauptstadt  sorgte.  Dio  Syrakusaner  erwählten  Herakleides  zum  Befehlshaber 
ihrer  allmählich  anwachseuden  Seemacht,    von  der  sie  grosse  Erwartungen 
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hegteD,  und  diese  Wahl  legte  den  erst«a  Grund  zu  den  traurigen  Zwistigkeilen 
zwischen  Dien  und  Herakleides.  Dion  bekJagte  sich  Über  die  Wahl  als  Ober 
einen  Eingriff  in  die  ihm  tlbertragenen  Rechte  und  nölhigle  das  VoIIl,  sie 
wieder  zurückzunehmen.  Dann  iiess  er  Herakleides  in  sein  Haus  kommen, 
machte  ihm  freundschaftliche  Vorwurfe,  dass  er  sich  von  seinem  Ehrgeize 
habe  verleiten  lassen,  auf  die  Wtlnsche  des  Volkes,  die  nur  seiner  voUttflndi- 
gen  Befreiung  hinderlich  sein  könnten,  einzugeben,  und  enutDOte  ihn  schliess- 
lich selbst  in  einer  neuen,  eigens  zusammen  berufenen  Versammlung  lum  Ad- 
mira),  veranlasste  uuch  das  Volk,  ihm  eine  ähnliche  Leibwache  tu  bewilligen, 
wie  er  selber  sie  hatte.  Ohne  Zweifel  war  Dion  im  Rechte,  wenn  er  die  Ein- 
heit des  Oberbefehls  aufreiht  hielt ,  aber  sein  Verfahren  musste  Herakleides 
beleidigen.  Von  nun  an  stellte  sich  dieser  zwar,  als  ob  er  dem  Dien  durchaus 
ergeben  sei,  insgeheim  aber  verleumdete  er  ihn,  und  machte  den  Argwohn, 
der  im  Volke  einmal  erweckt  war,  durch  seine  Umtriebe  immer  von  neuem 
wieder  rege.  Bald  fanden  sich  auch  andere,  die  einen  Vortheil  darin  sahen, 
DioD  anzufeinden  und  seine  Beseitigung  tu  versuchen.  Ein  gewisser  Sosis 
trat  eines  Tages  in  der  Volksversammlung  auf,  wies  mit  höhnischen  Worten 
darauf  hin,  dass  die  Syrakusaner,  nicht  zufrieden  mit  einem  trunkenen  und 
schläfrigen  Tyrannen,  im  Begriße  waren,  sich  einen  wachen  und  sehr  beson- 
nenen zu  geben,  und  bezeichnete  endlich  mit  dtlrren  Worten  Dion  als  den 
Peind  des  Volkes.  Am  andern  Tage  stürzte  er  mit  blutendem  Kopfe  auf  den 
Harkt  und  schrie,  dass  ihn  einige  von  den  Söldnern  Dion's  so  zugerichtet 
hatten.  Schon  b^nn  das  Volk  aufgeregt  zu  werden ,  als  Dion  in  der  Ver- 
sammlung erschien  und  durch  einige  wohl  tiberlegte  Worte  die  Menge  be- 
ruhigte. Sosis,  sagte  er,  sei  der  Bruder  eines  der  Leibwachler  des  Tyrannen, 
und  es  sei  das  Ganze  offenbar  nur  darauf  angelegt,  das  Volk  seines  Fahrers 
zu  berauben  und  so  die  Tyrannen  wieder  einzusetzen.  Nun  fanden  sich  such 
andere  Beweise  des  Betruges.  Aerite  untersuchten  die  Wunde  und  fanden  sie 
viel  zu  oberDächlich ,  als  dass  sie  von  einem  Schwerthiebe  herrühren  konnte. 
Es  war  eine  Wunde ,  die  Jemand  sich  selber  beibringt,  der  vor  Schmerz  auf- 
hört und  wieder  ansetzt  und  doch  nicht  lief  schneidet.  Endlich  kamen  auch 
Leute  mit  einem  Scheermesser ,  das  sie  da  unter  einem  Felsen  gefunden,  wo 
Sosis  nach  seiner  eigenen  Behauptung  von  den  Soldaten  tiberfallen  war.  Nun 
sagten  auch  einige  seiner  Sklaven  aus ,  dass  er  mit  dem  Scheermesser  in  der 
Nacht  ans  dem  Hause  gegangen  sei ;  und  das  Volk  sah  ein ,  dass  es  getauscht 
war.  Sosis  wurde  tum  Tode  verunheilt.  Dennoch  blieb  die  Stimmung  gegen 
die  Söldner  eine  feindliche,  und  da  inzwisdien,  besonders  seit  dem  Anfange' 
des  Jahres  356  v.  Chr.,  die  Hauptenucheidung  vom  Lande  auf  die  See  aber-' 
gegangen  zu  sein  schien ,  so  begann  man ,  die  Söldner  als  eine  Uberflassige 
Last  zu  betrachten. 

Und  allerdings  wurde  das  Schicksal  des  Dionys  zur  See  entsi^eden. 
Philislos  rtlstete  60  Kriegsschiffe  aus  und  lieferte  mit  ihnen  einer  gleichen 
Zahl  syrakusanischer  Schiffe,  welche  Herakleides  befehligle,  eine  Seeschlacht. 
Anfangs  war  Philistos  im  Vonheil ,  endlich  aber  si^ten  die  Syrakusaner,  und 
Philislos  fand  seinen  Tod.  Nach  Ephoros  tädtete  er  sidi  mit  eigener  Hand,  am 
nicht  seinen  Feinden  in  die  Hände  zu  fallen,  nach  Timonides,  dem  Begleiter 
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Dtoo's,  der  dem  Speusipp  einen  Beriebt  Über  die  Begebeoheiteo  in  Sicilien 
alnlaUete,  wurde  das  Schiff ,  auf  weichem  sich  PhilUtos  befand,  an's  Land 
getriebeo  und  er  selbst  gefangen  genommen.  Da  sollen  ihn  die  Feinde  zuerst 
veiliShnt,  dann  ihn  gelödlel  nnd  seinen  Leichnam  Knaben  gegeben  haben,  die 
ihn  durch  die  Achradina  schleiften  und  in  die  Latomien  warfen.  Nach  Timaios 
schleiften  sie  die  Leiche  bei  dem  lahmen  Fusse  durch  die  Stadt ,  im  Andenken 
atr  das  Wort,  das  er  zum  alteren  Dionys  gesprochen  haben  soll,  ein  Tyrann 
ffiOsse  den  Fuss  nachschleifen ,  wenn  man  ihn  aus  der  Herrschaft  verdrangen 
wolle.  Nach  dem  Tode  des  alten  Philistos  hatte  Dionys  keinen  Feldherm  mehr, 
tat  den  er  sich  verlassen  könnt« ,  und  er  fühlte  sich  selbst  nicht  im  Stande, 
den  Krieg  weiter  zu  fuhren.  Er  machte  deshalb  dem  Dion  das  Anerbieten, 
ihm  die  Borg  unter  gewissen  Bedingungen .  lu  denen  ausser  freiem  Abiuge 
besooders  der  Genuss  eines  am  Meere  gelegenen ,  Gyas  genannten  Landgutes 
gehorte,  zu  tiberliefem.  Dion  wies  ihn  an  die  Syrakusaner,  wel^e  in  der 
Hoffnung,  den  Tyrannen  gefangen  nehmen  zu  ktfnnen,  von  keinen  Bedingun- 
gen boren  wollten.  Da  entfernte  sich  der  Tyrann  heimlich  mit  einigen  Be- 
gleitern und  seinen  Schätzen  aus  der  Burg,  wo  er  die  Söldner  und  seinen 
Sohn  Apollokrates  zurUckliess ,  und  entkam  zu  Schiff  nach  Italien.  Nun  ent- 
stand in  Syrakus  grosse  Veiwirrung.  Viele  tadelton  Herakleides  heftig,  dass 
«  seine  Pflicht  als  FlottenfUhrer  versllumt  und  den  Tyrannen  habe  entkommen 
btan,  und  Uerakleides  wusste  \vieder  das  Volk  gegen  Dion  aufzustacheln.  Itl 
aäaem  Auftrage  musste  ein  VoliiAftlhrer ,  Namens  Hippon,  die  alte  Hassregel 
der  Neuvenheilung  sAmmtiicher  Ländereiea  unter  alle  Bdi'ger  beantragen. 
DiaiL  widersprach,  aber  das  Volk  stimmte  bei,  und  da  es  einmal  den  Muth  ge- 
habt, engen  Dioo's  Willen  eine  Uassregel  zu  bescbliessen ,  so  ging  es  gleich 
einen  Schritt  weiter  und  enthob  Dion  seines  Amtes  als  Feldherm.  Man  glaubte 
seiner  nicht  mehr  zu  bedürfen.  Den  Söldnern  wurde  der  Sold  verweigert  und 
eine  Versammlung  berufen ,  in  welcher  an  Dion's  Stelle  S5  neue  Feldherm 
«rwfihlt  werden  sollten.  Wir  erfahren,  dass  keine  bäsen  Omina,  die  fortwäh- 
rend eintraten,  wie  z.  B.  Ungewilter,  ein  wtltbender  Ochse,  der  die  Volksver- 
sammlung im  Theater  aus  einander  trieb,  das  Volk  von  seinem  Entschluss  ab- 
bringen konnte.  Unter  den  So  neuen  Feldherren  war  auch  Herakleides.  Jelsl 
wurden  sogar  Versuche  gemacht,  die  Söldner  unter  dem  Versprechen  der 
Theilnabme  an  den  bürgerlichen  Kochten  von  Dion  abzuziehen ,  und  als  sie 
«hae  Erfolg  blieben  und  die  Söldner,  unter  Dion's  Führung,  nach  Leonlini 
abst^n,  schaarte  sich  der  Pöbel  zusammen  und  machte  Miene,  über  sie  hor- 
zuCallen.  Bitten  und  Beschwerungen  Dion's,  der  darauf  hinwies,  wie  die  Sol- 
daten des  Tyrannen  auf  den  Mauern  der  Burg  standen  und  sich  über  die  Un- 
eiBigkeit  ihrer  Feinde  von  Herzen  freuten,  fruchteten  nichts;  als  aber  die 
Soldner,  ohne  die  Waffeh  zu  brauchen,  mit  Geschrei  steh  gegen  die  tumultua- 
fische  Menge  wandten,  zerstreuten  sieh  die  Volkshaufen,  und  Dion  konnte  mit 
dea  Seinen  ungehindert  die  Stadt  verlassen.  Statt  sich  zu  schämen,  dass  sie 
Dion  ange^ffen,  schämten  sich  die  Syrakusaner  vielmehr,  dass  der  Angriff 
niobl  gelungen  war,  und  sie  enieuerlen  ihn,  ohne  dass  die  Feldherm  es  zu 
veriiiodem  suchten.  Beim  Uebergang  über  einen  Fluss  ßelen  sie  mit  grosser 
(Jeberroacht  Dion  an,  aber  ein  kräftiger  Angriff  der  Söldner  genUgte ,  um  sie 
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zum  zweiten  Haie  in  die  Flocht  au  jagen.  Manche  fielen,  vide  wnsaten  ticb 
durch  das  Vorgeben,  dass  sie  eigentlich  fUr  Dion  seien ,  dem  Tode  za  eot* 
ziehen,  und  endlich  gab  Dion  alle  GeCangeoen  ohne  Lösegeld  ^i. 

Wahrend  Dion  in  Leontini  gute  Aufoahme  fand  und  die  Stimaning  in  den 
Ubrigen  griechischen  Stadien  der  Insel  ebenfalls  ihm  gtlnsüg  war,  stieg  in  Sy- 
rakus  die  Zuversidit  immer  haher.  Das  Volk  meinte  schon  alles  erraichf  la 
habrai ,  und  doch  sollte  es  seine  Schwache  bald  genug  bitter  empfinden.  Bs 
war  Nypsios  aus  Neapel  von  Dionys  Tott  Schiffen,  Geld  und  Lebensmitteln  der 
Besatzung  der  Burg  tn  Hülfe  geschickt  worden,  und  die  Syrakusaner  hatten  das 
Glück  gehabt,  ihn  In  einer  Seeschlacht  zu  besi^en,  in  der  er  vier  Scbiffa  ver- 
lor. Nun  dachten  sie  an  nichts  als  an  Festlichkeiten ,  und  Über  Jubel'  und 
Trinkgelagen  versanmlen  sie  die  Bewachung  der  Posten,  ohne  dass  die  Feld- 
herren, die  nur  die  Rolle  von  Dienern  des  ^bels  spielten ,  etwas  dagegen  tu 
thuu  vermochten.  Diesen  Zustand  der  Dinge  benutzte  Nypsios  zu  eiaefD 
U^terfaile.  Hit  den  Soldaten,  die  in  der  Bui^  waren,  und  deren  Zahl  10,000 
überstieg,  bemacbtigle  er  sitA  in  einer  Nacht,  wahrscheinlich  gegen  Tages- 
anbruch, der  von  Dion  angel^ten  Hauer,  und  nnn  drangen  seine  Banden  in 
die  Sladt,  wo  die  Uberrasditen  Bürger  nur  schlecht  Widerstand  leisteten.  Die 
Feldherren  waren  vollkommen  ratblos.  Die  Soldaten  überwaoden  die  eioteln 
sich  gegen  sie  Vertheidigendön ,  brachen  in  die  Häuser  und  raubten  anö 
plünderten  dort.  Fast  die  ganze  Stadt  fiel  in  die  Bande  der  Soldaer, 
nur  das  Maleau  von  Achradina  hielt  sich  noch.  In  dieser  Lage  überkam  die 
Syrakusaner  das  Gefühl  ihrer  ÜUlflosigkeit ,  und  zuerst  von  wenigen,  daoD 
von  immer  mehreren  wurde  der  Name  Dion's  ausgesprochen ,  als  des  einigen 
Retters  aus  der  Notb.  Es  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  ihn  um  Hülfe  tu 
ersudien,  und  es  wurden  zu  diesem  Zwecke  von  den  syrakusaniscben  Reitern 
Hellanikos  mit  vier  andern  ,  von  den  Verbündeten  Archonides  und  Telesides 
nach  Leontini  geschickt,  wo  sie  gegen  Abend  ankamen.  Unter  Thranen  er- 
zahlten  sie  dem  Dion  das  Vorgefallene,  und  als  nun  auf  die  Nachricht,  dass 
aus  Syrakus  wichtige  Botschaften  angelangt  seien,  viele  von  den  Soldnem  Dod 
eine  grosse  Zahl  Leontiner  in  Dion's  Hause  zusammenströmten ,  beschworen 
sie  auch  die  SQIdner,  das  ihnen  angethane  Unrecht  zu  vergessen,  da  die  Syra- 
kusaner ja  schon  harter  dafür  bestraft  worden  seien ,  als  sie  es  selbst  ge- 
wünscht haben  würden.  Alle  blickten  auf  Dion  und  erwarteten  gespannt 
seine  Entscheidung ;  als  er  dann  heftig  ergriffen  erklärte,  dass  er  es  für  seine 
Pflicht  halle,  seinen  Hitbüi^em  beizustehen,  waren  sie  ebenfalls  dazu  be- 
reit, und  Dion  beschloss,  noch  in  der  Nacht  mit  ihnen  nach  SjTakus  suku- 
brechen. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  Dion  sich  zum  Harsche  rUstete,  zogen  sich  die  Sol- 
daten des  Tyrannen  wieder  zur  Nachtruhe  in  die  Burg  zurtlck,  und  die  Volks- 
ftthrer  hielten  die  Gelegenheit  für  passend,  um  die  Berufung  Dion's  rUokgBng^ 
zu  machen.  Das  Volk  scheint  auch  hierzu  seine  Zustimmung  gegeben  t 
haben.  Aber  wahrend  die  Feldherren  Dion  Boten  entgegensandten ,  nm  la^ 
zur  Umkehr  aufzufordern ,  sandten  die  Reiter  und  die  übrigen  angesehenen 
Bürger  zu  ihm,  er  möchte  doch  jedenfalls  nach  Syrakus  kommen.  Da  *'°'\ 
<Ue  Gegner  Dion's  die  Thore  besetzt  hielten ,  so  würde  er  nicht  in  die  Sta 
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gdangt  sein ,  wenn  nicfat  Nypsios  gegeo  Moi^en  wieder  mi},  geioen  Soldaten 
am. der  Bui^  hervorgebrocheD  wBre  und  nunmehr  auch  den  Versuch  gemacht 
baue,  Syrakos  in  Brand  lu  stecken.  Dion  war  langsamer  marschirt,  sobald  er 
die  Net^cht  empfangen  hatte ,  dass  die  Soldaten  wieder  in  die  Burg  zurück- 
gekehrt seien.  Bald  «ber  kernen  Bot«i  mit  der  Heidung,  dass  es  noch  schlim- 
mer stehe  als  am  vorigen  Tage,  und  endlich,  als  Dion  nocii  60  Stadien  vom 
Tbore  enUemt  war,  kiim  der  Bruder  des  Herakleides  mit  seinem  Oheim  Theo- 
doles,  von  Herakleides  gesobiokt,  Dien  «itgegen,  flefaenüich  bittend,  möglichst 
sobnell  zu  kommen ,  da  Hwskleides  selbst  v^-wundet  sei  und  Niemand  mehr 
den  Fanden  Wid^viand  leisten  kOane.  Nun  Hess  Dion  die  Seinen  so  schnell 
als  möglich  vorwärts  eilen  und  erreichte  die  Stadt  bei  dem  Thore ,'  welches 
von  den  sechs  auf  einander  folgenden  Oeffnungen  Uesapyla  genannt  wurde, 
ffier  fand  er  Tsusende  von  Greisen,  Weibern  und  Kindern  ihn  erwartend,  die 
ihn  auf  die  rührendste  Weise  beschworen ,  die  Stadt  zu  retten.  Nahe  dem 
Thore  lag  ein  fiaam ,  welcher  dea  Namen  Hekatompedos  führte ;  hiw  ordnete 
er  seine  Truppen,  reihte  die  tu  ihm  geslossenen  Syrokusaner  ein  und  sandte 
die  leichten  Truppen  voraus,  unl  den  Bedrängten  Uuth  zu  machen.  D«nn  cog 
er  unter  grossem  Jubel  des  Volkes  durch  die  Stadt  vorwärts  gegen  die  Feinde. 
Es  war  aber  schwer  sich  einen  W^  tu  ihnen  lu  bahnen,  da  überall  Häuser 
in  Flammen  standen  und  brennende  Trümmer  auf  die  Strasse  stürtlen.  End- 
lieh gelang  es  ihm,  durch  Bauch  und  Flammen  tu  ihnen  vonudringen,  und 
nun  bedurfte  es  keiner  grossen  Anstrmgung  mehr.  Die  Dionysischen  Söldner, 
die  ja  schon  durch  das  Anzünden  der  Stadt  geieigt  halten ,  dass  sie  sie  nicht 
tu  behaupten  gedachten,  zogen  sich  in  die  Burg  zarUck. 

Die  erste  Sorge  der  Syraknaaner  war,  die  weitere  Verbreitung  der  Flani' 
neD  tu  verhindern,  aber  welchen  Anblick  bot  nun  die  Stadt  dar!  Ueberall 
Trümmer  und  Leichen,  kaum  war  das  grosse  und  prachtvolle  Syrakus  wieder- 
loetkennen.  Als  der  Schutt  einigermassen  aufgei^umt  war  und  man  anfing, 
aicb  wieder  wohnlich  einzurichten,  bedachte  man  die  politische  Lage.  Die 
Syrakusaner  sahenden  Beweis  ihrer  Uofthigkeit,  sich  aus  eigener  Kraft  tu 
befreien ,  vor  Augen ;  es  war  allen  klar  geworden ,  dass  sie  ohne  Dion  nichts 
vermochten.  Dion  musste  ihr  Feldherr  bleiben;  aber  er  war  durch  die  ßetr- 
tUQg  der  Stadi.mehr  geworden  als  das,  er  war  jetit  ihr  Herrscher.  Hit  Be- 
sorghiss  erwarteten  seine  bisherigen  Gegner  seine  Entschlüsse.  Wie  wUrde  er 
wob)  mit  den  Volksführem  verfahren?  Die  übrigen  entflohen  aus  Furcht  vor 
seiner  Ba<Ae,  Herakleides  und  Tbeodotes  aber,  die  auf  die  Nachsicht  Dion's 
rechneten ,  überlieferten  sich  ihm  freiwillig.  Lebhaft  wurde  ihm  von  seinen 
Freunden  vorgestellt,  er  mochte  diese  Gelegenheit  benutten,  die  Soldaten 
ivttii  die  Auslieferung  des  Herakleidea  zu  befriedigen  und  die  Stadt  von 
einem  schlimmen  Demagogen  zu  befreien.  Dion  aber  wollte  solchen  Ratb 
nicht  befolgen.  Ich  habe,  sagte  er,  von  Plalon  gelernt,  dass  der  schwerste  und 
ruhmvollste  Kampf  der  gegen  die  eigene  Leidenschaft  ist,  und  dass  dw  Sieg 
Ober  dieselbe  sich  dadurch  zu  beweisen  bat,  dass  man  gegen  seine  Feinde  mild 
und  versöhnlich  verehrt.  Wenn  Herakleides  aus  Neid  treulos  und  schlecht  ge- 
worden ist,  soll  Dion  aus  Zorn  ebenso  schlecht  werden  1  Wie  sollte  ein  Mensch 
90  roh  sein ,  dass  er  nicht  gegen  den ,  der  ihn  fortwährend  mit  WcAIthaten 
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überhäuft,  eadlicb  seinen  Hass  ablegte  ?  So  entging  Herakleides  der  drohendeit 
Gefahr,  weil  Dion  sich  nicht  dazu  entschliessen  konnte,  üffentKche  VerbBlloisse 
nach  andern  Gesichtspunkten  zu  behandeln,  als  denen  der  abstraelen  Moral. 

DioD  sah,  dass  die  erste  Arbeit  die  sein  musste,  die  grfisstentheils  von 
den  Soldaten  des  Nypsios  zerstörte  syrakusanische  Verschanzung  wieder  her- 
zustellen. Weil  aber  ein  Maaerbau  geraume  Zeit  in  Anspruch  nahm,  Hess  er 
sammtliche  Syraknsaner,  jeden  einen  Pfahl  zubauen  und  dahin  tragen,  wo  die 
Verschanzung  stehen  sollte,  und  seine  Sttldner  erridileten  sie  dann  unter 
seiner  Aufsicht  in  einer  einzigen  Nat^t,  so  dass  Syrakusaner  wie  Feinde  die 
Schnelligkeit  der  Ausführung  bewunderten.  Nach  dem  feierlichen  Begrtbnisse 
der  Gefallenen  und  der  Auslosung  der  ungefähr  SOOO  in  die  Burg  geschlepp- 
ten Bürger  berief  er  eine  Volksversammlung ,  in  welcher  Herakleides  ihn 
als  unumschränkten  Befehlshaber  zu  Wasser  und  tu  Lände  vorschlug.  Der 
bessere  Theil  der  Syrakusaner  stimmte  zu ,  die  Seeleute  aber,  entschiedaie 
Demokralen,  denen  Dion  zu  vornehm  war,  und  die  von  Herakleides  ihre  Lo- 
sung empfangen  halten ,  schrieen ,  dass  Herakieides  den  Oberbefehl  sur  See 
haben  müsse.  Dion  gab  in  diesem  Punkte  nach,  widerstand  aber  dem  Willen 
der  Syrakusaner  in  einer  andern  Angelegenheil.  Als  das  Volk  zur  Verlheilnog 
der  Landereien  -and  HUuser  schreiten  wollte ,  brachte  er  es  dahin ,  dass  der 
früher  gefasste  Beschluss  wieder  aufgehoben  wurde.  Er  ward  dadurch  so- 
gleich wieder  bei  dem  niederen  Volke  unbeliebt,  und  Herakleides  wussle  dies 
zu  benutzen.  Er  ging  mit  der  Flotte  nach  Messana  und  hielt  dort  Volksver- 
sammlungen, in  denen  er  die  Seeleute  gegen  Dion,  der  nach  der  Tyraonis 
strebe,  aufreizte,  während  er  zu  gleicher  Zeit  selbst  durch  den  SparUner 
Pharax  ein  heimliches  Einverstandniss  mit  Dionys  anknüpfte.  Durch  diese 
Umtriebe  entstanden  so  heftige  Sireiligkeiten  im  Heere,  dass  sogar  die  Yer- 
proviantirung  von  Syrakus  litt  und  Dion  von  seinen  Freunden  die  schärfsten 
Vorwurfe  hören  musste,  dass  er  nichts  tbue,  um  einen  so  unruhiges  Kopf, 
wie  Herakleides,  unschädlich  zu  machen. 

Pharax  scheint  für  Dionys  ein  Heer  in  Sicilien  selbst  geworben  zu  haben, 
mit  welchem  er  in  der  Nähe  der  akraganlinischen  Stadt  Nea  ein  Lager  aaf- 
schlng.  Dion  führte  die  SjTakusaner  gegen  ihn ,  schob  aber  eine  Schlacht 
längere  Zeit  auf.  Darüber  erhob  sich  grosses  Geschrei  von  Herakleides  und 
den  Seeleuten,  welche  mit  der  Flotte  die  Operationen  des  Landheeres  unter- 
stützten und  nunmehr  behaupteten,  Dion  ziehe  nur  deshalb  den  Krieg  in  die 
Lange,  um  desto  länger  Oberbefehlshaber  zu  sein.  Dion  hielt  es  für  eine 
Ehrensache,  nun  schnell  eine  Schlacht  zu  liefern.  Er  unterlag  jedoch ,  weil 
die  Truppen  seine  Anordnungen  nicht  unbedingt  befolgten.  Indess  war  die 
Niederlage  unbedeutend,  und  er  hatte  schon  wieder  alles  auf  den  nächsten 
Tag  zu  einer  neuen  Schlacht  bereit  gemacht,  als  er  um  Sonnenuntergang  die 
Nat^richt  empfing,  dass  die  Flotte  nach  Syrakus  abgefahren  sei.  Er  sah,  dass 
Herakieides  es  darauf  abgesehen  hatte ,  ihn  aus  der  Stadt  auszuschliessen, 
versammelte,  schnell  entschlossen,  seine  tüchtigsten  Leute,  und  riu  mit  ihnen 
in  solcher  Eile  nach  Syrakus,  dass  er  die  700  Stadien,  die  ibn  von  dieser  Stadt 
trennten,  eher  zurückgelegt  halte,  als  die  Flotte  dort  angekommen  war. 

Was  aus  dem  Kriege  mit  Pharax  wurde ,  wissen  wir  nicht ;  wahrschein- 
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lieh  lief  seio  Beer  aas  einander.  Herakleides  fuhr  mit  der  Flolte  ab  and  fand 
einen  andern  Spartaner,  der  sich  eine  Zeitlang  zo  seinem  Werkzeuge  bei^b. 
Es  war  Gaisylos,  weicher  vorgab,  aus  LakedSmon  gekommen  zu  sein,  um, 
wie  einst  Gylippos,  die  Syrakusaner  zu  commandiren.  Dion  liess  sich  jedoch 
durch  den  Spartaner,  der  von  einem  Herolde  des  Herakleides  angemeldet 
wurde,  nicht  irre  machen.  Es  gebe  genug  Syrakusaner,  welche  im  Stande 
seien,  den  Befehl  zu  führen,  und  wenn  durchaus  ein  Spartaner  nOlhig  sei,  so 
sei  er  salber  ein  solcher.  Er  hatte  bekanntlich  das  spartanische  Bürgerrecht. 
Gaisylos  -war  vernünftig  genug,  einzusehen,  dass  hier  nichts  auszurichten  sei. 
Er  glaubte,  Herakleides  einen  bessern  Dienst  zu  leisten,  wenn  er  ihn  mit  Dion 
versShole.  Herakleides  schwur  die  hdcbslen  Eide ,  dass  er  dem  Dion  treu 
bleiben  werde,  und  Gaisylos  verbüi^le  sich  für  ihn.  Zugleich  wurde,  wohl 
af  Antrieb  Dion's,  der  sehr  vernünftige  Beschluss  gefasst,  die  Seemacht, 
welche  unter  den  g^enwärtigen  Umstanden  von  keinem  Nutzen  mehr  sein 
ionnte,  wohl  aber  bedeutende  Kosten  machte  und  dem  Herakleides  fortwäh- 
rend Gelegenheit  zu  Umtrieben  gab,  aufzulösen.  Wir  müssen  bei  dieser  Gele- 
genheit darauf  hinweisen,  wie  im  Atterthnm  die  Marine  eine  weit  weniger 
bestandige  Macht  war  als  heutzutage.  Ein  Kri^sschiff  war  ein  im  Ganzen 
recht  unbequemes  Werkzeug,  mit  welchem  man  sich  so  wenig  wie  mtfglich  zu 
thon  machte.  Schiff  und  Mannschaft  waren  Öfter  auf  dem  Lande,  als  in  ihrem 
Elemente.  Wenn  die  Schiffe  an  der  Kllste  entlang  fuhren,  was  sie  fast  immer 
thsten,  so  stieg  die  Mannschaft,  wo  es  nur  irgend  tbunlicfa  war,  allnächtlich 
ao's  Ufer,  um  dort  su  schlafen.  Die  Schiffe  wurden  so  viel  wie  möglich  an's 
Landgezc^en,  damit  sie  nicht  faulten.  Kurt,  von  einer  Anfadnglichkeit  der 
Seeleute  an  ihr  Schiff,  von  einer  erprobten  Seetüchtigkeit  der  Fahrzeuge  war 
wenig  die  Hede.  Ausserdem  gab  es  keine  festen  Cadres,  in  welche  die  See- 
leute eingestellt  worden,  und  die  einen  Kern  Erfahrener  bilden  konnten.  Die 
Mannschaft  wurde  für  die  gerade  beabsichtigte  Expedition  ausgehoben ,  und 
wenn  sie  beendigt  war,  wieder  entlassen.  Daher  die  plötzliche  VerHndening 
in  der  Starke  der  Flotten  mitten  im  Kriege ,  die  wir  in  der  Geschichte  ^er 
athenischen  Unternehmung  gegen  Syrakus  und  in  der  der  Kriege  des  alteren 
Dionysios  gefunden  haben.  So  erkl&rt  sich  denn  auch  eine  Massregel,  wie  die 
vorliegende,  dio  Auflösung  einer  ganzen  Seemacht,  eine  Massregel,  die  nach 
unsem  modernen  Begriffen  einer  Entsagung  auf  maritimen  Eiafluss  fUr  lange 
Zeit  gleich  kommen  würde.  Wenn  nur  Geld  da  war,  konnte  jede  Seestadt  in 
kürzester  Zeit  sich  eine  Flotte  neu  schaffen. 

Die  Syrakusaner  betrieben  mit  desto  grosserem  Eifer  die  Belagerung  der 
Borg  von  der  Landseil«.  Den  Eingeschlossenen  kam  keine  Hülfe ;  Nahrungs- 
mittel fingen  an  spärlich  zu  werden;  die  Sltldner  wurden  unruhig,  und  so 
entschlos«  sich  endlich  Apollokrales,  der  Sohn  des  Dionys,  dem  Dion  die  Burg 
mit  allen  Kriegsvorratben  zu  überliefern ,  und  selbst  mit  seiner  Mutler  und 
seinen  Schwestern  und  soviel  Schatten,  als  er  auf  fünf  Schiffen  bergen  konnte, 
lu  seinem  Vater  zu  Qtlchten.  Die  Zeiten  hatten  sich  geändert :  JHon  nahm  die 
Capitnlation  an ,  ohne  dass  das  Volk ,  das  nun  nicht  mehr  mit  demselben 
Uebermuthe  wie  früher  unbedingte  Uebergabe  verlangte,  sich  zu  widersetzen 
wagte.     Und  es  war  im  Grunde  genommen  froh   genug,   dass  es  so  weit 
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gekommen  war.  Es  betrachtete  mit  Recfat  den  Tag  der  Abfahrt  des  Apollo- 
krates  aU  einen  Festtag ,  und  nannte  diejenigen  unglücklich,  die  ihn  nicht 
hauen  erleben  können,  Wohl  hatte  das  Volk  Ursache  sich  zvl  Ereueo,  dass  die 
furchtbarste  und  machtigste  aller  Tyrannenherrschaften  Griechenlands  in  so 
kurzer  Zeit  vernichtet  worden  war.    Dies  geschah  im  J.  355  v.  Chr.,  Ol.  106,  i. 

Es  war  ein  eigenihtlmliches  Wiedersehen ,  das  iwischen  Dion  und  seiner 
Gattin.  Als  er  in  die  Burg  kam,  traten  ihm  seine  Schwester  Arialomache,  die 
Witiwe  des  älteren  Dionys,  mit  Dton's  Sohn  an  der  Hand,  und  hinter  ihnen 
seine  Gattin  Arete,  ihreToditer,  entgegen.  Er  umarmte  tuerst  seine  Schwester 
und  seinen  Sohn,  dann  nahm  Aristomache  ihre  Tochter  bei  der  Hand  und 
sprach  zu  ihm :  Wir  waren  unglücklich,  so  lange  du  dich  in  der  Verbannung 
befandest,  nun,  da  du  wiedergekommen  bist,  sind  wir  froh ;  nur  diese  Anne 
nicht,  die  ich  Unglückliche  gegen  ihren  Willen  mit  einem  andern  Manne  habe 
vermählen  sehen.  Nun  weiss  sie  nicht,  ob  sie  dich  noch  ihren  Mann  nennen 
darf.  Dion  umarmte  unter  Thränen  seine  Gattin,  Übergab  ihr  ihren  Sohn  und 
wohnte  oüt  ihnen  in  seinem  früheren  Hanse  in  der  Stadt.  In  der  Burg  woUte 
er  nicht  wohnen,  um  den  Syrakusanem  keine  Veranlassung  lum  An|wohn 
sü  geben. 

Mit  der  Beseitigung  der  Tyrannis  war  der  Boden  gesflubert,  auf  dem  sich 
NeuschOpfuDgen  la  erheben  hatten.  Ueber  ein  halbes  Jabrtiundert  hindurch 
hatten  Tyrannen  Syrakus  regiert;  jettt  sollte  die  Stadt  eine  freie  Verfassung 
erhalten.  Wie  sollten  die  GrundzUge  derselben  sein?  Wenn  man  einfach  zu 
der  Verfassung  vor  405  lurUckkebrle,  war  die  Sache  nicht  schwierig,  aber  das 
schien  nicht  thunlich,  wenigstens  dachte  Dien,  der  hauptsächlichste  Inhaber 
der  Macht  in  Syrakus,  nicht  daran.  Der  Freund  Platon's  mnsste  den  Ehrgeiz 
besitzen ,  eine  den  Forderungen  der  Philoso[Aie  entsprechende  Verfassung  für 
seine  Vaterstadt  zu  entwerfen.  Und  dennoch  war  die  ihm  so  »fallende  Auf- 
gabe, die  an  sich  nicht  leicht  war,  ganz  besonders  schwer  für  einen  Mann  von 
seiner  Vergangenheit.  Als  nSdister  Verwandter  des  TyTannen  an  seinem  Hofe 
aufgewachsen ,  war  er  nur  durch  ideale  B^riffe  von  menschlichem  Glück,  und 
durch  selbsterlittene  Kränkungen  zu  der  Absicht  gebracht,  den  Tyrannen  zu 
Sturzen.  Nicht  die  Demokratie,  sondern  eine  nahe  an  Oligarchie,  vielleicht  an 
Monarchie  streifende  Arislokratie  wünschte  er  ftlr  Syrakus.  Aber  wie  sollte  er 
seinen  Wunsch  realisiren  ?  Er  war  nicht  bewandert  genug  in  dem  Leben  und 
Treiben  eines  freien  Staates ,  nm  die  Mittel  zu  kennen ,  eine  Partei  fUr  seine 
Absichten  zu  gewinnen  und  mit  ihrer  Unterstützung  als  Gesettgeber  seine 
Pläne  durchzuführen.  Und  wenn  er  es  gekonnt  und  ausgeführt  hatte,  hatte  er 
dann  nicht  selbst  auf  die  bttobste  Macht  versichten  müssen?  Das  wusste  er, 
und  gerade  dies  war  es ,  was  ihn  schwankend  machte.  Er  traute  dem  Volke 
nicht  die  Kraft  zu,  sich  dauernd  selbst  zu  regieren ,  und  glaubte  sich  starte 
genug,  es  zu  beherrschen.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  ein  DeGnitivum  einso- 
führen  zauderte,  dass  er  eine  geregelte  Verfassung  für  seine  Vaterstadt  wollte, 
und  doch  seine  ausserordentliche  Macht  nicht  nur  auf  unbestimmte  Zeit  bei- 
behielt, sondern  sogar  uomeiklich  noch  Termehrie.  Er  hatte  seinen  Bück  so 
sehr  auf  das  Ideale  gerichtet,  daas  er  in  den  gewöhnlichen  Verbältnissen  des 
ttffentlicheu  Lebens   einer  freien  Stadt  vollkommen   unpraktisch   war.     Das 
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idgte  üoh  beaonders  Id  seinen  Baftebungen  su  HeraUeidcB  und  vor  allem  in 
der  letzten  KaUsU-ophe  deraelbeu. 

HeraUeides  setzte,  sobald  durch  den  Abzug  des  Apollokrates  die  Tyranois 
vollständig  g^roch«!  war,  seine  alte  Opposition  ge^en  Dien  fort,  die  er  jetzt 
unter  dem  Anschein  der  Vertheidigung  des  Vo^wohles  verbarg.  Dion ,  der 
woki  wusste ,  dess  die  Äugen  der  ganten  hellenischen  Welt  auf  den  Befreier 
von  Syrakus  gerichtet  waren,  und  der  sich  bemUhte,  des  Beifalls  der  Akade- 
mifl  würdig  tu  haadelo,  suchte  durch  sein  ganzes  Auftreten  den  leichtfertigen 
und  veränderlichen  Bewohnern  von  Syrakus  zu  impmiren ,  und  hielt  sich  so 
inrUckgeeogen,  dass  er  durdi  sein  vornehmes  Wesen  die  Anbangliohkeit  ver- 
lor, die  er  sich  durch  seine  Thateo  erworben  hatte.  Er  widersetzte  sich  allen 
Hassregeln,  durdi  welche  das  Volk  aufgeregt  werden  konnte.  Das  Volk 
wtlascbte,  das  Grabmal  des  ttlteren  Dionys  zu  zerstören,  Dien  liu  es  nicht;  es 
wttnichle,  d«S5  die  Burg  abgebrochen  werden  mochte,  Dion  gab  such  dies 
nidil  zn.  Mochten  seine  Absichten  auch  die  allerbesten  sein,  so  wuäste  er  so 
gut  wie  das  Volk,  dass  die  Burg,  statt  die  Sicherheit  der  Stadt  g^n  Süssere 
Feinde  zu  vermehren,  nur  ein  Mittel  zur  Unterjochung  der  Btli^er  war.  Wenn 
er  «e  also  beselat  hielt,  auch  ohne  selbst  darin  zu  wohnen,  was  konnte  das 
Volk  anderes  argwtthnen ,  als  dass  er  sich  die  Möglichkeit,  mit  Gewalt  ober 
S^nkns  zu  herrschen,  vorbehalten  wolle?  Es  musste  also  der  Widerstand 
An  ttec^leides  gegw  ein  solches  Verfahren  Dioo's  vollkommen  berechtigt 
ericbitDen.  Wenn  er  sich  wen^  freundlich  gegen  Dion  zeigte,  und  z.  B.  auf 
SAH  AuBerderung ,  sich  seinem  geheimen  Ratbe  anzuscblieesen,  die  Antwort 
gib,  er  beansprudie  nichts  weiter  als  das  Hecht,  wie  die  übrigen  Bürger  seine 
ÜeiDSi^  in  der  VoUtsversaaunlung  ausiasprechen ,  eine  Antwort,  in  welcher 
der  Vorwurf  lag,  daas  Dion  sich  zu  wenig  um  den  Willen  des.  Volkes  küm- 
mere, so  durfte  Dion  als  Philosoph  sich  hierdurch  am  allerwenigsLen  verletzt 
fühlen.  Er  widersetzte  sich  aber  auch  mit  aller  Kraft  den  Planen,  welche  Dion 
die  tbeuersten  waren.  Dieser  dachte  immer  ernstlicher  an  die  Einführung 
einer  monarchisch-aristokratiscben  Verfassung,  und  setzte  sich  zu  diesem 
Zwecke  mit  dem  aristokratisch  regierten  Korinth  in  Verbindung,  von  wo  er 
iDgesebene  MBnner  nach  Syrakus  ziehen  wollte,  die  dann  mit  Ausschluss  der 
Syrakusaner  ihm  in  der  Ordnung  der  syraknsanischen  Angeiegenheiien  zur 
Seile  gestanden  hatten.  Der  Widerstand  des  Herakleides  gegen  die  Ausfllh- 
nmg  dieser  Plflne  entschied  sein  Schicksal.  Als  Herakleides  sich  vor  einiger 
Zeil  freiwillig  seinen  Gegnern  überliefert  halte,  war  die  allgemeine  Ansicht 
von  Dion's  Pretmden  dahin  gegangen,  dass  er  sterben  müsse.  Dion  aber  hatte 
ibm  das  Leben  geschenkt.  Seitdem  hatte  er  steh  wiederholt  als  seinen  Feind 
gezeigt,  ond  auch  nach  der  durch  Gaisyloa  vermittelten  Versöhnung  war  er 
fefpa  ihn  aufgetreten.  Dass  DiÖn's  Freunde  ihre  HaÜischlSge  wiederholten, 
ist  nkht  zu  verwundem ,  aber  ebenso  wunderbar  wie  betrübend  ist  es,  dass 
Dion  jetzt,  wo  am  wenigsten  Veranlassung  dazu  vorlag,  ihrem  Drangen  nach- 
gab. Er  Hess  es  zu ,  dess  Herakleides  durch  Heuehelmtirder  gettidtet  wurde. 
Hau  kann  sich  die  Bestürzung  der  Syrakusaner  denken.  Es  war  nicht  die 
Person  des  Uwakleides,  die  ihnen  Hitleid  einflossle;  sie  standen  der  schreck- 
Uchen,  nicht  wegEUlaugnenden  Thetsache  gegenüber ,  dass  auch  Dion  in  die 
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Fusstapfen  des  Dionysios  treten  wollte.  Wenn  Widerstand  gegen  die  Plane 
Dton's  genügte,  um  den  Tod  zu  verdienen,  wer  war  dann  noch  seines  Lebens 
sicher?  Und  was  Dion  nach  der  Ermordung  des  Herakleides  that,  beweist 
wieder  seinen  wuodertiaren  Mangel  an  Einsicht  in  die  Bedingungen  des  pralt- 
itschen  Lebens.  Er  veranslattete  dem  Hanne,  den  er  hatte  ermorden  lassen, 
ein  feierliches  Begrabniss,  wobei  er  mit  seinem  ganzen  Heere  folgte,  und  bieh 
dann  eine  Bede  an's  Volk  aber  seine  Zwistigkeiten  mit  dem  Ermordeten ,  aus 
der  dasselbe  ersehen  mussle ,  dass  eine  Verständigung  zwischen  beiden  un- 
möglich gewesen  war.  V^enn  uns  nicht  das  ganze  Leben  Dioo's  die  Uebenen- 
gung  gewahrte,  dass  er  in  allem,  was  er  that,  aufrichtig  war,  so  würde  dieser 
eine  Zug  genügen ,  um  uns  einen  dauernden  Widerwillen  g^en  ihn  eintu- 
fltlssen.  Welcher  Hohn  konnte  grösser  sein,  als  den,  den  man  hat  ermorden 
lassen,  mit  den  Zeichen  des  Bedauerns  zu  Grabe  zu  geleiten,  wenn  dieses 
Bedauern  kein  aufrichtiges  ist?  Und  was  wäre  eines  rechtschaffenen  Menschen 
unwürdiger,  als  solcher  Hohn  t  Dion  muss  also,  da  er  dem  Herakleidas  ein  so 
feierliches  Leichenbegangniss  veranstaltete,  ihn  für  keinen  scblecbten  Hen- 
sehen  gehalten  haben.  Wenn  dies  aber  so  ist,  wie  konnte  er  ihn  ermorden 
lassen  ?  Herakleides  ist  sein  Nebenbuhler ,  sein  Feind ,  er  sucht  ihn  tu.  ver- 
derben: Dion  überwindet  ihn  und  verschont  ihn ;  erfährt  fort,  gegen  ihn  in 
intriguiren:  Dion  versöhnt  sich  mit  ihm;  er  widersetzt  sich  seinen  Verfas- 
sungsplanen und  vertbeidigt  die  Demokratie,  und  Dion  lasst  ihn  ermorden 
und  erkennt  dann  seinen  Werth  durdi  ein  prachtiges  Leicbenbegangniss  an! 

Diese  That  steht  in  einem  so  entschiedenen  Widerspruch  mit  dem  sonst 
so  edlen  Verfahren  Dion's,  dass  sie  nur  durch  die  äusserst«  Veriegeobeit,  in 
der  er  sich  Über  den  in  Zukunft  einzuschlagenden  Weg  befand,  und  durch 
eine  jetzt  hervortretende  Charakterschwache  erklart  werden  kann.  Er  war  so 
ralblos,  dass  der  schlechteste  Bath  seiner  Freunde  bei  ihm  Eingang  fand,  und 
hatte  so  sehr  allen  inneren  Halt  verloren,  dass  er  einen  Augenblick  glauben 
konnte,  kein  Tyrann  zu  sein,  wenn  er  einen  politischen  Gegner  ermorden  liess. 
Es  gab  offenbar  keinen  Menschen ,  der  weniger  zum  Herrschen  geeignet  war, 
als  Dion  ,  und  es  ist  zu  bedauern ,  dass  er  die  Stellung  eines  diplomatiscben 
und  militärischen  Balhgebers,  für  die  er  geschaffen  war,  nicht  bei  einem  tüch- 
tigen Herrscher  bat  einnehmen  können.  Er  hat  sich  durch  den  Mord  des  Hera- 
kleides sein  eigenes  Todesurtheil  gesprochen. 

Dodi  überraschte  ihn  das  Verderben  nicht  plötzlich.  Das  Verbrechen 
that  langsam  seine  Wirkung.  Seine  Kraft,  die  schon  gebrochen  war,  als  er  es 
beging,  sank  in  Folge  der  That,  die  nur  Beue  zurücklassen  konnte,  immer  mehr. 
Eine  seiner  ersten  Massregeln  war  die  gewesen,  dass  er  alle  seine  Freunde  and 
Anhanger,  alle  seine  Soldaten  glänzend  belohnt  hatte  ;  nur  ihnen  zeigte  er  sich 
hinfort  von  der  freundlichen  Seite,  g^en  die  Bürger  war  er  streng.  Seine  An- 
hänger, von  denen  die  besseren  im  Kriege  gefallen  waren,  erkannten  bald  die 
Lage  Dien 's,  wie  sie  war.  Ohne  wirklichen  Halt  in*  den  Herzen  der  Syrakusaner, 
hielt  er  sich  trotz  aller  der  Stadt  geleisteten  Dienste  nur  durch  die  Williahrigkett 
und -den  Gehorsam  seiner  Söldner.  Und  diese  fürchteten  ihn  nicht  einmal,  weil 
er  gegen  sie  nicht  strenge  war,  und  liebten  ihn  noch  weniger,  weil  er  nach  einer 
Tugend  strebte,  deren  Werth  sie  nicht  begriffen.  Sie  massten  ihn  schwach  and 
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iocoDsequenl  Anden,  und  waren  nur  so  lange  für  ihn,  als  er  sie  gut  besoldete. 
Aber  Dion'e  Mittel  waren  nicht  die  des  Dionys.  Da  er  tu  gewissenhaft  war,  um, 
wie  der  Tyrann,  durch  Raub  sich  das  Geld  aur  Bezahlung  seiner StUdner  zu  ver- 
schaffen, so  musste  er  sein  eigenes  VermDgen,  endlich  euch  des  seiner  Freunde 
erscdiOpfen,  die  nicht  einmal  die  Genugtbuung  heben  konnten,  sich  zu  sagen, 
du«  sie  mit  diesen  Opfern  irgend  Jemand  nutzten.  So  entstand  unter  seinen 
«gehen  Anbangem  das  unbehagliche  Gefühl,  dass  sie  für  einen  Mann  wirkten, 
der  nichts  mehr  zu  erreichen  im  Stande  war.  Beim  Volke  nicht  bellet,  von 
seinen  Stfldnem  weder  verehrt  noch  gefürchtet,  seinen  Freunde  fast  zur  Last, 
gab  er,  sowie  er  mehr  und  mehr  zum  Bewusstsein  seiner  Lage  kam ,  endlich 
selber  den  Math  auf  und  verschlimmerte  seine  Lage  dadurch  noch  mehr.  Er 
worde  ai^wOhnisch,  wie  Dionys  es  gewesen  war,  aber  der  Argwohn  halte  nur 
die  Wirkung,  ihn  niedergeschlagen  zu  machen. 

Diese  Stimmung  benutzte  der  Athener  Katlippos,  der  mit  ihm  nach  Sici- 
lien  gekommen  war ,  zu  einer  ebenso  schlau  angelegten,  wie  abscheulichen 
Intrigue.  'Der  Kann  war,  wie  Dion,  ein  Schuler  Plalon's,  aber  Piaton  verwahrte 
äcfa  nach  seiner  Untbat  dagegen,  dass  in  der  Akademie  die  Freundschaft  zwi- 
«itat  beiden  geschlossen  sei;  er  schrieb  sie  gemeinschaftlicher  Tbeilnahme 
iD  Hystenen  und  anderen  geheimen  Verbindungen  zu.  Wie  dem  auch  sein 
ntg,  er  genoss  das  Vertrauen  des  Dion  und  baute  darauf  seinen  Plan.  Er 
voute,  dass,  wenn  Dion  einmal  aus  dem  Wege  geräumt  war,  Niemand  sich 
Tühna  wurde ,  ihn  zu  rächen ,  und  dass  er  dann  mit  leichter  Htthe  sich  zum 
Berm  von  Syrakus  machen  könne.  Die  Herrschsucht  wird  genügt  haben,  ihn 
iD  seiner  Tbat  anzuspornen,  ohne  dass  wir  zu  derVermuthung  unsere  Zuflucht 
iD  nehmen  brauchen,  dass  er  von  den  Feinden  Dion's  dazu  bestochen  worden 
sn.  Doch  kann  er  immerhin  sich  bereits  vor  der  That  mit  ihnen  in  Einver- 
nehmen gesetzt  und  von  ihnen  die  zur  Ausführung  seines  Vorhabens  unent- 
behrlichen Geldmittel  (man  sagte  SO  Talente)  empfangen  haben.  Es  gelang 
ibm,  das  seit  dem  Morde  des  Herakleides  unruhige  und  mit  sich  selbst  zer- 
fallene GemUth  Dion's  mit  Ai^wobn  g^en  eine  Menge  seiner  Soldaten  zu  er- 
füilen.  Er  hatte  stets  etwas  tu  berichten,  was  dieser  oder  jener  Soldner  Über 
ihn  gesagt  haben  sollte,  und  wussle  sich  dadurch  bei  Dion  den  Anschein  be- 
sonderer Treue  zu  verschaffen.  Er  Überredete  ibn,  dass  es  dringend  nolh- 
nendig  sei,  zu  erfahren,  auf  wen  er  rechnen  kOnne,  auf  wen  nicht;  dies  kOnne 
aber  nicht  anders  geschehen,  als  wenn  Jemand  sich  stelle,  als  ob  er  eine  Ver- 
schwörung gegen  ihn  unternehmen  wolle.  Er  bot  sich  selbst  zu  diesem^ 
Frenndscbaftsdiensie  an,  und  Dion  war  schon  so  üef  gesunken,  dass  er  das 
Anerbieten  annahm.  Hatte  er  durch  den  Mord  des  Herakleides  sich  in  die  Bahn 
der  Tyrannei  begeben,  die  er  zu  slUrzen  gekommen  war,  so  schritt  er  nun  auf 
derselben  fort,  indem  er  das  Spionirsystem  der  Tyrannen  in  die  Beziehungen 
ZD  8«nen  Söldnern  übertrug.  Nun  hatte  Kallippos  leichtes  Spiel.  Er  setzte 
sich  mit  allen  Unzufriedenen  in  Verbindung  und  organisirte  die  Verschwörung 
unter  den  [Augen  Dion's,  der  von  mehreren  ibm  treu  gebliebenen  gewarnt 
wurde,  aber  in  der  Ueberzeuguog,  dass  Kallippos  nur  das  mit  ihm  Verab- 
redete ausführe,    nichts  gegen  ihn  unternahm. 

Dion's  Stimmung  wurde  indess  immer  trüber,  wozu  ein  grosser  Unglttcks- 
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fall  viel  beitrug.  Sein  Sohn ,  der  nach  eiDigen  von  Dionys'  vor  der  Zeit  tum 
Tbeiloebmer  seiaer  AussohweifuqgeD  gemadit  würden  war  and  sieb  dem 
Trünke  «rgebflo  htftle ,  starb  durch  einen  plfittlicben  Sture  vom  Dache  aeüus 
Hauses.  KaDippos  wusste  auch  diesen  Vorfall  zu  benutzen.  Er  Urevte  in  Sy- 
raLus  das  Gerücht  aus,  Dion  habe  die  Absiebt,  da  er  nun  kinderlos  geworden 
sei,  Apollokrales,  den  Sobn  dea  Dionys,  zu  adoptiren.  Dion's  Seelenzustand 
wurde  ein  so  düsterer,  dass  ihm  die  Aeusserung  ealfuhr,  er  werde  froh  sein, 
den  Tod  au  finden,  denn  er  sei  es  müde,  nicht  bloss  vor  sdnen  Feinden,  son- 
dern jetzt  auch  vor  seinen  Freunden  fortwährend  auf  der  Hut  sein  zu  müssen. 
Er  wurde  von  scbrecldichen  Visionen  gequält.  Ais  er  mnes  Abends  allein  in  der 
Halle  seines  Hauses  in  Nachd^iken  versunken  sass,  sah  er  pltttzUcb  am  est- 
gegengesetilea  Ende  derselben,  im  Ungewissen  Dämmerlichte  eine  gewaltige 
Frauengeslalt ,  den  Erinnyen  der  Tragödie  ähnlich ,  erscheiDcn ,  welche  mil 
einem  Besen  das  Haus  auskehrte.  In  seiner  Aufregung  rief  er  schnell  seine 
UausgenoBsen  beriiei  und  beschwor  sie,  ihn  nicht  allein  zu  lassen,  damit  nicht 
die  Erscheinung  wiederkehre. 

Wachsamer  als  Dion  waren  seine  Schwester  und  seine  Frau.  Sc^oa 
langst  war  KaUippos  ihnen  verdHdtjg,  und  sie  beobachteten  alle  seine  Hand- 
lungen. Kallippos  aber  betheuerte  ihnen  unter  Tbrtnen,  dass  er  nichts  Bttoes 
gegen  Dion  vorhabe,  und  erbot  sieb  zu  den  htfcbslen  Eiden.  Sie  verlangten 
den  Eid  bei  der  Demeter,  der  geldslet  wurde,  indem  der  Scbwerende  im 
Tempel  der  Gottinnen  (der  sogenannten  Tbesmophoren )  mit  dem  Purporge* 
wand  bdJeidet,  eine  brennende  Fadtel  in  der  Band  hielt.  Kallippos  leistete 
den  verlangten  Eid  und  fOrchtel«  die  Folgen  desselben  so  wenig,  dass  er  die 
Kureen,  ein  Fest  der  Demeter  und  Pcrsephone,  zur  VollfUhrung  seiner  Umhat 
Buserwahlte,  er,  der  noch  dasu  in  Athen  als  Hystegog  den  fremden  Dion  in  die 
eleufflniscben  Hysterien  eingeweiht  hatte.  Die  Herder  suchten  Dion  in  seinem 
Hause  auf;  er  befand  aith  in  einem  Gemache  desselben  mit  einigen  Freunden. 
Die  Verschworenen  theilten  sich ;  die  HSlfte  bewachte  die  ThQren  von  aussen, 
die  übrigen  drangen,  jedoch  unbewaffnet,  um  allen  Argwohn  zu  vermeidai, 
hinein  und  Überfielen  Dion.  Von  den  bei  ihm  befindlichen  versuchte  Niemand 
ihm  zu  helfen ,  jeder  dacht«  durch  Tbeilnahmlosigkeit  sein  eigenes  Leben  zu 
retten.  Die  Horder,  takyntbiscbe  Söldner,  hatten  ihn  mit  den  Httnden  zu  er- 
drosseln gedacht;  aber  es  wollte  ihnen  nicht  gelingen.  Keiner  wagte  aber 
auch  die  Tbttr  des  Gemaches  zu  Offnen  und  ein  Schwert  zu  holen,  weil  sie 
fürchteten ,  dass  dann  die  im  Zimmer  befindlichen  Freunde  Dion's  entlaufen 
und  Lärm  madien  mochten ;  so  hielten  sie  eine  Zeitlang  Dion  fest,  wie  ein 
Opferihier,  das  geschla^tet  werden  soll,  bis  der  Syrakusener  Lykon  einem 
der  Zakyntbier  durch  ein  Fenster  einen  Dolch  hineinreichte,  mit  welchem  Dion 
getodtet  wurde. 

Das  Unlernehmon  halte  vollständigen  Erfolg;  Niemand  rächte  den  Tod 
Dion's.  W»)n  es  wahr  ist,  dass  ihm  ein  prächtiges  Leichenbegitngniss  veran- 
staltet wurde,  dem  das  Volk  in  grosser  Anzahl  beiwohnte,  so  war  die  Vei^l- 
tung  für  den  Tod  des  Herakleides  vollkommen.  Artstomacbe  und  Arete,  Dion's 
Schwester  und  Gattin,  wurden  in  eki  G^ngniss  geworfen,  in  welchem  die 
letztere  von  einem  Sohne  entbunden  wnrde. 
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So  kam  Dion  um,  ein  Mann  von  ansgeieiobnetem  Charaktar,  aber  zur 
BegrOndoDg  der  Freiheit  in  Syrakne  aus  ver»hiedenen  Gründen  wenig  ge- 
eignet. Er  war  erstens  AnbSoger  einer  unpraktisdten  PhiloBO[Aie  und  swei- 
tens  durch  sein  frtlhereB  heboa  nicht  an  die  Formen  eines  fraen  Staates  ge- 
wohnt. Sein  Ideal  war  ein  falaobea,  und  er  wussle  überdies  nicht  die  HItleL 
in  finden,  es  io's  Leben  eu  rufen.  An  der  Wahrheit  des  ersten  Satzes  kann 
unmtlglich  gezweifelt  werden.  Wenn  eine  vernünflige  Aristokratie  das  Ziel 
war,  worauf  er  hinarbeitete,  bedachte  er  dann  wohl ,  dass  es  in  einer  Stadt, 
die  wie  Syrakus  seit  Jahrzehnten  bestandige  Veränderungen  in  ihrer  Ein- 
wohnerschaft erlitten  hatte,  an  allen  Elementen  einer  wahren  Aristokratie 
fehlte,  und  dass  man  eine  Aristokratie  nicht  schaffen  kann,  wie  man  einen 
Senat  oder  ein  EphorenkoU^  schafft?  Und  wSre  sie  möglich  gewesen,  so  ver- 
stand Dion  nicht,  sie  zu  orgonisiren.  Er  hatte  nicht  einmal  die  Plane  fertig,  als 
es  Zeit  war,  sie  antuwenden,  und  verstand,  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewach- 
sen, noch  weniger,  einem  freien  Volke  seine  Ideen  annehmbar  zu  machen, 
obsdion  er  sich  so  lange  in  Griechenland  aufgehalten  hatte.  Aber  nicht  nur 
teioe  politische  Sichtung  und  sein  ganzer  Bildungsgang  machten  ihn  ungeeig- 
net zum  Begründer  der  Freiheit  von  Syrakus ,  die  Thatsache  seiner  Herkunft 
^Dgte  dazu.  Er  war  der  Oheim  des  letzten  Tyrannen  and  leng}abriger  Hi- 
niiter  beider  Dionyse.  Nun  war  er  allerdings  das  Haupt  der  Truppen,  walohe 
den  jüBgeren  Dionys  gestürzt  hatten,  aber  das  reichte  nicht  aus,  ntn  dem 
Volke  von  Syrakus  Vertrau«)  zu  ihm  eiuzuflttsaen.  Welidie  Garantien  hatte  er 
dao  gegeben ,  um  demselben  die  Ueberzengung  beizubringen ,  dass  es  ihm 
wirklich  nicht  am  sdneu  eigenen  Vortheil,  sondern  nur  um  das  Beste  der 
Stadt  zu  thun  war?  So  musste,  auch  ohne  den  Gonflict  mit  Herakleides,  sein 
Versuch  scheitern,  wie  in  unserer  Zeit  Versuche  ganz  ahnlicher  Art  gescheitert 
und,  Versuche,  in  Landern,  welche  lange  absolut  regiert  waren ,  dadurch  der 
EintUhning  der  Republik  auszuweichen ,  dass  man  einer  liberaleren  Seiten- 
linie des  vertriebenen  Haases  den  Thron  verschäOle.  Dion's  Herrschaft  in  Sy- 
rakus eutspricht  der  Idee  nach  etwa  der  Herrschaft  der  Orleans  in  Frankreich. 
So  wie  Dion  die  entschiedene  Demokratie  nicht  wollte  nnd  sich  zuletzt  nicht 
anders  ballen  konnte ,  als  indem  er  zu  Masaregeln  der  Tyrannis  seine  Zuflucht 
nahm,  so  sollte  Louis  Philippe's  Regierung  Autorität  und  Freiheit  vereinigen, 
md  sie  fiel,  weil  sie  auf  künstliche  Weise  den  ihr  entschlüpfenden  Einfluss 
wieder  zu  gewinnen  suchte.  Die  Franzosen  wussten  nicht  recht,  ob  Louis  Phi- 
lippe, weil  oder  obgleich  Bonrfoon,  Frankrei(^  beherrsche,  und  so  war  es  auch 
dni  Syrakusanem  nicht  klar,  ob  sie  in  Dion  ein  Mitglied  des  Hauses  der  Dio- 
nyse oder  einen  Gegner  desselben  zum  Herrscher  hatten.  Dion  musste  an  dem 
Gonflict  seiner  Rolle  mit  seiner  Herkunft  zu  Grunde  gehen. 

Aber  der  Versuch  Dion's  ist  dennoch  von  grosser  Bedeutung  für  Syrakus 
gewesen,  insofern  er  den  Anfang  einer  Reacüon  gegen  das  Dionysische  System 
nach  hineu  ond  nach  aussen  beseiehnet.  Na<A  innen  durch  die  von  Dion  den 
Syrakusanem  gewahrte  grossere  Freiheit,  nach  aussen  dadurch,  dass  an  Stelle 
von  Sparta  Korinth  wieder  als  massgebende  hellenische  Stadt  belr8<^tet 
ward,  Dion  wollte  Gesetzgeber  ans  Korinth  kommen  lassen.  Aber  es  war 
eben  nnr  ein  Anfang  in  bdden  Beziehungen.     Im  Innern  waren  die  freibeH- 
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lieben  ÄawandlaDgen  Dioo's  nicht  Überall  zum  Vollzag  gdLommen ,  und  Ko- 
rintfa's  Eiofluss  war  mehr  gewUosciit  als  erreiclil  worden.  Auf  andere  Weise 
musste  Syrakus  befreit  werden.  Statt  der  halben  Freiheil  musste  der  Stadt 
die  ganie  geboten  werden,  statt  einer  kUnstItcfaeD  Aristokratie  die  Demokratie. 
Aber  auch  der  Befreier  muaste  ein  anderer  Mann  sein ,  ein  Mann ,  der  nicbt 
bloss  wirklich  uneigennUlzig  war,  sondern  audi  tlber  jeden  Verdacht  des 
Eigennutzes  erhaben,  ein  Mann,  der  schon  Proben  hoher  UneigennUtzi^eil 
gegeben  hatte.  Das  so  lange  geknechtete  Syrakus  konnte  nur  ein  Korinther 
befreien. 


.Zwölftes  Kapitel. 
Nene  Bedrängnisse  von  8f  rakos.   Timoleon  nach  SielUMu 

Die  Regierung  eines  kräftigen  Despoten  kann  einem  Staate  manchen 
momentanen  Nutzen  bringen ;  die  scblimmeu  Folgen  treten  spater  um  so 
deutlicher  hervor.  Webe  dem  Reiche ,  in  welchem  beim  Erloschen  oder  dem 
Slurse  eines  Despotenhauses  keine  hervorragenden  Staatsmänner  vorhmiden 
sind ;  es  ftlllt  der  schlimmsten  aller  Despotien ,  der  wechselnden  Herrschaft 
militärischer  Führer,  anheim.  So  ging  es  in  England  riach  dem  Tode  Grom- 
well's,  so  in  den  spanischen  Kolgnien,  aachdeofi  die  Herrschaft  des  HuUer- 
landes  aufgehört  halle.  In  Sicilien  führte  der  Sturz  des  Dionys  ähnliche  Zu- 
stande herbei.  Er  war  nichl  von  den  Syrakusaners ,  sondern  durch  fremde 
Soldner  besiegt  -worden ,  und  daher  herrschten  diese  durch  ihre  Feldbnren. 

Der  erste  warJ)ion  gewesen,  aber  Dion  war  weder  zum  Tyrannen,  noch 
zum  freien  Bürger  geschaffen.  Er  wollte,  ohne  die  Kraft  zur  Durchführung 
seiner  Plane  zu  besitzen,  das  Nuizliche  der  Honarobie  mit  dem  Edlen  der 
republikanischen  Freiheil  verbinden  und  wurde  von  seinen  Söldnern  gettfdlel; 
sein  Nachfolger  wurde  sein  IfOrder  KaDippos. 

Dieser  hielt  es  anfangs  für  tweekmassig,  den  Schein  antuoebmen,  als  ob 
er  aus  Liebe  zur  Freiheit  gehandelt  habe,  und  schrieb  in  diesem  Sinne  einen 
Brief  an  seine  Vaterstadt  Athen ,  in  welchem  er  den  angeblichen  Tyrannen- 
mord seinen  HitbUrgem  frech  genug  selbst  anzeigte.  Wenn  er  zuerst  in 
Syrakus  w^en  seiner  anerkannten  Tapferkeit  Iwi  manchen  beliebt  gewesen 
war,  so  zeigte  er  sich  bald  in  seiner  wahren  Gestalt  als  Milit8rde^>ot  und 
machte  sich  so  bei  Allen  verhasst.  Seine  Herrschaft  dauerte  nur  13  Monate 
(35i~53  V.  Chr.,  Ol.  106,  3  und  4).  Er  verlor  Syrakus  bei  dem  Veraucb, 
sich  anderer  sicilisober  Städte  zu  bemächtigen.  Als  er  Kalane  angriff,  bracli 
ein  Aufstand  in  Syrakus  aus,  und  diesen  benutzte  Hipparinos,  der  Bruder  des 
jüngeren  Dionys  und  Sohn  der  Aristomache,  um  sich  von  Leontini  aus  der 
Stadt  zu  bemächtigen.  Wie  lange  Kallippos  Kalane  besessen  hat,  die  Kasereitie, 
wie  er  es  spOUisch  nannte,  ist  nichl  klär.  Spater  machte  er  einen  vei^eblicheo 
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Versuch,  Hesssoa  zu  erobern,  und  endlich,  als  er  in  Sicilien  keineD  Ort  mehr 
fand,  der  ihn  aufaehmeD  wollte,  gelsDg  es  ihm  noch,  BJhegioD  zu  Überrumpeln 
(Ol.  107,  2  —  351  v.Chr.).  Hitr  tnl  ihn  dnn  eadlifih  du  Nemesis ;  er  wurde 
von  seinen  Genossen  Leplines  uad  Polysperobon  ermordet,  wahrwhninHch 
nach  3S0  und,  wie  man  sagte,  mit  demselben  Hesser,  mit  dem  Dion  getAdtet 
norden  war,  und  das  man  an  seiner  eigeDtbOmlichen  Verzierung  erkannte. 

iHese  Schicksale  des  Kallippos  geben  schon  einen  Begriff  davon,  welche 
Zostflnde  in  dem  ehemaligen  Belebe  des  Dionysios  seit  seinem  Sturze  herrsch- 
ten. Es  zerfiel  in  seine  Bestandtheile,  wie  das  Reich  Älexander's  des  Grossen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  nicht  ganze  Kttnigreiche,  sondern  nur  einzelne 
Siadte  der  Schauplatz  der  Usurpationen  ehrgeiziger  Generale  waren. 

Aber  das  Dionysische  Haus  bestand  noch  und  suchte,  wepn  auch  das 
grosse  Reich  unwiederbringlich  verloren  war,  wmigstens  die  Stadt  Syrakus 
sich  zu  erhalten.  Hipparinos  herrschte  zwei  Jahre  (353  —  61  v.  Chr.,  Ol. 
106,  i  — 107,  S) ;  er  kam  um,  wie  er  gelebt  hatte ,  im  Bausche.  Nach  ihm 
fuhrle  sein  Bruder  Nysaios  in  derselben  Weise  die  Heirschaft  in  Syrakus,  bis 
«TTOQ  Dionys  II.  vertrieben  wurde,  der  nach  zehnjähriger  Abwesenheit  sich 
3iG  wieder  zum  Herrn  der  Stadt  machte.  Die  ganze  Familie,  die  Stihne  der 
Aristomache,  wie  die  Sehne  der  Doris,  hatten,  ohne  die  geringsten  Herrscber- 
t^te  zu  besitzen,  sich  das  Verfahren  von  Räubern  zum  Vorbild  genommen, 
die  eine  eroberte  Stadt  nach  KrUften  und  in  möglichster  Eile  ausplündern, 
weil  sie  wissen,  dass  sie  sie  nicht  lange  besitzen  werden.  Sie  führten  alle  ein 
so  viehisches  Leben,  dass  wir  die  unglücklichen  Opfer  ihrer  Herrschaft  nicht 
geaog  bedauern  können.  Dionysios  selbst  hatte  es  in  der  Fremde  noch  arger 
getrieben  als  in  Syrakus.  Er  besass  hauptsächlich  Rhegion  und  Lokri.  Zuerst 
and  so  lange  er  noch  einige  Aussiebt  zu  haben  glaubte,  bald  wieder  nach  Sy- 
rakus zurückzukehren ,  wohnte  er  in  dem  von  seinem  Vater  zerstfirlen  Rbe- 
gion ,  wovon  er  einen  Theil  unter  dem  Namen  Phoibia  wieder  herstellte.  Im 
Jahre  3K2  muss  er  von  da  oaoh  Lokri  sich  begeben  haben,  worauf  35(  Rhegion 
durch  l^llippos  seine  Selbständigkeit  wieder  erhielt,  d.  h.  aus  den  Händen 
eines  Tyrannen  in  die  eines  andern  Überging.  Lokri,  woher  ja  die  Mutter  des 
jüngeren  Dionys  stammte,  war  bb  dahin  verhältnissmässig  selbständig  ge- 
blieben ,  freilich  unter  Überwiegendem  Einfloss  der  Verwandten  der  Doris. 
Von  diesen  wurde  der  Tyrann  gastlich  aufgenommen,  und  er  lohnte  die 
Freundlichkeit  der  Lokrer  damit,  dass  er  durch  Ueberfall  der  Bui%  sich  zum 
brm  der  Stadt  machte,  und  dort  den  scheusslicbsten  Uebermuth  beging,  dem 
ipäler,  als  er  nach  Syrakus  zurückkehrte ,  eine  eben  so  unmenschliche  Rache 
folgte.  INonys  hatte  von  seiner  Familie  nur  seinen  alleren  Sohn  Apollokrates 
mitgenommen,  seine  Frau, aber,  zwei  TOdiler  und  einen  jüngeren  Sohn  in 
Lnkri  zurückgelassen.  Die  Lokrer  vertrieben  die  Besatzung  des  Dionys,  be- 
■Dächliglen  sich  der  Familie  des  Tyrannen  und  Uidtelen  sie  unter  den  grau- 
samsten Martern ,  von  denen  sie  durch  keine  Anerbfetungen  des  Dionys  und 
k«ne  Fürsprache  der  Tarentiner  zurückgehalten  werden  konnten. 

Audi  in  Syrakus  wüüiete  Dionys  noch  schlimmer  als  während  seiner 
ersten  Herrschaft,  und  die  zur  Verzweiflung  getriebenen  BUi^er,  besonders 
die  aristokratische  Partei^  wandte  sidt  mit  der  Bitte  um  Hülfe  an  Hiketas,  den 
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Beherrscher  von  Leoniinf.  Diese  Stadt  war  sdion  im  Jahre  356  t.  Chr.  von 
Dionys  abgefallen ,  und  damals  von  Phillstos  mit  einer  beträchtlichen  Streit- 
macht, SOQI)  PusESoldaten  und  Ober  1000  Reitern,  jedoch  vergeblidt  ange- 
grifTen  worden.  Dann  hatte  sieb,  wie  wir  wissen,  Dien  von  Syrakos  dahin 
zurückgezogen,  aach  Dion's  Anhänger,  die  sidi  nach  seinem  Tode  gegen  Kal- 
lippos  erhoben,  waren,  besiegt,  dahin  geflohen,  und  endlich  war  Leontini  in 
die  Gewall  des  Hikotas  gekommen,  der  ein  geborener  Syrakusaner  und  ehe- 
maliger Freund  Dion's  war.  Dass  er  aber  ebenso  schlecht  war  wie  alle 
Machthaber  dieser  Zeit,  beweist  das,  was  er  an  der  Familie  seines  Freundes 
that.  Als,  wohl  schon  vor  dem  Sturze  des  Kallippos,  Dion's  Gattin,  Schwester 
und  Sohn  aus  dem  Gef^ngniss  entlassen  wurden,  nahm  Hiketas  sie  unter  sei- 
nen Schutz,  und  behandelte  sie  anfangs  gut.  Dann  musslen  sie  ein  Schiff 
besteigen,  das  sie  nach  dem  feloponnas  in  Sicherheit  bringen  sollte,  und  ns- 
terwegs  wurden  sie  auf  seinen  Befehl  in's  Meer  geworfen.  Zu  ibm  nahm 
Syrakus  seine  Zuflucht,  um  der  Tyrannei  des  Dionys  zu  entgehen ,  und  es 
siedelten  sogar  viele  Vornehme  nach  Leontini  über. 

War  die  Lage  von  Syrakus  höchst  traurig,  so  war  die  der  übrigen  Enrili- 
schen  Stfldte  nicht  viel  besser.  In  Katane  herrschte  als  Tyrann  Mamerkos,  eia 
Mann  von  italischer  Herkunft,  aber  grBcisirt,  da  er  Tragödien  und  andere  Ge- 
dichte schrieb ;  in  Apollonia  und  Eogyion  Leptines ,  von  dem  schon  bei  Rhe- 
gion  die  Rede  war,  in  Kentoripa'Nikodemos,  in  Agyrion' Apoiloniades,  alles 
Gewaltherrscher.  Der  einzige  tUchtige  und  gute  Mann  unter  den  damaligen 
siciliscben  Dynasten  war  Andromaohos  von  Tauromenion ,  der  Vater  des  Ge- 
schichtschreibers Timaios,  welcher  um  Ol.  40S,  3  —  358  vor  Chr.,  iura 
vor  dem  Sturte  des  jüngeren  Dionys,  mit  den  Ueberbleibseln  der  Bewohner 
des  alten  Naxos  die  Stadt  Tauromenion  auf  dem  Berge  Tauros  gegründet 
oder  vielmehr  neu  gegründet  hatte,  denn  auf  demselben  Bei^e  hatten. vor 
ihm  schon  Sikeler  und  Söldner  gewohnt.  Alle  Schrecknisse  des  Krieg« 
erfüllten  die  fnsel,  auslandische  Hiethstruppen,  die,  als  die  Dionyse  ihr  grosses 
Reich  noch  beherrschten,  doch  wenigstens  in  strenger  Zucht  gehallen  wurden, 
zogen  plündernd  umher,  und  verwüstete  Aecker,  verlldete  Städte  zeigten,  wie 
weit  das  Land  in  diesen  Zeiten  zurückgekommen  war.  Tapfere  und  untei^ 
nehmende  Menschen,  denen  endlich  das  l^nd  nicht  genug  Beute  mehr  darbot, 
gingen  zu  Schüfe  und  fuhren  an  der  Küste  Italiens  auf  Raub  entlang.  Das 
Mass  des  Unglücks  wurde  voll  durch  einen  neuen  Einfall  der  Karthager.  Diese 
hatten  sich  seit  dem  Tode  des  BIteren  Dionys  mbig  verholten ,  theils  in  dem 
Gefühle,  dass  sie  der  syrakusanischen  Macht  nicht  gewachsen  seien,  theils 
v/eü  sie  abwarten  wollten,  ob  nicht  die  Griechen  sich  unter  einander  aafrie- 
ben.  Daa  schien  allmählich  efntutreten.  Dazu  kam,  dass  ein  im  Jahre  3i8 
V.  Chr.  mit  den  ROmem  abgeschlossener  Handelsvertrag  ihre  Beziehungen 
zum  mittleren  Italien  regelte  und  sie  so  IMbiger  machte,  ihre  Aufmerksamkeit 
Sicilien  wieder  zuzuwenden.  Die  AufitfsuDg  des  Dionysischen  Reiches  halte 
sie  mit  grossen  Hoffnungen  erfüllt,  und  als  nach  einander  alle  Beherrscher  von 
Syrakus  gestürzt  wurden  und  in  ganz  Sicilien  die  Anarchie  immer  mehr  tu- 
nahm, da  glaubten  sie  die  ZeH  gekommen,  die  Eroberung  der  ganzen  Insel 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  wieder  zu  versuchen ,  und  sie  rüsteten  sich  zu  einem 
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gewalligen  Feldzuge.  ITnIer  Hagon's  Oberbefehl  (Diodor  nennt  Hannen]  stell- 
ten sie  150  Kriegsschiffe,  50,000  oder  60,000  Soldaten,  300  Wagen;  Über 
äOOO  Hauleselgespanne  waren  dazu  bestimmt,  die  Hasse  der  Lebensmitlei 
■nd  Rriegsrarratbe  fortzuschaffen.  Hit  richtiger  Ueberlegung  knOpften  sie 
mit  den  Tyrannen  der  Insel  fraundschaftliche  Beziehungen  an ,  nur  nicht  mit 
Konys,  auf  dessen  Besitz,  die  Bui^'  von  Syrakiis,  sie  es  besonders  abgesehen 
hatten.  Dagegen  scbloss  Hikelas  sidt  ihnen  an,  den  die  Syrakusaner  so  eben 
tu  ihrem  Fddherni  gegen  Dionys  erwählt  hatten.  Wenn  die  Pläne  der  Kar- 
liiBger  sieb  verwirklichten,  so  war  es  um  die  Griechen  auf  Sicilien  geschehen ; 
Panier  und  italische  Söldner,  jene  oft  genannte  Verstärkung  des  einheimischen 
Elementes  der  Sikeler,  wurden  die  Herren  der  Insel,  und  die  Weissagung,  die 
int  VerEasser  des  achten  Platonischen  Briefes ,  gewiss  nach  dem  Voi^ange 
Jaderer,  ausspricht,  dass  bald  die  griechische  Sprache  auf  Sicilien  verstum- 
m  werde,  mnsste  in  Erfüllung  geben. 

In  dieser  NoUi  erinnerten  sich  die  Syrakosaner,  welche  noch  nicht  wuss- 
Un ,  dass  ihr  Bescbülier  Hikelas  sich  mit  den  Karthagern  verbunden  hatte, 
diran,  dass  es  noch  ein  Korintb  gab,  dass  ibre  Hutterstadt  stets  ein  warmes 
Hera  für  ihr  Interesse  gehabt  hatte,  und  dass ,  wenn  irgendwo ,  stets  bei  ihr 
Tbeilnabme  zu  finden  gewesen  war,  und  sie  beschlossen,  die  Korinther  um 
QuKe  lu  bitten,  die  sich  mit  ziemlichem  Gitlcke  durch  eine  gemässigte  Oligar- 
diie  van  Tyrannenherrschaft  frei  zu  hallen  gewusst  hatten.  Hiketas  konnte 
u'dil  umbin ,  das  HUlfsgesuch  öffentlich  zu  billigen ,  in  der  stillen  Hoffnung, 
dass  die  Korinther  nicht  im  Stande  sein  würden,  darauf  einzugehen. 

In  Griechenland  war  soeben  der  heilige  Krieg  durch  den  plötzlichen  Ein- 
Wncb  des  Königs  Philipp  von  Hakedonien  und  die  Ueberwindung  der  Pbokier 
Wndigt  worden,  und  es  war  einfriede  beigestellt  [Ol.  108,  3  —  346  v.  Chr.], 
dm  nicht  einmal  die  Athener  zu  brechen  wagten.  Korinth  bedrängte  kein 
Mod,  und  deshalb  konnte  es  dem  Wunsche  der  Syrakusaner  willfahren. 
Freilich  war  die  Hülfe,  welche  es  leisten  konnte,  eine  recht  beschrankte.  Es 
Tcrmocbte  nicht,  Tausende  von  Kriegern  nach  Sicilien  zu  werfen,  durch 
welche  der  Hasse  der  kartbagiscben  Soldaten  ein  Gleichgewicht  geschaffen 
wäre ;  es  konnte  im  besten  Falle  einen  guten  Feldherrn  mit  wenigen  Kem- 
Iri^ipen  senden.  Das  war  aber  in  Wirklichkeit  die  beste  Hülfe.  In  den  Heeren 
des  Alterthums,  wo  Hutb,  Kraft  und  Gewandtheit  des  Einzelnen,  zusammen- 
gehalten durch  eine  gute  Führung,  über  den  Erfolg  entschieden,  konnte  durch 
«Den  ausgezeichneten  Feldherm,  der  einige  ausgewählte  Krieger  bei  sich 
batte,  das  Wunderbarste  geleistet  werden.  Wenn  noch  dazu  der  Feldherr 
dnrch  seine  Herkunft  Achtung  gebot ,  so  konnte  er  auf  einen  fast  sicheren  Er- 
t<dg  rechnen.  Hieraus  erklart  sich  die  Bedeutung,  welche  einzelne  Spartaner 
im  Auslande  erlangten,  bei  denen  der  ihnen  vorangehende  Ruf  der  lekedSmo- 
nischen  Tapferiteit  und  Kriegserfehrung  die  individuellen  Leistungen  wesent- 
lich erhöhte.  So  war  Syrakus  einst  durch  Gylippos  gerettet  worden,  Dass  die 
Syrakosaner  sich  aber  jetzt  nicht  an  Sparta  wandten ,  war  sehr  natürlich. 
Sparta  war  ein  ganz  anderes  geworden,  und  die  Syrakusaner  hatten  das  zu 
ihrem  Schaden  erfahren.  Es  hatte  den  alleren  Dionys  fortwahrend  gestützt, 
und  die  Spartaner,  welche  seit  dem  Ende  des  peloponnesischen  Kri^es  nach 
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Sioiliea  gekommen  waren,  hatten  sich  Iheils  als  unbedeutend,  wie  Gaisy- 
los,  theils  als  grundschlecht  geseigt,  wie  Pharax.  Die  meisten  Spartaner, 
die  in  der  ersten  Hälfte  des  i.  Jahrhunderts  v.  Chr.  im  Auslande  eine  Rolle 
spielten ,  waren  Menschen  vom  Schlage  Lysander's,  nur  ohne  seine  tüchtigen 
Eigenschaften.  Es  war  viel  eher  in  Korinth  als  in  Sparta  ein  Mann  zu  findeo, 
der  mit  militärischer  Begabung  und  Erfahrung  die  nflihige  Selbslverläugnung 
verband,  um  Syrakus  zu  retten,  ohne  sich  selbst  auf  Kosten  der  Stadt  gross 
zu  machen. 

Als  die  Korinther  dariiber  beriethen,  wem  der  Oberbefehl  anvertraut 
werden  solle,  nannte  eine  Stimme  aus  dem  Volke  den  Namen  des  TimoleoD, 
und  sogleich  stimmten  alle  in  den  Ruf  ein.  Timoleon  war  der  Sohn  des  Timo- 
demos  oder  Timainetos  und  der  Demariata ,  aus  einer  angesehenen  korinlhi- 
thiscben  Familie.  Er  war  etwa  um  das  Jahr  H 1  v.  Chr.,  Ol.  92,  %  geborea. 
Er  war  ebenso  besonnen  wie  tapfer  und  galt  schon  früh  viel  bei  seinen  Mit- 
bürgern. Der  Hauplzug  seines  Charakters  war  seine  liiebe  zum  Vaterlande 
und  zur  Freiheit,  ein  GefUhl,  aus  dem  eine  ebenso  erhabene  wie  schreckliche 
Thal  hervorging.  Er  hatte  einen  alleren  Bruder  Timophanes,  der  von  Ehrgni 
gelrieben  nach  der  Tyrannis  strebte.  Trotzdem  gab  Timoleon  ihn  nicht  auf; 
er  hatte  ihm  ia  einer  Schlacht  gegen  Argos  und  Kleonai,  in  welcher  TinwphaDa 
von  seinem  scheu  gewordenen  Pferde  mitten  unter  die  Feinde  geschleudert 
war,  das  Leben  gerettet  und  bemühte  sich  fortn^brend,  sowohl  ihn  von  Usur- 
pation der  Herrschaft  zurückzuhalten ,  als  s^n  oft  verdächtiges  Benehmen  bei 
dem  Volke  zu  entschuldigen.  Endlich  fand  sich  für  Timophanes  eine  Gelegen- 
heit, seinen  Plan  ausiulHihren.  Seine  Partei,  die  besonders  aus  Leuten  der 
unteren  Volksschicht  bestand ,  welche  er  durch  Freigebigkeit  an  sich  gefesselt 
hatte,  setzte  es  durch,  dass  im  Jahre  366,  als  die  Thebaner  ihren  dritten  Feld-, 
zug  in  den  Peloponnes  ^unternahmen,  aus  Hisstraueu  gegen  die  veiiiUndeten 
Athener  400  SOldoer  angeworben  und  Timophanes  zum  Anführer  dersribeo 
erwählt  wurde.  Er  hatte  nun  eine  Leibwache  und  war  thatsächlich  Tyrann 
der  Stadt.  Vei^ebUch  waren  Timoleon's  Bemühungen,  ihn  zu  bestimmen,  die 
Tyrannis  niederiul^en.  Als  er  sah,  dass  seine  Mahnungen  nichts  fruchteten, 
verabredete  er  sich  mit  Aischylos,  dem  Bruder  der  Frau  des  Timophanes,  und 
dem  Seher  Salyros  o^er  Orthagoras,  und  sie  gingen  zusammen  auf  die  Burg. 
Hier  beschworen  sie  Timophanes  noch  einmal ,  der  Stadt  die  Freiheit  wieder- 
zugeben; aber  er  verlachte  sie,  und  ab  sie  weiter  in  ihn  drangen,  gerieth  er 
in  Zorn.  Da  trat  Timoleon  bei  Seite  und  verhüllte  weinend  sein  Antlitz ;  die 
beiden  andern  aber  zogen  ihre  Schwerter  und  stiessen  Timophanes  nieder. 

Die  That,  von  vielen  und  angesehenen  Bürgern  gebiiUgt,  hatte  das  ver- 
schiedenartigste Urtheil  über  Timoleon  zur  Folge.  Wahrend  die  einen  die 
Freiheitsliebe  des  Mannes,  die  alle  anderen  Gefühle  zurückgedrängt  hatte,  be- 
wunderten, sahen  andere,  die  die  Tyrannenherrschaft  der  Aristokratie  vorzo- 
gen, in  ihm  nur  einen  Brudermörder,  and  zum  Unglück  für  Timoleon  war 
seine  eigene  Mutter  von  diesem  Gefühle  so  gänzlich  beherrscht,  dass  sie  ihn 
verstiess  und  verfluchte.  Dies  machte  auf  Timoleon  einen  furchtbaren  £iit- 
druck.  Er  wollte  sich  aller  Nahrung  enthalten  und  so  seinem  Leben  ein  Ende 
machen  und  konnte  nur  durch  die  dringenden  Zureden  seiner  Freunde  von 
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diesem  Entsohluese  abgebracht  werdeo.  Aber  er  war  nicht  daeu  zu  bewegen, 
BD  dem  BffieDtlichen  Leben  der  Stadt  Theil  zu  nehmen ;  er  lebte  einsam  auf 
den  Lande  und  vermied  den  Umgang  mit  Menschen.  Es  bedurfte  eines  grossen 
Ereignisses,  um  ihn  wieder  aufzurichten. 

Timoleon  halte  gegen  twaniig  Jahre  in  der  ZurUckgetogenheit  gelebt,  aU 
das  Bittgesuch  der  Syrakoeaner  in  Korintii  eintraf.  Das  Volk  emShlte  ihn  zum 
Peldherm,  nnd  der  augeseheoste  Mann  der  Stadt,  Telekieidee,  der  ein  Gegner 
seines  Bruders  gewesen  war,  wusste  ihn  durch  geschickte  Hinweisung  auf  den 
Mord  des  Timophanes  zur  Annahme  des  Auftrages  zu  bewegen.  Wenn  du  in 
diesem  Streite  tapfer  kampfest,  sagte  er  ihm,  wird  man  sagen,  dass  dd  damals 
einen  Tyrannen,  nicht  einen  Bruder  getfldtet  hast.  Timoleon  nahm  das  Amt 
in;  die  Aufgabe,  Syrakus  zu  retten,  verdiente  das  Opfer  seiner  Trauer,  jd 
seioea  Lebens. '  Er  war  eifrig  damit  beschäftigt,  Soldaten  lu  sammeln  und 
llles  sonst  zur  Expedition  NtStbige  zu  beschaffen,  als  ein  Schreiben  von  Hiketas 
einiref,  das  mit  seiner  klar  ausgesprochenen  Absicht,  die  korinthische  Hülfe- 
tnstnng  zu  verhindern,  den  Eifer  daflir  noch  steigerte.  Er  halte  sich  in  seiner 
Erwartung,  das  Gesuch  der  Syrakusaner  Werde  unbertlcksidiljgl  bleiben,  ge-' 
Uuscht  gesehen  und  schrieb  deshalb ,  man  mOge  sidi  nicht  mehr  die  Mühe 
and  die  Kosten  machen,  Truppen  nach  Sicilien  zu  schicken,  da  er  schon  genO- 
thigt  gewesen  sm,  beim  Ausbleiben  der  korinthischen  Hülfe  sich  an  die  Kar- 
thager zu  wenden,  und  diese  es  nicht  dulden  wollten,  dass  korinthische  Schiffe 
nadi  Syrakus  kämen.  Wahrend  dieses  Schreiben  die  Korinther  noch  mehr 
»feuerte,  gaben  gtinstige  Vorzeichen  die  besten  Aussiebten  auf  das  Gelingen 
des  Uatemehmens.  Den  Priesterinnen  der  Köre  erschienen  Demeter  und  Per-^ 
aephooe  im  Traume ,  zur  Reise  gertistet  und  mit  den  Worten ,  dass  sie  mit 
Timoleon  nach  Sicilien  fahren  wollt«!.  Deshalb  wurde  eine  von  den  Trieren 
Tinwleon's  den  beiden  OtKlinnen  geweiht.  Timoleon  selbst  ging  nach  Delphi 
and  opferte  dem  ApollOj  und  als  er  hier  in  das  Heiliglbum  hinabstieg,  fiel  eine 
unter  den  Weibgeädienkea  aufgehängte  Binde ,  auf  welcher  Kränze  und  Sie- 
gesgtHttnneu  eingewebt  waren ,  herab  und  auf  das  Haupt  Timolecn's ,  der  so 
vom  Gotte  selbst  bekrtlnit  zu  seinem  Unternehmen  entlassen  wurde.  Und  als 
die  Vorbereitungen  beendigt  waren  und  er  mit  seiner  kleinen  Flotte  von  7  ko- 
rinthischen, 2  kerkyi^iaoben  Und  einem  leukadischen  Srfiifie  zur  Nachtzeit  mit 
gOnstigem  Winde  in  See  stach  (334  v.  Chr.),  da  ofTuete  sich  tiber  den  Schiffen 
der  Himmel  und  goss  eine  Masse  Feuers  aus,  und  eine  Fackel,  den  in  den  Hy- 
sterien der  Demeter  gebräuchlichen  ähnlich ,  schwebte  vor  den  Schiffen  her 
und  z^gu  ihnen  den  Weg  nach  Italien.  Es  wurde  den  Wahrsagern  nicht 
schwer,  dies  Wander  so  zu  erklären,  dass  die  Otittinnen  wiiiilicb,  wie  sie  im 
Tranm  den  Priesterinnen  in  Korinih  milgetheilt,  Timoleon  nach  Sicilien,  ihrer 
heiligen  Insel,  geleiteten. 

Hier  war  indessen  Hiketas  offen  zu  den  Karthagern  Obeigegangen,  welch« 
mit  ihrer  grossen,  voriiin  naher  angegebenen  Macht  ällmablicb  nach  dem  Osten 
dar  Insel  vorrückten.  Sie  wandten  sich  zuerst  gegen  Enteila,  das,  wie  wir 
wissen,  Eampaner  bewohnten.  Diese,  der  karthagischen  Macht  nicht  gewach- 
sen, hielten  sich  in  ihren  Hauern,  und  sandten  um  Hülfe  in  befreundete  Städte. 
Di«  Fnr<At  vor  den  Karthagern  war  aber  80  gross ,  dass  nur  Galeria  1000  Sol- 
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daten  schickte,   und  diese  überfielen  die  Karlbeger  uolerwegs  mit  grosser 
Uebercnacht  und  hieben  sie  sämmtlicb  nieder,    üierdurch  wurden  audi  die 
Kampaner  in  Aeloa ,  die  als  Landsleute  der  Bewohner  von  Entella  daran  ge- 
dacht halten,  ihnen  Beistand  zu  leisten,  davon  abgeschreckt,  und  Enteita  blieb 
eingeschlossen.    Hikelas  selbst  führte  den  Krieg  gegen  Dioays  mit  GlUck.    Er 
log  gegen  Syrakus  und  verschanzte  sich  beim  Tempel  des  olympischen  Zeus, 
in  der  Nähe  des  grossen  Hafens.    Doch  gingen  ihm  bei  der  Belagerung,  die 
sich  in  die  Lange  zog,  die  Vori^Üie  aas,  und  er  entscbloss  sich ,   wieder  nach 
Leontini  zunickzukehren.     Dioays  verfolgte  ihn  und  griff  den  Nachlrab  des 
Heeres  an,  ward  aber  vollständig  geschlagen.    3000  seiner  Söldner  fielen;  die 
übrigen  Hoben,  und  Hiketas  drang  zugleich  mit  den  Geschlagenen  in  Syrakus 
ein  und  bemächtigte  sieb  der  Stadt,  mit  Ausnahme  der  Burg  auf  der  Insel. 
Ehe  er  noch  diesen  Erfolg  errungen  hatte,  schickte  er  schon  ein  karthagisches 
fiLriegsscfaiff  dem  Timoleon  entgegen,  welches  diesen  in  Metapont  traf,  und 
dessen  Befehlshaber  sich  vergebens  bemühten ,  Timoleon  von  der  FortseliuDg 
seiner  Fahrt  abzubringen.    Er  fuhr  vielmehr  so  schnell  als  mOglich  nach  Blie- 
gion,  dessen  Bürger  ihn  gerufen  hatten,  und  kam  dort  drei  Tage  nach  der 
Einnahme  von  Syrakus  an.    Von  hier  war  er  bereits  im  Begriff,  nach  SicÜüs 
hinüberzugehen,  als  neue  Massregdn  der  Karthager  und  des  Hikelas  ihn  lun 
Terweiten  nothigten.   Es  kamen  Boten  von  Hiketas  auf  karthagischen  SchilTeD, 
mit  der  Auffordening  an  Timoleon,  allein  zum  Hiketas  zu  kommen  und  ibn 
mit  Balh  und  Thal  bei  der  Vertreibung  des  Dionys  beizustehen;    das  grie- 
chische Heer  sei  erstens  überflüssig ,  weil  Dionys  doch  bald  überwunden  sein 
werde,  und  zweitens  könne  es  nicht  auf  die  Insel  gelangen ,  da  die  Kartbsger 
«ich  nOlbigenfalls  mit  Gewalt  seinem  Uebergang  widersetzen  würden.    SO  kar- 
thagische Trieren  lagen  unweit  Hhegion's,  und  die  Befehlshaber  des  Geschwa- 
ders bestätigten  die  Worte  der  Boten  des  Hiketas.  Gross  wie  der  Unwille  über 
die  Verrätherei  des  Despoten  von  Leontini  und  das  Hitleid  mit  den  verrathe* 
Den  und  verkauften  Syrakusanem  war,  so  befanden  sich  Timoleon  und  die 
Seinen  dennoch  nicht  in  der  Lage,  ihren  Uebergang  nach  Sicilien  erzningeu 
SU  können.  Man  musste  seine  Zuflucht  zu  einer  List  nehmen. 

Timoleon  erwiderte,  es  bleibe  ihm  dann  freilich  nichts  anderes  übrig,  als 
sich  zu  fügen  und  nach  Hause  zurückzukehren.  Da  es  sich  hier  aber  ganz  be- 
sonders um  das  Schicksal  der  Stadt  Syrakus  handele,  fUr  die  Hiketas  sorgen 
zu  wollen  vM^ebe,  so  sei  es  angemessen,  dass  die  Verhandlungen  hierttber, 
nach  deren  Beendigung  die  Korinther  sich  erst  zurückziehen  könnten,  in  der 
Versammlung  des  Volkes  von  Bhegion,  als  eines  voUgOltigen  Zeugen,  stattKu- 
den.  Han  ging  auf  den  Vorschlag  ein  j  und  als  die  Versammlung  begiDoen 
sollte,  verschlossen  die  Rheginer  die  Thore,  angeblich,  damit  die  Berathungen 
durchaus  ungestört  blieben ,  in  Wirklichkeit,  damit  nur  diejenigen  die  Stadt 
verlassen  könnten,  denen  sie  es  erlaubten.  Sie  waren  mit  Timoleon  im  Ein- 
versiandniss ;  auch  Rhegion  hatte  ein  Interesse  daran,  dass  nicht  die  Kartha^r 
ihre  Nachbarn  würden.  Als  nuu  alle  Betbeiligten  versammelt  waren,  eröffnelaa 
die  Feldherren  von  Rhegion  die  Berathungen  und  redeten,  einer  oatrb  ^f"' 
andern,  mit  möglichster  Weitläufigkeit  über  die  Sache.  Timoleon  stand  nebe» 
der  Bednerbtthne,  und  es  schien  Jeden  Augenblick,  als  werde  er  nun  selbst 
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auftreten.  Unterdessen  aber  verliess  ein  korintfaiscbes  Schiff  nach  dem  andern 
den  Haren,  und  die  karthagischen  Schiffe,  deren  Leut«  grdsstentheils  am  Lande 
wareo,  konnten  nichts  dagegen  unternehmen.  Als  nur  noch  das  Admiralschiff 
Timoleon's  Übrig  war,  welches  lur  Abfahrt  bereit,  auf  seinen  Peldherm  war- 
tete, gab  man  Timoleon  ein  Zeichen  und  er  entfernte  sich  unbemerkt.  Bald 
darauf,  als  es  lu  spSt  war,  die  Flotte  noch  einzuholen,  wurde  die  List  entdeckt, 
und  die  Rfaeginer,  äusserst  erfreut,  dass  alles  so  wohl  gelungen  war,  verspot- 
ten die  aufgebrachten  Karthager  mit  den  Worten ,  sie  mOssten  sich  als  Punier 
doch  gerade  liber  gelungene  Listen  Irenen. 

Timoleon  fuhr  nach  Tauromenion ,  wo  er  von  Andromachos  mit  offenen 
Amea  empfangen  wurde.  Er  war  sein  erster  Verbündeter  auf  Sicilien .  und 
liess  sidi  durch  die  Drohungen  der  Karthager  nicht  von  seinem  Entschlüsse 
abbringen,  Timoleon  zu  unterstützen.  ,Ein  karthagischer  Gesandter  sagte  ihm 
unter  anderm,  wenn  er  nicht  aufs  schleunigste  die  Koriniher  entferne,  so  solle 
seine  Stadt  umgestürzt  werden,  wie  er  die  Hand  jetzt  vor  seinen  Augen  um- 
lehre.  Andromachos  streckte  als  Antwort  ebenfalls  die  Hand  aus  und  sagte, 
indem  er  sie  umkehrte ,  nenn  er  nicht  auf  der  Stelle  sich  mit  seinem  Sdiiffe 
eniferoe,  so  werde  er  es  mit  ihm  ebenso  machen. 

So  war  denn  Timoleon  in  Sicilien ,  aber  es  schien  den  Griechen  auf  der 
Insel,  als  hinge  er  nur  so  am  Bande,  während  Hiketas,  der  die  Stadt  Syrakus 
mit  Ausnahme  der  Insel  beherrschte ,  eine  karthagische  Flotte  in  den  grossen 
Hafen  rief  und  also  die  Feinde  derFreibeit  der  Griechen  eine  viel  vortheilhaf- 
lere  Stellung  einnahmen ,  als  ihre  Vertbeidiger.  Ausserdem  war  man  anfangs 
wenig  geneigt,  dem  Timoleon  bessere  Absichten  zuzutrauen,  als  die  anderen 
aus  Griecl^land  herübergekommenen  Führer  gezeigt  hatten.  Deshalb  dauerte 
es  eine  geraume  Zeit,  ehe  sich  eine  zweite  sicilische  Stadl  an  Timoleon  an- 
schloss,  wahrend  einst  Dton  alles  sogleich  zugefallen  war. 

Endlich  gaben  die  Verhaltnisse  der  kleinen  Stadt  Hadranon  ihm  Gelegen- 
heit, seine  Sullung  zu  verbessern  und  von  seinem  Charakter  und  seinen 
Talaiten  eine  Probe  zu  geben.  Es  bildeten  sich  in  diesem  durch  den  Cultus 
des  Hadranos  in  ganz  Sicilien  bekannten  Orte  zwei  Parteien,  von  denen  die 
eine  Hiketas,  die  andere  Timoleon  herbeirief.  Beide  kamen,  aber  Hiketas  mit 
9000,  Timoleon  mit  nur  1300  Mann.  Die  Entfernung  von  Tauromenion  nach 
Hadranon  betrug  !)iO  Stadien ,  von  denen  Timoleon  am  ersten  Tage  den  klei- 
neren Tbeit  turücklegte.  Am  zweiten  Tage  msrschirte  er  angestrengter  und  war 
gegen  Abend  der  Stadt  nahe,  als  er  vernahm,  dass  Hiketas  ihm  bereits  zuvor- 
gekommen sei  und  in  grosserer  N9he  der  Stadt  lagere.  Seine  Unterbefehls- 
haber liessen  sogleich  die  Vordersten  Halt  machen ,  und  schlugen  Timoleon 
Tor,  die  Soldaten  ihre  Mahlzeit  einnehmen  zu  lassen,  damit  sie,  hierdurch 
gekräftigt,  die  Feinde  angreifen  kannten.  Timoleon  aber  stellte  den  Soldaten 
lebhaft  vor,  wie  vortheilhaft  es  sei,  wenn  sie  die  Feinde  ganz  unvermuthet  bei 
der  Bereitung  der  Mahlzeit  und  dem  Aufschlagen  des  Lagers  überfielen,  nahm 
den  Schild  und  schritt  ihnen,  wie  zum  sicheren  Siege,  voran.  Freudig  folgten 
rile,  legten  die  etwa  30  Stadien,  die  sie  noch  von  den  Feinden  trennten, 
sdinell,  zurück,  und  überfielen  sie  so  unerwartet,  dass  das  Heer  des  Hiketas 
sogleich  die  Flucht  ergriff.  Nur  etwa  300  der  Feinde  Seien,  ungefähr  die  dop- 
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pelte  Zahl  wurde  tu  Gefangenen  gema^,  das  gaoie  Lager  Geik  in  Timoleon's 
Hände.  Nach  dem  Siege  offneleq  die  Badraniten  ihre  Thore,  begrüsaten  Tinio- 
leon  und  meldeten  ihn),  dass  während  der  Schlacht  sich  die  Pforten  des  Ha- 
dranostempels  geöffnet  hatten,  und  dasa  die  Laue  des  Gottes  gebebt  habe  und 
sein  Antlitz  mit  vielem  Schweisse  bedeckt  gewesen  seL 

Der  Sieg  b^  Badranon  änderte  die  Lage  Timoleon's  vollständig.  Zunächst 
fand  er  Bundesgenossen ,  an  denen  es  ihm  vorher  fast  gänzlich  gefehlt  hatte. 
Ausser  den  Hadranilen  schlössen  sieb  ihm  die  Bewohner  einiger  anderer  Siadle, 
besonders  von  Tyndaris,  an  und  —  ein  Zeichen,  dass  er  anfing,  for  machtig 
und  bedeutend  zu  gelten  —  MameilLOs ,  der  Tyrann  von  Kalaae,  der  mit  S<d- 
dateo  und  Geld  wohl  versehen  war.  Er  aog  nun  gegen  Syrakus,  in  dessen 
Besitz  sich  Dionys  und  Hiketas  Ikeilten.  Hier  bewirkte  die  krüftige  Eriegfub- 
ning  und  die  edle  Persünlichkeit  Timoteon's  etwas,  das  einem  Wunder  Bhnlidi 
sah.  Dionys,  gegen  den  sich  alles  gewandt  hatte,  der  unter  den  Siralien  bs- 
herrschenden  Machten  keinen  Freund  fand ,  ei^ab  sich  Timoleon  und  UbeN 
lieferte  Ihm  die  Buig.  Er  hatte  offenbar  darauf  gewartet,  mit  Anstand  und 
Sidierheit  von  der  politis4^n  Buhne  abtreten  zu  können,  und  erst  die  Autte^ 
senheit  eines  Vertreters  der,  Mutleratadt ,  der  als  solcher  aber  den  Partetea 
stand ,  und  zwar  eines  kräftigen  und  humanen  Mannes ,  gab  ihm  die  Utif,- 
lichkeit,  seinen  Wunsch  zu  erftlllen.  Auch  hiw  tritt  wieder  die  in  den  hel- 
lenischen Dingeo  nicht  selten  sich  llberrasohend  offenbarende  grosse  mora- 
lische Macht  der  Mutterstadte  hervor,  die ,  zur  rechten  Zeit  geltend  gemacht, 
eine  ungemeine  Wirkung  ausübte.  Aber  die  Uebergabe  muäste  heimlich  ge- 
schehen ,  denn  Hiketes  und  die  KarUiager  waren  noch  stark  genug ,  um  sa 
Lande  und  zu  Wasser  eine  offene  Communioation  zwischen  der  Bu^  und  Ti- 
moleon zu  verhindern.  Vierhundert  Soldaten  Timoleon's,  unter  der  Anführung 
der  Eorinther  Eukleides  und'Telomachos ,  wurden  in  kleinen  Abtheilnngen  in 
die  Burg  gebrachL  Hier  fanden  sich  die  werthvollsten  VorrSthe.  Maschinen 
und  Geschosse  in  grosser  Menge  lagen  aufgespeichert,  Waffen  für  70,000  Mann; 
eine  Anzahl  Pferde  und  2000  Söldner  wurden  von  Dionys  ebenfalls  nn  Umo- 
leon  abgetreten.  Dionys  selbst  nahm  die  Schatte ,  die  ihm  noch  geblieben 
waren,  ging  mit  einigen  Freunden  zu  Schiff  und  gelangte  Vota  der  Wac^saai- 
kät  des  Hiketas  in  Timoleon's  Lager.  Dieser  hatte  dem  Tyrannen  für  die 
Ueberlieferung  der  Burg  mit  ihren  VorrSthen  gerne  lugestandw,  dass  er  sein 
Leben  in  Euhe  in  Korinth  beaohliessen  dtlrfe ,  das  hundert  Jahre  früher  auch 
Duketios  aufgenommen  hatte.  Er  ging  dahin  auf  einem  Kriegsschiffe.  Er  ist 
nicht  wieder  nach  Sicilien  zurückgekehrt  und  hat  keine  poliiiache  ßoUe  mehr 
gespielt. 

Dies  war  das  Ende  der  Dionysischen  Dynastie,  die  von  405 — 3ii ,  also 
61  Jahre  hindurch  die  Geschicke  Siciliens  geleitet  oder  doch  wesentlich  beein- 
Qusst  hatte.  Der  jüngere  Dionys  selbst  hatte  die  von  seinem  Vater  erei4>te 
Herrschaft  zuerst  Über  10  Jahre,  von  387  —  356  behauptet,  war  dann,  voa 
Dion  vertrieben,  1 0  Jahre  lang,  bis  346  in  italischen  Stfidtea  Tyrann  gewesen, 
und  hatte  endli^  noch  2  Jahre  lang,  bis  344^  die  Burg  voo  Syrakus  inae  ge- 
habt. Sein  Leben  war  schlecht  gewesen ,  aber  er  hatte  durch  da» ,  was  in 
Lokri  seiner  Familie  widerfuhr,  furchtbar  fUr  seine  SUndwi  gettUsst.  Mas  kann 
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ßidit  sagen,  dass  er  fieine  früheren  Tfaaten  bereute;  die  Verhallnisse  nBlfaigten 
ihn,  auf  den  dam  and  die  Ueppigkeit  der  Tyrannis  zu  venichten,  und  das 
einiige  Lob ,  das  man  ihm  spenden  kann ,  besteht  darin ,  dass  er  diese  Ver- 
hältnisse zu  rechter  Zeit  zu  erkeonen  und  sie  besser  zu  benutzen  verstanden 
hat,  als  die  Zeit  seiner  Macht  und  seines  GlOokes.  Er  ist  eine  eigentbUmlicbere 
F^r  in  der  Verbannnng  in  Korintb ,  als  auf  dem  Heirscfaerthrone  in  Syrakus 
oder  in  Lokri.  Von  Warde,  wie  sie  ein  ehemaliger  Tyrann  vielleicht  hstte 
leigen  kOnneD ,  war  wenig  in  seinem  Betragen  zu  sparen.  Man  sah  ihn  auf 
dem  Markte  mit  einer  GemOsehHndlerin  um  ihre  Waaren  feilschen ,  im  Bar- 
bierladen mit  anderen  BUrgem  sitzen,  in  den  Schenken,  in  denen  das  niedere 
Volk  zusammen  kam,  trinken,  Sängerinnen  Unterweisungen  ttber  ihre  Kunst 
Rlheilen  oder  mit  ihnen  über  musikalische  Fragen  sich  in  Streit  einlassen, 
nd  auf  ttfTentlicher  Strasse  gemeinen  Weibspersonen  zunicken.  Das  ent- 
sprach alles  seiner  Natur ,  die  nur  nach  VergnUgen  trachte,  und  in  der  Aus- 
wahl desselben  nicht  eben  wählerisch  war;  es  ist  aber  klar,  dass  er  auch  aus 
Gründen  der  Klugheit  so  lebte.  Denn  er  musste  sicherer  sein ,  sein  Leben 
ruhig  hinbringen  zu  kttnnen ,  wenn  er  den  Eorinthem  möglichst  wenig  Ver- 
dacht einflOsste.  Er  war  nicht  ohne  nattlrlicben  Verstand,  und  es  sind  einige 
Worte  von  ihm  erhalten,  die  nicht  ungeschickt  gewandt  sind.  So  äusserte  er, 
als  er  auf  seiner  Fahrt  nach  Korinth  zuerst  nach  Leukas,  einer  korinthischen 
Kolonie  kam :  Es  gehe  ihm  wie  Jünglingen ,  die  ein  leichtsinniges  Leben  ge- 
Atbrt  iiatten;  wie  diese  gern  mit  ihren  Altersgenossen  umgingen,  aber  sich 
scheuten,  ihren  Eltern  vor  die  Augen  zu  treten,  so  schäme  er  sich,  nach  Ko- 
rinth zu  geben,  und  er  wtlrde  es  vorziehen,  in  Leukas  zu  leben.  Er  war  eine 
der  Merkwürdigkeiten  von  Korinth,  die  Fremde  nicht  leicht  zu  sehen  ver- 
säumten. Wenn  einer  oder  der  andere  derselben  glaubte,  ihn  mit  leichter 
Mtthe  verspotten  zu  kOnnen ,  so  fand  er  in  der  Regel  an  ibm  seinen  Heister. 
Jemand  fragte  ihn  bühniseh :  Was  hat  dir  denn  nun  das  Philosophiren  mit 
Piaton  genutzt?  Und  er  antwortete:  Rechnest  du  das  für  nichts,  dass  ich  den 
Wedisel  des  GlUcks  so  gleichmtttbig  ertrage?  Dem  Musiker  Aristoxenos  und 
andern  erwiderte  er  auf  ihre  Frage,  wie  es  denn  gekommen  sei ,  dass  er  sich 
mit  Piaton  entzweit  habe.  Das  ist  eben  das  Unglück  der  Tyrannen,  dass  keiner 
ihrer  sogenannten  Freunde  ihnen  die  Wahrheit  sagt;  durch  falsche  Freunde 
habe  ich  Platon's  Freundschaft  verloren.  Als  einer,  der  sich  lUr  witzig  hielt, 
beim  Eintritt  in  die  Wohnung  des  Dionys  sein  Gewand  ausschüttete,  als  ^me 
er  zum  Tyrannen,  der  verboi^ene  WaCTen  ftlrchtet,  sagte  ihm  Dionys:  Du 
(fastest  besser,  es  beim  Portgehen  ausinschutlen ,  damit  ich  sehe,  ^ss  du 
nichts  von  meinen  Sachen  mitgenommen  hast.  Es  heisst,  dass  er  in  Korinth 
in  Armoth  verBel.  Das  kann  sich ,  wenn  es  wahr  ist,  nur  auf  die  lettte  Zeit 
sränes  Lebens  beziehen.  Als  er  nach  Korinth  kam,  besass  er  Verminen.  Da- 
tttals  verkaufte  er  sein  kostbares  Mobiliar  an  Dionysios,  den  Tyrannen  von 
Herakieia  in  Pontus,  und  da  dies  Mobiliar  so  prachtvoll  war,  dass  seine  Ei^ 
wert)Qng  der  Dynastie  von  UeraUeia  besondem  Giauz  verlieh ,  so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  auch  die  Summe,  weldte  er  dafür  empfing,  eine  sehr  bedeu— 
trade  war.  Ob  er  seine  Beichthümer  durch  fortgesetzte  Verschwendung  ver- 
lor, odCT  ob  ersieh  arm  stellte,  um  sicherer  zu  sein?  wir  wissen  es  nicht. 
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Mancherlei  ist  uns  aber  berichtet  von  den  Beschäfligungen ,  die  er  in  Korinth 
aus  Ärmutb  habe  Übernehmen  müssen.  Klearcbos  aus  Soli ,  ein  SchQler  des 
Aristoteles,  erzählt,  dass  Dionys  Melragyrt.  wurde.  Dies  war  eine  Art  von  Bet- 
telmtlnchen,  Priester  der  grossen  GOttermutter,  die  unter  den  Tttnea  des  Tym- 
panons  im  Lande  umherzogen ,  sich  sdieusslicb  verstttmmell«n  und  für  die 
Gottermutter  betlell«ii.  Diese  Meuscben  waren  g^en  Belohnungen  zu  allem, 
SUhnungen  wie  Hordlhaten,  bereit  und  gehörten  zuin  Abschaum  der  Hensch- 
heit.  Eine  andere  Sage  lüssL  ihn  Schulmeister  werden.  Er  soll  auf  äffeDtlicheo 
Platzen  Kinder  unterrichtet  haben ;  wie  Cicero  meint ,  um  noch  Jemand  zu 
haben ,  den  er  quälen  könne.  Dionys  kann  das  Geschäft  eines  Schulmeisters 
wie  das  eines  Uetragyrten  ebenso  wohl  zu  seiner  Unterhaltung,  wie  aus  Nolh 
betrieben  haben;  dass  er  es  aber  gethan,  ist  an  und  für  sich  nicht  unwahr- 
scheinlich. Ein  Mensch  wie  er,  der  in  seinem  Leben  so  viele  Freuden  und 
Leiden  durchgekosl«t  hatte,  und  der  sich  aus  dem  Urtbeile  der  Menschen  so 
wenig  machte,  konnte  sieb  in  alle  Berufe  finden.  War  doch  gerade  die  Pbilo- 
sophie  des  Aristipp ,  die  Dionys  in  der  Praxis  immer  der  Platonischen  vorge- 
z(^en  hatte,  dazu  geeignet,  ihn  naihigenfalls  zu  einem  ebenso  guten  Betlel- 
{friester  zu  machen,  wie  er  ein  scblecfaler  Tyrann  gewesen  war. 

lmJabre337v.  Cbr.  [Ol.  110,  4),  wo  Philipp,  Macedoniens  Ettnig,  sidi 
in  Korinth  befand,  würdigte  er,  wie  wir  früher  sahen,  Dionys  seines  Umgan- 
ges. Wie  lange  der  ehemalige  Tyrann  Siciliens ,  den  Alten  das  schlageadsle 
Beispiel  der  Veründerlicbkeit  des  GlUckes ,  noch  gelebt  bat,  wissen  wir  nicht. 


Dreizehntes  Kapitel. 

Timoleon  befreit  ganz  Synkna,  siegt  am  KrtmiBOS.    Seine  letzten 
Jahre. 

Die  glücklichen  Auspicien,  unter  denen  Timolecm  seinen  Zug  begann, 
hatten  nicht  getauscht.  Er  war  wirklich  von  den  GOttern  begünstigt.  Ftlnftig 
Tage  nach  seiner  Landung  auf  der  Insel  war  er  im  Besitz  der  Bui^  von  Syra- 
kus  und  Dionys  auf  dem  Wege  nach  Korinth.  Die  unerwartete  Nachricht  von 
diesem  Ranzenden  Erfolge  bewog  die  Korinther,  ihm  ein  zweites  Heer ,  äOOO 
Mann  zu  Puss  und  200  Beiter,  nachzuschicken.  Diese  Verstärkung  wurde  aber 
durch  die  karüiagiscbe  Flotte  in  Tburii  zurUckg^alten,  wo  sie  indessen,  wenn 
auch  nicht  den  Syrakusanem  g^en  die  Punier,  so  doch  Griechen  gegen  Bar- 
baren sidi  hülfreich  erwies. 

In  Unteritalien  börle  die  Bedrüngniss  der  Griechen  nicht  auf.  Wir  sahen, 
wie  seit  dem  Jahre  iSft  die  tapferen  Lukaner  das  alte  Oenotrien  eroberten. 
Kanm  hatte  sich  der  kdegeriscfae  UngeslOm  dieses  Volkes  ein  wenig  gele^  als 
sich  um  die  106le  Ol.,  366  v.  Chr.  ein  anderes,  anfangs  noch  roheres  eriiob, 
das  Lukanem  und  Griechen  gleich  feindMcb  gegenübertrat.  Es  waren  die  Brei- 
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tier  oder  BruHier,  ein  Hischvolk  aus  den  von  den  Luksnern  zu  Leibeigenen 
gemachten  Ureinwohnern  des  Landes  und  fremden  Sklaven ,  ]die  sich  in  die 
Dickichte  des  Silawaldes  geütlcbtet  halten;  der  Name  Brettii  bezeichnete  in 
der  Sprache  der  Ureinwohner  Suchtige  Sklaven.  Dies  Volk  halte  bereits  Terina 
erobert  and  geplündert  und  bedrohte  wtedertioH  Hippnnion  und  Thurii.  Da- 
mals ermöglichten  die  Korintber  es,  dass  die  Thnrier  mit  ihrer  ganzen  Macht 
gegen  die  Brultier  ausziehen  konnten,  indem  sie  selbst  so  lange  die  Bewachung 
der  Stadt  ttbemahmen. 

Wahrend  so  die  Timoleon  zugedachte  Hülfe- unterwegs  zurückgehalten 
wurde,  sch^'ebte  der  Feldherr  selbst  in  Lebensgefahr,  aus  der  nur  ein  wun- 
derbarer Zutall  ihn  rettete.  Der  grösste  Theil  von  Syrakus  befand  sich  noch 
'immer  in  den  Banden  von  Hikeias ,  der  mit  karthagischen  SchifTen  die  Burg, 
in  welcher  der  Korintber  Neon  commandirte ,  eng  blockirt  hielt,  aber  trotzdem 
m  Timoleon  einen  so  ge^hrlichen  Gegner  sah ,  dass  er  sieb  seiner  am  jeden 
Preis  entledigen  wollte.  Er  schickte  zwei  HeucbelmSrder  nach  Hadranon,  vro 
Timoleon  sich  gerade  aufhielt.  Diese  brachten  in  Erfahmng,  dass  Timoleon  an 
einem  gewissen  Tflge  dem  Gotte  ein  Opfer  bringen  werde ,  und  begaben  sieb 
tnr  bestimmten  Zeil  in  den  Tempel.  Sie  wussten  allmählich  durch  die  Menge 
zum  Altar  und  in  die  Nahe  des  Feldherm  vorzudringen  und  waren  schon  im 
Begriff,  sieb  das  verabredete  Zeichen  tu  geben  und  über  Timoleon  herzufal- 
len, als  plötzlich  ein  Mann  aus  der  Volksmenge  sieb  auf  einen  der  Beiden  warf 
und  ihn  durch  einen  Schwertstreich  tfidtete.  Es  entstand  ein  grosser  Tumult; 
der  Thäler  wie  der  Begleiter  des  Entschlageoen  entflohen,  und  jener  sprang 
anf  einen  hohen,  in  der  Näfae  des  Tempels  befindlichen  Stein ,  dieser  erfasste 
den  Altar  und  hat  flehentlich  Timoleon  um  Gnade ;  er  wolle  alles  gesteben. 
Man  sicherte  ihm  Straflosigkeit  zu,  und  er  bekannte  das  Verbrechen,  zu  dessen 
Ausführung  er  und  der  Getodlele  geschickt  waren.  Nun  wurde  auch  der  Mör- 
der herheigebracfat ,  welcher  betheuerle ,  dass  er  nur  gerechte  Bache  an  dem 
Menschen  genommen ,  der  einst  in  Leontini  seinen  Vater  ermordet  habe.  Es 
fanden  sich  Leute  in  Hadranon,  die  die  Wahrheit  dieser  Behauptung  bezeugen 
konnten.  Man  bewunderte  die  göttliche  Fügung,  und  der  Mann,  durch  den 
der  beabsichtigte  Frevel  entdeckt  war,  erhielt  von  den  korinthischen  Soldaten 
eis  Geschenk  von  1 0  Minen. 

Indess  enlschloss  sich  Hiketas  dazu,  die  karthagische  Macht,  die  bis  dahin 
Doch  Eum  grosseren  Tbeile  fem  von  Syrakus  sich  aufgehalten  halte ,  zu  seiner 
Ibife  ganz  herbeizuziehen.  {50  karthagische  Kriegsschiffe  liefen  in  den  Hafen 
ein,  und  60,000  Mann  karthagischer  Landtruppen  (^nete  Hiketas  die  Thore 
der  in  seiner  Gewalt  befin^ichen  Sladttbeile.  So  war  Syrakus  fast  gänslioh 
eine  Beule  der  Barbaren  geworden.  Trotzdem  war  noch  nicht  alles  verloren, 
und  weder  Neon,  der  in  der  Burg  commandirte,  noch  Timoleon,  der  sich 
meistens  in  Katane  aufhielt,  g^en  die  Hoffnung  auf,  obwohl  die  karthagische 
Flotte  die  Verproviantirung  der  Burg  sehr  ersdiwerte,  ,und  die  korinthische 
Besetzung  die  ansserste  Wachsamkeit  gegen  die  fortwährenden  Angriffe  n&thig 
hatte.  Timoleon  wussie  die  stürmische  Jahreszeit  des  Winters  vorU^fflioh  zu 
bennuen ,  um  Proviant  in  die  belagerte  Inselsladt  lu  schaffen.  Er  belud  in 
Katane  sehr  kleine  Fahrzeuge  mit  den  nOtfaigen  Vorrathen,  und  diese  gelangten 
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zwischen  den  grosseti  karlhagisoheD  Schiffen  hindurch ,  welche  durch  die 
SlUrme  häußg  aus  ihren  Stellungeu  getrieben  wurden,  an  den  Belagerten. 
Diese  SUtrung  ihrer  Anordnungen  gab  Magon  und  Hikelai  den  Gedanken  ein, 
Timoleon  den  Ort,  von  dem  aus  er  der  Burg  von  Syrskus  Zufuhr  schidtte,  tu 
eotreisfiien,  und  sie  zogen  mit  dem  besten  Theil  ihrer  Streitmacht,  dem  Kern 
des  Landheeres  und  ausgewählten  Schißen,  nach  üatane. 

Nun  ging  es  Uiketas  Ubnltoh  wie  Kaiiippos  früher,  mit  dem  Unterschiede, 
dass  er  auch  die  »Käsereibea  nicht  bekam.  Kaum  waren  die  Truppen  aus  Sy- 
rakus  abgezogen,  als  Neon  mit  den  Seinigen  die  Zordckgebliebenen  überfiel 
und  sich  Achradina's  bemächtigte.  Er  erbeutete  hier  viele  Vorrathe  und  be- 
scbloss,  den  eroberten  Theil  von  Syrakus  au  hallen.  Schnell  verstärkte  er,  so 
gut  es  gehen  wollte,  die  Hauern  von  Acbradioa,  und  verband  durch  eilig 
errichtete  Werke  diesen  festen  Plats  mit  der  Inselfestung.  Das  Heer  des  Bike- 
tas  wurde,  als  es  Katane  nahe  war,  von  dem  unlerdess  in  Syrakus  Vorgeblle- 
nen  unterrichtet  und  kehrte  eilig  nach  der  Stadt  lurtkck. 

Ein  karthagisches  Geschwader  bewachte ,  wie  wir  uns  erinnern ,  die 
italische  KUsle,  um  die  dem  Timoleon  naohgesandt^i  Scfaiffe  an  der  Ueberfahrt 
nach  Sioilien  zu  verhindern.  Dies  und  die  WinterstUrtne  Hessen  es  den  K»- 
rinthem  ratbssm  erscheinen ,  auf  die  Seefahrt  von  Thurii  aus  zu  veriithteo, 
und  lieber  den  Harsch  zu. Lande  nach  Rbegion  zu  wagen.  Sie  durchzogen, 
wenn  auoh  nicht  ohne  Schwierigkeiten  aller  Art,  das  feindliche  brutüsche  Ge- 
biet uikl  gelangten  nach  Hh^on.  Der  karthagische  Flottenbefehlshaber  ward 
des  fortwahrenden  Wartens  auf  die  griechischen  Schiffe  überdrüssig  und 
dachte  einen  geschickten  Streich  auszuführen ,  wenn  er  unter  dem  Vorgeben, 
er  habe  die  korinthische  Flotte  besiegt,  mit  geschmückten  Schiffen,  die  Hann- 
scbaft  bekränii,  bei  der  Burg  von  Syrakus  vorbeifuhr  und  den  die  Hauern 
bewachenden  ^Idaten  die  Nachricht  von  seinem  angeblichen  Siege  zurufen 
liess.  Er  wussle  nicht,  dass  in  demselben  Augenblick  das  korinthische  Heef 
von  Rbegion  auf  kleinen  Fahrzeugen  und  Fäbrbooten  nach  Sicilien  Ubersettte 
bei  so  günstiger  und  stiller  Witterung,  dass  diePferde  neben  den  Booten  her- 
schwammen. 

Die  so  gewonnene  Verstärkui^  erlaubte  Timoleon  im  Jahre  3i3  wieder 
die  Offensive  zu  ei^reifen.  Zuerst  gewann  er  Hessana,  dann  zog  er  nach  Sy- 
rakus, dem  Hiketas  und  Hagon  entgegen.  Sein  Heer  war  nur  etwa  4000  Mann 
stark ,  aber  er  halte  sich  bis  jetzt  schon  eines  so  beständigen  GlUiies  erfreut, 
dass  seine  Ziiversicht  gewat^sen  war  und  er  die  Feinde  gering  achtete.  Er 
wurde  durch  Uneinigkeit  unter  den  letzteren  fttr  seine  Zuversicht  belohnt. 
Hagon  war  kein  den  Umstanden  gewachsener  Feldherr.  Es  fehlt«  ihm  an  dem 
Verlratien  zu  sich  selbst  und  seiner  Sache,  wel<^es  Timeleon's  Starke  war,  er 
fohlte  sich  in  der  Verbindung  mit  Hikelas  unbehaglich ,  besonders  da  durch 
das  Zusammenleben  seiner  eigenen  Truppen  mit  denen  des  Hiketas  ihr  Corps- 
geist geschwächt  wt^de.  Erbenulste  seine  Uebermaobt  nicht  zu  einem  krttf- 
tigen  Angriff  auf  die  in  den  Binden  der  Korinther  befindliohea  Theile  von 
Syrakus —  s«ne  und  des  Hiketas  zweideutige  Stellung,  da  sie  doch  ursprUag- 
lich  zur  Befreiung,  nicht  zur  Eroberung  der  Stadt  gekommm  waren,  scheint 
es  veriiindert  zu  hab«i  —  und  so  wurde  das  Beer  unlustig  und  Ussig.  Hiufig 
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war  WaffBDSlillstand,  und  die  freundsobaflUche  Berührung,  die  dana  twisoben 
den  beiden  He«ren  statUand ,  däm;^  die  kriegerische  Stimmung  der  Leute 
desHagon  und  Biketas  noch  mehr.  Die  unbeschaftiglen  Soldaten,  besonders 
die  Griechen  beider  Heere,  kamen  in  wichen  Tagen  häufig  an  den  Teichen  in 
der  Nahe  vui  Syrakus  zusammen  und  vertrieben  sich  die  Zeit  mit  Fischfang. 
Sie  halten  keinen  Grund ,  sich  einander  ausserhalb  des  Schlachtfeldes  als 
Feinde  zu  betrachten,  und  unterhielten  sich  ttber  die  Lage  der  Dinge  und  die 
Ansprache  und  Aussichten  der  Parteien,  denen  sie  dienten.  Tioioleofl's  Leute, 
wenn  auch  Sfildner  wie  die  andern,  hatten  den  Vortheil,  dass  sie  fOr  die 
edlere  Sache  kämpften,  und  machten  das,  was  sie  häufig  von  ihren  Anführern 
bitten  sagen  hören ,  und  was  sie  unter  sieh  oftmals  besprochen  halten,  ihren 
Gegnern  gegenllber  geltend.  Da  liegt  nun,  sagten  sie,  das  grosse  und 
stfaüne  Syrakus,  und  diese  prächtige  Stadt  wollt  ihr  den  Barbaren  in  di& 
^ada  Ueforn?  Da  kaum  Sicilien  gentigt  hat,  um  Griechenland  vor  ihnen  zu 
schauen,  wollt  ihr  unserem  Vaterlande  auch  diese  Schutzwdir  gegen  sie  rau- 
ben? Oder  meint  ihr  etwa,  dass  es  den  Karthagern  nicht  ernst  damit  ist, 
Syrakus  zu  erobmi,  und  dass  sie  von  den  Säulen  des  Herakles  und  dem 
atlantisdien  Meere  bloss  deshalb  hierher  gekommen  sind,  um  Hiketas  su 
l^enT  Hiketas  wOrde  vernünftiger  handeln,  wenn  er  sich  auf  die  Karthager 
oiebt  verliesse ,  sondern  sich  lieber  an  die  Korintber  und  an  Timoleon  an- 
schlösse. Die  Soldner  des  Hiketas,  welche  solche  Heden  harten,  theilten  sie 
ibren  Kameraden  mit,  und  hiervon  zu  dem  GerUchle,  dass  Hiketas  im  Begriff 
sei,  die  Partei  zu  ^wechseln,  war  kein  grosser  Schritt.  Alles  dies  kam  Hagon 
IQ  Ohren  und  machte  ihn  am  Erfolge  verzi^en.  Er  fasste  den  vom  Stand- 
punkte eines  karthagischen  Feldherrn  durchaus  unverantwortlichen  Entschluss, 
seine  Stellung  aufzu^ben ,  und  entweder  in  das  karthagische  Gebiet  in  Sici- 
lim  oder  gar  nach  Karthago  zurückzukehren.  f>er  Schritt  Magon's  ist  an  sich 
w  nneriüärlicb,  dass  noch  besondere  Grttnde  für  ihn  vorgelegen  haben  müssen. 
Man  wird  sie  nur  in  den  innem  Verbältnissen  Karthago's  in  dieser  Zeit  suchen 
kttDoen,  Es  war  die  Zeit,  wo  Hannon  den  Versuch  machte,  Tyrann  von  Karthago 
in  werden.  Zu  ihm  muss  Magon  in  Beziehung  gestanden  haben.  Wahrschein- 
lich wollte  er  an  seiner  Usurpation  Theil  nehmen  und  verpasste  den  rechten  Ho- 
meol.  Oboe  eine  solche  Voraussetzung  ist  jedenfalls  Magon's  Verfahren  valiig 
■uibegreifKcb.  Kurze  Zeit,  wie  es  heisst,  schon  am  folgenden  Tage  nach  dem 
Abing  der  Karthager,  war  Timoleon  in  Syrakus  und  zur  Schlacht  bereit.  Die 
Nachricht  von  der  plaulichen  Flucht  Magon's  erregte  mit  Recht  den  Spott  der  Ko- 
raibw,  die  durch  Ausrufer  demjenigen  eine  Belohnung  zusicherten,  der  ihnen 
^a  Versteck  der  Karthager  nachweisen  würde.  Hiketas  gab  dessen  ungeachtet 
^in  Spld  noch  nicht  verloren,  er  liess  es  auf  einen  Kampf  ankommen.  Timo- 
leon hatte  die  Aufgabe,  drei  Theile  der  [ünffachen  Stadt  Syr^us,  Neapolis, 
Tyehe  und  Epipolae  tu  erobern,  und  er  toste  sie  mit  seinem  gewohnten  Glück, 
^n  Keriatiier  Isias  ward  der  Befehl,  von  Achradina  aus  Tycbe  zu  nehmen; 
<lie  beiden  Anfuhrer  der  zuletzt  angelangten  Hülfstruppen ,  Deinarchos  und 
I^inaretes  sollten  Ef^olae  von  Norden  her  erstürmen,  wahrend  Timoleon' 
^cb  ulbst  die  schwierigste  Aufgabe  vorbehielt,  vom  Anapos  her  NeapoHs  an- 
zugreifen.   Der  Sturm  geschah  gleiehzeitig  auf  allen  Punkten,  und  di«  Feinde 
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flohen  alsbald.  Timoleon  mag  wohl  dem  Hiketas  ein  Thor  freigelassen  bab«i, 
durch  das  er  nach  LeoDtioi  entkommeo  konnte.  Sollen  wir  aber  glauben,  was 
PluUrcb  nicht  unglaublich  schien ,  dass  Timoleon  bei  diesem  siegreicbea 
Sturme  keine  Todlen,  nicht  einmal  einen  Verwundelen  hatte?  Die  Sage  hat 
das  Glück,  das  für  Timoleon  charakteristisch  war,  in  einzelnen  Fällen  Ober- 
irieben. 

So  war  denn  schnell  genug  gani  Syrakus  befreit  worden,  und  die  Korio- 
ther  errubren  fast  zu  gleicher  Zeit  die  Ankunft  der  von  ihnen  nachgesandten 
Versiaritung  nnd  die  glanzende  Vollendung  des  Werkes,  das  sie  unternomineD 
hatten . 

Ftlr  Timoleon  selbst  aber  begann  der  schwierigste  Theil  seiner  Aufgahe 
Syrakus  war  befreit,  aber  die  Freiheit  war  noch  zu  organisireo.  Timoleoo'j 
Benehmen,  mit  dem  Dion's  in  derselben  Lage  verglichen,  teigte  deutlich  den 
Unterschied  zwischen  dem  der  Freiheit  gewohnten  Biliar  einer  Repnblik  und 
einem  an  einem  Tyrannenhofe  aufgewachsenen  Hanne.  Dion  balle  Syrakus 
selbst  beherrschen  wollen ,  in  der  besten  Absicht  der  Welt ;  Timoleon  wollte 
die  Syrakusaner  wieder  daran  gewühnon,  sich  selber  zu  regieren.  Dion  kalte 
die  von  den  Tyrannen  erbaute  und  befestigte  Burg  fortbesteheD  lassen,  tini' 
dadurch  den  Verdacht  erregt,  dass  er  sich  ihrer  zur  fiezwinguog  derBOi^ 
bedienen  wollte ;  Timoleon's  erste  Thal,  seit  er  Herr  der  ganzen  Stadt  war, 
bestand  darin,  dass  er  diese  Burg  niederreissen  Hess.  Er  liess  eine  Aufforde- 
rung an  alle  ergehen,  welche  bei  dieser  Arbeit  mitwirken  wollten,  sieb  an 
einem  bestimmten  Tage  mit  eisernen  Werkzeugen  in  der  .Burg  einzufindeo, 
und  die  Syrakusaner  mUgen  mit  ebenso  freudiger  Aufregung  an  der  VerDicb- 
tung  ihrer  Zwingburg  gearbeitet  haben,  wie  in  unseren  Tagen  die  Palermilaner 
an  der  Zerstttrung  des  Castells  am  Meere.  Die  Wohnhauser  und  Grabdenk- 
mäler der  Tyrannen  hatten  dasselbe  Schicksal  wie  ihre  Burg.  Sehr  zweck- 
massig  liess  Timoleon  auf  dem  geebneten  Platze,  welcher  die  Burg  gelragw 
hatte,  die  Gerichtshäuser  der  neuen  Bepublik  errichten:  das  Werkzeug  und 
Sinnbild  der  Gerechtigkeit  an  der  Stelle  des  Werkzeuges  der  Tyrannei. 

Timoleon's  nächste  Soi^e  war  die  Ordnung  und  Vervollständigung  der 
bestehenden  Gesetze.  Er  erbat  sich  tu  diesem  Zwecke  kundige  Leute  ans 
Korinth,  und  es  kamen  Kephalos  und  Dionysios,  die  unter  seiner  Aufsicht  die 
alte  Gesetzgebung  des  Diokles  im  Sinne  der  Demokratie  weiter  ausbildeten. 
Zur  ewigen  Erinnerung  an  die  durch  die  Gunst  der  GOlter  bewirkte  Befreinng 
von  Syrakus  stiftete  er  ein  n^ues  Ehrenamt,  welches  seit  dieser  Zeit  das  an- 
gesehenste der  Stadt  blieb ,  das  Amt  eines  Amphipolos  oder  Dieaers  des 
olympischen  Zeus,  unter  dessen  erhabenem  Schulze  die  Syrakusaner  ibre 
Freiheit  errungen  hatten.  Nach  diesen  Amphipolen  benannten  hinfort  die 
Syrakusaner,  wie  die  Athener  nach  dem  ersten  Archen,  das  Jahr.  Der  erste, 
der  die  jährliche  Amphipolie  bekleidete,  war  Kallimenes.  Ueber  300  Jabre 
bestand  das  Amt  in  ungescbwäcblem  Glänze ;  erst  als  Rom  Syrakus  zu  ^"^  ' 
Kolonie  machte,  in  den  Zeiten  des  Kaisers  Augustus,  verlor  es  seine  Be- 
deutung. Im  ttbrigen  wissen  wir  nichts  von  den  Einrichtungen,  wekhe 
Timoleon  traf;  nichts  von  dem  gesetzgeberischen  Apparat,  nichts  von  der 
Organisation  der  executiven  Gewalt.     Dass  dem  Volke  möglichst  viel-  Über- 
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lassen  wurde ,  isl  klar ; .  ab^r  mancbes  musste  doch  den  Beamtan  Übertragen 
werden,  und  wie  deren  Collegiea  zusamtuengeseUt  waren,  ist  unbekannt. 

Feste  republikanische  Einrichtungen  wqren  aber  nicht  das  einzige,  was 
Syrakus  und  den  anderen  sicilischen  Stadien  notb  that.  Die  schrecklichen 
Bürgerkriege  hatten  ihre  gewöhnliche  traurige  Folge  nach  sich  gezogen,  die 
EDtvBikerung.  Wenn  auch  die  Nachrichten,  die  uns  ia  dieser  Beziehung  über 
Sicilien  gegeben  werden,  Übertrieben  sind  —  es  heisst,  dass  auf  dem  Harkte 
von  Syrakus  hohes  Gras  gewachsen  war,  dass  die  meisten  Städte,  statt  mit 
Henscbeo,  mit  Hirschen  und  wilden  Schweinen  bevölkert  waren,  dass  man 
an  den  Mauern  und  in  den  Vorstädten  lu  jagen  pflegte  —  so  ist  doch  sicher, 
dass  eine  sehr  grosse  Verminderung  der  griechischen  Bevölkerung  stattgefun- 
den hatte.  MaDche  hatten  überdies  den  Aufenthalt  in  festen  Schlossern  auf 
dem  Lande  sicherer  gefunden,  als  den  in  StSdien,  welche  bald  diesem, 
bald  jenem  Herrn  zufielen ,  und  es  hatte  viele  ein  Widerwille  gegen  das 
städtische  Leben  überhaupt  ergrifTen,  dem  sie  mit  seinem  politischen  Gelreibe 
das  ganze  Unheil  Siciliens  zuschrieben.  Tirooleon  sah  keine  andere  Ill0^i<^— 
keit,  dies  alles  zu  andern,  als  wemi  er  neue  Bürger  aus  Griechenland  herbei- 
zog, die  überdies  im  Falle  eines  neuen  Krieges  mit  Karthago,  der  unvermeid- 
lich war,  von  dem  grOsslon  Nutzen  sein  mussteo. 

Er  schrieb  deshalb  nach  Korinth,  wohin  such  syrakusanische  Gesandte 
at^ingen,  die  die  dringende  Bitte  aussprachen,  dass  Korinlh  zum  zweiten  Haie 
durch  Aussendung  von  Kolonisten  die  Hulterstadt  von  Syrakus  werden  möchte. 
Die  Karinther  Übernahmen  gern  die  Sor^e,  ihrer  berühmtesten  PQanzstadt 
neue  BUi^r  zu  verschaffen.  Sie  liessen  zuerst  bei  allen  grossen  Festver- 
sammlungen und  überall,  wo  viele  Griechen  zusammenkamen,  bis  nach  Asien 
bin  durch  Herolde  verkündigen,  dass,  nachdem  sie  in  Syrakus  die  Tyrannis 
aufgehoben  und  den  Tyrannen  vertrieben  hätten ,  jetzt  alle  Syrakusaner  und 
'  SfmstigeD  Sikelioten,  die  aus  der  Ueimath  geflüchtet  waren,  aufgefordert  wür- 
den, nach  Hause  zurückzukehren,  wo  sie  Antbeil.am  Grundbesitz  erhalten 
und  unter  dem  Schutze  gerechter  Gesetze  leben  sollten.  Alle,  die  darauf  ein- 
gehen wollten,  mochten  sich  in  Korinth  einfinden ;  die  Koriniher  würden  sie 
auf  ihre  Kosten  nach  Syrakus  beftirdem.  Die  Anzahl  der  in  Korinlh  zusam- 
menkommenden Sikelioten  erschien  noch  nicht  ausreichend,  und  die  Auflbrde- 
ruDg ,  an  der  Kolonisation  von  Syrakus  Theil  zu  nehmen ,  wurde  nun  an  alle 
Griechen  gerichtet.  So  wurden  es  10,000,  die  von  Korinth  nach  Syrakus  hin- 
überfuhren. Hier  hatte  sich  auf  Timoleon's  Ruf  schon  eine  nodi  grossere 
Anzahl  aus  Sicilien  und  Italien  versammelt,  so  dass  Syrakus,  alle  zusammen- 
gerechnet, 60,000  Bürger  erhielt.  Die  >Vertbeilung  der  Güter  und  Häuser 
unter  diese  NeubOrger  war  nicht  ohne  Schwierigkeit;  Timoleon  wusste  sie 
aber  zugleich  zu  einer  Quelle  der  Einnahme  für  die  Stadt  zu  machen.  Er 
theilte  die  vorhandenen  Landereien  gleicbmässig  unter  Alle,  alte  wie  neue 
Borger;  die  Hauser  in  der  Stadt  aber  gab  er  nicht  unentgeltlich  her,  Er 
setzte  fest,  dass  sie  eine  Summe  von  1000  Talenten  einbringen  mUssten.  Diese 
Summe  ward  über  die  einzelnen  Hüuser  vertbeilt  und  auf  diese  Weise  der 
Betrag  ermittelt,  der  für  jedes  Haus  zu  entrichten  war.  Selbst  diejenigen, 
welche  sdion  Hauser  besessen ,   mussten   die  auf  dieselben  fallenden  Baten 
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bezahlen,  wenn  sie  EtgeDthamer  bleiben  wollten.  Diese  scheinbar  hart«  Hass- 
regel wurde  im  Interesse  der  Staatskasse  gern  ertragen.  Hit  dieser  stand  es 
so  schlecht,  dass  die  Syrakusener,  um  sich  für  einen  mit  den  Karthagern  zu 
erwartenden  Krieg  die  Mittel  zu  schaffen,  viel  Öffentliches  Etgenthum,  und 
unl«r  andern  die  Bildsäulen ,  welche  ihre  Öffentlichen  Platte  zierten,  verkauf- 
ten ,  nachdem  über  jede  derselben  eine  Art  von  Gericht  gehalten  war.  Von 
allen  wurde  nur  die  des  Gelon,  dessen  Sieg  aber  die  Kanbager  noch  immer  in 
der  dankbaren  Erinnerung  der  Bewohner  Siciliens  lebte,  begnadigt.  Die 
engere  Verbindung,  in  welche  nunmehr  Syrakus  mit  seiner  Hutterstadt  trat, 
erhielt  aber  ihren  deutlichen  Ausdruck  dadurch ,  dass  jetzt  auch  Syrakus  sich 
an  das  korinthische  Mtlnzwesen  ansiAIoss  und  Didrachmen  prägte ,  die  einer- 
seits das  Bild  der  Pallas  —  richtiger  Aphrodite  —  andererseits  den  P^asos 
tragen.  Syrakus  [(ihlte  sich  wieder  als  korinthische  Kolonie  und  Hess  seine 
P^asosmtlnien  in  die  lange  Reihe  der  ahnlichen  HtlAzen  treten ,  die  damals 
über  die  hellenisdie  Welt  verbreitet  waren.  Und  wie  die  Stadt  in  dieser  Weise 
durch  das  MUntwesen  sich  als  eine  durchaus  erneuerte  kUnd  gab ,  so  sottie 
auch  in  der  Datirung  nach  den  Ampbipolen  ein  klares  Zeichen  davon  liegen, 
dass  fUr  Syrakus  eine  neue  Äera  angefangen  hatte,  deren  SchOpfer,  der  zweto 
Gründer  der  Stadt,  Timoleon,  es  verschmäht  hatte,  äussere  Ehre  fUf  sich  selber 
lu  beanspruchen. 

Die  so  eben  geschilderte  Ordnung  der  syrakusanischen  Verhältnisse  wurde 
nicht  in  einem  Jahre  vollendet.  Timoleon  verwandte  alle  die  Zeit  darauf,  die 
er  nicht  der  Fortsetzung  des  Krieges  gegen  Hiketas  und  der  Beseitigung  der 
Tyrannen  in  den  übrigen  sictlisohen  Städten  zu  widmen  hatte.  Hiketas  hatte 
sich  nach  Leonlini  lurUckgecogen,  und  Timoleon  verfolgte  ihn  dahin.  Br  griff 
zuerst  die  Neustadt  von  Leontini  an,  musste  sich  aber  bei  der  guten  Veribai- 
digung  der  mit  Soldaten  wohlbesetzten  Hauern  wieder  zurückziehen.  Er  zog 
na(A  Engyon,  das  vom  Tyrannen  Leptines  iieherrscht  wurde.  Hiketas  glaubte 
die  günstige  Gelegenheil  benutzen  zu  können,  Syrakus  wieder  anzugreifen; 
er  wurde  aber  von  den  Syrakueanem  zurückgeschlagen ,  indess  Timoleon  den 
Leptines  zur  Ergebung  nOthlgte.  Dieser  musste  versprechen ,  im  Peloponnes 
als  Privatmann  zu  leben ;  Engycm  und  ApoUonia ,  das  ebenfalls  unter  seinem 
Scepter  gestanden  halte,  wurden  frei.  Bald  hielt  aacb  Hikelas  es  fflr  geralhen, 
Frieden  mit  Timoleon  zu  machen;  er  gab  den  Leontinem  die  Freiheit  und 
erhielt  die  Erlaubniss ,  in  der  Stadt ,  deren  Bui^en  gebrochen  wurden ,  auch 
ferner  seinen  Wohnsitz  zu  nehmen. 

Jetzt  konnte  Timoleon  daran  denken,  sein  Augenmerk  auf  den  karthagi- 
schen Tbeil  der  Insel  eu  richten.  Er  schickte  Deioarchos  und  Demeretos  mit 
1000  Söldnern  dahin ,  um  so  viel  Städte  als  mOglich  den  Karthagern  zu  ent- 
reissen ,  und  —  was  fUr  ihn  von  grosser  Bedeutung  war  —  möglichst  viel 
Beute  zu  machen ,  durch  deren  Veritauf  der  Staatskasse  die  Bezahlung  d«- 
vielen  Söldner  erleichtert  werden  konnte.  Beide  Zwecke  wurden  erreicht. 
Unter  den  Stadien ,  welche  von  der  karthagischen  Herrschaft  befreit  wurden, 
war  die  wichtigste  Enteila,  welches  (s.  S.  196)  von  den  Karthagern  eine  Zeil- 
lang belagert  worden  war,  und  dessen  kampanische  Bevdkerung  sieh  später 
durch  einige  einQussreiche  Hünner  in  ihrer  Mitte  zum  Änschluss  an  Karthago 
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halten  bestimmen  lassen.     FUntzebn  derselben  wurden  lur  Strafe  fttr  ihran 
Abfoll  hingerichtet. 

Der  Sieg  des  griechisdien  Elements  und  der  BUi^erfreibeit  über  die  Ty- 
rannen und  Karthago  war  so  durch  Tiowleoa  erfochten,  aber  Karthago  halte 
keineswegs  eine  entscheidende  Niederlage  erlitten ,  und  es  war  daher  jeden 
AngeobliÄ  eu  erwarten,  daas  es  das  KriegsglUck  noch  einmal  versuchte. 
Hagon  hatte  seinen  Verratb  schwer  gebtissi.  Sobald  er  sah,  das«  sein  Beneh- 
men ihm  in  Karthago  nicht  verziehen  werden  wUrde,  hatte  er  sich  selbst  ge- 
tödlet,  seine  Leiche  hatten  die  Karthager  an's  Kreui  geschlagen.  Nun  rüsteten 
sie  ein  neues  Heer  und  eine  neue  Flotte  aus.  Wie  immer,  bildeten  fremde 
Söldner,  Iberer,  Kell«n  und  Ligurer  die  Masse  des  Heeres,  zu  der  diesmal  eine 
besonders  grosse  Anzahl  karthagischer  Buiger  als  kostbarer  Kern  hinzukam, 
äe  setzten ,  als  die  Vorbereitungen  beendigt  wareu ,  nadi  Diodor  erst  Ol. 
1(0,  1,  339  V.  Chr.,  richtiger  sohon  einige  Jahre  vorher,  es  ist  nicht  genau 
lu  entscheiden,  wann,  mit  70,000  Mann  lu  Fusse,  einer  zahlreichen  Reiter- 
uod  Streitwagenschaar,  200  Trieren  und  tOO  Transportschiffen  nach  Sicilien 
Über.  Hasdrubat  und  Elamilkar  waren  die  Oberbefehishaber.  Timoleon  war, 
so  wie  er  die  Nachricht  von  derXandung  der  Karthager  in  Lilybaion  empfii^, 
entsdilossen,  die  Feinde  nicht  in  der  Nuhe  von  Syrakus  zu  erwarten ,  sondern 
üiuen  in  ihr  eigenes  Gebiet  entg^eniugehen  und  dort  eine  Entscheidunge- 
schlacht EU  liefern.  Jetzt  zeigte  sich  aber  die  Schwache  des  griechischen 
Elementes  auf  Sicilien ,  eine  Folge  der  Tyrannenherrsohaft  und  der  darauf 
folgenden  BtUgerkriego.  Das  gewalüge  Üeer  der  Karthager  erregte  den  Syra- 
kusanem  eine  solche  Furcht,  dass  eine  verbHltuissmKssig  äusserst  geringfügige 
AüzabL  sich  bereit  erklarte,  Timoleon  zu  folgen.  Nach  Plutarch  hatte  er  nur 
3000  freie  BUrger  und  iOOO  Söldner  bei  sich  gehabt,  nach  Diodor  hatte  seine 
gesammte  Macht  12,000  Mann  betragen.  Dies  als  richtig  angenommen  —  Diodor 
rechnet  offenbar  Verbündete  mit  —  ist  es  trotzdem  wenig  ehrenvoll  für  die  von 
Timoleon  befreite  Republik,  dass  sie  ihren  Retter  mit  einer  so  unbedeutenden 
Macht  gegen  so  starke  Feinde  ziehen  Hess  —  wenn  wir  nicht  vielmehr  anzuneb- 
nten  haben,  dass  der  Krieg  über  Syrakus  und  Sicilien  hereinbrach,  ehe  noch 
die  Neuordnung  der  BevOlkerungs Verhältnisse  vollendet  war,  so  dass  es  dem 
H^enenthum  Siciliens  materiell  unmöglich  war,  viel  mehr  (d  leisten  als  es  lei- 
stete. Diese  letzte  Annahme  hat  bei  einer  früheren  Ansetzung  des  Feldtuges, 
als  gewöhnlich  geschieht,  sehr  viel  fUr  sich.  Timoleon  musste  sich  unter  sol- 
chen Umstanden  hauptsächlich  auf  seine  Söldner,  die  allein  im  Heere  erprobte 
Krieger  waren,  verlassen,  und  auch  unter  diesen  fand  er  nicht  den  Eifer,  den 
er  erwartete.  Ohne  seine  bedeutende  Persönlichkeit  wäre  der  Feldzug  noch 
vor  der  Schlacht  verloren  gewesen.  Es  befand  sich  nnt«r  den  Söldnern,  die 
Timoleon  gefolgt  waren,  ein  gewisser  Thrasios,  einer  von  denen,  welche  mit 
den  Phokiem  den  delphischen  Tempel  geplündert  hatten.  Timoleon  hatte  ihn 
und  andere  seines  gleichen,  tapfere,  aber  fredie  Menschen,  angewoiben,  well 
ihm  jeder  Soldat,  wenn  er  nur  im  Kriege  brauchbar  war,  recht  sein  musste. 
Dieser  Mensch ,'  dem  der  Feldiug  bei  einiger  unsicherer  Aussicht  auf  Beute 
4enn  doch  'zu  viele  weil  sicherere  Aussichten  auf  Niederlage  und  Gefangen- 
schaft zu  bieten  schien,  erregte  unter  den  Söldnern  grosse  Unruhe.    Als 
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das  Heer  schon  im  Gebiete  von  Akragas  war,  stellte  er  seinen  Kameraden  vor, 
dass  sie  bei  der  mehr  als  sechsfachen  Uebermacht  des  Feindes  einem  sicheren 
Tode  entgegengingen.  Ueberdies  sei  man  ihnen  den  Sold  schon  seit  langer 
Zeil  schuldig.  Sie  mtlssten  sich  weigern,  weiter  zu  marschiren  und  verlangen, 
nach  Syrakus  zurUckgefahrt  zu  werden ,  um  dort  den  rückständigen  Sold  lu 
erbalten.  Nor  durch  viele  Bitten  und  grosse  Versprechungen  gelang  es  Timo- 
leoD,  einen  allgemeinen  Abfall  der  SOldner  zu  verhindern.  Ungefähr  1000 
schlössen  sich  jedoch  dem  Tbrasios  an,  und  kehrten  nach  Syrakns  zurUck,  sn 
sie  nach  dem  kfugen  Befehle  Timoleon's  freundlich  aufgenommen  wurden  nnd 
ihren  rückständigen  Sold  erhielten.  Ihre  Bestrahing  konnte  anfgeschob^i  wer- 
den ;  zunächst  galt  es,  die  Karthager  zu  schlagen. 

Diese  waren  im  B^riff,  gegen  Enlella  zu  marschiren,  das  sie  nefama 
wollten.  Timoleon  traf  sie,  noch  ehe  sie  dahin  gekommen  warm.  Sie  waren 
am  nördlichen  Ufer  des  Hypsas  entlang  marschirl,  hatten  den  westlichen  Quell- 
fiuss  desselben  überschritten  und  schickten  sich  eben  an,  auch  den  Sstlidm, 
den  Krimisos  zu  überschreiten ,  welcher  Fluss  allein  sie  noch  von  Enlella 
trennte,  als  Timoleon  sie  erreichte.  Dieser  war  in  nordwestlicher  RicbUmg 
ihnen  entgegen  gez(^en  und  wollte  eben  mit  seinem  Heere  eine  Anhübe  erstei- 
gen, die  demselben  den  Anblick  des  Krimisosthaies  entzog,  da  beg«sDeteB 
den  Soldaten  mit  Eppich  beladene  Maulesel.  Das  schien  ihnen  ein  böses  Vor- 
zeichen ,  denn  mit  Eppichkranzen  pflegte  man  die  Grabmaler  tu  schnOcieD, 
und  es  gab  ein  SprUcbwort  von  schwer  Erkrankten ,  ihnen  thue  Eppich  nolh. 
Timoleon  aber  wandte  mit  seiner  gewöhnlichen  Geislesgegenwart  das  schliooie 
Vorzeichen  zum  Guten,  indem  er  seine  Korinther  daran  erinnerte,  dass  sie  die 
Sieger  in  den  istbrnisdien  Spielen  mit  Eppich  bekränzten ;  es  seien  also  &t 
Siegeskränie,  die  ihnen  noch  vor  der  Schlacht  von  den  Gotlem  gesandt  wur- 
den. Zugleich  nahm  er  selbst  von  dem  Eppich  und  bekränzte  sich  damit,  und 
die  Soldaten  folgten ,  wieder  zuversichtlich  geworden,  seinem  Beispiele.  Ea 
anderes  gutes  Omen  zeigten  die  Wahrsager  dem  Heere :  zwei  Atjler,  die  Ubff 
dem  Heere  flogen,  und  von  denen  der  eine  eine  Schlange  in  den  Klauen  hielt, 
der  andere  aber  ein  gewaltiges  Geschrei  anstimmte. 

Es  war  gegen  das  Ende  des  Uonats  Tfaargelion  —  Mitte  Juni  —  und  Hor- 
gennebel  bedeckten  das  Flussthai ,  so  dass  das  Heer  der  Griechen ,  auf  dtf 
Hohe  angekommen ,  die  Feinde  nicht  sehen  konnte ,  sondern  nur  ein  wirres 
GetOse  von  ihnen  empordrang.  Allmtiblich  aber  stiegen  die  Nebe)  auf,  ofO' 
bullten  die  Bergspitzen  und  Hessen  das  Thal  frei,  und  die  Griechen,  die  ihre 
Sdiilde  abgelegt  halten  und  sich  nach  dem  Harsche  ausruhten ,  gewahrten  die 
Feinde,  wie  sie  gerade  dabei  waren,  den  Fluss  zu  aberschreiten.  Es  war  ein 
Anblick,  der  einem  weniger  mulhigen  Heere  wohl  hatte  Furcht  einjagen  ken- 
nen. Voran  fuhren  die  Streitwagen.  Bann  kam  eine  unzählige  Scbaar  von 
prächtig  bewaffneten ,  mit  glänzend  weissen  Schilden  ausgerüsteten  Hoplilea- 
Die  Griechen  schätzten  sie  auf  10,000.  Nach  der  schOnen  Rüstung,  der  ernsten 
Haltung  und  dem  langsamen ,  stolzen  Schritt  der  HSnner  mussten  es  au^e- 
wählle  karthagische  Bürger  sein.  Hinter  diesen  drängten  sich  die  uhrigeo 
Heeresmassen  in  unordentlichen  Haufen  an  den  Fluss.  Timoleon  erkannte  s^' 
gleich  den  Vortheit,  den  ein  kraftiger  Angriff  ihm  in  diesem  Augenblicke  Über 
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die  Feinde  bot,  und  seilte  mit  kunen  Worten  seinen  Soldaten  aus  einander, 
daas  sie  jeitt  mit  einem  durefa  den  FInss  in  xwei  Theile  gesonderten  Heere, 
weldies  nocb  daiu  noch  nicht  in  guter  Ordnung  anfgestellt  sei ,  zu  kämpfen 
hatten.  Dann  begann  er  die  Scfalaobt.  Voran  schickte  er  Demnretos  mit  der 
Reiterei ,  die  sieb  bemOhen  sottte,  die  Karlhager  «n  einer  geordneten  Aurslel- 
lang  EU  bindem;  das  Pussvolk  tbeilte  er  in  drei  Haufen.  Die  an  den  beiden 
FIttgeln  bildete  er  aus  den  Übrigen  Sikelioten  und  wenigen  Söldnern ,  den 
mHlleren  ans  den  Syrskusanem  und  dem  Kern  seiner  Hietbatnippen ,  und  an 
die  Spitxe  dieses  Haufens  stellte  er  sich  selbst.  Eine  Zeitlang  wartete  er  noch 
mit  dem  AngrüTeiles  Fussvelks,  cb  vielleicht  die  Reiterei  schon  Erfolge  gegen 
die  Karthager  erreicfate ;  aber  diese  vermochte  wegen  der  Streitwagen  kaom 
bis  lum  Kern  der  feindlichen  St-hwerbewaffneten  vorzudringen.  Das  Fussvolk 
allein  musste  die  Schlacht  entscheideo.  So  nahm  er  denn  seinen  Schild  in 
die  Hand  und  rief  mit  lauterer  und  kräftigerer  Stimme  als  gewöhnlich,  einer 
Stimme,  die  den  Soldaten  wie  die  eines  Gottes  klang,  dem  Heere  zu,  ihm  zu 
folgen.  Die  Beilerei  musste  den  Versuch  aufgeben,  die  Front  der  Feinde  zu 
durchbrechen,  sie  erhielt  den  Befehl,  seine' Flanken  zu  beunruhigen ;  er  selbst 
Hess  die  ersten  Reihen  sich  mit  dbn  Schilden  fesler  an  einander  schliessen  und 
drang  in  das  karihagische  Heer  ein. 

Die  Streitwagen  konnten  den  griechischen  Schwerbewaffnelen  keinen 
erastHcben  Widerstand  entgegensetzen ;  aber  dio  ausgewählte  karihagische 
BoplitensohaAr  mit  ihren  eisernen  Panzern ,  ehernen  Helmen  und  riesigen 
Schilden  war  nicht  im  ersten  Anlauf  tu  überwinden.  Die  Wurfspiesse  prallten 
kraftlos  von  der  eisernen  Mauer  zurück,  und  die  Griechen  mussten  zu  den 
Schwertern  greifen.  Mann  kdmpfte  gegen  Mann,  und  nur  die  grossere  Ge- 
wandtheit der  Griechen  gab  ihnen  einige  Aussicht ,  Ober  die  Feinde  Herr  zu 
werden.  Doch  htitte  ohne  Zweifel  die  gewaHige  UeberzabI  der  Karthager  den 
Griechen  znletat  alle  Fruchte  ihrer  Anstrengungen  entrissen,  wenn  nicht  plötz- 
lich ein  heftiges  Gewitter  ausgebrochen  wäre,  mit  Regen  und  Hagel  verbun- 
den, der  vom  Sturmwinde  den  Karthagern  in's  Gesicht  gejagt  wurde.  Dies 
hinderle  sie  im  Kumpfen,  und  ihre  schwere  BewaBnung  wurde  ihnen  in  dem 
0nwelter  verderblieb.  Denn  überall  in  ihren  Rüstungen  sammelte  sich  das 
Wasser  nnd  machte  sie  zu  einer  drückenden  Last,  wahrend  die  leichter  ge- 
rüsteten Griechen ,  denen  überdies  der  Regen  den  Rücken  traf,  weniger  da- 
durch litten.  Die  schwerfölligen  Karthager  ßelen  tabireicb  unter  den  Hieben 
der  bew^licheren  Griedien ,  und  waren  sie  einmal  gefallen ,  so  konnten  sie 
sieb  nicht  wieder  erheben.  Denn  der  furchtbare  Regen  hätte  den  Boden  durch- 
weicht und  den  Krimisos  angeschwellt,  der  über  seine  Ufer  trat  und  das 
unebene,  mit  abn'echselnden  Erhöhungen  und  Vertie^ingen  Übersäte  Gefilde 
durchströmte,  sieb  hier  und  dort  in  eine  Menge  kleiner  GiessbBcbc  auflösend. 
Eine  Zeitlang  widerstanden  die  Karthager  auch  unter  so  ungünstigen  Umstan- 
den, aber  die  Griechen  drangen  siegreich  vor,  nnd  als  die  erste  Ablhcilung  der 
Karthager,  100  Manner,  niedergeworfen  waren,  da  hielt  keiner  mehr  der  ver- 
einigten Wulh.der  Elemente  und  der  Feinde  Sbind.  Die  Karthager  flohen, 
aber  die  Flucht  wurde  ihnen  noch  verderblicher  als  die  Schlacht.  Viele  kamen 
schon  auf  dem  Wege  nach  dem  Flusse  um ,  Viele  wurden  beim  Cebergang 
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über 'denselben  f^etOdtel  oder  erlraDken;  selbst  auf  die  jenseits  des  Flusses 
gelegenen  Bei^e  verfolgten  die  leichten  griechischen  Truppen  die  Karthager. 
Die  Anzahl  derTodten  und  Gefangenen ,  welche  die  letzteren  verloren,  war 
sehr  belrachllicb.  Die  gante  heilige  Schaar  der  Karthager,  2900  der  ange- 
sehensien  und  reichsten  Bürger,  bedeckte  das  Scblacblleld.  Ausserdem  sollen 
Doch  10,000  Mann  auf  karthagischer  Seile  gefallen  sein.  Gefangene  wurden 
von  den  Griechen  15,000  gemacht,  von  denen  aber  nur  5000  bei  dem  Peld- 
berrn  als  Staatsgut  angemeldet'  wurden ;  die  Übrigen  wussteu  die  Soldat«), 
welche  sie  erbeulet  baKen,  als  ihr  Eigenthum  auf  die  Seile  zu  bringen.  Die 
Beule  war  gross  und  kostbar.  200  Streitwagen  und  das  ganze  kartha- 
gische Lager  fiel  in  die  USnde  der  Griechen,  und  die  Verfolgung  der  Feinde 
und  das  Beulemachen  beschäftigten  die  Soldaten  des  Timoleon  so  sehr ,  dass 
sie  erst  zwei  Tage  nach  der  Schlacht  dazu  kamen,  ein  Siegeszeichen  zu  erricb- 
ten.  Die  Griedien  fanden  so  viel  Gold  und  Silber  im  karthagischen  Lager,  das» 
sie  Erz  und  Eisen  geling  achteten.  Die  Menge  der  kostbaren  Trinkbeeber, 
die  sich  dort  vorfanden,  war  ausserordentlich  gross.  Einen  pi-acbtigen  An- 
blick bot  das  Zelt  des  Timoleon,  um  welches  die  Griechen  die  schünsIeD 
Beutestücke  aufhHuften.  Es  befanden  sich  darunter  1000  Panzer,  sanimUich 
durch  die  Schönheit  der  Arbeit  bemerkenswerth,  und  40,000  Schilde.  Diese 
Kri^beute  benutzte  Timoleon  zum  Schmuck  der  Tempel,  ein  Theil  kam  nacli 
Syrakus,  ein  anderer  in  die  übrigen  griechischen  oder  verbündeten  Sudle 
Siciliens,  die  schönsten  Stücke  aber  scbickle  er  nach  Korinth,  wo  «e  die 
Tempel,  besonders  den  des  Poseidon ,  tierlen.  Ersah  mit  Recht  eine  grosse 
Ghre  für  seine  Vaterstadt  darin ,  wenn  sie  Beutestücke  in  ibren  Tempeln  auf- 
weisen konnte,  auf  denen  geschrieben  stand  :  Dies  haben  die  Korinlher  und  ihr 
Feldherr  Timoleon,  nachdem  sie  die  Sicilien  bewohnenden  Hellenen  von  den 
Karthagern  befreit,  zum  Dank  den  GOttern  gewidnwl. 

Der  Sieg  der  Griechen  erschien  den  Karlbagem,  die  sich  gerettet  baUeo, 
so  wunderbar  und  gewaltig,  dass  sie,  in  Lilybaion  angekommen,  nicht  wagten, 
sich  einzuschifTen,  aus  Furcht  detn  Zorn  der  GOtter  noch  auf  dem  Heere  anheim- 
zufallen —  so  die  Tradition  der  Freunde  Timoleoo's ;  die  einfache  Thalsache 
wird  gewesen  sein,  dass  sie  nicht  nttthig  hatten,  weiter  zu  fliehen,  da  Niemand 
sie  bis  Lilybaion  verfolgte.  In  Kaithago  selbst  brachte  die  Niederlage,  die  durch 
den  grossen  Verlust  an  den  edelsten  Bürgern  der  Stadt  eine  der  scbmerzJicbslen 
war,  die  man  jemals  erlitten  hatte,  eine  ungemeine  Bestürzung  hervor.  Eine 
Zeitlang  herrschte,  wie  schon  früher  bei  ähnlichen  Gelegenheiten ,  die  Besorg' 
niss ,  es  mOchle  der  Sieger  den  Schauplatz  des  Krieges  nach  Afrika  verlegen, 
und  die  Karthager  erwählten  Gisgon,  Uaünon's  Sohn,  der  in  Ungnade  gefallen 
war  und  in  der  Verbannung  lebte,  aber  als  der  fährte  und  tapferste  Peldberr 
galt,  zum  Oberbefehlshaber  in  Sicilien,  wo  sie  in  Zukunft  nicht  wieder  andere 
als  gemiethete  Truppen  tu  verwenden  sich  vornahmen.  Ihr  Streben  war  fttr's 
erste  nur  dahin  gerichtet,  einen  Frieden  unter  mttglicbst  ertraglichen  Bedin- 
gungen zu  erlangen. 

Die  Schlacht  am  Krimisos  ist  eine  der  glänzendsten  Thalen,  welche  von 
Griechen  ausgeführt  worden  sind.  Sie  hat  eine  gewisse  Aehnlichkeil  mit  den 
berühmten  Schlachten,  in  denen  im  1i.  und  45.  Jahrhundert  die  Franzosen 
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den  Engländern  unleriagen.  Was  in  diesen  Schlachten  die  TraDzilsische  Itilter- 
schsfl,  das  waren  am  Krimisos  die  schwerbewaffneten  karthagischen  Bürger. 
Den  ieiohter  gerllsteten  Engländern  entsprechen  die  behenden  Griechen. 
Die  tu  schwere  BUstung  lieferte  in  beiden  FsUen  das  zahlreichere  Heer  dem 
schwächeren  in  die  USnde,  und  ahnlich  der  heiligen  Schaar  Karthago's  wei^ 
den  die  franztfsischen  Grafen  und  Barone ,  unfühig  sidi  wieder  zu  erheben, 
bei  Cr^y  und  bei  Azincourt  von  den  engliEchen  Bürgern  getödlet,  Aber 
die  Schlacht  am  Krimisos  hat  nicht  die  welthistorische  Bedeutung  jener 
Schlachten  des  Hittelalters,  in  denen  eine  grosse  und  glänzende  Zeit  begraben 
wurde.  Das  französische  Bilterlhnm  war  allmächtig  gewesen,  nan  war  es  da- 
bin und  erhob  sich  nicht  wieder;  die  Karthager  hatten  immer  schon  ihr  Ver- 
trauen besonders  auf  ihre  Söldner  gesetzt  und  wurden  durch  die  Niederlage 
am  Krimisos  nur  darauf  hingewiesen,  ihr  altbegrilndetes  System  nicht  fUr 
unpraktische  Neuerungen  aufzugeben.  Die  Schlacht  am  Krimisos  bat  keine 
andere  Wirkung  gehabt,  als  alle  übrigen  Siege  der  Griechen  Siciliens  Über  die 
Karthager:  den  Karthagern  eine  Zeitlang  Hall  zu  gebieten,  nicht,  ihre  Macht 
lu  brechen. 

Timoleon  sandte  nach  der  Schlacht  einen  Theil  seiner  Sbldner  im  knnha- 
giscben  Gebiete  auf  der  Inbel  zum  Beutemadien  umher  und  kehrte  selbst 
nil  der  Hasse  des  Heeres  nach  Syrakus  zurück.  Hier  war  noch  genug 
für  ihn  zu  Ihun.  Seine  erste  Tbat  war,  dass  er  die  Söldner,  welche  dem 
Thrasios  gefolgt  waren,  entliess.  Sie  'musslen  unverzüglich  Sidlien  rüumen, 
besetzten  ein  Kastell  an  der  bruttischen  KUste,  von  wo  aus  sie  das  Land  plun- 
derteo,  und  wurden  von  den  erbitterten  Bruttiem ,  denen  das  Kastell  endlich 
in  die  Bände  5el,  sämmtlich  niedergemacht.  Timoleon  hatte  aber  noch  mit 
geföhrlicheren  Feinden  lu  kämpfen.  Trotz  der  Niederlage  der  Karthager  fiel 
üikelas,  der  in  Leontini  mächtig  geblieben  War,v<m  ihm  ab  und  fand  an  dem 
Tyrannen  von  Katane,  Hamerkos,  der,  als  noch  wenige  siciliscbe  Stadle  sich 
an  Timoleon  angeschlossen  halten,  einer  seiner  ersten  Verbündeten  gewesen, 
war,  einen  Helfershelfer.  Doch  hatte  er  sein  Vertrauen  besonders  auf  Kar- 
thago gesetzt ,  das  alles  aufbot ,  um  die  Folgen  seiner  Niederlage  am  Krimisos 
in  verwischen,  und  den  Gisgon  mit  70  Schifien  nai,h  Sleilien  sandte.  Der  Mit- 
telpunkt des  neuen  Krieges,  tlber  den  wir  nur  sehr  unvollkommen  unter- 
ridttal  sind,  scheint  Messana  gewesen  zu  sein,  dessen  Tyrann  Hippen  ebenfalls 
als  Gegner  Timoleon's  auftrat.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  drei 
Tyrannen  durdi  trügerische  Vorspiegelungen  der  Karthager  zum  Kriege  ver- 
tiert worden  sind,  der  mit  ihrem  Verderben  endigen  sollte,  und  dass  dio  Kar- 
thager diesen  Kri^  als  eine  ntltzlicbe  Diversion  betrachtet  haben ,  die  ihre 
bedrohte  Provinz  wenigstens  ftlr  den  Augenblick  aus  dem  Gesichtskreis  Timo- 
leon's  entfernte.  Soviel  ist  sieber,  dass  Gisgon  den  Krieg  grtfsslentbeils  mit 
Söldnern  griechischer  Herkunft  führte  —  eine  damals  zu«'st  in  diesem  Um- 
laoge  gesehene  Erscheinung  —  und  dass  dieser  Feldzug.  der  karthagischea 
Sache  wirklich  nützte.  Wir  hören  von  zwei  Niederlagen,  welche  von  Timoleon 
au^esandteShldnerablbeilungen  erlitten.  In  der  Gegend  von  Uessana  wurden 
tOO  Soldaten  Timoleon's  niedergemacht,  und  im  karthagischen  Gebiete  ging 
eine  andere  SOldnerabtheüung  unter  der  Anführung  des  Leukadiers  Euthymos 
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m  einem  Hinterfaalt  bei  hHai  zu  Grunde.  Die  Bewunderer  Timoieon'B  -~  wir 
mUsseo  hier  seinen  entbasiastisohen  Verehrer  Timaios  als  BauptqneHe  Plulanfa's, 
aus  dem  das  folgende  entlehnt  iBt>  «Miefanien  —  wasslen  in  dieser  Niederlage 
ein  ebenso  dentticbes  Zeichen  iter  Gumt  -der  GMIer  gsgw  ihn  m  finden,  wie 
in  aeiDAD  Si^en.  Die  SOtdner  hatte«  —  bo  hiess  «s  -^  an  der  Plünderung  des 
delphischeo  Tempeb  durch  PhiUdeoms  and  Onomarobaa  Theit  geaoniQ>en. 
Als  sie,  von  Allen  verachtet  tmd  gemieden,  im  Pelopoimes  omhersogen,  hatte 
Ti«ole<Mi  sie,  durch  den  Mangel  anderer  Soldaten  dasa  genVth^,  angeworben, 
isaA  sie  halCea  unter  der  peraMlicbc«  Fabmg  TimoleM's  überall  gesiegt. 
Sebald  sie  aber  aicbt  m^r  unter  dem  Schotee  seines Qhiokes  standen,  ver- 
fielen sie  dem  Zorn  der  GOtler  «nd  befreilan  Timoleon  van  Mtseii  Getefarlen. 
Bs  ist  nioht  einnui)  gewiss,  dass  diese  BfenscbeB  überhaupt  den  delphischen 
Tempel  geplündert  hatten.  Dasselbe  wurde  vom  Thrasios  versichert,  und  es 
sdteint,  dass  damals  n  Oieohenland  die  Beschuldigung,  bei  jener  PlBndening 
betheiligt  gewesen  zs  sein,  eine  gegen  Söldner,  aaf  die  man  ein  sohleebtes 
Licht  werten  wolHe,  gewöhnliche  war,  und  dass  die,  welche  van  Timoleon 
abfielen  oder,  von  ihm  abgesandt,  in  auffallender  Weise  Ungiüclt  haltee,  Booh 
ohiw  weilereM  Grund ,  nar  um  Timoleon's  Glücksstern  ungeUttbt  4eu<4rten  zu 
lassen,  zu  dev  Klasse  dieser  gottverlastenen  Mens<^en  gereohfeet  wurden. 

Der  weitere  VeHanr  des  Krieges  lasst  sich  besonders  d<t-  geopvphiscben 
Unklarheit  wegen,  die  die  Angaben  des  Plutarch  zuracklassen ,  nur  schwer 
verfolgen.  Hamerkoa,  der  als  Dichter  den  Sieg  der  VerbOsdeldn  Über  Timo- 
leon's Sdidner  in  sptHtischen,  nicht  wiuloaen  Veru«  gefeiert  faatle,  scheint 
hao^sflchlioh  den  Zem  der  Syrakusaoer  erregt  eu  haben ,  und  Timoieos  zog, 
jedoch  Alt  geringer  Macht,  gegen  ihn  und  belagerte  die  Stadt  Kalauria.  Indess 
brach  Hiketas  in  das  Syrakosasisohe  ein ,  ricfaMc  grosse  VenvOsiungen  an, 
und  zog  mit  Beute  beladen  ab  vod,  Timoteon  mm  Hohae,  nahe  bei  Raleoris 
vorbei.  Timoteon  Hess  ihn  seinea  Marsch  eise  Strecke  weit  ruhig  fortsetzen, 
dann  setzte  er  ihm  mit  Beiterei  and  leichten  Truppen  noch  und  taolta  ihn  beim 
Flusse  Damyri«  an.  UtkeUs  hatte  mit  seinem  Heer  den  Fluas  bereits  Uber- 
siAritten  und  erwartete,  im  Vertrauen  auf  die  Schwierigkeit  des  Ueberf  aoges 
im  Angesichte  des  Feindes  auf  dem  steüen  Fefenfer  seinen  Gegner.  Unfer  den 
Stridaten  Timoleon's,  und  besonders  unter  den  juagen  Anführern  derselbm, 
herrschte  ein  grosser  Eifer,  sich  mit  dem  Feinde  zn  messen,  und  jeder  wolüe 
mit  seiner  Schaar  der  erste  beim  Uebergange  sein.  Timoteon  sah  voraus,  dMs 
der  Wetteifer  sur  Unordnung  fuhren  würde.  Er  nahm  deshalb  die  Ringe 
sammtlicher  Führer  und  warf  sie  in  de»  Helm,  um  das  Loos  über  den  Varrtng 
entscheiden  zu  lassen.  Als  sich  aber  fand,  dsss  der  Bing,  den  er  zuerst  her- 
auszog, als  Abzeichen  ein  Tropaion  hatte,  brachen  die  jungen  Männer  in  eis 
Jubelgeschrei  aus  und  stürzten  sich  ,  ebne  weiter  das  Ergebniss  des  Loosens 
abzuwarten,  in  den  Fii^s.  Das  Heer  folgte,  und  dief^einde  flidien  fast  in  de«' 
selben  Augenblicke.  Etwa  1000  fielen,  nnd  fast  Alle  warfen  aaf  der  eilten 
Flucht  die  Waffen  weg. 

Nach  dieser  ersten  Niederlage  ihrer  VerbUndfAen  bemühten  sich  die  Kar- 
thager ernstlich  um  Frieden,  und  sie  scheinen  ihn  erlangt  su  habe»,  ehe  secb 
die  Tyrannen  v(dl8iaHdig  besiegt  waren.    Sonst  wHren  die  günstigen  Bedio- 
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gongen,  welche  Karibago  erfaiell,  schwer  erklärlich.  Diese  selbst  sind  aber 
nicht  gant  klar  Obertiefert.  Uebereinatiraaiend  wird  berichi«t,  dass  der  Flnss 
Lykw  oder  Halykos  dia  Ostgrenze  des  karthagischen  Gebietes  auf  SietUen  sein 
solle,  damit  scheint  aber  dia  von  Diodor  wil^theihe  Bestimmung  im  Wider- 
^•ruch  xa  stehen ,  dass  alle  grieohiaehen  Städte  frei  sein  solKen.  Da  näinlich 
Selinus  westlich  vom  Halykos  lag,  so  wSre  diese  griechisohe  Stadt  den  Kai^ 
ihagern  ooterworfen  geblieben^  Doch  ist  das  nicht  glauUich,  und  die  Bedingung 
von  dem  Balykos  als  Grenze  ist  vielmehr  so  xu  verstehen,  dass  für  das  Innere 
der  iDsrI  dieser  Fluss  dia  Greoslinie  beteiobnete,  jedoch  grtechisdia  Gemeinden, 
wenn  auch  westlich  von  ihm  gelegen,  frei  «raren.  Ausserdem  mussten  die  Kar-r 
ibager  tu  diesem  Frieden  ausdrücklich  auf  jede  Verbindung  mit  den  Tyrannen, 
die  noch  in  Griechenslädlen  vorhanden  waren,  verzichten.  Ein  Friede  wie  die- 
»r,  der  Karthago  die  Herrachoft  tlber  das  westliche  Sioilicn  liess,  konnte  auf 
einen  Sieg  wie  der  am  Krimisos  nur  dann  folgen,  wenn  dieser  Sieg  nicht  der 
Aasdruck  einer  wirklichen  Ueberlegenheit  des  griechischen  Elementes  auf  der 
Insel ,  sondern  nur  die  Folge  gttnstiger,  kurze  Zeit  dauernder  Umstände  —  cu 
denen  auch  die  Anwesenheit  eines  Timoleon  gehörte  —  war,  und  wenn  die 
vollständige BenuUuag  desSieges  ausserdem  noch  durch  nachträgliche  Anstren- 
gungen der  Karthager  und  von  aadererSeile  drohende  Feinde  unmlSglich  gemacht 
wurde.  Dionys  derAeltere  hat  naoh  seiner  Niederlage  bei  Kronion  383  v.  Chr. 
(S.H2),  von  der  Freiheit  derGrieohenslfldt«  abgesehen,  ganz  dieselben  lerrilo- 
rialen  Bedingnngen  von  deq  Eactbagem  erlangt,  wie  Timoleon  nach  seinem  Siege 
am  Krimisos.  Freilich  kAnsen  wir  geradezu  sagen,  dass  der  Sieg  am  Krimisos 
kein  Si^  der  sicilisoben  Griechen,  seodem  nur  ein  Sieg  des  Timoleon  Ub^  die 
Karthager  war.  Unter  den  Griecben  der  Insd  war  weder  genug  Tapferkeit, 
noch  genug  Einigkeit,  um  einem  so  gewalligen  Feinde  Widerstand  zu  leisten. 

Timoleon  hatte  Übrigens,  trotz  der  Entschiedenheit  seines  Auftretens,  viel 
IB  thun,  uro  nicht  für  einen  der  gewöhnlichen  Despoten  gehalten  zu  werden, 
wie  si«  damals  so  uthlreleh  waren.  Ein  tyrrhenischer  Seeräuber,  PosÜiuinias, 
halte  die  Frechheit,  oait  12  Schißen,  mit  denen  er  schon  vietlooh  Seeraub  ge- 
trieben hatte,  in  Syrakus  wie  in  einen  befreiuidetes  Hafen  einzulaufen ;  Timo- 
leon iiesa  ihn  ergreifen  und  hinrichten. 

Von  den  Karthagern,  die  ihre  Zwecke  erreicht  halten,  im  Stiebe  gelassen, 
hielten  sich  die  Tyrannen  nicht  lange  mehr-  Zuerst  erreichte  das  Geschick  den 
Hiketas,  der  mit  seinem  Sohn  Enpolemos  und  smneni  Anführer  der  Reiterei, 
Enthymos,  von  den  eigenen  Soldaten  gefangen  genommen  und  Timoleon  aus- 
geliefert wurde.  AUe  drei  wurden,  wabrscbeinlioli  «uf  Timoleon's  Selehl,  und 
auf  den  Wunsch  seiner  Koriilher  hingerichtet.  Die  letzteren  sollen  gegen 
Eulhymos ,  der  sonst  als  laptorer  Blann  und  erfahrener  Feldherr  bei  den  Sol- 
daten VertbeidigBr  gefunden  hatte,  deswegen  einen  unversflhnticben  GroU 
gehabt  haben,  weil  er  beim  Be^on  des  Feldzugs  der  Korintber  gegen  Leonlini 
in  der  VolksverBammlung  der  Stadt  die  sptatische  Aeusaerung  g^iban  balle,' 
nun  brauche  sieb  nidit  in  ftlrchlen ,  wenn  «Eorintb'sobe  Wnbw  ihre  BSuser 
veriMsen«,  «ne  Stelle  aus  de«  £uripideisob«B  Med««  benuliead.  Auch  die 
Fsmilie  das  Hiketas,  seine  Frau  und  seine  Toobter,  geriethen  in  Gelaogen- 
sckaft  und  vimrden  nach  Syrakus  gebracht,  wo  das  Volk  sie  hinrichten  Hess. 
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Das  galt  ini  Altertkum  als  die  einiige  nicht  zu  billigenda  Tbat  Tiinoleon's,  deon 
man  war  (Jberieugt,  dass  ohne  seine  Eiowilligung  die  Hinrichtnng  der  Frauen 
nicht  stattgefunden  hatte.  Timoleon  war  ein  Mann,  der  strenge  seine  Pflicht 
erfuitle  und  sich  in  die  Angelegenheiten  Anderer  nicht  mehr  einmischte,  als 
unbedingt  uOthig  war.  Üeber  die  Frauen  der  Familie  des  Hikelas  zu  bestim- 
men, war  Sache  der  Syrältusaner ,  nicht  die  seinige.  Dennoch  hfttte  er  in 
diesem  Falle  eine  Ausnahme  machen  können.^  Die  Grausamkeit  gegen  die 
Frauen  war  ein  Act  der  Rache  Tur  das,  was  Hiketas  an  Dion's  Familie  gelhan 
halt«.  Timoleon's  Einspruch  hätte  diese  Bache  verhindert.  So  zieht  in  Bürger- 
kriegen eine  Bobheit  die  andere  nach  sich,  und  selbst  edle  Männer  vermö- 
gen nicht  immer  sich  den  Einflüssen  der  schlimmen  Zeiten  vollkommeu  id 
enlzi^en. 

Nach  Hiketas  kam  die  Beihe  an  Hamerkos  von  Katane.  Dieser  Tyrann 
lieferte  Timoleon  eine  Schlacht  am  Alabon  und  verlor  sie,  wobei  3000  seiner 
Leute  umkamen.  Der  Tyrann  machte,  da  er  einsah,  dass  ersieh  in  SiciKea 
nicht  länger  halten  könne,  den  Vorsuch,  nach  Italien  zu  gelangen,  um  die  Lu- 
kaner  oder  Bruttier  zum  Kriege  gegen  Timoleon  und  Syrakus  zu  beweji;«». 
Aber  die,  welche  ihn  nadi  Italien  begleiten  sollten,  wurden  ihm  untreu, 
kehrten  um  und  überlieferten  Timoleon  KataAe.  Nun  nahm  Hamerkos  seiae 
Zuducht  EU  Hippen,  dem  Tyrannen  vpn  Hessana.  Aber  Timoleon  rUdile  bald 
darauf  vor  diese  Stadt  und  schloss  sie'von  allen  Seiten  ein.  Es  war  keine 
Aussicht  mehr,  sich  zu  halten,  und  Hippon  versuchte  die  Flucht.  Kr  v/utie 
aber  auf  seinem  Schiffe  gefangen  genommen  und  den  Messeniem  ausgeliefen, 
welche  ihren  Gewaltherrn  in's  Theater  führten,  die  Jugend  aus  den  Schulen 
zusammenriefen,  damit  sie  sähe,  wie  ein  Tyrann  bestraft  würde.  Ihn  züch- 
tigten und  zuletzt  himichteten.  Maroerkos  wollte  die  Flucht  nicht  versuchen, 
er  Überlieferte  sich  freiwillig  dem  Timoleon  und  willigle  ein ,  nach  Syrakus 
gebracht  zu  werden,  wo  das  Volk  über  ihn  richten  sollte;  Timoleon  versprach 
ihm  dagegen,  ihn  nicht  selbst  anzuklagen.  Die  Verhandlung  Über  ihn  fand, 
wie  damals  gewöhnlich  in  Syrakus  die  Volksvorsammlungen,  im  Theater  statt. 
Er  begann  eine  Vertbeidigungsrede  vorzutragen,  die  er  schon  lange  ausgear- 
beitet halte,  aber  dnsVolk  hone  nicht  auf  ihn  und  lärmte.  Als  er  sah,  dass  alles 
vergeblich  war,  warf  er  seinen  Hantel  ab,  rannte  mitten  durch  das  Theater, 
und  stürzte  sich  mit  dem  Kopfe  gegen  eine  Hauer,  am  auf  der  Stelle  zu 
sterben.  Aber  man  ergriff  ihn  noch  lebend,  und  er  erlitt  den  Tod  derStrassen- 
i^uber:  er  wurde  an's  Kreuz  geschlagen. 

Jetzt  war  nur  noch  wenig  zu  thun ,  um  die  Gewaltherrschaften  auf  der 
Insel  gänzlich  zu  vertilgen.  Nikodemos,  der  Tyrann  von  Kentoripfi ,  mussie 
Oiefaen,  Apolloniades,  der  Herrscher  von  Agyrioo,  seine  Herrschaft  nieder- 
legen; die  Kampaner  in  der  Stadt  Aetna  wurden  gedemUlhigt.  Hiermit  war 
der  erste  grosse  Abschnitt  der  TbStigkeit  Timoleon's -vollendet. 

Die  Karthager  waren  in  Schranken  gehalten,  die  Tyrannen  (^lUrtt.  D» 
griechische  Sicilien  war  von  seinen  äussern  und  innem  Feinden  befreit.  Wenn 
es  nun  Timoleon  noch  gelang,  die  verödeten  griechischen  Städte  wieder  aufia- 
bauen  und  zu  bevölkern,  und  den  Frieden  zwischen  den  nunmehr  selbatandigeo 
Staaten  der  Insel  tu  begründen ,  so  hatte  er  tu  seiner  ersten  Wohlthat  tiat 
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zweite  bintugefUgl,  die  nicht  minder  gross  war.  Dann  musstc  das  Volk,  selbst 
das  seinige  Ihnn  und  im  Geiste  Timoleon's  fortfahren,  und  die  Insel  halle  noch 
gltldiliche  Jahre  vor  sich. 

Wir  sahen  schon,  was  Timoleon  fUr  die  Verfassung  und  die  inneren  Ein- 
richlungen  von  Syrakus  that.  (Er  hatte  aber  die  Gründe  nicht,  welche  Dionys 
bewt^eu  hatten,  nach  dem  Vorbilde  früherer  Tyrannen  Syrakus  allein  auf 
Kosten  der  übrigen  Studie  gross  tu  machen.  Er  sor^t«  deshalb  nach  Kräften 
dafür,  dass  die  alten  und  berühmten  Städte  der  Insel  wieder  aufblühten,  und 
vor  allen  wandte  er  sein  Augenmerk  den  dorischen  SlHdtsn  zu.  Er  veran- 
lasste eine  Vei^rttsserung  derStadl  Kamarina  durch  die  Niederlassung  neuer 
Bargor,  er  befbrderle  es,  dass  nach  Gela  Kolonisten  unter  der  Führung  des 
Gorgos  aus  Keos  zogen  und  nach  Äkragas  andere  unter  Megellos  und  Pheristos 
aus  Elea  in  Lukanien.  So  gab  es  seit  Timoleon  wieder  ein  Akmgas,  das  einen 
ehrenvollen  Platz  unter  den  sikeiiolischen  Städten  einnehmen  konnte.  Aller- 
dings haben  \vir  in  dem  seit  der  Eroberung  durch  die  Karthager  (406)  verflos- 
senen Zeitraum  Akragas  bereits  mehrmals  als  eine  nidit  selten  sogar  selbslAn- 
dig  handelnde  Stadtgemeinde  gefunden.  Aber  dies  Akragas  war  schwach  und 
ohne  eigenlbümlichen  Charakter,  eine  ihres  glUnienden  Namens  nicht  würdige 
Stadt.  Durch  Timoleon  und  die  unter  seinen  Auspicien  hingesandte  Kolonie 
wurde  Akragas  wieder  eine  Stadt  von  Bedeutung,  die  im  Stande  war,  sich  mit 
eigener  Macht  kräftig  gegen  Feinde  zu  verlheidigen. 

So  ist  die  Wirksamkeit  Timoleon's  für  ganz  Sicilicn  von  der  grfissten  Be- 
deutung geVvesen.  Hit  ihm  beginnt  in  Wahrheit  eine  neue,  leider  nur  kurze 
Epoche  der  griechisclien  Geschichte  der  Insel.  Es  giebt  wieder  freie  hellenische 
Gemeinwesen  auf  Stcilien- ausserhalb  Syrakus.  Timoleon  ist  auch  in  dieser 
Beiiehung  das  klare  Gegenbild  von  Dionys.  Durch  Timoleon  war  wieder  ein 
Zustand  auf  der  Insel  geschaffen,  wie  er  dem  Begrifle  entsprach,  den  wir  uns 
von  einer  hellenischen  Landschaft  machen ,  deren  Wesen  gerade  auf  dem  ge- 
genseftigen  Wetteifer  verschiedener  freier  Stadlo  beruht.  Und  Timoleon's 
Werk  ist  nicht  gana  ephemer  gewesen.  Agathokles  hat  seine  ganze  Regierung 
hindurch  mit  den  Schöpfungen  des  grossen  Korinthers  zu  rechnen  gehabt. 

Timoleon  genoss  aber  nicht  bloss  die  Ehre,  die  ihm  aus  diesem  Verhält- 
nisse zu  den  griechischen  Städten  der  Insel  erwuchs ,  er  übernahm  damil 
eine  Menge  von  Arbeiten  und  Pflichten ,  deren  er  sich  zum  allgemeinen  W<Ale 
enlledigle.  Nicht«  geschah  in  den  griediischen  Städten  ohne  seinen  Ralh 
und  seine 'Beistimmung.  Wenn  Fehden  tu  schlichten,  Land  zu  vertheilen, 
Verfassungen  zu  gründen,  Gesetze  zu  geben  waren,  so  wurde  or  befragt. 
Aber  ~n\H  entschiedener  Vorliebe  Sorgte  er  doch  für  Syrakus,  das  er  sogar  nod), 
ein  wenig  nach  Tyrannenweise,  durch  die  Bevölkerung  anderer SUdle ,  frei- 
lich kleinerer,  vergrttsscrle.  Die  Bew<Aner  von  Leontini  mussten  nach  Syrakus 
wandern ,  wo  sie  das  Büt^erreoht  erhielten  ,  während  Agyrion  (nach  Diodor's 
Bericht)  10,000  neue  Bürger  aus  Hellas  bekam. 

Timoleon  widmete  den  Rest  seines  Lebens  Syrakus  und  Sioilien.  Er  halle 
imih  Korinth  zurückkehren  künnen,  und  die  A(^lung,  die  ihm  in  seiner  Vater- 
»adt  tu  Theil  geworden  wäre ,  würde  eine  wohl  verdiente  Belohnung  seiner 
Wirksamkeit  in  Sieilicn  und  eine  sicherlich  von  Manchen  erelreble  Ehlschädt- 
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fEung  für  die  zwaoxig  traurigen  Jahre  gewesen  sein,  die  er  dort  nach  dem 
Morde  seines  Bruders  verlebt  hati«.  Er  log  es  vor,  in  Syrakus  zu  bleiben, 
.tbei-  ohne  ein  ttßenllicfaes  Amt.  Er  wollte ,  anders  als  Dion ,  dass  die  Bürger 
sieb  durch  den  Gebrauch  der  Freiheit  an  dieselbe  gewöhnen  sollten,  und  hielt 
es  deshalb  fltr  angemessen,  dase  er  selbst  mit  setttem  Ubermäehligen  EinQuss« 
sich  so  wenig  als  mttglich  bei  den  VeFhändlw^en  tlber  öffentliche  Angelegen- 
heiten belbeitigte.  Zu  dieser  Freiwilligen  ZurUckhaUung  trug  allerdings  eine  iR 
seiner  Familie  erbliche  Augenscbwacfae  viel  bei,  welche,  ohne  dnss  er,  wie 
Dionys  und  llieron,  durch  übermässigen  Weingenuss  sie  befördert  hait£,  sich 
in  seinem  Alter  allmählich  einstellte  und  im  Kriege  g^en  Hippon  und  Hfl- 
merkos  bei  der  Belagerung  von  Mylai  in  vellige  Blindheil  tlber^egangen  war. 
Er  bewohnte  mit  seiner  Gattin  und  seinen  Kindern,  die  er  ausKorinth  nsch 
Syrakus  kommen  liess,  ein  Haus,  welches  ihm  die  Syrakusaner  geschenkt 
hatten,  und  ein  Landgut,  das  er  ebenfalls  von  ihnen  empfangen  hatte,  das 
schflnste ,  das  es  in  der  N»he  der  Stadt  gab.  Er  kam  nur  dann  in  die  Volks- 
versammlung, wenn  die  Syrakusaner  bei  wichtigeren  Angel^enheitcn  setDea 
Hath  wünschten.  Dann  fuhr  er  auf  seinem  Wag«)  tlber  den  Harkt  in  das 
Theater.  Rauscbeoder  Beifall  des  Volkes  b^rUsste  seinen  Eintritt.  Wenn  der 
Freudenrausch  sich  gelegt  hatte,  hSrte  er  die  Darlegung  der  Sache  und  theilte 
seine  Ansicht  dem  Volke  mit,  das  sie  schnell  zum  Beschlüsse  erhob.  Dann 
führten  die  Diener  den  Wagen,  auf  welchem  er  sass,  wieder  dem  Aussog  des 
Theaters  zu,  und  der  Beifallssturm,  der  ihn  empfangen  hatte,  begleitete  ihn 
beim  Abschied.  Die  übrigen  Sachen ,  welche  auf  der  Tagesordnung  sUnden, 
«riedigte  die  Volksversammlung  alleio. 

Bei  der  grossen  Ehre ,  welche  Tinoieon  von  den  Syrakusanem  erwiesen 
wur^,  fehlte  es  doch  auch  nicht  an  Angriffen,  denen  er  anf  die  wUrdigale 
Weise  hege(;nete.  Ein  Volksredner,  Namens  Laphyslios,  klagte  ihn  wegm 
eioer  unbedeutenden  Sache  an,  und  es  erhoben  sich  viele  Stintmen  des  Un- 
willens im  Volke  über  das  Unrecht,  das  dem  Retter  der  Stadt  dur<A  eine 
solche  frivole  Anklage  geschehe.  Timoleon  aber  beschwichtigte  selbst  den  Tu- 
mult mit  der  ebenso  klugen  wie  ehrenwerthen  Aeusserung ,  er  habe  deswegen 
so  viele  Lasten  und  Mühen  gerne  ertragen ,  damit  jeder  Syrakusaner  die  Ge- 
setze zu  seinem  Beistände  anrufen  könne.  lo  äbnlicber  Weise  äusserte  er  auf 
eine  Anklage  des Demainetos  wegen  seiner  Kriegführung  weiter  nichts  ab:  Ich 
Mn  den  GWtera  Dank  schnidig,  dass  sie  mir  das  gewttbrt  haben,  warum  ich 
sie  bat ,  dass  in  Syrakus  wieder  Redefreiheit  hemchen  machte.  Wir  hOren 
nicht,  dass  das  Volk  jemals  der  VerlaumdvDg  gegen  Timoleon  Glauben  ge- 
schenkt bfttte ;  die  fiUiigertugend  dieses  Bboues  war  so  gross,  dass  selbst  der 
Neid  verstummeD  nwisste.  Timoleon  lebte  nur  noch  weaigdJshre  in  der  vob  ihm 
befreiten  Stadt,  deren  Bürger  ihn  wie  ihren  Vater  ehrten.  Er  starb  336  t.  Chr. 
Sein  Begmbniss  wurde  feierlich  begaogen.  Durch's  Lcms  ausgewählte  JUngKoge 
trugen  die  Bahre,  auf  der  die  Leiche  ruhte,  über  den  Platz,  auf  weltdiemdie  durch 
ihn  zerstörte  Tyranaenburg  gestanden  halte,  nack  dem  Harkte.  Fast  die  ganze 
BevOlkertang  von  Syrakus,  Bianner  und  Frauen,  folgtea  der  Leiche,  aber  »ieht 
in  Traoerkleidem ,  sondern,  als  glUte  es  durch  einen  FesUag  eine  Gottheit  zu 
ehren,  bekrKazt  und  mür  r^nen  Gewaadern  asgethan.    Wohl  klagten  Viele, 
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dass  er  iboeo  enlrissen  sei,  aber  Andere  priesen  den  Verstorbenen  glQcklicb, 
das  ibm  beachieden  gewesen ,  so  grosse  Tbnien  auscmfUbren.  Als  die  Leicbe 
auf  dem  Markte  aaf  den  Scheiterhaufen  gelegt  war  und  alles  Volk,  so  viel  der 
Hsunt  fasste,  sich  versammelt  hatte,  da  trat  Demelrios,  der  von  den  Herolden 
die  kräftigst«  Stimme  hatte,  Vor  und  rief:  »Das  Volkjvon  Syrakus  bestattet 
TinoleoD,  den  Sohn  des  Tiniodemos,  den  Korinther,  der  hier  liegt,  auf  Dffent- 
liebe  Koelen.  lum  Preise  von  SOO  Hioen  and  bftt  beschlossen,  dass  er  auf 
ßwige  Zeileo  mit  WeUkampfen  in  der  Husik,  der  Gymnastik  und  dem  Wagen- 
rennen  geehrt  werden  soll,  weit  er  die  TyranneD  gestürzt,  die  Barbaren  be- 
»egt,  die  grßssten  der  verlassenen  Siadle  wieder  bevölkert,  und  den  Griechen 
aaf  Stcilfen  die  gesetzliche  Freiheit  wiedergegeben  hat.a  Seine  Asohe  wurde 
auf  dem  Markte  bestattet,  und  spster  um  das  Grabmal  Hallen  gebaut  und  Pa- 
lästreo  angelegt  und  ein  Gymnasion  für  die  Jugend  gegründet,  dss  die  Syra- 
kuaaner  Timoteonteion  nannten. 

Timoleon*a  Gestalt  ist  eine  ideale,  und  zwar  nicht  nur  vom  allgemein 
menschlichen  Standpunkt  aus,  sondern  ganz  besonders  auch  vom  griechi- 
schen. Man  würde  sich  sehr  irren,  wenn  man  ihn  fllr  ein  Genie  erklärte. 
Selbst  als  Feldherr  war  er  es  kaum.  Er  hat,  im  Kriege  sein  Bestes  dwch 
furchtloses  Daraudosgeben  erreicht.  Dionys  1.  und  Agathokles  sind  genialer 
gewesen  als  er.  Aber  er  war  mehr  als  ein  Genie.  Er  war  ein  bOohst  talent- 
voller Mann  von  der  strengsten  Rechtscbaffenheit,  dem  gerade  die  Aufgab 
gestellt  wurde,  für  die  er  am  besten  passte,  und  der  dabei  von  beständigem 
Glucke  begleitet  war.  In  erster  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  nachdem 
Abgrund  von  Soblediligkeit,  in  dem  Sicilien  ao  viele  Jahre  versunken  gewesen 
war,  ein  Führer  van  strenger  BeobtschalTenbeil  und  reiner  Begeiaterung  fUr 
die  Freihnt  eine  wahre  Erlösung  fUr  die  Sikelioten  war;  man  bedurfte  eben 
nicht  sowohl  eines  genialen  als  eines  reohtscbaffenen  und  tapferen  Mannes  von 
unbedingter  Freibeitsliebe.  In  unseren  Tagen  hat  Garibaldi,  ein  ähnlicher 
Charakter,  in  einer  Hbolicben  Situation  eine  analoge  Rolle  spielen  können.  Zu 
diesen  persönlichen  Eigeoacbaften  kam  nita  bei  Ticooleon,  gerade  wie  bei  Gari- 
baldi, das  GlUok.  ünd-eben  diese  Verbindung  von  Tugend  und  Gluck  machte 
ihn  den  Griechen  so  bewondemswOrdig.  Er,  der  seine  persttnlichen  Gefühle 
der  Liebe  zur  Freiheit  zu«  Opfer  gebracht  hatte,  konnte  im  bflheren  Alter  alles 
das  erreichen,  was  die  Lehrer  der  Weisheit  in  Griechenland  stets  in  ihren 
OO^gAlichcn  Reden  als  das  Ziel  des  Ehrgeiies  jedes  patriotischen  Griechen  hin- 
gestellt hiAlen,  zu  einer  Zeil,  wo  eine  edle,  aufopCemde  ThMigkeit  durch  den 
Gegensatt  des  herrschenden  Egoismus  nur  noch  deutlicher  hervortrat.  Timo- 
leon's  Vorbild  soll  besonders  Epaminondas  gewesen  sein,  und  er  hat  sein  Vor- 
bild, soweit  es  von  ihm  abhiag,  sicherlich  erreicht.  In  einer  Beziehung  aber, 
deren  Auffassung  dem  frommen  Sinne  der  Alten  zur  Ehre  gereichte,  stand 
Timoleon  fast  noch  über  Epaminondas.  Der  sichtliche  Schutz  der  Gütter  hatte 
Über  keinem  tugendhaften  Manne  so  gewallet ,  wie  über  Timoleon  in  Sicilien ; 
keiner  hatte  so  grosse  Dinge  mit  solcher  Schnelligkeit,  solcher  anscheinenden 
Dichtigkeit  |au8gefuhrt.  Ihm  hatte  sich  Dionys  unerwartet  ei^eben,  er  war 
durch  ein  Wunder  vor  HOrdem  bewahrt  worden,  er  hatte  das  ungeheure  kar- 
thagische Heer  fast  im  ersten  Anlauf  vernichtet.   Timoleon  selbst  schrieb  alles, 
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was  er  geleistet  hatte ,  den  Güttern  zu.  In  einem  Briefe  an  die  Seintgen  in 
Korinth  sagleer,  er  denke  der  Gottheit  dafür,  dass  sie  zur  Rettung  SiciUens 
sich  seines  Namens  bedient  habe.  In  seinem  Hause  errichtete  er  derAuto- 
matia,  der  Glücksgöttin,  einen  Altar,  und  er  weihte  dag  ganze  Haus  dem  hei- 
ligen Dämon.  Ftlr  die  Griechen  trug  ein  in  einer  edeln  Sache,  wenngleich 
nicht  mühelos,  so  doch  ohne  gewaltsame  Anstrengungen  erreichter  l^rfolg  vor- 
zugsweise den  Charakter  des  Göttlichen ,  und  der  Mann ,  dem  das  Glltck  lu 
Tbeil  geworden  war,  stand  ihnen  darum  nicht  tiefer,  weil  er  weniger  Schweiss 
vergossen  hatte,  als  ein  anderer.  Wenn  wir  nun  noch  den  friedlichen  Lebens- 
abend Timoleon's  hinzunehmen,  ungetrübt  durch  Launen  des  oft  undankbaren 
Volkes,  so  erscheint  der  Sieger  am  Krimisos  nicht  nur  in  seinem  Charakter, 
sondern  auch  in  seinen  persönlichen  Schicksalen  als  eine  ideale  Gestalt,  die  die 
alten  solonischen  Forderungen  vom  mensdilichen  GlUcke  reaKsirt  hat.  Timoleon 
ist  mit  Recht  der  Liebling  der  meisten  Geschichtscfareiber  gewesen,  und  wenn 
ihn  Keiner  vielleicht  htfher  erhoben  hat  als  Timaios,  so  genUgt  dies,  um  dem 
vielgescholtenen  Manne  einen  guten  Namen  bei  allen  Billigdenkenden  tu  ver- 
schallen, wie  die  Bemerkung  des  Polybios,  Timoleon  habe  14  seinem  ganieo 
Leben  nichts  Grosses  ausgeführt  noch  unlemommen ,  denn  seine  weiteste 
Heerfahrt  sei  die  von  Korinth  nach  Syrakus  gewesen,  und  seine  Thalen  in  St- 
cilien  seien  einem  Sturm  in  einem  Glase  Wasser  vergleichbar,  genUgt,  um  den 
Erzieher  des  jüngeren  Scipio  diesmal  in  entschiedenem  Gegensatz  nicht  nur 
zur  hellenischen,  sondern  ebenso  sehr  zur  rein' menschlichen  Auffossung  des 
Menschenwerthes  zu  zeigen. 

Dass  er  seine  hauptsächlichsten  Siege  an  seinem  Geburtstage  eriochten 
habe ,  kOnnen  wir  fUr  eine  gerade  bei  Timoleon  sehr  natürliche  mythische 
Darstellung  seines  vielbew^nderten  Glückes  halten,  obwohl  ejn  ahnlicher  FMI 
aus  dem  Loben  Cntmwell's  —  hier  war  es  der  Sterbelag  —  zeigt ,  dass  die 
Sache  an  sich  nichts  Unwahrscheinliches  hal. 

Wenn  in  Sicilien  noch  wahre  republikanische  Freiheit  auf  die  Dauer  mOg' 
lieh  gewesen  wilre,  so  hätte  sie  durch  Timoleon  begründet  werden  mOsseii. 
Das  folgende  Buch  wird  zeigen,  daes  sie  nicht  milglich  war.  Das  Volk  war 
nicht  mehr  dazu  ülliig.  Dass  es  BUrgertugend  zu  sehätzen  wussle ,  beweist 
seine  Ehrfurcht  vor  Tjiuoleoß,  die  den  Syrakusaoem  selbst  zur  Ehre  ge- 
reidit.  Aber  es  war  in  Folge  der  langen  Tyrannis  moralisch  tu  schwack, 
um  die  Freiheit  zu  behaupten;  hatte  es  doch  unter  Timolem  nicht  oinnul 
selbst  die  Karthager  geschlagen ,  sondern  die  schwerste  Arbeit  den  Scldnero 
überlassen. 
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Unrnben  In  Synkiu;  Agathokles  bemSchtist  sich  der  Uerrschaft. 

Nach  dem  Tode  TiiDtrfeon's  begannen  bald  die, Unruhen  wieder,  und 
Stadt«  gerietben  niil  Städten ,  BUrger  mil  Bürgern  in  Streit.  Leider  TeliU  es 
uns  an  zusammenbangenden  Nocfaricbten  Über  die  Geschichte  der  Insel  in  den 
BScbsteD  4  5  bis  SO  Jahren ;  was  wir  tlb«'  diese  Zeil  sagen  ktfnnen,  mllssen  wir 
aus  vereinZelteD,  in  der  Geschioble  des  Agalbokles  vorkommenden  AndeulUD- 
gen  scfaliessea,  und  dies  bescbrank,t  sich  aaf  die  nackte  Tbatsaclie,  dass  bald 
in  Syrakus  nicht  mehr  Demokratie  herrschte,  sondern  eine  OUgardiie  von  600 
Hanoem,  Wenn  ein  solcher  Uebergang  von  dw  Herrschaft  des  Volkes  tur 
Herrschaft  Weniger  in  gaALbrlichen  Zeilen,  wo  grossere  Goncentration  der 
Kraft  von  Nutzen  ist,  entschuldigt  werden  kann,  ist  er  im  gswtthnliohen  Ver- 
lauf der  Dinge  ein  Zeichen  von  bedenklicher  Schwäche  des-Volksgeist«s.  In 
Sjrakus  gab  die  Oligarchie  den  Anstoss  zum  Rückfall  in  die  Tyrannis,  und  in 
eine  nocb  schlimmere,  als  die  des  Siteren  Dionys  gewesen  war.  Wir  haben 
zuerst  die  sagenhafte  Vorgeschichte  des  neuen  Tyrannen ,  des  Agalbokles,  zu 
erzählen. 

Sein  Vater  war  Karkinos  aus  Rbegion,  der,  aus  seiner  Ileimatb  verbannt, 
nach  dem  sicilischen  Xherma ,  einer,  damals  unter  der  Botmässigkeii  der  Kar- 
^ger  stehenden  Stadt,  gezogen  war.  Wir  dürfen  aDQehmen,  dass  Karkinos 
ein  Mann  von  angesehener  Stellung  gewesen  war ,  wenn  auch  die  Auswande- 
niDg  seine  Vermitgensverhaltnisse  zerrtlltet  .haben  mochte.  Er  scbloss  eine 
Verbindung  —  ob  eine  formliche  Ehe,  ist  uieht  klar  —  mit  einer  Thermita^ 
neriif.  Wahrend  ihrer  Schwangerschaft  wurd«  er  von  btisen  Träumen  wieder- 
holt gequält,  und  Karthager,  die  als  Gesandte  zum  delphischen  Gölte  gingen, 
Wragten  in  seinem  Auftrage  das  Orakel  und.  brachten  die  Antwort,  dass 
dieser  Sohn  den  Karthagern  und  ganz  Siflilien  grosses  Unglück  bringen  werde. 
Deshalb  setzte  er  ihn,  sobald  er  geboren  war,  aus  und  stellte  Wachler  au^ 
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die  dafUr  sollen  sollten ,  dass  Niemand  das  Kind  rett«.  Es  vergingen  aber 
Tage,  und  dns  Kind  starb  nichl.  Endlich  wurden  die  Wächter  nachlassig  in 
ihrer  Pflicht,  und  es  gelang  der  Müller,  den  Knaben  zu  entremen.  Al>er  in  ihr 
Haus  nahm  sie  ihn  nicht,  aus  Furcht  vor  ihrem  Manne;  sie  brachte  ihn  zu 
ihrem  Bruder  Herakleides  und  nannte  ihn  nach  ihrem  eigenen  Vater  Aga- 
Ihokles.  Hier  wuchs  der  Knabe  auf  und  wurde  schOoer  und  kräftiger  als  die 
meisten  seines  Alters.  Als  er  sieben  Jahr  all  war,  kam  einmal  Karkinos  auf 
die  Einladung  des  Herakleides  lu  einem  Opferfest  in  sein  Haus  und  bewun- 
derle,  als  er  Agathokles  mit  seinen  Altersgenossen  spielen  sah,  seine  Kraft  und 
seine  Schönheit.  Da  sagte  ihm  seine  Frau,  so  alt  wäre  auch  unser  Sohn  ge- 
wesen, weqn  wir  ihn  nicht  ausgesetzt  btitlen,  und  es  gereute  ihn  seine  That 
und  er  weinte  bitterlich.  Nun  wagte  die  Frau  es,  dem  Karkinos  mitzulheileo, 
was  sie  gelhan  hatte ,  und  er  eiiannle  seinen  Sohn  an  und  nahm  ihn  zu  std). 
Er  liess  ihn  das  TOpferbandwerk  lernen,  eins  der  wichligsten  Gewerbe  im 
Alterthum.  Längere  Zeit  blieb  er  noch  in  Therma;  als  aber  Syrakus  nach 
seiner  Befreiung  sich  wieder  h«b  und  Timoleon  dort  gern  alle  Griechen  ab 
Bürger  aufnahm ,  zog  auch  Karkinos  mit  seinem  ganzen  Hause  nach  Syrakus, 
vielleicht  auch  aus  Furcht,  dass  der  alte  Orakelspruch  wieder  der  Vergessenheit 
entrissen  vrllrde  und  bei  der  Peindscitaft,  welche  twiseben  Grieeben  nnd  Kar- 
thagern damals  herrschte,  ihm  und  seiner  Familie  zum  Verderben  gereichen 
mttehle.  Hier  starb  er  bald,  und  Agathokles  lebte  nun  unter  der  Aufsicht 
seiner  Hntter,  die  noch  darch  ein  besonderes  Zei<Aen  die  Erwartung,  dass  ihr 
Sohn  einst  grosse  Dinge  leisten  werde,  bealütigt  sab.  Sie  hatte  in  einem  hei- 
ligen Tempelbesirke  ein  steinernes  Abbild  des  Agathokles  als  Weihgetcfaenk 
errichten  lassen ,  und  an  demselbeo  banle  ein  Bienetwebwam)  seine  Zellm, 
was  die  ZeitAendeuter  einstimmig  als  eine  Vorhersagung  grossen  ftuhnM 
ertilarten.  Durch  diese  Sagen  wird  Agathokles  In  die  Reihe  der  grossen  Herr* 
scher  Siciliens,  eines  Gelon  und  Dionys  eingefohrt,  and  wenn  er  au^  danA 
keine  wahrhaft  grosse  und  natzliehe  Leistung  eine  sokhe  Stellung  verdieal 
hat,  so  vtvrden  wir  doch  sehen,  dass  er  sie  an  Glans  der  Thaien  allerdnigs 
erreichte ,  wo  nicht  Uberlrar.  Es  war  sein  schönes  und  stattKcbes  Aussehen, 
des  ihn  saerM  vorwärts  brachte.  Br  wnnle  der  LiebKng  eines  der  nngeeeheD- 
Bten  und  reichsten  Männer  in  Syrakas,  des  Dames,  der  alles  that,  um  dem 
Agathokles  eine  unabhängige  Stellung  zu  versobaflbn.  Er  wurde  ihm  behldfliofa, 
sich  ein  bedeutendes  Vermögen  zu  erwerben,  and  nahm  ihn  mit  sich ,  als  er 
gegen  Akragas  ein  syrakusanisches  Heer  befehligte.  Agathokles  war  vorzüglich 
zum  Soldaten  geeignet,  von  grosser  Statur  and  angeveiner  KKrperknift;  er 
setzte  eine  Ehre  darin,  eine  RUstung  zu  tragen,  die  durch  ihr  Gewicht  jede» 
anderen  erdrückt  hätte.  Wahrend  des  Feldrnges  starb  ein  Chiliarcb,  und 
Damas  ernannte  Agathokles  zn  dessen  Nachfsiger.  Er  zeigte  sieh  diesem  AmK 
vollkommen  gewachsen,  und  ebenso  tapfer  und  umsichtig  im  Felde,  wie  be- 
redt in  den  Versammlungen.  NacA  einfror  Zeit  starb  Damas  und  bEnteftiHS 
sein  grosses  Vermögen  seiner  Frau;  Agathokles  Ueir^thete  sie  und  war  nan 
einer  der  reichsten  Mflnner  von  Syrakus.  Er  b^Ieidete  das  Amt  efnes  Gbi- 
lisrcfaen  zum  zweien  Male  bei  dem  Heere,  welebes  die  Syrakesaner  den  Kr»* 
toniaten  gegen  die  Bmlller  zu  Httife  scbitAlen. 
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In  luUen  haUm  sich  nSmlioh  die  VerliallDine  immer  un^ansliger  fOr  di« 
GfKcfaen  geslfltUl.  Die  Hsofat  dar  Lukaner  und  Brvuiar  nahm  rorlwafarmw) 
lu,  und  in  demBeUnti  Terfailtniss  die  Bedifingntss  von  SÜiÜlmi  veie  KrvtoD 
wA  Tarefil.  Sie  waren  niotit  im  Sunde,  mit  eif^oer  Kraft  ihren  Feinden  die 
Spibe  KU  bieten,  aad  moseten  sieb  deabalb  fortwsfa-ead  naofa  Iremder  Hülfe 
nmstben.  So  war  am  die  Zeit  der  Sddeoht  tm  Cbaeronea  (338)  der  sparta- 
Hisohe  ROmg  Archidamos ,  des  Agesitaos  Sohn ,  der  von  den  Hessapiem  hart 
beHTllBgt»n,  Ubiifons  Huasent  rainbeD  «od  bluheDden  Stadt  Tai-ent  lu  HU)(e 
Rammen ,  halle  aber  im  Kiiege  sainen'Tad  gefunden.  Sechs  Jabre  später, 
Üi,  riefen  die  Tarentiner  gegen  dieselbe»  Feinde  den  KCnig  eines  Landes, 
welches  seit  dieser  Zeit  tiefa  eiaen  Namen  in  der  Welt  zu  macheu  anfing, 
Alexander,  den  Molosgerfftrsten  in  Epiros,  den  Bruiter  der  Olympfas,  der 
Itetter  des  grossen  Eroberers  von  AsifSi,  au  ülllte.  Er  war  anfangs  glücklich, 
Tteltetcht  EU  aitiT  für  einen  Fremden ,  der  tetcfat  in  dee  Verdacht  kam ,  die 
IMIe  aeioes  berühmten  NeSen  im  Westen  spielen  zu  wdlen.  Er  bildete  eia 
Heer  ans  xn^geltracfalen  Soldaten,  Griechen,  Poedicutern  und  verbannten  Lu* 
kanern,  eroberte  CeDsentia,  drang  bis  nach  Pceeideoin  (Paestum)  vor,  und 
dadUe  an  eine  Umfomuing  der  griechischen  Bundesvertialtnisse  Italiens  za 
seiaem  Vortfaelt ,  als  sich  alles  änderte,  die  Tarentioer  sich  ihm  entfremdeten 
aad  er.bei  PandeEia,  au  Pluase  Adieren,  von  der  Ha«d  eines  hikanischen  Ver- 
banslra  umkam.  Aehnlich  der  Lage  Tarent's  war  die  von  Kroton,  das  tu  Sy— 
rakus  seine  Zuflucht  nahsi. 

Oberfeldherm  waren  auf  sy raknsasischer  Seite  Herakleides  und  beson- 
ders-Sosistratas,  die  Führer  der  oUgarchischen  Partei:  kfanner  von  schlechtem 
and  zu  GewalufcHligkeileD  geneigtem  Siime.  Unter  ihnen  war  mit  einem 
hoben  Amte  AatMidroa,  der  Bruder  des  Agathokles,  bekleidet.  Wir  wissen 
aioiit,  ob  Antandros  jOnger  oder  alter  war  als  AgatbaUes,  auch  nicht,  ob  von 
derselben  Matter;  wtr  mochten  aber  daraus',  dass  AnlAndros  ein  hitheres 
Kommando  bekleidete  als  Aga^okles,  den  Seblass  liehen,  dass  es  nicht  des 
konftigen  Tyraonen  GUlck  allein  war,  das  die  Familie  gehoben  hatte,  dass 
diesHfoe  vie4aaelir  schon  an  und  für  sich  in  Ansehen  stand.  Antandros  ist 
später  in  einigen  Beziehungen  das  für  Agathokles  gewesen ,  was  Philistos  fBr 
Üionys  war,  sein  Üathgeber  ucd  Gesdüchtsobreibw.  Der  Gbiliarch  Agathokles 
■eichoele  sich  aadi  in  diesem  Kri^e  aus,  fand  bIA  aber  am  Schlüsse  der 
Ripedition  von  Sosistralos  zurückgesetzt,  der  ihm  nicht  die  ervi'arteten  Ehren- 
bezeugungen zukommen  Hess,  und  suchte  sich  dafür  zu  rilchen,  indem  er  ihn 
vor  dem  syrakiuanischen  Volke  anklagte,  daas  er  nach  der  Tyrannis  strebe.  Die 
Partei  des  Sosblratos  war  aber  die  stärkere,  und  des  Agathokles  Anklage  blieb 
unbeachlet.  So  entfernte  er  sich  mit  einer  Aniebl  Gleicfagesinnter  aus  der 
Stadt  und  bieh  sich,  mit  abenteuerlichen  Planen  beschäftigt,  in  Italien  auf. 
Er  madite  unter  andepen  einen  vergeblichen  Versuch ,  sieb  Krolon's  zu  be- 
mliohtigefl,  ging,  als  er  sidi  kaum  vorden  ihn  verfügenden  Krotoniaten  ge- 
rettet hatte,  in  tarentinische  Dienste  und  ward  hi^  als  Anftlhrer  von  Söldnern 
bertttimt,  aber  Bu  gleicher  Zeil  euch  so  verdächtig,  dass  er  bald  seinen  Dienst 
anheben  muaste.  Nun  wandte  er  si^  mit  einem  Haufen  zusammengelaufener 
Uote  nach  Bbegioo ,  und  stand  dieser  Stadt  gegen  die  ayrakusenischeo  Oli- 
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garcben  bei,  welche  sie  bekriegteo.  Nncb  einiger  Zelt  wurden  Herakleidcs, 
Sosisiralos  und  ihr  Aahang  id  Syrakas  gestürzt,  und  AgaLfaokles  kehrte  wieder 
in  seine  Ueimatfa  zurUgk.  Die  gestürzte  Partei  verband  sich  aber  mit  den  Kar- 
thagern und  begann  Krieg  gegen  Syrakus,  für /gathoklea  eine  witlkommene 
Gel^enheit,  sich  ausiuzeicbnen.  Bald  einTacher  Soidsi,  bald  Feldherr,  benies 
er  in  diesem  Kriege  wieder  seine  ausserordentliche  militärische  Tüchtigkeit, 
and  seine  Geistesgegenwart  in  schlimmen  Lagen  erregte  die  allgemeine  Be- 
wunderung. Einst  befand  er  sieb  beim  syrakusaniscben  Heere,  welches  in  der 
Nahe  von  Gela  zu  Felde  lag,  wie  es  scheint,  als  Anführer  von  1000  Mann.  Uil 
diesen  brach  er  Nachts  in  die  von  den  Feinden  besetzte  Stadt.  Aber  Sosi- 
stralos  war  auf  der  Hut  gewesen ;  er  warf*  sich  mit  einer  überlegenen  Macht 
auf  die  Eingedrungenen  und  trieb  sie  zurllck.  Etwa  300  wurden  niederge- 
macht, die  andern  drängten  sieb  durch  die  engen  Strassen  den  Tboren  tu, 
ohne  Hoffnung  auf  Rettung;  Agalbokles  sell»t  empßng,  tapfer  kämpfend,  sieben 
Wunden,  und  war  durch  den  Blutverlust  scton  ausser  Stande,  den  Kampf 
fortzusetzen.  Da  rettete  er  sich  und  die  ganze  Schaar  durch  eine  gut  ausge- 
sonnene List.  Er  schickte  Trompeter  nach  den  beiden  entgegengeselzten  Seilen 
der  Stadt,  die,  dort  angdiommen,  pltHzUcli  zum  Angriff  bliesen.  Nun  glaubten 
die  si^reichen  Feinde,  es  komme  HOlfe  vom  syrakusaniscben  Heere,  um  die 
schon  Unterliegenden  durch  einen  Doppelangriff  auf  Gela  zu  befreien,  und  sie 
wandten  sich  eilig  nach  den  Seiten  hin,  woher  die  Syrakusaner  zu  kommen 
schienen.  Als  sie  die  Tauschung  bemerkten,  hatte  sich  Agathokles  schon  mit 
den  Seinigen  in  sein  verschanztes  Lager  gerettet. 

DaaAuftrelen  des  Agathokles  war  der  Art,  dass  Niemand  zweifeln  kannte, 
er  strebe  nach  der  Tyrannis  und  warte  nur  auf  eine  Gelegenheit ,  um  seine 
Anschlage  auszuführen.  Deshalb  ward  et  auch  nicht  zum  Peldberm  erwShIt, 
wozu  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  ihn  vollkommen  geeignet  gemacht  haben 
würde;  die  Syrakusaner  fonden  vielmehr,  dass  jetzt  der  Fall  eingetreten  sei, 
für  welchen  sie  einen  Korinther  zum  Feldherrn  zu  erheben  beschlossen  hatten, 
and  übertrugen  dem  Korinther  Akestorides  die  Oberleitung  des  Krieges  mit 
allen  hiermit  gewohnlich  verbundenen  Vollmachten,  wie  es  scheint,  sogar  mit 
darüber  hinausgehenden  Hechten ,  die  den  Fremden  einem  Dictator  ziemlich 
gleichstellten.  Die  Absicht  des  Akestorides  ging  alsbald  dahin,  Agathokles  aus 
dem  W^e  zu  räumen ,  und  da  er  es  offen  nicht  zu  Ihun  wagte ,  wegen  des 
grossen  Anhanges,  den  Agathokles  unter  dem  niederen  Volke  hatte,  ko  stellte 
er  ihm  heimlich  nach.  Er  gebot  ihm,  sich  aus  Syrakus  zu  entfernen,  und 
sandte  Leute  au!>,  die  ihm  in  der  Nacht  auflauern  sollten.  Agathokles  erfuhr, 
was  man  gegen  ihn  vorbereitete,  und  liess  einen  von  seinen  Sklaven,  der  ihm 
an  Gestalt  glich  und  sogar  in  den  Gesichtszügen  einige  Aehnlichkeit  mit  ihm 
hatte,  seine  Rüstung  und  sein  Gewand  anlegen,  sein  Pferd  besteigen  und  auf 
der  Haupistrasse  reisen,  wahrend  er  selbst,'  in  Lumpen  gebullt,  einen  abgele- 
genen Fusspfad  einschlug.  Seine  List  gelang ;  der  Sklave  wurde  fUr  Agathokles 
gehallen  und  getOdtet,  und  dieser  entkam. 

Die  Vertreibung  des  Agathokles  war  für  Syrakns  das  Zeichen  zu  einem 
neuen  Wechsel  der  Regierung.  Sosistratos  kam  wieder  zurück  und  mit  ihm 
die  Oligarchie.    Nun  hatte  Syrakus  auch  wieder  Frieden  mit  den  Karibagem, 
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110(1  Aga(hokles  fand  so  in  seiner  VerbannuDg  eine  nicht  zu  verschmähende 
Gefegenheil,  seine  Tapferkeit  ausser  gegen  seine  Mitbürger  auch  gegen  den 
Erbfeind  der  Griechen  zu  beweisen.  Die  Stadt  Horgantion,  die  ihn  lu  ihrem 
Feldberm  ernanDle,  wurde  der  Hillelpunkl  seiner  Macht,  und  es  gelang  ihm 
S(^ar,  sich  Leontini's  zu  bemächtigen.  Zweimal  griffet,  jedoch  vergeblich, 
Syrakus  selbst  an, 

Agathokles  machte  wirklich  durch  sein  krufiiges  Auflisten  in  der  Yerban- 
anng  seine  Rückkehr  nach  Syrakus  möglich.  Der  karthagische  Feldherr  Ha- 
Diilkar,  der  in  Sicilien  commandirte  und  keinen  Vorlbeil  bei  den  Schar- 
inauela  mit  ihm  sah  und  vor  allen  Dingen  ein  EinverfilBndniss  mit  Agathokles 
Id  seinem  eigenen  Interesse  zur  Verfolgung  ehi^eiziger  Plane  für  möglich  hielt, 
wandle  seinen  EiuQuss  auf  die  befreundete  syrakusanische  Oligarchie  dazu 
an,  sie  zur  Wiederaufnahme  des  tapferen  Hannes  in  die  Stadt  zu  bewegen. 
Es  gelang,  und  die  herrschende  Partei  verlangle  nur ,  dass  Agathokles  eineji 
leierlichen  Eid  leisten  solle,  nichts  gegen  das  Volk  und  seine  Freiheit  unler- 
teraehmen  zu  wollen.  Er  leistete  ihn,  wie  einsl  Kallippos  (S.  188)  im  Tempel 
der  Demeter,  und  erwarb  sich  bald  in  der  Stadt  einen  noch  grossem  Einfluss 
als  zuvor.  Jetzt  erlangte  fr  endlich  das,  wonach  er  so  lange  umsonst  gestrebt 
halle,  er  wurde  zum  Peldberm  gewahll  und  ihm  die  ausdrückliche  Aufgabe 
gesielit ,  in  der  Sladt  selbst  den  Frieden  aufrecht  zu  halten :  eine  eigeulhtUn- 
liche  Slellung  fur  einen  Mann,  der  selbst  millen  im  Parle^elriebe  stand.  An 
ihn  scblosG  sich  alles  an,  was  mit  der  immer  noch  Übermächtigen,  in  der  Be— 
bürde  der  Sechshundert  reprasentiiten  Oligarchie  unzufrieden  war,  und  Aga- 
thokles stand  in  kurzer  Zeit  als  das  Haupl  der  demokratischen  Partei  da. 

Der  Zustand,  iu  welchem  Syrakus  sich  befand,  konnte  nicht  dauern. 
Das  Haupt  der  demokratischen  Partei  war  Feldherr ,  also  der  erste  und  mSch- 
tigBte  Beamte  der  Stadt,  deren  Regierung  im  übrigen  in  den  Uflnden  der 
Oligarchie  war.  Das  Volk  hasste  die  Oligarchie  und  sah  in  ihr  das  Verderben 
des  Staates.  Die  Oligarchie  selbst  aber  duldete  Agathokles  nur,  weil  sie 
mosste ,  und  weil  er  beim  Volke  beliebt  war.  Eine  Entscheidung  war  nolb- 
wendig.  Es  wäre  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Oligarchie  Pläne  gemacht 
hatte,  den  Mann,  der  sich  ihr  nach  wiederholter  Abweisung  endlich  doch  auf- 
gedrängt hatte,  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und  ebenso  natürlich  ist  es,  dass 
Agathokles  seine  Stellung  dazu  benutzte,  um  die  Oligarchie  zu  stürzen.  Ha- 
mijkar  unterstützte  ihn  durch  Soldaten. 

Ein  äusserer  Anlass  gab  ihm  die  Mittel  dazu  an  die  Uand.  So  lange  kein 
aoswärtiger  Krieg  da  war,  befehligle  der  Straleg  nur  syrakusanische  Bürger, 
die  überdies  im  Frieden  nicht  unter  Waffen  standeu  und  sich  selten  versam- 
melten ;  ein  auswärtiger  Krieg  dagegen  konnte  die  Herbeiziehung  fremder 
Truppen  nothig  machrai.  Als  die  Nachricht  kam,  dass  syrakusanische  Partei- 
ganger im  Innern  der  Insel  bei  Herbita  sich  zusammenzogen ,  wurde  Aga- 
thokles aulorisirt,  gegen  sie  ein  Heer  aus  ihm  passend  scheiaenden  Bestand- 
iheilen  zusammenzubringen.  Er  bildete  den  Kern  desselben  aus  Einwohnern 
von  Horgantion  und  einigen  andern  Städten  dieser  Gegend,  die  ihm  seit  seinem 
früheren  Aufenthalte  daselbst  zugethan  waren,  und  bei  denen  er  eine  gewisse 
Abneigung  gegen  das  Übermächtige  Syrakus  voraussetzen  durfte.    Zu  diesen 
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—  es  waren  3000  —  nabm  er  noch  eine  Anzahl  von  Syrakusanem  der  armerm 
Klasse,  nalUrliche  Gegner  der  Oltgarcfaen,  in  sein  Heer  anf  (317  v.  Chr.).  Ab 
alles  zur  Ausfahrung  seines  Staatsstreiches  gehttrif;  vorbereitet  ^va^,  Hess  fr 
seine  Soldaten  eines  (Hlhen  Morgens  im  Timoleonteion  sich  versammeln  und 
bestellte  ebendahin  Tisarcbos  und  Dioklea,  die  damaligen  Leiter  der  Sechs- 
hundert, unter  dem  Verwände  einer  Besprechung  Über  Staata«ngelegenheiteD. 
Die  beiden  erschienen,  aber  in  Begleitung  von  40  ihrer  Freunde.  Kesgab 
Agathokles  einen  Vorwand ,  sich  fOr  das  Opfer  einer  hinterlistigen  Nachstel- 
lung  za  erklaren ;  augenblicklich  wurden  die  Zweiundvierzig  ergriffen  und  in 
die  Versammlung  der  Soldaten  gebracht.  Hier  klagte  Agatfaokles  die  Sechs- 
hundert an ,  dass  sie  ihm  w^en  seiner  Anhänglichkeit  an  das  Volk  naofastell- 
ten,  und  regte  durch  seine  Worte  die  Soldaten  so  auf,  dass  sie  schrieen,  er 
möge  nicht  langer  zogern ,  sondnn  auf  der  Stelle  die  Verbrecher  beslrsfen. 
Das  war  es,  was  Agalbokles  wollte.  Scheinbar  nur  dem  Wunsdie  der  Soldaten 
nachgebend,  hiess  er  die  Trompeter  tum  Angriff  blasen  und  gestattete  seinen 
Sehaaren,  tlber  die  Sechshandert  und  ihre  A^lnger  in  der  Stadt  herzu&llen 
und  ihre  Habe  ia  plündern.  Zugleich  wurden  die  Siadtthore  verschlossen  und 
bewacht,  damit  keiner  der  zum  Tode  bestimmten  entfiieben  kOnne.  Die  Sol- 
daten bansten  wie  in  einer  eroberten  Stadt.  Sie  schlugen  die  Tboren  der 
Hauser  ein,  setiten  Leitern  an  und  erstiegen  die  DSCher,  die  hie  und  da  von 
Mathigeren  verlbeidigt  wurden.  Viele  der  Scblaohtopfer  kamen  auf  den 
Strassen  um,  auf  die  sie  ohne  eine  Ahnung  von  dem,  was  vorgefallen,  hinaus- 
gestOnt  waren,  als  sie  Tumult  und  Geschrei  gdiOrt  ballen.  Bald  unterschie- 
den die  Soldaten  in  der  durch  das  Horden  gesteigerten  Aufregung  nicht  mehr 
die  >um  Tode  bestimmten  von  den  Bürgern,  die  sie  schonen  sollten,  uod 
ermordeten ,  was  ihnen  in  den  Weg  kam,  um  desto  mehr  Beute  zu  mscheti. 
Privatrache  und  Habgier  wusslen  in  der  allgemeinen  Verwirrung  ihre  Ofrfer 
zn  finden.  Nicht  einmal  die  Tempelbezirke  boten  den  UnglUcklidien,  die  sie 
als  ZufluchtsOrter  wählten,  Schutz.  So  wurden  an  einem  Tage  mehr  als  iftVi 
der  angesehensten  und  wohlhabendsten  Bürger  ermordet.  Da  die  Siadtthore 
verschlossen  waren ,  versuchten  Viele ,  sich  durch  Herabspringen  von  deo 
Uauem  zu  retten ,  und  nicht  Wenigen  gelang  es ;  Manche  kamen  dabei  um. 
6000  sollen  auf  diese  Weise  entkommen  sdn ;  sie  flohen  zuerst  in  die  benach- 
barten Städte,  dann  nach  Akragas,  der  Stadt,  die  seil  einiger  Zeit  wieder  ab 
die  Nebenbuhlerin  von  Syrakus  aufzutreten  begann,  und  wurden  dort  freund- 
lich auEgenommen.  Die  Banden  des  Agatfaokles  bausteo  indessen  noch  einen 
ganten  Tag  in  der  besiegten  Stadt  und  vollführten  die  scbeussitchslen  Grau- 
samkeiten. Manche  unter  den  Oligarchen  waren  nicht  von  den  Soldaten  er- 
mordel,  sondern  Agalbokles  als  Gefangene  überliefert  worden;  von  diesen 
liess  er  einige  umbringen,  andere  verbannte  er-  nur  einen,  der  sein  Freund 
gewesen  war,  den  Deinokrates,  begnadigte  er  vollständig. 

Am  nächsten  Tage  berief  er  eine  Volksversammlung.  Der  Staatsstreieti, 
eine  Thal  unerhörter  Grausamkeit,  war  vollfuhrt,  und  um  die  Herrschei^ewalt 
sicherer  in  die  Hände  zu  bekommen,  hielt  er  es  für  gut,  sieh  zu  stellen,  als 
strebe  er  nii^t  nach  ihr.  Er  erklärte,  wie  einst  Gelon ,  dem  versammelteo 
Volke,  das  natürlich  nur  ans  Leuten  besUnd,  wekhe  aus  Neigung  oder  Furckt 
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ihm  ergeben  waren,  seine  Aufgabe  sei  nun  erfüllt;  er  babe  die  Stadt  von  den 
oligarchischen  Despoten,  jder  Partei  der  Sechshundert,  gereinigt,  jetzt  babe  das 
Volk  wieder  die  Gewalt  in  HBnden ;  er  sei  der  Anstrengungen  mUde  und  ver- 
lange nichts  weiter,  als,  wie  die  Übrigen,  als  freier  Bürger  lu  leben.  Zugleich 
legte  er  den  Kriegermantel  ab  und  entfernte  sieb.  Aber  die,  welche  bei  den 
Mordtbaten  und  der  PlOndwung  der  vorhergehenden  Tage  betbeiligt  gewesen 
waren,  begannen  eu  rufen,  er  mOge  sie  doch  nicht  verlassen,  sondern  die 
Regierang  der  Stadt  Übernehmen.  Anfangs  schwieg  er,  als  aber  derselbe 
Wuns<*  immer  lauter  und  allgemeiner  ausgesprochen  wnnle,  erwiderte  er,  er 
wolle  wohl  das  Peldhermamt  nbemehmen ,  aber  nur  allein,  nicht  mit  andern. 
Er  mOge  sich  nicht  dazu  beigeben ,  fOr  die  von  Gollegen  begangenen  Fehler 
nach  den  Gesetzen  zur  Rechenschaft  gezogen  zu  werden.  Ebenso  hatte  vor 
90  Jahren  Dionys  gesprochen  und  seinen  2weck  erreicht.  Hier  verstand  sich 
aber  die  ErfaUung  des  von  Agathokles  ausgesprochenen  Wunsches  ganz  von 
selbst,  denn  er  war  ifaalsachlich  Herr  der  Stadt.  So  wurde  er  also,  wie  einst 
Dionys,  Stralegos  Autokralor,  und  beherrschte  als  solcher  seitdem  die  Stadt, 
der  Form  nach  jeden  Augenblick  einer  Absetzung  durah  die  Yolksgemeinde 
ausgesetzt.  Das  Princip  der  VofkssonverXnitVt  war  einmal  tief  dem  Geiste  det 
Alten  eingeprtgt. 

Und  Agathokles  bemQhte  sich  wirklich,  als  volkslhlimlicher  Herrscher  zu 
regieren.  Seine  ersten  Massregein  ketteten  das  niedere  Volk  fester  an  ihn;  er 
versprach  und  bewirkte  Verminderung  der  Schulden ,  die  die  Armen  von  den 
Reichen  sehr  abhängig  gemacht  hatten ,  und  die  Austheiiung  von  Landereien 
an  die  Unbemittelten.  Politische  Verfolgungen  horten  fast  gänzlicji  auf;  er 
halte  in  den  zwei  s<:iirecfc lieben  Tagen  den  Boden  so  sehr  gesäubert,  dass  er 
fttr  einige  Zeit  sich  als  einen  fre«ndlidien  and  woUwollenden  Gebieter  zeigen 
konnle.  Er  war  nit^t  von  Natur  znm  Argwohn  geneigt,  wie  Dionys,  —  er  war 
ja  auch  nicht  mehr  so  jung  wie  dieser,  als  er  die  AlleiDherrscbart  gewasn 
f((  Jahre] ,  und  hatte  viele  Kriege  and  viele  bUi^^iohe  Unmben  bereits 
dnrchgemaoht,  —  und  er  hielt  es  für  unhoUtig,  sieh  mit  Trabanten  zu  untge- 
ben  und  den  Zutritt  zu  seiner  Person  zu  erschweren.  Hit  den  Karthagern  trat 
er  in  freundscbaftliebe  Beuehunge« ,  die  freilich  mehr  Hamilkar  ala  dem  kar- 
tbagiscben  Staate  zu  Hülsen  fcommen  sollten  (Ol.  413,  4  —  317  v.Chr.). 


Zweites  Sapitel. 

OirteniefeniBng«n  der  Akragantiner  g^en  Agatheklw.    Never  ElulMl 
der  Karthager. 

Agathokles  wandte  seine  hanptsadilichste  Aufmerksamkeit  zunächst  dem 
Kriegswesen  zu.  Er  sorgte  fUr  einen  gefällten  Schatz,  far  WaflenvorrSthe  und 
hlr  die  Vergrlfflsening  der  Seemacht.    Dann  unterwarf  er  allmahtioh  die  Syra- 
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kus  zunächst  gelegenen  Landschaften  und  Städte.  Die  HerrsohaEt  eines  kräfti- 
gen Dt'spoteo  trug  dazu  bei,  dass  Handel  und  Verkehr  wieder  aufblühten,  und 
Siciiien  betheiligle  sieb  im  Jahre  316  wen^stens  durch  Geldsendtingen  bei 
einer  von  allen  Hellenen  mit  Freude  begrtlssten  Hassregel,  dem  durch  Kassan- 
der veranlassten  Wiederaufbau  Tbeben's.  Im  nächsten  Jahre  griff  Agatbokles, 
jedoch  ohne  Erfolg,  Hessana  an.  Er  hatte  sich  eines  messenischen  Forts  be- 
mächtigt und  versprach,  es  den  Hessanem  gegen  30  Talente  zurückzugeben. 
Aber  er  nahm  das  Geld  und  behielt  den  Ort,  sammelte  ein  Heer  und  eine 
Flotte  von  leichten  Fahrzeugen  und  Überfiel  Hessana ,  dessen  Hauer  an  einer 
Stelle ,  wie  er  wusste,  sehr  schadhaft  war.  Aber  die  Hessaner  waren  auf 
ihrer  Hut,  und  Agatbokles  warf  sich  mit  seiner  Streitmacht  auf  Hylai,  das 
sich  ergab.  Nach  diesem  kleinen  Erfolge  kehrte  er  nach  Syrakus  zurUck,  um 
im  Herbst  den  Angriff  auf  Hessana  zu  erneuern.  Aber  es  war  wieder  um- 
sonst; die.Hessaner,  durch  syrakusanische  Verbannte  verstärkt,  wehrten  sich 
tapfer,  und  dazu  wurde  ihm  von  den  KarÜiagern  Halt  geboten,  die  ihn  durch 
Gesandte  an  die  mit  ihnen  geschlossenen  Vertrage  erinnern  liessen,  welche  die 
Selbstündigkeit  Hessana's  gewährleisteten.  Diese  karthagische  EinmisoAung 
ging  offenbar  direct  vom  Senate  der  Hauptstadt  aus,  dem  Hamilkar  schon  an- 
fing Verdacht  tu  erregen.  Agatbokles  mussl«  nicht  nur  von  der  Belagerung 
Hessana's  abstehen,  sondern  auch  das  bereits  ausgelöste  Fort  zurdckgieben. 
Ein  schwacher  Ersatz  für  diesen  Schlag  war  die  Einnahme  Abakainon's,  wo  er 
40  seiner  Hauptg^aer  umbringen  liess. 

Doch  war  im  Ganzen  die  Hacht  des  Tyrannen  im  Fortschritt  begriffen  und 
wohl  geeignet,  die  noch  freien  sicilischen  StSdie,  vor  allen  Akragas,  Gela  und 
Hessana  unruhig  zu  machen.  Besonders  waren  die  Fltlcbüinge  eifrig  bemoht,  ein 
grosses  BUndniss  aller  jetzt  oder  später  bedrohten  Staaten  gegen  Agatbokles  zu 
Stande  zu  bringen.  Noch,  sagten  sie,  sei  der  Tyrann  nicht  so  stai^,  dasa  er 
nicht  besiegt  werden  konnte,  und  früher  oder  später  komme  es  doch  zum 
Kampfe.  Das  BUndniss  wurde  geschlossen,  und  einige  syrakusanische  FlUdit- 
linge  Übernahmen  es,  in  Hellas  einen  Feldberrn  zu  suchen,  der,  wie  man 
hoffte,  die  Thaten  Timoleon's  erneuern  sollte. 

Sie  fanden  in  Sparta  Akrotatos,  den  Sobn  des  Ktfnigs  Kleomenes,  bereit  zu 
Unlemehmungen  in  der  Fremde.  Er  hatte  sich  die  meisten  der  jüngeren  Hän- 
ner  dadurch  zu  Feinden  gemacht,  dass  er  sich  dem  Beschlüsse  der  Spartaner, 
die  von  der  Niederlage  gegen  Antipater  Heimg^ehrten  von  der  nach  den  Ge- 
setzen sie  treffenden  Schande  zu  befreien,  allein  widersetzt  1  atle.  Die,  welche 
geflohen  waren,  warfen  einen  grossen  Hass  auf  ihn,  lauerten  :hm  sogar  auf  und 
misshandelten  ihn.  Er  gab  gern  den  Aufforderungen  der  Sikelioten  Gehttr  und 
verliess  die  Ueimath  scboell ,  ohne  ent  die  Genehmigung  der  Ephoreo  einzu- 
holen. Deshalb  konnte  er  auch  nur  wenige  Schiffe  bekommen,  mit  denen  er 
von  Kerkyra  auf  dem  kürseslen  W^e  nach  Akragas  zu  fahren  beabsiiditigle. 
Er  wurde  aber  durch  StUrme  nai'h  Norden  verschlagen,  kam  nach  Apollonia, 
wo  er  zwischen  dieser  Stadt  und  dem  UlyrerkOnig  Glaukias,  der  sie  belagerte, 
Frieden  stiftete,  und  gelangte  dann  nach  Tarent.  Tarent  befand  sich  damals 
in  äusserlich  sehr  glänzenden  Verhältnissen.  Der  Handel  bltlbte  ausserordent- 
lich. Geld  war  in  Hülle  und  Fülle  vorhanden.  Die  demokratischen  Hachthaber 
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der  Stadt  wollteD  sie  auch  gern  eine  politische  Rolle  spielen  lassen ,  und  sie 
bitten  sich  im  Jahre  380  v.  Chr.  datu  eufgeschw-ungen ,  den  BUmern  und 
Samaiteo,  die  in  Apulien  Kri^  führten,  ein  FriedsKsgebot  zukommen  zu  laisen. 
Tarent  hatte  bereit  sein  müssen,  selbst  in  den  Krieg-  zn  Gunsten  der  Samnilen 
einzutreten.  Aber  dazu  hatte  man  in  der  Üppigen  Stadt  keine  Lusl ;  man  wollte 
oi^t  seine  Haut  za  Markte  tragen,  nur  Geld  wollte  man  aufwenden.  So  mie- 
tbete man  von  Zeit  zu  Zeit  Condottieri ,  die  nichts  nOtilen ,  und  war  unter 
-  Umständen  sogar  bereit,  sich  in  Dinge  zu  mischen,  die  Tarent  wenig  angingen. 
Als  sich  Akrotatos  Mühe  gab,  TbeilaaliiDe  ft)r  die  Sikelioten  zu  erregen,  w»rd 
wirklich  der  Beschluas  gefasst,  dsss  20  Schiffe  nach  Sicilien  gescbickt  werden 
sollten.  Ehe  sie  nodi  ausgelaufen  waren,  fuhr  Akrotatos  weiter  und  wurde  in 
Akragas  mit  grosser  Herzlichkeit  aufgenommen  (314  v.Chr.].  Aber  die  Erwar* 
lui^n  der  Akragantiner  von  ihrem  neuen  Feldherm  wurden  nicht  erfüllt.  Auf 
Veriieissungen  folgten  keine  Thaten.  Die  einzige  Sorge  des  Akrotatos  war,  seine 
hohe  Stellung  möglichst  zu  geniessen.  Er  trieb  die  Schwelgerei  so  weit,  dass 
er  Jins  einem  Spartaner  ein  Perser  geworden  zu  sein  schien.  Das  siciltsche 
Wohlleben  nahm  ihn  ganz  gefangen.  Dabei  zeigte  er  sich  despotisch,  verfolgte 
die,  welche  ihm  widerstrebten,  nnd  verwandte  endlich  das  ihm  für  den  Krieg 
•nvertraule  Geld  zu  seinen  Intriguen  oder  brachte  es  heimlich  auf  die  Seit«. 
Eodlicb ,  nachdem  er  bereits  andere  aogeschene  Hanner  aus  dem  Wege  ge- 
rSiunt  hatte,  ermordete  er  das  Haupt  der  syrakusanischen  Ausgewanderten, 
Sosiatrstos,  bei  einem  tiastmahl,  ohne  dass  er  mit  ihm  in  Zwist  gewesen  wäre, 
nur  weil  der  Einfluas  dieses  Mannes  der  Ausführung  seiner  nane  im  Wege 
stand.  Es  waren  alte  diese  Menseben,  die  mit  einander  in  Sicilien  damals  um 
i&  Oberherrschaft  rangen ,  einander  v<dlkoHimen  wtlrdig ;  Sosistratos  und 
Akrotatos  waren  nicht  besser  als  Agathokles,  nur  weniger  klug  und  weniger 
rücksichtslos  als  er.  Hitleid  verdient  keiner,  der  als  Anführer  in  diesen  Un- 
ruhen fillU,  nur  das  Volk,  das  unter  dem  Ehrgeize  seiner  vorgeblichen  Befreier 
leiden  mossle.  Wir  kOnuen  kaum  bedauern,  dass  Agathokles  nicht  gestürzt 
wurde;  er  war  jedenfalls  ^higer,  als  die  Despoten,  die  ihn  ersetzt  hütlen.  Zu 
einer  ehrlichen  Bepublik  zoigte  sich  das  Volk' allein  unfilhig,  und  ein  Timoleon 
kam  nicht  wieder. 

Akrotatos  6el  in  die  Grube ,  die  er  Sosistratos  gegraben.  Die  ausgewan- 
derten SjTakusaner  tumultuirten ,  setzten  ihn  ab  und  begannen  mit  der  in 
Heeren,  besonders  in  Soldheeren  gebräuchlichen  Praxis,  ihn  mit  Steinen  zu 
werfen,  so  dass  er  sich  glücklich  schatten  mussle,  in  der  Nacht  entkommen  tu 
kUnnen.  Als  er  nicht  mehr  in  Sicilien  war,  riefen  die  Tarentiner,  die  nur 
wegen  des  spartanischen  KOnigseohnes  sidi  auf  den  Krieg  eingelassen  hatten, 
ihr  Geschwader  zurück,  und  die  verbündeten  Städte ,  die  zu  sput  bemerkten, 
dass  sie  doch  nicht  die  Elemente  eines  kräftigen  Widerstandes  gegen  Aga- 
UiokJes  in  sich  halten,  machten  Frieden,  und  zwar  unter  Vermittlung  der  Kar- 
thager, d.  b.  diesmal  des  Uamilkar,  des  geheimen  Bundesgenossen  des  Aga- 
thokles. Die  Bedingungen  waren  demütbigend  für  die  Städte.  Mit  Ausnahme 
von  Selinus,  Herakleia  und  Himera,  d.  h,  Therme,  welche  Städte  ausdrück- 
lich als  unter  deb  Karthagern  stebeod  aneriiannt  wurden ,  sollten  die  übrigen 
griechischen  Städte  Siciliena  selbständig  sein,  —  aber  unter  syrakusanischer 
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Hegemonie.  In  Karthago  selbst  war  man  Übrigens  mit  diesem  Vertrage  uoia- 
frieden,  man  fand  ilin  nicht  vorlheühaft  genug.  Hamilkar  ward  getadelt  und 
wahrscheinliob  abgeeebit,  uad  ihm  der  Proxess  gemacht,  worauf  ein  andorer 
Hamilkar,  Gisgon's Sohn,  nach  Sicilien  geaandt  wurde  (314  v.Chr.,  <M.116,3). 
Oie  Karthager  begannen  wieder  gegen  Agathokles  zu  rasten ,  der  seinerseits 
fortfuhr,  seine  Macht  su  vei^rtissem.  Er  unterwarf  eine  Aniabl  von  SUdten 
und  brachte,  nur  an  Sttl(h)em,  ein  Heer  von  40,000  Fuss»ridalen  und  äHD 
Reitern  zusammen. 

Die  mSchligeren  der  noch  vor  Kurzem  dem  Agathokles  Ceindlichen  Städte 
dachten  aber  die  Klausel  von  der  Hegemonie  der  Stadt  Syrakus ,  d.  h.  des 
Tyrannen  Agathokles,  nicht  tu  halten.  Hessana  wurde  wieder  der  Hitlelpwikt 
des  Widerstandes.  AgaUtokles  schickte  deshalb  (Ol.  H7,  4—312  v.  Chr.) 
einen  seiner  Feldherm,  Pasiphilos,  mit  geheimen  Instruotiooeii  in  das  »eise- 
ntsche  Gebiet.  Es  gelang  diesem,  durch  pltstxlichen  Ueberäll  eine  grosse  Beate 
SU  maeben,  und  als  er  sich  nun  mit  den  frsundschaftliahsten  Vorschlagen  ao 
die  Messaner  wandte,  gingen  diese,  die  vieÜMOht  nicht  auf  einen  so  sdftiell 
ausbredienden  Krieg  gelasst  waren,  auf  alles  ein,  was  AgathoUes  verlangte 
und  anbieten  liess.  Sie  wiesen  die  syrakusaniscben  Verbannten  aus  und  nah- 
men Agathtikles,  der  selbst  mit  eibigen  Truppen  hersnrttckt«,  ai^.  Dieser 
sMgte  sich,  so  lange  er  sich  in  Uessana  aufhielt,  durchaus  ^undüoh  gegen  die 
Bdi^er  und  bewog  sie  dazu,  eine  Anzahl  von  Haanem,  welebe  aus  der  Stadt 
vertwnnt  waren  und  sich  so  ihm  be^ben  hatten  und  jetzt  unter  ihm  dieslen, 
wieder  bei  sich  aubunehmen ;  aber  er  wussle  seinen  kurzen  Aufenthalt  in 
Hessana  dazu  su  benutzen ,  um  sich  Über  die  Privatverbaltnisse  daselbst  und 
die  Zahl  und  Stellung  seiner  hauptsSehtiduten  Gegner  lu  unterricfaten.  Ali 
er  sieb  wieder  in  Syrakus  befand,  war  s«  Erstes,  ungefilhr  600  ange- 
sehene Haaner,  theila  aus  Tauromeaion ,  grOsstehtbcÜs  dber  aus  Hessana, 
durch  seine  Scalen  wegschleppen  und  tödten  lu  lassen.  Er  wollte  alle,  die 
seiner  Uerrschafl  abgeneigt  waren ,  sack  Krilften  unscbildtich  maclMn.  Des 
war  sowohl  an  sich  in  seinem  Ipteresse,  als  auCb  wegen  der  Stellung,  in  der 
er  sich  den  Karthagern  gegenUbei*  iMtand.  Er  war  darcb  sie  emporgekomnMn, 
aber  nach  dem  Sturze  seines  Freundes  Hamilkar  war  es  nicht  seine.  Absidil, 
mit  ihnen  Frieden  tu  halten,  und  es  konnte  auch  niiil  seine  Absicht  sein, 
denn  ein  Grieche  konnte  in  Sicilien  keine  wahrhaft  bedeutende  Hacht  erlaAgen, 
wenn  er  sie  nicht  g^en  die  Karthager  erwarb  und  zu  behatqrten  wussl«.  Wer 
dagegen  aidi  gegen  Karthago  su  halten  verstand ,  dem  war  von  den  Griecbea 
Siciliea's  Niemand  gewachsen.  So  war  der  Krieg  mit  Karthago  dem  Agathokle* 
wie  einst  dem  Dienys  das  Unternehmen,  auf  walcbes  er  immer  wieder  xuribi- 
kam,  und  um  ihn  erfolgreich  fahren  zu  kOauen,  mussten  allerdings  unter  den 
Griecheoi  keine  Feinde  mehr  sein. 

V^ir  haben  so  eben  Konys  gCMinnl;  aber  wenn  wir  Agathokles  wegea 
des  von  ihm  untemonmenen  karthagiscben  Krieges  mit  Dienys  verglichen 
habm,  so  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  das  Gefühl  dasselbe  war,  mit  dem 
die  Zeitgenossen  des  Agatfaokles  und  di^enigen  des  Diouys  die  Kriege  mit  den 
Karthagern  betrachteten.  Es  ist  vielmehr  von  Vt^ichti^eil ,  sich  <^  durdMOS 
verschiedcnien  Bedingungen ,  unter  denen  bmde  Parstea  geg«i  die  Karth^er 
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klar  zu  macben.  Dionys  kam  wesentlich  duivh  die  Furcht  der 
Griechen  vor  de»  bedenklioheo  FortBchritteD  der  Karthager  zurTyrennis;  er 
kana  in  gewisser  Besiehang  als  der  Führer  des  Griecbenthums  gegen  die  Bar- 
baren belrachtel  werden,  die  mit  so  achrecklicber  Grausamkeit  in  ScHien  auf- 
getreten waren,  dsss  alles,  was  einen  griechischen  Namen  tmg,  mit  Al>scheu 
TOT  ihnen  znrttdilMbte.  In  dieser  Beziehung  war  es  allmählich  anders  gewor- 
den. Das  fortwährende,  wenn  aach  oftmals  feindliche  Zusammenleben  der 
Kartbiger  und  Grieoben  In  dem  grOast^i  Tfaeile  der  Insel  hatte  den  National- 
iaas  abgestumpft  tind  die  Kriege  weniger  grausam  gemalt.  Schon  uuler 
Diooys  halten  sich  den  Gesetzen  des  Völkerrechtes  eatsprecbende  Beziehnngen 
nrischen  Griechen  und  Karthagern  gebildet.  Wir  sahen,  dass  ein  Mann  wie 
Diw  mh  einem  karthagischen  Feldherm  befreundet  war,  Hiketas  war  soweit 
gegangen ,  sich  mit  den  Kartbegem  offen  zu  veiiiinden.  Nach  einem  solchen 
V«^nge  konnte  es  wenigstens  keine  Schande  mehr  für  einen  Griechen  Sici- 
lien's  sein,  mit  den  Karthagern  g^en  Landsleute  im  Bundnisse  zu  stehen,  und 
die  oligardiische  Partei  in  Syrakus  hat  didse  Möglichkeit  nach  Kräften  ausge- 
beutet. So  war  denn  also  Agatbokles  keineswegs  noch  wie  Dionys  der  Führer 
der  Griechen  gegen  die  Barbaren ,  er  hatte  auch  mit  den  Barbaren  verbundene 
Griecfaeu  in  grosser  Zahl  zu  bekämpfen.  Wir  können  den  Unterschied  der 
Sieihmg  beider  Tyrannen  zu  den  Karthagern  knn  so  ausdrucken :  Dionys 
diente  den  Griechen  Sidlien's  gegen  die  Karthager;  jetzt  musslen  die  Griechen 
dem  Agatitokles  gegen  sie  dienen.  Hierzu  kam  endlich  noch  ein  Umstand  von 
entscheidender  Bedeutung.  Wahrend  Dionys  nach  der  Vernichtung  von  Seli- 
aus,  Bimera,  Akragas  und  Gela  mit  seiner  Macht  fast  allein  das  Griechenthnm 
reprasentirte,  gab  es  seit  Timoleon  noch  wenigstens  zwei  unabhängige  Mittel- 
stsaten  neben  den  Grossstaaten  Syrakus  und  Karthago,  nSmliob  Akragas  und 
Oda.  Deren  Neutralität  musste  die  Starke  des  Agatbokles  verballnissmassig 
Termindem ,  ihre  feindselige  Haltang  gegen  ihn  aber  den  Beweis  liefern,  dsss 
man,  am  gut  griechisch  gesinnt  zu  sein,  nicht  nothwendig  Anhänger  des  Aga- 
tbokles EU  sein  brauchte.  Es  Ist  hier  an  einiges  oben  besprochene  zu  erin- 
nern. Unter  Dionys  vollzog  sich  die  Vermischung  der  Griechen  und  Sikeler 
anf  Sidlien.  Zur  Zeit  des  Agatbokles  drohte  eine  Vermisidiung  des  so  entstan- 
denen Volkes  auch  mit  den  Puniem.  Aber  es  kam  nicht  dazu ,  in  Folge  der 
anderen  politischen  Verhaltnisse.  Sikeler  und  Griechen  hatten  sich  verschmel- 
zen ksnnen ,  weil  jene  keine  eigenen  Ptthrsr  von  Bedeutung  hatten  und  zu- 
frieden waren,  wenn  Dionys  sie  ebenso  gut  behandrite,  wie  es  ihre  Slammes- 
herrscher  nar  zu  ihnn  vermochten.  Karthager  und  slcilier  kennten  dagegen 
nidit  Teracbmelzen,  weil  das  Oberhaupt  jener  sidi  ausserhalb  der  Insel  befand. 
So  wsr  zur  Zeit  des  Agatbokles  zwischen' Kar^sgo' und  Syrakus  nur  eine 
Hacbtfrage;  von  nationaler  Begelaterang  war  bei  den  Syrakusanem  wenig 
mehr  die  Bede. 

Wenn  wh*  dies  berttcksidillgen,  so  bekommen  wir,  wem  uns  nicht  alles 
tlMckt,  einig«  Aufklärung  auch  tttwr  die  grossere  Gransamkeil  des  Aga- 
Aekias  im  Vei^lciobe  mit  Dionys.  Des  letaleren  Lage  war  einfaeber;  er  konnte 
mk  der  Behauptung,  Führer  gegen  die  Barbaren  sein  in  wollen,  auf  eine 
ueUlidi  allg^Mine  Bedretfolge  der  Griechen  reebnen ;  dem  Agatbokles  half 


_,LV^|C 


23U    Sechstes  Buch.   II.  Die  Akregaalioer  gegen  AgaUiokles,  Neuer  Eiafatl  der  Ksribeger. 

eine  solche  Erfclanii^  wenig,  da  es  sehr  viele  Sikelioten  gab,  die  sieb  offeD  den 
Karthagern  g^en  ihn  anschlössen  oder  neutral  blieben  und  doch  ihre  Unab- 
hHngigkeit  gegen  Karthago  behaupteten.  Dionys  halle  in  einer  Zeil  nationaler 
Begeisterung  oder  Erbitterung  nur  durch  Zwang  sich  gehallen,  AgalhcAles 
wollte  in  eiqer  Zelt  herrschen,  wo  fast  alle  nationalen  Strebungen  den  GriedieD 
der  Insel  in  ihrer  Hehrzahl  Tremd  geworden  waren  und ,  selbst  ohne  andere 
als  egoistische  Zwecke,  und  dazu  ausser  Stande,  sich  «ucb  nur  zum  Schein 
auf  ideale  Interessen  zu  stutzen,  weil  sie  fast  gKnzlicb  seinen  Lendsleulen  fehl- 
ten, blieb  ihm  durchaus  nidils  übrig,  als  die  nackte  Gewalt.  Dionys'  Laufbaho 
hat  noch  einen  Schimmer  des  Forstlichen ;  Agalhokles  hat  wie  ein  Abenteurer 
gelebt.  Auch  hier  wiederum  muss  die  hervorragende  geschichüiuhe  Persön- 
lichkeit nicht  bloss  in  ihrem  individuellen  Charakter,  sondern  ebenso  sehr 
auch  als  ein  Product  ihrer  Zeit  betrachtet  werden.  Die  sicilischen  Griechea 
dieser  Zeit  waren  schwacher  als  ihre  Vorfahren ;  die  Karthager  waren  ihaen 
nicht  mehr  die  barbarischen  Fremden,  die  sie  ihren  Vorfahren  gewesen  waren ; 
sie  hatten  sie  im  Gegentheil  als  bereitwillige  Helfer  in  ihren  inneren  Zwisten 
kennen  gelernt.  Diesen  Zwisten  aber  gaben  sie  sich  mit  ebenso  grossem  Eifer 
hin,  wie  nur  jemals  früher ;  mussle  nicht  da  «in  Despot ,  fUr  den  weniger  alt 
je  eine  moralische  Sttltze  aufgefunden  werden  konnte ,  als  Nnziges  Mittel  dar 
Herrschaft  die  nackte  Grausamkeit  anwenden? 

Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  zu  beachten ,  wenn  wir  Agatbokles  vollkom- 
men verstehen  wollen.  Wir  haben  bei  ihm  so  gut  wie  bei  Dionys  und  Timo- 
leon  auf  die  Zeitverhällntsse  in  der  griechischen  Welt  überhaupt  Rücksicht  lu 
nehmen.  Und  da  zeigt  sich  denn  zwischen  den  beiden  Tyrannen  folgender 
Unterschied.  Dionys  entspricht,  wie  wir  sahen,  den  lakedSmonischen  Bartno- 
st«n  seiner  Zeit.  Sie  kennen  sich  wohl  hin  und  wieder  mit  den  Persem  ya- 
binden,  aber  sie  bleiben  selbst  Griechen  und  Spartaner.  So  verstandigt  sieh 
Dionys  wohl  einmal  mit  den  Karthagern,  aber  er  bleibt  stets  Syrakusaner. 
S)ri>kus  ist  seine  Bui^,  aus  der  er  sich  immer  wieder  seine  Kraft  holt.  Zu 
Agathokies'  Zeit  hat  im  Orient  die  Auflösung  des  Perserreiches  stallgefuoden. 
Die  Diadochen  sind  Griechen,  aber  sie  herrschen  gleichmSssig  Über  Griechea 
und  Asiaten,  und  es  ist  ihnen  einerlei,  über  wen  sie  herrschen,  wenn  sie  aar 
herrschen.  Es  ist  ihnen  auch  einerlei,  wo  sie  herrschen ;  sie  haben  keine  Hei- 
math mehr,  sie  sind  nur  Condoltieri.  Denselben  Charakter  hat  die  gleichzo- 
Uge  Uerrsobaft  des  Agathokies.  Agathokies  ist  kein  Syrakusaner  von  Gehurt 
wie  Dionysios;  in  Therma,  wo  er  geboren  wurde,  lebten  Karthager  nod 
Griechen  friedlidi  neben  einander.  Er  zieht  es  vor  in  Syrakus  zu  herrschen, 
weil  Syrakus  die  mächtigste  Stadt  des  Weslens  ist;  aber  er  hangt  so  wenig 
an  Syrakus,  dass  wir  ihn  bald  sogar  Sicilien  veriassen  sehen,  um  sich  ein 
Beicb  in  Afrika  zu  gründen ;  es  ist  ihm  gleicbgtlltig,  wo  er  herrscht,  wenn  er 
nur  die  Gewalt  in  Händen  hat.  Er  bat  denselben  Charakter  der  valerlaadslosen 
Condotlieri,  wie  die  Diadochen.  Der  Unterschied  ist  nur,  dass  diese  sich  auf 
den  Trümmern  des  persischen  Heidies  befehdeten ,  wahrend  AgalhoUes  dis 
karüiagische  erst  vernichten  sollte.  Ihm  wäre  die  Holle  eines  Alexander  zuge- 
fallen, aber  dazu  war  er  nicht  gross  genug. 

Die  Verschiedenheit  der  Zeitumstände  zwiscben  Dionys  und  j^athoUes 
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leigte  sich  Übrigens  noch  in  dem  merkwürdigen  Umslande,  dass,  nSbrend 
Dionys  sieb  fast  nur  auf  Söldner  stützte  und  von  böchst  argwttbnischem  Cha- 
rakter war,  Agatbokles  allerdings  auch  Sflldner  hielt,  aber  doch  vorzugsweise 
Borger  von'Syrakus  und  andern  Städten  in  seinem  Heqre  hatte ,  und  nie  eine 
Spnr  von  Ai^wobn  gezeigt  hat.  Zur  Zeit  des  Dionys  gab  es  noch  einen  Gegen- 
sati :  Bürger  von  Syrakus,  d.  b.  nach  Freiheit  strebende  Uunner,  die  der 
Tyrann  fürchten  musste,  und  Söldner,  nur  dem  Tyrannen  ei^eben.  In  der 
Epoche  des  Agalhekles  war  von  der  allen  Freib^ilsliebe  der  Syrakusaner  nicht 
mehr  viel  die  Rede,  und  die  Syrakusaner  selbst  waren  zum  geringsten  Tbeile 
die  Nachkommen  der  Gegner  und  Ueberwinder  der  Athener.  Wenn  nun 
Agathokles  von  Zeit  tu  Zeit  mit  allen,  die  ihm  widerstrebten,  durch  Has- 
senmorde gründlich  aufräumte,  so  brauchte  er ,  von  einer  kleinen  Soldner- 
scbaar  umgeben,  im  übrigen  sieb  nicht  zu  scheuen,  den  Syrakusanem  Waffen 
in  die  Hand  zu  geben;  von  Freiheitshelden  halte  er  keine  Feindschaft,  von 
VerschwOreni  keine  Nachstellung  zu  erwarten.  Natürlich  trug  auch  der  Cha- 
rakter des  Agathokles,  der  etwas  frischeres  hatte,  als  der  des  Dionys,  sehr  viel 
lu  seiner  sor^osen  Haltung  bei.  Nadi  diesen  nothnendigen  Bemerkungen 
kehren  wir  zur  Gescbichtserzahlung  zurück. 

Nachdem  Agathokles  Messana  gewonnen  hatte ,  dachte  er  Akragas  zu  un- 
terwerfen. Als  er  aber  mit  seinem  Heere  sich  in  der  Nabe  dieser  Stadt  befand, 
waren  auch  die  Karthager  mit  60  Schiffen  da,  und  Agathokles  mussle  sich  mit 
einem  Einfall  in  das  karthagische  Gebiet  der  Insel  begnügen,  in  welchem  er 
einzdne  Festungen  im  Sturme  oder  auf  dem  Wege  gütlicher  Verhandlung  sich 
tu  eigen  machte. 

indessen  hatten  die  syrakusanischen  Oligarohen  immer  noch  Über  eine 
Dicht  unbedeutende  Macht  zu  verft^en.  Aft  ihrer Spitte  stand  jetzt  Deinokrates, 
derselbe,  den  Agathokles  vor  fünf  Jahren  bei  dem  grossen  Blutbade  in  Syrakus  - 
verschont  halte.  Dieser,  der  die  aus  Messana  vertriebenen  Syrakusaner  um 
sich  gesammelt  hatte,  machte  einen  Versuch,  sich  Kenloripa's  zu  bemächtigen, 
wo  eine  agatbokleische  Besatzung  lag ,  unter  den  Bürgern  aber  eine  nicht  un- 
bedeutende Partei  den  syrakusanischen  Oligarcben  anhing.  Er  schickte  Nym- 
phodoros  zu  diesem  Zwecke  aus,  der  zwar  Nachts  in  Kentoripa  eindrang,  aber 
von  den  Truppen  des  Agathokles  überwunden  und  mit  den  Seinigen  nieder- 
gehauen wurde.  Dies  Unternehmen  halte  nur  die  eine  Folge,  dass  Agathokles 
die  HSupter  der  ihm  feindlichen  Partei  in  Kentoripa  umbringen  liess. 

Etwas  besseren  Erfolg  hatte,  wenigstens  anfangs,  das  Unternehmen  der- 
selben HSnner  gegen  Galaria.  Die  Galarmer  riefen  die  Hülfe  des  Deinokrates 
gegen  die  agathokleische  Besatzung  der  Stadt  an,  und  er  kam  mit  der  nicht 
unbedeutenden  Macht  von  5Ö00  Mann,  unter  denen  eigenthümlicberweise 
3000  Beiter  waren,  worin  wir  ein  sicheres  Zeichen  des  Beichthums  einer 
grossen  Zahl  der  das  Heer  bildenden  Krieger  zu  sehen  haben.  Galaria  fiel  in 
die  Hände  der  Oligarcben ,  deren  Macht ,  Agathokles  erwartend ,  sich  vor  der 
Stadt  lagerte.  Agathokles  schickte  Pasiphilos ,  der  sich  schon  gegen  Hessana 
bewahrt  hatte ,  und  mit  ihm  Demophilos,  wahrend  das  Heer  der  Oligarcben, 
ausser  von  Deinokrates  selbst,  noch  von  Philonides  befehligt  wurde.  Die 
Schlacht,  tu  der  es  bald  kam,  war  anfangs  schwankend^  dann  entschied  sie 
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sich  durch  den  Fall  des  Philoaides  su  Gunsten  des  8galhokleischen  Heeres. 
Gslaria  wurde  wieder  erobert,  und  die  Bacbe  an  des  Feiodeo  des  Agathokles 
daselbst  liess  Dicht  auf  sich  warten. 

Nun  halte  A^tboj^les  gezeigt,  dass  er  seinen  griechischen  Feiod«!  auf 
dei'  Insel  tibericgen  war.  Die  freien  Stfldle  halten  sich  vor  ihm  detnttthigen 
müssen  und  waren  theilweise  unterworfen  worden;  die  syrakusanischen  Ver- 
bannten ,  die  auf  eigäne  Hand  Kegen  ihn  Krieg  zu  fuhren  versuchten ,  hatte  er 
überwunden;  es  blieb  nur  ein.Pe)Dd  zu  besiegen,  der  mfiehtigate,  der  ewige 
Feind,  die  Karthager.  Denn  diese,  anfangs  Agatbokles  nicht  unbedingt  feind- 
selig gestimmt,  waren  immer  mehr  seine  Gegner  geworden.  Sie  wollten  aus 
der  Hegemonie  von  Syrakus  nicht  eine  Despotie  des  Agathokles  werden  lassen, 
sie  hatten  den  Tyrannen  zu  verhindern  gesucht,  Hessana  zu  erobern,  sie 
hatten  es  wiriilich  dnrcbgeseut,  dass  er  Akragas  nicht  nehmen  kiHitote,  nnd 
sie  wurden  überdies  durch  die  syrakusanischen  Flüchtlinge  fortwahrend  an- 
gelrieben, gegen  ihn  aufzutreten.  Wir  sahen  oben,  dass  Agathokles  mit  Ha- 
milkar  in  ein«n  ebenso  sehr  gegen  Karlhago's  Freiheit  wie  gegen  SicUien'a 
Unabhängigkeit  gerichteten  EiaverstBndniss  war.  Die  Klagen  der  AshSoger 
Kartbago's  auf  Sicilien  über  Uamilkar  hatten  sc^n  einen  Umschwung  in  den 
Verhallnissen  zu  Agathokles  im  karthagischen  Senat«  hervorg^racht ,  ab 
Hamilkar  starb,  während  noch  sein  Process  schwebt«.  So  trat  Karthago 
wieder  entschieden  gegen  Agathokles  auf.  Um  die  Zeit,  wo  die  Partei  des 
Deinokrates  den  vergeblichen  Versuch  auf  Kentoripa  machte ,  fuhr  eine  aus 
50  Fahrzeugen  bestehende  karthagische  Flotte  in  den  grossen  Hafen  von  Sy- 
rakus, richtete  aber  nichts  aus.  Die  Karthager  bemächtigten  sich  nur  zweier 
Handelsschiffe  und  begingen  die  zwecklose  Grausamkeit,  dass  sie  der  gefan- 
genen Besatzung  des  einen  die  Usdde  abhieben.  Freilich  rechte  sich  bald 
darauf  Agathokles  an  der  Besatzung  einiger  an  der  brutlisohea  Kttate  genom- 
mener karthagischer  Schiffe  durch  dieselbe  Grausamkeit.  Die  inimer  mehr 
gereisten  Karthager  gingen  nun  einen  Schritt  weiter  und  beseUten  den  im 
Gebiete  von  Gela  am  rechten  Ufer  des  Himera  osbe  der  Hundung  desselben  ge- 
legenen Berg  Eknomos,  JeUl  H^  Cufino  oberiialb  Licata.  Gleich  nach  don  Siege 
bei  Galaria  logA^lhoktes  dahin  und  versuchle,  die  Karthager  zu  «ner  Scbla^ 
tu  bewegen ,  aber  es  gelang  ihm  nicht,  und  er  kehrte  nach  Syrakus  zurück. 

.  Die  Karthager  hatten  sich  noch  nicht  für  stark  genug  gehalten ,  mo  dem 
Agathokles  die  Spitze  l»eten  zu  können.  Im  Jahre  3tf  v.  Chr.  (Ol.  447,  S) 
erginalen  sie  ihre  Macht  auf  Sicilien  durch  einen  grossen  Heereszug.  Hamil- 
kar ,  Gisgon's  So)m ,  wurde  an  die  Spitae  gestellt ;  er  erhielt  1 30  Trieren,  ein 
Heer  vm.  40,000  Soldaten  aus  Afrika  ausser  2000  karthagischen  fiUi^tsrn, 
4000  tyrrhenische  Söldner,  200  Gespanne  imd  4000  balearische  Sdtleaderer. 
Eine  grosse  Menge  von  Transportachiffen  begleitete,  mit  Kora  und  andern 
Vorrälhen  beladen,  das  Heer.  Die  Fabrt  war  httchsl  unglücklich.  Ein  Slnnn 
vemicblete  60  Trieren  und  200  mit  Vorräthen  beladene  ScbiSe.  Der  Rest 
rettete  sich  mit  MUhe  nach  Sicilien.  Eine  grosse  Anzahl  der  besteo  Krieger 
war  im  Heu-e  urngdkommen  und  unter  ihnen  mao<te  adgesefaene  kartfaagisdbe 
Bürger,  für  die,  nach  altem  HestomBien,  öffenÜi<Ae  Trauer  stattfand,  indem 
man  die  Hauern  der  Stadt  oiit  schwwsem  Zeuge  behängte.  Auf  Sioikiea  bildete 
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Uamilkar  aus  den  ihm  su  Gebole  siebenden  Trappen,  denen,  welche  schon 
auf  der  losel  gewesen  waren ,  den  aus  dem  SUirme  geretteten ,  SOtdnem, 
welche  er  anwarb  und  siciliscben  Bundesgenossen  ein  Heer,  wetcbes  ungefähr 
10,000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Heiter  aahlte. 

Der  Berg  Eknomos  blieb  auch  jettt  noch  der  Mittelpunkt  der  karthagi- 
schen Autstellung,  weshalb  Agathokles  es  für  angemessen  hielt,  sich  der  Stadt 
<ie\a  lu  versichern ,  am  so  das  Ungewitter  von  Syrakus  mtsglichst  fem  lu 
halten.  Zur  See  waren  die  Karthager  ohnedies  Herren  geworden;  si^  hatten 
in  der  Heereoge  von.  Hessana  20  syrakusanische  ScbiiTe  mit  der  gessnimten 
BesaduDg  genommen.  Aber  er  wagte  es  nicht,  Gela  offen  anzugreifen,  weil 
er  forchtele,  dass  dann  diese  Stadt,  welche  ihre  Unabhängigkeit  behaupten 
wollte,  sich  den  Karthagern  überliefern  mächte.  Er  wussle  es  lu  bewirken, 
dass  Soldaten  s^nes  Heeres  in  kleinen  Äbtheilungen  unter  verschiedenen  Ver- 
wanden in  die  Stadt  gelassen  wurden;  endlich  kam  er  selbst,  und. als  er  sich 
überzeugt  hatte,'  dass  er  nunmehr  den  Bürgern  überlegen  war,  beschuldigte 
er  die  Geloer  der  VerraUierei ,  an  die  sie  schwerlich  bei  der  Anwesenheit  des 
gefUrchteten  Agathokles  dachten ,  und  liess  seine  Soldaten  ein  scbrecklicbes 
Blutbad  unter  ihnen  anrichten.  Mehr  als  4000  wurden  umgebracht  und  ihr 
Vennt^en  eingezt^n.  Damit  nicht  zufrieden,  gebot  er  den  übrigen,  alles  ge- 
münzte und  ungemttnzle  Gold  und  Silber  ihm  auszuliefern,  und  die  Furcht 
vor  dem  Tyrannen  bewirkte,  dass  der  Befehl  Gehorsam  fend.  Er  liesa  die 
Leichen  der  Ermordeten  in  die  die  Stadt  umgebenden  Graben  werfen,  und 
rüdctedann,  mit  ZurUcklassung  einer  ausreichenden  Besatzung,  dem  Feinde 
entgegen. 

Wir  wissen ,  dass  die  Karthager  auf  dem  Eknomos  lagerten ;  Agathokles 
beiog  eine  durch  das  Kastell  Phalarion,  welches  dstlich  vom  Himera-  dem  Ekno- 
mos auf  dem  H"  Gallodoro  gegenüberlag,  geschützte  Stellung.  Ein  altes  Orakel 
sagte,  dass  an  diesemOrte  viele  Menschen  im  Kampfe  billen  würden.  Eine  ge- 
raume Zeit  lagerten  beide  Heere,  zum  Angriff  in  schreiten ;  endlich  fubte,  wie 
es  so  oft  geschieht,  die  Nothwendigkeit,  die  beiden  Lager  mit  Vorräthen  aus  dem 
flachen  Lande  zu  versehen,  die  Entscheidung  herbei.  Libyer  zogen  plttndemd 
in  der  Gegend  amber ;  Agath(41es  liess  darcfa  seine  Leute  sogar  ganz  nahe  dem 
karthagischen  Lager  untergebrachtes  Zugvieh  rauben.  In  der  Voraussetzung, 
dass  die  Karthager  den  Griechen  die  Beute  würden  3bja($en  wcdlen,  legte  er  am 
Flusse  eine  ausgewählte  Schaar  seiner  Soldaten  in  Hinlerfaall.  Es  geschah, 
wie  er  erwartet  hatte,  und  als  die  Karthager  sich  auf  der  Verfolgung  dem 
Hinterhalte  näherten,  wurden  sie  Oberfallen  und  tbeils  niedergemacht,  theils 
■n  ihr  Lagv  zurückgejagt.  Diesen  AugenUick  hielt  Agathokles  für  geeignet, 
die  wirkliche  Schlacht  zu  beginnen.  Er  führte  sein  ganze«  Heer  gegen  das 
karthagische  Lager,  in  w^bem  man  auf  den  Kampf  nicht  verbereitet  war. 
Sohnell  wurde  ein  Theil  des  Grabens  ausgefüllt,  Pftthle,  weldie  die  Verscban- 
»ng  bildeten,  herausgezogen,  und  das  griechische  Heer  versuchte  in  das  Lager 
ludringen.  Es  entstand  ein  heftiger  Kampf ;  die  Karthager  stürzten  von  allen 
Seiten  herbei ,  um  die  Griechen  aus  der  schon  eroberten  Stellung  wieder  zu 
verdrangen.  Das  Heer  des  Agathokles  aber  kämpfte  mit  um  so  grosserer 
Tapferkeit,  da  es  schon  durch  den  bisherigen  Erfolg  angefeuert  wurde.    Als 


,,  Google 


234    Sechstes  Bach.   U.  Di«  Akraganliner  gegen  Agslhoklet.  Neuer  EiDfall  der  Kerlbtger. 

Hamilkar  bemerkt«,  dass  im  Handgemenge  die  Karthager  unterliegen  wOrdeo, 
liesa  er  seine  balearischen  Schleuderer  anrücken.  Diese  trieben  mit  ihren  eine 
Mine ,  t36  Gramm ,  schweren  Steinen  wirklich  die  Griedien  aus  dem  Lager 
heraus.  Indess  liess  sich  Agalbokles  nicht  abschrecken ;  er  brach  an  andera 
Punkten  wieder  ein  und  würde  Ober  die  Karthager  Herr  geworden  sein,  wenn 
diese  nicht  wahrend  des  Kampfes  eine  unemarlete  Hülfe  an  Truppen  gefun- 
den hBtten,  die  in  demselben  Augenblicke  erst  von  Afrika  eintrafen.  Diese 
fielen  den  Griechen  vom  Meere  her  in  die  Planke  und  nOthigten  sie  lum  ftüA- 
luge.  Aber  aus  dem  Rückzuge  niirde  Flucht,  und  auf  dieser  litten  die  Grie- 
chen viel  durch  die  zahlreiche  karthagische  Reiterei,  welche,  die  Griechen 
10  Stadien  weit  verfolgte.  Die  Ebene  bedeckte  sich  mit  gefallenen  Griechen, 
und  viele  kamen  noch  im  Himera  um ,  in  den  sie  sieb ,  von  der  Hittagshitte 
erschöpft,  stUnten  und  von  dessen  salzigem  Wasser  nicht  wen^e  trankeo. 
Das  Resultat  der  Schlacht  war  für  die  Karthager  ein  Vertust  von  500,  für  (tie 
Griechen  von  7000  Mann. 

Nach  der  Schlacht  zündet«  Agalhokles  sein  Lager  am  PhalariiHi  an  und 
20g  mit  seinem  Heere  nach  Gela.  Bier  wurden  durch  einen  Zufall  oder  eine 
List  des  Feldberm  noch  einige  karthagische  Soldaten  unvennuthel  niederge- 
macht. Er  hatte  nSmlidi  das  Gerücht  verbreiten  lassen,  dass  er  schleunigst 
nach  Syrakus  aufzubrechen  beabsichtige,  und  als  nun  eine  Ablheiluog  von 
300  afrikanischen  Reitern  bei  ihren  StreifiUgen  durch  die  Umgebung  von  Gela 
einige  Soldaten  des  Agathokles  traf,  erklärten  diese,  ihr  Feldherr  sei  schon 
nach  Syrakus  abgezt^en,  vielleicht  um  als  UeberlBufer  gellen  tu  können.  Die 
Arrikaner  ritten  ai^los  nach  Gela,  wo  sie  überfallen  und  niedergemacht  wur- 
den. Agathokles  verweilte  absichtlich  so  lange  als  mttglicb  in  Gela.  Diese 
Stadt  war  gut  befestigt  und  konnte  eine  Belagerung  wohl  ertragen  -,  wenn  die 
Karthager  sich  hier  aufhalten  liessen ,  so  gewannen  die  Syrakusaner  Zeit,  ihre 
Ernte  in  Sich^heit  tu  bringen,  und  Syrakus  war  dann  auf  eine  längere  Bela- 
gerong  besser  gerüstet.  Eine  Zeitlang  verfuhr  Hamilkar,  wie  Agathokles  et^ 
wartet  batte ;  bald  aber  merkte  er,  dass  das  Heer  der  Griechen  In  Gola  mit 
allem  Notbwendigen  wohl  versehen  war  und  die  Stadt  noch  lange  bailea 
konnte,  und  er  zog  es  vor,  das  leichlere  Geschäft  der  Eroberung  des  Ubrigeo 
Siciliens  tu  beireiben.  Er  bebandelte  die  Bewohner  der  ersten  Orle,  die  er  b 
seine  Gewalt  bekam,  so  gut,  dass  sich  bald  die  Städte  Siciliens  am  die  Welle 
ihm  ergaben.  Kamarina,  Leontini,  Kalane  und  Tauromenion  waren  die  ersten, 
welche  ihre  Tbore  tiffneten.  Nach  wenigen  Tagen  folgten  Hessana,  Abakainon 
und  viele  andere  diesem  Reispiele.  So  allgemein  war  der  Haas  g^en  den  Ty- 
rannen, der  es  nun  doch  für  geralben  hielt,  Gela  zu  verlassen  und  nach 
Syrakus  zurückzukehren,  wo  er  alles  in  guten  Vertbeidigungszustand  setzte. 

Er  hatte  aber  den  kühnen  Plan  gefasst,  in  Syrakus  eine  kleine  zuver- 
lässige Besatzung  xurUcksulassen  und  selbst  mit  dem  grOssten  Theile  seines 
Heeres  nach  Afrika  zu  gehen,  um  die  Karthager  in  ihrem  eigenen  Lande  an- 
Bugreifen. 
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Das  UnieraehmeD  war  im  hocheten  Grade  abenleuerlich.  Im  eigenen 
Lande  geschlagen,  und  im  Begriffe,  in  seiner  Hauptstadt  belagert  lu  werden, 
bricht  ein  Fürst  in  das  Teindliche  Land  ein  und  hofil  dort  das  verlorene  GlUck 
wiederzufinden.  Dennoch  lag  in  den  Terhallnissen  manches,  was  den  Äga- 
thokles  nicht  in  dem  Lichte  eines  Wahnslnnigea  erscheinen  ISssl.  Keine  Nie- 
derlage auf  Sicilien  konnte  die  Karlhager  auf  die  Dauer  von  ihren  Planen  auf 
die  Insel  ahtbringen;  wenn  Sicilien  Ruhe  vor  ihnen  haben  sollte,  musslen  sie 
in  Afrika  selbst  besiegt  werden.  Ein  Krieg  in  Afrika  liess  sich  aber  aus  meh- 
reren Gründen  leichler  unä  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  fuhren,  als  ein  Krieg 
in  Sicilien.  Denn  wahrend  Sicilien  durch  lange  Kriege  schon  erschöpft  war, 
bai^  Afrika  in  seinen  Siadten  und  auf  seinen  Feldern  noch  BeiohlhUmer,  die 
wohl  die  Begierde  eines  Soldaten  reixen  konnten ,  und  es  war  aniunebmen, 
dass  Karthago,  weiches  in  Sicilien  ein  grosses  Sfildnerheer  unUrhielt,  in  Afrika 
mit  seinen  an  den  Krieg  weniger  gewohnten  StadtbUrgern  nicht  so  gar  viel 
g^en  di»  erprobten  Schaaren  des  Agathokles  würde  aasrichten  können. 
Femer  b^errschten  die  Karthager  freilich  einen  grossen  Tbeil  von  Nordafrika, 
aber  der  Gehorsam  der  Unterworfenen  war  kein  freiwilliger.  Agathokles  konnte 
aus  der  Geschichte  des  letzten  Jahrhunderts  wissen,  dass  nach  dem  grossen 
Unglück  der  Karthager  vor  Syrakus  im  Jahre  396  v.  Chr.  die  abhängigen  Vfll- 
kerschoflen  Afrika's  sich  empOrt  und  Karthago  schwer  bedrangthatten  (s.  oben 
S.  fäl).  Der  Aufstand  war  an  der  Uneinigkeit  der  EmpOrer  gescheitert ;  wenn 
nun  ein  guter  Feldherr  unter  den  immer  noch  ihrer  Herrscherin  abgeneigten 
kiirthagischen  Unterlhanen  auftrat,  waren  dann  nicht  grosse  Erfolge  zu  errin- 
gen f  Und  man  konnte  um  so  mehr  auf  Erfolge  rechnen,  da  nur  Karthago  be- 
festigt, alle  anderen  Städte  aber  unbefestigt  waren.  Bei  allem  diesem  blieb 
noch  ein  Zweifel  übrig :  Wie  sollte  Agathokles,  wenn  er  auch  in  Peldschlach- 
ten  die  Feinde  besiegte,  die  Stadt  Karthago  erobern?  Eine  so  vollständig 
gerUstede  feste  Stadt,  dass  alle  Beiageningsmaschinen,  über  die  etwa  Aga- 
thokles im  Laufe  des  Feldzugs  verfugte ,  nicht  die  geringste  Wiriiung  auf  sie 
haben  konnten.  Und  wenn  er  Karthago  nicht  zu  erobern  vermochte,  was  halle 
er  dann  selbst  nach  einigen  Siegen  anderes  zu  erwarten,  als  Unleigaog?  Wir 
können,  wenn  wir  bei  Agathokles  eine  verstandige  Berechnung  der  Aussichten 
des  Kri^es  in  Afrika  voraussetzen ,  nur  vermuthen ,  dass  er  in  Karthago  ge- 
heime Einverstandnisse  halte,  und  dass  das  Gelingen  der  Empörung  des  Bo- 
■nükar  «inen  Theil  seiner  Berechnung  ausmachte.  So  war  er  selbst  schon 
früher  mit  Hamilkar,  und  wenn  wir  Justin  glauben  dürfen,  einst  Dionysmit 
Suniatus  im  Einverstandniss  gewesen.  Aber  selbst  unter  dieser  Voraussetzung 
War  das  Unternehmen  ein  durchaus  abenteuerliches ,  im  Vergleich  mit  wel- 
chem der  Zug  Alexanders  nach  Asien,  der  dem  Agathokles  als  Huster  vor- 
schweben mochte,  und  die  Expedition, der  Athener  nach  Sicilien  als  von  der 
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Klugheit  selbst  eingegebeoe  Uaternehmungen  erscbeinen.  Der  HaDDibaüsche 
Feldtug  über  die  Alpen  halte  mehr  Aussichleo ,  Rom  zu  vernichten,  als  der 
des  Agatfaokles,  Karthago.  Agalhokies  ist  eben,  wie  wir  vorhin  gezeigt  habeo, 
durchaus  Condotliere  und  Abenteurer,  ganz  im  Charakter  seiner  Zeil.  Wir 
finden  unter  den  Diadocben  ähnliche  Charaktere.  Demetrios  Pojiorketes  hat 
sich  auf  Unteraehniungen  eingelassen,  die  ebenso  wenig  Aussichten  darboten. 

Agalhokies  traf  seine  Vorbereitungen,  ohne  Über  seine  Zwecke- irgend 
Jemandem  etwas  milEutheilen.  Er  wählte  unter  leinen  Soldaten  die  brauch- 
barsten. An  Keilern  hatl«  er  keinen  Mangel,  denn  wahrend  die  FusssoldaleD 
auf  der  Flucht  vom  HJmeraQusse  sehr  zusammengest^molsen  waren ,  ballen 
die  Reiter  sich  fast  alle  gerettet.  Diese  musslen  Saltel  und  Zugel  mitnehmen, 
nm  in  Afrika,  wo  an  Pferden  kein  Hangel  war,  beritten  gemacht  zu  werden. 
Ausser  einer  Anzahl  fremder  Sttldner  nahm  er  auch  viele  Syrakusaner  mit 
und  gebraucht«  die  Vorsicht,  diese  aus  möglichst  vielen  Familien  zu  wählen, 
und  Vater  von  Söhnen,  Brüder  von  BrQdem  zu  trei&Kn,  damit  er  an  den  mit 
ihm  Ziehenden  Geiseln  fur  die  Treue  der  in  Syrakos  Zurückbleibenden  hatl«. 
Der  Zeitpunkt,  den  er  für  die  Abfahrt  bestimmt  hall«,  nable  heran,  und  aodi 
fehlte  es  ihm  an  Geld.  Er  verschaBle  es  sich  durch  eine  grausame  Liai.  Er 
berief  eine  Versammlung,  und  ohne  von  seinen  Absichten  elwas  zu  verratben, 
rerbreitete  er  sich  tlber  die  Entbehrungen ,  die  den  Bcilsgerten  bevorstBodeo. 
Er  selbst  sei  an  dergleicben  gewQhnl  und  werde  es  leicht  ertragen ;  aber  es  gdw 
gewiss  Hanche,  die  nicht  dazu  im  Stande  wären ;  diesen  sUlade  es  frei,  mit  Hab 
und  Gut  sich  aus  der  Stadt  zu  entfernen.  Viele  reiche  Bürger,  die  den  Ag»- 
liiokles  hassten,  gingen  in  die  Falle  und  zt^en  ab;  aber  der  Tyrann  lioss  sie 
durch  Stfidner  unterwegs  überfallen  und  niedermachen,  worauf  er  ihr  VennlH 
gen  an  sich  nahm.  Ausserdem  nahm  er,  ganz  im  Sinne  'des  Dlonys,  Wethge- 
scbenke  aus  den  Tempeln  und  Schmucksacfaen  von  den  Frauen ,  lieh  von  dcR 
Kaufleuten  und  Hess  sich  alle  Mundelgelder  von  den  Vormtladem  auszahlen, 
mit  dem  Versprechen,  sie  bei  der  Mündigkeit  der  Kinder  zurUekzi^eben.  S« 
verschaSle  er  sich  Geld,  und  um  die  Zahl  der  Soldaten  su  vergrttssem,  reihte 
er  Sklaven  ein,  die  er  zu  diesen  Zwecke  frei  machte. 

Nachdem  er  seinen  Bruder  Anlandros  als  Befehlshaber  in  Syrakus  zu- 
rückgelassen, füllte  er  mit  seiner  ausgewählten  Mannschaft  60  SchiHe  und 
erwartete  einen  günstigen -Moment  zum  Anslaufen.  Sie  Wachsamkeit  der 
karthagisobed  Plolie,  welche  den  Hafen  ven  Syrakus  belagert  hielt,  nO^igte 
ihn  einige  Tage  vor  Anker  tu  bleiben,  und  das  Heer  hatte  Zelt  genug,  sich  in 
Vennnthungen  Ober  den  mOgUchen  Zweck  der  Fahrt  zu  eichen,  Vermutten- 
gen,  von  denen  doch  keine  das  Richtige  traf.  Einige  meinten ,  es  ginge  nadi 
Italien,  Andere,  in's  karthagisobe  Gebiet  auf  äcilien,  Niemand  aber  glaubte, 
daas  etwas  Gutes  bei  dem  Unteroebmen  herauskommen  werde.  Alle  ver- 
wünschten den  Wahnsinn  des  Feldherrn,  &idlich  bot  sieh  eine  Gelegenheit, 
abzufahren.  Eine  Flottille  von  Provientscbißen  näherte  sich  der  Stadt,  usd 
das  ganze  karth^sohe  Geschwader  verliesa  seine  Stellung,  um  aaf  die  wül- 
ksmmene  Beute  Jagd  zu  machen:  Nun  Uef  Agalhokies  aus.  Die  Karthager, 
welche  die  Proviantacbiffe  seboo  beinahe  erreicbt  ttalten,  glaubten,  AgatboUes 
beabsicblige ,  itanea  eine  SeUacht  aozi^ieten ;    sie  gab«  die  Jagd  ud  nnd 
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«rwartatffl  Agath^les  in  Schbdaardnnog.  Als  <ie  ah«r  ssben,  dsss  er  nach 
Soden  ablulir,  begannen  sie  die  Verfolgung.  Ab«r  AgalhoUes  hatte  einen 
liemlicfaeD  Vorsprung,  und  die  Nacht  hraek  herein,  ohne  dass  es  den  Kariba- 
geni  gelimgeB  wBre,  ihn  lu  eirei^en.  Die  Proriant&otle  hatte  flberdies  in  den 
Hafen  von  Syrakos  gelangen  können  und  der  Stadt,  in  der  Hange!  auszubre- 
chen drohte,  «oe  willkommene  Zofnhr  gebracht.  Am  folgenden T^e,  15.  August 
319,  war  die  karthagische  Motte,  w^be  nkbl  wusste,  wo  sie  Agatiiokles 
suchen  sdlte,  nicht  sicbltwr,  aber  eine  totale  Sonnen tinslemiss  verbreitete 
greisen  Schrecken  unter  den  Stddaten.  Noch  4  Tage  und  1  Nttcbte  fuhren  sie 
von  den  Karthagern  unbelBslIgt  weiter;  aber  am  Morgen  des  siebentan  Tages 
der  fahrt  war  die  felndltdie  Flotte  plotilioh  wieder  in  Sicht,  and  es  begann 
ein  verzweifbHes  Wettradem,  venweifelt  besonders  vonseiten  der  Griechen, 
deren  einzige  Rettung  in  der  rechtzeitigen  Erreiclrang  des  Landes  l)eEtand. 
Anob  die  Karthager  sirengten  alle  KrSfle  an ,  denn  wenn  sie  die  Griechen 
MibolteB,  waren  ale  mit  ihrer  Uebersahl  dea  Sieges  gewiss,  und  dieser  Sieg 
sidierte  ihnen  die  Eroberung  von  Syrakus.  Die  Karüiager  igewannen  immer 
■ehr  Baum  und  waren  mit  ihren  sobaellsten  SchlffiNi  schon  bei  den  letzten 
Fahrzeogen  dar  Griechen;  —  da  war  die  libysche  Ktlete  errei<^t  und  die 
Qrieohen,  an  der  Heltaag  nun  nicht  mehr  verzweifelnd,  warfen  sich  keck 
gegen  die  Karthager  und  nttthigten  sie,  sich  aus  Schussweite  zurQckzuziehen. 
So  konnte  das  Beer  des  Agatbokiea  tiogeetOrt  landen ,  schneit  eine  Versehan- 
long  aufwerfen  und  die  Fahrzeuge  an's  Land  stehen.  Es  war  ein  Ort  sfld- 
westlich  vom  Vorgebirge  des  Merkur,-  —  Cap  Ben  —  der  nach  tmgeheuren 
Sieinbrtlohen,  welche  noch  heutautage  siehlbar  sind,  bei  den  Griechen  den 
Namea  Latomiai  fahrt«. 

Das  im  Heere  herrschende  Gefühl,  dass  man  nun  doch  (tir's  erste  aus  der 
schüministen  Ge^r  gerettet  sei ,  ein  Gefühl ,  das  fllr  den  Augenblick  noch 
keinen  Gedanken  an  die  Zukunft  gestattete,  benutzte  Agatht^lee,  um  eine 
riiesso  geschickte  wie  kühne  Hassregel  in's  Werk  ra  setzen.  Er  sah  ein,  dass 
db  PtoUe  ihm  nonmehr  nur  ein  Hindemiss  sein  würde,  und  beschlose,  sie  zn 
verbrennen.  Ein  Bändemias  war  sie  bMonders  deswegen ,  weil  sie  den  Sol- 
daten den  Gedanken  nahe  legte ,  dass  im  Falle  eines  Hisslingens  Flnehl  und 
fttlcUchr  nach  Sioilten  mäglicfa  sei;  und  v«b  diesem  Gedanken  aum  Ueber- 
dmsa  an  dem  ganzen  Unternehmen  war  nur  ein  Sobritt.  Agatliokles  wi^lte, 
dass  AUe  ihre  einzige  Zuv«r»cbt  auf  den  Sieg  setzen  und  keine  andere  Rel- 
Inng  ab  in  der  heldenmotfaigsten  Tapferkeil  suchen  sollten.  Data  kam  noch 
ein  iweites.  Wenn  er  nicht  stets  an  der  KOste  entlang  zog  und  so  mit  dem 
ganzen  Heere  zugleich  die  Flotte  deckte,  —  was  weder  in  seinem  Plane  lag, 
noch  Idverhaapl  rethsam  war  —  mussle  er  das  ohnedies  nicht  grosse  Heer 
Iheüen  odw  die  Flotte  den  Karlhagero  zur  Beate  werden  lassen.  Agatboklea 
wusste  aber  die  Verbrennung  der  Flotte  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erschei- 
nen  zn  lasBon.  Er  berief  die  Soldsten  su  einer  Versammlung ,  ond  trat  be- 
kilbizt  und  fat  fesilicbem  GewaiMie  unter  sie.  Er  thei4te  ihnen  mit,  dass  er  auf 
der  Fahrt,  als  er  habe  beftlrchten  müssen,  dass  sie  von  den  Kartbagem  einge- 
halt  wertlen  würden ,  das  Geittbde  gelhan  habe ,  wenn  sie  ihnen  eniginges, 
die  g«ae  Flotte  der  Demeter  und  Köre  als  firandfeokel  atnuzünden.     Dies 
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Gelübde  müsse  er  jetzt  erfüllen.  Ueberdies  stehe  alles  günstig,  und  die  Got- 
tinneD  wtlrden  ihneo  sieber  'zum  Siege  verhelfen.  In  demselben  Augenblick 
iHVchte  ein  Diener  ihm  eine  angezündete  Fackel.  Er  nehm  sie  und  gebot,  den 
Trierarchen  eben  solche  in  die  Hand  zu  geben.  Jeder  von  ihnen  stieg  damit 
auf  das  Hintertbeil  seines  Schiffes ,  Agethokles  auf  das  des  Admiralscbiffes, 
und  alle  zündeten  auf  seinen  Befehl  ihre  Schiffe  an.  Wie  die  Fiaromen  in  die 
Lüfte  schlugen ,  bliesen  die  Trompeten  wie  zum  Angriff,  und  alle  Soldaten 
beteten  um  glückliche  Rückkehr.  Die  Geschicklichkeit,  mit  welcher  Agathokles 
der  Verbrennung  der  Flotte  einen  religiösen  Grund  unterzuschieben  wussle, 
bewirkte  anfangs  bei  den  Soldaten  eine  voIlsUlndige  Beruhigung  über  das  Ge- 
sobebeoe.  Bald  aber  kehrte  das  Gefühl  ihrer  Verlassenheit  auf  fremdem  Boden 
mit  um  so  grösserer  Kraft  zurtlck.  Agathokles  ergriff  das  beste  Mittel  dagegen : 
er  führte  sie  zu  Eroberungen. 

Sein  erstes  Ziel  war  Megalopolis.  Der  Weg  dahin  führte  durch  ein  garten-' 
ahnliches,  soi^ltig  bebautes  Land,  das  von  Kanälen  durchschnitten  war,  die 
seine  Fruchtbarkeit  erhöhten.  Hier  und  da  zeigten  sich  Gehttfle  und  Land- 
hauser,  deren  weisse  Hauern  einen  anmuthig«)  Gegeosats  zu  dem  umgebenden 
Grün  bildeten,  und  die  aufs  reichlidisl«  mit  allen  Bequemlichkeiten  des  Le- 
bens ausgestattet  waren.  Das  Land  war  tbeils  mit  Weinstttcken  und  Oelbdumea 
bepflanzt,  die,  wie  wir  wissen,  hundert  Jahre  vorher  die  G^end  von  Karthago 
noch  wenig  trug  (s.  ob.  S.  87),  theils  tu  Weideplatzen  für  Rinder-,  Scbaf—  und 
Rossheerden  benutzt.  Alles  zeigte,  dass  die  reichen  karthagischen  Bürger  ihre 
Landsitze  zum  angenehmsten  Lebensgenüsse  einzurichten  gewusst  hatten.  So 
erwachte  der  schon  sinkende  Uuth  der  Soidaten  wieder,  die  nun  doch  scboB 
eine  wttnschenswerthe  und  unschwer  zu  gewinnende  Beute  vor  sich  sahen. 
Megalopolis  wurde  schnell  erobert.  Die  karthagische  Politik  ttlhrte  solche 
Folgen  mit  Nothwendigkeit  herbei.  Der  herrschende  Staat  hatte  in  Arrika 
keinen  machtigen  Feind  zu  fürchten ;  gefährlich  konnten  nur  die  Untertbaoen 
selbst  werden.  Deshalb  mussle  die  Stadt  Karthago  allein  stark  sein,  die  un- 
terworfenen Städte  durften  kaum  Befestigungen  und  Waffen  haben.  Natürlich 
Selen  sie  um  so  leichter  in  die  HSnde  eines  wirklich  bedeutenden  Feindes. 
Agathokles  liess  Megalopolis  von  seinen  Soldaten  plündern  und  zog  dann  nach 
Wetss-Tunes ,  das  ebenfalls  genommen  wurde.  Er  ging  aber  nicht  auf  dea 
Wunsch  der  Soldaten  ein ,  die  eroberten  Städte  zu  besetzen  und  gegen  die 
Karthager  zu  verlheidigen.  Er  wollte  alles  fem  hallen ,  was  bei  ihneo  Er- 
schlaffung zur  Folge  haben  konnte ,  zerstörte  deshalb  die  geringfUg^en  vor- 
handenen Befestigungen  und  bezog  mit  seinem  Heere  ein  Lager  auf  freiem. 
Felde. 

Die  karthagische  Flelle,  wek^  die  Landung  des  Agathokles  nicht  hatte 
verhindern  können,  war  anfangs  beim  Anblick  des  Brandes  der  Sobiffe  von 
Freude  erfüllt  gewesen ;  als  die  Mannschaft  aber  sah,  dass  die  Griechen  von 
der  Küste  hinweg  in's  Innere  zogen,  begannen  sie  den  wahren  Sinn  der  That 
des  Agathokles  zu  ahnen  und  gerielhen  in  die  ausserste  Besltlrzung.  Sie 
hingen  nach  katthsgischem  Gebraudie  als  Zeichen  der  Trauer  schwarse 
Decken  über  die  Vordertheile  der  Schiffe.  Aber  sie  waren  doch  klug  genug, 
um  am  Lande  die  ehernen  Schnabel  der  griechischen  Schiffe  zu  samowln  und 
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lu  möglichem  Gebrauche  in  ifareD  Trieren  mitzunebmen,  so  wie  sie  auch  Dicht 
versäumten ,  sogleich  eia  Schiff  nait  der  Nachriobt  des  VorgefalleDen  nach 
Ksribago  xa  schickea. 

Hier  hatte  mau  iaswischen  schoD  auf  anderem  Wege  die  Laadung  der 
Griechen  in  Afrika  erfahren ,  und  das  Unvermuthete  hatte  den  grSssten 
Schrecken  erregt.  Man  konnte  nicht  anders  denken ,  als  dass  das  eigene  Heer 
io  Sidlien  vernichtet  sei,  und  dass  Agathokles  nun  in  Folge  seines  Sieges  das 
aosfuhren  wolle,  was  die  Karthager  schon  immer  nach  einer  grossen  Nieder- 
l^e  auf  der  Insel  gefürchtet  hatten,  einen  Angriff  auf  Earthago  selbst.  Dass 
eb  geschlagener  Feind  die  siegreiche  Stadt  angreifen ,  dass  Agathokles  der 
Wachsamkeit  der  meerbefaerrschendeo  Flotte  entgehen  und  nach  Afrika  ge- 
IsDgea  kbnne,  das  kam  ihnen  nicht  in  den  Sinn.  Guter  Bath  war  Iheuer,  denn 
kdn  fertig  ausgerüstetes  Heer  stand  zum  Ausrücken  bereit,  und  die  SladtbOr- 
ger  waren  nicht  kriegsgellbt  genug,  um  schnell  eine  brauchbare  Armee  bilden 
:a  kOnoen.  Einige  meinten,  es  seien  Gesandte  zum  Agathokles  zu  schicken, 
damit  man  erfahre,  wie  es  eigentlich  mit  den  Feinden  stehe ;  Andere  riethen, 
ruhig  abzuwarten,  was  er  zunächst  gegen  sie  unternehmen  würde.  Die 
Stimmung  der  Karthager  hob  sich  aber,  sobald  man  von  der  Flotte  die  Nach- 
richt von  dem  wahren  Zusammenhange  der  vor^fallenen  Begebenheiten  er- 
hielt. Der  erste  Beschluss  dir  Gerusie  war,  den  FlottenfUbrem  einen  strengen 
Verweis  wegen  ihrer  geringen  Wachsamkeit  zu  erUieilen,  der  zweite,  die 
Ernennung  zweier  angesehener  Hanner,  des  Hanno  und  des  Bomilkar,  zu 
Feldherren  g^eo  Agathokles.  Die  Wahl  entsprach  der  hergebrachten  Vorsicht, 
die  dieses  Mal  jedoch  nichts  half.  Hanno  und  Bomilkar  waren  aus  zwei  feind- 
lichen Familien,  und  die  Karthager  sahen  bierin  eine  Garantie  ihrer  Sicherheit 
vor  Usurpationen  von  Seiten  der  Feldherren,  die  in  einer  so  kritischen  Lage 
mit  anssei^ewOhnlicber  Macht  ausgerüstet  werden  mussten.  Bomilkar  aber 
sann  auf  Verrath.  Er  war  einer  der  Männer,  welche  nicht  für  den  Dienst  einer  - 
so  argwttbaischen  Begierung,  wie  die  karthagische  war,  passten.  Er  konnte 
uch  nicht  darin  finden,  wie  es  in  Karlhago  herkömmlich  war,  nach  vollendeter 
Amlsttlbrung  auf  verl4umderische  Anklagen  antworten  zu  mUssen,  und  war 
doch  wieder  zu  ehrgeizig,  um  als  Privatmann  zu  leben.  Daau  kam,  dass  er 
Nefle  des  Hamilkar,  jenes  Freundes  des  Agathokles,  war.  Es  ist  mehr  als  bloss 
wahrscheinlich,  dass  er  in  geheimem  Einversländniss  mit  Agathokles  schon 
vor  dem  Beginne  des  Zuges  nach  Afrika  stand,  und  dass  dies  Einversländniss 
dem  Agathokles  Huth  zu  seiner  Unternehmung  gemacht  hatte. 

Earthago  brachte  ein  Heer  zusammen ,  welches  die  in  der  Stadt  verbrei- 
tete Furcht  nur  wenig  rechtfertigte.  Man  hielt  es  fUr  passend,  den  Zuzug  vom 
Lande  und  4en  verbündeten  SUldten  nicht  abzuwarten,  sondern  mit  der 
Mannschaft,  weldie  die  Hauptstadt  allein  stellen  konnte,  Agathokles  anzu- 
greifen, und  man  brachte  dessenungeachtet  ein  Heer  von  nicht  weniger  als 
iO.OOO  Fusssoldalen  und  1000  Reitern-,  daiu  SOOO  Streitwagen,  zusammen. 
Das  karthagische  Heer  wurde  auf  einer  Anhfihe,  nicht  weit  von  den  Griechen, 
ia  Sohlachtordnung  gestellt.  Den  rechten  Flügel,  zu  welchem  auch  die  heilige 
Scbaar  der  Karthager  geborte,  befehligte  Hanno,  den  linken  Bomilkar.  Dieser 
Theil  des  Heeres  war  des  Terrains  wegen ,   welches  keine  breite  Entfaltung 
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gestattete,  iD  grösserer  Tiefe  aufgestellt.  Reiterei  und  Wagen  standeii  vor  den 
Haufen  der  Fusssoldaten.  Agathokles  konnte  an  Zahl  der  Soldaten  nicht  mit 
den  Feinden  wetteifern.  Er  hatte  3500  Syrakusaner,  3000  hellenische,  300O 
samnitische,  tyrrhenische  und  keltische  Soldner,  ausserdem  noch  3500  Krie- 
ger, von  deren  Herkunft  nichts  gesagt  wird,  und  900  Bogenscbtltten  and 
Schleuderer,  Seinem  Sohne  Archagathos  vertraute  er  die  Führung  des  rechten 

'  Flügels;  er  selbst  stellte  sied  auf  dem  linken  mit  4000  auserwafalten  UopliIeD 
der  heiligen  Schaar  Hanno's  gegenüber.  Nicht  alle  Soldaten  des  griechiicbm 
Heeres  waren  gut  bewaffnet ;  die  Schiffsmannschaft  hatte  nicht  einmal  Schilde, 
und  Agathokles  liess  sie  die  Ueberzüge  der  Schilde  der  Hopliten  nehmen  und 
mit  Stäben  so  ausspannen  ,  dass  sie  aus  der  Ferne  das  Ansehen  von  Schilden 
hatten  dnd  diese  zum  Kampfe  nicht  brauchbaren  Soldaten  wenigstens  als 
eine  Achtung  einflüssende  Reserve  angestellt  werden  konnten.  Dass  bei  der 
grossen  Ueberzabl  der  Feinde  und  bei  der  Noihwendigkeit  eu  solchem  Blend- 
werk Zuflucht  zu  nehmen,  keine  besondere  Zuversicht  unter  den  Soldaten  des 
Agathokles  herrschen  konnte,  ist  natürlich ;  eigentbamlich  ist  aber  der  Künste 
griff,  durch  welchen  er  ihre  Stimmung  zu  heben  wusste.  Er  hatte  sich  eine 
Anzahl  Eulen  verschafft,  welche  er  unter  die  Soldaten  fliegen  liess,  nad  als 
nun  diese  heiligen  Vttge)  der  Athene  sich  auf  die  Sdiilde  und  Helme  der  Sol- 
daten setzten,  wurden  diese  von  neuer  Zuversicht  erfüllt. 

Das  griechische  Heer  hieh  den  Angriff  der  Wagen  und  Reiter  der  Feinde 
gut  aus.  Die  Wagen  wurden  theils  dadurch  unschädlich  gemacht,  dass  ihre 
Lenker  niedergeschossen  wurden,  theils  dadurch,  dass  man  sie  zur  Seite  her- 
austrieb, die  meisten  wurden  auf  das  karthagische  Heer  zurückgejagt.  Ebenso 
ging  es  der  Reiterei.  Nun  griff  das  Fussvolk  an.  Hanno  kämpfte  an  der  Spitte 
der  heiligen  Schaar  mit  der  grOssten  Tapferkeit,  aber  er  fiel.  Da  ermatteten 
die  Kartbsger,  und  Agathokles  gewann  mit  den  Seinigen  das  Uebergewicfat. 

'  Diesen  Augenblick  hielt  der  Verrather  Bomilkar  für  geeignet  zur  Ausführung 
seines  Planes.  Er  beschloss ,  die  noch  nicht  verlorene  Schlacht  zu  einer  voll- 
ständigen Niederlage  zu  machen.  Er  befahl  seiner  Abtheihing  den  Rflcking 
auf  den  Hügel ,  von  dem  sie  schon  vorwärts  gerückt  war ;  der  Tod  Harn»'» 
diente  ihm  als  Vorwand.  Natürlich  di^ngte  das  griechische  Beer  nach,  und  so 
wurde  aus  dem  geordneten  Rückzüge  bald  eine  wilde  Flucht,  die  zuerst  von 
den  hintern  Reihen  der  Karthager  ausging ,  welche  umkehren  sollten  und  als 
Grund  davon  nur  eine  Niederlage  der  Ihrigen  annehmen  konnten.  Der  rechte 
karthagische  Flügel  und  besonders  die  heilige  Schaar  konnten  trotz  aller  Ta- 
pferkeit nun  auch  auf  die  Dauer  nicht  Widerstand  leisten  und  wichen.  Die 
Flucht  ging  nach  Karthago  zu.  Das  Lager  fiel  dem  Agathokles  in  die  Hände. 
Hier  machten  die  Griechen  eine  eigenthümlicfae  Rente:  mehr  als  20,090 
Faar  Handschellen ;  so  fest  hatten  die  Karthager  auf  die  vollständige  Nie- 
derlage der  Griechen  gerechnet.  Von  den  Griechen  waren  in  dieser  Sdilaebl 
nur  etwa  200,  von  den  Karthagern  nach  einem  Berichte  1000,  nach  an- 
deren 6000  gefallen.  Nicht  die  Anzahl  der  Gefallenen,  sondern  das  GefObl 
des  Besiegleeins  im  eigenen  Lande ,  fast  vor  den  Mauern  der  eigenen  Stadt, 
vrar  es,  was  den  Karthagern  diese  Niederlage  so  furchtbar  machte.  Ihr 
erster  Gedanke  war,  dass  sie  durch  ihre  Gottlosigkeit  sie  verschuldet  haben 
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müssten ,  and  sie  wandtea  deshalb  alle  JHittel  an ,  die  beleidigten  Gatter  zu 
versBbnen. 

ZuDSchst  gedachten  sie  des  Herakles  in  Tyros,  der  Hutterstadt  Karthago's. 
Diesem  Gotle  hatten  sie  anfangs  nach  pbOnicischem  Gebrauche  den  Zehn- 
leo von  allen  Staatseinkünften  gesandt;  im  Laufe  der  Zeil  aber,  wie  Kar- 
ibago's  Macht  und  Reichtbum  sich  mehr  und  mehr  ausbreiteten,  hatten  sie 
es  unterlassen  und  nur  Weniges  jährlich  hingeschickt.  Jetzt  ging  eine  Sen- 
dung der  kostbarsten  Weibgeschenke  nach  Tjtos,  das  von  Alexander  dem 
Grossen  wohl  erobert,  aber  nicht  zerstört  war,  und  neben  Herakles  ward  auch 
der  übrigen  tyrischen  Gotter  gedacht,  denen  goldene  Modelle  der  karthagischen 
Tempel  gleichsam  zur  Erinnerung  an  Karthago  übersandt  wurden.  Dann 
aber  glaubten  sie  sich  wegen  ihres  Benehmens  gegen  Kronos  Vorwürfe  machen 
lu  müssen,  dem  sie  früher  die  Üblichen  Kinderopfer  in  einer  ganz  andern 
Weise  gebracht  hatten.  Angesehene  und  wohlhabende  Eltern  sollten  nach  den 
Vorschriften  der  phcniciscben  Religion  ihre  liebsten  Kinder  dem  Kronos  opfern. 
Dessen  Bildsaule  hielt  die  Arme  mit  oßenen  Händen  gesenkt  nach  vorn ,  und 
davor  befand  sich  eine  mit  Feuer  gefüllte  Grube,  in  welche  die  Kinder,  die 
man  auf  die  Anne  des  Gottes  legte,  rollten.  Es  scheint  nun,  dass  ursprünglich 
sogar,  um  das  Opfer  noch  grösser  und  theurer  zu  machen,  einzige  Sohne  an- 
gesehener Eltern  verlangt  wurden.  Diess  muss  aber  bald  abgekommen  sein. 
Denn  wir  hOren,  dass  sich  bei  dieser  Gelegenheit  herausstellte,  dass  viele 
Ellem,  um  nicht  ihre  leiblichen  Kinder  opfern  zu  müssen^  fremde  gekauft  und 
erzogen'und,  als  ob  sie  die  ihrigen  waren,  zum  Opfer  bestimmt  hatten,  wozu 
doch,  wenn  nur  einzige  Kinder  geopfert  werden  sollten,  keine  Veranlassung 
n-ar.  Jetzt  wurden  solche  Abweichungen  von  den  allen  Gebräuchen,  die  man 
durch  stillschweigende  Uebereinkunft  geduldet  hatte,  als  Vergehen  gegen  den 
Gott  angesehen.  Sie  mussten  wieder  gut  gemacht  werden.  Zweihundert  Kin- 
der der  angesehensten  Familien  wurden  ausgewählt  und  dem  Kronos  geopfert ; 
und  dreihundert  andere,  vielleicht  schon  erwachsenere,  denen  man  nachsagte, 
dass  sie  auf  betrügerische  Weise  gerettet  worden  seien,  stellten  sich  freiwillig 
dar,  um  geopfert  zu  werden. 

Wahrend  die  Karthager  so  den  Zorn  der  Götter  abzuwenden  suchten, 
sahen  sie  sich  doch  auch  nscb  irdischer  Hülfe  um.  Sie  schickten  zu  Hamilkar 
nach  Sicilien ,  um  ihm  von  der  unglücklichen  Schlacht  Nachricht  zu  geben, 
und  ihn  aufzufordern,  Verstärkungen  nach  Afrika  zu  senden.  Hit  dieser  Bot- 
schaft übersandten  sie  ihm  auch  die  ehernen  SchiSsscfanöbel  der  verbrannten 
Flotte,  welche  als  Beweis  des  Vorgefallenen  und  eine  Art  von  Trophäe  nach 
Karthago  geschickt  waren,  und  Hamilkar  beschloss,  den  Versuch  zn  machen, 
ob  nicht  diese  Beutestücke  zu  einer  Täuschung  benutzt  werden  konnten, 
welche  die  Einnahme  von  Syrakus  herbeiführte.  Er  befahl  den  karthagischen 
Bolen,  auch  vor  seinen  Soldaten  von  dem  Siege  des  Agathokles  zu  schweigen 
and  im  Gegentheil  die  Nachricht  von  seiner  Niederlage  zu  verbreiten,  damit 
die  beabsichtigt«  Tauschung  nicht  durch  einen  zufälligen  V.erkehr  mit  den  Be- 
lagernden von  den  Syrakusanem  entdeckt  werde,  und  liess  dann  durch  einige 
der  soeben  angekomoKnen  Karthager  unter  Vorzeigung  der  Schiffsschnnbe) 
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und  mit  der  Behauptung,  dass  Agathokles  mit  Flotte  und  Heer  <u  Grunde  ge- 
gangen sei,  die  Stadt  zur  Uebei^abe  auffordern. 

Hier  ra-regte  die  Nachricht,  an  der  man  kaum  zu  tweifeln  wagte,  grosse 
Trauer  unter  des  Verwandten  der  bei  Agatbokles  weilenden  Syrakusaner, 
Freude  bei  den  Verwandten  der  Flüchtlinge.  Die  erste  Maasregei  des  Antan- 
dros  und  seines  Rathgebers,  des  Aetolers  Erymnon,  bestand  daher  darin,  dan 
sie,  um  jeden,  jetzt  besonders  unzeitigen  Aufmhr  in  der  Stadt  im  Keime  lu 
ersticken ,  in  ^ner  ihres  Ftlrsteo  gans  würdigen  Weise  die  Verwandten  der 
Flüchtlinge  und  alle,  die  sie  im  Verdacht  hatten,  zu  den  Unsufriedenen  tu 
gehfiren,  auf  der  Stelle  aus  der  Stadt  verwiesen,  ehe  sie  noch  auf  die  AuSor- 
deniDg  der  Karthager  eine  Antwort  gaben.  Es  ist  voi^ekommen  (Dionys:  audi 
im  christlichen  Mittelalter],  dass  feindliche  Feldherren  die  aua  irgend  einem 
Grunde  aus  einer  belagerten  Stadt  gewiesenen  .Scbaaren  zwischen  Hauer  und 
Lager  haben  verhungern  lassen ;  Hamilkar  nahm  die  Unglttcklidien  freaodlich 
auf  und  scbloss  die  Stadt  naher  ein,  da  er  ihre  Uebergabe  erwartete. 

Wirklich  war  Antandros  der  Ansicht,  man  mOsse  auf  die  Anerbietnngen 
der  Karthager,  welche  die  Familie  und  die  Freunde  des  Agalhokles  tu  schonen 
versprachen,  eingehen,  aber  Erymnoa  bekämpfte  aus  aQen  KrBlleD  den  fe^en 
Ratb  und  setzte  es  durch,  dass  sichrere  Nadirichten  abzuwarten  beschlossoi 
wurde.  Wahrend  nan  Hamilkar  die  Belagerung  kräftiger  betrieb,  wurde  die 
Ausdauer  der  Freunde  des  ^alhoUes  endlieh  durch  authentische  NaebritAten 
von  seinen  Erfolgen  bek>bnt.  Er  hatte  aidi  naeh  seiaem  Si^e  zwei  Drräsig' 
rüderer  bauen  tüsen  und  schickte  einen  derselben  mit  einem  ihm  ergebenen 
Uanne,  Namens  Nearchos ,  nach  Syrakus,  um  seinen  Sieg  zu  melden.  Ndch 
fünftägiger  Fahrt  kam  das  Schiff  in  der  Nacht  bei  der  Stadt  an  und  erwart^e 
den  Holten,  um  mit  der  festlich  geschmückten  und  JubelgesHn^  anstim- 
menden Mannschaft  in  den  Hafen  einsukufen.  Bald  aber  wäre  es  ^m>c^  vod 
den  karthagischen  Wachtschiffen  erreicht  und  geDommen  worden.  Sudler 
und  Belagerer  schauten  gespannt  der  Wettfahrt  tu.  Indess  gelang  ea  den 
griechischen  Fahrzeuge  noch  zur  rechten  Zeit  in  die  Sdiossweite  der  Syrriui- 
saner  zu  kommen.  Die  ungemeine  Spannung,  mit  welcher  faat  gaot  Syrakus, 
auf  den  Bafenmauern  zusammengedrängt,  der  endlicdien  Ankunft  des  S<^)ffes 
entgegensah ,  gab  Hamilkar  den  Gedanken  em ,  in  demselben  Augenblicke  an 
einer  vom  Hafen  entfernten  Seite  der  Stadt  emen  Ueberfall  zu  versuchen. 
Wirklieh  waren  da,  wo  er  einige  der  tUehtigatofi  aänes  Heeres  die  Leitern  an- 
legen liess,  die  Wachen  nicht  auf  ihrem  Platte,  und  die  Stunnendea  w«ren 
schon  im  Begriff,  aidi  eines  Haoierthurms  tu  bemächtige«,  als  die  Runde  noch 
zur  recbten  Zeit  herbeikam  und  LSnn  machte.  Han  warf  die  Heraufg^omme-  . 
oen  wieder  turllck.  Nun  lockerte  Hamilkar  die  Beiagerunj;  du  weng  und 
schickte  5000  Mann  nach  Afrika. 

Hier  machte  Agalhokles  eine  ZeiU«^  dm  grOasten  Fortaehritte ;  Land  und 
Städte  in  der  Gegend  von  Karthago  kamen  in  seioe  Gewalt.  Er  lies»  elnn 
Tbeil  seiner  Truppen  ein  festes  Lager  bei  Tuoea  beliehen  und  zog  mit  dea 
abrigeo  zur  Eroberung  ealfemterer  Städte  aiu.  Zuerst  -nahm  er  Neapolis, 
dessen  Einwohner  er  freundlich  behandrita,  und  belagerte  dasn  Hadrunetuin. 
Er  fand  einen  Bundesgenossen  in  Elymas,  einem  Künige  der  Libyer.  Wahreod 
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seiDer  Abwesenheit  von  Tunes  gewannen  die  Karthager  jedoch  dort  das  Ueber- 
gewichl,  nahmen. das  vor  der  Stadt  aufgeschlagene  griechische  Lager  und 
griffen  sogar  Tunes  an.  Hier  rettete  sich  Agalhokles  durch  eine  Kriegslist,  die 
ihm  tngleich  den  Besitz  von  Hadmmetum  verschaßle.  Er  zog  nämlich  mit  dem 
Tross  und  einigen  wenigen  Soldaten  nach  einem  zwischen  Tunes  und  Hadru- 
melum  gelegenen  hohen  Orte ,  der  von  beiden  Siadten  aus  gesehen  werden 
konnte,  und  liess  dort  gewaltige  Fener  anzünden.  Nun  meinl«n  die  Feinde, 
sowohl  vor  Tunes  als  in  Hadmmetum ,  es  rücke  den  Griechen  ein  mächtiges 
HUlfsheer  herbei,  und  jene  Qohen  eilig,  mit  Zurtlcklassung  ihrer  Belagerungs- 
maschinen, nach  Karthago,  während  Hadmmetum  sich  ergab.  Hierauf  erobert« 
er  Tbapsos  im  Sturm  und  hatte  endlich  über  300 -karthagische  Städte  im 
Besitz,  welche  sämmtlich  unfern  Karthago's  und  des  Heeres  lagen. 

Als  er  nun  in  3er  Verfolgung  seines  Sieges  weiter  in's  Innere  des  Landes 
rtlckle,  machten  die  Karthager  einen  neuen  Versuch,  den  verlorenen  Boden 
wiederzugewinnen.  Schnell  hatten  sie  eine  Anzahl  von  Ortschaften  unterwor- 
fen; aber  während  sie  vor  Tunes ««ufgehalten  wurden,  kam  Agathokles  auf 
die  Nadiricht  davon  eiligst  herbei  und  wusste  durch  geschickt  berechnete  Ta- 
gesmhe  und  Nachtm3rsche  seine  AnnShemng  den  Feinden  so  gut  zu  verber- 
gen, dass  er  sie  bei  Tagesanbruch  Hberraschte  und  schlug.  Diese  Niederlage, 
bei  welcher  8000  Karthager  umkamen  und  viele  gefangen  genommen  wurden, 
war  fUr  Karthago  um  so  empfindlicher,  da  die  aus  Sicilien  gesandten  Tmppen 
dem  Kampfe  bereits  beigewohnt  hatten.  Die  Freundschaft  mit  Elymas  zeigte 
sich  als  von  kurzer  Dauer ,  aber  Agathokles  rächte  sich  für  seinen  Abfall  in 
eioem  Kampfe,  in  dem  der  KOnig  und  viele  der  Seinigen  umkamen. 

Im  nächsten  Jahre  [Ol.  tf7,  i,  309  v.  Chr.}  kam  es  bei  Syrakus  zu 
einem  für  die  Karthager  unglücklich  ausfallenden  Zusammenstoss.  Hamilkar 
hatte  eingesehen,  dass  die  Syrakusaner,  obschon  ermulhigt  durch  die  Er- 
folge des  Agathokles  in  Afrika ,  dennoch  ebenso  wenig  wie  vorher  ihm  ge- 
wachsen waren,  und  er  hielt  es  fUr  möglich,  die  Stodt  durch  einen  Stumi 
in  nehmen ,  der,  wie  er  glaubte ,  um  so  mehr  Aussicht  auf  Erfolg  dar- 
bot, da  er  eine  grosse  Anzahl  syrskusanischer  Flüchtlinge  in  seinem  Heere 
hatte,  welche  mit  den  Oertlicbkeiten  vollkommen  vertraut  waren.  Jedenfalls 
wollte  er  die  Belagemng  wieder  enei^scher  betreiben,  und  er  hatte  sich  als 
Wttelpunkt  seiner  neuen  Aufstellung  das  Heiligthum  des  olympischen  Zeus  in 
der  Nahe  des  grossen  Hafens  auserseben,  welches  bereits  in  so  vielen  Kriegen 
der  Stutzpunkt  der  Feinde  von  Syrakus  gewesen  war.  Wie  weit  das  Lager 
an  diesem  Punkte  vollendet  wurde,  wissen  wir  nicht;  sicher  ist,  dass  der 
Angriff  auf  die  Stadt  sehr  bald  geschah.  Wir.hOren,  dass  Hamilksr's  Wahr- 
sager ihm  eines  Tages  verkündigt« ,  morgen  sei  ihm  beschieden ,  in  Syrakus 
IQ  speisen,  -  und  dass  er  deshalb  den  Sturm  auf  den  folgenden  Tag  ansetzte. 
Aber  in  Syrakus  erfuhr  man  das  Vorhaben  des  Feindes  und  benutzte  die  Dun- 
kelheit der  Nacht,  um  mit  3000  Fusssoldalen  und  iOO  Reitern  den  Euryelos, 
jene  aussers^e  Spitze  des  Dreiecks,  welches  die  Stadt  Syrakus,  abgesehen  von 
^r  Insel  Ortygiä,  einnimmt,  zu  besetzen.  Es  war  derselbe  Punkt,  an  welchem 
Bcbon  die  Athener  den  Sturm  versucht  hatten,  und  der  Zwar  in  die  Befesti- 
gnng  einbegrffföu,  doch  wegen  seiner  grossen  Entfernung  von  der  bewohnten 
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Stadl,  nur  schwach  besetzt  gehalten  wurde.  '  Gegen  Ende  der  Nacht  begann 
der  Aufmarsch  der  Karthager,  wohl  auf  demselben  Wege,  den  die  Athener 
eingeschlagen  ballen.  Hamilkar  schritt  selbst  voran,  Deinokiates,  der  syraLu- 
saniscbe  Flüchtling,  bildete  mit  der  Reiterei  die  Nachhut.  Das  Fussvolk  war 
nach  seiner  Nationalität  in  zwei  Äbtbeilungen,  Hellenen  und  Barbaren,  gelheilt. 
Schlimm  war  aber,  doss  Hamilkar  bei  einem  Unternehmen,  .das  die  grttsste 
Ordnung  und  Geschwindigkeit  erforderte,  dem  Tross  gestattet  halte,  mittu- 
zieben,  der  durch  seinen  Hangel  an  militärischer  Disciplin  den  Erfolg  des 
Zuges  sehr  zweifelhaft  machen,  niussle.  Bei  der  Enge  des  Weges  entstand 
durch  den  Wetteifer  dieser  Leute  mit  den  eigentlichen  Soldaten  Gedränge  und 
Tumult,  und  als  nun  die  syrakusanische  Besatzung  des  Euryelos  sieb  auf  den 
karthagischen  Haufen  warf,  war  bald  der  Kampf  zu  Gunsten  der  Griechen 
entschieden.  Von  allen  Seiten  wurden  die  Feinde  angegriffen ;  einige  Abthei- 
lungen der  Griechen  warfen  sich  ihnen  entgegen ,  andere  suchten  ihnen  den 
Rückweg  abzuschneiden;  die  kleine  Zahl  der  Griechen  galt  in  der  Dunkelheit 
für  ein  grosses  Heer.  Als  die  Karlhager  ^st  den  Ruckiug  angetreten  hatten, 
ging  es  ihnen  wie  den  Athenern  an  demselben  Platze;  im  Gedrünge  niederge- 
treten, von  den  steilen  Abhangen  herabstürzend,  von  den  eigenen  Kameraden 
als  Feinde  angegriffen,  kam  eine  grosse  Anzahl  Karthager  um.  Hamilkar  seihst, 
der  beim  Angriff  vorangewesen  war,  hielt  sidi  beim  HUckzi^e  hinter  den  Sei- 
nigen, und  fiel  in  die  HSnde  der  Syrakusaner.  So  erfüllte  sich  die  Weissa- 
gung ,  dass  er  in  Syrakus  an  diesem  Tage  speisen  werde ,  aber  anders,  als  er 
erwartet  hatte.  Die  Sieger  brachten  ihn  in  die  Stadt,  wo  die  Verwandten  der  im 
Kriege  Gefallenen  ihn  roisshandelten  und  tödteten.  Dem  Leichnam  ward  das 
Haupt  abgeschlagen  und  dieses  als  wahres  Zeichen  des  Sieges  nach  Afrika  an 
Agalhokles  geschickt.  Die  triumpfairenden  Sieger  behaupteten,  dass  die  Zahl 
der  Stürmenden  in  dieser  Nacht  (20,000  Mann  zu  Fuss  und  5000  Reit^  (f) 
betragen  habe.  Wir  werden  gut  thun,  nicht  die  Hälfte  davon  zu  glauben. 

Dass  Hamilkar  gefangen  genommen  war ,  war  allerdings  ein  grosser  Vor- 
thcil  fUr  die  Syrakusaner;  auch  soll  die  Flucht  der  Karlhager  so  wild  gewesen 
sein,  dass  sie  sich  kaum'  am  folgenden  Tage  wieder  zusammenfanden;  aber 
ein  weiteres  Resultat  halte  der  Sieg  nicht,  dessen  Grösse  offenbar  übertrieben 
ist.  Die  Belagerung  dauerte  nach  wie  vor  fort,  und  zu  Land  und  Heer  einge- 
schlossen, wie  bisher,  litten  die  Belagerlen  nicht  viel  weniger  Notb  als  vor  ihrem 
Siege.  EswareiuGlUcksfallgewesen,  dass  sie  gesiegt  halten,  und  ihr  Sieg  machte 
ihre  Schwäche  erst  recht  klar.  Denn  er  war  die  Veranlassung,  dass  die  Stadl 
Akragas,  noch  voll  von  Erinnerungen  an  ihren  allen  Glanz,  den  kühnen  und  einer 
bessern  Zeil  würdigen  Plan,  diesmal  eigener  Kraft  vertrauend,  erneuerte,  (s.  o. 
S.  226] ,  gleich  fern  von  jeder  Begünstigung  der  Tyrannei  wie  der  Barbaren,  durch 
Beförderung  der  gesetzlichen  Freiheit  auf  der  Insel  und  Sammlung  alier  freien 
und  hellenischen  Elemente,  Ordnung  undFrieden  auf  SicilienwiederherzuslelteD. 

Dieser  Versuch,  von  welchem  die  Geschichte  leider  zu  wenig  meldet, 
wurde  unter  nicht  ungünstigen  Auspicieq  gemacht.  Vergegenwärtigen  wir  uns 
die  Lage  der  Insel.  Agalhokles  war  fern ;  wer  wusste,  ob  er  wieder  kommen 
würde?  Vielleicht  blieb  er  in  Afrika,  und  dann  beschäftigte  er  die  Karthager, 
so  dass  diese,  den  Akragantinem  nicht  in  den  Weg  treten  konnten.    Kam  er 
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aber  lurOck,  so  kam  er  voraussichtlich  als  Flüchtling,  und  bis  dahin  konnte  die 
neue  Freiheit  der  Insel  schon  erstarkt  sein.  Syrakus  ohne  Agathokles  war  auch 
nicht  lu  fOrcblen,  denn  erstens  wurde  es  noch  immer  von  den  Karthagern 
bedrängt,  und  zweitens  war  es  selbst  gespalten  in  ein  Syrakus  innerhalb  der 
Hasem  nnd  in  ein  ausgewandertes  Syrakus,  an  dessen  Spitze  Deinokrates  stand, 
der  mit  seiner  FlUchtlingsschaar  den  Bestrebungen  der  Akragsnliner,  wenn  s'e 
von  anderen  Städten  unterstützt  wurden ,  nicht  in  den  Weg  treten  konnte. 
Endlich  aber  begünstigte  das  Wegfallen  eines  früher  den  Griechen  im  Stillen 
immer  mehr  oder  weniger  feindlich  gesinnten  Elementes  anf  der  Insel  das 
Uolemehmen  der  Akragantiner. 

Die  Sikeler  betten,  wie  wir  mehrfach  gesehen,  aufgehört,  sich  als  beson- 
dere Nationalität  zu  fühlen.  Das  Griechentfaum  hatte  sie  absorbirt  und  war 
wiederum  von  ihnen  absorbirt  worden.  Die  Lttsung  des  scheinbaren^Wider- 
sprachs  ist  nach  unseren  früheren  Auseinandersetzungen  nicht  schwer..  Das 
seit  alter  Zeit  in  Sicilien  gebräuchliche  Durcheinanderwerfen  der  Gevälkerun- 
gen.  das  Vordringen  der  Karthager,  die  Einwanderung  italischer  Söldner,  das 
alles  hatte  eine  schon  zu  Dion's  Zeit  sehr  merkliche  ^Verminderung  der  Zahl  der 
Griechen  auf  Sicilieo  zur  Folge  gehabt,  aber  auch  ebenso  sehr  schliesslich  eine 
Mischung  der  Sikeler  mit  fremden  Elementen.  Der  wirklieben  Hellenen  gab  es 
nicht  mehr  übermässig  viele  auf  Sicilien.  aber  auch  die  Sikeler  hatten  sich 
nicht  ungemischt  in  ihren  Städten  erhalten  können.  Das  Vülkergemisch  auf 
der  Insel  war  gritsser  geworden  als  zuvor,  aber  gerade  in  dem  Umstände, 
dsss  überall,  in  den  früher  griechischen,  wie  in  den  früher  sikelischen 
Städten,  dasselbe  Gemisch  vorhanden  war,  gab  sich  eine  grosse  Gleichmüssig- 
keit  der  Lebensverhältnisse  in  diesen  Städten  kund,  welche  die  frühere  natio- 
nale Spannung,  die  schon  der  ältere  Dionys  mit  Erfolg  zu  beseitigen  gesucht 
hatte,  als  gänzlich  beseitigt  erscheinen  liess.  Ueber  dieses  Välkergemisch  aber 
hatte  die  hellenische  Sprache  und  die  hellenische  Bildung  entschieden  die 
Herrschaft  behauptet.  Nicht  als  ob  das  Volk  überall  griechisch  gesprochen 
hatte;  die  Klage,  dass  phöniCische  und  oskischc  Sprache  die  griechische  lu 
verdrängen  drohten,  konnte  nicht  so  schnell  verstummen ;  aber  die  Gebildeten 
sprachen  es  überall,  wo  nicht  Karthager  allein  herrschten,  und  zumal  hatten 
die  Siege  und  die  Kolonisation  Timoleon's  in  dieser  Beziehung  das  Ueberge- 
wicht  des  Hellenen thu ms  wiederhergestellt.  So  erklärt  es  sich,  dass  zu 
Agalhdiles'  Zeit  von  einem  Antagonismus  zwischen  Griechen  und  Sikelem 
nicht  mehr  die  Bede  war. 

Dieser  Umstand  musste  den  Akragantinem  die  Verfolgung  ihrer  Zwecke 
erleichtem ;  denn  wenn  kein  Gegensatz  mehr  zwischen  Griechen  und  Sikelem 
war,  konnten  jene  bei  ihren  BesUvbungen  auf  eine  grössere  Zahl  von  Genossen 
rechnen.  Aber  noch  ein  anderer  Umstand  kam  ihnen  zunutze.  Es  gab  jetzt 
uDabhängigc  Gemeinden  auf  der  Insel  in  viel  grösserer  Zahl  als  vor  achtzig 
Jahren.  In  dieser  Rücksicht  kann  die  Verschiedenheit  zwischen  der  Zeit  des 
Agathokles  und  derjenigen  des  Dionys,  eine  Verschiedenheit,  die  wir  als  eine 
Folge  der  Thäligkeit  des  Timoteon  erkannt  haben,  nicht  genug  betont  wer- 
den. Als  Dionys  auftrat,  war  Syrakus  fast  die  einzige  bedeutende  Stadt  der 
losel ;   wer  Syrakus  beherrschte,  konnte  sich  als  Herrn  der  Griechen  Sicilicns 
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betrachten,  und  Dionys  sollte  dafUr,  dass  es  so  blieb.  Jetit  waren  freie 
Städte  da,  welche  an  Macht  einen  Vergleich  mit  Syraltus,  wie  es  augenblick- 
lich stand ,  nicht  zu  scheuen  brauchten ,  und  die  vielen  Siketerstadte  waren  in 
gewisser  Weise  GriechensUidte  geworden.  Es  koonte  also  das  UntemehnieD  der 
sicilischen  Griechen ,  sich  von  den  Tyrannen  und  den  Kartiiagern  zugleich  zu 
befreien,  jetzt  gelingen  —  wenn  nur  einigennassen  die  Verhältnisse  es  b«- 
gtlnstigten  und  tUchtige  Persönlichkeiten  an  die  Spitze  traten.  Wirklich  schien 
anfangs  ein  glücklicher  Erfolg  in  Aussicht  zu  sieben. 

Feldherr  der  Äkragantiner  ward  Xenodikos,  und  er  erhielt  den  Auftrag, 
auf  der  Insel  Bundesgenossen  zu  werben.  Gleich  sein  erster  Versuch  war  von 
Erfolg  begleitet.  Gastfreunde  führten  ihn  zur  Nachtzeit  nach  Gela ,  und  diese  - 
nicht  unbedeutende  Stadt  ward  dem  Unternehmen  gewonnen.  Das  Beispiel 
der  Geloer  fand  Nachahmung.  Die  Bewohner  von  Henna  .traten  dem  Bniide 
bei,  und  da  sich  bei  der  Bev&Ikerung  von  Uerbessos,  trotz  der  die  Stadt  in 
Zaum  haltenden  Besatzung  ein  lebhafter  Eifer  kundgab,  ebenfalls  den  Akra- 
gantinern  sich  anzuschliessen ,  so  zog  Xenodikos  mit- seinen  Truppen  iabm, 
tiberwand  mit  Hülfe  der  Einwohner  die  Besatzung,  und  befreite  die  Stadt; 
SOO  der  fremden  Soldaten'  ergaben  sich.  Und  auf  noch  wichtigere  Sl8dte  des 
Ostens  dehnte  sich  in  kurzem  der  Eintluss  von  Akragas  aus.  AgathokkäedM 
Truppen  in  Syrakus  hatten  trotz  der  fortdauernden  Belagerung  der  Stadt  Ge- 
l^enheit  gefunden,  auszubrechen  und  Echetla  zu  besetzen ,  von  wo  aus  sie 
das  Gebiet  von  Leonlini  und  Kamanna  verwtlsteten.  Xenodikos  ouciM .durch 
die  Eroberung  von  Echella  diesen  ElaubiUgen  ein  Ende  und  gewann  so  auch 
Kamarina  und  Leontini  fUr  das  akragantinische  BUndniss.  Während  so  die 
akragantinische  Politik  Fortschritte  machte,  kam  Syrakus  troU  der  grossen 
Niederlage  Hamilkar's  nicht  aus  seiner  BedrSogniss  heraus.  Ein  Versuch,  der 
Noth  an  Lebensmitteln  durch  eine  Seeexpedition  abzuhelfen,  misslaog  volisiait- 
dig.  tO  Trieren  fuhren  aus,  um  eine  erwartete  ProviantlloUe  in  den  Hafen 
zu  geleiten.  Im  Gebiete  von  Hegara  wurden  sie  aber  von  30  ksrthagisclien 
Schiffen  Überfallen  und  fluchteten ,  nach  kurzem  Zögern ,  ob  sie  nicht  eine 
Seeschlacht  annehmen  sollten,  an's  Land,  wo-sich  ein  Tempel  der  Hera  befand. 
Aber  die  Karthager  verfolgten  sie  und  bem&chtigten  sich  der  Hälfte  der  Flol~ 
tille;  fO  Schiffe  wurden  durch  eine  schnell  aus  Syrakus  bei;beigeeilte  Hülfe 
gerettet. 

Agathokles  hatte  indess  die  wunderbarsten  Schicksale  durchgemacht.  Als 
er  das  Haupt  Hamilkar's  empfangen  hatte ,  ritt  er  damit  an  das  kartbagiaclie 
Lager,  hob  es  empor,  dass  die  Karthager  es  sehen  konnten  und  rief  ihnen  zu, 
die  Ihrigen  seien  vor  Syrakus  unterlegen.  Die  Karthager  warfen  sich  auf  den 
Boden  mit  allen  Zeichen  der  Verehrung,  die  sie  Konigen  zu  spenden  pfl^eo, 
und  gaben  sich  einer  unmassigen  Trauer  bin.  Die  Macht  des  Agathokles  in 
Afrika  stand  nun  auf  ihrem  Gipfel,  aber  es  war  eine  Macht  ohne  festen  GruDd; 
fast  hätte  eine  zufällige  Veranlassung  plötzlich  den  Untergang  des  Abenteurers 
herbeigeführt.  Einer  seiner  Feldherren,  Lykiskos,  schmähte  im  Rausche  an  der 
Tafel  des  Agathokles  den  anwesenden  Despoten.  Dieser  nahm  es  aus  Klug- 
heit, weil  Lykiskos  ein  brauchbarer  Mann  war,  als  Scherz;  Archagathos  aber, 
des  Agathokles  Sohn,  schalt  den  Lykiskos  heftig.  Nach  der  Tafel,  als  die  Gäsie 


„Google 


BedringDUM  de>  Agatbokles.  Fortgaog  des  Krieges  In  Afrika.  247 

ans  einander  ^geD ,  warf  LykJskos  dem  Archagathos  vor,  dass  er  ein  heim- 
liekes  LiebesverfaaltoUs  mit  seiner  StiefmnUer  Alkja  unterhalte,  und  Archaga- 
thos eolrits  in  seiner  Wuth  einem  dabeistehenden  Soldaten  den  Speer  und 
rannte  ihn  dem  Lykiskos  in  den  Leih.  Am  nScheten  Morgen  kamen  die 
Freunde  des  Ermordeten  tusammen  und  regten  durch  ihre  Klagen  das  ganze 
Lager  auf;  Haachem,  der  Agathokles  Zorn  aus  irgend  einem  Grunde  zu  mrch- 
1«  hatte,  war  die  Gelegenheit  recht,  einen  Aufruhr  zu  machen.  Bald  war  der 
Tomnlt  allgemein ,  und  es  erhob  sich  das  Geschrei,  Archagathos  mUsse  tnr 
Busse  für  den  Mord  fallen,  und  wenn  Agathokles  ihn  nicht  herausgeben  wolle, 
«■  selbst.  Die  Zahlung  des  Soldes  war  seit  einiger  Zeit  im  Rtlckstand ,  das 
^Die  Heer  yeriangte  ihn  augenblicklich.  Neue'  Feldherren  wurden  aus  der 
MiUe  der  EmpOrer  gewählt,  die  Hauern  von-Tunes  besetzt,  und  Agatbokles 
mit  d«]  Seioigen  tUrmlich  umlagert. 

In  diesem  Znslande  muss  sich  das  Lager  einige  Tage  befunden  haben, 
denn  die  Nachricht  von  der  Empörung  kam  lu  den  Karlhegem,  und  diese 
fonden  Zeit,  die  Aufruhrer  wissen  zu  lassen,  dass  sie  bereit  wären,  sie  fUr 
httbwen  Sold,  als  sie  von  Agathokles  empfangen  hauen,  nnd  ftir  grosses  Hand- 
geld in  ihre  Dieasle  zu  nehmen.  Einige  vcm  den  Führern  des  Anfstandes 
giagen  darauf  ein.  Nun  sah  Agathokles ,  dass  alles  verleren  war,  wenn  er 
nicÄt  durch  einen  ganz  ausserordentlichen  Schrill  die  Soldaten  wieder  um- 
stimmte. Er  legte  sein  Purpurgewand  ab  und  trat  in  ihre  Uitte,  gekleidet  wie 
ein  gewöhnlicher  Soldat.  Er  erinnerte  die  erstaunte  und  aufmerksam  zu- 
hörende Menge  an  alles, |  was  er  bis  dahin  mit  ihrer  Hülfe  hatte  ausführen 
ktinnen,  und  erklärte,  dass  er  bereit  sei  zu  sterben,  wenn  das  ihr  Wille  sei ; 
nie  habe  er,  wie  sie  wohl  wüsslen,  aus  Furcht  vor  dem  Tode  eine  feige  Band- 
lung  begangen.  Bei  diesen  Worten  zog  er  das  Schwert,  um  sich  lu  todlen. 
Da  erhob  sich  der  allgemeine  Huf,  er  solle  leben,  man  habe  ihm  ja  nichts  vor- 
zuwerfen, dann,  indem  die  alte  Aubanglicbkeit  an  den  berühmten  Feldberm 
sich  bei  den  Soldaten  wieder  Bahn  brach,  er  solle  doch  sein  Purpnrgewand  . 
wieder,  anlegen ,  sie  wollten  alle  gern  gehorchen.  MÜ  Tbräoen  dankte  er  für 
ihre  schnelle  SinnesändemDg  und  führte  sie  dann  auf  der  Stelle  gegen  die 
Karthager,  die  den  Uebergang  des  agathokleischen  Heeres  fest  erwarteten. 
Diese  hielten  den  Anmarsch  des  Heeres  für  die  Ausführung  des  verabredeten 
Verrathes  und  gerietben,  als  nun  plfilzlich  Agathokles  zum  AngrilT  blasen  liess, 
in  die  grOsste  Verwirrung.  Ihre  Niederlage  war  vollständig.  Etwa  SOO  im 
griechischen  Heere,  die  Rädelsführer  der  Empörung ,  zogen  es  jedoch  vor,  tu 
den  Feinden  überzugehen. 

Im  nächsten  Jahre  [Ol.  118,  1,  308  v.  Chr.)  zog  sich  der  Krieg  zwischen 
Karthago  und  Agatbokles  mehr  in  das  Innere  des  Landes.  Die  Karlhager 
machten  nämlich  den  Versuch ,  die  zu  ihrem  Feinde  abgefallenen  Numidier 
zu  unterwerfen,  und  Agathokles  zog,  indem  pt  den  Archagathos  in  Tunes  zu- 
rUckliess,  mit  dem  besten  Tbeile  seines  Heeres,  8000  Mann  zu  Fuss,  800 
Keilern  und  50  libyschen  Gespannen  den  Kartbagem  nach,  welche  in  diesem 
Jahre  sogar  in  Afrika  Griechen,  besonders  Syrakusaner  von  der  oligarchischen 
Partei,  in  ihren  Reihen  zahlten.  Der  Zweck  des  karthagischen  Zuges  wurde 
anfangs   tbeilweise    ärreichl;    von   dem    numidiscfaen   Volke   der  Zupboner 
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scblossea  sieb  viele  den  Kaithagera  wieder  an.  Bald  kam  es  iwischen  den 
feindlicbeD  Heeren  lum  Kampf.  Die  kanhagischen  Feldherren  bezogen  mit 
dem  Kern  ibrer  Truppen  ein  gut  gescbUUtes  Lager  auf  eioem  Bilge)  und 
scbickten  die  leicbten  numidiscben  Truppen  aus,  um  AgathoUes  auf  seinem 
Marsche  zu  beunruhigen.  Agatbokles  sandte  diesen  seine  eigenen  leichten 
Truppen ,  Scbleuderer  und  Bogenschützen  —  auch  zum  Tbeil  Numidier,  ent- 
gegen und  wa^tdte  sich  selbst  mit  den  Übrigen  zum  Angriff  auf  das  feindliclte 
Lager.  Die  Karthager  stellten  sieb  vor  demselben  auf  und  verlheidiglen  deo 
Uebei^ng  über  einen  am  IlUgel  vorbeistrtimenden  Fluss.  Sie  waren  zahl- 
reicher als  das  Heer  des  Agatbokles  und  hatten  in  den  griechiBcben  Hulb- 
truppen,  die  unt«i'  dem  Oberbefehl  des  Kleinon  standen,  eine  ireffltcbe  Unter- 
stützung. Trotzdem  siegte  Agatbokles,  grossentheils  durch  eigene  Tapferkeit, 
die  dem  Heere  als  Beispiel  vorleuchtete,  trieb  die  Karthager  in  ihre  Verscban- 
zungen  zurtlck,  und  bedräugt«  sie  such  dort  durch  wiederholte  Angriffe.  Den 
vollständigen  Sieg  der  Griechen  verhinderte  die  Verrätberei  der  Numidier. 
Alle  Numidier,  welche  bei  der  Schlacht  anwesend  waren,  die  auf  karthagischer, 
wie  die  auf  griechischer  Seite,  hatten  nur  das  eine  Interesse :  möglichst  viel  Beute 
zu  machen,  ohne  sich  im  Kampfe  anzustrengen.  Ftlr  diesen  Zweck  waren  sie, 
trotz  der  augenblicklichen  Trennung  in  zwei  Parteien,  vollkommen  einig.  Die 
Absiebt  war  gewesen,  sich  auf  das  besiegle  Heer  zu  werfen  und  nach  Kräften 
zu  plündern,  aber  die  Entscheidung  dauerte  zu  lange;  und  obwohl  Agatbokles 
im  Vorlheil  war,  hielten  die  Numidier  es  dennoch  fUr  das  zweckmSssigste, 
das  Lager  der  Griechen  lu  plündern ,  da  diese  von  ihrem  Lager  sich  weiter 
entfernt  hatten ,  als  die  Karthager  von  dem  ihrigen.  So  empfing  Agatbokles, 
als  er  mit  einem  entschiedeneren  Erfolg  die  karthagische  Stellung  stUrmte, 
plötzlich  die  Nachricht,  dass  die  Numidier  sein  Lager  überfallen,  die  Wache 
niedergemacht,  die  Gefangenen  befreit  und  eine  Masse  von  erbeuteten  Gegen- 
slUndeu  bereits  weggeschleppt  hatten.  Er  stand  augenblicklich  vom  begonnene 
Sturme  ab,  eilte  nach  dem  Lager  und  rettete  no<^  einen  kleinen  Thell  der 
dort  aufbewahrten  Beute.  Da  aber  das  meiste  bereits  von  den  Numidiem,  die 
nicht  wieder  eingeholt  werden  konnten ,  geraubt  war,  so  vertheilte  er  s<^nell 
die  Beute  der  letzten  Schlacht  als  Entschädigung  unter  die  Soldaten,  und  er- 
klärte  mit  der  Errichtung  eines  Tropaions  auf  dem  Schlachtfelde  den  Kampf 
für  beendigt.  Eine  grosse  Anzahl  gefangener  Griechen  wurden  von  ihm  in  die 
Festung  seines  Lagers  getban;  sie  befreiten  sich  jedoch  in  der  Nacht  und 
flohen,  etwa  4000  an  der  Zahl,  worunter  mehr  als  500  Syrakusaner,  auf  einen 
Hagel  in  der  Nähe,  von  wo  sie  mit  Agatbokles  unterbandelten.  Wir  müssen 
annehmen,  dass  sie  zu  den  Karthagern  nicht  wieder  zurückkehren  moch' 
(en,  wenn  diese  nicht  etwa  ihre  Stellung  freiwillig  aufgegeben  und  sich  aus 
der  Gegend  entfernt  haben  sollten.  Agatbokles  sicherte  ihnen  Schutz  zu, 
liess  sie  aber,  als  sie  sich  ihm  tiberliefert  halten,  mit  seiner  gewflhnlichen 
Treulosigkeit  alle  niedermetzeln. 

Agathokles  war  fur's  erste  vor  den  Karthagern  sicher ,  aber  es  war  doch 
in  seine  ünternebmung  ein  Stillstand  gekommen;  die  unentschiedene  letzte 
Schlacht  mussle  den  Muth  der  Karthager  ei-bilhen.  Er  sah  sich  deshalb  nach 
einem  Bundesgenossen  um  und  fand  ihn  in  Ophelias,  dem  Beherrscher  von 
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Kyrene,  Es  war  an  sieb  natürlich,  die  Griechen  Nordafrika's  zur  Eroberung 
Earlbsgo's  heranzuziehen ,  aber  so  unwegsame  Strecken  trennten  Kyrene  von 
dem  karthagischen  Lande,  dass  unter  gewfibnlichen  Umstanden  Agathokies 
SD  Kyrene  weaig  Bdlfe  erhalten  haben  wtirde.  Hier  trat  nun  die  Persönlich- 
keit des  Herrschers  entscheidend  ein.  Ophelias,  ein  Hakedonier,  der  den 
Feldzug  Alesander's  in  Asien  als  angesehener  Officier  mitgemacht  hatte ,  war 
Ton  Ptolemaios,  dem  Kflnige  Aegyptens,  mit  der  Verwaltung  der  Stadt  Kyrene, 
die  sich  ihm  hatte  unterwerfen  mUssen,  und  die  durch  Ophelias  von  einem 
geßlhrlichen  Gegner,  dem  Thimbron,  befreit  worden  war,  betraut  worden,  und 
sein  Sinn  stand  auf  eine  Erweiterung  seiner  Herrschaft  nach  Westen.  Er  hat  eine 
Hecognoscirung  der  Dordafrikanischen  Küste  durch  eine  besondere  Expedition 
veranlasst.  Agathokies  kannte  wahrscheinlich  seinen  Ehrgeiz,  der  bei  einem 
ehemaligen  Begleiter  Alexander's  Übrigens  sehr  erkhirlicb  war.  Er  Hess  ihn 
durch  den  Syrakusaner  Orthon  lu  einem  BUndniss  gegen  Karthago  einla- 
den. Agathokies,  musste  Orlhon  vorgeben,  wolle  in  Afrika  keine  Eroberungen 
Sachen,  seine  Absicht  sei  nur  darauf  gerichtet,  sich  den  Besitz  Stciliens  zu 
sichern,  das,  so  lange  die  karthagische  Üacht  ungebrochen  sei,  nicht  sein  ge- 
nannt werden  könne.  Es  sei  daher  in  seinem  Interesse,  wenn  Ophelias  das 
mit  gemeinschaftlicher  Anstrengung  zu  erobernde  Karthago  für  sich  behalte. 
Ophelias  gab  den  Vorstellungen,  die  ja  an  sich  bbchst  Wahrscheinliches  enthiel- 
ten, Gebttr,  und  benutzte  seine  Macht  in  Afrika  und  seinen  Einfluss  in  Griechen- 
land —  seine  Gemahlin  Euthydike,  die  Tochter  des  Hiltisdes,  rühmte  sich  aus 
der  Familie  des  Harathonsiegers  abzustammen  —  um  ein  treffliches  Heer  zu- 
sammenzubringeD.  Seine  Hoffnungen  waren  so  hoch  gespannt,  und  die  von 
ihm  deswegen  gemachten  Verheissungen  so  glänzend ,  dass  in  Griechenland 
viele  Oberzeugt  waren,  das  Unternehmen  müsse  gelingen,  und  ganze  Familien 
in  den  trüben  Zeiten  bei  den  beständigen  Kriegen  und  bürgerlichen  Unruhen, 
welche  Griechenland  verheerten,  von  der  Hoffnung  erfüllt,  in  dem  neu  zu 
vertheilenden  karthagischen  Gebiete,  das  als  fruchtbar  bekannt  war,  eine 
liessere  Heimath  zu  finden,  sich  dem  Zuge  des  Ophelias  anschlössen.  Ophelias 
brach  von  Kyrene  an  der  Spitze  eines  Heeres  von  10,000  Pussseidaten,  600 
Reitern,  400  Wagen,  welche  300  Mann  als  Führer  und  Parabalen  trugen,  auf; 
aber,  noch  10,000  andere  begleiteten  das  Heer,  von  denen  viele  ihre  Frauen  und 
Rinder  bei  sich  hatten,  so  dass  der  Zug  der  Auswanderung  eines  Volkes  glich. 
1d  18  Tagen  legte  er  die  3000  Stadien  lange  Strecke  bis  nach  Automata, 
dem  kyrenSischen  Grenzort  im  Westen,  zurück.  Hier  begannen  die  Schwie- 
rigkeiten des  Zuges  durch  eine  wssserlose  Gegend,  die  noch  dazu  durch  andere 
wirkliche  und  eingebildete  Schrecknisse  furchtbar  war.  Hier  sollte  die  kinder- 
mordende böse  Lamia  ihre  Hohle  haben ,  hier  wimmelte  es  aber  such  von 
Schlangen,  deren  Farbe  der  des  Sandes  glich,  und  die  die  Unvorsichtigen, 
welche  auf  sie  traten,  tfidteten.  Nicht  immer  reichten  die  Speisen  für  die  ge- 
wallige Volksmasse  aus,  und  viele  kamen  unterwegs  um ;  der  grSsste  Theil 
der  Ausgezogenen  erreichte  jedoch  nach  mehr  als  zweimonatlichem  Harsche, 
der  natürlich  zuletzt  in  der  woblangebauten  karthagischen  Gegend  für  die  vor- 
hergegangenen Anstrengungen  entschädigte,  Tunes  und  das  Hauptquartier 
des  Agathokies. 
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Ophelias  lagerte  mit  seiner  Slreiteoacht  ia  der  N&he  der  agathoUeüeheD 
Verschaniungen  -und  wurde  von  AgathoUes  Busseret  freuodliofa  aufgenoininen. 
Nun  begab  sich  aber  eine  ebenso  unerwartete  wie  schredüiohe  Scene.  Nach- 
dem  Agalhokles  einige  Tage  im  Lager  des  Ophelias  zugebraoht  hatte,  versam- 
melte er  plötzlich  seine  Truppen ,  klagte  vor  ihnen  Ophelias  au ,  dass  er  ihn 
nach  dem  Leben'  trachte,  und  führte  seine  heftig  au^eregt^i  Soldaten  g^en 
den  nichts  ahnenden  Bundesgenossen,  dessen  meiste  Leute  Proviant  zu  boieo 
ausgezogen  waren.  Das  Lager  der  Kyreoüer  wurde  sehnell  erobert,  uod 
Ophelias  fiel  im  Kampfe.  Sein  aufs  Susserste  beatUrzles  Heer  Hess  sidi  von 
Agathokles  bewegen,  in  seinen  Dienst  zu  treten.  Was  hfitten  sie  auch  ohne 
Führer  machen  sollen?  Etwa  tu  den  Karthagern  ttbergebeo?  Daran  konnten 
die  eben  erst  im  karthagischen  Gebiete  Eingelroffenen  nit^t  denken. 

Wie  kam  Agathokles  zu  dieser  furehtbaren  That?  Vfir  vermögen  es  nitdit 
mit  BestJmmUi«it  xu  sagen.  Hatte  er  Ophelias  nur  in  der  Absicht  herbeigelockt, 
um  ihn  aus  dem  Wege  lu  rSumen?  Hatte  er  ihn  argwtthnisoh,  misstrauisch  ge- 
funden ,  und  wfilite  er  allen  mt^lichen  Zwistigkeiten  mit  einem  Haie  vorbeu> 
gen?  Hatte  w  gesehen,  dass  die  Vortheile,  welche  das  BUadoiss  mit  Ophelias 
ihm  bieten  konnte,  nicht  so  gross  waren,  wie  er  gehofft?  Das  Letzte  ist  daa  wahr^ 
scbeinlichste.  Jedenfalls  erreidile  er  für  den  AugebUck  seinen  Zweck ;  seine 
Kriegsmacht  war  mit  einem  Schlage  verdoppelt.  Die  als  Soldaten  unbraoehbi- 
ren  Kolonisten  mit  ihren  Weibern  und  Kindern  war  er  nicht  geatmnen  in 
Afrika  zu  behalten ;  er  setzte  sie  auf  Lastschiffe ,  welche  er  mit  Beutestücken 
belud,  und  schickte  sie  nach  Syrakus.  Die  wenigsten  kamen  dort  an.  StUrrae 
zerstreuten  die  Flotte ;  einige  Schiffe  gingen  zu  Grunde,  andere  wurden  nach 
den  Pithekusen  an  der  italischen  KUste  (Iscbia)  verschlagen. 

Zu  derselben  Zeit  hatte  Karthago  in  seinem  Innern  eme  schreckliche  Kri»s 
zu  bestehen:  den  endlichen  Ausbruch  der  Verschwörung  desBomilkar,  des 
Marino  Faliero  Karthago's.  Der  Streich  war  lange  beabsichtigt  uQd  oft  aufge- 
schoben. Endlich  schienen  die  Umstände  günstig,  als  eine  grosse  Zahl  kartha- 
gischer Bürger,  welche  dem  Bomilkar  besonders  gefährliche  Gegner  deucfaten, 
von  ihm  gegen  die  Numidier  ausgeschickt  war.  Bomilkar  behielt  nach  einer 
in  der  karthagischen  Neustadt  tlber  die  ihm  untei^ebenen  Str^tkrafte  abge- 
haltenen Musterung  die  Theilnehmer  der  Verschwörung,  500  BtU^er  und  i0OO 
Soldner,  bei  sich,  erklärte  sich  zum  Herrs<^er  und  schickte  seine  Macht  in 
fünf  Abtbeilungen  durch  die  Stadt.  Hier  haben  wir  Gelegenheit,  die  gewaltige 
Energie  zu  bewundem,  die  noch  in  der  karthagischen  Bürgerschaft  lebte. 
Ware  um  dieselbe  Zeit  in  einer  der  bedeutendsten  griechischen  Städte  ein  an- 
gesehener Mann  mit  einer  solchen  Truppenzahl  als  Tyrann  aufgetreten,  er 
wUrde  unbedingt  sein  Ziel  erreicht  haben.  Dionys  und  Agathokles  sind  hin- 
änglicbe  Beweise  dieser  Behauptung.  Bomilkar  aber  unterlag.  Sagen  wir 
nicht  etwa ,  dass  die  Zahl  seiner  Soldaten  zu  der  gewaltigen  BevQlkerungs- 
masse  Karthago's  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  stand ,  um  einen  Erfolg  her- 
beiführen zu  künnen;  noch  nie  bat  die  blosse  Anzahl  den  Sieg  entschieden. 
Die  Kraft  der  karthagischen  Btlrger  und  ihre  Anhänglichkeit  an  die  Verfassung 
führten  die  Niederlage  Bomilkar's  herbei ,  welche  einen  vollgültigen  Beweis 
liefert,  dass  diese  Stadt  durch  die  Energie  ihrer  Bürger  wirklich  die  einzige 
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würdige  Nebenbuhlerin  Hom's  war.  Anfangs  wurdan  die  Dichte  ahnenden 
Karthager  überall  von  Bomilkar's  Schaaren  niedergemaohi,  und  manche  glaub- 
l«o,  d^ss  die  Stadl  in  die  Gewalt  der  Griechen  galallen  sei.  Bald  aber  wurde 
die  Wahriieit  eriannt,  und  nun  erhob  sich  die  karthagische  Jugend  zu  krafti- 
gem Widerstand.  Bomilkar  war  auf  den  Harkt  gedrungen  und  hatte  diesen 
besetit;  aber  die  Vertheidiger  der  karthagischen  Freiheit  beinfichUgten  sich 
der  hohen,  den  H8rk^>latz  umgebenden  Hauser  und  bedrängten  die  Aufruhrer 
so  sehr,  dass  diese  sich  wieder  zurückziehen  mussten  und  nur  mit  grosser 
Mube  dordi  die  engen  Strassen  eine  freie  Bahn  in  die  Neustadt  erkämpften. 
Das  Untemehmeo  war  misslungea,  und  es  handelte  sich  für  die  Tbeilnehmer 
der  VerschwOruDg  nur  noch  darum,  das  Leben  lu  retten,  Sie  be^txten  in 
der  Neustadt  einen  iwedcmassig  gelegenen  Punkt,  der  schwer  zu  erstlirmeo 
war,  und  erhielten  von  den  Karthagern,  die  wegen  der  Feinde  vor  den  Tboren 
den  Bürgerkrieg  mt^lichst  schnell  beendigen  wolltea ,  die  Zusicherung ,  daas 
ihr  Leben  geschont  werden  soUe.  Allen  wiu'de  das  Wort  gehalten,  nur  gegen 
Bomilkar  dachen  die  Eitrthager  den  geleisteten  Eid.  Er  starb  einen  qual- 
vollen Tod. 

Die  beiden  gleich  merkwürdigen  Begebenbeüen ,  der  Hord  des  Ophelias 
und  das  erfolglose  Untemehmea  Bomilkar's,  fanden  zu  derselben  Zeit  statt.  So 
konnte  keine  Partei  die  Verlegenheit  der  andern  benutzen. 

Hit  dem  Untergang  Bomilkar's  waren  alle  Aussichten  auf  endjicben  Erfolg 
für  Agathokles  verschwunden.  Nachdem  zwei  Männer,  die  zu  eigenem  Nutzen 
mit  ihm  in  hochverratherisdier  Verbindung  gestanden  hatten,  unterlegen 
waren,  fand  sich  nicht  leicht  ein  dritter  zu  demselben  Versuche.  Indess  d«8 
griechische  Ueer  wusste  von  diesen  Dingen  nicbla.  In  dessen  Augen  stand 
Agathokles  zunächst  als  Siegerda.  Und  so  fuhr  er  denn  fort,  seine  augen- 
bli<^Iiche ,  nicht  ganz  scbrimrae  Lage  auszunutzen.  Aeusserlich  betrachtet, 
aland  es  recht  günstig  für  ihn.  Er  hatte  ein  Beicb  in  Afrika ,  wenn  man  die 
augenblickliche  Herrschaft  tlber  eine  Gegend  auf  Grund  einer  militärischen 
Macht  ein  Reich  nennen  will ,  ein  Reich  nach  Art  mancher  aus  der  Zeit  der 
Völkerwanderung,  nur  noch  weniger  fest  als  diese.  Es  war  die  Herrschaft 
eines  Soldatenlagers  über  eine  Anzahl  von  Städten  und  weile  Landsü-iche,  ein 
Reich  ohne  Hauptstadt,  nur  da  wirklich  vorhanden,  wo  sich  der  siegreiche 
Feldherr  gerade  aufhielt.  Karthago  brauchte  diesen  Feind  trotz  seiner  ausser- 
ordentlichen militärischen  Talente  nicht  zu  fürchten.  Es  konnte  wohl  erobert 
Werden,  aber  nicht  von  einem  Feinde,  der  nur  eine  Landmacht  besass,  nicht, 
so  lange  seine  Flotten  ihm  ungehindert  alles  zuführten ,  was  es  brauchte. 
Xoefalen  deshalb  einige  Städte  mehr  in  Agathokles'  Haude  fallen,  Karthago 
kannte  die  Zeit  abwarten ,  wo  alles  wieder  in  seine  naturlichen  Verhaltnisse 
zurücktrat  und  die  Griechen  ebenso  plötzlich  aus  Afrika  verschwanden,  wie 
sie  gekommen  waren. 

Agathokles  hatte  Cstlich  vom  Gap  Bon  die  Stadt  Aspis  oder  Clupea  in 
einer  wichtigen ,  zur  Communication  mit  Siciiien  wohl  geeigneten  Lage  be- 
setzt. Er  hatte  hier  mit  Hülfe  der  Kolonisten  des  Ophelias  sich  eine  Haupt- 
Eladt  gründen  kSnnen.  Aber  eine  langsame  Vorbereitung  grosser  Dinge  lag 
nicbt  in  seiner  Art.    Er  fuhr  lieber  fort,  von  den  noch  karthagischen  Städten 
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eine  nach  der  andern  zu  heslUrnien ,  um  die  Hauplsladt  zu  isoliren,  und 
wandte  sich,  als  er  mit  dem  Osten  und  Süden  des  Gebietes  fertig  war  oder 
lu  sein  glaubte,  nach  Norden  und  Westen  [Ol.  H8,  2,  307  v,  Chr.)-  Sein 
erstes  Ziel  war  Utika.  Durch  schnellen  Harsch  dahin  Überraschte  er  vor  der 
Sladt  300,  zum  Theil  angesehene  BUi^er  und  dachte  sie  als  Mittel  zur  Unter- 
werfung der  Stadt  zu  benutzen.  Für  ihre  Freilassung  forderte  er  die  Ueber- 
gabe  Utika's,  und  als  die  Bürger  nicht  darauf  eingingen,  Hess  er  einen  grossen 
Beiagerungslburm  bauen  und  an  dessen  Vorderseite  die  gefangenen  Uticenser 
befestigen,  die  so  das  erste  Ziel  der  Schüsse  ihrer  Landsleute  werden  mussten, 
wenn  die  Stadl  in  dieser  traurigen  Alternative  nicht  vorzog,  sich  zu  ei^ebeti. 
Ulika  aber  wählte  den  Kampf,  und  die  Unglücklichen  kamen  auf  die  schreck- 
lichste Weise  durch  die  Ibrigeo  um.  Das  Opfer  war  tiberdies  von  keinem 
Nutzen,  denn  Agatbokles  fand  eine  schwache  Stelle  der  Hauer  und  drang  in 
die  Stadt  ein.  Niemand  wurde  verschont,  auch  nicht  die,  welche  eich  in  die 
.  Tempel  geflüchtet  hatten.  Nachdem  die  Stadt  ausgeplündert  war ,  tog  Aga- 
thokles  gegen  Hippuakra,  eine  durch  ihre  Lage  an  einem  See  geschätzte  Sladt. 
Auch  diese  wurde  im  Sturm  genommen. 

Agathokles  hatte  jetzt  wirklich  den  grOssten  Theil  der  Karthago  unterwor- 
fenen Städte  und  Landschaften  sich  unlerlhHnig  gemacht,  und  er  konnte  sit^i 
rühmen,  dass  von  den  vier  Völkerschaften,  welche  das  karthagische  Reich  be- 
wohnten, eine  ihm  ganz  zugefallen  war:  die  einheimischen  Libyer,  welche 
Karthago  bassten ,  eine  zweite  zum  grossen  Theile  ihm  gehorchte :  die  Liby- 
pbttnicier,  welche  in  ihren  grossen  und  zahlreichen  StBdten  doch  immer  noch 
eine  gewisse  Zuneigung  zu  den  mit  ihnen  verwandten  Karthagern  halten,  ans 
deren  Vermischung  mit  den  Libyern  sie  entstanden  waren ;  dass  eine  dritte, 
die  weiter  nach  dem  Innern  und  dem  Westen  wohnenden  Numidier,  ihm  we- 
nigstens nicht  entschieden  abgeneigt  war,  so  dass  ihm  nur  noch  das  vierte,  am 
wenigsten  zahlreiche  aber  allein  wichtige ,  das  herrschende  Volk  der  phOnici- 
sehen  Karthager  zu  überwinden  blieb.  Wenn  nun  auch  Karthago  zu  erobern 
noch  gar  keine  Aussiebt  war,  so  dachte  Agathokles  die  gegenwärtige  günstige 
Stellung  in  Afrika  doch  auch  durch  seinen  Sohn  Archagathos  behaupten  zu 
können ,  so  dass  ibm  die  Möglichkeit  gegeben  war,  durch  persönliche  Anwe- 
senheit auf  Sicilien  seine  dort  sich  immer  schlimmer  gestaltenden  Angelegen- 
heiten wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Er  liess  leichte  Schiffe  und  Funftig- 
ruderer  bauen  und  fuhr  mit  2000  Soldaten  nach  Sicilien. 

Hier  waren  immer  noch  vier  Parteien  im  Kampfe  begriffen ,  von  denen 
zwei  als  Verbündete  der  dritten  gegenüberstanden :  die  Akragantiner  und  die 
syrakDsaniscben  Ausgewanderten  dem  Agathokles,  wahrend  zugleich  die  Ksr^ 
thsger  immer  noch  zur  See  Syrakus  blokirt  hielten.  Eine  Zeitlang  waren'  die 
Akragantiner  sehr  m&chtig  gewesen,  aber  ihr  Stern  war  schon  im  Sinken  be- 
griffen. In  einer  Schlacht,  welche  die  agalhokleischen  Feldherren  Lepiines 
und  Demophilos  mit  8900  Mann  zu  Fuss  und  1S00  Reitern  dem  Xenodikos, 
der  etwa  10,000  Mann  zu  Fuss  und  1000  Reiter  führte,  geliefert  hatte,  war 
der  Akragantiner  geschlagen  worden  und  hatte  sich  mit  einem  Verluste  von 
1500  Mann  nach  Akragas  gefluchtet.  Kurze  Zeit  nach  dieser  Schlacht  kam 
Agathokles  in  Sicilien  an  und  konnte  mit  leichler  HUhe  einige  Früchte  dersel- 
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beD  eroteo.  Er  war  in  Selinus  gelandet,  welches  also  seiner  Partei  angehört 
haben  muss,  unterwarf  das  abgefallene  Herakleia  und  zog  dann  nach  der 
Nordktlste ,  wo  er  Theroia  den  Karthagern  lassen  mussle ,  Kepbaloidion  aber 
eroberte  und  Leptines  als  SEallhalter  daselbsl  zurUckliess.  Das  ünlemehmen 
auf  KcDtoripa,  wohin  er  von  Kephaloidion  zog,  misslang;  von  Vcrrathern  ein>- 
gelassen,  wurde  er  durch  eine  energische  Anstrengung  der  BUi^erschaft  mit 
einem  Verluste  von  500  Soldaten  wieder  verLrieben.  Besser  gelang  es  ihm  in 
Apollonia ,  das  er  wirklich  nach  schwerem  Kampfe  einnahm.  Die  meisten  Be- 
wohner wurden  von  den  Soldaten  geiüdtet  und  ihre  Besitzunge:i  getheilt. 
Wahrend  so  Agatbokles  gegen  die  Ak.ragan(iner  Fortscbrille  machte,  waren 
die  syrakusanischen  Verbannten  keineswegs  unthatig.  Es  kam  ihnen  sogar 
die  Niederlage  der  Akragantiner  zu  stalten,  da  Viele  in  Sicilien  Agatbokles 
basstea  und  sich  nach  Fuhrern  gegen  ihn  umsahen.  Wenn  Akragas  die 
Führerschaft  nicht  behaupten  konnte,  versuchte  man  es  mit  den  syrakusani- 
schen Aristokraten.  An  ihrer  Spilzo  stand  Deinokrates,  und  dieser  behauptete 
gegen  Agatbokles  das  Feld. 

[ndess  gingen  dem  Tyrannen  auch  die  in  Afrika  bisher  errungenen  Vor- 
Iheile  verloren.  Anfangs  warArchagnlhos  in  seinen  Unternehmungen  glücklich 
gewesen.  Er  hatte  bald  nach  der  Abreise  seines  Vaters  einen  Tbeil  seiner 
Truppen  unier  der  Anführung  des  Eumachos  in  das  Innere  geschickt.  Dieser 
nahm  die  Stadt  Tokai ,  dann  Pheiline ,  deren  Umwohner ,  die  Aspbodeloden, 
sieb  unterwarfen ;  femer  die  Stadt  Mescbela,  die  zuerst  von  Griechen,  welche 
g^en  Trojfi  gekämpft  hatten,  bewohnt  gewesen  sein  sollte,  Hippuakra,  vei^ 
schieden  von  dem  voij  Agatbokles  früher  unterworfenen ,  utid  endlich  Akris, 
das  von  den  Soldaten  geplündert  wurde.  Nach  Beendigung  dieser  Espedition 
kehrte  er  zum  Archagathos  zurück,  wurde  aber  bald  auf  einen  andern  Kriegs- 
zug ausgesandt ,  der  die  Griechen  mit  manchen  wunderbaren  Gegenden  be- 
kannt machte.  Zuerst  griff  er  die  Stadt  Milline  an,  wurde  aber  mit  grossem 
Verluste  zurückgeschlagen.  Dann  zog  er  durch  ein  gebirgiges  Land,  wo  es  von 
Katzen  wimmelte,  und  deswegen  keine  Vögel  nisteten,  in  eine  affenreiche 
Gegend,  wo  drei  Stjidte  lagen,  in  welchen  die  Affen  fUr  heilig  gehalten  wur- 
den und  mit  den  Uenschen  die  Wobnungeu  theilten.  Eine  dieser  Affenstadte 
eroberte  Eumachos,  die  beiden  andern  unterwarfen  sich  gutwillig.  Auf  die 
Nachricht,  dass  die  umvsobnenden  Völker  gegen  ihn  im  Anzüge  seien,  kehrt« 
er  jedocb  schnell  zum  Archagathos  zurück. 

Die  Karlhager  halten  den  Krieg  nun  eine  Zeitlang  in  der  strengsten  De- 
fensive gefuhrt  und  waren  durch  dieses  System  immer  weiter  in  ihren  Ange- 
legenheiten zurückgekommen.  Karthago  selbst  war  sicher  genug,  aber  schon 
die  Menge  Volks,  die  in  der  Hauptstadt  zusammengedrängt  war  —  alle  Kar- 
thager in  den  umliegenden  Städten  waren  natürlich ,  sobald  sie  Widersland 
als  unlbunlich  erkannt  halten,  in  die  Hauptstadt  geQUcbtet,  und  Tausende  von 
Söldnern  hielten  sieb  ebenfalls  mUssig  dort  auf  —  war  durch  den  über  das  ge- 
wöbnliche  Mass  hinausgehenden  Verbrauch  von  Lebensmitteln,  die  nur  xur 
See  herbeigeschaßl  werden  konnten,  hinderlidi.  Da  nun  Agatbokles  Afrika 
verlassen  hatte,  so  war  es  zweckmässig,  durch  Aussendung  von  Heeren  lu 
gleicher  Zeit  die  Feinde  zu  belastigen,  di«  Anhänger  zu  ermulbigen,  und  dea 
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Verbrauch  der  Lebensmittel  in  Karthago  zu  besdiranken.  Karthago  sandte  drei 
Beere  aus,  das  eine  an  die  Ktlste,  das  zweite  in  die  der  Ktlsle  zunächst  gele- 
genen G^enden,  das  dritte  endlich  in  das  Innere.  So  musste  auch  Archagathos 
seine  Macht  in  drei  Theile  thcilen,  ja  sogar  in  vier,  da  ausser  den  drei  Ab- 
theilungen, welche  gegen  die  karthagischen  Heere  ausgesandt  wurden,  und 
welche  Eum'achos,  Aischrion  und  Archagathos  selbst  befehligten,  auch  noch  in 
Tunes  zur  Beobachtung  von  Karthago  eine  Besatzung  zurOckbleiben  musste. 
Der  Krieg  entschied  sieb  bald  zu  Gunsten  derKarthager.  tm  Mittellande  wurde 
Aischrion  von  Hannon  in  einen  Hioterhall  gelockt,  in  welchem  er  selbst  mit 
'  mehr  als  4000  Fusssoidaten  und  SOO  Reitern  umkam ;  die  übrigen,  soweit  sie 
nicht  gefangen  genommen  wurden,  retteten  sich  500  Stadien  weit  zum  Heere 
des  Archagathos.  Im  Innern  kämpfte  Himilkon  gegen  Eumachos  mit  demselben 
Erfolg.  Als  es  zur  Schlacht  zwischen  den  beiden  Heeren  kommen  sollte,  be- 
setzte Himilkon  eine  Stadt,  in  deren  Nähe  er  lagerte,  mit  einem  Theile  seiner 
Truppen ,  denen  er  den  Befehl  gab ,  sobald  er  mit  den  Ubr^en  in  verstellter 
Flucht  die  Griechen  nach  sich  gezogen  hatte,  hervorzubrechen  und  die  Feinde 
zu  überfallen.  Die  List  gelang  vollkommen.  Die  Griechen  gingen  in  die  Falle 
und  wurden  vollständig  besiegt.  Auch  eine  griechische  Abtheilung,  welche 
sich  auf  einen  Hügel  flüchtete  und  sich  dort  eine  Zeitlang  vertheidigte,  wurde 
zuletzt  überwunden.  Von  8000  Fusssoidaten,  aus  denen  dieses  Heer  bestan- 
den hatte,  retteten  sich  nur  30  und  von  800  Beitem  nur  10  Blann. 

Diese  beiden  Schlage  veinichteten  die  Macht  der  griechischen  Abeoleurer 
in  Afrika.  Fast  alle  Städte  hielten  es  für  zeitgemSss,  wieder  zu  den  Kartha- 
gern abzufallen,  und  das  Centrum  der  griechischen  Stellung,  Tunes,  wurde 
selbst  eingeschlossen,  von  der  Seeseite  wie  vom  Lande  her,  wo  einerseits 
Himilkon,  100  Stadien  von  Tunes  mit  eioem  Heere  stehend,  alle  Zugänge  zum 
flachen  Lande  versperrte,  wahrend  andererseits  Adherbal  nur  iO  Stadien  von 
Tunes,  wohl  nach  Karthago  zu,  ein  Lager  aufgeschlagen  hatte.  Es  war  notbweo- 
dig,  dass  Agathokles  selbst  sich  an  die  Spitze  stellte ;  sein  erfinderischer  Geist 
allein  konnte  die  Griechen  retten,  wenn  sie  noch  zu  retten  waren.  Agatharchos 
sandteseinemVaterdiedringendeAufTorderung,  wieder  nach  Afrika  zu  kommen. 
Agalhokles  war  auf  Sicilien  wenig  glucklich  gewesen.  Deinokrates  hatte 
durch  das  Vorgeben,  die  Bestrebungen  der  Akragantiner  fortsetzen  zu  wollen, 
eine  Macht  von  fast  20,000  Mann  zu  Puss  und  1500  Beitergesammelt,  mit 
welchen  er  Agathokles  Uberiegen  war,  der  deshalb  eine  Schiacht  vermied  und 
sich  meistens  in  Syrakus  aufhielt.  Als  ihm  die  schlimmen  Nachrichten  aus 
Afrika  zukamen,  brachte  er  17  Kriegsschiffe  für  eine  Fahrt  dahin  zusammen.  Es 
stand  aber  damit,  wie  vor  drei  Jahren ;  die*Karthager  hielten  noch  immer  den 
syrakusanischen  Hafen  blokirt,  und  den  30  karthagischen  Schiffen  waren  die 
17  griechischen  nicht  gewachsen.  Da  kam  zu  gelegener  Zeit  Hülfe  aus  Ebe- 
nen, 18  Kriegsschiffe.  Nun  entwarf  er  einen  Plan,  der  vollkommen  gelang, 
da  er  darauf  begründet  war ,  dass  die  Karthager  von  der  Anwesenheit  der  in 
der  Nacht  ankommenden  etrurischen  Schiffe  nichts  wussten.  Er  fuhr  mit  den 
f7  Schiffen  aus,  und  die  Karthager  verfolgten  ihn  sogleich  mit  ihren  30.  Nun 
kamen  aber  auch  die  18  tyrrhenischen  SchiSh  aus  dem  Hafen  von  SyraknS 
hervori  und  als  Agathokles  sie  bemerkie,  wandte  er  mit  den  Seinigen  um  und 
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griff  die  Karthager  an,  die  aicb  so  von  zwei  Feinden  in  die  Mitte  geDommen 
sahen  und  schleunigst  die  Flucht  ei^riffen.  FUnf  Schiffe  fielen  mit  der  Be- 
sattung  den  Griechen  in  die  Bünde,  darunter  das  des  karthagischen  Flotten- 
fohrers,  der,  um  der  Schande  der  Gefangenschaft  au  entgehen,  sich  selbst 
Uldlete.  Aber  sein  (^fer  wurde  UberflU^ig,  denn  ein  ploulicber  Windstoss 
trieb  das  Admiralst^iff  zwischen  den  griechischen  Schiffen  hindurch  in  das 
offene  Meer  and  befreite  es.  Dieser  Erfolg  war  besondera  deswegen  erwünscht, 
w«l  er  Syrakns  wieder  zu  verproviantiren  gestattete.  Agathokles  zdgerte  noch 
eiiüge  Zeit  mit  der  Abfahrt  nadi  Afrika ,  um  auch  tn  Lande  wo  möglich  einen 
Sieg  'davonzutragen  und  so  mit  grfisserem  Nachdruck  auftrel«D  zu  kttnnen. 
Der  Erfolg  wurde  wieder  auf  Kosten  der  Äkragantiner  gesucht  and  erreicht. 
Xenodikoa  war  durch  seine  neuliche  Niederlage  in  heftige  Streitigkeiten  mit 
einer  mächtigen,  ihm  schon  früher  feindlichen  Partei  in  Akragas  verwickelt 
worden  und  fand  bei  semen  Mitbürgern  nicht  die  gehörige  Unterstützung. 
Als  nun  Leplines  auf  Befehl  des  Agathokles  in  das  Gebiet  von  Akragas  einfiel, 
wdlte  Xenodikos  anfangs  keine  Schlacht  liefern ,  weit  er  die  Ueberlegenheit 
des  Gegners  einsah.  Aber  hohnische  Reden  von  Akragonttnern  trieben  ihn 
dazu,  sich  mit  den  Soldaten  des  Agathokles  zu  messen,  die  mit  ihrer  grosseren 
kriegerisi^n  Uebong  über  die  SUdter  des  Xenodikos  leicht  siegten  und  sogar 
bis  an  die  Thore  von  Akragas  die  Geschl^enen  verfolgten,  welche  600  Mann 
lU  Fuss  und  50  Reiter  verloren.  Xenodikos  floh  nach  Geln,  um  seinen  Feinden 
in  Akragas  zu  entgehen.  Nicht  zufrieden  mit  den  Siegen  über  Karthager  und 
Äkragantiner,  hielt  Agalbtdtles  es  für  nothwendig,  auch  in  Syrakus  vor  seiner 
Abfahrt  Schrecken  zu  verbreiten.  Er  lud  SOO  der  angesehensten  Syrakusa- 
ner  zn  einem  Gastmahle  und  Hess  sie  l>ei  demselben  durch  seine  Soldner 
sBuimÜioh  umbringen.  Nun  erst  schien  ihm  die  Fahrt  nach  Afrika  sicher, 
306  V.  Chr. 

Hier  trat  er  als  Eonig  auf.  Vor  ganz  kurzer  Zeit  hatte  Antigonos  sich  den 
Konigsütel  i>eigelegt,  andere  Diadochen  waren  ihiü  nachgefolgt,  und  AgaÜiokles 
wollte  Männern  nicht  an  Glanz  nachstehen,  denen  er  sich  trotz  seiner  bedenk- 
licheo  augenblicklichen  Lage  in  jeder  Beziehung  gewachsen  fühlte.  Er  ist  der 
ersu  AlleinberrBcher  von  Syrakus  gewesen ,  der  die  MUnzen  dieser  Stadt  mit 
seinem  Namen  bezeichnet  hat.  Er  besehloss  sogleich  eine  Schlacht  zu  liefern, 
um  so  mit  einem  Schlage  seine  Lage  zu  verbessern.  Seine  Macht  war  nicht 
bedeutend :  6000  Griechen ,  ebenso  viele  Kelten ,  Samniler  und  Tyrrbener, 
endlwh  fast  10,000  Libyer,  Verbündete  von  zweifelhaftem  Werthe;  dazu 
kamen  noch  1500  Reiter  und  über  6000  libysche  Gespanne.  Die  karthagische 
Streitmacht  war  weit  beträchtlicher  und  befand  sich  in  einer  vonreSlichen, 
durchaus  geschützten  Stallung.  Die  Karthager,  mit  Lebensmitteln  reichlich 
versehen,  zogen  es  vor,  die  Griechen  durch  Verweigerung  einw  Schlacht  zu 
ennOdefl  und  sie  wo  mOglich  auszuhungern.  Endlich  wurde  das  Warten  dem 
AgaUitAIes  unerträglich,  er  entsohloss  sich  aum  Angriff.  Das  war  es,  was  die 
Kartheger  gewollt  hatten;  sie  warfen  sich  mit  grosser  Uebermacht  auf  das 
agathokleische  Heer  und  trieben  es  nach  längerem  Widwstand  zurück.  Nun 
beobachteten  sie  ein  sehr  kluges  und  für  die  Griechen  verderbliches  Vereh- 
ren.   Sie  liessMi  die  Libyer  im  Heere  des  Agathokles  unverletzt  zieh«]  und 
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griffen  nur  die  Griechen  und  Ilaler  an,  so  dass  die  Niederlage  des  AgathoUes 
eine  ganz  vollständige  wurde.  3000  Mann  aus  seinem  Heere  kamen  um.  Die 
Sache  des  Agatbokles  war  verloren. 

In  der  Nacht  nach  dem  Kampfe  ereignete  sich  ein  ganz  eigenthUmlicher  Vor- 
fall, der  an  UngewOhnlichkeit  den  Ubi'igen  seltsamen  Episoden  dieses  eigentbUm- 
lichen  Krieges  nicht  nachstand  und  dem  Feldzuge  ein  schnelles  Ende  bereitete. 
Im  karlhagischen  Lager  wurden  die  schönsten  der  gefangenen  Feinde  den  Göt- 
tern zum  Opfer  verbrannt.  Wahrend  die  Flamme  hell  aufloderte ,  erhob  sich 
ein  heftiger  Wind;  das  Feuer  ergriff  das  unfern  vom  Altare  stehende  heilige 
Zelt,  dann  das  nahe  Feldhen-nzelt,  hierauf  die  Zelte  der  Officiere.  Ein  grosser 
Schreck  erfasste  die  Soldaten ;  bei  den  Versuchen  zu  Itlscheo  oder  die  kostbar- 
sten Gegenstande  zu  retten,  kamen  viele  um,  und  bald  stand  das  ganze  Lager, 
dessen  Zelte  grdsslenlbeils  nur  aus  Rohr  und  Stroh  bestanden,  in  Flammen. 
In  wildem  Gedränge  verliess  das  Heer  den  Lagerplatz.  Da  ereignete  sich  etwas 
noch  sonderbareres.  Ungefähr  3000  der  bei  dem  Agatbokles  befindlichen  Libyer 
veriiessen  in  derselben  Nacht  das  griechische  Lager,  um  zu  den  Karthagern 
überzugehen.  Als  sie  naher  kamen,  wurden  sie  von  den  karthagischen  Wacht- 
posten für  heranrückende  Feinde  gehalten,  und  als  die  durch  die  FeuersbruDSl 
schon  verwirrten  Soldaten  diese  Nachricht  von  ihren  Wachtposten  empfingen, 
rannten  sie  in  der 'grtlssten  Bestürzung  in  der  Richtung  nach  Karthago  fort. 
Aber  die  Dunkelheit  bewirkte,  dass  die  aus  verschiedenen  Lagerpforten  zu  glei- 
cher Zeit  hervorbrechenden  Soldaten  im  Aufcinanderstossen  sich  gegenseitig 
fUr feinde  hielten  und  handgemein  wurden.  Es  entspann  sich  ein  furchtbarer 
Kampf,  in  weichem  mehr  als  SOOO  umkamen.  Die  übrigen  retteten  sich  nach 
Karthago.  Dort  hatte  man  schon  von  dem  angeblichen  Ueherfall  der  Feinde 
vernommen  und  erwartete,  als  man  die  Thore  tiffnete,  um  die  Fluchtigen  her- 
einzulassen, jeden  Äugenblick,  dass  die  Griechen  sich  zeigen  wUrden.  Erst  als 
der  Tag  anbrach,  wurde  man  des  Irrthums  inoe. 

Wenn  Agatbokles  von  diesen  Voi^angen  im  karthagischen  Heere  gewusst 
hatte,  so  würde  es  ihm  leicht  geworden  sein,  die  Niederlage  4er  Karthager 
noch  zu  vermehren,  aber  er  gerieth  um  dieselbe  Zeit  in  eine  ähnliche  Lage, 
wie  die  Feinde.  Die  Libyer  nämlich ,  welche  zu  den  Karthagern  übersehen 
wollten,  hielten,  durch  den  gewaltigen  Feuerschein  und  das  ungeheure  Getüse, 
welches  aus  dem  ^nhagischen  Lager  immer  deutlicher  herüberschallte,  über- 
rascht, auf  ihrem  Marsche  an  und  kehrten  endlich  wieder  zu  den  Griechen 
zurück.  Hier  aber  brachten  sie  dieselbe  Wirkung  hervor,  wie  bei  den  Kar- 
thagern..  Wachtposten  hielten  sie  für  die  anrückenden  Feinde,  und  brachten 
das  ganze  griechische  Lager  in  Alarm.  Die  plötzlich  aufgestörten  Soldaten 
sammelten  sich  eilig,  um  den  Feinden  entgegenzutreten,  als  sie  auch  schon 
die  sich  immer  höher  erhebenden  Flammen  in  der  Entfernung  bemerkten.  Sie 
nahmen  das  als  ein  zwischen  den  feindlichen  Anfuhrern  verabredetes  Zeichen, 
dass  in  diesem  Augenblicke  die  ganze  feindliche  Macht  gegen  sie  geführt  wer- 
den solle,  und  stürzten,  ohne  zu  wissen,  was  nun  geschehen  solle,  zum  l^er 
heraus.  An  Commando  war  nicht  zu  denken.  Da  kamen  die  Libyer  wieder 
am  Lager  an,  wurden  für  Feinde  gehalten,  und  bald  befanden  sich  Libyer  und 
Griechen  im  Kampfe  mit  einander.    Die  ganze  Nachl  zogen  wirre  kämpfende 
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Haufen  auf  den  Feldern  umher.  Mehr  als  4000  kamen  um.  Auch  hier  ward 
erst  am  Morien  der  Irrlhum  bemerkl. 

Dieselben  Ursachen  halten  unter  den  gegenwHrtigen  Umständen  naltlrlich 
nur  auf  griechischer  Seile  schlimme  Folgen.  Die  Unglttcksnechl  entschied  den 
Abfall  der  Libyer,  und  nun  war  für  Agathokles  keine  Aussicht  auf  Erfolg 
mehr.  Es  war  zweifelhaft,  oh  ersieh  überhaupt  noch  reuen  konnte.  Denn 
waber  solllc  er  Schifle  nehmen ,  um  das  noch  übrige  Heer  nach  Sicilien  zu- 
rttckinfuhren,  und  wenn  die  Karthager  ihm  und  den  Seinigen  auch  vielleicht 
eioe  Capilulation  bewilligten,  könnt«  er  darauf  rechnen,  dass  sie  sie  auch 
hallen  würden?  Mussle  nicht  sein  Tod  eine  Warnung  für  alle  werden,  die 
nach  ihm  ähnliches  xu  versuchen  die  Keckheil  haben  wUrden?  Er  konnte  nur 
mit  wenigen  Begleitern  fliehen ,  das  Heer  musste  da  bleiben.  Von  seinen 
beiden  Söhnen  wollte  er  nur  den  jüngeren,  Herakleides,  mitnehmen;  den 
alleren,  Archagathos,  fürchtete  er  und  argwßhnte,  er  trachte  ihm  nach  dem 
Leben;  dieser  sollte  in  Afrika  zurückgelassen  werden  und  die  beabsichtigte 
Flucht  des  Vaters  ihm  ein  Geheimniss  bleiben.  Aber  Archagathos  erfuhr  von 
dem  Vorhaben,  und  aus  Wulh  <laraber,  dass  er,  der  so  lange  Nolh  und  Ge- 
fahr in  Afrika  bestanden  halle,  nun  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  solle, 
theille  er  seine  Entdeckung  einigen  buberen  Offlcieren  mit,  welche  die  Abfahrt 
des  Agathokles  verhinderten  und  dem  Heere  sein  Vorhaben  mittheillen.  Die 
Soldaten  liefen  zusammen,  legten  Hand  an  Agathokles  und  setzten  ihn' ge- 
fangen. 

So  war  denn  völlige  Anarchie  im  Lager,  und  es  war  natürlich,  dass  sich 
gleich  in  der  folgenden  Nacht  der  Buf  erhob ,  die  Feinde  rtlckten  heran.  Alle 
stürzten  heraus,  aber  ohne  Ordnung,  ohne  Führer;  die  Wächter  des  Aga- 
thokles, denen  es  vorkam,  als  wurden  sie  gerufen,  führten  ihren  Gefangenen 
unter  die  Menge.  Da  brach  bei  diesem  Anblicke  plötzlich  die  alte  Anhänglich- 
keit an  den  Feldherrn  wieder  hervor,  und  alle  schrieen,  man  solle  seine 
Fesseln  Ibsen.  Der  Wille  der  Soldaten  mochte  sein,  dass  er  sich  an  ihre  Spitze 
stellen  und  sie  gegen  den  Feind  führen  solle.  Aber  Agathokles  benutzte  seine 
Freiheit  nur  zur  Flucht.  Es  gelang  ihm,  auf  ein  Schilf  zu  kommen  und  abzu- 
fahren. Als  die  Soldaten  das  hörten,  geriethen  sie  von  neuem  in  Wulh;  da 
sie  den  Fürsten  nicht  mehr  erreichen  konnten,  so  ermordeten  sie  seine  beiden 
Sohne;  dann  wählten  sie  Anführer  aus  ihrer  Hilte  und  begannen  Unteriiand- 
Inngen  mil  den  Karthagern.  Diese  sahen  nicht  ein ,  weshalb  sie  sich  mit  den 
Soldaten,  da  der  Feldherr  doch  entsprungen  war,  unnöthige  Mühe  machen 
sollten,  sie  gewährten  ihnen  gUnsligc  Bedingungen.  Die  Griechen  überlieferten 
die  Städte,  in  deren  Besitz  sie  noch  waren,  und  erhielten  dafür  300  Talente; 
wer  wollte,  konnte  mit  gutem  Solde  in  karthagischen  Diensl  treten;  die  an- 
dern bekamen  Wohnsitze  in  Solus  auf  Sicilien.  Einige  Besatzungen  wollten 
nicht  auf  diese  Bedingungen  die  ihnen  von  Agathokles  anvertrauten  Städte 
Übergeben ;  sie  unlerlagen  im  Kampfe,  und  wilhrend  ihre  Anführer  an's  Kreuz 
geschlagen  wurden,  mussten  sie  selbst  das  Land,  welches  sie  in  Afrika  ver- 
wüstet ballen,  in  Fesseln  wieder  bebauen. 

Dies  war  das  klägliche  Ende  des  Feldiugs  des  Agathokles  in  Afrika.  Er 
soll  an  demselben  Tage  gellohen  sein  und  seine  Söhne  verioren  haben,  an 
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dem  er  ein  Jahr  früher  (?)  0|>hellfls  ermordet  bnlle,  und  die  MSrder  des  Archa- 
g.ithos  und  Hera k leides  sollen  alle  Soldaten  des  Ophellos  gewesen  sein.  Ob 
aber  der  Verlust  seiner  Sühne  einem  Agaihokles  eine  Slmfe,  und  nicht  viel- 
mehfin  der  Loge,  in  welcher  er  eich  damals  befnnd,  ein  gern  gexahlles  Löse- 
geld für  die  Rettung  seines  eigenen  Lebens  dunkle? 

Griechen  war  es  nicht  beschieden,  eine  Slndl,  die  an  Energie  den  dama- 
ligen Hellenen  weil  überlegen  war ,  zu  HtUmen ;  bedurfte  es  doch  s)[äter  der 
ganzen  Anstrengung  des  milcbligen  und  kriifligon  Roms .  um  dieses  Ziel  tn 
erreichen. 


Viertes   Kapitel. 
Aiiflbreitiing  der  Herrschaft  des  Agathoklefi  nach  OsteOi    Sein  Tod. 

In  Sicilien  angekommen ,  befUrchIctc  Agathokles,  dass  seine  Flucht  seine 
Feinde  ermuthigen  milchte.  Das  beste  MiKcl  dagegen  war  eine  recht  auffal- 
lend« Grausamkeit,  die,  am  rechten  Plalz.e  angewandt,  auch  seine  leere  Kasse 
füllen  konnte.  Er  begab  sich  nach  Segesia,  das  ihm  befreundet  war,  und  Hess 
einige  Truppen  dahin  kommen.  Dann  zwang  er  die  EgesUler,  ibm  den  gr&sslen 
Theil  ihres  Vermögens  auszuliefern,  und  als  sie  unitesonnen  genug  waren,  die 
Beraubung  nicht  ohne  lauten  Unwillen  zu  ertragen ,  stellte  er  mit  seinen  Ban- 
den unter  dern  Verwände,  dass  man  ihm  nach  dem  Leben  trachte,  ein  ent- 
setzliches Blutbad  unter  ihnen  an.  Die  Stadt  war  damals  eine  der  l>e()eutend- 
slen  Siciliens.  Von  ihren  Einwohnern  Hess  er  die  ärmeren  aus  der  Stadt  an  das 
Ufer  des  Skamander  führen  und  abschlachten  ;  die  wohlhabenderen  aber  Hess 
er  auf  die  raffinirtcste  Weise  mortem,  damit  sie  angeben  sollten,  wo  ihre  noeh 
übrigen  Schatze  lägen.  Das  scheusslichste  von  seinen  Marterwerkzeugen  war 
eine  Nachahmung  des  Stiers  des  Phalaris,  mit  dem  Unterschiede,  dass  Ans 
Marterwerkzeug  des  Agalhokles  ein  ehernps  Gefiiss  war,  welches  die  Form  des 
menschlichen  Kdrpcrs  halle,  aber  oben  olfen  war,  sn  dass  die  unglücklichen 
Opfer  in  ihrer  Qüal  von  dorn  Tyrannen  beobachtet  werden  konnten.  Vorneh- 
men Frauen  wurden  die  KnMhel  mit  Zangen  gequetscht,  die  Brüste  abge- 
schnitten. Viele  EgeslMer  ttfdtelen  sieh  selb.st  oder  verbrannlen  sich  mit  ihren 
llüusern.  Die  Jungfrauen  und  Knaben  von  Egesta  verkaufte  Agathokles  an  dir 
ßrutticr  in  Italien.  Von  der  Stadt  sollte  nicht  einmal  der  Name  Übrig  bleiben: 
Agathokles  nannte  sie  DikaiopoHs  und  gab  sie  Ueberlilufem  zum  Wohnsitz. 

Und  so  wie  er  selbst  in  Segestn  gewUthet  hatte,  so  liess  or  seinen  Brutler 
Antandros  in  Syrakus  wülhen.  Das  llecr  in  Afrika,  welches  er  so  fetgim 
Stiche  gelassen  halte,  hatte  sich  ja  empört  imd  seine  Sithno  umg^racbt.  Die 
Soldaten,  welche  or  aus  Syrakus  mit  nach  Afrika  genommen  hatte j  sollten 
ihm,  wie  wir  wissen,  als  Geiseln  für  die  Treue  der  Syrakusaner  bürgen.  Nun 
war  diese  Bürgschaft  für  ihn  verloren,  und  er  heschloss,   umgekehrt  an  de" 
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6yrakus»nern  Rache  für  das  von  ihren  Verwandlen  in  Afrikn  Begangene  oder 
Geduldele  tu  nelimen.  Er  gnb  AnUindros  den  Befebl,  die  Fnmilien  derer, 
weicht;  mit  ihm  noch  Afrikn  geiogon  waren ,  ohne  nlle  Schonung  errnorden  tu 
lassen.  AnUndros  fuhrt«  den  Befehl  ans.  Jung  und  all,  Greise  und  Kinder, 
Männer  und  Frauen,  alle  wurden  hingeschlachtet.  Die  Mordthaten  geschahen 
am  Hecresufer;  das  Heer  färbte  sich  roth  von  dem  vielen  Blute;  die  Leichen 
blieben  am  Ufer  liegen,  und  Niemand  wagte  es,  ihnen  die  lelxte  Ehre  zu 
erweisen.     So  befestigte  Agathokles  seine  Herrschaft. 

Es  blieb  ihm  aber  trotzdem  noch  viel  zu  Ihun  Übrig.  Er  zog  in  Sicilien 
aniher  (Ol.  Htt,  3 — 306  v.  Chr.),  versUtrkte  die  Besatzungen  der  ihm  nnler- 
worfenen  Slildle  und  irieb  Geld  ein.  Sein  Hauptgegner  war  und  blieb  Deino- 
krales,  zu  dem  sogar  Pasiphilos,  sein  langjuhriger Feldherr,  überging;  die-ihm 
anvertrauten  Siadtc  lieferte  er  dem  Deinokrates  in  die  HiJndc.  Nun  geschah 
etwas  unerwartetes.  Agathokles,  noch  im  Besitze  von  Syrakus,  das  nicht 
einmal  von  Deinokrat«a  belagert  war,  bot  seinem  Gegner  an,  unter  gewissen 
Bedingungen  die  Herrschaft  niederlegen  zu  wollen.  Die  Bedingungen  waren 
folgende ;  Syrakus  sollte  frei  werden  und  Deinokrates  als  Privatmann  zurtlck- 
kebren ;  Agathokles  aber  die  StUdte  Therm»  und  Kephaioidlon  (von  denen 
jenes  »Iso  doch  in  Agathokles'  Besitz  gekommen  sein  musste,  vgl.  S.  853)  be- 
halten. Deinokrates  aber,  der  ein  stattliches  Heer  von  mehr  als  80,000  Mann 
zu  pQSs  und  3000  Beitern  befehligte,  der  nur  dem  Namen  nach  Feldherr  der 
syrakusaniscben  Verbannten,  in  Wirklichkeit  ein  Rttnig  wie  die  Diadochen  oder 
wie  Agathokles  in  Afrika  war,  fühlt«  wenig  Neigung,  als  Bürger  in  Syrakus  zu 
leben ,  und  verzögerte  auf  alle  Weise  den  Abschluss  des  Vertrages ,  den  er 
doch  des  guten  Scheines  wegen  nicht  umhin  konnte ,  zu  billigen.  Agathokles 
zeigte  den  grttsaten  Eifer ,  von  seiner  Tyrannis  entledigt  zu  werden ;  Deino- 
krates aber  forderte  bald,  dass  Agathokles  sich  ganz  aus  Sicilien  entfernen 
solle,  bald  Geiseln  in  der  Person  seiner  Kinder.  Dies  Verfahren  hatte  die  dem 
Agathokles  nützliche  und  von  ihm  vorausgesehene  Wirkung,  dass  jetzt  nicht 
sowohl  er  als  Deinokrates  das  Haupthinderniss  der  Freiheit  der  Syrakusaner 
zu  sein  schien,  und  dass  sogar  manche  unter  den  syraknsanischen  Verbannten 
anSngen,  ihre  Gesinnung  gegen  Agathokles  zu  Andern.  Natürlich  war  das  An- 
erbieten des  Tyrannen  nichts  als  eine  gewagte  List,  wie  dieser  merkwürdige 
Mann  sie  liebt«.  Wenn  wider  alles  Erwarten  Deinokrates  so  schlau  gewesen 
wSre,  darauf  einzugehen ,  so  würde  Agathokles  schon  Mittel  gefunden  haben, 
auszuweichen  und  das  gehässige  des  Abbruches  der  Verhandlungen  dennodi 
auf  seinen  Gegner  zu  schieben.  Es  gelang  dem  Agathokles  auch,  mit  den  Kar- 
thagern einen  Frieden  zu  schltes-sen ,  der  unter  den  gegenwärtigen  Umstanden 
für  ihn  sehr  vortfaeilhaft  war,  und  durch  den  auch  die  Karthager,  die  wir  uns 
doch  ziemlich  erschöpft  denken  müssen,  gewannen.  Sie  erhielten  ihr  früheres 
Gebiet  in  Sicilien,  —  westlich  vom  Halykos  —  zurück  und  zahlten  dafür  an 
Agathokles  300  oder,  nach  Timaios,  150  Talente  und  ausserdem  noch  800,000 
Scheffel  Weizen. 

Nun  war  Agathokles  die  Möglichkeit  gegeben,  seine  ganze  Kraft  dem  hel- 
lenischen Theite  der  Insel  zuzuwenden.'  Es  kam  die  Zeit  der  Abrechnung 
«wischen  ihm  und  Deinokrates.  Sie  vollzog  sich  in  folgender  Weise  im  attcbslen 
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Jahre  (Ol.  118,  i  —  305  v.  Chr.).  Agalhokles  beschloss,  eine  Schlacht  la 
wagen,  auf  welche  er  sich  durch  geheime  Unlerhündtungen  mit  einem  Tbeito 
der  Flüchtlinge  unter  Dein okrales'  FUbrang,  treSlich  vorbereitet  hatte.  An  Zahl 
der  Truppen  stand  er  Deinokrales  nach ;  wahrend  er  nur  5000  Mann  zu  Fuss 
und  SOO  Reiter  hatte,  zahlto  Oeiookrates  Sä, 000  Mann  zu  Fuas  und  3000 
.  Beiter.  Aber  in  der  Schlacht  gingen  SOOO  von  den  Soldaten  des  Deinokrrilee 
zum  Tyrannen  über,  und  dies  entschied  den  Kampr.  Das  Heer  des  Deinokrales 
ei^riffdie  Flucht.  Agalhokles  verfolgt«  die  Flüchtigen  eine  Strecke  weit,  dann 
schickte  er  ihnen  eine  Botechaft  mit  der  Aufforderung ,  den  Krieg  aufzugeben 
und  in  ihre  Heiraath  zurückzukehren;  die  Schlacht  habe  ihnen  gezeigt,  dass 
sie  trotz  ihrer  üeberzahl  ihm  nicht  gewachsen  seien.  Die  Reiter  hatten  sich 
vom  Schlachlfelde ,  welches  in  der  Nahe  eines  Ortes,  Namens  Gorgion  [Cluver 
Torgionj  lag,  nach'der  Stadt  Ambikes  gerettet,  von  den  Fusssoldaten  waren 
manche  iu  der  auf  die  Schlacht  folgenden  Nacht  entlaufen;  eine  grosse  Aozabl 
derselben  aber  hatte  einen  Hügel  besetzt  und  scbloss  von  da  einen  Vertrag  mit 
Agalhokles,  der  ihnen  die  Rückkehr  in  das  Vaterland  zusicherte.  Sie  kamen 
von  ihrem  sichern  Standpunkt  herunter,  legten  auf  das  Geheiss  des  Tyrannen 
die  Waffen  ab  und  wurden,  nach  -Timaios  7000  ,  nach  anderen  3000  an  der 
Zahl,  sammtlich  von  den  Söldnern  des  Tyrannen  niedergemacht.  Bei  derbe- 
kanDten  Treulosigkeit  des  Agalhokles  ist  nicht  sowohl  diese  Unthat,  als  viel- 
mehr die  Dummheit  von  Leuten,  die  ihm  noch  trauten,  zu  verwundem.  Gani 
anders  verfuhr  er  dagegen  mit  Deinokrates  selbst,  den  er  wieder,  wie  vor 
13  Jahren,  verschonte.  Deinokrates  war  freilich  ein  Mann  nach  seinem  Sinn, 
er  Hess  Pasiphilos ,  der  zu  ihm  übergegangen  war  und  sich  in  Gela  aufhielt, 
todlen  und  überliefert«  alle  Städte  und  Burgen,  die  er  noch  hatte ,  an  Aga- 
thokles.  Aber  wie  konnte  Einer  dem  Andern  trauen  ?  Hier  ist  ein  RSlfasel, 
das  wir  nicht  «u  lOsen  vermögen.  Sollte  der  ganze  Abfall  des  Deinokrales  nur 
ein  mit  AgathoUes  abgekartetes  Spiel  gewesen  sein,  um  sicherer  die  Gegen- 
partei zu  verderben?  Wir  möchten  es  glauben.  Gewiss  ist  jedenfalls,  dass 
Agalhokles  bis  an  sein  Lebensende  dem  Deinokrales  zugethan  blieb,  und  dass 
dieser  ihm  hinfort  als  Feldherr  diente. 

Agalhokles  hatte  nun  die  stürmischste  und  abenteuerlichste  Periode 
seines  Lebens  hinter  sich  und  konnte  sich  mehrere  Jahre  hindurch  einer  ge- 
sicherten Herrschaft  über  einen  grossen  Theil  Siciliens  erfreuen.  Wenn  das 
karthagische  Gebiet  bis  zum  Ilalykos  sich  erstreckte,  so  ist  dagegen  nicht  klar, 
ob  die  Herrschaft  des  Agalhokles  das  ganze  übrige  Sicilien  umfassle;  insbe- 
sondere, ob  auch  Akragas  sich  ihm  unterwerfen  musstc.  Leider  bricht  das  aus 
dem  WerkeTliodor's  Erhaltene  bei  dieser  Periode  der  Geschichte  des  Agalhokles 
ah.  Doch  wissen  wir  eben  genug  davon,  um  sagen  zu  kännen,  dass  er  in  der 
letzten  Hälfte  seiner  Regierung  in  ganz  ähnlicher  Weite  den  Fussstapfen  des 
Hlter«n  Dionys  folgte ,  wie  er  dies  in  der  ersten  gethan  hatte.  Auf  die  Kri^e 
im  Westen,  gegen  Karthago,  folgten  Kriege  im  Osten,  Unternehmungen  in 
Italien  wie  im  adriatischen  Heer,  und  endlich  macht,  wie  bei  Dionys,  ein  Ver- 
such, siidi  wieder  g^en  Karthago  zu  wenden,  der  bei  Agalhokles  aber  nicht 
zur  Ausführung  gedeiht,  den  Schluss. 

Seine  Uotemehmungen  im  Norden   begannen   schon  Ol.  Ilft,  1  —304 
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v.Chr.  mit  einem  Planderungszuge  nach  Lipara,  das,  im  tiefsten  Frieden 
üherbllen ,  50  Talent«  schaffen  musste.  Als  das  Geld,  welches  die  LiparSer 
im  Stande  waren  zu  liefern,  nicht  soviel  betrug,  nahm  er  eine  Hasse  von 
Weihgeschenken,  welche  im  Prylaneion  der  Stadt  aufbewahrt  und  nach  ihren 
Inschriften  Iheils  dem  Aiolos ,  Iheils  dem  Hephaistos  gewidmet  waren ,  weg. 
Aber  1 1  Schiffe,  welche  den  Raub  trugen,  gingen  unterwegs  durdi  Sltlrme  zu 
Grande;  das  war  die  Bache  des  Aiolos,  und  die  Rache  des  Hephaistos  brachte 
AgaÜiokles  den  Tod,  freilich  erst  nach  15  Jabrenl 

Die  nächsten  Thatcn  des  Tyrannen,  welche  ihn  auf  eine  IlBhe  der  Macht 
heben,  die  der  des  alleren  Dionys  vollkommen  entsprach,  liegen  in  einem  nur 
durch  wenige  StroiOichler  erhellten  Dunkel.  Wie  wir  ihn  zuerst  wiederfinden 
—  es  ist  um  das  Jahr  300  bis  298  —  reicht  sein  Arm  schon  bis  Kerkyra, 
welches  in  seine  Hände  fHllt.  Wir  müssen,  um  diese  VerhSllnisso  richtig  wür- 
digen tu  kBnnen,  eiti  wenig  zurückgreifen. 

Im  Jahre  305  fühlten  sich  die  Tarentincr  wieder,  wie  so  oft,  in  die  Noth- 
wcndrgkeit  versetzt,  fremde  Hülfe  in  Anspruch  zu  nehmen,  hauptsSdilich 
gf^en  die  sie  bedrängenden  Lukaner,  daneben  aber  auch  zur  Hebung  ihres 
Einflusses  auf  die  mittelitalischen  Angelegenheiten  überhaupt.  Der  Retter 
sollte  diesmal  der  Spartaner  Kleonymos ,  der  Oheim  des  Kltnigs  Areus  und 
jüngerer  Bruder  des  uns  bekannten ,  damals  schon  verstorbenen  Akrolatos 
sein.  Er  tbat  anfangs  seine  Schuldigkeit,  bald  aber  gab  er  sich,  wie  nur  zo 
oft  die  Spartaner  im  Auslande,  wo  ihnen  eine  tibergrosse  Macht  zufiel,  dem 
ausschweifendsten  Leben  bin  und  machte  seine  Stellung  dadurch  unhaltbar; 
er  dachte  einen  Augenblick  daran,  die  Erbschaft  seines  Bruders  Akrolalos  an- 
zutreten und  sich  in  SiciÜen  ein  Reich  zu  gründen;  aber  es  war  gegen  Aga- 
Ihokles  doch  nicht  wohl  aufzukommen ,  und  er  warf  sieb  etwa  um  das  Jabr 
303  auf  Kerkyra,  das  er  unterjochte  und  ausplünderte.  Demetrios  dorStadIc- 
belagcrer  und  Kassander  von  Makedonien,  die  beiden  Nebenbuhler  um  Grie- 
chenlands Herrschall ,  bewarben  sich  um  seine  Freundschaft.  Er  wollte  sich 
keinem  anschliessen,  und  machte  auf  eigene  Hand  einen  Raubzug  in  das  vene- 
lische  Gebiet  im  innersten  Winkel  des  adriatischen  Heeres.  Er  raisslang  voU- 
sl^ndig,  und  kurze  Zeit  darauf  kam  Demetrios  nach  Kerkyra  und  befreite  es. 
Als  jedoch  Kassander  mit  Heer  und  Flotte  hei-anzog,  um  sich  Kerkyra's  zu 
hemitcbtigen ,  da  fand  sich  ein  Vertheidiger  der  Insel ,  freiKcb  von  sehr  be- 
denklichem Charakter,  in  der  Person  des  Agathokles. 

Agathokics  war  damals  mit  einer  Aegyptierin  Theoxena,  wahrscheinlich 
einer  Stieftochter  des  PlolemQios  durch  Bereniko,  vermählt,  und  es  wäre  nicht 
unmüglicb ,  das  sein  ägyptischer  Freund  ihn  insgeheim  aufgefordert  hätte, 
gegen  Kassander  zu  wirken,  mit  dem  er  im  BUndniss  war,  den  er  aber 
sicherlich  nicht  zu  müchtig  werden  lassen  wollte.  Was  nun  auf  Kerkyra  ge- 
schah, ist  aus  Fragmenten  Diodor's  nur  zu  errathen.  Die  Hakedonier  waren 
schon  bei  der  Belagerung  Ton  Kerkyra  zu  Wasser  und  zu  Lande  beschäftigt, 
da  kam  Agathokles  mit  seiner  Flotte  und  seinem  Heere  an.  Es  entspann  sich 
ein  heftiger  Kampf  zur  See,  in  welchem  die  Sikelioten  durch  den  Gedanken, 
nach  so  vielen  siegreichen  Kämpfen  gegen  Karüisger  und  Italer  sieb  durch 
einen  Sieg  über  die  berühmten  und  gefürchteten  Hakedonier  neuen  Rubm  zu 
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erwerbeo ,  zu  den  grOsslen  AnstreiiguDgen  begeistert  wurden.  Agatb<Ales 
siegte  über  die  uiakcdonlscbe  Flotte  und  verbrannte  sie;  und  wenn  er  jetzt 
mit,  seinen  Truppen  gelandet  wäre  und  das  makedoDische  Heer  vor  Kefi)ra 
angegriffen  hatte,  so  würde  er  es  vollkoumen  vemichlet  baben;  aber  er  be- 
gntlgte  sieb  damit,  ein  Siegeszeicben  am  Gestade  zu  erricblen,  und  gewährte 
dem  makedonischen  Heere  freien  Abzug. 

Nnu  war  Kerkyra  sein;  dass  er  es  niclit  besser  als  ein  crobei'tes  Land 
behandelte ,  sehen  wir  aus  folgender  Anekdote.  Er  soll  den  lÜerkyraeern  wie 
den  Ithokesiern  auf  ihre  Frage,  weshalb  er  ihre  Inseln  verwüste  und  die 
lloerden  wegtreiben  lasse,  die  ücht  dionysische  Antwort  gegeben  haben :  Hat 
nicht  euer  Odysseus  auf  Sicilien  sogar  den  Hirten  geblendet? 

Er  war,  als  er  nach  Kerkyra  zog,  mit  Eroberungen  in  Italien  und  kriege- 
rischen UnlernehmungeD  gegen  die  Bruttier  beschäftigt  und  hatte  Truppen 
unter  seinem  Enkel  Agatharchos  oder  Arcbagathos,  dem  Sohne  seines  gleich- 
namigen in  Afrika  getsdtelen  Sohnes,  zurückgelassen.  Von  diesen  hatten  2000, 
aus  Ligurern  und  Tyrrhenern  bestehend,  in  seiner  Abwesenheit  sich  empört 
und  ihren  rtlcksIHndigon  Sold  vcrlaugt.  Als  er,  von  Kerkyra  wieder  bei  seinem 
Heem  angelangt,  es  erfuhr,  liess  er  mit  schneller  Entschlossenheit  alle  2000 
von  den  tlhrigen  Söldnem  niedermetzeln.  Dieses  Zeichen  der  Uneinigkfflt 
unter  ihren  Feinden  ermutbigte  indess  die  Bruttier ,  und  als  Agatbokles  eine 
bnittische  Stadt  Ethai  belagerte ,  überfielen  sie  ihn  bei  Nacht,  und  er  mussle 
mit  einem  Verlust  von  iOOO  Mann  die  Belagerung  aufgeben  und  nach  Syrakus 
zurückkehren. 

Einige  Zeit  hernach  wurde  Agatbokles  mit  dem  Schützlinge  des  Kifoigs 
Ploletnaios  von  Äegyplen,  dem  berühmten  Pyrrhos  von  Epiros,  befreundet,  der 
durch  die  Ermordung  seines  Verwandten ,  des  Kttnigs  Neoptolemos,  etwa  un 
295  einsiger  Herrscher  seines  Vaterlandes  und  des  Volkes  der  Molosser  wurde. 
Er  gab  ihm  seine  Tochter  Lanassa  zur  Gemahlin,  benutzte  aber  mit  seiner  ge- 
wttbnlichen  Hinlerlist,  die  Fahrt  derselben,  welche  ihrem  Gemahl»  Kerkyra 
zubrachte,  nach  Epiros,  um  sich  durch  einen  Handstreich  der  Stadt  Kroton  lu 
bemächtigen.  Er  liess  Menedemos,  dem  Tyrannen  von  Kröten ,  mit  welchem 
er  befreundet  war,  die  Bolschaft  zukommen ,  er  und  die  Krotonialen  möchten 
sich  keinen  unnOtbigen  Besorgnissen  wegen  seiner  nächsten  Expedition,  die 
an  ihrer  Stadt  vorbeifahren  werde,  die  aber  nur  zum  Geleite  seiner  Tochler 
bestimmt  sei,  hingeben.  Die  Krotonialen  liessen  sich  tUuscbcn,  und  als  Aga- 
thnkles  bei  KrotOn  angekommen  war,  begana  er  rasch  die  Belagerung  der 
schlecht  gerüsteten  Stadt,  warf  ein  Stück  Hauer  um,  und  wurde  von  den 
erschrockenen  Krotoniaten  eingelassen.  Natürlich  wurden  die  Haustn*  geplün- 
dert, die  Männer  abgeschlachtet.  Mit  den  Nachbarn  der  Stadt,  den  lapygiern 
und  Peukeliern,  scbloss  er  Freundschaft,  und  verband  sieb  mit  ihnen  zu  einem 
Seei-aubergoschüft  im  Grossen,  welches  er  anstandshalber  nicht  unter  eigener 
Firma  betreiben  zu  kfinnen  glaubte.  Er  lieferte  ihnen  SchiSe  und  empfing 
dafür  seinen  Tbeil  an  der  Beute. 

Später  —  so  finden  wir  in  einem  andern  fragmentarischen  Berichte  — 
unternahm  er  einen  neuen  Kriegszug  nach  Italien  mit  30,000  Mann  zu  Fuss 
uod  3000  Heitern.     Die  Flotte  unter  SÜlpon  verwüstete  die  bruttiscbe  KiW^ 
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nurde  aber  durcli  einen  Sturm  zei'Sti'eut  und  ertill  argu  Verluste.  Er  selbst 
eroberte  mit  dem  Laudberre  llipponion,  wo  er  eine  Schiflswerfte  anlegte, 
welche  nocb  zu  Strabon's  Zelt  bestand.  Nun  wünschten  die  Brultier  Frie- 
den mit  ihm,  und  er  gewährte  ihnen  denselben  gegen  die  S(«llun);  von  600 
Geiseln,  welche  er  beim  Heei«  liess,  wahrend  er  selbst  nach  Syrakus  zurück- 
kehrte. Das  zurückgebliebene  Heer  des  Agathokies  ruicfate  aber  gegen  die 
Bruttier  oicbt  aus ;  sie  überfielen  es,  machten  es  nieder,  befreiten  ihre  Geiseln 
und  gewannen  so  ihre  UnabhUngigkeit  wieder. 

Ats  nun  in  Hakedoniun  um  dieselbe  Zeit  Demetrios,  der  Slädlebelagerer, 
iulmg  geworden  war,  suchte  Agathokies  mit  ihm  in  Verbindung  zu  treten. 
Demelrios  war  des  Pyrrhos  Feind,  wir  müssen  also  annehmen,  dass  die 
Ereandscbaft  mit  Pyrrfaos  ibni  nicht  mehr  so  vortbeilhaTt  scliien  wie  zuvor. 
Der  Tyrann  von  Sjrakus  schicklü  seinen  gleichnamigen  Sohn  Agathokies,  der 
sein  Liebling  war,  nach  Nakedonien  zum  Demelrios,  um  ihm  ein  BUndniss  an- 
zubieten. Demetrios  nahm  den  Jüngling  sehr  freundlich  auf,  schenkte  ihm  ein 
königlicJies  Gewand  und  andere  Kostbarkcilen,  erklärte,  dass  er  gerne  auf  den 
Antrag  des  Agathokies  eingehen  werde,  und  sandte  einen  seiner  Vertrauten, 
den  Osythemis  mit  ihm  nach  Syrakus,  um  dort  das  Bündniss  abzuschliessen. 
Dies  war  wenigstens  der  ostensible  Auftrag ,  welchen  Oxyihemis  erhielt;  ins- 
geheioi  soll  er  von  Demetrios  angewiesen  worden  sein,  den  Stand  der  Dinge 
io  Sicilien  auszukundscbaflen  und  zu  berichlen,  ob  dort  nicht  für  Demetrios 
Lorbeeren  zu  holen  wären.  Agathokies  wird  denn  auch  dem  Entschlüsse  nicht 
ganz  fremd  gebltefoen  sein,  den  um  dieselbe  Zeit  steine  Tochlor  Lanassa  fiisste, 
ihren  Gemahl  Pyrrhog  zu  vorlassen  und  sich  mit  Demetrios  zu  vermählen.  Sie 
beklagte  sich ,  dass  Pyrrhos  seine  zwei  barbarischen  Weiber,  eine  lllyricrin 
und  eine  Püonierin,  ihr  vorziehe,  und  ging  nach  Kerkyra,  das  sie  ats  ihr 
Eigentbum  betrachtete,  und  von  hier  aus  forderte  sie  Demetrios,  der,  wie  sie 
wusste,  für  dergleichen  AufTordcrungen  sehr  zugUnglich  war,  auf,  zu  ihr  zu 
kommen  und  sieb  mit  ihr  zu  verbinden.  Er  ihal  es  und  liess,  als  rr  sich  wie- 
der entfemto,  eine  Besatzung  auf  Korkyra  zurück. 

So  sehen  wir  Agathokies  ong  in  die  Angelegenheiten  des  Ostens  verfloch- 
ten. Dennoch  batton  diese  Beziehungen  ftti-  ihn  lango  nicht  soviel  Kciz ,  wie 
die  zu  Karthago.  Und  das  mit  ßedit;  denn  der  Urient,  Griechenland  und 
Hakedonten  hatten  ihre  Herren,  krieggeübte  und  miichligc  Fürsten,  denen  Aga- 
lliokles  nicht  gewachsen  war ;  und  in  Italien  sich  weit  auszubreiten,  das  ver- 
boten beitonders  die  Bdmer,  deren  Macht  er  auf  seinen  FoldzUgen  in  diesem 
Lande  kennen  gelernt  haben  muss.  Dagegen  boten  Afrika  und  Karthago  einen 
vortrefflichen  Schau}>latz  für  die  Thittigkoit  eines  ehi^cizigen  und  kriegerischen 
Despoten,  und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  er,  im  7%.  Jahre  seines  Le- 
bens, noch  an  einen  grossen  Krieg  mit  Karthago  dachte.  Er  hatte  die  wohl- 
hegründele  Ueberzcugung ,  dass  Karthago  nur  dann  besiegt  werden  kttnne, 
wenn  es  gelange,  der  Stadt  die  Zufuhr  von  Sicilion  und  Sardinien  abzuschnei- 
.den,  also  wenn  er  eine  der  karthagischen  Ubcrlegcne  Flotte  halle,  und  er  hatte 
sieb  wirklich  eine  Flotte  von  SOO  vollständig  ausgerüsteten  grossen  Schitl'en  — 
Tetreren  und  Hexeren  —  verschafft.  Aber  ehe  er  den  Krieg  beginnen  konnte, 
ereilte  ihn  der  Tod.  Die  Veranlassung  desselben  wird  folgendermassen  erzählt. 
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Das  Heer  des  Tyranoen,  des  Königs,  wie  er  genannt  sein  wollt«,  das  am 
Aetna  im  Lager  stand,  befehligte  sein  Enkel  Archagatbos,  der  sieb  als  den 
rechtmässigen  Nacbfolger  seines  Grossvaters  ansah.  Agatbokles  aber  bevor- 
zugte seinen  gleichnamigen  Sohn,  den  er  schon  nach  Makedonien  lum  Deme- 
trios  gesandt  hatte,  und  wünschte,  dass  der  Jüngling  seinen  Thron  erben 
intichte.  Damit  dies  aber  geschehen  konnte,  ninssle  der  junge  Agathokles 
schon  jetzt  mit  dem  Gebrauche  der  Macht  sich  vertraut  machen;  er  musste 
das  Heer  befehligen,  damit  dieses  im  l'alie  des  Todes  des  Tyrannen  sieb  nicht 
(lein  Prinzen  widersetzte.  Der  Tyrann  ernannte  deshalb  Agathokles  an  Stelle 
des  Archagathos  zum  Fcldherrn.  Dieser,  nicht  gesonnen,  seine  Ansprüche  so 
leichten  Kaufes  aufzugeben,  bcschloss,  sich  zu  widersetzen,  und  da  dies  aichl 
wohl  mtlglicb  war,  wenn  der  Tyrann  lebte,  so  sann  er  auf  ein  Mittel,  seinen 
Grossvater  aus  dem  Wege  zu  rüumon.  Ais  Werkzeug  bot  sich  ihm  Hainon 
dar,  ein  Egesläer  von  Geburt,  beim  Tyrannen  hoch  angesehen.  Dieser  Mensch 
war  bei  der  Zerstörung  seiner  Vaterstadt  durch  Agathokles  'Zum  Sklaven  ge- 
macht worden  und  in  den  Besitz  des  Tyrannen  gekommen,  der  ihn  wegen 
seiner  Schönheit  lieb  gewann  und  stets  um  sieb  hatte.  Der  Einfluss  und  das 
Ansehen  Uainon's  nahm  fortwährend  zu,  trotzdem  aber  grollte  er  in  s«neni 
Herzen  wegen  des  seiner  Vaterstadt  bereiteten  Unglücks  und  wegen  der 
schimpflichen  Stellung,  in  der  er  selbst  sich  anfangs  bei  Agathokles  befunden 
hatte,  und  sein  Streben  ging  dahin ,  ihn  bei  guter  Gelegenheit  zu  tödten. 
Diesem  Menschen  vertraute  Archagathos  sich  an ,  und  jeder  Übernahm  einen 
Tbeil  der  Ausluhrung  des  Planes,  der  Archagathos  die  Herrschaft,  Mainon  aber 
die  Bache  sichern  sollte.  Als  der  junge  Agatliokles  beim  Heere  eintraf,  oabni 
Archagathos  ihn  freundlich  auf,  gab  vor,  dass  er  auf  einer  kleinen  Insel  im  Meere 
—  etwa  einer  der  Faraglioni,  dem  Felsen  desOdyssens  (Bd.  I  5.51)  — ein  Opfer  zu 
bringen  habe,  und  nahm  Agathokles  mit  dahin.  Hier  machteer  ibn  trunken  und 
brachte  ibn  um ;  den  Leichnam  liess  er  in's  Meer  werfen.  Er  wurde  an's  Land 
geworfen,  und  von  Leuten,  die  ihn  erkannten,  nach  Syrakus  gebracht.  Als 
der  alte  Tyrann  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Lieblings  erhielt,  war  er  seihet 
schon  dem  Tode  nahe.  Denn  Mainon  halle  einen  Zahnstocher,  den  der  Tyrann 
zu  gebrauchen  pflegte ,  mit  Gift  bestiichen ,  und  durch  dessen  Wirkung  war 
sein  Zahnfleisch  in  Fäulniss  übergegangen;  das  Leiden  war  unheilbar,  die 
Schmerzen  furcbtcriioh.  Der  alle  WUlbericb  muss  in  seinem  Todeskampfe  bei 
einigen  Schriftstellern  noch  die  Rollo  eines  treuen  Hausvaters,  der  für  seine 
Ujnlerbleibeiiden  sorgen  will,  spielen.  Er  nimmt  auf  die  rührendste  Weise 
von  seiner  Gattin  Theoxena,  der  Aegyptierin,  und  seinen  kleinen  Kindern  Ab- 
schied und  schickt  sie  der  Sicherheit  wegen  mit  vielen  Schätzen  in  ihre  Hei- 
matb.  Der  Stadt  Syrakus  schenkt  er  die  Freiheit;  die  Umslehebden  sind  zu 
Thränen  gerührt.  Wahrscheinlicher  ist  die  andere  Nachricht,  dass  dei*  Tyrann, 
dem  die  Krankheit  zuletzt  die  Sprache  raubte,  noch  lebend,  auf  Veranlassung 
des  makedonischen  Gesandten  0\yUiemis,  auf  den  Schciterbaufen  gelegt  und 
verbrannt  wurde  (Ol.  122,  4—889  v.  Chr.). 

So  starb  Agathokles,  ein  Staatsmann  und  Feldherr  von  ungemeiner  Bega- 
bung ,  aber  einer  der  scbeussiichslen  Wülhericho ,  die  die  Gescliidite  kennt, 
ein  Mensch,  Caesar  Boi^ia  ähnlich.  Es  ist  wahr,  dass  die  Zeit,  in  der  er  lobte. 
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der  Entwicklung  solcher  Charaktere  gUnslig  war,  dass  Hord  und  Hinterlist 
unler  Fürsten  kaum  noch  Verwunderung  erraten ;  aber  so,  wie  er  es  trieb, 
bat  FS  doch  Gottlob  sonst  Keiner  gelrieben,  üebrigens  war  er  bei  aller  seiner 
Grausamkeit  von  eigentbUmiieh  jovialer  Natur.  Dass  ihm  der  Argwohn  in  der 
Weise,  wie  Dionys  ihn  zur  Schau  trug,  fremd  war,  sahen  wir  schon ;  er  war 
(terHann  des  niederen  Volkes,  des  Pöbels;  dessen  Beifall  war  seine  Macht, 
dessen  Fäuste  und  Knittel  sein  bester  Schutz.  Unter  irgend  einem  Verwände, 
anfangs  unler  dem  der  Aristokratie,  beseitigte  er  alles,  was  vornehm  und 
reich  war,  und  der  Ptfbel  jubelte  ihm  zu.  Wie  es  in  unserm  Jahrhundert  nicht 
neji  von  don  Gegenden,  welche  Agalhokles  beherrschte,  Fürsten  gegeben  hat, 
die  mit  den  geringstea  ihrer  Unterthanen  auf  der  Strasse  vertraulich  durch  die 
Zeichensprache  redeton,  im  übrigen  sich  aber  kein  Gewissen  daraus  machten, 
die  Edelsten  ihres  Landes  eines  sohimpQichcn  Todes  sterben  zu  lassen,  so  machte 
Agalhokles,  während  er  Tausonde  hinschlachtete,  dem  syrakusanischen  PObel 
durch  seine  Himik,  durch  Nachäffen  bAannter  Persifniicbkeitcn  Unterhaltung, 
und  sein  Ruf  als  aKunstmachef  that  seinem  Ruhme  als  Herrscher  und  Feld- 
herr keinen  Abbruch.  Er  liebte  es  mit  einer  Art  von  Oslenlaticn  an  seinen 
früheren  Beruf  als  Töpfer  zu  erinnern ;  er  zeigte  bei  Tische  auf  goldene,  schttn 
venierle  Geftissc:  Solche,  sagleer,  habe  ich  durch  meine  Tlipferkunst  mir 
vcrschaOl. 


Fünftes   Kapitel. 
Xiiterator  der  AgsUiokleischen  Zeit. 

Um  den  Charakter  und  die  Folgen  der  Agulhokleischen  Tyrannis  vollstän- 
dig lu  Obersehen,  müssen  wir  noch  fragen,  v>as  denn  in  ihrem  SSjtthrigen 
Gestehen  ihre  Fruchte  auf  geistigem  Gebiete  gewesen  sind,  welche  Erschei- 
nungen die  Kullurgesühicbte  Siciliens  fUr  diesen  Zeitraum  bietet. 

Das  Ergebniss  ist  ein  durchaus  negatives.  Die  Agathokleiscbe  Tyrannis 
i'haraklorisin  sich  Im  Gegonsolz  zu  der  der  Delnomeniden ,  ja  zu  der  der  Dio- 
■i)ae,  durch  die  Abwesenheit  jedes  wirklich  culturhistorischen  Blomentfi.  Kein 
ScbriflGteller  von  Bedeutung  hat  sich  in  dieser  Zeit  in  Sicilien  aufgehalten. 
Nicht  etwa,  weil  die  Insel  keine  bedeutenden  Manner  hervoi^ebfacht  hätte; 
wir  werden  mehrere  zu  nennen  haben ;  aber  sie  lebten  auswärts.  Die  Zeil  der 
ersten  Nachfolger  Alexander's  war  nii^ends  eine  friedliche,  weder  in  Makedo- 
nien, nodi  in  Griechenland ;  httch&tens  noch  in  Aegypten  konnte  man  auf  ein 
nibiges  Leben  rechnen;  aber  im  Vei^leich  mit  Syrakus  konnte  doch  jede 
andere  grosse  Stadt,  in  welcher  Griechisch  gesprochen  wnrde,  ein  erfreulidier 
Wohnsitz  genannt  werden.  Wir  haben,  um  das  Vorzüglichere  zuerst  zu  be- 
sprechen, zunitchst  die  damalige  auswärtige  Literatur  Siciliens,  wie  wir  sie 
kurz  nennen  wollen,  zu  betrachten,  um  dann  das  wenige,  was  sich  Über  Sy> 
rakus  selbst  auffinden  lässt,  hinzuzufügen. 
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Vor  allem  mtus  hier  Ttniaios  der  Historiker  genannl  werden.  Er  war 
aus  Taaromenion  gebürtig,  Sobn  jenes  Andromacbos,  welcher  Timoleon's 
erster  Bundesgenosse  auf  der  Insel  wur.  Er  ist  um  das  Jabr  356  geboren,  um 
die  106.  Olympiade;  er  hat  als  Knabe  und  Jüngling  Timoleon  gekannt  und  in 
ihm  das  Ideal  eines  Staatsmannes  und  Feldherrn  gefunden,  das  ihn  sein  gan- 
les  Leben  hindurch  begleilete.  Von  seinen  Schicksalen  ist  nur  wenig  bekannt. 
Er  hat  in  seiner  Jugend  wahrscheinlich  Beisen  gemacht,  ohne  die  im  Alter- 
thum  ein  Geschichlsschreiher,  zumal  wenn  er  so  umfassende  GegeosUlnde  be- 
handeln wolltö,  seinen  Zweck  unmöglich  erreichen  konnte.  Agalhokles  vertrieb 
ihn  aus  Sicilien,  wohl  im  Jahre  3tt  v.  Chr.,  wo  er  nach  dem  Briedeo  mit 
Karthago,  verschiedene  Stüdte  und  Ortschaften  Siciliens  sich  unterwarf,  und 
auch  Tauromenion  unterjocht  haben  mag.  Timaios  ging  nach  Athen ,  wo  er 
50  Jahre  ununterbrochen  zubrachte,  wie  er  selbst  gesagt  hat.  Ob  er  in  seinem 
hohen  Aller  noch  wieder  nach  Sicilien,  vielleicht  nach  Syrakus,  zurückgekehrt 
ist,  wissen  wir  nicht.  Er  wurde  96  Ja'hre  alt,  muss  also  um  260  v.  Chr.  ge- 
storben sein.  Aus  seinen  Werken  ergiebl  sich,  dass  er  im  Jahre  S6i  noch 
lebte. 

Dies  ist  alles ,  was  wir  von  seinem  I. eben  wissen,  von  seinen  Schriften 
sind  leider  nur  Bruchstücke  auf  uns  gekommen. 

Sein  grosses  Werk  war  eine  Geschichte  Siciliens  von  der  ältesten  Zeit  bis 
zum  Beginne  des  ersten  punischen  Krieges ,  bis  zur  Einmischung  der  RKmer 
in  die  sicilischen  Angelegenheiten ;  es  endete  da ,  wo  die  Geschichte  des  Po- 
lybios  begann.  Heber  seine  Eintheilung  und  die  Vortheilung  der  vorhandenen 
Bruchstücke  in  die  einzelnen  BUcher  ist  in  den  Anmerkungen  zum  1.  Bande 
gesprochen  worden.  Ausseixlem  schrieb  er  ein  chronologisches  Werk,  in  wel- 
chem er  die  sp.irtani sehen  Ephoren  nach  den  Königen ,  unter  denen  sie  im 
Amte  waren,  geordnet  und  die  Gleichzeitigkeit  der  athenischen  Archonten, 
der  argivischen  Herepricstcrinnen  und  der  Sieger  in  den  olympischen  Spielen 
uolersuchl  und  so  die  üslen  derselben  geprüft  und  gesichtet  halle. 

Ueber  den  Charakter  der  Geschichtsschreibung  des  Timaios  haben  wir 
vioic  Nachriohlen  aus  dem  Allcrlhum,  und  dennoch  ist  es  schwer ,  sich  einen 
genügenden  Begriff  von  demselben  zu  machen.  Wenige  Scfariftsleller  von  Be- 
deutung gieht  es,  welche  selbst  in  ihren  Werken  einen  so  leidenschaftlichen 
Ton  gegen  ihre  Voi'gltnger  und  manche  der  von  ihnen  geschildei1«n  Personen 
eingeschlagen  haben,  und  über  welche  zur  Vergeltung  die  Nachwelt  so  scharf 
sich  ausge^'ochen  hat,  als  dies  bei  Timaios  der  Fall  ist.  Sein  HaupUnklOger 
ist  PoJybios ,  dor  es  fUr  zweckmässig  gehallen  hat ,  ganze  Seiten  mit  seioeoi 
Tadel  zu  füllen. 

Sein  erster  Vorwurf  gehl  darauf  hinaus,  dass  Timaios  eiagfistandener- 
massen  50  Jahre  in  Athen  gelebt  und  also  in  dieser  ganzen  Zeil  aller  prakti- 
schen Erfahrung,  besonders  im  Kriegsleben,  entfremdet  worden  ist,  wodurch 
er  nach  des  Polybios  Meinung,  der  selbst  Diplomat  und  Feldherr  gewesen 
war ,  sich  zum  Berufe  eines  Historikers  durdiaus  untauglich  gemacht  habe. 
Doch  bat  Timaios ,  nacä  dem  Zeugnisse  der  Alten ,  eioe  solche  Hasse  von 
KenntnisseD  in  seinem  Werke  entwickelt,  dass  er  sie  uamOglich  bloss  aus 
Büchern  in  Athen  geschupft  haben  kann.  Es  ist  vielmehr  vorausiuselzea,  dass 
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er  <lis  Zufianunenslrtiraen  von  Fremden  in  der  geistigen  HauplstAdt  Grie<Aeii- 
laods  betiuut  haben  wird,  um  von  ihnen  über  Gegeoslände,  welche  sein  Wet-k 
betrafen,  Aufschhiss  zu  erhalten,  und  da.ss  er  Sorge  getragen  bat,  sich  durch 
Freimde  im  Auslande  in  InEchriflen  und  anderen  Documenten  Hal«riaiien  für 
saue  Arbeit  zusenden  lu  lassen.  Nichts  bindert  uns  ferner,  Ja  eine  Steile 
seines  Wei4ies  nitthigt  uns  sogar  anxunebmen ,  dass  er  vor  sciaeoi  fUnfiigjäh- 
rigen  Aufenthalte  in  Athen  bereits  auf  Iteisen  an  Ort  und  Stelle  einen  grossen 
Tbeil  der  Kenntuisse  sich  angeeignet  hat,  welche  seinem  Werke  zur  Zierde 
gereichteo.  Wer  sieht  nicht  ein,  dass  der  iSjUhrige  Mann,  der  sich  unter  den 
Geschichtsschreibern  Griechenlands  einen  so  grossen  Namen  macht«,  bereits  dts 
GelegeDbeit,  wie  den  Wunsch  gehabt  haben  mussle ,  Sicilien  und  Grossgrie- 
chenlsnd  )u  bereisen  und  genau  zu  durchforschen ;  dass  er  (eroer,  wenn  er 
aodi  selbst  niemals  Ueere  befehligte,  Gelegenheit  genug  hatte,  sich  mit  dem 
Heerwesen  gründlich  bekannt  zu  machen?  Mit  einem  Worte:  Timaios  war 
kein  blosser  Stubengelehrter.  Sohn  des  Beherrschers  einer  griecbiscben  ^dl, 
vielleicht  selbst  eine  Zeitlang  Nachfolger  seines  Vaters,  durch  Reisen  und 
durch  gründliche  Kenntniss  des  Landes,  dessen  Geschiebte  er  schreiben  wollt«, 
vor^bildet,  bat  er  später  sich  ganz  und  gor  der  Abfassung  seines  grossen 
Werkes  hingegeben  und  allerdings'  dabei  auf  das  Ausfeilen  der  Form  eine 
ganz  besondere  Sorgfalt  verwandt. 

Der  zweite  Vorwurf,  welcher  dem  Timaios  gemacht  wird,  gebt  darauf 
hinaus,  dass  er  in  der  Zusammenstellung  des  Stoffes  unkritisch  verfahren  sei. 
£r  häufte  in  den  allen  Geschichten  eine  solche  Hasse  albern  erscheinender 
Fabeln ,  dass  er  davon  den  Beinamen  GraosyUekli'ia  ,  altes  sammelndes  Weib, 
(1.  h.  Sammler  von  Altweiberklatsch,  erhielt.  Wenn  wir  von  der  Voraus- 
setzung ausgehen  dürfen,  dass  Timaios  absurde  Fabeln  nidit  deshalb  erzühlle, 
weil  er  selbst  sie  glaubte,  so  finden  wir  nur  eine  Erklärung  für  seid  Verfah- 
ren, die  namhch,  dass  er  lieber  die  alten  Sagen  in  ihrer  naiven,  dem  gebilde- 
ten Griechen  der  Diadocbenzeit  lächerlich  erscheinenden  Kinfachheit  vortragen, 
als  sie  historisch  oder  philosophisch  deuten  wollte,  uud  dass  ihm,  gerade  wie 
uns  jetzt,  eine  Sammlung  alter  Ueberlieforungen,  wo  mfiglich  aus  dem  Hunde 
aller  Frauen ,  ein  nicht  zu  verachtendes  Element  kulturhistorischer  Kenntniss 
erschien.  So  hatte  er  eine  besondere  Sorgfalt  darauf  verwandt,  die  Grllndungs- 
gescbicble  der  in  seinem  Werke  vorkommenden  Städte  möglichst  ausführlich 
zu  erzählen,  und  wir  künnen  den  Verlust  dieses  von  Polybios  mit  einigem 
Hohne  besprochenen  Theiles  nur  bedauern. 

Es  sind  dem  Timaios  aber  audi  von  Polybios  Uorichtigkeilen  im  einzelnen 
nachgewiesen  worden.  Wir  werden  glauben  mtlssen,  dass  er  manche  wirklich 
begangen  bat,  aber  welchem  Schriftsteller  lassen  sieb  nicht  IrrthUmer  nach- 
weisen? Ueber  einige  vorgebliche  Ungenauigkeilen  des  Timaios  babe  ich  in 
den  Anmerkungen  zum  ersten  Bande  gesprochen;  dass  er  durdigSogig  un- 
genanwar,  dafUr  fehlt  uns  jeder  Anhalt. 

Ein  dritter  Vorwurf  dagegen ,  welcher  dem  Timaios  den  Namen  Epili- 
niaios,  dor  Tadler,  zugezogen  hat,  scheint  nur  allzu  begründet.  £r  wusste  in 
der  Beartheiluog  historischer  Charaktere,  besonders  von  Gelehrten  und  Schrift- 
Mellera,  sich  nidit  auf  einen  unbefangenen  Standpunkt  zu  stellen ,  und  legte 
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bisweilen  don  moralischen  Hassstab  am  unpassenden  Orte  an.  Wenn  er  i.  B. 
den  Homer  deswegen  als  Schlemmer  beleichnen  zu  ktfnnen  glaubt«,  weü  in 
seinen  Gedichten  Mfibizeilen  so  oft  vorktimcn^  so  isl  das  ein  albernes  Urtbei), 
und  so  scheint  er  auch  Zeitgenossen,  wie  Aristoteles  und  Tbeopbrastos,  in 
kleinlicher  Weise  bekrittelt  zu  haben.  Ob  er  in  seinem  Tadel  des  Agatbokles 
zu  weit  gegangen  ist,  ktinnen  wir  nicht  mehr  entscheiden.  EigenthUmlich  (Mit 
sein  Tadel  des  Kallisthenos  auf,  den  er  als  Schmeichler  des  Alexander  brand- 
markte, wührend  er  in  der  gewöhnlichen  Auffdssung  gerade  als  Opfer  seiner 
Freimtlthigkeit  erscheint;  hier  spricht  denn  freilich  alles  dafür,  dasserden 
Charakter  des  Rallisthencs  zu  ungünstig  aufgefassl  hat.  —  Hil  dem  Lobe, 
welches  Timaios  über  historische  Person  lieh  keilen  ausgesprochen  hat,  kann 
man  unbedingter  Übereinstimmen,  als  mit  seinem  Tadel.  Am  auETallendstni 
ist  wohl  das  von  ihm  dem  Alkihiades  gespendete  Lob ;  Demoslhones'  Freiheils- 
bestrebungcn  haben  bei  Timaios  die  gebührende  Anerkennung  gefunden,  und 
wie  necht  er  mit  seinem  Preise  des  Timoleon  hatte,  bedarf  jetzt  keiner  Begrün- 
dung mehr. 

Ueber  seinen  Stil  war  das  Allerlhum  in  seinem  Urtheil  nicht  einig.  Spa- 
tere griechische  Kritiker  fanden  ihn  hSufig  frostig,  nach  Neuem  und  AnfTaUeD- 
dem  haschend  und  dadurch  nicht  selten  sogar  albern.  Cicero  dagegen  schützte 
ihn  auch  als  Stilisten  ;  ihm  erschien  Timaios  als  einer  der  Heister  der  asiati- 
schen Diction  unter  den  Historikern :  fliessend ,  scharfsinnig  und  geisU'eich. 
Cicero  urtheilt  nachsichtig ,  vom  Standpunkt  des  Redners  aus,  der,  wenn  der 
Contrast,  den  der  Schriftsteller  ihm  bietet,  nur  witzig  ist  und  in  die  Augen 
fällt ,  gern  verzeiht ,  dass  er  gesucht  ist ;  von  einem  andern  Standpunkte  aus 
könnte  das ,  was  Cicero  lobte ,  geradezu  unpassend  gefunden  werden.  '  Es  ist 
uns  ein  Citat  aus  Timaios  erhalten,  welches  das  Gesagte  erlBulert.  Timaios 
erzUhlti-,  dass  in  derselben  Nacht,  in  welcher  Alexander  geboren  wurde,  der 
Tempel  der  Diana  tu  Bphesos  vorbrannte,  und  ftlgt  hinzu,  es  sei  kein  Wun- 
der, ditss  Diana  bei  der  Geburt  Alexandcr's  habe  gegenwäi-lig  sein  wollen, 
und  dass  sie  deshalb  ihren  Tempel  verlassen  habe.  Das  nennt  Cicero  zieriirfi, 
geistreich  gesagt;  ob  für  ein  ernstes  Geschichtswerk  passend,  ist  eine  andere 
Frage.  Aehnlicbes,  theils  Bessei'es,  theils  Schlechteres,  ist  uns  auch  sonst  noch 
aus  Timaios  erhalten,  so  dass  wir  von  seine.r  Darslellungsweise  auch  in  dieser 
Beziehung  uns  einen  Begriff  machen  können.  So  erzUblte  er,  dass  Euripides 
an  demselben  Tage  gestorben  sei,  an  welchem  Dionys  Tyrann  geworden,  und 
fugt  hinzu,  das  Geschick  habe  an  demselben  Tage  den  Nachbildner  tragischer 
Loidcnschaflen  von  der  Bühne  enlfemt  und  den  Mann,  der  selber  eine  so 
tragische  Rolle  gespielt,  auf  die  Bühne  des  Lebens  geführt.  Dies  ist  nicht  Uhel, 
was  sollen  wir  aber  sagen,  wenn  uns  Timaios  ernsthaft  darauf  aufmerksam 
macht,  dass  die  Athener  zur  Strafe  fUr  ihren  Uermenfrevel  von  Hermokralcs 
besiegt  worden  seien,  dass  sie,  weil  Nikias,  der  seinen  Namen  von  der  Sieges- 
göttin Nike  trug,  dem  Unlernöhmen  widersprach,  es  nicht  hatten  beginnen 
sollen,  und  andere  frostige  und  geradezu  kindische  Vergleiche  macht,  die  wir 
nicht  einmal  gans  verstehen  kCnneu.  Dagegen  liest  sich  wiederum  die  Ben)er- 
kung  trotz  des  Tadels,  den  Longin  darüber  ausspricht,  ganz  gut,  dass  Alesan- 
der  weniger  Zeit  gebraucht  habe,  Asien  zu  erobern,  als  Isokrates,  um  seine 
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panegyrische  Rede  über  die  EroheruDg  Asiens  zu  schreiben.  Wir  glauben  uds 
nicht  lu  irren ,  wenn  wir  in  sdcher  Schreibweise  etwas  Modernes  hindurch- 
sdiimmern  sehen. 

Wahrend  nun  Timaias  in  eigenen  Reflexionen  sich  geislreich,  ja  gesucht 
geistreich  leigt  und  so  durch  das  Gesuchte  dem  Aibernen  in  bedenklicher 
Weise  nahe  kommt,  scheint  er  in  den  nach  allem  Gebrauche  in  sein  Werk  ein- 
getlocbtenen  Reden  durch  weitläufige  Darstellung  allbekannter  Ding«  ebenralls 
DJdil  selten  Albernheiten  gesagt  zu  haben.  So  wenn*  er  Timoleon  in  einer 
Anrede  an  seine  Stddalen  vor  der  Schlacht  sagen  lasst :  Da  die  Erde  in  drei 
Thelle  zerfällt,  von  deni^n  der  eine  Asien,  der  zweite  Libyen,  der  dritte  Europa 
^lUDni  wird,  oilcr  wenn  er  Hermokrates  im  Friedcnscongresse  zu  Gela  statt 
einer  Rede  eine  Abhandlung  Über  die  Vorzüge  des  Friedens  vor  dem  Kriege, 
mit  eingeflpchtenen  langen  Citaten  aus  Homer  und  Euripides  vortragen  lasst. 
Doch  dabei  ßlllt  viel  dem  Zei(geschma(^  lur  Last;  auch  in  der  Neuieit  hat  es 
Epochen  gegeben ,  wo  man  ebenso  geschmacklos  redete,  wie  Timaios  hier  den 
Hermokrates  reden  lasst. 

Wenn  aus  dem  Besprochenen  hervot^eht,  dass  der  Geschicbtsscbreibung 
des  Timaios  manche  Mängel  anhafteten,  die  seine  rhetorische  Bildung  genü- 
gend erklärt,  so  ist  um  so  mehr  hervorzuheben,  dass  seine  Sorgfalt  in  geogra- 
phischen Dingen  uud  in  der  Herbeischaffung  von  urkundlichem  Material  ihn 
als  Forscher  sehr  hoch  stellt.  Wenn  er  nach  der  Ansicht  mancher  zu  viel  Fa- 
beln in  sein  Werk  aufnahm,  so  hat  er  dagegen  in  der  Darstellung  der  histori- 
schen Zeiten  Kritik  zu  Üben  wohl  verstanden,  und  er  hat  hier  mauches  frtiber 
als  wahr  angenommene  in  das  Bereich  der  Fabeln  zu  verweisen  gesucht;  nicht 
iraroer  mit  Beistintmung  des  Allerlhumä.  Wir  haben  darüber  im  ersten  Bande 
^sprechen  und  müssen  hier  darauf  verweisen. 

Der  zweite  bedeutende  Schriftsteller  aus  der  Zeit  des  A^thokles,  den  Si- 
cilien  hervorbrachte ,  ist  Dikaiarchos  aus  Hessana.  Er  war  der  Sohn  des 
Phldias  und  gehflrte  dem  messeniscb-dorischen  Thelle  der  Bevfilkerong  dieser 
Stadt  an.  Das  beweisen  seine  engen  Beziehungen  zum  Peloponnes  und  zu 
Sparta,  wi^egen  er  den  Westen  nicht  aus  eigener  Anschauung  kannte.  Demi 
im  Peloponnes  brachte  er  den  grüsslen  Theil  seines  Lebens  zu,  und  für  Sparto 
schrieb  er  eins  seiner  Werke.  Doch  lebte  er  in  seiner  Jugend  in  Athen  und 
war  ein  Schüler  des  Aristoteles.  Dennoch  wird  er  unter  denen  genannt, 
welche  Aristoteles  angegriffen  haben;  wir  können  dies  nur  auf  einen  lief- 
gehenden Unterschied  in  den  philosophischen  Lehren  beider  beziehen,  der 
indess  nicht  hinderte,  dass  Dikaiarchos  im  Alterthum  als  einer  der  bedeutend- 
sten Peripateliker  betrachtet  wurdp.  Genauere  chronologische  Bestimmungen 
Über  ihn  fehlen;  er  mag  ungePjhr  von  360  bis  S90  v.  Chr.  gelebt  haben.  Er 
war  Philosoph,  Historiker  und  Geograph.  Als  Philosoph  trat  er  der  von  Theo-> 
phrast  der  aristotelischen  Lehre  von  der  Glückseligkeit  gegebenen  Auslegung, 
wonach  ein  bloss  beschauliches ,  der  wissenschaftlichen  Forschung  bauptsUch- 
lieb 'zugewandtes  Leben  das  wUnscbenwcrthesle  würe,  entgegen  und  legt« 
aof  die  praktische  Wirksamkeit  den  grilssten  Nachdrudi ;  vor  allem  aber  zeigte 
er  sich  darin  als  Naturalist  oder  Materialist,  dass  er  die  Existenz  der  Seele  als 
eines  vom  KUrper  trennbaren  Wesens  lilugnete.     Er  schrieb  ein  Bucti  über  die 
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Seele,  welches  in  zwei  Tbcile  zerfiel,  von  denen  jeder  nach  PlntoDiscbem  oder 
Xenophonteischein  Muster  ausgearbeitele  Dialog«  enlhuit.  Ein  Theil,  wekher 
der  Korinlhische  betitelt  war,  weil  das  Gespräch  in  Korinih  gefuhrl  worde, 
smrassle  den  Nachweis,  dass  die  Seele  nur  der  Körper  selber  sei  oder  die 
Kraft  des  lebendigen  Kürpers ;  ein  anderer,  der  Lesbische  —  der  Dialog  spi^ 
in  Miiylene  —  enthielt  besonders  die  Lehre ,  dass  die  Seele  vergänglich  sei, 
was  dann  freilich  ans  dem  im  korinthischen  Dialoge  Anseinandergesetiten  von 
selbst  sich  en;nb.  Jedes  dieser  zwei  Werke  zerfiel  in  drei  Bücher.  Es  ist  uns 
noch  besonders  Überliefert,  dass  Dikaiarch  die  Seele  Air  die  Harmonie  der  vier 
körperlichen  Elemente  —  des  Feuchten  und  Trocknen,  Warmen  und  Kalten,— 
erklärt  habe,  worin  er  mit  seinem  Mitschüler,  dem  berühmten  Musiker  Ari- 
sUixenos  aus  Tarent,  Übereinstimmte. 

Ein  besonderes  Werk  wird  das  vom  Untergänge  der  Menschen  gewesen 
sein,  in  welchem  Dikaiarchos  die  verschiedenen  Veranlassungen  des  gleich- 
zeiligen  Untergangs  grosser  Henschenmassen :  Flutheu,  Seuchen,  Hungersnolh, 
reissende  Thiere,  endlich  Kriege  aufzahlte  und  nachwies,  dass  durch  die  leu- 
leren ,  also  durch  die  Menschen  selbst ,  bei  weitem  mehr  Menschenleben  ver- 
nichtet worden  seien,  als  durch  andere  Naturkrttfle.  Er  verbreitete  sich 
ausführlich  über  die  Weissagekunst,  ob  dies  aber  in  dem  Werke  Ober  die 
Seele,  mit  deren  Auffassung  die  I.ehre  von  der  Manlik  jedenfalls  im  Zusam- 
menhange stand,  oder  in  einem  besondei-n  Werke,  oder  in  dem  gleich  in 
erwähnenden  Buche  über  das  Hinabsteigen  in  die  Hflhle  dea  Trophonios  ge- 
schehen ist,  bleibt  ungewiss.  Dikaiarchos  glaubte,  obwohl  er  es  für  besser 
hielt,  die  Zukunft  nicht  zu  wissen,  an  Weissagungen,  aber  nur  an  solche  aus 
Traumen  oder  Begeisterung,  weil  nur  bei  begeisterten  Sehern  oder  Schlafen- 
den die  Seele  ganz  frei  sei;  wie  sich  dies  und  die  Annahme  einer  besonderen 
gfiltlichen  Einwirkung  auf  die  Seele  mit  seiner  materialistischen  Gmndansicht 
von  derselben  vertrftgt,  bleibt  uns  unklar.  Man  darf  hier  vielleicht  ebenso  wie 
in  der  Lehre  von  der  Harmonie  der  Elemente  eine  Anlehnung  an  seinen  Lande- 
mann Empedokles  ßndcn.  In  der  Schrift  über  das  Orakel  des  Tn^honios 
kamen  (adelnde  Betrachtungen  über  den  Luxus  der  Griechen ,  vielleicht  mit 
Beiiehung  auf  das  Üppige  Leben  der  Priester  des  Trophonios  vor.  Eine  eigen- 
thUmliche  Bemerkung,  welche  aus  diesem  Werke  erwühnt  wird,  verdient  hier 
roilgetheilt  zu  werden.  Der  Philosoph  hat  nümlich  die  in  neaerer  Zeit  so  hünCg 
Griechenland  zum  glsniendslen  Vorzug  von  Geographen  und  Historikern  an- 
gerechnete Eigenlhumlichkeit ,  dass  es  durchaus  ein  Küstenland  ist  und  da« 
Meer  so  lief  in  dasselbe  hineingreift,  mit  Bedauern  vermerkt,  weil  durch  Fisch- 
fang und  Handel  dlrecl  und  indirecl  den  Menschen  so  viele  Reizmittel  luni 
Luxus  zu  Theil  würden.  Wir  werden  hier  unwillkürlich  an  die  Heimalb  dfs 
Philosophen,  Sicilien,  erinnert,  wo,  wie  wir  wissen,  der  Fischfang  so  vieles 
brachte,  was  als  Leckerbissen  auf  den  Tafeln  der  Beichen  prangte,  wo  ein 
noch  grosserer  Luxus  herrschte  als  im  eigentlichen  Griechenland  —  wenigstens 
zu  Platon's  Zeiten  —  und  woher  Dikaiarchos  also  eine  Bestätigung  der  schon 
von  Piaton  aufgestellten  Ansicht  über  die  ScIiSdllchkeil  der  Lage  am  Meere 
schJtpfen  konnte. 

Als  Geogmph  hat  Dikaiarchos  sich  durch  Hobcnmessungen  verdient  gl^- 
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macht,  welche  er,  wio  Plinios  sagt,  im  Auftrage  der  KOniga  unternommen  hat. 
Diese  Hessungen  erstreckten  sich  unter  andern  auch  auf  den  Pelion  und  viel- 
leicht such  auf  die  Insel  Rhodos;  Ul>er  die  Hohen  der  Berge  des  Peloponnes 
srlirieb  er  eine  besondere  Arbeit,  die  ein  Theil  eines  grUsseren  Werkes  über 
Berghähen  Ul>erhaupl  gewesen  sein  wird.  Femer  scheint  er  Landkarten  ent- 
worfen lu  haben  und  zu  deren  ErlNutei-ung  ein  geographisches  Werk  von 
Hllgcmeinem  Inhalte,  welches  als  »Wanderung  um  die  Erdei  bezeichnet  wird. 
Wir  können  seine  geographischen  Ansichten  hier  nicht  genauer  auseinander- 
setzen, und  erwähnen  nur,  dass  er  sich  von  den  Siiulen  des  Herakles  eine 
gerade  Linie  durch  Sardinien,  Sizilien,  den  Peloponnes,  karten,  Lycien,  Pam- 
phylien,  Cüicien  und  den  Taurus  gezogen  dachte  und  nun  die  beiden  so  ge- 
wonnenen Theile  der  Erde  als  den  nördlichen  und  südlichen  beseicbnet.  Ohne 
Zweifel  nahm  er  auf  dieser  Linie  die  grOssle  Ausdehnung  der  bewohnten  Erde 
•in,  welche  er  für  um  die  Hlilfte  länger  als  breit  erklürte,  während  ihm  die 
Erde  selbst  fUr  eine  Kugel  galt.  Grossere  prosaische  Fragmente  —  3  an  der 
Zahl  —  und  eine  metrische  Beschreibung  Griechenlands,  welche  Dikaiarchos 
zugeschrieben  worden  sind,  geboren  ihm  nicht  an;  sondern  das  Gedicht,  wie 
Lebrs  gesehen  hat,  Dionys,  dem  Sohne  Kallipbon's,  die  prosaischen  Fragmente 
einem  gewissen  Herakleides. 

Von  historischen  Schriften  des  Dikaiarchos  werden  uns  Lebensbeschrei- 
bungen genannt;  er  hat  biographische  Nachrichten  über  die  sieben  Weisen, 
Über  Pytbagoras  und  Piaton  geschrieben.  Welcher  Art  seine  homerischen  Stu- 
dien waren,  und  wieviel  von  dem,  was  einem  Dikaiarchos  Über  Uomer  zuge- 
schrieben wird,  unserm  Dikaiarchos  gehört,  ist  nicht  zu  entscheiden,  lieber 
Alkaios  schrieb  er,  vielleicht  als  Begleitung  einer  Ausgabe  des  Dichters.  Er 
vertasste  eine  Uebcrsicht  des  Inhalts  der  sophokleischen  und  euripideischen 
Stucke ,  und  auch  auf  Arislophanes  hat  sich  seine  Thatigkeit  erstreckt.  Er 
schrieb  femer  Werke  Ober  die  Wetlkampfe  und  feierlichen  Spiele  der  Grie- 
chen, so  tiber  die  olympischen,  tlber  die  panathenäischen ,  Über  die  dionysi- 
schen und  die  musischen  Wetlkilmpfe  überhaupt. 

Historisch-geogriiphischen  Inhalts  muss  ein  Hauptwerk  des  Dikaiarchos 
gewesen  sein,  welchem  man  indesa  nicht  eine  Menge  anderer  Schriften  ein- 
ordnen darf,  wie  Ofler  geschehen  ist:  »Das  Leben  Griecbentandsii  in  drei 
flUchem.  L'eider  ist  uns  Über  die  Eintheilung  des  Inhaltes  nichts  aus  dem 
Alterthum  überliefert.  Man  hat  vermuthet,  das  erste  Buch  habe  die  Geographie 
Griechenlands,  das  zweite  die  StaatsallerlhUmer,  das  dritte  die  gottesdienst- 
iichen  und  Privatalterthtlmor  enthalten,  während  nach  andern  im  ersten  ßuclio 
die  alteren  Zustande  Griechenlands  bis  zum  Perserkriege,  im  zweilcn  das 
freie  Griechenland  bis  zur  Schlacht  bei  Chaironeia ,  im  dritten  die  Gegenwart 
und  die  Zeit  Alexander's  geschildert  war.  Die  aus  diesem  Werke  erhaltenen 
Fragmente  beziehen  sich  meistens  auf  die  altere  Zeit;  es  sind  darunter  auch 
Nachrichten  Über  auswärtige  Begebenheilen  —  über  Aegyplisches  und  Babylo- 
nisches. Ein  Citat  aus  einer  Schrift  über  das  Opfer  in  lüoD  wird  von  einigen 
auch  auf  das  Werk  über  das  Leben  Griechenlands  bezogen. 

Politischen  Inhalts  war  der  Tripolitikos,  der  nach  der  wahrscheinlichsten 
Annahme  eine  AuseiiMndersetzung  tlber  die  nach  der  Ansicht  des  Philosophen 
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besl«  Staatsverfassung  enthielt,  welche  eine  Mischung  aus  Monarchie,  Aristo- 
kratie und  Demokratie  war,  eine  Gattung,  welche  in  späterer  Zeit  bisweilen 
mit  dem  Ausdrucke  ndtc  dikaiarchische  Verrassung«  belegt  wurde.  Das  Ideal 
einer  Verfassung  schien  dem  Dikaiarchos  am  meisten  in  Sparta  erreicht,  über 
dessen  Syssitien  sich  in  seinem  Tripolitikos  eine  lungere  Auseinandersetsung 
fand.  Die  Darstellung  der  spartanischen  Verfassung  durch  Dikaiarch,  vielleicht 
ein  besonderes  kleines  Werk ,  war  nach  der  Ansicht  der  Spartaner  selbst  so 
wohl  gelungen,  dass  es  eine  Zeitlang  in  Sparta  gebräuchlich  war,  diese  Ab- 
handlung jahrlich  einmal  zur  Belehrung  der  Junglinge  ötfentitch  vorlesen  zu 
lassen.  Ausserdem  wissen  wir  aus  Cicero ,  der  Dikaiarchos  sehr  schätzte  und 
häußg  zu  Baihe  zog  (man  hat  vermuthel,  dass  der  Tripolitikos  nicht  ohne  Ein- 
flUss  auf  die  ciceronische  Schrift  de  gloria  gewesen  ist),  dass  er  die  atbenisdie, 
die  korinthische  und  die  pellenitische  Verfassung  in  besonderen  Abhandlungen 
dai^estellt  hat. 

Der  dritte  bedeutende  Scbriftsleller  dieser  Zeit  ist  Eubemeros.  Wir 
halten  ihn  für  einen  Sicilier  aus  Hessana,  wie  dies  auch  die  gewöhnliche  An- 
nahme ist,  während  er  sonst  auch  für  einen  Tegealen ,  einen  Roer,  endlich 
einen  Akragantiner  gilt.  Von  seinem  Leben  wissen  wir  nur,  dass  er  mit  dem 
Könige  Kassander  von  Makedonien  befreundet  nar  und  von  ihm  in  Gescbsflen 
nach  Asien  gesandt  ^urde;  denn  an  diese  Reise  kntlpfle  er  selbst  die  angeb- 
liche Entdeckung,  deren  Darstellung  ihn  berühmt  machte.  Er  schrieb  nämlich 
ein  Werk,  »die  heilige  Urkunde«,  in  welchem  die  gesammte  griechische  Gdl^ 
lergeschiehte  als  auf  der  Erde  vorgefallen  dargestellt  und  also  der  hellenischen 
Religion  der  Nimbus  des  Gtitllichen  genommen  wurde.  Eusebios  berichtet 
nach  Anleitung  Diodor's,  der  in  seinem  verlorenen  sechsten  Buche  von  Euhe- 
meros  gehandelt  hatte,  Über  ihn  und  sein  Werk,  und  wir  geben  im  Folgenden 
einen  Auszug  davon,  wobei  wir  jedoch  aus  dem  fünften  Buche  Diodor's  Einiges 
aus  der  dort  befindlichen  Schilderung  der  von  Euhemeros  besuchten  Insel 
hinzunehmen.  Als  Freund  und  im  Auftrage  des  Königs  Kassander  war  er 
auch  in  den  südlichen  (indischen)  Occan  gefahren.  Nach  mehrUigiger  Fahrt 
von  Arabien  aus  kam  er  zu  einigen  Inseln ,  von  denen  eine  die  heilige  hiess, 
auf  der  kein  Todter  begraben  werden  durfte.  Diese  Insel  bringt  nur  Weih- 
rauch und  Myrrhen  und  andere  wohlriechende  Substanzen  hervor ,  in  solcher 
Masse,  dass  die  ganze  Erde  damit  versehen  werden  kann.  Die  Einwohner 
brauchen  die  Früchte  dieser  Bäume  und  Strilu eher  als  Speise  und  Trank.  Sie 
heisscn  Panchaier  und  bewohnen  auch  eine  30  Stadien  weiter  nach  Osten  ge- 
legene grössere  Insel,  welche  Panchaia  heisst,  vereint  mit  eingewanderten 
Okeaniten,  Indern,  Skythen  und  Kretern.  Hier  liegt  eine  merkwürdige  Sladt, 
Namens  Panero,  deren  Bewohner  Schützlinge  des  triphylischen  Zeus  genannt 
werden  und  von  keinem  Könige  beherrscht  sind.  Der  Tempel  des  triphylischen 
Zeus  liegt  CO  Stadien  von  der  Stadt  in  einer  schönen  mit  Cypressen,  Platanen, 
Lorbeer,  Myrthen  und  anderen  Bäumen  Iwwachsenen  und  von  Gewässern 
durchzogenen  Ebene ;  da  sind  buntfarbige  Wiesen  und  Gürten, .  in  denen  sich 
Nuss-  und  PalmbUume  befinden  und  Reliengewinde  von  Baum  zu  Baum  sicli 
hinziehen  und  bunte  Vttgel  singen.  Der  Tempel  selbst  ist  aus  weissem  Mar- 
mor gebaut.  ?00  Fuss  lang  und  von  verhtlllnissmilssiger  Brette.    Grosse  und 
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Starke  Säulen,  kuostliche  Sculpturen  und  prScfalige  Gtllterbilder  zieren  ihn. 
l'm  den  Tempel  wohneo  die  Diener.  An  den  Tempel  schliesst  sich  eine  Renn- 
bahn, i  Stadien  lang  und  1 00  Fuss  breit,  an  beiden  Seiten  mit  ehernen  Bild- 
säulen geschmückt.  Die  ganze  Ebene  gehurt  200  Stadien  weit  mit  dem  ganzen 
Enrage  den  Gottheilen.  Dann  folgt  ein  Berg,  welcher  der  Sessel  des  t'ranos 
oder  der  tripbylische  Olympos  genannt  wird.  Es  soll  nltmlich  in  aller  Zeil 
Uranos,  als  er  Über  die  Erde  herrschte,  gerne  von  hier  aus  den  Himmel  und 
die  Sterne  belrachlel  haben,  und  der  Ort  wurde  der  tripbylische  Olyrap 
genannt,  weil  die  Bewohner  drei  Volkern  angehörten,  den  Panchaiem,  den 
Okeanilen  und  den  Doiern ,  welche  spater  von  Ammon  nach  Zerstörung  ihrer 
StHdte  Doia  und  Aslerusia  vortrieben  wurden.  JUhrlich  wird  auf  diesem  Bei^e 
\m  den  Priestern  geopfert.  Das  Übrige  Land  der  Insel  Panchaia  ist  sehr 
fruchtbar,  besonders  an  Wein,  und  reich  an  Tfaieren,  wie  Elephanlen,  LVwen, 
Panthern.  Es  sind  drei  Stadle  da:  Uyrakia,  Dalis  und  Okeunis,  und  drei 
Sunde  der  Bewohner:  zuerst  Priester  und  Künstler,  dann  Landbaucrn,  end- 
lich Soldaten  und  Hirten.  Die  Priester  haben  die  R^ierung.  Der  Ertrag  des 
Landbaus  und  der  Viehzucht  wird  an  die  Priester  at^eliefert ,  welche  ihn 
gleichmSssig  vertheiien ,  selbst  aber  das  Doppelte  bekommen.  Nur  Haus  und 
Garten  sind  Privateigeiühum.  Pracht  und  Schmuck,  sind  sehr  verbreitet,  nicht 
nur  unter  den  Frauen,  sondern  auch  bei  den  Hannern.  Die  Priester  behaup- 
ten, dass  sie  aus  Kreta  absUnimen  und  einst  von  Zeus  nach  Panchaia  geführt 
worden  sind,  und  als  Beweis  fuhren  sie  die  Sprache  an,  welche  noch  manche 
kretische  Ausdrücke  bewahrt,  sowie  Urkunden,  die  Zeus  selbst,  als  er  noch* 
unter  den  Menschen  wandelte,  aufgeschrieben  hat.  Aus  Gold  und  Silber, 
welches  auf  der  Insel  gewonnen  wird,  aber  nicht  ausgeführt  werden  darf, 
sind  prächtige  Weihgescheoke  von  Allers  her  im  Tempel  aufgehäuft,  dessen 
Thuren  mit  edlem  Metalle,  Elfenbein  und  SandelboU  geziert  sind.  Von  gedie-' 
genem  Golde  ist  das  Ruhebett  des  Gottes,  fi  Ellen  lang  und  4  Ellen  breit, 
und  ähnlich  ist  der  vor  dem  Bette  stehende  Tisch.  Daneben  erhebt  sich  eine 
grosse  goldene  Säule ,  auf  welcher  in  Hieroglyphen  [panchaische  Schrift,  wie 
Diodor  bei  Eusebios  sagt]  die  Thaten  des  Uranos ,  Kronos  und  Zeus  und  die 
späteren  des  Apollo  und  der  Artemis  von  Hermes  aufgezeichnet  worden  sind. 
Hiernach  war  zuerst  Uranos  König,  ein  milder  und  wohltbaiiger  und  in  der 
Sternkunde  bewanderter  Mann,  welcher  auch  zuerst  den  himmlischen  Gottern 
opferte  und  deshalb  Uranos  genannt  wurde.  Er  halle  von  seiner  Gattin  Hestia 
zwei  Sohne,  Titan  und  Kronos,  und  zwei  Tiicbter,  Rhea  und  Demeter.  Kronos 
folgte  seinem  Vater  in  der  Herrschaft,  vermiihlle  sich  mit  Rhea  und  hatte  Zeus, 
Hera  und  Poseidon  zu  Kindern.  Dann  r^erte  Zeus,  der  von  der  Hera  die  Ku- 
reten,  von  der  Demeter  die  Persepbone  und  von  der  Themis  die  Athene  zu  Kin- 
dern halte.  Zeus  zog  nach  Babylon ,  wo  er  mit  Bolus  Freundschaft  schloss ; 
dann  kam  er  nach  Panchaia  und  errichtele  hier  seinem  Grossvater  Uranos  einen 
Altar.  Von  hier  zog  er  durch  Syrien  zu  dem  Herrscher  Kasios,  von  dem  der 
Bei^  Kasios  seinen  Namen  bat,  und  dann  besiegt«  er  in  KiliLien  den  Fürsten  ' 
Kilix.  Auch  zog  er  noch  weiter  umher  und  wurde  überall,  wohin  er  kam,  als 
Golt  geehrt.  —  Es  werden  anderswo  noch  Details  aus' der  heiligen  Urkunde  des 
Euhemeros  angeführt,  welche  beweisen,  dass  der  Schriftsteller  die  gesammle 
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griechische  Mythologie  behandelte  und  dabei  sehr  in  das  Einzelne  einging,  wie 
er  denn  z.  B.  den  Kadmos,  angeblich  nach  der  Behauptung  der  Sidonier  selbst, 
rur  den  Koch  und  die  Harmonia  für  die  Flütenspielerin  de!;  Königs  von  Sidon 
erklarte,  welche  mit  einander  davon  gelaufen  wSren. 

Bei  dem  Werke  des  Euhemeros  ist  zweierlei  meiiiwürdig :  die  geogra^ 
phische  Einkleidung  und  der  mylbolt^scbe  Inhalt.  Jene  ist  natürlich  eine 
Fiction ,  die  aber  mit  Berücksichtigung  der  durch  Alexander's  Kriegsiüge 
soeben  der  hellenischen  Welt  erschlossenen  indischen  Natur  sehr  geschicki 
entworfen  ist,  und  die  ausserdem  noch  als  Schilderung  einer  socialistisch  ge- 
ordneten Volksgemeinde  ihr  Interesse  hat.  Noch  wicbliger  ist  jedoch  der 
mythologische  Inhalt,  weicher  im  Alterthum  weniger  Aufsehen  erregle,  aber 
durch  die  Aufmerksamkeit,  weldie  die  Kirchenväter  ihm  schenkten,  seitdem 
eine  grosse  Bertlhmtheit  erlangt  hat.  Im  Alterthum  blieb  das  Werk  des  Euhe- 
meros allerdings  nicht  unbeachtet ;  Ennius  Übertrug  es  sogar  in's  Lateinische 
und  machte  es  so  den  Römern  bekannt;  aber  fttr  Euhemeros  selbst. sdieinl 
es  nur  die  eine  Folge  gehabt  zu  haben,  dass  man  ihn  für  einen  Golleslaugner 
erklärte.  Die  Kirchenväter  dagegen  fanden  in  dem  Werke  des  Euhemeros 
einen  willkommenen  Beleg  ihrer  Behauptung,  dass  die  heidnischen  Gdtler  nur 
Menschenwerk  gewesen  seien.  Euhemeros,  selbst  ein  Heide,  hatte  nicht  etwa 
bloss  nach  Vermulbungen,  sondern  auf  authentische  Urkunden  gestöttt,  nadi- 
gewiesen,  dass  die  Gdtter  nichts  als  Menschen  waren;  er  hatte  den  Ort  und 
die  Zeit  ihrer  Geburt  und  ihres  Todes,  ihre  ehelichen  Verbindungen,  ihre 
Thalcn  aus  Documenten  derselben  Zeit  an's  Licht  gebracht;  wie  konnte  nun' 
noch  ein  Zweifel  an  der  Nichtigkeit  des  ganzen  Heidenthums  ohwalten?  Dies 
polemische  Interesse  verlor  Euhemeros  mit  der  Befestigung  des  Christenthums; 
die  wissenschaftliche  Begründung  der  mythologischen  Stadien  erhob  ihn  aber 
zum  Fuhrer  einer  Hauptrichtung  in  der  Erklärung  der  Mythologie  und  nannte 
diese  Richtung  den  Euhemerismus. 

Man  hat  daraus,  dass  Euhemeros  im  Allenhum  mit  dem  Cyrenaiker 
Theodoros,  der  ebenfalls  als  Atheist  galt,  zusammengestellt  worden  ist,  den 
Schluss  gezogen,  er  möge  ebenfalls,  vielleicht  als  ScbOier  des  Theodoros,  An- 
banger  der  Aristippischen  Lehre  gewesen  sein  und  in  derselben  «eine  wissen- 
schaftliche Bogrundung  seines  Atheismus  gefunden  haben.  Das  ist  mOglidi, 
übrigens  ist  aus  dem,  was  wir  von  der  Schrift  des  Euhemeros  wissen ,  nicht 
zu  ersehen,  ob  er  wirklich  ein  Atheist  und  zwar  im  Sinne  des  Theodoros  ge- 
wesen ist.  Ja,  es  ist  uns  der  Gegensatz,  in  welchem  er  zu  den  gewöhnlichen 
Lehren  von  den  Göttern  gestanden  haben  soll,  nicht  ganz  klar.  Es  ist  gewiss, 
dass  sein  Werk  nicht  bloss  die  angeblichen  Documente  von  der  ftibelhariw 
Insel  Panchaia  enthielt ,  sondern  auch  Nachrichten ,  welche  er  in  anderen  Ge- 
genden  aus  dem  Munde  der  Priester  oder  des  Volkes  gesammelt  zu  haben 
vorgab.  Es  fragt  sieb  nun ,  ob  wir  alle  die  so  vielfach  im  Alterthum  vorkom- 
menden Sagen,  welche  die  Regierung  von  Göttern  auf  der  Erde  berichten, 
aus  dem  Bewusstsein  des  Volkes  streichen  und  dem  Euhemeros  oder  anderen 
Philosophen  zuschreiben  wollen ;  ob  wir  z.  B.  uns  entschliessen  können ,  die 
Sage  von  dem  goldenen  Zeitalter  unter  der  Herrschah  des  Sstumus,  die  Sage 
von  der  Wiege  und  dem  Grabe  des  Zeus  auf  Kreta  u.  a.  mehr,  für  die  ab- 
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sicfallicb«  Erfindung  von  Philosophen  zu  erklaren.  Wenn  das  unmUglich 
geschehen  kann,  wenn  wir  vielmehr  annehmen  müssen,  dass  das  Volk  selbst, 
ohne  von  Philosophen  dazu  veranlassl  zu  sein,  auf  den  Gedanken  kommen 
koDDle,  es  habe  «ine  Zeit  gegeben,  wo  die  Gfiller  auf  der  Erde  wandelten,  so 
köoiMD  wir  weder  sagen ,  dass  Euhemeros  Urheber  der  Behauptung  gewesen 
ist,  dass  die  GtHler  Menschen  waren ,  noch  auch ,  dass  in  dieser  Behauptung, 
die  er  nach  andern  aufgestellt  haben  wird ,  etwas  Irreligiöses  gelegen  habe. 
Nor  so  erklärt  sich,  was  sonst  u'nerklärlich  wäre,  weshalb  Euhemeros  mit 
seinem  Werke  im  heidnischen  All«rthum  so  gar  wenig  Aufseben  machte. 
Venn  aber  die  Aufstellung  der  angeblichen  Thalsacbe,  dass  die  Gölter  als 
Menschen  auf  der  Erde  lebten  und  starben,  nicht  eben  neu  erscheinen  konnte, 
M  musste  es  allerdings  einigermassen  ungewöhnlich  erscheinen,  wenn  Jemand 
versuchen  wollte,  den  Ursprung  der  Göttlichkeit  gewisser  Menschen  auf  blossen 
Betrug  zurtloktuftlhren.  Das  kannte  man  in  einer  Stelle  des  Sextus  Empiricus 
finden,  worin  es  als  Behauptung  des  Euhemeros  heisst,  dass,  als  die  Menschen 
noch  roh  und  ungebildet  waren ,  die  kräftigeren  und  verständigeren  unter 
üiDen ,  die  sich  zu  Herren  der  übrigen  aufwarfen,  sich  eine  übermenschliche 
and  gottliche  Kraft  andichteten  und  deshalb  von  der  Menge  für  Gatter  gehallen 
wurden.  Aus  anderen  Nachrichten,  bei  Lactanlius,  geht  jedoch  hervor,  dass 
Euhemeros  keineswegs  Gewalt  und  Betrug,  sondern  vielmehr  Tugenden, 
Wohltbalen  und  besondere  Erfindungen  als  die  Veranlassung  betrachtete, 
weshalb  Menschen  zu  Gattern  erhoben  worden  seien.  In  wie  weit  Euhemeros 
mit  diesem  Satze  einer  >m  Volke  schon  vorhandenen  Ueberzeugung  Ausdruck 
verliehen  habe,  können  wir  nicht  sagen.  Und  wenn  Euhemeros  sagte  (s.  oben 
S.  973],  dass  Uranos  zuerst  den  himmlischen  Göttern  geopfert  habe,  so  ist  er 
ja  nicht  einmal  ein  Atheist  gewesen. 

Wir  haben  also  das  Werk  des  Euhemeros  nur  als  ein  interessantes  Pro- 
duct  seiner  Zeit  anzusehen.  Die  Griechen  begannen  den  naiven  Glauben  ihrer 
Vorfahren  aufzugeben,  der  überhaupt  fUr  ein  Volk  nicht  mehr  passen  wollte, 
in  welchem  Philosophen  wie  Sokrates,  Plato  und  Aristoteles  aufgetreten  waren 
und  Forscher  aller  Art  eine  gründliche  Bildung  verbreitet  halten.  Die  Zeit  war 
gekommen,  eine  Revision  der  Mythologie  anzustellen.  In  dem  Vaterlande  des 
Euhemeros  hatte  ein  Dionys  gezeigt ,  dass  man  ungestraft  die  GOlter  lästern 
and  verspotten  könne.  Euhemeros  unternahm  es  nachzuweisen,  wie  viel  in 
den  Sagen  des  Volkes  und  den  Lehren  der  Priester  selbst  für  den  mensch- 
lichen Ursprung  der  Mythologie  spreche ,  aber  er  beging  den  Fehler ,  in  sein 
Werk  von  ihm  selbst  erfundene  Fabeln  einzustreuen,  so  dass  Gegner  ihn 
geradezu  als  einen  Lügner  bezeichnen  konnten.  Und  wir  haben  Spuren, 
die  uns  berechtigen ,  noch  weit  mehr  Fictionen  in  seinem  Werke  anzuneh- 
men, als  nur  die  mit  Panchaia  in  Verbindung  gebrachten.  Sollte  nicht  Dio- 
dor,  der  Panchaia  ohne  Angabe  seiner  Quelle  im  5.  Buche  beschreibt,  auch 
bei  den  mythologischen  ganz  in  demselben  Sinne  abgefassten  Nachrichten, 
Welche  angeblich  von  den  Atlantiern  am  Orean  herstammen,  den  Angaben  des 
Euhemeros  gefolgt  sein?  Denn  wer  hat  sonst  von  dem  frommen  und  men- 
schenfreundlichen Volke  der  Atlantier  geh&rt?  Dies  würde  überdies  einen 
wichtigen  Schluss  auf  das  Werk  selbst  gestatten.   Die  Genealogien  der  Atlan- 
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tier  und  der  Panchaier  stimmen  nicht  Uberain.  Wenn  Euheineros  sie  aber 
beide  erzäblle,  fUr  die  Biohtigkeil  welcher  von  beiden  stand  er  dann  «n? 
OiTenbar  Cur  keine.  Er  theill«  nur  mit,  was  er  gehört  tu  haben  behauptete, 
wenn  es  auch  unter  sich  nicht  Ubereinstimml«;  ein  Verfahren,  das  jedenfalls 
vorsichtig  war,  da  es  den  Verdacht  einer  absichtlichen  Fälschung  entfernte. 

Wir  künaen  nach  allem  Gesagten  nicht  daran  zweifeln ,  dass  Euhemeros 
als  bewusster  Gegner  der  Mythologie  auftrat,  und  dass  er  die  Schwächen  der 
hellenischen  Religion  nachweisen  wollte.  Ei-  hat  also  allerdings  dem  Christen- 
thum  vorgearbeitet;  nur  mUsson  wir  nicht  glauben,  dass  er  seinen  Zeitge- 
nossen etwas  neues  und  überraschendes  sagte. 

Ein  Syrakusaner  ist  endlich  vielleicht  noch  der  berühmte  Pbilemon, 
der  Begründer  der  neueren  Komödie,  den  freilich  Slrabon  für  einen  Kili- 
kier  aus  Soli  erklärt.  Er  erscheint  seit  Ol.  112  —  333  v.  Chr.  in  Athen;  es 
hatte  ibn  also  nicht  Agalhokles ,  aber  wohl  die  Wirren  nach  Timoleon's  Tode 
aus  Sicilien  vertrieben.  Er  ist  in  hohem  Alter  Ol.  129,  3  —  260  v.  Chr.  ge- 
storben. Es  wurden  ihm  97  Dramen  zugeschrieben ,  von  denen  wir  noch  37 
Titel  kennen.  Es  wird  ihm  von  Demelrios  Phalerens  im  Gegensalz  zusd- 
oeni  Nebenbuhler  Menander,  der  die  abgebrochenen  kurzen  Sätze  lieble, 
Vorliebe  für  zusammenhangende  Perioden  beigelegt.  Wir  würden  hieHn 
einen  sicilischen  Cbarakterzug  erkennen,  da  wir  wissen,  wie  sehr  das  Bbelo- 
rische  den  Sikeliolen  im  Blut«  steckte.  Er  stand  dem  Uenander  in  der  Cba- 
rakterislik  der  Personen  nach  und  scheint  mehr  Gewicht  auf  die  Inlrigue 
gelegt  zu  haben,  woraus  sich  denn  auch  wohl  der  grossere  Beifall  erklärt,  den 
seine  Zeitgenossen  ihm  im  Vergleiche  mit  Uenander  spendeten,  der  von  der 
Nacbwelt  hoher  gestellt  wurde.  Es  wUrde.  nichts  nützen,  die  Titel  der  Stücke 
aufzuwühlen,  von  deren  Inhalt  wir  doch  nichts  wissen,  nur  vom  »Kaufmana« 
und  vom  »Scbatza  können  wir  uns  diu-ch  die  Nachbildung  des  Plaulus  einen 
Begriff  machen. 

Dieser  auswärtigen  Literatur  Siciliens ,  welche  wir,  wenn  es  sich  nicht 
speciell  um  die  agalbokleiscbe  Zeit  handelte ,  noch  durcb  die  Namen  einiger 
tragischen  Dichter :  Achaios  aus  Syrakus,  Sosipbanes  aus  Syrakus,  des  ältesten 
aus  der  berühmten  alexandriaischen  Pleias,  der  73  Stücke  schrieb  und  siebeo- 
mal  siegte,  und  die  einiger  komischen  Dichter,  wie  Apollodoros  aus  Gela  und 
Eudoxos  aus  Sicilien  vermehren  konnten,  stehen  als  Scbriftsteller,  die  unter 
Agalhokles  in  Sicilien  wirkten,  nur  der  schon  genannte  Bruder  des  Agalhokles, 
der  Historiker  Antandros,  der  Historiker  Kallias  und  der  Parodiendichter  Boiotos 
gegenüber.  Man  sieht,  dass,  abgesehen  von  parteiisch  gefärbter  Geschieht- 
Schreibung,  nur  die  niedrigsten  DichtungsgaUungen  unter  einem  Agalhokles 
gedeihen  konnten.  Und  auch  den  Boiolos  vertrieb  der  Tyrann  zuletzt.  Der 
Historiker  Athanas  scheint  schon  vor  der  Zeil  des  Agalhokles  gelebt  zu  haben. 
Was  bedeuten  nun  einige  Kunstwerke,  welche  Agalhokles  in  Syrakus 
schuf  1  Es  waren  auf  der  Insel  das  grosse  Haus,  Hexekonlaklinos,  von  den  60 
Zimmern,  die  es  enthielt,  genannl,  das,  weil  es  die  Tempel  der  Götter  an 
Pracht  übertraf,  durcb  einen  Blitzstrahl  zu  Grunde  ging  und  die  ThUrme  am 
kleinen  Hafen,  welche  in  andersfarbigen  Steinen  den  Namen  des  Agalhokles 
zeigten.    Wir  wissen  ausserdem,  dass  er  eine  von  ihm  gewonnene  Scblscbt 
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bat  abbilden  and  das  Bild  im  Tempel  der  Albene  aufhäDgen  lassen.  In  der 
Slempelscbneidekunst  steht  die  Agathokleische  Zeit  schon  nicht  mehr  aul  der 
Hohe  der  Dionysischen ;  doch  hat  sie  noch  SchSnes  geleistet,  einige  Köpfe  hoben 
einen  an  moderne  Kunst  erinnernden  pathetischen  Ausdruck :  ein  SeitenstUck 
lu  dem  modernen  Charakter  des  Timsios. 


Sechstes  Kapitel. 

Fyniios  In  SlolUen. 

Die  Freiheit,  die  kurz  vor  seinem  Tode  Agathokles  dem  Volke  von  Syrakus 
geschenkt  haben  soll,  wusste  es  nicht  zii  benutzen.  Das  erste,  wozu  es  schritt, 
war,  dass  es  die  Gtlter  des  Tyrannen  einsog  und  verlheilen  liess  und  die  Bild- 
säolen,  die  er  sich  halte  errichten  lassen,  umslllrzte.  Natürlich  wurden  die 
Anhänger,  Kreaturen  und  Söldner  des  Tyrannen  verbannt.  Hainon  fühlte  sich 
in  Syrakus  nicht  sicher  und  floh  tu  Archagathos,  dem  einzigen  in  Sicilien  noch 
Übrigen  Hitgliede  der  Familie  des  AgathokJes,  seinem  Hit  verschworenen,  und 
da  er  den  Agathokles  gemordet  halte,  kostete  es  ihn  keine  Gewissensbisse, 
auch  den  Archagathos  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Er  hatte  bei  seinem  Herrn 
und  Heister  nicht  ohne  Nutzen  einige  Jahre  als  Vertrauter  gelebt,  es  gelang 
ihm,  das  Heer,  welches  Archagathos  geführt  hatte,  zu  gewinnen,  und  nun 
rückte  er  gegen  Syrakus,  um  dort  selbst  an  die  Stelle  des  Agathokles  zu  treten. 
Die  Syrakusaner  aber  wählten  Hiketas  zum  Feldberm,  einen  Mann,  von  dessen 
froherem  Leben  uns  nichts  bekannt  ist.  Dieser  widerstand  mit  dem  BUrger- 
beer  so  gut  und  so  geschickt  dem  Hainon,  dass  dieser  seinen  Zweck  verfehlte. 
Aber  er  versetzte  durch  die  Herheirufung  der  Karthager  die  Stadt  in  die 
grösste  Verlegenheit,  und  Syrakus  musste  sich  endlich  zu  einem  schimpflichen 
Venrage  entschliessen,  durch  den  alle  Verbannten,  also  besonders  die  Söldner 
des  Agathokles ,  wieder  zurückkehrten.  Die  Kartba^er  liessen  sich  als  Pland 
der  Treue  von  den  Syrakusanem  tOO  Geiseln  stellen.  Was  aus  Hainon  wurde, 
bissen  wir  nicht;  dass  er  seinen  Zweck  auch  Jetzt  nicht  erreichte,  ist  gewiss. 
Denn  Syrakus  zeigte  sich  jetzt  dadurch  als  rechte  freie  Stadt,  dass  in  seinen 
Hauern  Parleislreitigkeiten  und  zwar  der  heftigsten  Art  ausbrachen,  die  ganz 
denselben  Charaltter  hatten ,  wie  die  Kämpfe  200  Jahre  früher  nach  der  Ver- 
treibung des  Thrasybulos.  Gerade  wie  damals  fühlten  sich  die  Neubürger,  die 
fbemaligen  SOldner,  bei  den  Wahlen  zurückgesetzt  und  traten  gegen  die  Alt- 
büiTjer  in  Waffen,  und  die  Stadt  war  in  zwei  feindliche  Lager  getheilt,  deren 
I^Bmpf  schreckliches  Unheil  über  sie  bringen  musste.  Aeltere,  erfahrene  Leute 
vermittelten ,  wussten  die  Soldner  zu  überzeugen ,  dass  sie  doch  nie  den  Sieg 
bürden  davon  tragen  können,  und  bewogen  sie,  gegen  die  Erlaubniss,  ihre 
^Sitzungen  in  der  Stadt  und  im  Gebiete  verkaufen  zu  dürfen,  sich  zum  Ah- 
'  ^uge  zu  verstehen.    Sie  versprachen,  die  Insel  zu  verlassen  und  nach  Italien, 
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woher  sie  sUimm(«B,  zurUckzukehrea.  Als  sie  aber  bis  Messana  gekommeii 
waren,  wo  die  Bürger  sie  unvorsichtig  genug  aurnalimeD,  ia  der  Absicht,  sie 
in  Sold  zu  nehmen  und  sich  ihrer  gegen  ihre  Feiode  zu  bedienen,  gefiel  ihnen 
die  Stadt  und  ihre  Lage  so  sehr,  dass  sie  das  Beispiel  ihrer  Landsleule  in 
Eniella  und  der  Samier,  die  vor  mehr  als  900  Jahren  sich  gewaltsam  des  allen 
Zankle  bemächtigt  hatten  [Bd.  I  S.  199),  nachahmten  und  sieb,  mit  Beseitigung 
der  männlichen  Einwohner,  in  den  Besitz  der  Stadt  und  der  Weiber  selzlen 
(wahrscheinlich  288  v.  Chr.).  Sie  nannten  die  Stadt  Hamertine  und  sich  selbst 
Hamertiner,  von  Hamers,  dem  heimischen,  oskischen  Namen  des  Kriegsgoltes 
Mars.  Diese  Hamertiner  sind  es,  die  bald  das  folgenschwerste  Ereigniss  der  sici- 
liscben  Geschichte,  den  Uebergang  der  BOmer  neoh  Sicilien,  veranlassen  sollten. 

Die  Macht  der  Hamertiner  breitete  sich  bald  ungemein  aus.  Sie  unler- 
warfeh  sich  einen  Theil  der  Nordkflste,  maohlen  sich  durch  passend  angelegte 
Kastelle  ein  gutes  Sttlck  des  Inneren  —  bis  nach  Kenloripa  hin  —  zinsbar  und 
betrachteten  den  Best  des  östlichen  Sicilians  als  einen  guten  Stoff  für  Raub- 
ztlge,  die  sie  bis  an  die  SudkUste  ausdehnten.  Dass  sie  dabei  mit  bedeutender 
Macht  auftraten,  beweist  der  Umstand,  dass  sie  sogar  BLamarina  und  Gda 
zerstörten. 

Auch  in  Syrakus  hatte  die  Freiheit  bald  ein  Ende ;  Hiketas  machte  sidi  lum 
Tyrannen  undbebaupletedieTyrannis  neunJabre,  288 — 279v.Ghr.  Umdie- 
selbe  Zeit  erhoben  sich  aber  auch  in  andern  sicilischen  Städten  Tyrannen,  He- 
rakleides in  Leontini,  Tyndarion  in  Tauromenion  und  Phtntias  in  Akragas,  von 
denen  der  letztere  der  bedeutendste  war.  Phintias  gründete  sich  ein  nicht  un- 
bedeutendes Beich  im  westlichen  Sicilien  und  gerieth  als  der  Uflcbtigsle  in  dieses 
Gegenden  mit  Biketas  in  Cpuflict :  es  handelte  sich  wieder  einmal,  wie  schon  so 
oft,  um  den  Vorrang  zwischen  Syrakus  undAkragas.  In  einer  amUyblaios  gelie- 
ferten Schlacht  siegte  Hiketas.  Phintias  war  indess  dodurch  nicht  vernichtet; 
wie  es  scheint,  schätzten  ihn  die  Karthager,  die  immer  noch  eine  bedeutende 
Stellung  in  Sicilien  einnahmen.  Es  gab  also  um  diese  Zeit  vier  Machte  auf  der 
Insel :  Akragas  unter  Phintias,  die  Hamertiner,  die  Karthager  und  Syrakus  unter 
Hiketas.  Letzterer  wagte  es,  sich  mit  den  Kactbagern  zu  messen,  unterlag 
aber  am  Flusse  Terias.  Die  günstigen  Zeitumstände  wusste  Phintias  zu  einer 
Ausbreitung  seiner  Macht  nach  Osten  zu  benutzen.  Gela  war  zerstört,  und  er 
gründete  den  heimathlosea  Einwohnern  eine  neue  Stadt,  die  seinen  Namen 
auf  die  Nachwelt  bringen  sollte.  Er  baute  die  Stadt  Phintias  da,  wo  jetzt 
Licata  liegt,  rechts  von  der  HÜndung  des  Himeraflusses  (Salso),  auf  dem  durch 
das  Andenken  des  Phalaris  berühmten  schttnen  Bei^e  Eknomos.  Phintias  nahm 
jedenfalls  die  Stätte  des  heutigen  Licata  ein,  erstreckte  sich  aber  noch  weiter 
und  muss  das  oberhalb  gelegene  Fort  S.  Angelo  mit  umlasst  haben,  wo  In- 
schriften gefunden  worden  sind,  die,  da  sie  von  den  Geloern  reden,  zu  vielen 
Discussionen  über  den  Namen  der  Stadt  geführt  haben.  Han  meinte,  dass 
geloische  Inschriften  nur  in  Gela  gefunden  werden  konnten.  Aber  es  lasst 
sich  beweisen,  dass  Gela  weiter  östlich  lag,  und  die  Erklärung  jener  auffal- 
lenden Thatsacbe  liegt  darin,  dass  die  Einwohner  von  Phintias  den  Namen 
Geloer  beibehielten,  ungefähr  wie  sich  die  Thermitaner  auch  bisweilen  Hime- 
räer  nannten. 
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PhiDtias  machte  sich  durch  Grausamkeit  verhassl,  und  die  meisten  der 
abhangigen  Städte  empSrt^n  sich  gegen  seine  Besatiangen  und  vertrieben  sie, 
wozu  die  Stadt  Agyrion  das  Beispiel  gab.  Znletzt  regierte  er  milder.  Am  be- 
rühmtesten ist  von  ihm  die  Sage,  dass  er  im  Traume  den  ihm  bevorstehenden 
Tod  gesehen  habe,  wie  er  auf  der  Jagd  von  einem  Eber  niedergeworfen  und 
durchbohrt  sterben  werde,  daher  stamme  der  Eber  auf  seinen  MUnien.  Han 
siebt,  dass  die  Geschichte  erfunden  ist,  um  diese  Münzen  zu  erklüren,  un- 
gefähr wie  es  jetzt  eine  Menge  Sagen  giebt,  welche  zur  Erklärung  von  scitsa-  ' 
men  Wappen  erfunden  worden  sind. 

In  Syrakus  war  inzwischen  Riketas  nach  neunjähriger  Regierung  von 
TboinoQ,  dem  Sohne  des  Uameus,  vertrieben  worden,  aber  dieser  hatte  die 
Uerracbaft  tlber  die  Stadt  nicht  altein  erlangt,  sondern  sie  mit  Sosistratos 
theilen  müssen.  Denn  dem  Sosistratos  war  es  gelungen ,  Achradina  und  die 
übrigen  Theile  der  Stadt  mit  Ausnahme  von  Onygia,  in  seine  Gewalt  zu  be- 
kommen, und  so  gehorchte  dem  Tholnon  nur  die  Insel.  Die  beiden  Herrscher 
befehdeten  sich,  ohne  sich  gegenseitig  viel  Schaden  thun  zu  können,  da  wur- 
den sie  beide  von  einem  Mächtigeren  angegriffen,  dem  sie  auch  vereint  schwer- 
lidi  gewachsen  waren.  Es  waren  die  Karthager,  die  sich  wieder  einmal  zur 
Eroberung  von  Syrakus  anschickten ,  die  so  oft  versucht,  noch  nie  gelungen 
war.  Sie  liefen  mit  100  Schiffen  in  den  grossen  Hafen  ein  und  umlagerten  die 
Stadt  mit  einem  Heere  von  50,000  Mann.  Syrakus  befand  sich  in  vollkommen 
derselben  Lage,  wie  vor  etwa  60  Jahren,  als  Timoleon  kam  und  die  Stadt 
und  Sicilien  rettete.  Diesmal  gab  es  kein  freies  Griechenland  mehr,  an  das 
man  sich  hätte  wenden  können ,  aber  es  gab  einen  berühmten  Fürsten,  der 
schon  italische  Griechen  in  seinen  Schutz  genommen  hatte,  und  von  dem  for 
Sicilien  das  beste  zu  erwarten  stand.  Es  war  Pyrrhos,  der  HolosserkOnig,  dem 
wir  schon  als  Schwiegersohn  des  Agathokles  begegnet  sind. 

IbD  hatte  Tarent  zu  Hülfe  gerufen,  das  diesmal  nicht  gegen  Lukaner,  son- 
dern gegen  Rom  selbst  Hülfe  brauchte.  Rom  schritt  langsam  aber  sicher  auf 
der  Bahn  der  Eroberung  Italiens  vorwärts.  Die  Völkerschaften ,  welche  ein 
Interesse  dabei  hatten,  sich  zu  einigen,  um  nicht  gesondert  in  der  Btimer  Ge- 
walt zu  gelangen,  konnten  die  Einigung  nicht  zur  rechten  Zeit  bewerkstelligen 
und  wurden  nach  einander  unterworfen.  Die  ROmer  besetzten  Thurü  und 
kamen  so  den  Tarentinern  auf  eine  bedenkliche  Weise  nahe.  Wenn  diese  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  Krieg  mit  den  Römern  hatten  fuhren  wollen ,  so  hatten  sie 
ihn  früher  beginnen  müssen ,  und  wir  sahen ,  dass  sie  im  Jahre  320  v.  Chr. 
nahe  genug  daran  waren;  ein  jetzt  begonnener  Kampf  konnte  nur  ein  Kampf 
der  VerzweiQnng  werden.  Es  war  auch  nicht  die  ruhige  Uebcrlegung,  es  war 
die  platzliche  Aufwallung  des  Unwillens,  welche  den  Kampf  unternahm.  Eine 
römische  Flotte  erschien  vor  Tarent,  wahrend  doch  nacL  einem  alten  Vertrage 
östlich  vom  lakinischen  Vorgebirge  keine  römischen  KriegsschiHb  sich  blicken 
lassen  durften.  Das  im  Theater  versammelte  Volk ,  noch  aufgeregt  von  der 
Einnabme  Thurii's,  warf  sieb  blitzschnell  über  die  Flotte,  die  es  in  Tarent's 
Gewässern  nicht  dulden  wallte,  und  eroberte  sie.  Der  römische  Befehlshaber 
fiel;  die  Gefangenen  wurden  als  Seeräuber  behandelt.  Wenn  die  Römer  auch 
durch  ihre  Anwesenheit  vor  Tarent  ohne  Zweifel   einen  Vertrag  gebrochen 
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ballen,  so  faandelle  doch  das  larentische  Volk  zugleich  unbillig  und  unver- 
nilnflig.  Die  Strafe  konnte  nicht  ausbleiben;  wie  sollt«  man  sie  abwenden? 
Als  nun  sogar  die  rlimiscben  Gesandten  vom  tarentinischen  Pl>bet  beschimpft 
worden  waren  und  nun  der  Krieg  begann ,  da  warf  man  sich  Pyrrhos  in  die 
Ärmo,  der  gleich  zu  Anfang  aus  seinen  Absichten  in  Italien  wenig  Helil  machte. 
Er  versprach  freilich,  dort  nicht  langer  zu  bleiben,  als  ntlthig  sei,  aber  wer 
sollte  ihm  über  die  Notbwendigkeit  Vorschriften  tuschen?  Das  Recht,  Be- 
satzung in  Tarent  tu  legen,  bedang  er  sich  aus. 

Im  Jahre  281  v.  Chr.,  473  nach  der  Gründung  der  Stadt  Born,  tändele 
die  Vorhut  des  Pyrrhos;  im  folgenden  Jahre  der  KOnig  selbst  mit  einem  zabt— 
reichen  Heere,  das  grösstentheils  aus  seinen  treuen  Epiroten  und  andei-n  kräf- 
tigen Stummen  bestand,  über  S0,000  Maas  zuFuss,  .1000  Beitem  und  SO 
Elephnnten.  Der  Kampf  zwischen  dem  glänzendsten  Feldherm  seiner  Zeit, 
dem  Adler,  dem  zweiten  Alexander,  wie  man  den  HolösserkOnig  nannte,  nod 
dem  kräftigen  Burgerheer  der  Bomer  begann.  Das  erste  gewallige  Auttreten 
des  Königs  Pyrrbos  kann  in  Sicilien  kein  anderes  Gefühl  als  das  der  Besor^iss 
hervorgerufen  haben,  wenn  überhaupt  die  bedenkliche  Lage  der  inneren  An- 
gelegenheiten einen  Gedanken  an  dos  ferner  Liegende  aufkommen  Hess.  Eine 
andere  Stadt  wenigstens  wurde  durch  die  Ankunft  des  Pyrrhos  bestimmt,  sich 
schleunig  den  Römern  zu  überliefern ,  aber  durch  ein  schreckliches  UnglQcfc 
für  diesen  Entschluss  bestraft.  '  Wir  meinen  Rhegion ,  das  aus  Furcht  vor  den 
die  Stadt  bedrohenden  Gefabren  —  die  Kartliager  beherrschten  das  Heer,  und 
Pyrrbos  schien  Italien  bewältigen  zu  wollen  —  die  Römer  um  Schulz  baL 
Rom  schickte  eine  Legion  —  4000  Kampaner  unter  der  Anführung  des  Dedus 
lubellius«  die  nach  kurzer  Zeil  das  Beispiel  ihrer  Landsleate  in  Hessana  nach- 
ahmten, die  Bürger  von  Bhegion  theils  ermordeten,  theits  verlriehen  und  sich 
in  Besitz  der  Stadt  setzten.  Decius  selbst  musste  freilich  aus  Rhegion  nach 
Messana  (liehen,  da  seine  eigenen  Leute  über  seine  Ungerechtigkeit  bei  der 
Vcrtheilung  der  Beule  Klage  erhoben,  und  er  litt  hier  eine  schwere  Busse 
für  seine  Unthal,  indem  ein  Arzt,  den  er  bei  einer  Augenkrankheit  zu  Bathe 
zog,  ihn  durch  seine  Salb^  blendete.  Aber  Rhegion  war  doch  eine  Zeitlang  in 
den  Händen  der  Kampaner,  die,  wenn  sie  im  Besitz  einer  Flotte  gewesen 
wären,  mit  ihren  beiden  Häfen  Uessana  und  Bhegion  eine  imponirende  Stel- 
lung hätten  einnehmen  können.  So  begnügten  sie  sich  damit,  die  umliegen- 
den Gegenden  zu  vorheeren;  sie  machten  in  Krolon  die  römische  Besatzung 
nieder  und  zei-stürtcn  Knulonia. 

Die  Kampaner  in  Rbegion  waren  vor  der  Slrafe,  die  ihnen  von  Rom 
drohte,  und  die  nicht  ausbleiben  konnte,  wenn  Rom's  Name  nicht  geschändet 
sein  sollte,  so  lange  sicher,  als  die  Römer  durch  Pyrrhos  beschäftigt  waren. 
Dieser  besiegte  bei  ller«kleia  den  römischen  Consul  Laevinus,  besonders  durch 
seine  Elephanten,  mit  denen  die  Römer  noch  nicht  zu  kämpfen  verstanden, 
und  gewann  Lukanien  den  Römern  ab,  welche  nach  Apulien  sich  zurückziehen 
mussten.  Pyrrhos  hatte  aber  durch  die  Schlacht  bei  Herakleia  gelernt,  dass 
die  Römer  nicht  leicht  zu  überwinden  seieu ;  er  wünschte  für's  erste  Frieden, 
um  die  grossen  Pläne,  mit  denen  er  umging,  und  die  auf  nichts  geringeres  als 
die  Gründung  eines  westlichen,  dem  Alexanders  des  Grossen  entsprechenden 
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Reiches  gerichtet  waren,  nncfa  einer  andern  Seite  hin,  nümlicb  in  Siciüen, 
verwirklichen  tu  kDnnen.  Ihm  gehorchten  bereits  alle  südlichen  grossgriechi- 
schen Städte,  mit  einiiger  Ausnahme  von  Rhegion;  wenn  die  sicitiscfaen 
Griechen  ebenfalls  ihm  unterworfen  waren,  konnte  er  sich  rühmen,  ein  Reich 
tu  besitzen,  durch  das  er  angesehener  dastand  als  Dionys  oder  Agathokles 
selbst  in  ihren  letKen  Jahren ,  und  das  seinem  kampfbegierigen  Sinne  HUlfs- 
mitlel  la  immer  grösseren  Unternehmungen  zeigte.  Aber  -die  Anstrengungen 
seines  Gesandten  Kineas  scheiterten  an  dem  Patriotismus,  den  der  alle  blinde 
Appius  Claudius  dem  rtlmischen  Senate  einzuhauchen  wusste.  Pyrrbos  rückte 
bis  nach  Lalium  hinein,  ohne  den  Huth  der  Römer  brechen  und  die.  Treue  der 
BandesgenosseD  schwachen  zu  können.  Im  nächsten  Jahre,  S79  v.  Chr. — 
iT5  der  Stadt,  siegte  er  bei  seinem  Einfall  in  Apulien  noch  einmal  bei  Ascu- 
lam,  aber  es  war  ein  schwer  errungener  und  ganz  unfruchtbarer  Sieg.  Er 
DBbm  seine  Winterquartiere,  wie  nach  der  ersten  Schlacht,  in  Tareni,  unzu- 
frieden mit  der  Rolle,  die  er  in  Italien  mit  unfähigen  Bundesgenossen  den 
ROmei-n  gegenüber  spielte ,  sehnsüchtig  nach  Abwechselung  in  seiner  Thätig- 
keit  trachtend.  Da  kamen  Boten  aus  Syrakus,  von  Tboinon  wie  von  Sosistratos, 
und  auch  wobi  von  angesehenen  HSunem  aus  der  Bürgerschaft,  Pyrrhos  mtlge 
kommen  und  Syrakus  retten,  sonst  falle  es  den  Xarlhagern  iin  die  Hnnde. 
Pyrrhos  war  von  Anfang  an  wohl  geneigt,  den  Wünschen  der  Syrakusaner  zu . 
entsprechen,  und  es  hinderte  ihn  nur  das  Gefühl,  dass  er  docb  nicht  unver- 
ricbteter  Sache  aus  Italien  abziehen  könne;  aber  die  Botschaften  wurden  im- 
mer bSußger,  immer  dringender:  musslen  nicht  die  italischen  Griechen  selbst 
einsehen,  dass  die  Bettung  ihrer  Brüder  in  Syrakus  keinen  Aufschub  litt"? 
Pyrrhos  entschloss  sich  dazu,  den  Zug  zu  unternehmen. 

Den  Karthagern  kam  ein  Angriff  des  Pyrrhos  nicht  unerwartet,  obwohl  sie 
demselben  doch  keineswegs  gewachsen  waren.  Ein  BUndniss,  das  sie  soeben 
gescblo.ssen  hatten,  konnte  ihnen  wenig  nutzen:  das  mit  den  Römern.  Es 
scheint,  dass  es  nach  der  Schlacht  bei  Asculum  geschlossen  worden  ist,  doch 
war  im  Jahre  vorher,  als  Pyrrhos  bis  nach  Lalium  vorrUckle^  der  karthagische 
Peldben-  Hagon  mit  einer  Flotte  von  ISO  Segeln  bei  Ostia  erschienen,  angeblich 
um  den  Römern  Rartbago's  Hülfe  anzubieten,  die  sie  jedoch  ablehnten,  und  es 
kannte  sein,  dass  Hagon  schon  damals  den  Vertrag  abgeschlossen  hatte,  worauf 
er  dann  inil  seiner  Flotte  zur  Belagerung  von  Syrakus  abgefahren  wSre.  Die 
Bedingungen  des  Vertrages  waren ,  wenn  einer  der  beiden  Theilo  ein  BUnd- 
niss mit  Pyrrhos  schliesse,  so  solle  dies  nur  geschehen  mit  Zuziehung  des  an- 
dmi,  damit  man  sich  gegenseitig  im  Falle  eines  Krieges  helfen  könne;  wenn 
einer  der  beiden  Staaten  die  Hülfe  des  andern  nötbig  habe,  so  solle  Karthago 
die  Schilfe  zur  Hin-  und  Bückfahrt  stellen ,  jeder  Staat  aber  selbst  für  den 
Unterhall  seiner  eigenen  Truppen  sorgen;  die  Karthager  sollten  den  Römern 
auch  zur  See  Hülfe  leisten,  wenn  es  nötbig  ware,*alsdann  aber  die  Bemannung 
nicht  gehalten  sein,  gegen  ihren  Willen  am  Lande  zu  kämpfen.  Es  war  nicht 
der  erste  Vertrag ,  den  Rom  mit  Karthago  schloss,  tvohl  aber  derei'ste,  der 
Über  einen  blossen  Handelsveitrag  hinausging.  Er  war  das  Resultat  nicht  des 
Vertrauens,  wie  es  Vertrage  sein  sollten,  sondern  gegenseitigen  Misstrauens. 
Jeder  von  beiden  Staaten  fürchtete,  dass  der  andere  dem  Pyrrbos  gegen  ihn 
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beistehen  mücbte  und  suchte  das  zu  verhindern.  Deshalb  hatdeon  auch  der 
Vertrag  nur  die  negative  Folge  gehabt,  dassPyrrhos  zuerst  gegen  die  ROmer  und 
dann  gegen  die  Karthager  allein  und  ohne  Bundesgenossen  gekämpft  bat;  dem 
bedrohten  Theite  beizustehen,  daran  dachten  die  Karthager  sicherlich  nicht  im 
Ernst  und  die  BOmergar  nicht.  Was  sollten  auch  karthagische  Htllfslruppen 
in  Italien  gegen  Pyrrfaos  ausrichten,  und  warum  hatten  die  ßomer  nicht  froh 
sein  sollen,  wenn  Pyrrhos  Italien  verliess,  um  die  Karthager  in  Sicilien  heim- 
zusuchen? 

Nur  ein  ganz  kleiner  Versuch  der  Cooperation  zwischen  den  beiden  Völ- 
kern, die  mit  ihrer  Feindschaft  bald  fast  alle  Ktlslenlünder  des  Hitlelmeeres 
erfüllen  sollten,  wurde  gemacht  und  ohne  sichtticben  Erfolg.  Es  musst«  den 
Karthagern  daran  liegen,  die  Meerenge  zu  bewachen  und  den  Uebergang  des 
Pyrrhos  nacfa  Sicilien  zu  verhindern ;  die  BOmer  dagegen  wollten  um  jeden 
Preis  Rhegion  erobern,  um  die  Kampaner  tu  bestrafen.  Die  Karthager  nahmen 
500  römische  Soldaten  auf  ihre  Schiffe  und  halfen  so  bei  der  Belagerung  von 
Rhegion  von  der  Wasserseite,  aber  die  Stadt  wurde  nicht  erobert;  es  gelang 
nur,  eine  Hasse  Schißisbauholz  der  Rheginer  zu  zerstören,  und  auch  die  Be- 
wachung der  Meerenge  erwies  sich  als  nutzlos. 

Denn  Pyrrhos  hatte  das  Gluck ,  gerade  wie  Timoleon ,  in  dem  Herrseber 
von  Tauromenion  einen  Freund  und  Bundesgenossen  zu  finden,  der  ihm  ge- 
stattete, mit  Vermeidung  der  Meerenge  gleich  nach  diesem  südlicher  gelegenen 
Hafen  zu  steuern.  Pyrrhos  fuhr  mit  seinem  Heer  und  seinen  Elephanten  von 
Tarent  nach  Lokri  und  setzte  von  da  nach  Tauromenion  Über  [878  v.  Chr.),  wo 
er  seine  Truppen  ausruhen  Hess  und  von  Tyndarion  Verstärkungen  mitnahm. 
Von  da  ging  es  zu  Schiff  nach  Katane,  das  ihn  glünzend  empßng  und  mit  golde- 
nen Kränzen  den  Befreier  schmückte.  Nun  zog  das  Heer  zu  Lande  weiter  nach 
Syrakus;  die  Flotte  begleitete  es,  zur  Seeschlacht  gerUstet.  Der  Name  des 
Pyrrhos ,  des  Siegers  über  die  Römer ,  that  Wunder.  Die  Karthager  fanden, 
dass  sie  zur  Unzeit  30  Schiffe  von  ihrer  Belagerungs flotte  abgeschickt  hatten, 
und  dass  sie  mit  den  übrigen  Schiffen  der  Flotte  des  Pyrrhos,  die  etwa  CO  Segel 
zahlte,  nicht  mehr  gewachsen  seien;  sie  entfernten  sich  mit  Flotte  und  Beer 
und  liessen  Pyrrhos  einen  triumpbirenden  Einzug  in  das  schnell  befreite  Sy- 
rakus halten.  Jhoinon  Übergab  ihm  die  Insel,  Sosislratos  die  übrige  Stadt. 
Pyrrhos  gebot  jetzt  über  eine  bedeutende  Macht,  seine  Flotte  zählte  bald  im 
Ganzen  200  Segel.  Aber  mit  der  Befreiung  von  Syrakus  war  nur  ein  kleiner 
Theil  der  PtSne  des  Pyrrhos  ausgeführt,  es  galt,  die  Karthager  überhaupt  von 
Sicilien  zn  vertreiben ,  und  die  sicüischen  Griechen  wirkten  gerne  nach  Mass- 
gabe ihrer  Kräfte  dazu  mit. 

Eine  bedeutende  Hülfe  leistete  Herakleides,  der  Tyrann  von  Leontini,  der 
sein  Gebiet  dem  Pyrrhos  unterwarf  und  seine  Truppen  ihm  zur  Verfügung 
stellte,  iOOO  Mann  zu  Fuss  und  500  Reiter.  Aehnliche  Beitrittserklärungen 
kamen  auch  von  andern  Seiten,  und  so  konnte  Pyrrhos  bald  zu  seiner  Expedi- 
tion nach  Westen  aufbrechen. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  war  der  Besitz  von  Akragas.  Sosistratos  be- 
milcbtigie  sieb  desselben  und  36  kleinerer  Sindte  des  westlichen  Siciliens,  und 
so  erwuchs  dem  Ueere  des  Pyrrhos  eine  VergrOsserung  von  8000  Mann  tu 
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Fasg  und  800  Reitern.  Pyrrfaos  verweilte  eine  Zeitlang  in  Akragas ,  um  die 
Belagerungstnaschinen  zu  erwarten,  die  ihm,  wahrscheinlich  zur  See,  nach- 
geschickt wurden,  und  rückte  dann  in  das  eigentliche  karthagische  Gebiet;  er 
halte  ein  Heer  von  30,000  Mann  zu  Fuss  und  1500  Reitern,  sowie  einige  Ele- 
phanten.  Zuerst  bemächtigte  er  sn:h  Herakleia's,  wo  eine  karthagische  Be- 
satiung  lag,' dann  der  sonst  unbekannten  Stadt  Azones.  Hierauf  schlössen  sich 
Selinus,  Halikyai  und  Egesta  ihm  an.  Eryx  batle  eine  starke  karlbagiscbe 
BesaUung,  welche  sich  tum  Widerstand  enlsobloss.  Hier  leigte  Pyrrhos  sich 
als  den  geschicktesten  Peldberm  und  tapfersten  Soldaten  zugleich.  Die  Mauern 
wurden  mit  allen  Uitteln,  welche  die  Beingerungskunst  darbot,  berannt,  und  als 
«0  Stunn  möglich  geworden  war,  da  leitete  ihn  Pyrrhos  selbst,  mit  glänzen- 
der Rüstung  angethan.  Er  hatte  vorher  dem  Herakles  ein  Kampfspiel  und  ein 
grosses  Opfer  gelobt,  wenn  er  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  des  Gottes  Hülfe 
als  einen  würdigen  Nachkommen  der  Aeakiden  und  des  Achilleus  zeigte.  Dem 
klüftigen  Anstürmen  des  Ktinigs  und  der  ihn  stets  begleit^iden  Freundesscbaar 
nich  die  karthagische  Besatzung.  Er  hielt  das  dem  Herakles  geleistete  Ge- 
lübde. Nach  Eryx  kam  die  Reihe  an  laitia,  das  sich  ihm  freiwillig  unterwarf, 
nnd  an  Panormos,  das  er  besttlrmte  und  eroberte.  Auch  der  bei  Panormos  gele- 
gene Bei^  Heirkte  (H**  Pellegrino)  mit  seinem  festen  Schlosse  fiel  in  seine  HSnde. 

Nun  war  die  ganze  Insel  von  der  Herrschaft  der  Karthager  befreit,  nur  in 
Liljbaion  hielten  sie  sich  noch.  Lilybaion  war  aber  aufs  treETlichste  befestigt; 
der  Zugang  von  der  Landseite  war  schon  von  Natur  leicht  zu  vertheidigeo,  jetzt 
hatten  die  Karthager  dort  noch  einen  breiten  Graben  gezogen  und  feste  Tbtlrme 
gebaut.  Geschult!  und  Haschinen  zur  Vertheidigung  der  Hauern  befand  sich 
reichlich  in  der  Stadt,  die  eine  sehr  zahlreiche  Besatzung  hatte  und  mit  Le- 
bensmittelD  wohL  versehen  war.  Pyrrhos  mochte  wohl  zdgern,  diese  Stadt  an- 
zugr^fen. 

Befand  er  sieb  doch  sonst  in  einer  beneidenswertben  Stellung  auf  der 
Insell  Neben  ihm  nur  noch  in  Lilybaion  die  Karthager  und  in  Messana  die 
Hamertiner  —  denen  er,  wahrscheinlich  durch  seine  Feldherren,  alle  Ei-obe- 
Hingen  entrissen  und  ihre  im  Lande  umherziehenden  Sleueretunehmer  geltfdtet 
hatte  —  im  übrigen  er  allein  der  Beherrscher  der  Insel. 

Dass  er  Lilybaion  nicht  ohne  grosse  Anstrengung  und  nur  nach  gewalti- 
gen Vorbereitungen  nehmen  konnte,  war  klar.  Die  Zeit,  welche  darüber  ver- 
ging, alles  zur  Belagerung  in  Stand  zu  setzen,  benutzten  die  KarUiager,  um 
Unterbandlungen  mit  ihm  anzuknüpfen.  Sie  verlangten,  Lilybaion  behalten  zu 
dürfen ;  auf  alles  übrige  in  Sicilien  wollten  sie  gerne  verzichten ;  sie  wollten 
auch  Geld  dem  Könige  zahlen  und  ihm  Schiffe  stellen.  Sie  wollten  also  dazu 
hehtllflich  sein ,  *dass  Pyrrhos  wieder  über  ihre  Bundesgenossen ,  die  ROmer, 
herfiel,  wenn  sie  nur  selbst  vor  ihm  sicher  waren ;  denn  nur  gegen  die  ROmer 
konnte  er  die  karthagischen  Schilfe  benutzen.  Es  beisst,  dass  er  selbst  geneigt 
war,  das  Anerbieten  der  Karthager  anzunehmen,  dass  aber  seine  Freunde  und 
besonders  die  Vertreter  der  GriechensUldte  in  seinem  Bathe  darauf  drangen, 
dass  er  den  Karthagern  nicht  die  Festung  auf  der  Insel  lassen  solle,  welche  sie 
in  Stand  setzen  musste,  auch  das  übrige  Gebiet  bei  gelegener  Zeit  mit  Leich- 
tigkeit wieder  zu  erobern.    Es  war  klar,  dass  die  Karlhager  nichts  verloren 
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halten,  wenn  LUybnion  ihnen  blieb,  und  wenn  ein  Feldherr,  wie  Pyrrbos, 
diese  Ueberlegung  nicht  gleich  selbst  anstelll«,  so  kann  ihn  nur  das  Geftthl 
daiu  veranlasst  haben,  dass  man  in  Ilalien  auf  seine  HUckIcehr  warte,  dass  er 
seinen  dortigen  Bundesgenossen  noch  viel  zu  leisten  schuldig  sei,  und  dass  die 
Römer,  je  langer  er  entfernt  bleibe,  desto  mehr  Terrain  wieder  gewinnen 
müssten.  Wirklich  konnte  der  Coosut  Fabricius  am  Ende  des  Jahres,  in  wel- 
chem Pyrrhos  nach  Sidllen  gegangen  war,  Über  Lukanei',  Brullier,  Tarenliner 
triumphiren;  die  Bitmer  gewannen  selbst  die  Stadt  Herakleia  und  damit  einen 
festen  Punkt  am  tarentinischen  Golfe ,  weloder  die  Verbindung  Tarent's  mit 
seinen  westlichen  Bundesgenossen  wesentlich  erschweren  musste.  Wnr  es  lu 
verwundem,  wenn  sich  des  Pyrrbos  eine  gewisse  Ungeduld  bemächtigte  und 
er  gern  nach  einem  ehrenvollen  Frieden  mit  Karthago  sich  mit  verstärkten 
Kräften  wieder  auf  Born  geworfen  hätte?  Ware  aber  dann  die  Stimmung  der 
sicilischen  Griechen  dieselbe  geblieben?  Wurden  sie  sich  nicht  alsbald  von 
dem  Hanne,  der  Ihre  hochfligenden  Erwartungen  nicht  befriedigte,  abgewandt 
haben?  Die  BUcksicht  auf  Sicilien  nsthigte  Pyrrhos,  die  Antrüge  der  Karthager 
abzujebnen,  und  nun  musste  die  Belagerung  von  Lilybaion  versucht  werden. 
Er  gab  den  Karthagern  zur  Antwort ,  von  Freundschaft  mit  ihnen  könne  nur 
dann  die  Rede  sein,  wenn  sie  Sicilien  ganz  aufgäben,  und  lagerte  mit  seinem 
Heere  vo.r  Lilybaion.  Ein  Sturm  nach  dem  andern  ward  unternommen  und 
abgeschlagen;  die  Anstalten  der  Karthager  erwiesen  sich  als  so  gewaltig,  dass 
die  Mauern  kaum  die  ganze  Masse  der  Uaschinen ,  welche  Geschosse  aller  Art 
schleuderten,  fassen  konnten.  Die  aus  Syrakus  herbeigeschafften  Belagemngs- 
werkzeuge  reichten  nicht  aus,  und  Pyrrhos  musste  wahrend  der  Belagerung 
neue  machen  lassen.  Aber  alle  Anstrengung  war  vei^ebens;  die  Karthager 
wiesen  alle  Angriffe  turtlck.  Pyrrhos  dachte  nun  die  Hauern  untergraben  und 
so  stürzen  zu  können ;  aber  sie  wurzelten  auf  hartem  Fels,  in  den  nicht  einzu- 
dringen war.  Er  gab  die  Belagerung  auf,  nachdem  sie  zwei  Monate  gedauert . 
hatte. 

Was  sollte  er  nun  beginnen?  Dasselbe,  so  sagte  er  sich,  was  Agathokles 
gelhan  hatte :  den  Krieg  nach  Afrika  hinübertragen.  Dort  Überwunden,  musste 
Karthago  Lilybaion  und  mehr  noch  aufgeben.  Aber  Agathokles  hatte  keine 
Seemacht  gehabt,  und  das  war  sein  UngKlck  gewesen ;  ohne  Seemacht  konnle 
Karthago  wohl  besiegt,  nie  überwunden  werden.  Pyrrhos  musste,  wenn  er 
nicht  als  Abenteurer,  sondern  als  König  und  Feldherr  nach  Afrika  übersetzen 
wollte,  nolhwendig  eine  ansehnliche  Flotte  besitzen.  Nun  halte  er  wohl  Schilfe 
in  hinlänglicher  Zahl,  aber  es  fehlte  an  Bemannung.  Diese  konnte  nur  von 
den  sicilischen  Griechen  gestellt  werden ,  und  Pyrrhos  forderte  sie.  Aber  es 
vei^ing  Tag  um  Tag  und  Woche  um  Woche,  und  die  Flotte  wurde  nicht  fertig. 
Es  fing  bei  den  Griechen  Siciliens  der  Umschwung  in  der  Stimmung  gegen 
Pyrrhos  an.  Er  hatte  in  kürzester  Zeit  mehr  gethan,  als  irgend  einer  ihrer 
einheimischen  Helden,  als  Gelon  oder  Dionys;  aber  weil  er  so  viel  gelban 
hatte,  bildeten  sie  sich  ein,  er  könne  das  Unmögliche  thun,  und  wurden  un- 
willig, da  er  es  nicht  that.  Er  war  ja  auch  ein  Fremder,  der  leicht  bei  ihnen 
Anstoss  geben  konnte,  der  herrschen  wollte,  und  dem  sie  nur  so  lange  gut- 
willig gehorchten ,  als  er  in  der  Siegeslaufbahn  vorwärts  schritt.    Nun  war  es 
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Döthig  lu  rtlsten,  und  gewaltig  zu  rüsl«».  Das  erforderte  Zeil  uod  wollte  klug 
geleitel  seio.  Pyrrhos  aber  hatte  das  Gefühl,  eis  ob  er  gedrüDgt  würde,  so 
schnell  wie  mitglich  das  lu  thun,  was  noch  übrig  war.  Die  Unruhe,  die  ihn 
quälte  wegen  des  unvollendet  gelassenen  Werkes  in  Italien,  die  ihn  zum  Frie- 
den mit  Karthago  geneigt  gemacht  hatte ,  kehrie  mit  erneuerter  Kraft  wieder, 
als  der  Angriff  auf  Lilybaion  ohne.Erfolg  geblieben  war,  und  bewirkte,  dass  er 
die  Vorbereitungen  zum  Zuge  nach  Afrika  mit  einer  fieberhaften  Uast  betrieb. 
Sein  Charakter  schien  sich  verändert  lu  haben.  Sonst  freundlich  und  mild, 
war  er  nun  gebieterisch  und  hart;  das  lassige  Wesen  sollte  den  Sikelioten 
ausgetrieben  werden.  Er  erreichte  aber  nur  das  Gegeulheil  dessen,  was  er 
beabsichtigte.  Aus  Unmuth  wurde  bei  den  Sikelioten  Abneigung,  und  als  nun 
Pyrrhos  mit  Gewalt  seinen  Willen  durchsetzen  zu  können  glaubte  und  Überall 
durch  die  von  ihm  eingesetzten  Sladtcommandanten  Zwang  Üben  liess,  da 
brachte  die  seinem  Charakter  gemäss  mehr  mit  leidenschaftlicher  Heftigkeit 
und  stossweise  als  mit  systematischer  Berechnung  angewandte  Gewalt  nur 
Trotz  und  offene  Feindschaft  hervor,  und  es  war  um  seinen  Eintluss  geschehen. 
Von  seinen  zwei  ersten  Freunden  auf  der  Insel  fiel  der  eine,  Sosistratos,  von 
ihm  ab,  und  den  andern,  Thoinon,  liess  er  todten.  Das  war  gehandelt  nach 
Tyrannenarl,  und  als  ein  Tyrann  galt  er  hinfort  den  Sikelioten,  die  von  ihm 
abfielen,  wenn  sie  irgend  konnten,  Iheils  zu  den  Hamertinem,  theils  zu  den 
Karthagern.  Seine  Plüne  waren  als  gescheitert  zu  betrachten ;  wenn  er  etwas 
erobern  wollte,  so  wäre  es  jetzt  das  griechische  Sicilien  gewesen.  Da  war 
doch  seine  Stellung  in  Italien  noch  besser;  dahin  kehrte  er  zurück,  von  den 
dortigen  Bundesgenossen,  die  von  den  Römern  mehr  und  mehr  bedi^ngl 
wurden,  immer  dringender  eingeladen  (276  v.  Chr.).  Er  Uberliess  Sicilien  sich 
selbst ;  er  verliess  es,  sagt  Plutarch,  wie  man  sich  von  einem  auf  dem  Meere  vom 
Sturme  umhergelriebenen  Schiffe  an's  Ufer  rettet.  Bei  seinem  letzten  Blicke 
auf  die  Insel  soll  er  ausgerufen  haben:  Welch'  einen  Kampfplatz,  o  Freunde, 
lassen  wir  den  Römern  und  Karthagern  1  Seine  Prophezeiung  sollte  bald  in 
Erftlllung  gehen. 

Die  Laufbahn  des  Pyrrhos  auf  Sicilien  ist  mit  einem  Heteor  zu  vergleichen, 
das  durch  sein  Licht  in  Erstaunen  setzt,  aber  nach  kurzem  Leuchten  ver- 
schwindet. Er  vereinigte  die  Sikelioten,  besiegle  die  Karthager,  wurde  in  sei- 
nem Siegeslaufe  aufgehalten  und  musste  die  Insel  wieder  verlassen.  Die  Kartha- 
ger konnte  er  besiegen,  aber  die  Sikelioten,  deren  er  zur  völligen  Ueberwindung 
der  Karthager  bedurfte,  entzogen  sich  ihm.  Er,  den  man  an  Charakter,  Tapfer- 
keil und  Fei d he rrn blick  mit  dem  makedonischen  Alexander  vergleichen  durfte, 
konnte  doch  den  Karthagern  gegenüber  nicht  die  Rolle  Alexander's  in  Asien 
spielen.  Die  Veibällnisse  waren  allerdings  in  mehrfacher  Beziehung  ungün- 
stiger. Zunächst  botEpirus,  wenn  seine  Hanner  auch  tapfer  waren,  doch 
nicht  die  militacischen  HUlfsmitlel ,  wie  das  grössere  Makedonien.  Sodann 
halte  Alexander  die  bereits  durch  seinen  Vater  gedemUthigten  Griechen  mehr 
in  seiner  Hand ,  als  Pyrrhos  die  llaliolen  und  Sikelioten.  Endlich  hatte  der 
makedonische  König  keine  Mittelstufen  zu  überschreiten,  um  nach  Asien  zu 
gelangen,  wilhrend  Pyrrhos  nach  Afrika  nur  von  Sicilien,  nach  Sicilien  aber 
nur  von  Italien  kommen  konnte.    So  war  es  denn  auch  nicht  zu  verwundern, 
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cLass  dem  Epiroten  nicht  die  UeberwUltigung  des  machtigen  Karthago,  nicht 
einmal  die  Vertreibung  der  Karthager  aus  Sicilien  gelang. ' 

Mit  der  Berufung  des  Pyrrhos  und  dem  Feblschlagen  seines  Unlemehmens 
war  aber  auch  die  Hülfe ,  welche  die  siciliscben  Griechen  aus  der  hellenischen 
Welt  ziehen  konnten,  erschöpft.  Von  dem  freien  Griechenland  war  man  auf 
ein  griechisches  Kdnigthum  gewiesen  worden;  nach  der  Erschffpfung  jenes 
und  nachdem  sich  der  glänzendste  der  heUeDiscben  Fürsten  als  unfähig,  die 
Aufgabe  zu  lOsen,  gezeigt  hatte,  mussten  die  sicilischen  Griechen  sich  wieder 
auf  ihre  eigenen  Kräfte  verlassen ,  um  den  Karthagern  zu  <n-iderstehen.  Aber 
waren  diese  Kräfte  Überhaupt  noch  vorhanden?  Nachdem  Timoleon  die  Syra— 
kusaner  gereitet  hatte ,  war  Agathokles,  ein  einheimischer  Fürst ,  mächtig  ge- 
worden; durch  Pyrrhos  befreit,  konnte  Syrakus  ohne  Zweifel  noch  einen 
tüchtigen  Führer  hei-vorbringen  und  eine  Zeitlang  selbständig  bleiben.  Aber 
ninsste  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Krankheit,  welche  schon  Bwei 
Mal  einen  fremden  Arzl  nOthig  gemadil  halte,  zum  dritten  Male  noch  heftiger 
wiedei'kehren,  und  wer  konnte  dann  einen  tüdtlichen  Ausgang  verhindern, 
zumal  wenn  zu  den  Karthagern  noch  ein  zweiter  Feind  gegen  Sicilien  auftrat, 
die  Besiegerin  des  Pyrrhos,  Rom? 


Siebentes  Kapitel. 

Hieron  II.  bis  261  t.  Chr.  Bfickblick  anrdie  politische  Entwlckelang 
HlciUens. 

Als  Pyrrhos  Sicilien  verlassen  halte  und  die  Staaten  der  Insel,  von  der 
Furcht  vor  den  durch  ihn  gedemaihigten  Karthagern  befreit,  sich  wieder  mit 
ihren  inneren  Angelegenheiten  beschäftigen  konnten,  brachen  in  Syrakus  die 
alten  Streitigkeiten  wieder  aus,  diesmal  zwischen  Heer  und  Stadt.  Wir  wissen 
nicht,  aus  welchen  Ursachen,  doch  ist  mdglich,  dass  die  demokratischen  An- 
sichten im  Heere  kraftiger  ausgebildet  waren,  wahrend  in  der  Stadt  die  oli- 
garchiscbe  oder  aristokratische  Partei  das  Uebergewicht  hatte.  Das  Heer  stand 
bei  Uer^ne  oder  vielmehr  Morgantion ,  wie  mit  Recht  vermuthet  wird.  Es 
wühlte ,  mit  den  aus  Syrakus  kommenden  Befehlen  unzufrieden ,  sich  eigene 
Anfuhrer,  Arlemidoros  und  Hieron.  Dass  damals  in  Syrakus,  wie  man  aus 
einer  Stelle  des  Plautus  geschlossen  hat,  ein  Liparon  die  Gewalt  hatte,  so  dass 
gegen  ihn  Hieron  und  Artemidor  gewählt  worden  wdren,  ist  nicht  glaublich. 
Wir  haben  den  Namen  Liparon  fUr  einen  erfundenen  zu  halten,  der  mit  Hieron 
zusammengestellt  ist,  nach  dossen  Analogie  ihn  der  Erfinder  bildete.  Denn  wie 
Liparon  von  Lipara  herzuleiten  ist,  so  erinnert  Hieron  an  Hiera.  Beides  sind 
Namen  von  liparischen  Inseln.  Die  vom  empörten  Heere  emählten  Feldherren, 
von  denen  Hieron  der  beliebtere  und  bedeutendere  war,  dem  Artemidoros  nur 
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MigegebeD  zu  sein  scheint,  wie  eiost  Hegakles  dem  Dion ,  kamen  mil  ihren 
Truppen  durch  Verrnth  in  die  Stadt  und  wurden  der  Gegenpartei  Herr.  Von 
jetitsn  trat  Hieron  allein  in  den  Vordergrund  (275  v.  Chr.). 

Der  kUnflige  Herrscher  von  Syrakus  verdankt  die  hohe  Slellung ,  die  er 
noch  jung  einnahm,  einzig  und  allein  seinen  Talenten  und  setner  Tbätigkeit. 
Natürlich  wurde  ihm ,  da  er  den  Namen  Hieron  fuhne,  spater  eine  erlauchte 
Ahkunfl  zugeschrieben.  Er  sollte  von  dem  allen  GeloD  abstammen,  eine  Nacb- 
ridit,  die  sich  Übrigens  nur  ganz  vereißzelt  im  Allerthum  findet.  Sein  Vater 
biess  Hierokles,  ein  Mann,  der  durch&us  nicht  zu  den  Angeseheneren  in  Syra- 
kas  gehttrt  zu  haben  scheint,  lieber  die  Jugend  Hieron's  wird  mancherlei 
Wunderbares  erzählt:  Geschichten,  die  immer  in  ii^end  einem  Punkte  den 
von  andern  berühmten  Männern  erzählten  ahnlich  sehen.  Er  war  der  Sohn 
einer  Hagd,  und  sein  Vater  liess  ihn  aussetzen  —  wir  erinnern  uns  an  die 
Kindheit  des  Agathokles  —  dann  aber  erkannte  er  ihn  an  und  widmete  sich 
mil  vieler  Liebe  seiner  Erziehung;  an  dem  einsamen  Orte,  an  welchem  er 
hillflos,  dem  Hnngertode  bestimmt,  gelegen  hatte,  hatten  ihn  Bienen  mit  ihrem 
Honig  ernähn,  und  der  Vater  hatte  dies  als  ein  Zeichen  göttlicher  Huld  für 
den  Knaben  aufgenommen.  Als  er  in  der  Schule  soss,  enlriss  ihm  ein  Wolf 
das  Buch  und  lief  mit  demselben  davon  —  wir  haben  die  Geschichte  schon 
vollständiger:  das  Schulhaus  stürzt  ein,  undder  durch  den  Wolf  gerettete  Knabe 
isl  der  einzig  Gerettete  —  von  seinem  angeblichen  Ahnen  Gelon  gehört.  Später 
mrd  er  Soldat  und  dient  mit  der  grOssten  Auszeichnung;  Pyrrhos  ehrte  ihn  oft 
durch  Geschenke ,  ober  auch  die  Gotler  wiederholen  ihre  Zeichen :  eine  Eule 
setzte  sich  auf  seine  Lanze,  ein  Adler  auf  seinen  Schild ;  —  wir  werden  un- 
willkührlich  daran -erinnert,  dass  Agathokles  für  sein  Heer  solche  Zeichen 
selber  schuf.  Hieron  muss  schnell  in  der  militärischen  Laufbahn  vorwärts  ge- 
kommen sein ;  als  nun  das  Heer  ihn  zum  Feldherrn  erwählt  hatte,  benutzte 
er  seine  hohe  Stellung  in  der  geschicklesten  Weise,  um  sich  auch  unter  den 
Städtern  Anhang  zu  verschaflen. 

Wir  dürfen  uns  nicht  wundern,  dass  die  Stadt  die  Wahl  des  Lagers  rati- 
6cine  und  nach  einiger  Zeit  ebenso  zufrieden  mit  Hieron  war,  als  ob  sie  selbst 
ihn  gewählt  halte.  Syrakus  halte  schon  so  viele  Pursten  gesehen,  dass  ein 
neuer  Herrscher,  der  jung  und  gütig  war  und  die  Liebe  des  Volkes  für  eine 
Stütze  der  Herrschaft  hielt,  auch  bei  denen,  welche  ihm  anfangs  abgeneigt 
waren,  schnell  Beifall  finden  musste.  Indess,  Volksgunsl  isl  nicht  weniger 
vergänglich  als  FUrstengunsl ;  das  wusste  Hieron  wohl  und  suchte  für  eine 
dauernde  Herrschaft  nach  sichereren  Grundlagen.  Zunächst  war  es  von  Wich- 
tigkeit für  ihn,  der  nicht  selbst  aus  einer  vornehmen  und  angesehenen  Fa- 
milie stammle,  mit  einer  solchen  verbunden  zu  werden,  besonders  um,  wenn 
er  selbst  im  Lager  wöre,  Vertbeidiger  seiner  Sache  in  der  Stadt  zu  haben. 
Es  hatte  sich  in  Syrakus  schon  ereignet,  dass  ein  Tyrann,  der  in's  Feld  gezo- 
gen war,  bei  seiner  Rückkehr  die  Thore  der  Stadt  verschlossen  fand.  Hicron 
machte  es  also  wie  Dionys :  er  beiratbete  die  Tochter  eines  angesehenen 
Hannes.  Es  ist  merkwürdig,  dass  uns  die  alten  Schriflsleller  nicht  den  Namen 
der  Gemahlin  Hieron's,  die  eine  vortreffliche  Frau  gewesen  sein  soll,  sondern 
nur  den  ihres  Vaters ,  Leplines ,  Überliefert  haben ;  es  lassl  sich  aber  nach- 
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weisen,  dass  sie  Philisiis  hiess.  Das  grosse  Theater  lu  Syraicus  trtlgl  eine  In- 
scbrift:  Der  Kanigin  Philistis;  eine  andere  unTcrn  davon  lautet:  Der  Ksnigin 
NereYs,  und  da,  wie  wir  wissen,  NereT^  die  Gemahlin  des  Sohnes  Bieron's, 
des  Gelon,  war,  so  liegt  die  Vermutbung  nahe,  dass  Philistis  die  Gemahlin 
Hieron's  selber  gewesen  ist.  Auch  Htlnien  der  Königin  PhtlisUs  sind  erbalteo ; 
und  es  ist  nur  ein  Umstand,  der  hier  sttlrend  der  sonst  so  gefölligen  Combina- 
tion  entgegentritt,  der,  dass  Uieron ,  obwohl  spater  KtUig,  dennoch  nicht  das 
königliche  Diadem  trug, '  wahrend  der  Kopf  auf  den  HUnzen,  die  die  Inschriß 
■Der  Königin  Phiüslisu  tragen,  es  hat.  Indes^  ßnden  sich  die  beiden  Kopfe, 
der  aus  den  Htlnzen  als  Hreron  nachweisbare  und  der  Kopf  der  PhilistismUn- 
zen,  augenscheinlich  auf  einem  bei  Gii^enti  gefundenen  Relief  zusammen,  so 
dass  nicht  mehr  daran  gezweifelt  werden  kann,  dass  auf  den  HUnien  wirklich 
Philistis  abgebildet  ist,  und  dass  Philistis  die  Gemahlin  Hieron's  war.  Und  wir 
dürfen  die  Vermuthung  hinzuft^en,  dass  Leptines,  der  Schwiegervater  Hie- 
ron's, aus  der  Familie  des  Historikers  und  Freundes  des  alteren  Dionys,  des 
Philistos,  stammte,  weil  so  die  Verbindung  der  Namen  Leptines  und  Philistis 
sieb  erklärt.  Denn  jener  Philistos  war,  wie  wir  wissen  ,  der  Schwiegersohn 
des  Leptines,  des  Bruders  von  Dionys  dem  Blteren  gewesen. 

.  Nachdem  Hieran  sich  so  im  Innern  einen  Rückhalt  für  auswärtige  Unter- 
nebmungen  gescbaflen  hatte ,  musste  er  ernstlich  Über  die  Slellui^  nachden- 
ken,  welche  er  auf  der  Insel  selbst  und  den  fremden  Staaten  gegenüber  ein- 
zunehmen hlitte.  Die  Politik  seiner  Vorgänger  in  der  Herrschaft  war  einfadi 
die  gewesen:  gestützt  auf  die  Kräfte  und  den  Beicbthum  von  Syrakus  sich 
zum  Herrscher  der  ganzen  Insel  zu  machen.  Sie  hatten  ihr  Ziel  nicht  erreicht; 
war  Aussiebt  vorhanden,  dass  Hieron  es  erreichen  würde?  Wie  lagen  die 
Umstände  im  Vergleiche  mit  den  Zeiten  des  Dionys  und  des  Agathokles?  Jener 
hatte  Sikeler  und  Karthager  zu  bekämpfen  gehabt,  die  Griechen  der  Insel 
fügten  sieb  aus  Furcht  vor  den  Karthagern  im  Allg«:meinen  ohne  Widerwillen 
in  seine  Herrschaft ;  dieser  hatte  mit  Karthagern  und  unabhängigen  Griechen 
gekämpft;  Beide  hatten  wenigstens  in  der  zweiten  Periode  ihrer  Herrschaft  in 
Italien  eine  Art  von  Provinz  —  nach  romischen  Begriffen  —  gefunden,  die 
durch  die  Hultsmittel  an  Einkünften  und  Truppen,  welche  sie  bot,  der  Macht 
aufSicilien  eine  vortreSliche  Grundlage  verlieh.  Wir  dürfen  in  derTbatdie 
materiellen  und  moralischen  Vorlheile,  welche  Dionys  und  Agathokles  aus  dem 
Besitze  von  Rhegion,  Uipponion,  Lokri,  Kroton,  aus  den  reichen  Weiden  und 
dichten  Waldern  von  Bruttium  und  Lukanien  erwuchsen,  nicht  gering  anschla- 
gen. Ein  syraku  sanischer  Fürst,  der  in  Italien  Schiffswerften  und  Flotten  Statio- 
nen haben  konnte,  war  eine  selbst  den  Karthagern  Achtung  ein&Ossende  Macht. 
Zu  Hieron's  Zeiten  stand  es  anders.  Auf  der  Insel  war  zu  den  Karthagern  und 
unabhängigen  Griechen  noch  die  keineswegs  unbedeutende  Macht  der  Hamer- 
tiner  gekommen;  Italien  aber  war  einem  syrakusaniscben  Herrscher  unzu- 
gänglich geworden,  seit  die  ßOroer  ihre  Herrschaft  auch  überGrossgriecfaenlanü 
ausgedehnt  hatten.  Es  ist  bekannt,  dass  Pyrrhos,  als  er  von  Sicilien  wieder 
auf  dem  Festlande  angekommen  war,  bei  Beneventum  von  M' Curius  Denla- 
tus  vollständig  geschlagen  wurde  {97S  v.  Chr.),  und  in  Folge  dieser  Niederlage 
Italien  ebenso  eilig  aufgab,  wie  er  Sicilien  aufgegeben  halte,  und  dass  dreiJabre 
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nach  der  Schlacht  bei  Benevent  der  Feldherr  des  Pyirhos,  Hilon,  Tarent  den 
BOmern  Uberliererte,  deren  Macht  am  ionischen  Meere  seit  dieser  Zeit  fest  be- 
gründet war  (272  v.  Chr. ) .  Mit  den  Hbmem  konnte  Hieron  in  Italien  nicht  wett- 
eifern, und  er  dachte  auch  nidit  daran,  es  zu  thun.  Ohne  abhangige  Städte  und 
Lindichaften  in  Italien  war  aber  ein  syrakusanischer  Fürst  nicht  mehr  derVer- 
Ireter  einer  wahrhaft  grossen  Macht ;  er  war  nicht  mehr  im  Stande,  den  Versuch, 
seinen  Willen  sum  herrschenden  auf  derlnset  lu  machen,  ohne  Gefahr  ku  wagen. 
Er  sah  sich ,  ohne  Aussicht,  selbst  eine  imponirende  Macht  zu  erringen,  zwi- 
schen zwei  grossen  Machten  in  die  Mitte  genommen.  Welches  sollte  nun  seine 
Politik  sein?  Etwa  sich  mit  der  einen  verbinden  und  der  andern  feindlich 
gegentlbertreten ?  Was  konnte  dabei  herauskommen?  Eine* Verbindung  mit 
Korn  nutzte  nicht  viel,  da  Rom  noch  in  Italien  beschäftigt  wer;  eine  Verbin- 
duDg  mit  Karthago  würde  ihn  in  die  Bande  dieser  mächtigen  Stadt  geliefert 
baben.  FUr's  erste  war  weder  mit  Rom  noch  mit  Karthago  Bündniss  zu 
sehliessen  und  mit  keinem  von  beiden  Krieg  zu  fuhren ,  zumal  da  die  Ha- 
meftiner  noch  machtig  dastanden  und  durch  die  günstige  Lage  ihrer  Stadt  an 
politischer  Bedeutung  mit  Syrakus  wetteiferten.  Auf  die  Mamertiner  hatte 
also  Hieron  sein  Augenmerk  zuerst  zu  richten.  Ihre  Zuversicht  war  durch  die 
anfangs  von  Pyrrfaos  eriittenen  Niederlagen  keineswegs  gebrochen;  sie  hatte 
sich  bedeutend  wieder  gehoben ,  als  aus  Unzufriedenheit  mit  Pyrrhos  grie- 
chische Städte  zu  ihnen  übergegangen  waren.  Pyrrhos  halte  sogar  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Italien  einen  heftigen  Strauss  mit  ihnen  zu  bestehen  gehabt. 
Sie  waren,  10,-000  Mann  stark,  vor  ihm  über  die  Meerenge  gegangen,  und 
Süchten,  ermuthigt  durch  die  s<Awere  Niederlage,  welche  Pyrrhos  im  Ange- 
sichte Italiens  zur  See  von  den  Karthagern  erlitten  halte,  das  epirotische  Heer 
dorch  plötzlichen  Ueberfall  in  Verwirrung  zu  bringen.  Es  fielen  zwei  Ele- 
phaalen,  und  die  Bemühungen  des  Königs  selbst  waren  nOlhig,  um  seine 
Mannschaft  in  Ordnung  zu  halten.  Hierbei  wurde  er  am  Kopfe  verwundet 
und  musste  sich  etwas  aus  dem  Kampfe  zurückziehen.  Das  machte  die  Ma- 
mertiner noch  verwegener,  und  einer  von  ihnen ,  ein  Biese  nn  Kdrper  und  mit 
prachtvoller  Rüstung  bekleidet,  sprang  vor  und  schrie,  der  KOnig  möge  her- 
auskommen, wenn  er  noch  lebe.  Pyrrhos,  durch  die  Herausforderung  wuthend 
gemacht,  schob  die,  welche  ihn  von  dem  Mamertiner  trennten,  bei  Seile,  stand 
in  einem  Augenblick  mit  zomgerStbelem  und  mit  Blut  UberstrOmtcm  Gesichte 
VM-  seinem  erschrockenen  Gegner  und  spaltete  ihn  mit  einem  Hiebe  vom  Kopf 
bis  zom  Bauche  mitten  durch.  Die  Mamertiner  wichen  erschrocken  zurück 
und  belastigten  Pyrrhos  nicht  weiter. 

Die  grosse  Bedeutung,  welche  die  Mamertiner  sonach  immer  noch  hatten, 
die  Bedeutung ,  welche  sie  gerade  den  Syrakusanern  gegenüber  als  Neben- 
buhler ihrer  Macht  besessen,  Hessen  es  Hieron  wUnschenswerth  erscheinen, 
durch  ihre  Ueberwindung  seine  Vaterstadt  zu  beben  und  ihr  so  zwischen  Bd- 
mera  und  Karthagern  eine  feslere  und  unabhängigere  Stellung  zu  verschaffen. 
Die  Mamertinische  Macht  war  einem  Keile  vergleichbar,  der  von  aussen  in 
das  GefOge  der  insularen  Verhaltnisse,  wie  sie  sich  seit  längerer  Zeit  gebildet, 
getrieben  war.  Er  musste  entfernt  werden ,  wenn  Sjrakus  seine  normale 
Stellung  wieder  gewinnen  sollte.     Wenn  es  sich  aber  darum  handelte,  die 
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Mamerliner  zu  schwjichen,  so  war  eio  treiTlicbes  Hitlel  die  Eßtfemung  der 
Kiimpaner  nus  Rhegion.  Hier  bertlhrle  sich  das  syrakasanische  iDteresse  mit 
dem  rOmischeo,  Als  im  Jabre  271  der  rOmiscbe  Consul  Genucius  vor  Bbe- 
gion  rückte,  da  hat  Hicron  die  Kömer,  wie  es  beisst,  mit  Lebensmitteln 
und  Truppen  unterstützt.  Uan  bat  dies  bezweifelt,  besonders,  weil  dann  das 
spätere  Benehmen  der  Römer,  die  durch  den  den  Hamertinem  gesaudien  Bei- 
stand üieron  Hessana  entzogen,  im  Lichte  der  Undankbaiiteit  erscheint.  Wenn 
dieser  Grund  natürlich  in  keiner  Weise  zutreffend  ist,  so  setzt  doch  eine  HUlfe- 
leislung  durch  ein  Truppencontlngent  ein  fürmliches  BUndniss  zwischen  den 
beiden  Staaten  voraus,  und  ein  solches  ist  durch  nichts  bezeugt.  Eine  Hülfe- 
leistung  durch  Sendung  von  Lebensmitteln  kann  dagegen  unbedenklich  ange- 
nommen werden,  denn  die  Lebensmittel  konnten  als  Geschenk  des  Uieron  an 
die  ItOmer  eintreffen ,  und  ein  sotdies  Geschenk ,  das  von  den  Römern  gei-ne 
angenommen  werden  musste,  da  es  sie  zu  keinen  polnischen  Gegen leistüi^en 
verpflicbtetc,  hatte  andererseits  für  Hieron  nicht  die  Bedeutung  eines  Heraus- 
tretens  aus  der  Neutralität  zwischen  Rom  und  Karthago,  die  Ul>erdies  damals 
noch  nicht  oiTene  Feinde  waren. 

Es  ist  wahrscheinlich,  dass  Hieron  um  dieselbe  Zeit,  wo  die  BOmer  Rhe- 
gion eroberten ,  selbst  Hessana  bekriegte.  Zugleich  benutzte  er  diesen  Krieg 
jedoch  zur  Verfolgung  eines  Nebenzweckes  im  Interesse  seiner  Hacht.  Es  ging 
ihm  mit  einem  Theile  der  SSidner,  wie  es  früher  auch  andern  Fürsten  gegangen 
war.  Sie  wurden  ihm  durch  ihre  Ansprüche  und  Forderungen  bald  gefährlich. 
Vielleicht  behagte  ihnen  seine  milde  Regierung  nicht,  die  keine  Hinrichtungen 
von  Bürgern,  keine  ConGscation  des  Eigentbums  derselben  und  also  auch  keine 
ausserordentliche  Bereicherung  der  Söldner  kannte.  Er  befürchtete  Unruhen, 
vielleicht  die  Proclamation  eines  andern  Feldherm.  Erbeschloss,  sich  ihrer 
auf  die  treulose  Weise  zu  entledigen,  von  der  Dionys  bei  der  grossen  Belage- 
rung von  Syrakus  durch  die  Karthager  ein  Beispiel  gegeben  hatte  [S.  119).  Er 
führte  sie  mit  seinem  übrigen  aus  Syrakusanern  bestehenden  Heere  gegen  die 
Hamertiner  und  begann  nach  einigen  Hin-  und  Hermarschen  in  der  Nähe  von 
Kentonpa  am  Kyamosoros  eine  Schlacht.  Er  warf  die  Söldner  den  Feinden 
entgegen  und  stellte  sich,  als  ob  er  mit  den  städtischen  Truppen  an  einem 
andern  Punkte  angreifen  wollte.  Das  geschah  aber  nicht,  er  Hess  die  Söldner 
im  Stiche,  und  sie  wurden,  wie  es  heisst,  sämmllich  niedergemacht.  An  Stelle 
der  Getödleten  warb  er,  nach  Hause  zurückgekehrt,  andere  und  brachte  so 
sein  Heer  wieder  auf  die  ihm  nolhwendig  erscheinende  Zahl.  Dann  zog  er  von 
neuem  gegen  die  Hamertiner,  die,  durch  den  erfochlenen  Sieg  aufgeblases, 
das  syrakusanische  Gebiet  noch  äi^er  als  vorher  brandschatzten . 

Es  scheint,  dass  die  Hamertiner,  als  Hieron  den  Krieg  kräftig  wieder  be- 
gann, ihre  Truppen  zersplittert  hatten,  so  dass  Hieron  schnell  vor  Messana 
nicken  und  die  Belagerung  beginnen  konnte.  Aber  die  Hamertiner  sammelten 
sich  rasch  und  rUckten  ihrer  bedrohten  Stadt  zu  Hülfe,  so  dass  Hieixin  sich  zu- 
rückziehen musste.  Er  wandte  sich  mit  seinem  Heere  nach  Westen,  grilT 
Hylai  an  und  nahm  es;  1500  Soldaten,  die  in  der  Burg  als  Besatzung  lagen, 
ergaben  sich  ihm,  und  er  scheint  sie  in  sein  Heer  aufgenommen  zu  haben.  Von 
da  ging  es  weiter  in's  Innere  des  Landes,  wo  die  Hamertiner  zahlreiche  Kastelle 
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hatteo,  die  er  erobert«.  Das  südlichste  war  Ameselon,  ein  Ort  zwischen  Ken- 
torips  und  AgyrioD,  der  die  Verbindung  zwischen  diesen  beiden  Stadien  un- 
sicher machte.  Hieron  eroberte  ihn ;  die  Hauern  wurden  niedergerissen,  das 
<>ebiet  uoler  die  beiden  benachbarten  Städte  getheilt,  die  Besatzung  verstärkte 
sein  Heer.  Die  Eroberung  der  Tnamertinischen  Kastelle  erleichterte  ihm  die 
Besitznahme  der  zu  den  Hamertinem  übergegangenen  Stsdie ,  von  denen 
Halaisa,  Abakainon  und  Tyndaris  die  hauptsächlichsten  waren.  In  Halaisa  war 
nur  eine  Minderzahl  der  Einwohner  für  ihn,  die  ihm  jedoch  die  Tbore  heimlich 
Öffnete;  die  beiden  andern  Städte  schlössen  sich  offen  ihm  an.  So  war  schon 
Bedeutendes  erreicht;  die  Mamertiner  sahen  sich  auf  wenig  mehr  als  ihre 
Hauptstadt  eingeschränkt,  und  diese  war  von  beiden  Seiten  bedroht.  Nach 
Süden  hin  versperrte  ihnen  Tauromenion  den  Weg;  nach  Westen  konnten  sie 
zwar  tlber  das  Gebirge  an  das  tyrrbenische  Meer  kommen ,  aber  nicht  weiter 
als  bis  Tyndaris ,  das  Hieron  besass,  oder  vielmehr  nur  bis  in  die  Gegend  von 
Hylai ,  das  ebentalls  in  seiner  Gewalt  war.  So  blieb  noch  tlbrig,  die  Mamer- 
tiner in  einer  Feldscblacht  zu  besiegen,  und  zwar  nahe  bei  Hessana,  damit  wo 
möglich  der  Fall  der  Stadt  die  Folge  des  zu  hoffenden  Sieges  wäre.  Hieran 
rückte  deshalb  von  der  Seite  des  tyrrbenischen  Heeres  gegen  Hessana  vor  und 
lagerte  im  Gebiet  von  Hylai  am  Flusse  Longanos.  Die  Hamertiner  zogen  ihm 
unter  der  Anführung  des  Kios  entgegen.  Hieron's  Heer  zählte  10,000  Uann  zu 
Fuss  und  1500  Reiter,  das  der  Hamertiner  8000  Fusssoldaten ,  die  Zahl  der 
Reiter  ist  unbekannt.  Der  mamertinische  Feldherr  erhielt  von  seinen  Sehern 
die  Prophezeiung,  er  werde  die  Nacht  im  feindlichen  Lager  zubringen ,  fasste 
sie  als  ein  gutes  Omen  auf,  wie  der  karthagische  Feldherr  vor  Syrakus  die 
ähnliche  Weissagung  (S.  Sii),  und  schickte  sich  zum  Beginne  der  Schlacht 
durch  den  Uebergang  über  den  FIuss  vor  den  Auge)i  des  Hieron  an.  Dieser 
hatte  in  seinem  Heere  SOO  messenische  Flüchtlinge ,  ortskundige  Männer  und 
von  grossem  Eifer ,  sich  an  den  Uamertinern  zu  rächen ;  er  fügte  ihnen  400 
Ausgewählte  bei  und  gab  dieser  Elite  den  Befehl,  einen  Hügel  Namens  Thorax, 
von  wo  aus  man  den  Feinden  leicht  in  den  Rücken  fallen  konnte,  zu  besetzen 
und  zu  rechter  Zeit  eine  Diversion  zu  machen,  während  er  selbst  von  vorne 
angriff.  Eine  Zeitlang  schwankte  der  Erfolg;  sobald  aber  die  600  ihren  ver- 
abredeten Angriff  ausführten,  gerietben  die  Hamertiner  in  Verwirrung  und 
wandten  sich  zur  Flucht.  Fast  alle  wurden  von  den  Syrakusanem  niederge- 
macht. Kios  selbst  fiel,  tapfer  kämpfend,  den  Feinden  in  die  Hände  und 
wurde,  schwer  verwundet,  zum  Hieron  gebracht,  der  ihn  gut  zu  pflegen  be- 
fahl. Kurz  darauf  kamen  aber  Diener  des  Hieron,  welche  einige  Pferde ,  die 
sie  erbeulet  halten,  brachten.  Unter  diesen  erkannte  Kios  das  seines  Sohnes; 
in  seinem  Schmerz  über  den  Tod  desselben ,  an  dem  er  nicht  mehr  zweifeln 
lu  können  glaubte,  riss  er  den  Verband  ab,  den  die  Aerzte  ihm  angelegt 
hatten,  und  starb  durch  den  Blutverlust. 

Die  Schlacht  war  voltständig  für  die  Mamertiner  verloren,  und  als  die  zu 
Hause  gebliebenen  die  Nachricht  empfingen ,  brachte  die  gewaltige  Bestürzung 
den  Entschluss  hervor,  dem  Hieron  die  Stadt  zu  überliefern.  Ehe  er  aber  aus- 
geführt werden  konnte,  kam  unerwartete  Hülfe.  Hieron  schickte  sich  eben  an, 
seinen  Sieg  zu  verfolgen  und  Über  das  Gebirge  gegen  die  Stadt  Messana  zu 
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rücken,  als  der  karlbagiscbe  Feldherr  Hannibal,  der  mit  eiaer  PloUe  in  Upara 
lag,  bei  ibm  im  Lager  eintraf,  angeblich  um  ibm  tu  seinem  Siege  Gluck  in 
wünschen.  Hieron  liess  sich  von  ihm  durch,  wir  wissen  nicht  welche  falsche 
Vorspiegelungen  —  vielluicht  durch  das  Vorgd>eD,  es  sei  schon  eine  mameni- 
oische  Gesendtscbuft  unterwegs,  um  ihm  ^  Sladt  eu  überliefern,  bewegen 
zu  verweilen  und  versäumte  so  den  günstigen  Augenblick  der  Einnahme; 
denn  der  schlaue  Karthager  hatte  intwischen  bereits  eine  Anzahl  Truppen 
nach  Hessans  geschickt,  welche  durch  ihre  unerwartete  Ankunft,  die  eine 
noch  kraftigere  Hülfe  von  Seiten  Kartbago's  erwarten  iiess,  den  Mulh  der  Na- 
mertiner  hoben,  so  dass  von  Ergebung  nicht  mehr  die  Rede  war.  Bieron  hielt 
es,  als  er  diese  Nachricht  empfing,  fUr  unmOgUcb,  sich  schnell  der  Stadt  lu 
bemüchtigen ;  das  Auftreten  der  kartbager,  mit  denen  er  sich  nicht  gern  in 
offene  Feindschaft  begeben  wollte,  machte  ihn  bestUnt,  und  er  kehrte  nach 
Syrakus  surüdt,  znar  um  die  Fruchte  seines  Si^es  gebracht,  aberdodi  als 
siegreicher  Feldherr.  Das  Volk  beachtete  nur  den  Glans  des  Sieges  und 
ertheiUe  ibm  mit  lautem  Zuruf  den  Kttnigstitel,  S69  v.  Chr.  Es  brauchte  einen 
Berrscher,  und  Hieron  war  der  beste ,  den  es  finden  konnte.  Die  Macht  eines 
Königs  hatte  er  scboo  früher  besessen.  Uebrigens  steht  es  auch  hier  wieder 
wie  bei  Diouys.  Polybios  sagt:  die  Bunde^enossen  riefen  ihn  tarn  Kttnige 
aus.  So  ist  auch  hier  wieder  die  Alleinherrschaft  die  Folge  der  Nothwendig- 
keit  gewesen,  einen  Feldherm  gegen  die  Feinde  lu  haben. 

Dje  Hamertiner  waren  indess  durch  die  Dazwischenkunft  des  Hannibal 
nicht  für  die  Dauer  gesichert.  Die  Karthager  hatten  Messana  nur  deswegen 
gerettet ,  weil  sie  die  syrakusaniscbe  Macht  nicht  durch  diese  wichtige  Stadt 
verstärken  wollten;  am  besten  wares,  wenn  sie  Messana  selber  hatten.  Vor 
mehr  als  hundert  Jahren,  als  sie  mit  Dionys  Krieg  führten,  hatten  sie  Messana 
nicht  tu  behaupten  gewusst  und  es  lieber  xeralttrt;  jetzt,  wo  sie  schon  eine  Flot- 
tenstation bei  Lipara  besassen,  acbien  ihnen  die  Behauptung  von  Messana  doch 
wtlnschenswerth.  Die  kleine  Besatzung,  welche  schon  dwt  leg,  konnte  ihnen 
mit  Hülfe  der  karlbagiachen  Partei  in  der  Stadt  die  Einnahme  derselben  vermit- 
teln. Aber  auch  Hieron  hatte  deu  Plan  noch  keineswegs  aufgegeben,  sich  Mes- 
sana's  zu  bemSch^en,  und  die  Kraft  der  Mamertiner  war  durch  die  Niederlage 
am  Longanos  wirklieb  so  sehr  gebrochen ,  dass  sie  sich  zu  einem  emstlicbea 
Widerstandsunfähig  fühlten.  Wenn  sie  sich  aber  den  Syrakusanern  unterwer- 
fen mussten ,  bei  denen  sich  die  geflüchteten  Hessenier  aufhielten ,  wartete 
ihrer  da  nicht  ein  ähnliches  Strafgericht,  wie  die  Römer  über  ihre  Landsleute 
in  Bhegion  verhängt  hatten?  Wenn  es  also  unmöglich  war,  ohne  Hülfe  von 
aussen  selbständig  zu  bleiben  und  sehr  bedenklich,  sich  den  Syrskusanem  zn 
unterwerfen,  so  blieb  nichts  Übrig,  als  sich  den  Karthagern  hinzugeben,  —  wenn 
man  nicht  ^wa  den  Versuch  madien  wollte,  die  Rttmer  um  Hülfe  tu  bitten. 
Ob  er  gelingen  würde,  war  zweifelhaft,  denn  die  Rttmer  hatten  ja  ihre  Freunde 
in  Rhegion  hingerichtet;  aber  wenn  er  gelang,  und  wenn  die  ROmer  sie  rette- 
ten, so  war  ihre  Lage  unzweifelhaft  eine  bessere,  als  wenn  sie  unter  dem 
Sdiutze  der  Karthager  stenden.  Denn  die  Rttmer  mussten  eine  Stadt,  die  in 
so  wicbUger  Lage  der  Brückenkopf  Siciliens  war,  als  eine  höchst  wichtige 
Erwerbung  betrachten  und  den  Bürgern  grosse  Freiheiten  gestatten ,  am  sich 
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ihre  Treuo  zu  sichern.  Ausserdem  waren  die  HamerliDer  Italier  und  alio 
dprcb  Sprache  und  Sitten  den  Rdmem  verwandter  als  den  Karthagern.  Es 
bildeten  sich  in  Hessnna  zwei  Parteien,  eine  karthagische  und  eine  rtsmisohe; 
jene  an  und  für  sich  schwächer  als  diese ,  aber  durch  die  Anwesenheit  einiger 
karthagischer  Soldaten  in  Hessana  und  durch  den  vor  kurzem  von  Hanni- 
bil  geleisteten  wicfatigeu  Dienst  starker,  als  sie  sonst  gewesen  wäre,  diese  im 
Gnmde  aus  der  Hehrsahl  der  Bewohner  von  Hessana  bestehend.  Beide  Parteien 
nachten  die  grOssten  Anstrengungen.  Me  römische  siegte.  Sie  konnte  zwar 
die  schon  in  Hessana  befindlichen  karthagischen  Truppen,  welche  die  Burg 
beselil  hielten,  nicht  mehr  vertreiben ;  aber  sie  setzte  es  durch,  dass  Gesandle 
nach  Bom  gingen,  um  die  Stadt  den  Römern  anzutragen  (265  v.  Gbr.j. 

Was  Hieron  indessen  tfaat,  wissen  wir  nicht.  Han  kann  vermulhen,  dass 
er,  der  fortwahrend  ein  Beer  im  Lager  haben  musste,  um  seine  Truppen  in 
Uebung  zu  erhalten,  von  Tauromenion  aus  Messana  beobachtete,  um  jede  Ge- 
legenheit zu  benutzen,  sich  der  Stadt  au  bemächtigen.  Leider  sind  über 
wenige  Begebenheiten  die  Nachrichten  so  fragmentarisch  wie  Über  diese,  und 
Chronolt^e  wie  Reihenfolge  der  Thatsacheu  beruhen  Iheilweise  nur  auf  Ver- 
mnlhungen. 

Wir  behalten  uns  das  Folgende  für  den  nächsten  Band  vor.  Die  An- 
nahme des  Hulfegesuchs  der  Hamertiner  durch  Rom  zog  den  ersten  puni- 
Bch«  Kri^  nach  sich ,  der  die  grosse  italische  Republik  zur  Herrin  Siciliens 
machte.  Direct  freilich  nur  zur  Herrin  eines  Theiles,  aber  das  Reich  Hieron's, 
das  daneben  bestand,  war  nur  geduldet ;  die  Römer  hatten  ihm  jederzeit  ein 
Ende  machen  können.  So  ist  factisch  der  Beginn  des  ersten  punischen  Krieges 
das  Ende  der  Selbständigkeit  Siciliens  und  die  Einnahme  von  Syrakus  durch 
Harcellus,  eine  wie  glanzende  That  sie  auch  sein  mag,  schafft  keine  wesent- 
lich neuen  Verhältnisse  für  die  Insel  überhaupt.  Hit  dem  Beginn  der  puni- 
schen  Kriege  ist  Siciliens  eigene  politische  Laufbahn  zu  Ende;  darin  liegt  fUr 
uns  die  Berechtigung  nicht  nur,  sondern  vielmehr  die  Nölbigung,  alles  Fol- 
gende als  die  rfimische  Zeit  dem  letzten  Bande  zu  Überlassen ,  und  es  bleibt 
uns  nur  noch  übrig,  auf  die  nun  beschlossene  Periode  der  sicilisohen  Selbstan- 
d^eit  einen  Rtlckbiick  zuwerfen,  der  dasjenige  zusammenfassen  soll,  was 
tms  in  der  bisher  betrachteten  Geschichte  Siciliens  an  politischen  Homenten 
entgegengetreten  ist. 

Die  Insel  Sicilien  wird  seil  Beginn  historischer  Zeit  von  Stammen  itali- 
schen Ursprungs  bewohnt:  den  Sikanem  und  Sikelem,  Dann  macht  ihre  Lage 
sie  zum  Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  fUr  die  Phönicier ,  denen  sie  sowohl 
wegen  ihrer  Producte  und  der  dort  abzusetzenden  Waaren,  wie  auch  als  Station 
auf  der  Fahrt  nach  Westen  von  Bedeutung  ist,  und  sie  gründen  Factoreien  auf 
allen  KUsten  und  Landspitzen.  Aber  bald  wendet  sieb  auch  hierher  der  Strom 
hellenischer  Auswanderung,  und  es  werden  Kolonien  angelegt ,  durch  welche 
die  Oslktlste  und  spater  auob  die  Süd-  und  ein  Tbeil  der  Nordküste  Siciliens 
hellenisch  werden.  Von  nun  an  steht  die  ganze  Insel  unter  steigendem  helle- 
nischem Einflüsse,  und  die  I'hönider  mUssen  sich  in  drei  Punkten  im  Westen 
concentriren,  in  Solus,  Panormos  und  Hotye,  deren  Gebiet  mit  dem  anstossen- 
den  der  elymischen  Städte  Segesta,  Eryx  und  Enteila  dem  Nordwesten  der 
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iDsel  einen  ud griechischen  Charakter  verleibt.  Nach  der  Mitte  des  achten  Jahrh. 
V.  Chr.  bat  die  hellenische  Kolonisation  der  Insel  begonnen ,  und  nacbdem  im 
Anfang  des  ftlnfton  der  grosse  karthagische  Angriff  auf  die  Hellenen  Siciliens 
EUgleicb  mit  dem  Einfalle  des  Xerxes  in  Griechenland  zurückgeschlagen  ist, 
nachdem  ferner  in  der  Mitte  desselben  der  Versuch  des  Sikelers  Dukelios,  dem 
alten  Hauptvolke  der  Insel  die  Selbständigkeit  wieder  tu  sdiaffen,  die  die 
Griechen  ihm  geraubt  haben,  fehlgeschlagen  hat,  sehen  wir  in  der  iweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderts  das  Hellenenihum  Überwiegend,  ja  man  kann  sagen, 
allmächtig  in  Sicilien.  Sikeler  wie  PhOnicier  nehmen  hellenische  Bildung  an, 
wenn  sie  gleich  in  staatlicher  Beziehung  von  den  Griechen  mehr  oder  weniger 
unabhängig  sind.  So  scheint  Sicilien  einer  glücklichen  Zukunft  entgegen  zu 
gehen,  auch  in  culturhistorischer  Hinsicht  berechtigt  die  auf  die  Hieronrscbe 
Epoche  folgende  Zeit  des  Empedokles  und  Gorgias  zu  den  schcnsten  Erwar— 
tUDgen  ;  da  vernichtet  der  peloponnesische  Krieg,  so  wie  er  Allgriechenland  la 
Grunde  richtet,  auch  alle  die  schctßen  Blutben,  welche  in  Sicilien  aufgekeimt 
waren,  und  wirft  die  Insel  in  einen  Abgrund  von  Krisen ,  aus  dem  sie  mit 
aller  Anstrengung  sich  nie  hat  vollständig  heraufarbeiten  können.  Der  Versuch 
Athen's,  Syrakus  tu  unterjochen,  wird  allerdings  auf  glanzende  Weise  unter 
der  Leitung  eines  jener  Spartaner,  die  als  einzelne  H3nner  ganze  Heere 
ersetzen ,  zurückgewiesen ,  aber  die  grosse  Erschöpfung ,  welche  der  Wider- 
stand gegen  Athen  zurücklassen  musste,  lockt  Karthago  an,  eine  sich  zufällig 
darbietende  Gelegenheit  zu  benutzen  und  den  Versudi  zumachen,  ob  nicht 
die  vor  70  Jahren  vor  Himera  erlittene  Niederlage  gerHcht  und  Sicilien  dennoch 
endlich  karthagisch  gemacht  werden  ktSnne.  Und  die  Erwartungen  der  Kar- 
thager scheinen  in  Erfüllung  gehen  zu  sollen.  Selinus,  Himera,  Akragas  fallen, 
und  dem  gesammten  Hellenenthum  in  Sicilien  droht  der  Unlei^ng.  In  dieser 
kritischen  Lage  ward  die  Bürgerfreiheit  von  Syrakus  der  Erhaltung  der  Natio- 
.naliiat  zum  Opfer  gebracht.  Es  schien  den  Syrakusanern ,  dass  ein  unbe- 
schrankter Oberbefehlshaber  nolh  thue;  sie  liessen  sieb  die  Herrschaft  des 
Dionys  gefallen.  Der  neue  Gebieter  versuchte  Gela  zu  schützen,  aber  es  gelang 
ihm  nicht ;  nur  Syrakus  selbst  ward  gerettet.  Dionys  war  kein  Gelon  gewor- 
den; der  Zweck,  zu  dem  ihn  die  Syrakusaner  als  Herrscher  gewollt  batun, 
war  nicht  erreicht:  fortan  ruhte  seine  Herrschaft  nicht  mehr  auf  der  Liebe  des 
Volkes ,  sondern  nur  noch  auf  der  nackten  Gewalt.  Aber  er  sicherte  sie  sieb 
nicht  durch  rein  äusserliche  Mittel,  er  erkannte  mit  scharfem  Blicke  die  Lage 
der  Staaten  des  Hittelmeeres  und  wusste  ihr  diejenige  Unterstützung  für  seine 
Herrschaft  abzugewinnen,  die  die  allein  eri-eichbare  und  zu  gleicher  Zeit  fOr 
ihn  nützlichste  wer.  Die  Rolle  des  Dionys  spielten  in  Hellas  die  Spartaner, 
besonders  seit  Lysander  und  in  Folge  des  Auftretens  dieses  Feldherm.  Sie 
halten  Alben  besiegt  und  dessen  Unterthanen  befreit,  waren  aber  selbst  nicht 
gesonnen ,  ihre  eigenen  Bundesgenossen  freizulassen  und  occupirten  sogar 
mitten  im  Frieden  fremde  Städte.  Sie  kamen  in  Kampf  mit  den  Persem,  aber 
es  kostete  sie  wenig  Ueberwindung ,  ihn  einzustellen  und  ihre  asiatischen 
Landsleule  dem  Erbfeinde  auszuliefern,  nur  um  sich  ihre  dominirende  Stel- 
lung in  Hellas  zu  sichern.  Gerade  so  unterwarf  sich  Dionys  mit  allen  Millelß 
die  hellenischen  Städte  Siciliens,    gerade  so  scbloss  er  mit  den  Karthagern 
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Frieden,  um  Syrakus  desto  sicherer  zu  behaupten.  Das  Verfahren  des  Dionys 
und  der  Spartaner  war  ganz  dasselbe,  der  Unterschied  lag  nur  in  dem  ihat- 
sScblichen  Umstttßde,  d&ss  in  Syralius  eio  Mann  gebot,  in  dem  spartanischen 
Hellas  eine  Oligarchie.  Es  macht  dem  Scharfsinn  des  Dionys  Ehre,  dass  er  die 
Aehnlidikeit  der  Lage  zwischen  ihm  und  Sparta  erkannte  und  zu  einem  Bünd- 
nisse benutzte ,  das  fUr  Sparta  nützlich  war  und  Tür  Dionys  bOcbst  wertbvoll. 
Fttr  Sparta  war  es  nützlich,  denn  es  garantine  ihm  entweder  den  Beistand 
oder  doch  wenigstens  die  Neutralität  der  wichtigsten  Kolonie  Korinth's,  das 
sich  selbst  nicht  immer  als  treuen  Bundesgenossen  Sparta's  erwies.  Für 
Dionys  aber  war  das  Bündnrss  von  ungemeinem  Wertb,  da  es  jeglichen  Appell 
der  syrakusanischen  Bürger  an  Sparta,  die  FUbrenn  der  Dorier,  unmöglich 
machte.  So  beginnt  unter  Dionys  der  Parallelismus  der  sicilischen  und  der 
speciell  hellenischen  Geschichte,  der  bis  zum  Aufhören  der  Selbständigkeit 
von  Sicilien  und  Hellas  fortdauerte. 

Der  altere  Dionys  ist  es  aber  auch  gewesen ,  der  für  Sicilien  die  Umwer- 
fung aller  bestehenden  Verhaltnisse ,  welche  bereits  vor  ihm  begonnen  hatte, 
SU  einem  förmlichen  System  erhoben  und  rücksichtslos  durchgeführt  hat. 
Unter  oder  kurz  vor  seiner  Regierung  sind  alle  helleniscben  StSdte  der  Insel 
erobert  worden  and  haben  in  Folge  davon  ihre  Bewohner  gewechselt,  mit  ein- 
ziger Ausnahme  von  Syrakus,  und  auch  Syrakus  hat  sich,  wenn  es  such  nie 
von  Fremden  erobert  worden  ist,  doch  dem  Wechsel  der  Einwohner  nicht  ent- 
ziehen können.  Dionys  vertrieb  die  ihm  feindlichen  Familien,  machte  Söldner 
und  Sklaven  zu  Bürgern  und  gab  ihnen  die  Güter  und  Frauen  der  Vertriebenen. 
Und  noch  in  einem  anderen  wichtigen  Punkte  war  Dionys  BevoIutionUr.  Er  halte 
als  Vorkämpfer  der  Hellenen  g^en  Karlbago  seine  Laufbahn  begonnen,  aber 
den  Ureinwohnern  und  den  Italikern  gegenüber  zeigte  er  sieb  keineswegs  als 
Vertbeidiger  der  hellenischen  Nationalität.  Er  benutzte  die  religiösen  Gefühle 
der  Sikeler  zu  seinen  Zwecken  [s.  S.  405),  und  er  gab  sicilische  Städte  an 
italische  Söldner  kampanischer  Herkunft,  Städte  von  der  Wichtigkeil  von  Ka- 
tane  und  Aetna.  So  hat  Dionys  die  Vernichtung  des  Griechenthums  auf  Sici- 
lien, das  Wort  nur  in  dem  Sinne  der  Gesammtheit  der  Bewohner  hellenischer 
Herkunft  verstanden,  nicht  nur  begonnen,  sondern  ausserordentlich  gefordert. 
Unter  Dionys  nimmt  der  griechische  Volksstamm  auf  Sicilien  ab  und  die 
mit  den  Sikelem  zusammentreffenden  Osker  gründen  eine  itaüsch-siciliscbe 
Bevölkerung.  Dennoch  dürfen  wir  nicht  daran  zweifeln,  dass  die  Sprache  des 
von  Dionys  beherrschten,  bald  mehr,  bald  weniger  ausgedehnten  Landes  bei 
den  Gebildeten  durchaus  die  griechische  war.  Die  griechische  Bildung  war 
schon  zu  mächtig  geworden,  als  dass  sie  nicht  Osker  hätte  unterwerfen  sollen, 
und  wir  sehen  zu  Timoleon's  Zeit  den  oskischen  Herrscher  von  Katane ,  Ha- 
merkos,  als  griechischen  Dichter  auftreten.  Inzwischen  vollendet  Dionys  im 
Bunde  mit  den  Lukanem  auch  Grossgriechenlands  Buin,  von  dem  wenig  Hellet 
niscbes  —  der  Abstammung  nach  —  übrig  bleibt,  während  allerdings  auch  hier 
die  hellenische  Bildung  durchaus  nicht  als  vernichtet  betrachtet  werden  darf. 

Unter  Dionys  IL  dauern  zuerst  die  Verhältnisse ,  wie  sie  sich  unter  dem 
Vater  gestaltet  halten,  unverändert  fort.  Sein  Sturz  wird  durch  eine  Verbin- 
dung von  Umstanden  herbeigeführt,  wie  sie  nicht  ungünstiger  fallen  konnten. 
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Die  UnzufriedeDheit  der  Unterthanen  hätte  ihn  nicht  gestürzt,  wenn  nidil 
erstens  eigene  Uni^faigkeit  und  zweitens  die  veränderten  Verhültnisse  in  Hellas 
hinzugekommen  waren.  Jene  zeigte  sich  besonders  auSiallend  in  der  Behand- 
lung des  Piaton,  den  der  Tyrann  nicht  hätte  nach  Syrakus  rufen  sollen,  wenn 
er  gar  nicht  auf  seine  politischen  Ralhschläg^  hören  wellte ;  diese  bestehen  im 
Sinken  der  spartanischen  Macht,  die  immer  die  Dionysische  Dynastie  gestützt 
hatte.  Dass  aber  der  Versuch  Dion's,  der  anfangs  einen  so  glünienden  Erfolg 
hatte ,  zuletzt  verunglückte,  das  lag  in  der  Natur  und  den  Bestrebungen  des 
Hannes,  der  von  unpraktischen  Theorien  erfüllt  war.  In  einem  so  bunt  zu- 
sammengesetzten, sittlich  verwahrlosten  Gemeinwesen,  wie  damals  Syrakus 
war,  konnte  ein  idealer  Staat  keinen  Platz  ßnden,  und  indem  Dion  plahHiisdte 
Ideen  anwenden  wollte,  wo  man  bis  dahin  nur  nackten  Egoismus  gekannt 
halte ,  musste  er  selbst  zum  Despoten  werden ,  was  doch  wiederum  seiner 
Natur  nicht  entsprach.  An  diesem  Zwiespalt  ging  er  zu  Grunde  und  die  Dio- 
nysische Dynastie  erhielt  von  neuem  fUr  einige  Zeit  das  Uebergewicht  in  Sy- 
rakus.  Aber  sie  war  jetzt  nach  aussen  bin  schwach  geworden,  und  so  kamen 
Prätendenten  neben  ihr  auf,  und  die  Karthager  ruckten  wieder  einmal  bis  vor 
die  Sladt.  In  dieser  Noth  erscheint  als  Retler  der  sicilischen  Griechen  der  Eo- 
rinthei'  Timoleon.  Er  personiücirt  den  Umschwung  in  den  hellenischen  Ver- 
baltnissen, Sparta  hatte  den  Despoten  Dionys  gehalten,  nach  Sparla's  Sturz 
ermannt  sich  Korinth  und  bringt  seiner  Tochterstadt  Syrakus  die  definitive  Be- 
freiung von  der  Ditmysiscben  Dynastie.  Und  der  Korinther  Timoleon  han- 
delt durchaus  im  Geiste  des  Hannes ,  der  die  spartanische  Hacht  geetUnl 
hat.  Dion  war  Schüler  Platon's  gewesen,  des  Theoretikers  in  der  Politik,  Ti- 
moleon ist  geistiger  Nachfolger  von  Epaminondas,  dem  edelsten  unter  den 
praktischen  Staatsmännern  Griechenlands.  Ohne  Zweifel  bedurfte  es  einiger 
Zeit,  bis  die  von  dem  Böolier  vertretenen  Ideen  völliger  Freiheit  im  Innern 
und  fester  Verbindung  stammverwandter  Staaten  nach  aussen  von  einem  Eo- 
rintbcr  auf  Syrakus  angewandt  werden  konnten ,  aber  um  so  grundlicher 
wurde  diese  Anwendung,  und  das  klare  von  blossen  philosophischen  Theorien 
unabhängige  polilische  Programm  des  Siegers  am  Krimisos,  z^gt  den  Fort- 
schritt von  Dion  zu  Timoleon.  Dass  das  Werk  dieses  grossen  Hannes,  die  nene 
syrakusanische|Gonstitution,  keinen  Bestand  hatte,  davon  lag  die  Sdiuld  nicht 
an  ihm,  der  noch  in  andererBeziehang  bedeutendes  geleistet  hat.  Er  hat  durch 
die  Ueberführung  von  vielen  Taus^ulen  von  Griechen  dem  üellenenlhum  Sid- 
liens  eine  neue  Kraft  verliehen,  die  nicht  so  schnell  wieder  verschwunden  ist. 
Auch  in  dieser  Hinsicht  ist  Timoleon  dem  Epaminondas  ähnlich,  der  Hessene 
und  Hegalopolis  gegründet  hat.  Durch  Timoleon  wird  Überhaupt  dieGestalt  de« 
gesammlen  hellenischen  Siciliens  eine  ganz  neue,  und  diese  s^ne  SchSpfungist 
nicht  so  schnell  verfallen,  wie  die  freie  Verfassung  von  Syrakus:  sie  bat  viel- 
mehr der  nun  folgenden  Zeit  einen  ganz  anderen  Charakter  verliehen ,  als  ihn 
die  Dionysische  Epoche  gehabt  hatte.  Timoleon  stellte  Akragas  wieder  her,  mi 
diese  Sudt  hat  seitdem  eine  neue  Blüte  eriebt.  So  gab  es  hinfort  nieht  mebr, 
wie  seit  Hannibal's  FeldzUgen,  eine  einzige  hellenische  Grossstadt  auf  StciliCD, 
sondern  wenigstens  zwei ,  Syrakus  und  Akragas,  und  schon  dieser  Umstand 
machte  eine  Herrschaft,  wie  die  Dionysische  gewesen  war,  hinfort  unmOglidi. 
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Als  Syrakus  sich  noch  der  Freiheil  unter  Timoleon's  Obhut  erfreute,  war 
Griechenland  scfaou  den  Makedoniern  erlegen.  Es  beginnen  die  Zeiten,  wo 
Bida  mehr  Bürger,  von  Ebi^eiz  und  Rücksichtslosigkeit  eKullt,  sich  lu  Ty- 
rannen ihrer  Stadt  machen ,  sondern  Feldherren  an  der  Spitze  von  Soldatea- 
bauten  sich  Reiche  grUnden :  die  Zeiten  der  Nachfolger  Alexander's.  Solche 
Vorgange  musstea  auch  im  Westen  oachahmungswerth  erscheinen ,  wo  nun 
schon  seit  langer  Zeit  Tyrannen  mit  Hülfe  von  Hiethstruppen  regiert  halten, 
und  wo  Volk  er  Verhaltnisse,  ähnlich  denen  Kleinasiens,  wie  hier  eine  Art  von 
Bellenismns  gründeten,  d.  h.  hellenische  Cullur  eine  grüsstentheils  barbarische 
Bevölkerung  überkleideod.  Der  Vertreter  des  Diadochenlhums  der  ersten  Zeit 
ist  in  Sicilien  Agalfaokles.  Er  unterscheidet  sich  schon  von  vornherein  dadurch 
von  Dionys,  dass  er  kein  Syrakusaner  von  Geburt  ist,  und  so  fehlt  ihm  über- 
hanpt  jenes  eigenthümliche  Haften  an  der  Hauptstadt,  das  wir  bei  Dionys  be- 
merkt haben.  Br  ist  der  rechte  Uann  der  Soldaten  und  des  Pöbels ;  ihm  ist  es 
gleich,  wo  er  herrscht,  ob  in  Sicilien  oder  in  Afrika,  wenn  nur  bewaffnete 
lianner  und  befestigte  Lager  zu  seiner  Verfügung  stehen.  So  passt  auch  für 
ihn  nicht  das  Syatem  von  Vorsichtsmassregeln,  wie  Dionys  es  aufgebracht 
halle,  der  sich  nur  sicher  fühlte,  wenn  er  in  seiner  Burg  war;  Agathokles 
verlässt  sich  überall  auf  seine  Grausamkeit  und  sein  GlUck.  Agatbokles  hatte 
die  Diadochenperiode  in  Sicilien  begonnen,  und  so  war  es  natürlich,  dsss  nach 
seinem  Tode  ein  wirklicher  Diadoche,  ein  Mann  aus  Makedoniens  Nachbarland, 
durch  Wahl  dw  Sikelioten  ihr  General  geworden ,  sich  in  Sicilien  ein  Reich 
tu  gründen  versuchte.  Aber  es  gelang  nun  einmal  den  Griechen  der  Mitte 
niemals,  sich  Sicilien  zu  unterwerfen.  Was  den  Athenern  nicht  geglückt  war, 
das  versuchte  Pyrrhos  mit  ebenso  wenig  Erfolg.  Er  musste  die  schöne  Insel 
sieh  selbst  überlassen.  Inzwischen  war  eine  doppelte  Veränderung  von  Wich- 
tigkeit in  Italiens  und  Siciliens  Schicksalen  eingetreten.  Grossgriechenland 
hatte  einen  neuen  Herrn  gefunden,  die  Ritmer,  und  die  italischen  Soldateo- 
schaareo,  die  vor  etwa  400  Jahren  begonnen  hatten,  sich  auf  Sicilien  häuslich 
eimuricblen,  hatten  den  Uebei^ngsponkt  von  Italien  nach  Sicilien  besetzt.  In 
ganz  kureer  Zeit  sind  die  Hamertiner  im  nordostlichen  Sicilien  mächtig;  sie 
verheeren  aber  auch  den  Süden  und  zerstören  Gela  und  Kamarina ,  so  dass 
also  eine  der  von  Timoleon  wieder  hergestellten  Städte  schon  wieder  ver- 
nichtet ist.  Als  nun  bald  nach  Pyrrhos'  Forlgang  aus  Sicilien  in  Syrakus  ein 
einheimischer  Fürst  auftritt,  den  sich  Heer  und  Stadt  freiwillig  zum  Herrscher 
setzen,  da  muss  dieser  neue  Geion  mit  den  veränderten  Umständen  rechnen. 
Hieron,  der  Sohn  des  Hierokles,  entspricht  in  seiner  ruhigen,  geordneten  Re- 
gierungsweise den  späteren  Diadochen,  welche  Dynastien  gründen,  wie  Aga- 
tbokles ein  Gegenbild  der  ersten  unruhigen  und  wilden  Diadochen  war.  Er 
erinnert  an  die  Ptolemäer ,  mit  denen  er  in  intimen  Beziehungen  stand.  Nur 
ist  die  Dauer  seiner  Dynastie  eine  sehr  viel  kürzere  und  die  Ausdehnung  seiner 
Herrschaft  eine  unendlich  viel  beschränktere ,  als  dies  bei  den  asiatischen  Dy- 
nauien  der  Fall  ist.  Letzleres  ist  besonders  auffallend,  aber  durch  die  geän- 
derten Verhältnisse  Italiens  und  Siciliens  nur  zu  sehr  bedingt.  Als  er  den 
Versuch  macht,  Messana  den  HamerliDero  abzunehmen,  mischen  sich  die 
BOmer  hinein,  und  die  Folge  ist  der  erste  puniscbe  Krieg,  der  die  karthagische 
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Provinz  Siciliens  den  Bömern  giebt  und  Hieron  zu  eiDem,  allerdings  sehr 
ntltzlicheo  dienten  der  grossen  italischen  Bürgerschaft  macht.  In  Beireff  der 
nationalen  Bestandtheile  Siciliens  in  dieser  letzten  Zeit  kann  man  mit  Wahr- 
scbeinl  ichkeil  behaupten ,  dass  überall  die  hellenische  Cultur  zu-  und  die  hel- 
lenische Bevölkerung  abnahm.  Wie  es  mit  der  griechischen  Sprache  stand, 
lasst  sich  nicht  sagen,  man  kann  aber  annehmen,  dass  alle  officiellen  Verhand- 
lungen auf  der  Insel ,  mil  Ausnahme  von  Messana  und  der  Gegend  von  Lily- 
baion,  überall  in  griechischer  Sprache  vorgenommen  wurden,  wUhrend  aller- 
dings im  Volke  manche  Reste  des  alten  sikelischen  Idioms  übrig  geblieben  sein 
mügen. 

Wir  kunnen  als  Ergehniss  des  Vorhei^ehenden  Folgendes  aussprechen: 
In  den  politischen  Verhällnitsen  geht  Sicilien  vom  Anfang  des  S.  Jahrh.  v.  Chr. 
einen  völlig  parallelen  Gang  mit  Griechenland :  Befreiungskrieg,  Blüthe  re- 
publikanischer Gemeinwesen  [Athen,  Syrakus),  spartanische  Hegemonie ,  Be- 
freiung (Epaminondas,  Tioioleon),  Monarchie;  in  seinen  BevSlkerungsver- 
haitnissen  ist  allmähliches,  nur  durch  Timoleon  unterbrochenes  Uehergreifen 
des  italischen  Elementes  (Rampaner,  Mamertiner)  unverkennbar,  bis  endlich 
Sicilien  ganz  an  Rom  fallt,  während  indess  die  hellenische  Bildung  mehr  und 
mehr  herrschend  wird. 

Wie  Rom  Sicilien  erwarb  und  beherrscht«,  werden  wir  im  Mgeoden 
Bande  sehen ;  jetzt  bleibt  nur  noch  übrig ,  einen  Blick  auf  die  Cultur  der  Insel 
in  der  letzten  Zeit  vor  ihrem  Uebei^ng  an  die  römische  Herrschaft  zu  werfen. 
HieroD  II.  bezeichnet  ebenso  wie  Hieron  I.  eine  Epoche  in  derselben ,  wenn- 
gleich die  Einwirkung  des  zweiten  Hieron  auf  die  Literatur  seiner  Zeit  eine 
bei  weitem  nicht  so  directe  ist  wie  die  des  ersten.  Es  ist  allerdings  nicht  tu 
behaupten,  dass  der  Glanzpunkt  der  Herrschaft  Hieron's  II.  in  die  Zeit  vor 
dem  ersten  punischen  Kriege  fällt;  im  Gegentheil,  die  Epoche  der  Ruhe  und 
somit  der  Blüthe  seiner  Herrschaft  waren  sicher  die  Jahre  zwischen  dem  ersten 
und  dem  zweiten  punischen  Kriege.  Aber  in  der  Periode,  die  mit  dem  ersten 
punischen  Kriege  beginnt,  herrscht  der  EinOuss  der  BOmer  vor,  und  so  ist  es 
angemessen ,  Literatur  und  Kunst  seiner  Zeil,  in  denen  sich  keine  Spur  eines 
römischen  Einflusses  geltend  macht,  noch  in  diesem  Bande  zu  behandeln,  der 
das  rein  hellenische  Sicilien  abschliessen  soll.  Ueberdies  föllt  Theokrit's 
Aufenlhalt  in  Syrakus  schon  vor  264. 


Achtes  EaplteL 

Die  BakoUk. 

Der  Stolz  Siciliens  unter  den  Dichtem  der  späteren  Zeit,  wie  Slesichoros 
unter  den  früheren,  ist  Theokritos.  Und  Sicilien  kann  besonders  desw^en  auf 
ihn  stolz  sein,  weil  er  dem  Schatze  der  griechischen  Literatur  eine  Perle  ganz 
neuer  Art  hinzugefügt  hat :  die  bukolische  Dichtung. 
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Theokrit  gehört  Sicilien  iu  doppeltem  Sinne  an,  durch  seine  eigene  Her- 
kunft und  durch  die  der  Poesie,  welche  er  in  die  Literatur  eingeführt  hat. 
Freilich  hat  man  ihn  in  ersterer  Beziehung  unserer  Insel  streitig  zu  machen 
gesocbt;  man  hat  ihn  fUr  einen  Kner  ausgegeben.  Nun  stimmen  allerdings  die 
aus  dem  Alterthum  erhaltenen  biographischen  Notizen  über  Theokrit  in  Betreff 
seiner  Herkunft  nicht  Uberein,  Jedoch  überwog  die  Stimme  derer,  welche 
ihn  einen  Syrakusaner  nannten,  und  so  ist  auch  Vergil  zu  deuten,  wenn  er 
im  Anfang  der  6.  Ekloge  vom  syrakusanischen  Verse  mit  Bezug  auf  Theokrit 
spricht.  Seine  eigenen  Gedichte  geben  kein  positives  ZeugnJss  für  seinen  Ge- 
burlsort, aber  sie  beweisen  wenigstens ,  dass  er  Sicilien  und  speciell  Syrakus 
als  seine  Heimalb  betrachtete.  Er  nennt  im  1 1 .  Idyll  Polyphemos  den  Hirten 
•bei  uns«,  und  im  28.  Idyll  spricht  er  von  Sicilien  als  von  nunserem  Lande», 
und  wenn  er  im  16.  Idyll  sagt,  seine  Chariten  hatten  un verrichteter  Sache 
nach  Hause  gehen  müssen ,  ohne  anderswo  einen  Beschützer  lu  finden ,  so 
weist  er  auch  damit  auf  Sicilien,  von  wo  er  dies  schreibt,  als  auf  seine  Heimath 
bin.  Von  diesen  drei  Stellen  ist  besonders  die  zweite  entscheidend.  Das 
S8.  Idyll  begleitet  das  Geschenk  eines  elfenbeinernen  Spinnrockens  an  die 
Gattin  seines  Freundes  Nikias  in  Milet,  und  er  bringt  ihr  diese  Gabe  aus  Sici- 
lien. Ware  er  nun  nicht  auch  in  Sicilien  geboren ,  so  hatte  er  schwerlich  ge- 
schrieben, dass  er  ihr  das  Geschenk  aus  »seinem«  Lando  mitbringe.  Wenn 
freilich  diese  Steilen  nicht  für  Sicilien  sprachen,  so  nUrden  manche  indirecte 
Beweise  für  Kos  aufzutreiben  sein.  Sie  lagen  in  den  nachweisbar  engen  per- 
stfnlidien  Beziehungen ,  weiche  besonders  das  7.  Idyll  zu  Kos  verrath ,  wo, 
wie  man  sieht,  Theokrit  genau  Land  und  Leute  kannte,  sie  lagen  in  dem  Um- 
stände, dass  er  den  Dichter  PhileUts,  der  hekaantlich  aus  Kos  war,  als  seinen 
Lehrer  verehrte.  Er  würde  ihn  schwerlich  so  hoch  gestellt  haben,  wie  er  es 
thut,  wenn  er  nicht  bereits  in  seiner  Jugend  den  Einfluss  desselben  erfahren 
hatte,  und  so  läge  allerdings  die  Annahme  nahe,  dass  er  in  Eos  auch  geboren 
war.  Es  kommt  hier  der  allgemeine  Umstand  hinzu,  dass  Theokrit  alle  seine 
persönlichen  Beziehungen  im  Osten  hat,  und  so  würde  man  ohne  ZOgern  Kos 
als  sein  Vaterland  betrachten,  wenn  Theokrit  nur  ein  einziges  Hai  von  Kos 
in  solchen  Ausdrücken  redete,  wie  er  sie  drei  Mal  von  Sicilien  gebrauch!. 

So  aber  ist  als  erwiesen  ein  Doppeltes  anzunehmen :  Theokrit's  Herkunft 
aus  Syrakus  und  sein  früher  Aufenthalt  im  Osten,  speciell  in  Kos,  wahrschein- 
lieh  aber  auch  in  Alexandria.  Denn,  wenn  erPhiletas,  und  wie  wir  hinzufügen 
können,  den  Samier  A.sklepiades ,  der  unter  dem  Namen  Sikelides  bei  ihm 
vorkommt,  als  seine  Lehrer  verehrte,  so  bedeutet  das,  dass  er  ein  Zttgling  der 
alexandrin ischen  Dichterscbule  ist,  und  wenn  man  auch  annehmen  kttnnle, 
dass  er  ihren  Eioßuss  nur  in  Kos  erfahren  habe ,  so  ist  doch  andererseits 
äusserst  wahrscheinlich,  dass  er  sie  auch  an  ihrem  Hauptsilze  kennen  gelernt 
hat,  wohin  Philetas  noch  besonders  durch  den  Umstand  gezogen  wurde,  dass 
er  der  Erzieher  des  Ptolemaios  Pbiladelphos  war.  An  Theokrit's  Aufenthalt  in 
Kos,  wo  eine  altberUhmte  mediciniscbe  Schule  war,  knüpft  sich  die  Bekannt- 
schaft mit  dem  mileaischen  Ante  Nikias;  auch  seinen  Freund  Aratos,  den 
Dichter  der  Pbainomena,  der  ebenfalls  Arzt  war,  wird  Theokrit  in  Kos  kennen 
gelernt  haben. 
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Theokrit  war  Sohn  des  Praxagoras  und  der  Pfailioa.  Sein  Geburtsjahr  ist 
nicht  überliefert,  doch  küDnen  folgende  Umstände  es  wahrscheinlich  macbeD, 
dass  er  um  295  v.  Chr.  geboren  ist.  Das  1 6.  Idyll  ist,  wie  wir  sehen  werden, 
um  S69  V.  Chr.  geschrieben.  Als  er  es  schrieb,  war  er  schon  anderswo  als  in 
Siciliea  gewesen  (v.  9);  er  hatte  sich  schon  als  Dichter  erprobt  und  sich  mäch- 
tige GOnoer  zu  verschaffen  gesucht,  nun  kam  er  wieder  in  seine  Deimath  zu- 
rück. Der  Ton  des  Gedichtes  ist  selbslbewussl,  aber  es  ist  ein  Selbstbewusst- 
sein ,  in  dem  noch  viel  Jugendliebe  Keckheit  steckt ;  es  passt  vollkommen  fdr 
einen  jungen  Mann  von  25  —  30  Jahren.  Um  296  geboren,  konnte  Theokrit 
auch  sehr  wohl  Schüler  des  PMIetas  sein,  der  um  3(0  geboren  war,  und 
Freund  des  Aratos,  dessen  Geburt  ebenfalls  in  die  ersten  Jahre  des  dritten 
Jahrhunderts  fallen  muss. 

Von  dem  Einflüsse  des  kölschen  Aufenthaltes  auf  Theokrit  werden  wir 
bald  zu  reden  haben.  Wenn  er  sich  aber  um  das  Jahr  270  in  Alexandria  auf- 
biß, so  war  er  Zeuge  der  ersten  Entfaltung  der  literarischen  Thatigkeit, 
welche  die  alexandrinische  Schule  kennteichnet.  Die  grossartige  Bibliothek 
war  schon  von  Plolemaios  I.  gegründet  worden,  das  Museum,  eine  SchSpfung 
des  damals  regierenden  Königs ,  jenes  literarische  Prylaneioo,  war  entweder 
um  270  V.  Chr.  schon  geschaffen,  oder  seine  Schöpfung  war  im  Werke,  kun, 
die  Absiebt  der  Ptolemäer,  für  die  Dichtkunst  und  Wissenschaft  eine  neue 
Aera  herbeizuführen,  lag  deutlich  vor,  und  man  kann  sich  denken,  dass  v<m 
allen  Seiten  Gelehrte  und  Schriftsteller  nach  Alexandrien  strttmten,  um  die 
literarischen  Schatze  zu  benutzen  und  auch  wohl  selbst  eine  behagliche  Stel- 
lung zu  eriangen.  So  musste  Theokrit  in  einen  geistig  sehr  lebhaft  angeregten 
Kreis  eintreten.  Aber  es  waren  erst  die  Aui^nge  der  alexandrinischen  Schule, 
von  denen  Theokrit  Zeuge  war.  Die  meisten  berühmten  Schriftsteller  dersd- 
ben  sind  jünger  als  er:  ApoUonios  von  Rhodos,  Eratosthenes ,  Aristophanes 
von  Byzanz,  Rhiaoos;  der  berühmteste  von  allen,  Kallimacfaos  der  KyrenSer, 
kann  wenigstens  nur  als  Zeitgenosse  Theokrit's  betrachtet  werden ,  und  es  ist 
nicht  einmal  sicher,  ob  Kallimachos  um  270  bereits  in  Alexandria  lebte..  So 
hatte  sich  hier  noch  keine  dichterische  Tradition  gebildet ;  es  war  noch  volle 
Freiheit  der  Wahl  für  strebsame  Geister,  und  ein  dichterisch  hoch  begabter 
junger  Mann  wie  Theokrit  ward  nicht  in  Bahnen  hineingezwängt ,  d«ien  er 
innerlich  fremd  gegenüber  stand.  So  hat  denn  auch  Theokrit  spater  bewiesen, 
dass  er  seine  Unabhängigkeit  zu  wahren  Wusste.  Denn  davon  kann  allerdings 
nicht  die  Rede  sein ,  dags  er  schon  jelxt  auf  die  Gattung  verfallen  wäre,  die 
seinen  Namen  so  berUhmt  gemacht  bat;  das  bukolische  Gedicht  ist  eine  Schö- 
pfung seiner  reiferen  Jahre,  wenn  er  gleich  bei  seinem  Aufenthalt  io  Kos  den 
Grand  zu  dieser  SchSpfung  gelegt  hat.  Seine  Unabhängigkeit  aussät  sieh 
schon  darin,  dass  er,  der  den  Philetas  besonders  verehrte,  doch  nicht  als 
Nachfolger  desselben  in  der  Elegie  hat  auftreten  wollen.  Wenn  aber  Theokrit 
im  Gruode  seines  Wesens  unabhängig  blieb,  so  ist  er  doch  nicht  untugaoglicfa 
für  die  Zeitstrtimung  gewesen.  Diese  ging  auf  eine  entschiedene  Bevorzugung 
des  Epos.  Das  zeigt  die  Wirksamkeit  des  Kallimachos  und  der  übrigen  Haiqiter 
der  alexandrinischen  Schule,  des  ApoUonios,  desRhianos,  des  Aratos,   des 
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Nikandros  u.  a.  So  sind  auch  die  Jugendgedichte  Tbe<Arit's  Versuche  in  rein 
epiwfaer  Poesie. 

Wenn  dem  gegeoUber  Andere  vielmehr  seine  bakolischen  Gedichte  fUr 
EnengDisse  seiner  Jugend  erklärt  haben ,  so  wird  unsere  gesammle  Darstel- 
lung den  Beweis  der  Richtigkeit  unserer  Auffassung  geben ;  hier  mögen  nur 
«nielDe  ErwHgungen  in  diesem  Sinne  Platz  finden.  Die  bukolischen  Gedichte 
Tbeokril's  ttberragen  seine  epiadien  in  jeder  Beziehung.  Wer  will  nun  glau- 
ben, dass  ein  begabter  Dichter  in  seiner  Jugend  reife  Kunstwerke  neuer  Art 
hervorgebracht  habe,  die  aus  den  verschiedensten  Gründen  ihm  einen  dau- 
ernden Buhm  sichern,  wahrend  er  in  seinem  spateren  Leben,  alle  Originalität 
anTgebend,  in  eine  schwache  Nachahmung  alterer  Galtungen  verfallen  wäre? 
Es  ist  augenscheinlich ,  dass  er  in  seiner  Jugend  das  schrieb,  wozu  ihn  die 
Zeitrichuing  veranlasste,  und  dass  er  sich  allmählich  von  derselben  zu  befreien 
und  seine  eigenen  Bahnen  zu  finden  gewusst  hat. 

Die  epischen  Gedichte  füllen  die  erste  Lebens-  und  Dichtungsperiode 
Tbeokrit's,  welche  sich  bis  zu  dem  Augenblicke  erstreckt,  wo  er  zum  zweiten 
Male  und  zu  längerem  Aufenlbalte  nach  Alexandria  ging,  um  das  Jahr  S60 
V.  Chr.  äe  umfassen  seinen  Aufenthalt  in  Kos,  den  ersten  in  Alexandria  und 
eioen  längeren  in  Syrakus.  Was  er  in  Kos,  was  in  Alexandria  geschrieben,  lässt 
sich  nicht  unterscheiden,  was  er  in  Syrakus  gedichtet  hat,  ist  deutlich  zn  be- 
stimmen. Hau  siebt  mit  grossem  Interesse,  wie  in  den  Werken  seiner  Jugend- 
zeil bereits  die  Liebe  zu  Naturschilderungen  durchblickt,  die  spater  seinen 
bukolischen  Dichtungen  einen  besonderen  Beiz  verleihen  sollte.  Ich  bespreche 
jetzt  diese  Jugendgedichte  in  der  Beihenfolge,  welche  ein  als  natllrlich  voraus- 
zusetzendes Fortschreiten  vom  Unvollkommenen  zum  Vollkommeneren  an  die 
Haod  giebt. 

Eine  Jugendarbeit  ist  zunächst  Idyll  33,  die  Dioskuren.  Es  ist  ein 
Hymnus ,  in  welchem  Theokrit  die  alten  Homerischen  Hymnen  nachzuahmen 
gesucht  bat.  Nach  einem  allgemeinen  Lobe  der  Dioskuren  wird  von  jedem 
derselben  eine  Thalsache  erzahlt ,  welche  seine  Macht  beweisen  soll :  von  Po- 
lydeukes  sein  Faustlumpf  mit  dem  Bebrykerkfinig  Amykos,  von  Kaslor  der 
Kampf  mit  Lynkeus  um  die  Tüchter  des  Leukippos.  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  der  Hymnus  als  Ganzes  Interesse  erregt ;  man  merkt  ihm  an,  dass  er  das 
UebungsstUck  eines  jungen  Dichters  ist,  der  in  einer  gegebenen  Gattung  etwas 
leisten  will  und  deshalb  ein  ihm  gerade  in  den  Wurf  kommendes  Thema  be- 
handelt. Weder  die  Faustkampfscene ,  noch  der  Zweikampf  zwischen  Eastor 
und  Lynkeus  bieten  irgend  welche  besonderen  poetischen  Momente ,  und  der 
verschiedenartige  Ausgang  der  beiden  Kämpfe,  der  in  einer  naiv  glaubigen 
Zeit  keinen  Anstosa  erregen  kann,  hat  in  einem  Gedichte,  das  keinen  religiö- 
sen Zwecken  dienen  soll,  sondern  nur  durch  seinen  poetischen  und  ethischen 
lahalt  zu  wirken  im  Stande  ist,  keine  Berechtigung.  Denn  wenn  Amykos,  der 
seine  Robheit  in  einem  Dialog  darlegen  muss ,  von  seinem  Ueberwiuder  Poly- 
deukes  am  Leben  gelassen  wird,  so  sieht  man  vom  rein  menschlichen  Stand- 
punkte nicht  ein ,  weshalb  Lynkeus ,  der  an  seinen  Gegner  die  vernünftigsten 
Vorstellungen  gerichtet  hat,  sterben  muss.  NatOrlich  war  der  Ausgang  beider 
Kampfe  von  der  Sage  gegeben ,  aber  wenn  der  Dichter  keioe  Veränderung  mit 
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derselben  vornehmen  wollte ,  so  stand  es  nur  bei  ihm,  andere  Ereignisse  aus 
dem  Leben  der  Dloskuren  zur  Illustration  seines  Salzes  von  der  Macht  dieser 
Heroen  zu  wählen.  Wenn  er  den  angedeuteten  unerfreulichen  Gegensatz  nicht 
vermieden  hat,  so  hat  er  allerdings  damit  eine  grosse  ObjectiviUit  gezeigt; 
aber  es  ist  eine  andere  Frage,  ob  es  der  Hühe  wertb  war,  durch  solche  Poe- 
sien das  alte  Epos  wieder  in's  Leben  zu  rufen.  Das  griechische  Drama  hatte 
das  Publikum  an  eine  andere  und  zeitgem9ssere  Auffassung  der  Hylhen  ge- 
wohnt, und  im  Vergleiche  damit  war  eine  so  nackte  Darstellung  des  Factischen 
ein  Rückschritt.  Bei  der  Schwäche  des  Gedichtes  als  Ganzen  fallen  EinirlT 
heilen,  die  schon  auf  den  künftigen  Bukoliker  hinweisen,  um  so  angenehmer 
auf;  so  die  Schilderung  der  Gegend,  in  welcher  die  Argonauten  den  Amykos 
treffen. 

Ebenfalls  ein  Jugendwerk  ist  das  24.  Idyll,  der  jugendliche  Herakles. 
Es  ist  die  Erzählung  des  Ueberfalls  des  im  Schilde  des  Amphilryon  schlum- 
memden  Knaben  durch  die  von  Hera  geschickten  Schlangen.  Lebendig  wird 
erzählt,  wie  die  Mutter  vom  Geschrei  des  Iphikles  erwacht,  wie  sie  ihren  Mann 
weckt,  wie  dann  alle  hcrbeisturzen  und  Herakles  triumphirend  die  von  ihm 
gepackten  Schlangen  zeigt,  wie  dann  am  folgenden  Tage  Alkoieoe  den  Teire- 
sias  nach  den  künftigen  Schicksalen  ihres  Sohnes  fragt  und  dieser  ihr  seine 
Grosse  vorher  verkUndet.  Schliesslich  wird  die  Erziehung  des  Herakles  ge- 
schildert. Dies  Gedicht  zeigt  in  Anlage  und  Auffassung  einen  entschiede- 
nen Fortschritt  gegen  das  vorige.  Schon  der  Gegenstand  interessirt  mehr, 
überdies  bat  Theokrit  es  verstanden,  durch  dem  Leben  entnommene  Details 
ein  gemüthliohes  Interesse  beim  Leser  zu  erwecken,  und  am  Schluss  ist  die 
Hindeutung  auf  den  gewalligen  Appetit  des  Helden  nicht  ohne  Humor. 

Dieses  Idyll  ist  nicht  das  einzige,  dessen  Stoff  der  Heraklesssge  entlehnt 
ist,  deren  Wahl  durch  den  Dichter  nicht  auf  die  grosse  Beliebtbeil  dieses  Heros 
bei  den  Sikelioten  zurückgeführt  zu  werden  brauchte  das  Leben  eines  Beiden, 
der  Abenteuer  suchend  in  der  Welt  umherzt^,  bot  für  kleinere  Gedichte  einen 
dankbaren  Stoff.  Ein  zweiter  Versuch  in  dieser  Richtung  liegt  im  23.  Idyll 
vor,  welches  Herakles  der  Lüwenttsdter  betitelt  ist.  Das  Gedicht  ist  nicht 
vollendet,  da  fur  eine  r^elrechte  Erzählung  ein  Anfang  vermissl  wird,  so  wie 
auch  ein  Stück  in  der  Mitte  fehlt,  wo  die  Begegnung  zwischen  Augias  und 
Herakles  geschildert  werden  mUsste.  Es  ist  jedoch  sehr  zu  bezweifeln,  dass 
Theokrit  es  überhaupt  hat  vollenden  wollen.  Denn  es  hätte  ihm  natürlich 
keine  Schwierigkeit  geboten,  die  paar  Verse  hinzuzufügen,  und  wann  eres 
nicht  gelhan  hat,  so  wird  der  Grund  darin  liegen,  dass  er  einsah,  dnss  eä  auch 
mit  solchen  Zusätzen  niemals  etwas  wahrhaft  Ganzes  werden  würde.  Es  fehlt 
durchaus  die  innere  Einheit ;  das  Verdienst  des  Gedichtes  liegt  anderswo,  aber 
da  ist  es  unbestritten.  Es  liegt  in  den  echt  bukolischen  Zulhaten,  die  der 
künftige  Dichter  des  Dophnis  und  Polyphemos  in  geschickter  Weise  dem  Stoffe 
nicht  anzufügen,  sondern  zu  entlocken  wussle. 

So  sehe  ich  in  diesem  Idyll  gegen  das  3i.  einen  ebenso  grossen  Forl- 
sohritl,  wie  vorhin  im  S(.  gegen  das  22.,  und  aus  diesem  Grunde  kann  ich 
den  Umstand,  dass  Theokrit  im  S5.  Idyll  sich  mehr  als  in  den  beiden  andern 
in  der  Form  an  Homer  angelehnt  bat,  nicht  als  einen  Beweis  dafür  betrachten, 
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dass  es  frUher  geschrieben  sein  mUsse  als  jeoe.  Man  darf  nicht  verkennen, 
dass  alle  drei  Gedichte  nur  jugendliche  Versuche  sind ,  bei  denen  auch  in 
einem  etwas  spateren  noch  mehr  Ablehnung  an  gewisse  Vorbilder  vorkom- 
men kann. 

Ein  anderes  Gedicht,  ebenfalls  der  Heraklessage  entnommen,  ldyIN3, 
bildet  den  Uebergang  von  Theokrit's  epischen  Gedichten  zu  seiner  erotischen 
Poesie ,  von  der  uns  allerdings  wenig  Übrig  ist.  Es  behandelt  die  Sage  von 
dem  Raube  des  Hylas  durch  die  Nymphen^  Sein  Anfang  verkündet  einen 
didaktischen  Zweck.  Er  soll  die  Maohl  der  Liebe  und  der  Schönheit  durch  ein 
auffallendes  Beispiel  belegen.  Er  ist  dem  Nikias  gewidmet.  Die  geschlosse- 
nere Einheit  und  bessere  Abnindung  des  Gedichtes  zeigt  eine  grossere  Be- 
herrschung des  poetischen  Stoffes,  als  sich  in  den  bisher  besprochenen  Gedich- 
ten kund  gab ,  und  giebt  den  Beweis,  dass  das  1 3.  Idyll  später  ist  als  jene. 
Wenn  femer  in  V.  6  unseres  Gedichtes  Herakles  als  derjenige  bezeichnet  wird, 
der  den  wilden  LOwen  bestand,  so  sehe  ich  darin  eine  Hindeutung  auf  das 
früher  geschriebene  25.  Idyll.  Auch  im  Hylas  verrath  sich  die  Vorliebe  des 
Dichters  für  landliche  Scenerie  in  der  Ausmalung  der  Gegend,  in  welcher  die 
Tbat  geschah. 

Hieran  schliesse  ich  nun  das  eine  Gedicht  erotischen  Inhalts,  das  mir  aus 
dieser  Periode  des  Dichters  zu  stammen  scheint:  Idyll  12,  wahrend  die  beiden 
anderen  eroliscliea  Gedichte  Theokrit's,  ldylH9und30,  deutliche  Hinweise 
darauf  enthalten,  dass  sie  einer  späteren  Lebenszeit  desselben  angehören.  Es 
ist  überschrieben :  Der  Geliebte ,  und  behandelt  als  Erguss  der  Gefühle  Theo- 
krit's dasselbe  Verhaltniss,  in  welchem  Hylas  zum  Herakles  stand.  Es  spricht 
Freude  über  das  endliche  Wiedersehen  des  Geliebten  aus ,  den  Wunsch ,  dass 
Beide  gegenseitige  Liebe  vereinigen  möge ;  endlich  werden  die  Hegarer  ge- 
priesen, «reiche  die  Schönheit  und  die  Liebe  besonders  tu  schätzen  wussten. 

So  hat  sich  Theokrit  in  seiner  Jugend  mannigfach  in  der  Poesie  versucht. 
Aber  seine  Werke  tragen  noch  keinen  originellen  Charakter.  Trotzdem  bricht 
seine  eigentliche  Natur  durch  und  giebt  seinen  Gedichten  eine  eigenthümliche 
Färbung.  Indess  in  der  Gattung,  die  er  einmal  gewählt  hat,  leistet  er  gerade 
wegen  dieses  Widerstreites  zwischen  Wahl  und  Bestimmung  nichts  grosses. 
Andere  Übertreffen  ihn.  Da  ist  es  denn  nicht  zu  verwundem,  wenn  ihm  die 
ersehnte  Gunst  der  Mächtigen,  die  nicht  zu  ahnen  brauchten,  dass  in  dem 
Epiker,  der  mit  gleicher  Vorliebe  Vieh  wie  Helden  schildert,  der  künftige  Bu- 
koliker  steckt,  einstweilen  noch  nicht  zu  Theil  wird,  wenn  insbesondere  der 
König  von  Aegypten  ihn  nicht  unter  die  Zahl  der  von  ihm  beschenkten  Dichter 
aufnimmt.  Theokrit  hatte  besseres  erwartet;  er  beklagt  sein  Hissgeschick  im 
H.  Idyll,  von  dem  wir  spater  sprechen  werden.  So  musste  er  denn  aus  den 
herrlichen  Landern  des  Ostens,  aus  jenem  Alexandria,  das  damals  eine  der 
orientalischen  Härchen  würdige  Pracht  tu  entfalten  begann,  in  seine  immerhin 
schöne,  aber  allerdings  weniger  glanzvolle  Heimath  zurückkehren.  Aber  diese 
Rückkehr  gereichle  ihm  für  die  Erfüllung  seines  dichterischen  Berufes  zum 
Segen.  Er  halte  in  kos  und  Alexandria  sich  für  die  frisch  aufstrebende  Kunst- 
poesie  begeistert  und  so  viel  von  ihr  gelernt,  als  ihm  nützlich  war,  aber  es 
war  für  eine  Natur  wie  die  seinige  kein  rechter  Platz  unter  der  Schaar  dieser 
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Kaaslter.  Da  fand  er  in  seiner  Heimath  von  neuem  Gelegenheil,  sieb  mit  den 
SchOprungen  einer  volIcstbUmlicben  Poesie  genauer  bekannt  zu  machen,  deren 
Ruf  schon  vfeit  über  Siciliens  Grenzen  gedrungen  war  und  fUr  die  er  selbst 
bereits  im  Auslande  ein  lebhaftes  Interesse  gezeigt  hatte,  ohne  das«  es  ihm 
klar  geworden  war,  in  welcher  Weise  sie  literarisch  zu  verwertben  sei. 

Die  bukolische  Poesie  ist  in  Sicilien  entstanden.  Sie  ist  aus  dem  Volke 
hervorgegangen.  T>o6b  wird  ihr  Ursprung  in  verschiedenen  Berichten  in  wenig 
Ubereinsltmniender  Weise  erEShlt.  Die  Prolegomenen  zu  den  Theokriteischen 
Scbolien ,  deren  Angaben  durch  einige  Stellen  anderer  Schriftsteller  er^nit 
werden,  berichten  luoachsl,  dass  Manche  ihn  in  Lakonien  suchten,  wo,  als 
die  Perserkriege  bevorstanden ,  einmal  die  Jungfrauen ,  welche  der  Artemis 
Karyatis  ein  Fest  feiern  wollten,  nicht  zu  finden  waren  und  deshalb  Land- 
leute  in  den  Tempel  kamen  und  die  Artemis  besangen.  Andere,  so  beisst  es 
weiter,  haben  diesen  Ursprung  im  sicilischen  T^ndaris  gesucht,  wohin  Orestes 
kam,  nachdem  er  sich  in  fthegion  hatte  sühnen  lass«n ,  und  wo  die  Landleuie 
die  Artemis  in  Liedern  zu  preisen  pflegten.  Aber  diese  Erklärungen  bei  Seile 
lassend,  entscheiden  sich  die  Alten  vlelmebr  fttr  den  syrakusanischen  tlrspning 
der  bukolischen  Poesie,  der  von  den  genannten  Prolegomenen  so  berichtet 
,wird.  In  Syrakus  war  einst  ein  Aufstand  gltlcklicb  beigelegt,  und  man  feierte 
Artemis  als  Priedensslifterin.  Die  Landleute  brachten  ihr  Gaben  und  sangen 
ihr  Lob,  und  so  entstand  die  Bokolik.  Sie  kommen,  sagt  der  SchoUast,  in  die 
Stadt,  bekräntl,  mit  Knitteln  (lagobo)os)  in  den  Händen,  einen  Banzen  voll 
Samenkilrner  umgehängt,  sowie  ein  Brod,  welches  in  Thierfonn  gebad^en  ist, 
und  einen  Schlauch  voll  Wein,  von  dem  sie  den  Begegnenden  mitlheilen.  Sie 
singen  in  die  Wette.  Der  Sieger  empfangt  das  Brod  und  Ucibt  in  Syrakus; 
die  Ueberwundenen  ziehen  in  die  benachbarten  Orte  und  sammeln  sich  Nah- 
rung, wobei  sie  Verse  singen,  die  der  Scholiast  anführt.  Kleine  Abweichungen 
von  diesem  Berichte  kommen  bei  Grammatikern  vor. 

Ganz  abweichend  von  diesen  ErzShIungen  sind  andere.  So  heisst  es  bei 
Athenaios  einfach ;  Die  Hirten  tn  Sicilien  hatten  einen  Gesang,  genannt  Buko- 
liaames.  Epicbann  erzählt,  dass  der  SikeKet  Diomos,  von  dem  wir  sonst  nichts 
wissen ,  die  bukolische  Weise  erfunden  habe.  Am  weitesten  zurttck  in  die 
Vergangenheit  versetzt  den  Ursprung  der  Bukolik  die  verbreitelsle  Sage, 
welche  ihn  aufDaphnis,  den  mythischen  Freund  der  Artemis,  die  mit  ihm  jagt, 
zurückfuhrt.  Die  von  diesem  Hirten  handelnden  Sagen  sind  im  1 .  Bande  dieses 
Werkes  (S.  56}  besprochen  worden,  und  von  Daphnis,  wie  er  sich  bei  Tbeokrit 
darstellt,  wird  noch  unten  die  Bede  sein.  Diodor,  der  Daphnis  als  Erfinder 
der  bukolischen  Poesie  bezeichnet,  fügt  hinzn,  dass  noch  zu  seiner  Zelt  die 
bukolische  Dicbtitunst  in  Sicilien  in  Aufnahme  sei.  Schliesslich  wird  auch  noch 
einem  berfibrnten  Dichter  die  Erfindung  der  bukolischen  Poesie  zugeschrieben; 
dem  Stesicboros,  der  ein  Gedicht  von  Daphnis  gemacht  hatte.  Es  ist  aber  ein- 
leuchtend, dass  dies  irrig  ist.  Es  würde  sich  hier  um  etwas  anderes  handeln 
als  in  den  vorhergebenden  Berichten.  In  diesen  war  von  der  Entstehung  eioer 
gewissen  Gattung  volksthUmlicher  Poesie  die  Bede,  wenn  aber  Stesicboros  als 
Urheber  genannt  wird ,  so  handelt  es  sich  um  die  Schöpfung  einer  liierari- 
schen GattoDg.  Es  steht  aber  fest,  dass  die  bukolische  Poesie  e^t  von  Tbeokrit 
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ihre  G«setee  empfan^n  hat,  nnd  der  ADsproch  des  Stesichoros  miiss  abge- 
wiesen werden.  Es  ist  etwas  anderes,  ein  Gedicht  Ut>er  Dapbnis  machen,  und 
die  Lieder,  welche  bis  dabin,  nie  das  Volk  meinte,  nach  Daphnis'  Vorgange 
die  Hirten  Sicüiens  sangen,  lum  Zwecke  der  Veröffentlichung  nachahmen. 
Jenes  that  Slesicboros,  dieses  Tbeokrit. 

Jene  Nachrioblen  Über  den  Ursprung  der  Hirtenpoesie,  auf  die  wir  jetzt 
zumdLkommen ,  nnd  gerade  durch  ihre  Abweichungen  von  einander  sehr 
werthToll ,  indem  sie  lu  eingehender  Forschung  in  Betreff  des  Inhaltes  der 
Tolkstbümlichen  bukolischen  Poesie  auffordern.  Diese  besteht  ursprünglich, 
nach  der  einen  Nachricht,  in  religiösen  Liedern,  von  Landleulen  zu  Ehren  der 
Artemis  gesungen,  nach  einer  zweiten  sind  es  speciell  WettgesSnge,  in  den 
Städten,  ebenfalls  zu  Ehren  der  Artenüs,  vorgetragen,  wahrend  eine  dritte  sie 
einfach  als  Hirtenlieder  darstellt,  die  in  Wald  und  Flur  gesungen  werden,  wo- 
bei Artemis  nur  insofern  in  Betracht  kommt ,  als  der  Schttpfer  dieser  Poesie 
ein  Freund  der  Artemis  ist.  Es  ist  also  Verschiedenheit  der  Ansichten  nicht 
nur  Über  den  Ursprung,  sondern  auch  Über  den  Charakter  der  volksthUmlichen 
Bnkolik  vorhanden ,  ein  Punkt ,  der  nicht  immer  gebttrig  in's  Auge  gefiisst 
Worden  ist.  Wie  sollen  wir  uns  zu  dieser  Verschiedenheit  stellen?  Sollen  wir 
den  religittsen ,  zufölligen  Ursprung  annehmen ,  wie  ihn  die  Erzählung  vom 
Arlemisfesle  in  Syrakus  bietet,  oder  den  rein  spontaneo,  weltlichen,  wie  er  in 
der  Daphnissage  seinen  Ausdruck  gefunden  hat? 

Die  Schwierigkeit  der  Entscheidung  vermehrt  sich  dadurch,  dass  uns  von 
der  volksthUmlieiien  Bnkolik  direct  nichts  erhalten  ist.  Bei  diesem  unsicheren 
Zustande  der  Grundlagen,  auf  welche  sich  eine  mit  innerer  Wahrscheinlichkeit 
aasgerOstete  Entscheidung  auftubauen  hatte,  liegt  es  nahe  zu  versuchen ,  ob 
nicht  aus  Tbeokrit  selbst  sich  einige  feste  Punkte  gewinnen  lassen ,  d.  h.  ob 
wir  nicht  aus  ihm  ersehen  können,  welches  der  Charakter  der  volkslhumlicben 
Bnkolik  war.  Denn  es  ist  doch  antunebmen ,  dass  er  sich  in  seinen  Idyllen 
einigermassen  an  die  Vdkspoesie  angeschlossen  hat.  Da  zeigt  sich  denn  als 
ein  fast  durchgehender  Charaklerzug  seiner  Hirtealieder  der  Wettstreit ,  und 
zwar  nicht  bloss  bei  den  eigentlichen  Hirten ,  2.  B.  in  Idyll  8 ,  sondern  auch 
bei  den  verkleideten  Hirten  in  Idyll  7 ,  und  Regel  ist  dann ,  dass  der  Sieger 
einen  Preis  erhält.  Aber  der  Wettstreit  ist  nicht  absolut  nothwendig;  das 
erste  Idyll  enthalt  ein  acht  bukolisches  Lied,  ohne  dass  ein  Wettstreit  jetzt 
stattfindet;  freilich  wird  ein  Preis  dennoch  gegeben,  und  der  Hirt  hat  das  Lied 
wenigstens  früher  bei  einem  Wettstreit  gesungen.  Und  in  diesem  Liede  ist 
das  Hineinspielen  des  religtDsen  Elementes  unverkennbar,  wenngleich  von 
einer  direclen  Verherrlichung  irgemf  welcher  Gottheilen  nichts  darin  vor- 
kommt. 80  will  sich  uns  auch  auf  diesem  Wege  kein  scharfumrissenes  Bild 
der  volksthUmlichen  Bukölik  ergeben,  es  greifen  vielmehr  auch  hier  die  ver- 
schiedenen Charakterzuge  in  einander,  die  in  den  abweichenden  Berichten 
Ober  den  Ursprung  der  Bukolik  zu  Tage  getreten  waren. 

BetradituDgen  dieser  Art,  die  sich  leicht  noch  weiter  ausdehnen  liessen, 
zeigen ,  dass  es  veiitebrt  sein  wOrde,  unter  den  Berichten  Über  den  Ursprung 
der  volksthUmlichen  Hirtenpoesie  richtige  und  unrichtige  unterscheiden  zu 
wollen  und  entweder  den  religiösen  oder  den  rein  weltlichen  Ursprung  dersel- 
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ben  ausschliesslich  lu  betonen.  Es  wird  vielmehr  festzubalteo  sein,  dass  beide 
Berichte  in  den  von  ihnen  milgetheilten  Fact^t  die  Wahrheit  sagen,  d.  fa.  dass 
l>ei  gevkissen  Artemisfesten  Landleute  sangen,  auch  in  die  Welle  sangen,  und 
zwar  zunächst  Lieder  lu  Bhren  der  Artemis,  und  dass  andererseits  im  Prei^n 
mitten  unter  den  Beschäftigungen  des  Hirlenlebens  eine  Naturpoesie  erbluble, 
deren  Charakter  nicht  nothwendig  ein  wesentlich  religiöser  war,  wenngleich 
nicht  zu  verkennen  ist,  dass  auch  sie,  wie  alle  alte  Poesie,  mit  der  Religion  in 
Zusammenhang  stand.  Es  ist  nun  sunächst  von  Wichtigkeit,  diese  Ansicht  der 
Sache  auch  noch  aul  anderem  Wege  su  sltttien ,  wobei  die  Frage ,  in  welcher 
Art  sich  solche  dichterische  Tbäligkeit  von  EinQuss  auf  Theokrit^und  somit 
auf  die  Sch&pfung  der  bukolischen  Literatur  geieigt  bat,  fur's  erste  noch  uner- 
ledigt bleiben  muss.  Die  wichtigste  Stutze  aber,  welche  diese  Anschauung 
gewinnen  kann,  erhalt  sie  durch  den  Nachweis,  dass  alle  die  cbarekterisii- 
scben  Züge,  welche  jene  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Bukolik  im  alten 
Sicilien  enthalten,  auch  noch  im  modernen  Sicilien  sich  finden.  Dieser  Nach- 
weis lasst  sich  geben.  Stellen  wir  zunächst  die  Punkte,  um  die  es  sieb  ban- 
delt, klar  bin,  die  modernen  Analogien  werden  sich  daran  anschliessen. 

Das  sicilische  Landvolk  dichtete  und  sang  im  Freien,  in  Wald  und  Flur 
—  das  ist  der  Inhalt  des  Berichtes,  der  die  bukolische  Poesie  |vom  Hirten 
Dapfanis  herleitet.  Das  sicilische  Landvolk  sang,  wenn  es  in  die  Städte  lu  reli- 
giösen Festen  kam,  um  die  Wette  lu  Ehren  der  Gottheiten  — das  enthalten 
die  Nachrichten  der  Proiegonienen  der  Iheokrileischen  Scholien.  Betrachten 
wir  jetzt  die  modernen  Analogien ,  die  wir  besonders  den  Schriften  Giuseppe 
Pitr^'s  entnehmen,  der  auf  dem  in  Sicilien  vor  ihm  besonders  von  Lionardo 
Vigo  betretenen  Pfade  fortschreitend  das  Studium  der  Volkspoesle  seiner  hei- 
mathlichen  Insel  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht  hat,  und  dem  wir  hereils 
mehrere  bOchst  werthvolle  Pnblicattonen  verdanken,  zumal  die  Biblioteca  delle 
tradizioni  popolari  Siciliane. 

FUr  die  poetische  Begabung  und  die  poetische  Produclivität  des  modernen 
Sicilianers  verweise  ich  kurzweg  auf  die  Sammlungen  sicilianischer  Volks- 
lieder von  Vigo,  Pitr^  und  Salomone- Hanno,  die  den  Schatz  der  Volkspoesie 
Siciliens  durchaus  noch  nicht  erschöpft  haben.  Es  handelt  sich  aber  nicht 
bloss  darum,  dass  das  Volk  dichtet  und  singt,  und  dass  insbesondere  Landieule 
und  Hirten  dies  thun ;  es  handelt  sich  darum,  dass  sie  in  lebhaftem  Wettstreit 
mit  einander  ihre  Gedichte  improvisiren.  Wer  bat,  schreibt  Pitr^  S.  li  seines 
Studio  critico  sui  Canti  popolari  Sidliani,  im  3.  Bande  der  angeführten  Biblio- 
teca, nie  dem  anmulhigen  Schauspiel  beigewohnt,  das  ländliche  Arbeiter,  be- 
sonders zur  Zeit  der  Ernte,  darbieten?*  Ein  Mann  und  eine  Frau,  oder  auch 
zwei  Jünglinge,  singen  um  die  Wette,  indem  der  eine  das  sdiOne  Geschlecht 
lobt,  der  andere  es  tadelt;  der  Gesang  wechselt  ab  und  dauert  fort,  bis  einer 
der  Streitenden  sich  besiegt  erklärt.  Solche  Sireitgesänge  worden  überall  in 
Sicilien  bei  Gelegenheit  von  Öffentlichen  Festen,  wo  viel  Volks  und  darunter 
auch  bekannte  Improvisatoren  zusammenkommen,  auf  das  kunstvollste  be- 
trieben. Unter  einem  Baume,  in  einem  Zelte,  in  einer  Schedke  treffen  die 
Gegner  zusammen.  Es  wird  Wein  gebracht.  Prosa  ist  den  Streitern  verbo- 
ten; wenn  sie  Waffen  bei  sich  tragen,   werden  sie  ihnen  abgenommen.    Nun 
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ersdialU  vMt  einem  die  HerausfordeniDg,  und  der  Kampf  beginnt.  Besonders 
hBnfig  kommt  eine  Fonn  desselben  vor:  der  dubbio,  die  Häthselfrage.  Einer 
giebt  dem  aiulera  eine  BBtbselfnge  in  Versen  auf,  und  der  andere  muss  nach 
gans  kurzem  Besinnen,  fast,  auf  der  Stelle,  diese  Frage  in  demselben  Hetnim, 
womöglich  mit  denselben  Reimen  lösen.  Die  Fragen  behandeln  nicht  selten 
wichtige  Probleme  der  prakliscben  Lebensphilosophie,  bisweilen  sind  sie 
scfaerzhaflen  Inhaltes.  Die  Huthselfrage  hat  eine  Wichtigkeit  in  der  modernen 
sieilianischen  Volkspoesie,  welche  eine  treffliche  Erläuterung  zu  manchen 
analogen  Zügen  aus  den  ältesten  Zeiten  der  griechischen  Literatur  giebt ,  ein 
Punkt,  auf  den  ich  unten  noch  zurückkomme.  Aber  die  Versammlung  und 
ihre* Helden  sind  zu  lebhaft  erregt,  als  dass  es  bei  blossen  Bathselfragen  sein 
Bewenden  haben  sollte.  Allerlei  Neckereien  schliessen  sieb  an,  und  aus  den 
dubbi  werden  förmliche  sGde  —  Herausforderungen.  Der  eine'  verspottet  den 
Geburtsort  des  anderen  —  eine  ebenfalls  uralte  Manier  des  Spottes  —  der  An- 
gegriffene antwortet  ebenso  schnell,  indem  er  den  seines  Angreifers  nicht 
weniger  arg  mitnimmt.  Sei  geht's  fort,  bis  einer  stecken  bleibt.  Er  entfernt 
sich  unter  dem  Jubel  der  Anhänger  seines  G^nn«  und  fordert  noch  auf  dem 
flückzuge  den  Sieger  zu  einem  neuen  Kampfe  heraus. 

Aber  auch  mit  den  Gesangen  der  Landleule  an  den  Artemisfesten  finden 
wir  noch  beule  in  Sicilien  Analogien.  In  seinen  Ganti  popolari  beschreibt  p.  66 
Vigo  folgendermassen  eine  Feier  des  Festes  S.  Johannis  des  Taufers  in  Ga- 
lermo.  Es  waren  gegen  6000  Zuschauer  versammelt.  Hit  dem  Schlage  Mittag 
ward  der  Heilige  auf  den  Platz  geführt  und  auf  das  dort  befindliche  Gerllst 
gestellt,  und  es  traten  auf  dasselbe  fünf  Dichter,  Uieils  Handwerker,  tbeils 
Landleute.  Nach  einander  improvisirtea  sie  Verse  über  das  Leben  und  die 
Wunder  des  Heiligen.  Keiner  räumte  den  Platz ;  alle  zeigten  sich  gleich  ge- 
wandt, alle  erhielten  Preise.  Das  Volk  findet  so  viel  Vei^figen  an  diesem 
Wettstreit,  dess  es  ihm  zu  Liebe  Über  zwei  Stunden  in  der  glühenden  Uittags- 
hitze  a usbalt.  Wann  dieser  Wettkampf  zuerst  eingerichtet  worden  ist,  weiss 
Niemand ,  aber  er  gilt  fUr  uralt.  Soweit  Vigo.  Von  der  Stadt  Avola  meldet 
nach  dem  Briefe  eines  Freundes  Pitrö  p.  85  des  dritten  Bandes  seiner  Btblio- 
leca  Folgendes.  Jedes  Jahr  findet  man  am  S.  Gonradsfeste  Nachmittags  die 
Kirche  voll  von  Leuten,  welche  5  oder  6  Jünglingen  zuhflren,  die  die  Wunder 
des  Heiligen  in  schonen  improvisirten  Stanzen  vortragen.  Diese  Lieder  gera- 
then  nidit  in  Vergessenheit ;  das  Volk  behält  sie,  sie  werden  sein  Eigenlbum, 
und  es  singt  sie  bei  der  Ernte  oder  der  Weinlese.  Und  endlich  berichtet  Pilr^ 
ähnliches  von  Carini,  wo  am  3.  Mai  das  Fest  des  Gekreuzigten  ist.  Da  kamen 
noch  vor  wenigen  Jahren  aus  der  Nachbarschaft,  ja  aus  ganz  Sicilien  die  besten 
Improvisatoren  in  einer  Kirche  zusammen.  In  dem  Getümmel  des  ungeduldi- 
gen Volkes  traten  die  Leute  auf  eine  zu  diesem  Zwecke  aufgescblageoe  Buhne 
and  brachten  einen  ganzen  Tag  damit  zu,  die  Leiden  und  den  Tod  Jesu  Christi 
zu  feiern. 

Es  ist  also  erwiesen,  dass  noch  jetzt  das  sicilianische  Volk  sich  im  Freien 
an  Wetlgesangen  belustigt,  und  dass  Leute  geringen  Standes  an  gevn'ssen  Festen 
in  die  Kirchen  kommen,  um  den  Heiligen  des  Tages  um  die  Wette  zu  besingen, 
und  damit  sind  die  Nachrichten  über  den  Ursprung  der  Bukolik  in  ihrer  facti- 
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scfaea  Biebtigkeit  gestutzt  und  ihre  enge  Besiehnng  in  dam  VoUucharakter 
aufgezeigt.  Noch  leichter  ist  es,  sie  als  ä>erei[UliiBmeDd  mit  den  Bericblea  au 
erweisen ,  die  uns  tlber  dea  Charakter  des  sioiUsohen  Volkes  aus  dem  Aller- 
thum  zugekommen  sind.  Ich  habe  bei  emer  andern  Gelegenheit  (Bd.  l  S.  883) 
seine  CbaraktenUge  zusammengestellt.  Einer  der  hervorragendsten  derselben 
war  die  Schlagtertigkeit,  gerade  wie  noch  jetzt ;  es  ist  klar,  dass  diese  die  Eotr- 
stehang  der  Lieder,  welche  die  Voraussetzung  der  bukolischen  Poesie  bilden, 
sehr  befördern  musste.  Andererseits  stellte  sieh  den  Griechen  überhaupt  so 
manche  geistige  Thatigkeit  unter  der  Form  des  WettkampCes  dai.  WettkXmpfe 
in  Literatur,  Rnnst,  Gymnastik  des  Geistes  erfüllten  des  Leben  der  Thütigeo, 
und  so  ist  es  um  so  erklärlicher,  wenn  auch  die  Lieder  der  sidlischen  Hirten 
die  Form  des  Wellgesanges  bevorzt^ten.  '— 

Um  aber  die  Entatehung  der  Bukolik  vollkommen  tu  begreifen,  haben  'wir 
nach  einer  andern  Seile  hin  einen  Blick  zu  werfen.  Wir  haben  bisher  von  den 
sicilischen  Landleuten  im  Allgameinen  sprechen  mttssen;  es  ist  aber  nölhig, 
aus  dieser  Masse  die  Hirten ,  denen  ja  der  Name  der  Bukolik  eine  besonders 
hervorragende  ThHUgkait  zuweist ,  auszusondern  und  von  ihnen  zu  zeigen, 
dass  sie  sich  vorzugsweise  fQr  die  AnsUbung  der  Poe«e  eigneten.  Das  ksDD 
nun  an  sich  in  einem  lebhaften,  poetisch  angelegten  Volke  keinem  Zweifel 
unterworfen  sein,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  die  BescbHfUgung  des 
Hirten  die  meiste  Müsse  Ifisst  und  des  stete  Leben  in  und  mit  der  Natur  diese 
Müsse  in  einer  Weise  zu  verwenden  gestattet,  die  Augen  und  Herz  offen  erfaHtt. 
Es  wird  also,  wenn  das  Volk  überhaupt  poetische  Anlagen  besitzt,  der  Hirt 
gSDZ  besonders  im  Falle  sein,  sie  zu  verwerüien.  Was  aber  so  ganz  allgemein 
sich  als  natürlich  erweist,  das  lasst  sich  vom  griechischen  Volke  noch  spe<nell 
nachweisen.  ZunKchst  aus  der  Mythologie,  deren  Gestalten  Abbilder  des 
menschlichen  Lebens  sind.  So  ist  Hermes,  der  Hirtengott,  zugleich  der  Erfin- 
der der  Leier.  Ganz  besonders  ist  hier  aber  die  Gestalt  Pan's  typisch.  Er  ist 
der  &ohn  des  arkadischen  Hermes  und  Gott  der  Ueerden ,  insbesondere  der 
Zi^en.  In  den  schattigen  Bergthalem  Arkadiens  tummelt  sich  Psn  mit  den 
taniliebenden  Nymphen ,  am  Abend  zieht  er  sich  in  seine  Hohle  zurück  und 
blast  auf  der  Syrinx ,  die  er  in  dem  Orte  Melpeia  auf  den  lykaisi^n  Gebirge 
erfunden  hat,  und  die  Nymphen  singen  und  tanzen  dazu,  so  dass  der  Berg 
wiederhallt  und  die  Menschen  unten  andftchlig  lausten.  Diesem  ai^adiscbea 
Pan  entspricht  in  Sicilien  Dapbnis,  der  wie  Pan  Sohn  des  Hermes  ist;  der 
Unterschied  zwischen  beiden  ist  nur,  dass,  wahreod  der  Arludier  sehr  mutb- 
willig  und  lustig  auftritt,  der  sicllisobe  Hermessohn  einen  mehr  ernsten,  ja 
melancholischen  Charakter  hat.  An  Hermes  und  Pan  schliesst  sich  in  dieser 
Beziehung  Apoll  selbst,  bei  dem  die  Verbindung  von  Dichtkunst  und  Hinm- 
leben  sehr  deutlich  hervortritt.  Auch  er  fuhrt  wie  Hermes  den  Beinamen  No- 
mios;  er  hat  Heerden,  die  ihm  Hermes  entftlbrt;  er  hütet  in  den  waldigen 
Schluchten  des  Idagebirges  die  Rinder  des  Laomedon  und  in  Thessalien  die 
He^^en  seines  Freundes  Admelos.  Und  wenn  er  die  Heerde  vor  sich  hintrieb, 
sang  und  spielte  er  so  wunderbar  schtln,  dass  die  wilden  Thiere  aus  dem 
Walde  hervorkamen  und  lauschten.  Und  wie  die  Hirten ,  wenn  die  Gelegen^ 
heit  sidi  darbietet,  auch  Jäger  sind,  so  finden  sich  Freude  an  der  iagid  und 
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Knoat  der  Lieder  vereioigt  in  der  Gestalt  der  JXgerin  Artemis,  welche  in  giinz 
Arkadien  ab  Hymnii,  als  FrUhlinf^sgtHlin  der  Lust  und  des  Gesanges,  verehrt 
wurde.  Gescbichtliob  tritt  aber  die  Verbindung  von  Hirlanleb«)  und  Musik 
vonOglich  in  der  im  Vorhei^ebenden  schon  mehrfadi  angeführten  Landscbaft 
la  Tage,  welche  später,  bestmders  nach  dem  Vorgange  Vergil's,  als  die  Urbei- 
nath  des  HirtenlebeBS  betra(^let  worden  ist,  in  Ailadien.  Es  kann  also  als 
erwiesen  sDgenMnmen  werden,  dass  das  Hirten-  und  Jagerleben  bei  den  Grie- 
chen die  Entwickelung  einer  einfachen  Poesie  ganz  besonders  begünstigte. 

Wir  sind  aber  mit  den  bis  jetst  gewonnenen  Ergebnissen  noch  nicht  am 
bxle  unserer  Lniersuchung  über  die  Vorstadien  der  bukolischen  Poesie.  ■  Wir 
haben  gesehen,  dass  die  Berichte  der  Alten  an  sich  glaublich  sind ;  wir  haben 
durch  moderne  Analogien  erwiesen,  dass  das  Auflreien  von  Landleulen  bei 
HeiUgenfeaten  und  poetische  Wettkampfe  derselben  nach  beendigter  Arbeit 
noch  jeut  in  Sicilien  vn^ommen,  wir  haben  endlich  gezeigt,  dass  das  Hirlen- 
leben  in  Griechenland  Poesie  und  Husik  in  seinem  Griolge  hatte,  und  dass  es 
deswegen  auch  in  Sicilien  Poesie  erteugen  musste.  Es  bleibt  noch  Übrig  den 
Fortschritt  aufzuzeigen,  welcher  in  den  an  sieb  nicht  unter  einander  Ubravin- 
filimmendeo  Berichten  der  Alten  über  den  Ursprung  der  Bukotik  vorhanden 
sein  muss. 

Das  Erste  und  Ursprünglichste  enthalt  die  Sage  von  Daphnis.  Daphnis  ist 
der  Erfinder  der  Bukolik,  d.  h.  die  sicilischen  Hirten  und  Jager  dichteten  und 
sangen  aeit  uralter  Zeil.  Daphnis  ist  Sohn  des  Hermes  und  einer  Nymphe, 
and  er  wird  Geführte  der  Artemis.  Es  gab  eine  Artemis  Daphnaia ;  der  Lorbeer, 
welcber  ihrem  Bruder  heilig  war,  war  auch  ihr  gewidmet,  und  so  kann  der 
Name  Daphnis  die  Anf^hOrigkeit  des  Jünglings  an  Artemis  bezeichnen.  Diese 
AngehOrigkeit  an  Artemis  ist  aber  sehr  bedeutsam,  was  bisher  nicht  genügend 
hefUckaicbtigt  worden  ist.  Daphnis  ist  Diener  und  Begleiter  der  jungfrUulicben 
GMIin ,  d.  h.  der  Charakter  der  sicibscben  Hirtenpoesie  hat  von  vornherein 
nicht  das  muntere,  ja  ausgelassene,  welches  bei  einer  Herleitung  von  Pan  un- 
venneidlicfa  wSre.  Dasu  kommt  das  traurige  Schicksal' des  Daphnis;  das  zeigt 
tuxit  mehr,  dass  die  vorwiegende  Natur  der  ursprünglichen  sicilischen  Hirten— 
poeaie  eine  mehr  meiaDchoUsohe  war.  Aber  es  blieb  nicht  bei  diesem  rein 
lantäicben,  sich  an  das  gewöhnliche  Leben  anschliessenden,  auf  religiöser 
Grundlage  ruhenden  Gesänge.  Vielleicht  iq  Folge  tufölliger  Veranlassungen 
kamen  aicilische  Landleute  in  die  Slfidte ,  wo  sie  an  gewissen  Festen  Lieder 
lu  Ehren  der  Artemis  sangen,  der  BeschUtaerin  des  Daphnis.  Dieses  Stadium 
der  Entwickelung  der  Bukolik  geben  die  Nachrichten  der  Prolegomenen  zu 
TfaeiArH  wieder.  Durch  dieses  Hineinstrttmen  der  Landleute  in  die  Stadt, 
welches  an  die  um  Weihnachten  gebi^ui^lichen  Umzüge  der  pifTerari  in  den 
grossen  Städten  Suditaliens  erinnert,  wurde  die  Hirtenpoeeie  dem  gebildeten 
Theile  des  Volkes  bekannter.  Aber  solch  Hineintragen  der  Bukolik  in  die  höhe- 
ren Lebenskreise,  solches  Vorführen  derselben  vor  das  Publikum  konnte  nidit 
ohne  Ginfluss  auf  die  weitere  Entwickelung  derselben  bleiben ,  die  nun  einen 
doppellen  Weg  einschlug.  Die  einfach  ländliche  Poesie  bestand  fort  und  die 
I>arstellungen  in  den  StSdien  daneben;  jede  der  beiden  Gattungen  musste 
sich  besonders  entfallen.    Inzwischen  verbreitete  sich  der  Ruf  der  sicilischen 
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Birtenpoesie  nacb  auswflrU,  und  wetm  anderswo  schon  etwas  ahnliches  ent^ 
standen  war,  so  wurde  dessen  Ruhm  durch  das  aus  Sicilien  gemeldete  ver- 
dunkelt. Nun  nahm  Theokrit  die  Sache  auf.  Um  aber  zu  versleheo,  in  weldier 
Weise  sich  in  ihm  selber  die  Entwickelung  vollsog,  müsseo  wir  jetst  ein  Idyll 
analysiren,  das  nach  seiner  Entslebun^eit  erst  spater  im  Leben  des  Dichten 
vorkommen  wUrde,  das  aber,  weil  es  eine  fdr  die  Geschichte  der  Bukolik 
wichtige  Scene  aus  seiner  Jugend  beschreibt,  an  dieser  Stelle  besprochen  wer- 
den muss. 

Es  ist  das  7.  Idyll ,  dessen  Titel  Tbalysia,  das  Erntefest,  ist.  Es  spielt 
auf  Kos.  Der  Dichter  geht  mit  zwei  Freuoden,  Eukritos  und  Amyntas,  aus 
der  Stadt  nadi  dem  Flusse  Haies ,  an  dessen  Ufer  seine  Freunde  Phrasidamos 
und  Antigenes  wohnen,  welche  das  Erntefest  feiern.  Gegen  die  Hiite  des 
W^s  treffen  sie  den  Ziegenhirten  Lykidas,  der  eine  Strecke  mit  ihnen  geht 
und  mit  dem  Dichter,  der  hier  Simichidas  genannt  wird,  einen  bukolisdien 
Wettstreit  b^nnt.  Lykidas  singt  das  Lob  des  von  ihm  geliebten  Ageanax,  der 
eine  Fahrt  nach  Uitylene  unternommen  bat.  Er  will  den  Tag,  an  dem  er 
bSrenwird,  dass  jener  glücklich  angekommen  ist,  mit  einem  Gelage  feiern, 
bei  dem  auch  Tityros  singen  wird : 
V.  71— TB.    Wie  tttr  Xenee  Dapbois  in  Lieb'  elost  glUhte,  der  Kuhhirt, 

Wi«  das  Gebirg'  er  umichweirie  ODd  mit  ihm  klagten  die  Elchea, 
Die  an  des  Himere  Strom  fiin  wacbseDdeD  über  den  Ufern, 
und  eine  seltsame  Geschichte  vom  Sklaven  Komatas,  der  in  einem  Fasse  ein- 
geschlossen, Monate  lang  von  Bienen  ernährt  wurde.  Dann  beginnt  der  IKchter 
selbst  seinen  Gesang ,  der  von  der  Liebe  seines  Freundes  Äralos  sum  Phi- 
linos  handelt.  Zum  Lohn  eriialt  er  ein  Lagobolon  vom  Lykidas,  und  die- 
ser trennt  sich  von  ihm.  Nun  gelangen  die  Wanderer  zum  Phrasidamos, 
und  es  wird  sum  Schlüsse  das  Trinkgdage  beim  Altar  der  Demeter  Aloas  an- 
muthig  geschildert.  Das  Gedicht  ist,  wie  sich  aus  dem  Anfange  desselben 
ergiebt,  lange  nach  der  Begebenheit  verfasst,  welche  es  darstellt,  und  die  in 
die  Jugend  des  I>i(^ters  (Sllt.  Später  erinnert  er  sich  an  den  frohen  Tag  und 
schildert  ihn  in  seinen  Einzelheiten.  Es  ist  nun  klar  und  allgemein  aneriuont, 
dass  der  Ziegenhirt  Lykidas  trotz'  seines  Hirtenanzuges  kein  wirklicher  Zi^en- 
fairt  ist,  sondern  einer  der  Freunde  Tbeokrit's  und  Standesgenosse  desselben, 
und  es  ist  ferner  klar,  dass  hier  zwei  verstellte  Namen  vorkommen  :  Lykidas 
und  Sikelidas.  Dieser  soll  der  Dichter  Aeklepiades  gewesen  sein ;  wer  sich 
unter  dem  Namen  Lykidas  versteckt,  ist  unbekannt.  Ebenso  wird  aber  auch 
anerkannt  werden  müssen,  dass  der  Name  Simichidas,  den  sich  Theokrit 
selbst  beilegt,  nur  ein  verstellter  ist,  ein  Name,  der  durchaus  nicht  auf  einem 
wii^lichen  Verwandtschaftsverhallnisse  zu  beruhen  braucht,  wie  man  es  nach 
den  Scholien  anzunehmen  pflegt.  Alle  diese  Namen  sind  angenommene  Üir- 
lennamen.  Man  wird  bei  genauer  BerUcksicbligung  dieser  Umstände  zu  der 
Voraussetzung  genothigt,  dass  in  KoS  damals,  als  sich  Theokrit  dort  aufbiell, 
eine  Gesellschaft  junger  Leute  bestand,  welche  sich  als  Hirten  verideideten 
und  Uirtenheder  dichteten  und  sangen,  und  dass  zu  ihnen  Theokrit  selbst 
gehone.  Diese  Gesellschaft  halte  natürlich ,  wie  alle  Vereinigungen  }xi  den 
Griechen,  einen  religiösen  Mittelpunkt;    in  dichterischer  Beziehung  war  sie 
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von  Phil«la5  heeinflufist,  dessen  ScbUlcr  »uch  Hermesiantix  war,  von  dem  wir 
alsbald  sehen  werden,  dass  er  ebenfalls  hukoliKcho  SlolTe  hehandell  hat.  Der 
Beweis,  dass  das  Hirtengewand  kein  nalUi'liches  ist,  liegt  in  V.  93,  wo  Theo- 
krit  sa^l,  dnss  ihn  die  Musen  unlerrichlet  hal)en ,  wUbrend  er  auf  den  Bergen 
die  Rinder  hUlelo,  denn  bald  darauf  redet  er  von  seinem  Vorbüllnisse  zum 
Nikias ;  er  kann  also  nicht  verlangen  ,  dass  jene  Aeusserimg  er-nstlich  genom- 
men werde ;  und  dann  ist  auch  der  Ziegenhirt  kein  wirklicher  Hirt.  Wenn  aber 
lug^eben  werden  muss,  dass  Theokrit  und  seine  Freunde  auf  Kos  sich  fllr 
Hirten  ausgeben,  ohne  es  su  sein,  so  ist  dadurch  die  Noth wendigkeil  besei- 
Itgt,  auf  dieser  Insel  eine  bukolische  Volkspoesie  als  vorhanden  ansunehmen  ; 
;<her  es  erwächst  eine  andere  Frage.  Da  es  junge  Leute  gebildeten  Standes 
waren,  die  dieses  Spiel  trieben  und  unter  ihnen  der  Sicilier  Theokrit,  so  fra^t 
sieb :  Kannte  man  in  Kos  schon  vor  Theokrit  die  in  dieser  Weise  nacligcahmte 
sicilisehe  Uirlenpoesie,  oder  ist  Theokrit  es  gewesen,  der  sie  dort  bekannt  ge- 
macht hat?  Nun  scheinl  mir  kein  Grund  für  die  Annahme  vorauliegen ,  dass 
man  in  Kos  nicht  schon,  wie  anderswo,  von  der  sicilischen  Bukolik  gowussL 
haben  sollte.  Der  Name  Daphnis  war  bereits  vor  300  Jahren  durch  Siesichoros 
in  die  Literatur  eingeführt  worden,  und  dass  Überhaupt  die  aicilischen  Hirten 
ein  sang-  und  puesieliebendes  Vttikchen  waren,  musste  in  Folge  der  Stesicho- 
rrischen  Diehlungen  ebenfalls  überall,  wo  Griechen  wohnten,  bekannt  sein. 
Es  ist  freilich  von  der  Kenntniss  der  sicilischon  Hukolik  zu  ihrer  Nachahmung 
durch  Leute  höherer  Stande  ein  weiter  Schritt ,  und  alles  spricht  dafUr ,  dass 
dieser  nicht  in  einer  gar  frühen  Zeit  gemacht  worden  ist.  Dass  aber  Theokrit 
selbst  eine  solche  Gcnosseoscbaft  in  Kos  gegründet  haben  sollte,  wie  sie  nach 
Idyll  7  vorhanden  war,  dafür  ist  kein.Anhaltspunkt  vorhanden.  Die  Verbin- 
dung zwischen  Sicilien  und  dem  Orient  war  seil  den  Zeiten  dos  Agathokles 
eine  so  lebhafte,  dass  eine  bukolische  Genossenschaft  sich  schon  vor  Theokrit 
in  Kos  bilden  konnte.  Ueberbaupl  ist  der  Ursprung  bukolischer  Geoossen- 
Gchaflch,  die  vielleicht  eine  nicht  geringe  Verbreitung  hatten,  zunächst  ein 
religiöser,  und  wenn  die  Hitglieder  derselben  die  llirtenpoesie  pflegten,  wie 
das  in  Kos  geschah,  so  war  durch  diese  Poesie  keinesw<^  ihre  Entstehung 
bedingt. 

Wir  müssen  Jetzt  den  Charakter  der  im  7.  Idyll  enthaltenen  Hirtenlieder 
untersuchen  und  sie  mit  den  Übrigen  bukolischen  Poesien  Theokril's  verglei- 
chen. Zuniicbst  ist  daran  festzuhalten,  dass  die  Bukolik  des  7.  Idylls  ebenso 
ächte  bukolische  Poesie  sein  will ,  wie  die  der  anderen  liirtengodichle  Theo- 
krit's;  das  beweist  der  Vers  36,  der  einem  im  ersten  Idyll  wiederholt  vorkom- 
menden ganz  ähnlich  ist.  Der  Inhalt  der  beiden,  von  Lykidas  und  Simichidas 
gesungenen  Lieder  ist  aber  viel  mehr  erotischer  und  insofern  rein  mensch- 
licher Natur,  als  derjenige  der  bukolischen  Gesänge  der  übrigen  Idyllen  Theo- 
krit's.  Dabei  geben  sich  die  beiden  Süngcr  nicht  die  mindeste  Mühe,  ihre 
liöhere  Bildung  zu  verbeißen,  und  ebenso  wenig  bcsLiehcn  sie  sich,  es  an 
ihren  Liedern  erkennen  zu  lassen,  dass  sie  Hirten  sein  wollen,  obschon  durch 
eine  bemerkenswerthe  NUancirung  der  beiden  Gesüoge  derjenige  des  Lykidas, 
der  ja  für  einen  Ziegenbirten  ausgegeben  wird,  eine  doppelte  Anspielung  auf 
(las  Hirt«nlcben  onthält.    Anders  die  Reden  und  Gesüngc  der  Hirten  in  den 
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Ubrit^eu  bukolischen  Gßdichl«n  Theokrit's.  Sie  sind  dramatischer  und  charak- 
lerislischer,  d.  b.  der  PersOnlichkoil  cntsp  1*6  eben  der.  Ks  aind'nichl  mehr  ver- 
kleidele  Hirl«n,  welche  reden,  sondern  wirkliche,  und  die  episch- lyrische 
Form  isl  lu  Gunsten  einer  mehr  dialogischen,  also  dramatischen,  aufgegeben. 
Hiermit  soll  jedoch  nicht  etwa  die  Behauptung  aufgestellt  werden ,  als  oh  die 
späteren  bukolischen  Gedichte  Theokrit's  der  Volkspoesie  in  allen  Beziehungen 
näher  ständen,  als  die  Gcsün)(e  des  7.  Id))ls.  In  einer  Rtlcksicht  mUssen  viel- 
□lehr  diese  als  ihr  naberstebend  betrachtet  werden.  Die  Poesie  des  Volkes 
bewegt  sich  ebenso  wie  die  Kunstpoesie,  und  vielleicht  mehr  noch  als  diese, 
in  allgemein  menschlichen  EmptinduDgen  und  behandelt  besonders  das  Thema 
der  Liebe.  Es  tritt  in  ihr  dui-chaus  nicht  der  Beruf  der  Dichter  hervor.  Der 
jCckersmann  singt  nicht  vom  POuge,  der  Handwerker  nicht  von  seinem  Gerath 
und  den  Rrteugnissen  seiner  Kunst,  der  Hirt  nicht  von  seinen  Thieren.  Wenn 
dage-gen  ein  Kunstdicbler  Hirten  auftrcteD  lassen  will,  so  wird  er,  um  den 
Hintergrund  zu  zeichnen,  auf  dem  sich  seine  Personen  bewegen,  die  BesohSf- 
ligungen  derselben  viel  mehr  in  das  Gedicht  bineinverflechleo,  als  wirkliche 
Hirten  es  in  ihren  Liedern  thun.  Es  sind  hiernach,  eigenthUmlich  genug,  die 
Lieder  der  verkleideten  Hirten  des  7.  Idylls  mehr  den  wirklichen  Hirteiilie- 
dem  entsprechend,  als  die  Hiitenlieder  in  den  eigentlichen  bukolischen  Ge- 
dichten, und  man  sieht  zugleich  hieraus,  dass  jene  Lieder  des  7.  Idylls  als  eio 
Uebergang  m  den  anderen  zu  betrachten  sind. 

Wenn  wir  nun  fragen,  wo  und  unter  welchen  BintlUssen  sich  im  Geiste 
des  Dichters  die  weitere  Bnlwickelung  dieser  Kunstform  vollzogei]  bat,  die  ihn 
von  der  Bukolik  des  7.  Idylls  zu  der  der  Übrigen  führte,  so  kann  nur  Sicilien 
und  die  sicilische  Kunstpoesio  genannt  werden ,  und  unter  den  sicilischen 
Kunstdichtem  ist  der  Haupteintluss  auf  Theokrit  dem  Sophron  zuzuschreiben. 
Es  ist  speciell  überliefert,  dass  fUr  das  S.  und  45.  Idyll  Theokrit  sieb  an 
Sopbron  anlehnte,  aber  es  ist  klar,  dass  er  tlberhaupt  viel  von  ihm  gelernt  hat. 
Sophron  gab  kleine  Bilder  aus  dem  täglichen  Leben  in  dramatischer  Form. 
Theokrit,  der  seit  lüngercr  Zeit  ein  Interesse  für  das  Hirtenleben  gefasst  und  in 
Kos  bereits  als  Hirt  gedichtet  hatte,  kam  auf  den  Gedanken,  das  Hirtenleben 
selbst  in  einer  mehr  dramatischen  Weise  darzustellen,  und  lernte  von  Sophron 
die  Handhabung  des  Dialogs  und  seine  Lebendigkeit,  wahrend  er  aus  seiner 
eigenen  bisherigen  dichterischen  Thütigkeit  die  poetische  Form  und  zwar  den 
ihm  geläufigen  Hexameter  beibehielt. 

Abgesehen  von  diesen  persönlichen  Ansttlssen  und  formellen  Unter- 
stützungen, war  das  Hervortreten  der  Bukolik  als  eigener  Dichtungsart  bereits 
durch  Anklilnge  in  den  bisher  vorhandenen  dichterischen  Gattungen  voH>e- 
reitct.  Ich  rede  hier  weniger  vom  Epos,  welches  scMtn  in  Homer's  Gedichten 
manche  idyllische  Schilderungen  geboten  hatte,  aber  die  Lyrik  hatte  in  Stesi- 
choros  zum  ersten  Male  den  sicilischen  Hirten  Daphnis  vorgeführt,  und  gani 
besonders  hatte  die  dramatische  Poesie  das  Publikum  auf  Theokrit  vorbereitet. 
Ks  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  von  Einigen  Epicharmos  Sohn  des  Tilyros 
genannt  wurde,  nian  darf  daraus  scbliesscn,  dass  auch  das  Hirtenleben  in 
seinen  Lustspielen  vorkam ;  aber  auch  dns  attische  Drama  hat  sich  mit  solchen 
Gegenstanden  iHschrtflijil.    Von  dem  Dichlor  Kralinos,  der  der  alten  Komöilie 
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ingebOrt,  gab  ea  ein  Stück,  Bukolos  betitelt^  das  seinen  Stoff  doch  wobi  aus 
dem  wirklicbea  Uirtenleben  enü^nl  haben  wird;  vor  allem  aber  war  hier 
dasSatyrspid  von  Wichtigkeit.  Die  Satyrn  lebten  wie  die  Hirten  im  Freien, 
Dod  so  mosste  dnroh  die  Satyrspiele  das  Volk  schon  an  die  Vorführung  von 
Bildern  aus  dem  Hirtenleben  gewühnt  sein.  Es  ist  ans  leider  nur  ein  SiOck 
dieser  Gattung  erbalten,  der  Kyklop  des  Euripides,  aber  sobon  dieses  gestattet 
etoteloe  Parallelen  mit  theokriteischen  Stellen,  in  denen  bei  aller  Aebnlidikeit 
der  bebandellfin  G^enstande  doch  eine  gewisse  Verschiedenheit  des  Tones 
hervortritt:  bei  Euripides  mehr  Schwung,  bei  Tbeokrit  mehr  Eiofacbheit. 
Endlich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  der  Dithyrambus  unter  den  Händen  des 
Philoxenos  zu  einer  Darstellung  des  Hirlenlebens  geworden  war.  Seine  Galateia 
spielte  in  Siciliea  und  war  in  SiciHen  gedichtet.  So  war  Neigung  genug  beim 
Pablikum  vorbanden,  bukolische  Gedichte  tu  hären.  Indem  nun  Tbeokrit 
dieser  Stimmung  entgegenkam ,  schuf  er  zugleich  eine  neue  dichterische  Gat- 
tung, die  durchaus  in  Sicilien  wurzelte.  Allerdings  haben  wir  aus  dem  Aller- 
thnni  Nachrichten  von  bukolischen  Gedichten,  welche  sich  auf  einem  anderen 
Schauplätze  bewegen.  Aber  diese  Nachrichlen  sind  so  fragmentarisch ,  dass 
man  nicht  einmal  genau  bestimmen  kann,  in  welcher  Form  diese  Gedichte 
abgefasst  waren,  weshalb  es  unmöglich  ist  zu  sagen,  ob  sie  der  bukolischen 
Poesie  im  Sinne  Theokrit's  angeboren.  Es  wird  Überliefert,  dass  Hermesianaz, 
ein  Schuler  dos  Philetas,  Daphnis  und  Henalkas  nach  Euboia  versetzte,  aber 
das  wird  nicht  geschehen  sein ,  weil  aus  Euboia  VolksUberliefeningen  über 
Daphnis  vorlagen ,  sondern  nur  weil  Hermesianax  eine  Variation  an  der  her- 
kSmmlichen  Sage  anzubringen  beabsichtigte.  Wo  aber  die  von  Klearch  er- 
wähnte Eriphanis  mit  ihrem  Liede  auf  den  JSger  Henalkas  zu  Hause  ist, 
wissen  wir  überhaupt  nicht.  Der  Dramatiker  Sosilheos,  der  ein  Satyrspiel 
Daphnis  oder  Liiyersea  dichtete,  war  ein  Zeitgenosse,  vielleicht  ein  Freund 
Theokrit's. 

Wenden  wir  uns  jetzt  wieder  zur  Lebensgeschichie  Theokrit's,  den  wir 
verliessen,  vrie  er  nach  Sicilien  zurückkehrte,  wo  er  neue  Anregung  zu  seinen 
bukolischen  GecUohten  empfing.  Er  war  daselbst  um  das  Jahr  S69,  wie  aus 
dem  damals  geschriebenen  1 6.  Idyll  hervorgeht ,  das  ihn  nach  vergoblicheo 
Versuchen,  auswSrts  eines  Fürsten  Gunst  zn  gewinnen,  um  den  Schulz  Uie~ 
roo's  von  Syrakus  bemüht  zeigt. 

Das  Gedidit  ist  betitelt:  Die  Grazien  oder  Hieron.  Unter  den  Grazien 
versteht  er  zunächst  die  ihm  Huld  erweisenden  Gottinnen,  durch  deren  Gnade  - 
die  Husen  ihm  die  Gabe  der  Dichtkunst  verliehen  haben.  Aber  er  verwendet 
ihren  Namen  auch  zu  einer  Art  von  Wortspiel,  indem  er  an  die  Geschichte  des 
Simonides  erinnert,  der  gesagt  hatte  (Bd.  1  S.  S17),  er  habe  zwei  Eisten,  die 
^ne  voll  Dank  (Cbaris) ,  die  andere  voll  Geld ;  wenn  er  in  Noth  sei ,  sei  die 
erste  stets  leer  und  nur  die  zwMte  helfe  ihm.  So  fragt  Tbeokrit :  Wer  will 
imsere  HuldgOttinnen  bei  si<di  aufnehmen  und  sie  nicht  unbeachenkt  von  sich 
lassen?  Sie  schelten  mich  sobon,  dass  ich  oinen  vei^eblicben  Gang  gcrtban 
habe,  und  sitzen  frierend  im  Grunde  der  leeren  Kiste.  Es  ist  hier  also  die  Ge- 
scbit^te  des  Simonides  benutzt,  aber  anders  gewandt:  Nach  Simonides  sitzt  in 
der  leeren  Kiste  der  Dank  derjenigen,  die  nicht  zahlen;  Theokrit  setzt  seine 
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eigeoSD  HuldgSltinDen  hinein  und  lässl  sie  da  rrieren.    Dann  klagt  er  über  die 
schlechten  Zeilen :    die  Menschen  wollen  nichts  mehr  an  die  Dichter  wenden 
und  doch  ist  ea  fUr  die  Mächtigen  nützlich,  die  Hosen  zu  besohutien.    Wenn 
sie  sich  nicht  den  Dichter  lum  Freunde  halten ,  wer  spricht  dann  nodi  vw 
ihnen  nach  ihrem  Tode?  Dann  fragt  er  sieb,  wem  er  seine  Kunst  widmen  soll, 
und  die  Antwort  lautet:  Bald  wird  ein  Nann  des  Saugers  bedürfen,  deren 
der  ^itze  der  Syrakusauer  den  Nationalkrieg  gegen  die  Punier  fuhren  wird. 
Er  entwirft  ein  Bild  des  von  ihm  gewünschten  Zustandes  Siciliens : 
V.  31— tl3.  WeDD  doch,  o  Zens,  rubmvollerl  und  Pallu  Athen'  und  o  Tochter, 
Die  Du,  der  Mutter  gesellt,  babseliger  Ephyrfler 
Grosse  Stadt  Dir  erkorst  an  der  Lysimeleia  Gewässern : 
SS  Wenn  ihr  bOses  Verhängnis»  die  Feinde  doch  wUrf  aus  der  [asel, 

Durch  das  sardonische  Heer,  dass  der  Freunde  Geschick  sie  enüblteo, 
Frau'D  uad  Kindern  daheim,  ein  Uhlharer  Rest  von  lo  Vielen  t 
0  wenn  wieder  die  vorigen  BUrger  die  SlHdte  bewolinteo, 
Welche  in  Schutt  und  Trümmern  die  Hände  des  Feindes  verkehrten! 
90  Würden  die  grünenden  Fluren  gebaut  und  möchten  der  Schare 

Zahllos  wimmelnde  Schaaren,  auf  grasiger  Weide  gemästet, 
Blöken  durch's  Thai,  und  die  Binder,  am  Abende  heim  in  die  Hürden 
Kehrend,  lur  Eil'  antreiben  den  langsam  schreileodea  Wanderer  I 
Würden  die  Brachen  gepHügt  xur  Einsaat,  wann  die  Cikade, 
SS  Ruhende  Hirten  belauschend  am  Mittag,  singt  in  der  Bäume 

Wipfel  ihr  Lied  t  0  dehnte  die  Spinn'  ihr  lartes  Gewebe 
lieber  die  Waffen  doch  aus,  und  verschwände  der  Name  des  Schlactatnift  1 
Trügen  dann  Hieron's  hochgefeierten  Namen  die  Dichter 
Ueber  das  skythlsche  Heer  und  hin,  wo,  die  riesige  Hauer 
100  Festigend  einst  mit  Asphalt,  Semiramis  herrachte,  die  grosse. 

Einer  der  Dichter  sei  ich  i  Doch  lieben  die  Tochter  Kronioa's 
Auch  viel'  andre,  die  alle  Slkeliens  Quell  Arethusa 
Singen,  lusammt  dem  Volk,  und  Hieron's  herrliche  Stärke. 
Das  Gedicht  ist  von  einer  eTgenlhlimlioben  Keckheit.  Es  ist  eine  AosfUh- 
rung  der  Frage;  Wer  will  mir  etwas  schenken?  Eine  solche  Keckheit  wird 
ehen  nur  durch  den  frischen  Ton ,  in  dem  sie  vorgebracht  wird ,  den  halben 
Scherz,  der  damit  verbunden  ist,  erträglich.  Man  sieht,  dass  Theokrit  noch 
jung  war,  da  er  es  schrieb,  aber  dass  er  nichtsdestoweniger  schon  Hebung  in 
der  Dichtkunst  und  einigen  Etuf  als  Dichter  halte.  Aber  das  Gedicht  half  ihm 
wenig.  Bald  ßnden  wir  ihn  nicht  mehr  in  Sicilien.  Es  war  nun  freilieb  erklär- 
lich ,  dass  der  Anruf  an  die  Freigebigkeit  Hieron's  nicht  auf  die  Dauer  Erfolg 
haben  konnte.  Denn  im  Jahre  26i  brach  der  erste  punische  Krieg  aus,  und 
mit  dem  Eindringen  der  ROmer  in  Sicilten  erwuchsen  dem  Fürsten  so  schwere 
Sorgen,  dass  er  fllr  Dichter  und  ihre  Bedürfnisse  für's  erste  noch  weniger  Ge- 
bor haben  mochte  als  sonst.  So  ging  denn  Theokrit  nach  Aegypten  zurück, 
wo  sich  der  eigeuthUmliche  Charakter  der  auf  Glanz  gerichteten  und  eine  hohe 
Bildung  fordernden  Regierung  des  Plolemaios  Philadelphos  immer  deutlicher 
herausstellte  und  bei  Dichtem  die  grOssten  Hoffnungen  erwecken  mnsste. 

Wie  ich  meine,  ging  Tbeokrit  Über  Hilet  nach  Aegypten.  Das  reitende 
28.  Idyll  ist  geschrieben ,  als  der  Dichter  von  Syrakus  nach  Hilet  reiste  und 
der  Gattin  seines  Freundes  Nikias  einen  elfenbeinernen  Spinnrocken  mit- 
brachte, den  er  in  dem  Gedichte  anredet.  Von  Hilet  ist  er  dann  nach  Alexan- 
dria gegangen,  wo  er  nach  dem  Jahre  258  das  1 7.  Idyll  verfasste.    Es  ist  in 
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diese  Zeit  zu  selten ,  da  in  V.  89  den  Aegyptern  der  Besili  der  Sodküsie  vdd 
Eieinasien  zugeschrieben  wird ,  welche  PtoJemaios  erst  durch  einen  im  Jahre 
858  begODDeoeD  Krieg  erlangte.  Das  Gedicht  heginnl  wie  ein  alter  Hymnos 
nnd  zugleich  wie  das  Werk  seines  Freundes  Aratos,  die  Phainomena,  mit  dem 
Preise  des  Zeus,  um  dann  sogleich  in  das  Lob  des  Plolemaios  Ubenugehen, 
welches  uns  hier  nicht  interessirl.  Wohl  aber  muss  eine  Einxelheil  des  Ge- 
dichtes hervoi^ehoben  werden.  V.  112  erwähnt  Theokrit  besonders,  dass  bei 
Pldemaios  derjenige  Lohn  findet,  der  den  Dionysos  recht  zu  preisen  weiss. 
Diese  Bemerkung  ze^  minilich,  dass  das  26.  Idyll  Theokrit's  aus  derselben 
Zeit  stammt.  Es  eriShlt  die  Zerretssung  des  Pentheus  durch  die  Hanaden 
aber  seiner  Tendenz  nach  ist  es  ein  Hymnos  auf  den  Dionysos.  Vielleicht  hat 
Theokrit  gerade  für  dieses  Gedicht  von  Plolemaios  Lohn  empfangen. 

Hil  dem  17.  Idyll  stelle  ich  des  Inhalts  wegen  das  14.  zusammen:  ein 
Gespi^cb  zwischen  Aiscbines  und  Thyonichos,  in  welchem  sich  jener  über 
seine  Geliebte  Kyniska  beklagt,  welche  ihm  untreu  geworden  ist.  Er  erzählt 
au^Hbrlich,  was  bei  einem  Trinkgelage ,  bei  dem  sie  anwesend  war,  voi^e- 
fallen  ist,  und  wie  Kyniska  nichts  mehr  von  ihm  wissen  will.  Er  will  anderswo 
Sold  nehmen.  Da  rSth  ihm  Thyonichos,  zum  Plolemaios  zu  gehen,  und  den 
Schluss  des  Gedichtes  bildet  nun  das  Lob  des  Künigs  von  Aegypten. 

Nunmehr  können  wir  zu  einer  genaueren  Betrachtung  der  bukolischen 
DichtuDgen  Theokrit's  schreiten,  die  wir  uns  grtisstentheils  in  Alexandria  ver- 
fasst  zu  denken  haben. 

Zunächst  einige  kurze  Bemerkungen  Über  ihre  Form.  Sie  sind  meist 
Gespräche  mit  Einfügung  längerer  Gesänge ;  bisweilen  Monologe.  Reines  Ge- 
sfHtich  ist  Idyll  i;  Gespräche  mit  Liedern,  welche  um  die  Weite  gesungen 
werden,  sind:  &,  8,  9,  10.  Gesprach  mit  einem  einz^n  längeren  Liede 
ist  1 .  Einzelne  Lieder  sind :  3  und  1 1 .  Eine  dramatische  Scene  ist  fl.  End- 
lich ist  noch  das  vielfach  für  unecht  gehaltene  S7.  ein  rein  dramatischer  Dia- 
log.   Die  Übrigen  angezweifelten  werden  spater  erwähnt  werden. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  sich  bei  Theokrit  Kehrverse,  Refrains 
finden.  Dadurch  entstehen  von  selbst  Strophen;^ Id.  1  und  2;  aber  Strophen 
kommen  auch  in  Gedichten  ohne  Refrain  vor,  so  im  3.,  5.,  8.,  10.  Im  8.  Idyll 
sind  auch  je  zwei  elegische  Distichen  zu  einem  Ganzen  verbunden.  Eine  an- 
dere EigenthUmlichkeil  der  theokriteischen  Poesie  folgt  aus  der  Natur  des  so 
viel  von  ihr  angewandten  Wecbselgesanges.  Wenn  nämlich  die  GesHuge  oder 
Reden  schnell  wechseln ,  so  ergiebt  sich  als  natürliche  Folge  ein  Entsprechen 
der  Gedanken  und  Worte.  Diese  Responsion  findet  sich  besonders  im  1 .  und 
8.  IdyU. 

Wir  betrachten  jetzt  die  einzelnen  Idyllen  in  der  oben  angegebenen 
Reihenfolge,  da  es  unmöglich  ist,  hier  eine  chronologische  durchzuführen. 

Das  4.  Idyll  spielt  in  der  Nahe  von  Kroton.  Unteritalien  ist  ebenso  oft 
der  Schauplatz  der  theokriteischen  Idyllen  wieSicilien,  und  man  kann  an- 
nehmen, dass  der  Dichter  sich  auch  eine  Zeitlang  in  Grossgriechcnland  aufge- 
halten hat.  Korydon  weidet  die  Ruhe  des  Aigon,  der  mit  Milon,  dem  berühm- 
ten Fauslkämpfer,  nach  Olympia  gegangen  ist.  Das  Idyll  spielt  also  ein  paar 
hundert  Jahre  vor  Theokrit,  was  den  Dichter  jedoch  nicht  abhält,  Anspielungen 
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auf  Personen  seiner  Zeit  zu  machen.  Es  sind  durchnus  ge^ttbnlicbe  IfensdieD, 
die  Bicb  mit  einander  unlerhalleo.  Eorydon  ist  ein  ziemlich  einfältiger  Bursobe, 
der,  als  er  durdi  die  Erwähnung  der  verstorbenen  Amaryllis ,  der  Geliebten 
des  Batlos,  diesen  in  Belrtlbniss  versetzt  hat,  ihn  auf  etwas  alberne  Weiss 
damit  zu  trSsten  sucht,  dass  man  hoffen  mdsse,  so  lange  man  lebe. 

Das  5.  Idyll  ist  Ubersdirieben :  Die  Bukolissten  oder  Wettsanger.  Die 
Sceue  ist  wiederum  in  Unleritalien.  Zwei  Sciaven,  welche  einem  Sybarilen 
und  einem  Thurier  angehttren,  Koniatas  und  Lakon,  reizen  sich  durch  Stiche- 
leien und  beginnen  dann. einen  Wettgesang,  bei  dem  sie  sidi  einen  Schied»- 
riehter  in  der  Person  des  Horson  erwählen.  Der  eigentliche  Wettgesang  be- 
ginnt V.  80  mit  Versen  des  Komatas  und  geht  ganz  r^elrecfat  in  der  Weise 
fort,  dass,  nachdem  Komatas  in  zwei  Zeilen  einen  Gedanken,  der  seine  eigene 
Verherrlichung  enthalt,  ausgesprochen  hat,  Lakon  mit  einem  ähnlichen  Selbst- 
lob antwortet.  Komatas  hat  auch  das  letzte  Wort,  denn  Morson  Iflsst  nach  der 
Behauptung  desselben,  dass  er  sich  zum  Lakon  verbalte,  wie  ein  Schwan  lum 
Wiedehopf,  diesen  nicht  mehr  zum  Worte  und  giebt  dem  Komatas  den  Preis. 
Gründe  für  den  Urlheilsspruoh  sind  nicht  vorhanden,  und  es  ist  bemerkens- 
wertb,  dass  Komalas  als  Herausforderer  die  leicbtere  Rolle  gehabt  bat,  wäh- 
rend dem  Lakon  die  schwierigere  Aufgabe  zufiel ,  stets  etwas  dem  Gedanken 
des  Andern  entsprechendes  zu  extemporiren. 

Das  8.  Idyll,  wo  die  Bukoliaslen  Daphnis  und  Menalkas  nnd,  hat  eine 
kleine  Einleitung.  Der  Ton  dieses  Idylls  ist  ein  ganz  anderer  als  der  des  5. 
Es  sind  nicht  Sklaven,  die  ziemlich  grobe  Empfindungen  Süssem;  es  sind 
freie  Jünglinge,  welche  ihrem  höheren  Stande  entsprechend  reden.  Sie  fordern 
sich  ohne  weitere  Sticheleien  zum  Kampfe  heraus,  und  die  Form  der  Wettge- 
sange  ist  eine  viel  gewähltere  und  schwierigere :  das  elegische  Distichon.  Man 
muss  nicht  glauben ,  dass  der  Daphnis  dieses  Idylls  derselbe  mit  dem  mysti- 
schen Daphnis  des  ersten  ist,  ebenso  wwig  wie  Korydon,  Amaryllis  u.  s.  w. 
immer  dieselben  sind,  wo  sie  bei  Theokrit  vorkommen.  Es  sind  eben  Hirtea- 
namen. 

Das  9.  Idyll  ist  eine  Sammlung  von  Fragmenten ,  die  wiederum  Daphnis 
und  Heoalkas  in  den  Hund  gelegt  sind. 

Im  10..  die  Schnitter  Oberschrieben,  unterreden  sich  Hüon  und  Bu- 
kaios.  Dieser  singt  ein  Lied  zum  Lobe  seiner  Schttnen,  während  Bfilon  es  fOr 
passender  hält,  wie  die  Reibe  an  ihn  kommt,  alleriei  für  den  Landmann  ntttz- 
.  liebe  SfIrOdie  vorzutragen.  Beide  Sänger  bedienen  sich  zweizeiliger  Strichen, 
und  Hilon  bezeichnet  sein  Lied  als  von  Lityerses  erfunden.  Wir  wissen,  dass 
Lilyerses  der  Name  des  Schnillerliedes  war.  Es  ist  also  das  10.  Idyll  nicht  im 
eigentlichsten  Sinne  ein  bukolisches  Gedicht,  obschon  es  ganz  denselben  Cha- 
rakter hat  wie  diese. 

Eins  der  schönsten  Gedichte  Tbeokrit's  ist  das  erste  Lied:  Tbyrsis  oder 
der  Gesang  vom  Tode  des  Daphnis.    Tbyrsis  beginnt,  und  in  seinen  Worten 
wird  uns  st^leich  ein  Bild  der  lieblichen  Scenerie  gegeben : 
V.  1— s.     Lieblich,  o  Geisshirt,  ist  das  Gelön,  das  die  Pinie  drüben 

SSnselnd  am  Felsqaell-übt,  das  melodische:  lieblich  erttlnl  auch 
Deine  Syringe;  nach  Pen  wird  billig  der  andere  Preis  Dir. 
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WeoD  er  den  Book  lieb  erwarb,  dsn  gehtfraton,  nimmst  Du  die  Ziege, 
WeoD  ZDm  Lohn  er  die  Ziege  behält,  dBna  folget  das  Zickleia  S 

Dir ;  und  fein  ist  das  Fleisch  vom  Zickelchcn,  bis  Du  es  melkest. 
Der  Ziegenhirt  erwidert  in  ahnlicher  Weise,  worauf  Thyrsis  vorscbltlgt,  er 
mtfge  auf  seiner  Syrioi  blasen.  Das  aber  will  der  Ziegenbirt  nicht;  um  Mit- 
t^  wenn  Pan  schlaft,  darf  man  nicht  dessen  Ruhe  stören.  Er  fordert  Thyrsis 
auf,  das  Lied  von  Daphnis  zu  singen ,  das  er  einst  im  Weltstreit  gegen  den 
Libyer  Chromios  gesangen  hat ;  lum  Lohne  will  er  ihm  gesUtten,  seine  Ziege . 
dreimal  la  melken,  und  ihm  einm  hvizemen  Becher  schenken,  der  beschrieben 
wird.  Nun  beginnt  Thyrsis  sein  Lied  vom  traurigen  Ende  des  Daphnis : 
V.  tt— TS.  Hebet  Gesang,  ihr  Musen,  geliebteste,  Hirtengesang  an  I 

Tbyrsis  vom  Aetna  ist  bier,  und  die  lieblicbe  Stimme  des  Thyrsis.  S5 

—  Wo  wart  ihr,  als  Daphnis  verschmachtete,  wo  doch,  o  Nymphen? 
Fem  Im  peaeiischen  Tempe,  dem  reizenden,  oder  am  Pindos  f 
Denn  nicht  weiletet  ihr  um  den  mächtigen  Strom  des  Anapos, 
Nicht  um  des  Aetaa  Geklurt,  noch  Akls'  beilige  Wasser. 

Hebet  Gesang,  ihr  Musen,  geliebleste,  Hirlengesang  aa!  70 

Der  von  Thyrsis  besungene  Daphnis  ist  der  alte  mythische  sicilische  Rioder- 
hin,  aber  sein.  Schicksal  entspricht  durchaus  nicht  dem,  was  wir  nach  Diodar 
Q.  A.  im  ersten  Bande  (S.  S6)  von  ihm  erzahlt  haben.  Nach  unserem  Gedichte 
hatte  sich  Daphnis  gertthmt ,  der  Macht  der  Liebe  widerstehen  zu  können. 
Aber  Aphrodite  flöeste  ihm  Liebe  zu  einer  Nymphe  ein ,  die  ihn  wieder  liebte. 
Daphnis  will  sein  Gefühl  überwinden  und  stirbt  an  diesem  inneren  Kampfe. 
Der  Inhalt  des  Liedes  ist  nun,  wie  Alles  Daphnis  beklagt,  die  Tbiere  des 
Waldes  und  die  GOtler,  die  ihn  besudien.  Aphrodite  mtfcbte  ihn  nun  doch 
retten,  aber  es  ist  zu  spat.  Dass  Theokrit  sich  nicht  an  die  gelaufige  Sage  vom 
Daphnis  angeschlossen  hat,  ist  nicht  wunderbar.  Es  lagen  ofienbar  bereits 
sehr  verschiedene  Sagen  über  die  Schicksale  des  Dapbnis  vor,  so  dass  es  den 
Dichtern  gestattet  war,  ihrerseits  frei  zu  verfahren. 

Im  37.  Idyll  kommt  wieder  ein  Daphnis  vor;  es  ist  nicht  der  Heros,  aber 
auch  ni(^t  der  des  8.  Idylls,  ohne  dass  man  deswegen  das  Gedicht  lUr  unächt 
in  halten  hatte.  Es  hat  einen  so  lebhaflen  Dialog ,  dass  es  durchaus  nicht 
Theokril's  unwürdig  ist. 

Im  6.  Idyll  fuhren  Damoitas  und  Dapbnis  eine  dramatische  Scene  auf. 
Letzterer,  welcher  allerdings  Tlindeiiiirt  genannt  wird,  aber  wiederum  nichts 
vom  allen  Heros  an  sich  hat,  macht  den  Kykbpen  Polyphemos  darauf  aufmerk- 
sam, wie  sehr  ihn  Galateia  liebt,  und  wirft  ihm.  vor,  dass  er  sich  so  wenig  um 
sie  kttminere.  Nun  spielt  Dammtas  die  Bolle  des  Polypfaem  und  setzt  in  sehr 
drolliger  Weise  aus  einander,  dass  er  nur  so  tbne,  um  die  Galateia  noch  mehr 
io  gicb  verliebt  zu  machen. 

Das  3.  Idyll,  ein  Monolog,  ist  tti>erschriet>en :  Der  Ziegenbirt,  der  ein  ' 
Ständchen  bringt,  oder  AmarylKs.  Die  ersten  Verse  spricht  der  Hirt ,  ebe  er 
lur  Grotte  kommt,  wo  seine  Geliebte  sich  befindet.  Dann  redet  er  sie  an  und 
beklagt  sich  über  ihre  Härte;  fuhrt  alsdann,  um  sie  zu  rflhren,  mythologische 
Beispiele  an,  wo  Frauen  oder  Göttinnen  Männern  ihre  Liebe  gewahrt  haben. 
Aber  alles  hilft  nichts,  und  so  bricht  er  zuletzt  in  Verzweiflung  aus. 

Der  zweite  Monolog,  Idyll  1 1 ,  der  Kyklop ,  ist  durch  einige  Verse  einge- 
leitet, welche  Theokrit  an  seinen  Freund  Nikies  richtet,  des  Inhalts,  dass  kein 
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anderes  Mittel  den  durch  Liebe  verursachten  Kummer  heile- als  die  Musen. 
Das  hat  auch  der  Ryklop  Polyphemos  erTabren,  als  er  die  Galateia  liebte,  die 
ihn  verschmähte.  Da  sang  er  sein  Lied,  das  Theokrit  miltheilt,  und  von  dessen 
eigenlhttmlicbem  Reize  folgende  wenige  Verse  einen  Begriff  geben  mOgen  : 

0  Gatateia,  du  weisse,  den  Liebenden  so  xu  verachmaben  t 
10  Weiss  nie  geronnene  Milch  und  ort  von  Gestalt  wie  ein  Lammcheo, 

Und  wie  ein  Kalb  mulhwittig,  und  frisch  wie  die  schwellende  Traube? 
Immer  nur  kommst  du  so  ber,  wenn  der  süsse  Schlaf  mich  amfllDget, 
Und  gleich  eilst  du  hinweg,  wenn  der  süsse  Schlaf  mich  entlasset. 
Ja  du  enlfliebsl,  wie  ein  Scbaf,  das  eben  den  graulichen  Wolf  sah. 
15  —  Damals  liebt  ich  bereits  dich,  MSgdelein.  als  du  mit  meiner 

Uulter  das  erste  Mai  kamst,  Hyalcinthosblumen  zu  pflück'en 
In  dem  Gebirg ;  ich  war  es  ja,  welcher  die  Wege  dir  nachwies. 
Seitdem  möcht'  ich  dich  Immer  nur  aoschaun,  immer  '.  es  Itissl  mir 
Keine  Ruh  ;  doch  du,  bei'm  Zeus,  nichts  achlest  du,  gar  nichts '. 
SO  Ich  weiss  schon,  holdseliges  Kind,  warum  du  mich  fliehesl: 

Weil  mir  Ut}er  die  Stirn'  durchweg  sich  die  borstige  Braue 
Streckt,  ein  mächtiger  Bogen  von  einem  Ohr  zu  dem  andern. 
Drunter  das  einzige  Aug'  und  die  breite  Nas'  auf  der  Lefze. 
Aber  auch  so  wie  ich  bin,  ich  weide  dir  Schafe  t>ei  Tausend, 
35  tnd  die  fetteste  Milch  mir  zum  Leibtrunk  metk'  ich  von  ihnen. 

KSs'  auch  mangelt  mir  nie,  im  Sommer  nicht  oder  zur  Herbstieit, 
Noch  im  bärtesten  Frost;  schwer  voll  sind  die  Körbe  beständig. 
Auch  die  Syringe  versteh'  ich,  wie  keiner  umher  der  Kyklopen, 
Wenn  ich,  o  Honigapfet,  dich  sing'  und  daneben  mich  selber, 
10  ort  noch  spat  in  der  Nacht.  Auch  elf  Hl rschkai beben  dir  lUtlr'  ich 

Auf,  mit  Bandern  am  Hals  und  dazu  vier  Junge  der  BSrin. 
Ei,  so  komm  doch  lu  mirl  Du  sollst  nicht  schlechter  es  finden. 
Lass  du  das  bläuliche  Meer  wie  es  will  aufschäumen  zum  Cfer; 
Lieblicher  soll  dir  die  Nacht  bei  mir  in  der  Htlhle  vergehen. 
ii  Lorbeerltaume  sind  dort  und  schlank  gestreckte  Cypressen, 

Dunkeler  Epheu  ist  dort  und  ein  gar  süsstraubiger  Weinitocki 
Kalt  dort  rinnet  ein  Bach,  den  mir  der  bewaldete  Aeloa 
Aus  he II schimmerndem  Schnee  zum  GötlergetrBnke  herabgiesst. 
0  wer  wählte  dofür  sich  das  Meer  und  die  Wellen  zur  Wohnungf 
SO  Aber  wofern  Ich  selber  zu  haarig  dir  dünke  von  Anaeb'n, 

Hier  ist  eichenes  Hotz  und  reichliche  Glut  in  der  Asche: 
Schau,  gern  duld'  ich's,  und  wenn  du  die  Seele  sogar  mir  versengtest, 
Oder  mein  einziges  Auge,  das  Liebste  mir,  was  Ich  besitze  I 
Nicht  von  allen  werden  fUr  acht  gebalten  Idyll  80  und  H.    In  jenem  be- 
kisgl  sieb  ein  Rinderhirl  Über  die  SprOdigkeii  einer  Städterin.    Allerdings 
erinnert  manches  im  Gegenstand  wie  in  der  Ausftlbrung  an  das  1 1 .  Idyll,  so 
dass  die  Annahme  einer  Nachahmung  von  fremder  Hand  nahe  liegt.    Das  2t. 
zeigt  uns  zwei  arme  Fischer,  die  in  der  Nacht,  schlaflos  in  ihrer  Htllte  am 
'  Heere  liegend,  sich  unterhalten.  Der  eine  erzählt  einen  Traum,  den  er  gehabt; 
wie  er  einen  goldenen  Fisch  gefangen  und  geschworen  habe ,  nie  wieder  lu 
fischen.    Sein  Genosse  beruhigt  ihn  in  seiner  durch  diesen  Schwur  entstande- 
nen Verlegenheit,  indem  er  ihm  auseinandersetzt,  dass  er  nicht  verpQichlet 
sei,  ihn  zu  hallen. 

Aus  dem  Vorbei^benden  wird  die  EigenthUmlichkeil  der  bukolischea 
Poesie  Theokrits  so  klar  geworden  sein,  dass  es  nur  noch  weniger  allgemeiner 
Bemerkungen  darüber  bedarf.   Die  ganze  Gattung  entstand  in  einer  Zeit  bOch- 
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ster  Bildung  und  fand  deswegen  Beifall  beim  Publikum,  weil  sie  im  Gegensalz 
iD  d«-  Übertriebenen  Verfeinerung,  welche  fast  alle  Schichten  der  Gesellschaft 
o^fea  hatte,  die  einfachen  Sitten  des  Landvolks  schilderte.  Aebntich  ist  der 
Beifall  zu  erklären,  den  in  unseren  Tagen  die  Dor^eschichte  gefunden  hat, 
die  am  so  mehr  geße),  je  mehr  Geschichten  aus  den  Salons  man  hatte  lesen 
mlissen.  -  Aber  nicht  bloss  fUr  die  Menschen  des  3.  Jabrh.  v.  Chr.  lag  der  Beiz 
der  bukolischen  Poesie  in  diesem  Gegensatze  zum  feinen  Stadtleben ;  er  liegt 
fUr  alle  späteren  Zeiten  darin ,  denn  er  ist  es ,  der  die  vielen  Nachahmungen 
veraeiassl  hat,  die  Tbeokrit's  Gedichte  fanden ;  und  dieser  selbe  Contrasl,  der 
sich  so  viele  Jahrhunderte  hindurch  kräftig  erwiesen  hat ,  er  ist  auch  dem 
Dichter  bewusst  gewesen.  Man  hat  darüber  gestritten,  ob  in  Tbeokrit's  Idyllen 
der  Gegensatz  von  Stadt  und  Land  zu  Tage  trete.  Die  Frage  ist  leicht  zu  be- 
antworten :  Tbeokrit  war  durchdrungen  von  dem  Gefühle  des  Gontrasles  zwi- 
schen einem  einfachen  und  natürlichen  und  einem  verkUnstelten  und  verfei- 
nerten Leben  und  betrachtete  es  als  seine  Aufgabe,  jenes  zu  schildern.  Dieser 
Gegensatz  kann  auch  aufgefasst  werden  als  der  zwischen  Stadt  und  Land. 
Aber  es  fiel  Theokrit  nicht  ein,  denselben  in  der  Weise  hervortreten  zu  lassen, 
dass  er  ausdrücklich  Vergleiche  zwischen  Stadt-  nnd  Landleben  angestellt 
halte.  Er  iiess  die  Gemälde  des  Landlebens  rein  durch  sieb  selber^ wirken  und 
»igle  sich  so  als  wahren  Künstler. 

Diese  acht  künstlerische  Objectivitat  offenbart  sich  femer  bei  Tbeokrit 
darin,  dass  er  nicht  ideaiisirt.  Seine  Hirten  sind  in  keiner  Beziehung  ideale 
Menschen.  Sie  sind  weder  sditfner  noch  tugendhafter  als  wirkliche  Hirten. 
Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  er  niemals  eine  muraliscbe  Tendenz  verfolgt, 
niemals  die  Menschen  zu  bessern  sucht  durch  Hinweisung  auf  die  Sitt«n  des 
Landes ,  die  eben  nicht  reiner  sind  als  die  städtischen. 

Aus  der  Objeclivitat  Tbeokrit's  geht  aber  noch  eine  andere  charakteri- 
stische EigenthUmlicbkeit  desselben  hervor,  die  gewtfbniicb  weniger  beachtet 
wird.  Sie  besteht  darin,  dass  er  seine  Hirten  nicht  alle  auf  dieselbe  Weise 
reden  lässt.  Man  beachte  in  dieser  Beziehung  den  Unterschied  im  Ton  zwi- 
schen Idyll  1  und  5  einerseits  und  Idyll  8  andererseits.  In  jenen  beiden  sind 
die  handelnden  Personen  ziemlich  einfache,  ja  rohe  Kerle,  im  8.  Idyll  zwei 
Jünglinge  von  gutem  und  zartem  Gemtltbe.  So  hat  er  auch  keineswegs  ver- 
schmäht, unter  Umstanden  seine  Hirten  eine  nicht  unbedeutende  mytholo- 
gische Gelehrsamkeit  entwickeln  zu  lassen,  wie  sie  den  meisten  Leuten  dieses 
Standes  fremd  gewesen  sein  dürfte,  so  im  3.  Idyll  von  V.  40 — 52.  Es  sind 
eben  nicht  alle  Hirten  sich  gleich. 

Wir  dürfen  nadi  dem  Vorhergehenden  sagen ,  dass  Tbeokrit  durch  die 
Objeclivitat  seiner  Darstellung,  durch  die  Treue  und  Lieblichkeit  seiner  Natur- 
Schilderung,  durch  die  Kunst,  mit  der  er  die  verschiedenen  Persönlichkeiten 
seiner  bukolischen  Gedichte  ihren  Charakter  enthüllen  ISsst,  die  von  ihm  ge- 
schaffene Dichtungsart  auf  eine  Hohe  gebracht  hat,  auf  der  wir  sie,  wenn  das 
Zusammentreffen  aller  vorhin  genannten  Eigeascbaften  in  Frage  kommt ,  seit- 
dem nicht  wieder  finden.  Jetzt  sind  noch  die  übrigen  theokriteischen  Gedichte 
kurz  zu  besprechen. 

Ich  nenne  zunächst  das  1 8.  Idyll ,  das  Hocbzeitslied ,  welches  die  spnr- 
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laniscbeD  Jungfrauen  der  Helena  singen.  Nach  dem  Scbolion  bat  Theokrit  fUr 
dieses  Gedicht  das  entsprechende  Werk  des  Stesichoros  bennttt.  Man  bat  mit 
Recht  aus  dem  satso«  des  ersten  Verses  geschlossen ,  dass  das  Idyll  bestimmt 
gewesen  sei,  in  ein  anderes  Gedicht  eingefügt  zu  werden ,  das  somit  vielleidit 
selbst  bei  der  Hochteit  ii^end  eines  Freundes  gesungen  werden  sollte.  Das 
48.  Idyll  ist  durch  ein  Gleichniss  von  ganz  orientalischem  Charakter  bemer- 
kenswerlh. 

Noch  schöner  und  in  mancher  Hinsicht  die  vollendetsten  theokriteisobeo 
Gedichte  sind  aber  das  Ü.  und  das  15. 

Das  9.  Idyll,  die  Giflmiscberinnen ,  ist  eins  der  lebhaftesten  und  leid«H 
sohaftlicbsten  poetischen  Erzeugnisse  des  Aiterlbums.  Es  ist  ein  langer  Mono- 
log. Simailba,  von  ihrem  Geliebten  Delphis  verlassen,  nimmt  ihre  Zuflucht  lur 
Zauberei,  und  indem  sie  ihrer  Dienerin  Tbestylis  Anweisung  über  das  giebt, 
was  zu  thun  ist,  erzählt  sie  zugleich  die  Geschichte  ihrer  Liebe ,  wie  sie  ent- 
stand, wie  ihre  Wünsche  sich  erfQllten,  und  wie  nachher  Delphis  sie  verlassen 
hat.  Von  Zeit  zu  Zeit  kommt  derselbe  Vers  wieder,  zuerst  die  Beschwörung: 

V.  17    Boll',  o  Kreisel,  und  ileh  in  dai  Haus  mir  wieder  den  langtlDgl 
nachher 

V.  6*    Sieb',  o  GDItiD  Selene,  woher  mir  die  Liebe  gekommen  1 

In  ganz  anderem  Tone  ist  das  15.  Idyll  gesohrieb«i,  die  SyrskusanerinDen 
oder  die  Weiber  beim  Adonisfesle,  heiler  und  frisch,  wie  jenes  dUster  uod 
leideDscbaftlicb,  nach  dem  Vorbilde  Sophron's  gearbeitet.  Es  spielt  in  Älezao- 
dria,  und  die  Frauen,  welche  in  ihm  auftreten,  sind  aus  Syrakus  gebtirt^. 
Goi^  holt  die  Praxinoa  ab,  um  das  im  königlichen  Palast  gefeierte  Adonisfest 
zu  sehen.  Zuerst  werden  die  kleinen  Umstände  geschildert,  welche  das 
schnelle  Fortgehen  der  Frauen  verbindern,  dann  kommt  eine  drastische  Schil- 
derung der  Schwierigkeilen  des  Vorwürtskommens  auf  der  gefüllten  Strasse, 
endlich  gelangen  wir  in  den  Palast,  wo  eine  Frau  Aphrodite  und  Adonis  besingt. 
Aus  der  poetischen  Welt,  in  der  wir  uns  bei  diesem  Gesänge  befinden,  werden 
wir  mit  dem  St^lnsswort  der  Gorgo  wieder  in  die  prosaische  Wirklichkeit  sn- 
rUckgeworfen : 
V.UB— Ita   Dovergleiclilicb  I  dies  Weib,  Praünoa  t  Was  sie  nicht  Allee 

Weiss,  das  glLicklicbe  Weib  I  und  wie  süss  der  Gotilichen  Stimme  I 
Doch  ist  es  Zeit,  dass  ich  geb'i  Diokleidns  erwartet  das  Essen. 
Bös  ist  er  immer,  und  hungert  ihn  erst,  dasn  bleib  ihm  vom  Leibe  I 
—  Freoe  dich,  lietier  Adonis,  und  kehre  zu  Preadigen  wieder! 
So  haben  uns  diese  beiden  letzten  Gedichte  die  bewunderungswürdige  Viel- 
seitigkeit Theokrit's  gezeigt. 

Der  zweiten  Lebensperiode  des  Dichters  geboren  zwei  lyrische  Gedidite 
an,  welche  in  aoliscbem  Dialect  und  aolischem  Metrum  geschrieben  smd,  and 
von  denen  das  zweite  erst  vor  wenig  Jahren  entdeckt  worden  ist:  Idyll  !9 
and  30. 

Ebenso  wenig  wie  von  diesen  Gedichten  dürfen  wir  von  zwei  ando^ 
ausftlbrlicb  sprechen,  Idyll  19  und  23.  Jenes  enthalt  ein  Geschichtchen  aus 
dem  Leben  des  Eros  und  ist,  obschon  recht  niedlich,  doch  offenbar  unfiebl; 
dieses  erzählt,  wie  ein  unglücklich  Liebender  sich  vor  dem  Hause  des  Geliebten 
aufhangt,  und  dieser,  der  nicht  einmal  Trauer  darüber  empfindet,  im  Bade 
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TOD  der  Statue  des  Bros ,  von  deren  Pussgeslell  er  io's  Wasser  gesprungen 
war,  erschlagen  wird.  Es  ist  nicht  nolhwendig  unScbt.  Theokrit  brauchte 
Dicht  alle  verschmSblen  Liebhaber  in  der  Weise  des  drillen  Idylls  auftreten  su 
lassen. 

Die  bisher  besprochenen  Gedichte  Theokrit's  werden  unter  dem  Tit^l 
Idyllen,  d.  b.  kleine  Gedichte,  susammengefassl.  Ausserdem  giebt  es  von  ihm 
«ne  Aniahl  Epigramme,  die  in  der  Anthologie  enthalten  sind,  und  ein  Bnich- 
sUlck  eines  Lobgedichtes  auf  Berenike,  die  Mutter  des  Ptolemaios  Pbiladelphos. 
VoD  den  Elpides,  den  Trauerliedem,  den  Elegien  und  lambeo  Theokrit's  ist 
dagegen  nichts  erhalten. 

Mit  Theokrit  werden  als  Bukoliker  gewtthnlicb  Bion  und  Moschos  zusam- 
mengestellt, deren  Charakter  jedoch  ein  durchaus  anderer  ist. 

BioD  aus  Smyrna  wird  gewohnlich  als  Zeilgenesse  Theokrit's  betrachtet, 
doch  iHsst  sich  das  nicht  beweisen;  aber  aus  dem  Traueriiede,  das  auf  ihn 
Moschos  machte,  gebt  hervor,  dass  er  in  Sjcilien  lebte  und  eines  gewaltsamen 
Todes  durch  Gilt  starb.  Wir  haben  von  Ihm  ein  längeres  Gedicht  mitBefrains : 
dag  Klagelied  auf  den  Adonis.  Unter  seinen  Übrigen  Werken  sind  Bruchstücke 
von  Zwiegesprächen  nicht  ohne  Reiz.  Bion's  Darstellung  ist  viel  rhetorischer, 
seine  Empfindung  weichlicher  als  die  Theokrit's.  Das  erotische  Element  tritt 
bei  ihm  sehr  in  den  Vordergrund-  Bemerkenswertb  ist,  dass  Bion  selbst  von 
Hoscbos  als  Hirt  bezeichnet  wird.  Das  erinnert  an  die  verkleideten  Hirten  des 
7.  Idylls  Theokrit's.  Und  so  ist  überhaupt  bei  Bion  das  Bukolische  schon  viel 
mehr  eine  angenehme  Maske  geworden,  als  das  bei  Theokrit  der  Fall  war, 
wahrend  andererseits  die  bukolische  Muse  nunmehr  als  eine  specifisch  sici- 
lische  auftritt. 

Bion  durchaus  ahnlich  ist  der  warme  Verehrer  des  SmymSers,  Moschos 
ans  Syrakos,  Zeitgenosse  des  berühmten  Kritikers  Aristarchos,  der  um  die 
Mitte  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  lebte.  Hoscbos  hat  die  mimisdie  Einklei- 
dung ganz  aufgegeben,  sein  Streben  ist  vorzugsweise  darauf  gerichtet,  anmu- 
thig  das  Einzelne  auszumalen.  Sein  vollendetstes  Gedicht  ist  unter  den 
grosseren  das  Epos  Europa,  unter  den  kleineren  ist  durch  Geftlhl  ausgezeich- 
net das  ^nfte,  die  Gegend  am  Meere. 

V.  t—ii.  WaoD  oba'  Zittent  die  Ses,  die  omblaute,  sieb  regt  tod  den  Lüften, 
Ziebl  micb's  im  leisen  Gemüth,  und  filrder  nicht  ist  mir  die  Erde 
Lieb:  Nach  der  breitenden  Tiefe  hinaus  gebt  stttrlter  meio  Sehnen. 
Doch  WBon  aufbrüllt  weisslich  der  Abgrund,  acbäumend  das  Meer  sich 
wölbt  In  die  Krümme  und  los  ist  der  mächtigen  Wellen  Erbosong,  B 

Flieh'  ich,  den  Blick  auf  das  Land  und  die  Haine  gewendet,  die  Salifluth, 
Und  nur  freundliche  Erd'  und  WaldesumscbaUung  geftllt  mir. 
Wo,  auch  im  Toben  der  Winde,  melodisch  die  Pinie  säuselt. 
Elend  lebet  der  Fischer  fürwebr,  dem  Wobnung  der  Nachen, 
Arbeitfetd  ist  die  See  und  die  Fische  belriigliche  Jagd  sind.  10 

Mir  sei  unter  des  Ahorns  liefer  Belaubung  der  Schlaf  süss, 
tlnd  werth  bleib'  mir's  xix  borchen  aufs  nahe  Geplälscber  des  Quelles, 
Welcher  entrauschend  erfreut,  nicht  wild  aofregol  den  Nachbar. 
Wenn  nun  in  diesen,  mit  Theokrit  immer  aosammen  genannten  Griechen, 
keine  wesentliche  Aehnlichkeit  mit  dem  grossen  Syrakusaner  hervortritt ,  es 
vielmehr  auf  der  Hand  liegt,  dass  bei  ihnen  die  Bukolik  gleichbedeutend  ist 

Hula.  a«ek.  Sieiliau.  U.  21 


lyCoogle 


322  Sechstes  BDch.  TUl.  Die  PukoÜk. 

iDil  sanflar  Poesie  Ubertiaupt,  s»  hat  die  sfätcre  Zeit  um  di«  WeMe  Teiwcfat, 
Tbeokrrt  nachzuahmeD,  und  der  von  ihn  gepäanzte  Keim  ist  %u  einefQ  statt* 
licken  Bsmae  geworden,  der  gam  Eun^a  (iberscbatlel  ond  noeb  in  Deuerer 
Zeil  gar  frische  Zweige  getriebec  hat,  einen  frischesten  in  dem  Vateritsde 
Tbeokrit's,  zn  vrelohem  so  die  bniolisehe  Poesie,  wie  in  ihrem  Anfange,  zatUck- 
gek^rt  ist.  Deshalb  werden  ein  paar  kurze  Andeutvngen  über  die  weilere 
Entwickelung  dieser  Dicbtuagssrt  hier  nicht  am  unrechten  Platte  seio. 

In  Kern  trat  Vergil  als  Nachahmer  Theokrit's  asf.  Er  bat  sieb  eng  an  am 
angeschtoasen,  ihn  tfeeilweise  itbersetzl,  aber  ifan  nicht  erreicht.  Man  vermisst 
bei  Vei^l  das  individuelle  Leben,  welches  die  Figuren  des  Syrakusanera  aa>- 
zewb&eU  Die  Gestalten  des  rtmiscben  Mchten  sind  mehr  allgeaieiner  Art, 
und  wenn  er  sie  dadarch  besonders  zu  individnaUsiren  gesucht  hat,  dass  er 
vielbch  unter  dar  Maske  der  Hirten  ZeitgenoBseD  darstetlte ,  so  ist  das  nidit 
zum  Tortbeäe  fOr  die  Dicbtangen  selbst  gewesen.  Allenluigs  bat  er  in  dem 
7.  Idyll  The^rit's  eine  Berecbtigang  dazu  gefunden ;  aber  bei  Theokrit  war 
ein  soiehas  Verstcckspieleo  eine  Jugendbescfaafligung,  und  TergU  ist  ttber 
diesen  Standpunkt  nicht  hinauageitammMi.  Die  spBlei«  Zeit  bat  dem  auch 
nicht  verfeUl,  auf  dem  besonders  von  Vergil  geUglen  FnodameDte  weiter 
forUubauen,  und  die  ScbaferoMske  ist  eine  der  beliebtesle«  Haskan  in  Poesie 
und  Laben  geworden.  —  Zur  Zeit  Nero's  hat  dann  wiede«  ein  Sieilier,  Calpnr- 
nins,  nnnmehr  in  rtfmischer  Sprache  Idyllen  gMchri<>focQ,  mafar  Vergil  als 
Theokrit  nachabmeaMl;  ihm  folgt  am  Ende  des  3.  Jahrhunderts  Nemesianus. 
Aach  i»  ^taren  Altertbum  fuhr  die  bukoUsdie  Poeöe  fart,  einen  nicht  ge- 
ringen Eindus»  auf  die  gesammte  Empßndungsweise  der  G^ldeten  ausiu- 
Uben,  man  gewdbnte  sich  immer  mehr,  das  Hiricnleben  als  GegensItlclL  zu  dem 
verdorbenen  Leben  der  grossen  Welt  zu  betrachten,  und  man  flüchtete  gern 
aus  den  veritUnsteilen  Verhültnissen  des  realen  Lebens  in  die  heiteren  Begio- 
nen ,  wo  die  Bedttrfiusse  gering  sind  und  Jeder  naturlichen  Gefühlen  folgt. 
Nicht  wenig  trSgl  zur  Verbreitung  einer  solchen  AufCassuBg  vom  Uirtenlebea 
ein  anderer  Umstand  bei.  Man  dachte  nicht  selten,  dass  Hirtenk^eo  und  go^ 
denes  Zeitalter  identisi^e  Begriffe  seien.  Man  halte  die  richtige  Einsicht,  d*s( 
das  Hirtenleben  historisch  dem  Leben  des  Ackerbauers  vorautgegangsn  war, 
und  indem  man  weiter  die  Meinung  hegte,  dass  die  Welt,  je  jünger  sie  noch 
war,  desto  besser  gewesen  sei,  fand  man  im  Hirlenleben  eine  rollkommenere 
Stufe  der  Cultur  als  die  gegenwartige,  und  ward  dadurch  um  so  mehr  veran- 
lasst, in  den  Hirten  unschuldige  und  natürliche  Menschen  zu  sehen  und  dar- 
zustellen. Eine  ähnliche  Anschauung  finden  wir  in  der  ältesten  jüdischen 
Tradition,  wo  der  fromme  Abel  Hirt,  der  verbrecherische  Kain  Ackerbauer 
ist.  Ein  Beweis  davon,  dass  man  sich  mit  entschiedener  Vorliebe  mit  den  Zu- 
standen der  Hirtenwelt  beschäftigte,  liegt  darin,  dass  auch  Hirtenromane  ge- 
schrieben wurden,  unter  denen  der  von  Longus  am  berUbutesteo  gewor- 
den ist. 

Die  Literatur  der  Franzosen  und  der  Deutseben  kennt  im  Mittelaller  such 
lllndlicfae  Gedidite,  doch  sind  diese  mehr  lyrischer  Art.  Hit  dem  Wiederauf- 
leben der  klassischen  Literatur  ward  dagegen  auch  die  antike  Bukolik  erneuert 
und  fand  bald  ungemeinen  Beifall.     Es  ward  jetzt  mit  Entschiedenheil  der 
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Gesiohtspunkt  reslgehalten ,  dsss  in  diesen  Hirten  and  Sdiflferinnen  Figuren 
einer  idealen,  einfacheren  Well  tu  teicbnen  seien.  An  sich  galten  schon  die 
Pennen  nnd  Anschaunngfln  des  klassischen  Alterthums  als  die  ideale  Welt,  in 
die  man  sich  aus  der  vielfach  versdinorkelten  utid  barbarischen  Gegenwart 
luracktog,  and  da  mussten  denn  allerdings  Htrienmasken ,  die  den  Alten 
selbst  als  etwas  Zierlicheres  gegolten  hatten,  als  was  das  gemeine  Leben  bot, 
in  doppeller  Idealheleuchtung  strahlend,  auch  in  der  Zeit  der  Renaissance 
ganz  besonders  beliebt  sein.  Von  den  grossen  italienischen  Dichtem  haben  in 
dem  frisch  angeregten  U.  Jahrhundert  Petrarca  and  Boccaccio,  in  der  Zeil  der 
Naebbtuthe  der  Poesie  im  IC.  Jahrhundert  Torqualo  Tasso  Idyllen  in  epischer 
wie  in  dramatischer  Form  geschrieben,  und  Anoslo  hat  nicht  versäumt,  idyl- 
liscbe  Episoden  in  sein  bantes  Epos  eufiunehmen.  Und  so  wie  man  in  jenen 
Zeiten,  nicht  cafrieden,  die  Alt«n  in  der  VulgHrsprache  nachzuahmen,  ihnen 
in  kisssiscjiem  Latein  nachzueifern  sich  bemable,  so  tsl  auch  die  bukolische 
Poesie  In  rtlmischen  Versen  gepflegt  worden.  In  diesei*  Gattung  hat  sich  der 
hochbegabte  Neapolitaner  Sanaztaro,  Verehrer  und  Nachahmer  von  Vergil  und 
Tbeokrit,  besonderen  Ruhm  erworben,  andere  Italiener  derselben  Epoche 
ballen  TheekHl  in  lateinische  Verse  abersetzt. 

Die  Vorliebe  fdr  die  Hirttinpoesie  hat  in  lullen  seitdem  nicht  aufgehtirt, 
and  sie  hat  sich  mit  der  Renaissance  in  die  Qbrlgen  Lander  Europa's  verbreitet. 
Spanien,  Frankreidi,  England  und  Deutschland  haben  diesen  Kinfluss  erfah- 
ren. Wie  behebt  die  HiiVnmasken  waren,  das  hol  siob  in  Italien  am  Ende  des 
17.  Jabrh.  geiHgl,  wo  eine  ganze  Oichlersobule  diese  Maske  annahm.  Dies 
Factum  ist  um  so  interessanter,  da  es  in  mancher  Hinsicht  eine  Erneuerung 
dessen  ist,  was  wir  im  Allerlhum  bei  Bion  und  Hoschos  sahen,  wo  auch  Hin 
sein  ntchl  bedeaiet,  Gedichte  machen,  die  sich  auf  des  Hirtenleben  beliehen, 
sondern  Gedichte  überhaupt,  natürlich  von  einem  bestimmten  Charakter.  So 
war  es  auch  bei  der  Gesdischaft  die  sich  Arcsdie  nannte.  Sie  verfolgte  eine 
bestimmte  Tendenz  in  der  Poesie,  und  es  war  eigens  bei  ihr  vnrgescbrieben, 
dass  das  Hirtenteben  die  Form  ihrer  gemeinsamen  Tbytigkeit  abgeben  mussle. 
Hit  Hülfe  dieser  Genossenschaft  hal  dann  das  Hirlenleben  einen  gewaltigen 
Einfluss  auf  die  höheren  Stande  im  17.  und  18.  Jahrhundert  ausgeübt,  wo 
Malerei  nnd  dramatische  Kunst  um  die  Wette  dazu  verwandt  wurden,  die  ver- 
wflhnle  vomehine  Well  in  eine  künstliche  Einfachheit  des  Landlebens  zurück 
zu  versetzen. 

Wenn  aber  die  Hirtenpoesie  schon  seil  dem  Beginne  der  Wiedergeburt  der 
antiken  Literatur  eine  grosse  Rolle  in  der  gebildeten  Welt  gespielt  halte ,  so 
nahm  di«  Vorliebe  für  sie  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  womöglich 
noch  zu.  Gs  war  die  Zeit,  wo  Rückkehr  zur  Natur  überhaupt  die  Parole  des 
Tages  war,  wo  Rousseau  in  Politik  und  Erziehung  die  Umkehr  zum  Naturzu- 
slande pries  und  man  von  der  Geziertheit  der  italienisch-französischen  Gar- 
tenanlagen zu  dem  angeblich  natürlicheren  englischen  Garten  sieb  wandte.  Es 
war  die  Zeit,  wo  man  anfing,  das  so  sehr  bewunderte  classiscbe  Drama  der 
Franzosen  unnatürlich  zu  finden.  Damals  fand  die  bukolische  Poesie  erat  recht 
Beifall.  So  erklärt  sich  durch  die  Zeitrichtung  der  Jubel,  mit  welchem  die 
Gesner'schen  Idyllen  allgemein  aufgenommen  wurden.    Doch  bat  Gesner,  ob- 
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schon  er  Theokril  sehr  hoch  schallte,  keiDeswegs  ihn  zu  erreicbeD  verslanden. 
Ges&er  hat  Theokril's  Wesen  Dicht  begriffen,  das  leigt  die  Art,  wie  er  von  ihm 
redet,  dem  er  eine  >sanfui  Miene  der  Uoschuldi  zuschreibt,  in  dessen  Poe«e 
er  die  leinfölUgeb  Empfindungen  eines  unverdorbenen  Herzense  linden  will. 
Im  Ganzen  stand  soldien  Freunden  Theokril's  wie  Gesner  und  unter  den 
Franzosen  besonders  Florian  waren,  Longus  denn  doch  noch  naber  als  Theo- 
krit  selbsi. 

Wir  eilen  zum  Schlüsse  dieser  Betrachtung.  Eine  ihrer  schDnsteo  BlUtben 
bat  die  bukolische  Dichtung  vor  nicht  gar  langer  Zeit  in  ihrer  ursprünglichen 
Heimath  getrieben;  die  Lieder  des  Palermitaners  Giovanni  Meli,  der  von  1740 
— 1815  als  Arzt  ein  dürftiges,  doch  an  Ehre  und  Ansehen  hinreichend  eriiell— 
tes  Leben  führte.  Meli  war  nicht  der  erste  berühmte  Sicilianer,  der  sich  la 
der  Bukolik  einen  Namen  machte.  Es  hatte  seit  dem  Wiederaufleben  der  Wis— 
senscbafteu  in  Unteritalien  und  Sicilien  nicht  au  bukolischen  Dichtern  gefebli. 
Aus  Neapel  nannten  wir  bereits  Sanazzaro.  In  Sicilien  war  seit  dem  Ende  des 
t6.  Jahrh.  nach  dem  Beispiele  des  aasgezeichneten  Dichters  Antenio  Vene— 
ziano  aus  Honreale  vorzugsweise  der  heimische  Dialect  für  die  Bukolik  wie  fUr 
manche  andere  Gattung  der  Poesie  benulzi  worden,  und  es  waren  Uirtenlieder 
in  epischer  und  dramatischer  Form  gedichtet.  So  bediente  sich  auch  Meli  des 
sicilianischen  Dialectes,  und  das  macht  ihn  Tbeokrit  noch  in  einem  Funkle 
mehr  ähnlich.  Meli  schildert  in  seinen  Eklogen,  die  er  Jahreszeiten  Iwtitelt, 
und  in  Frühling,  Sommer,  Herbst  und  Winter  eintheilt,  das  Leben  des  sicilia- 
nischen Landvolkes,  besonders  der  Hirten.  Es  herrscht  in  ihnen  eine  anmu— 
thige  Mischung  von  Erzählung  und  Betrachtung,  von  Dialog  und  lyrischem 
Monolog,  |uad  sie  (reffen  so  gut  den  Ton  des  Volks ,  dass  sie  bei  demselben 
ungemein  beliebt  geworden  sind,  und  man  volles  Recht  hat,  Meli  den  moder- 
nen Theokril  zu  nennen.  Wenn  er  sein  Vorbild  an  Natürlichkeit  und  Schön- 
heit der  Darstellung  erreicht,  so  hat  er  es  allerdings  nicht  an  Kraft  der  Lei- 
denschaft erreichen  können :  dazu  war  seine  Nalur  eine  zu  milde,  und  andere 
Gedichte  Meli's  haben  ihm  den  Namen  eines  sicilischen  Anakreon  verschafft. 
Von  dem,  was  er  ausser  den  Idyllen  geschrieben  hat,  kann  hier  nur  in  einem 
Punkte  die  Bede  sein,  weil  dieser  Punkt  ihn  wiederum  dem  Tbeokrit  ahnlich 
zeigt.  Er  ist  sein  und  des  alten  Sophron  Nachfolger  im  Mimus  geworden ;  seine 
»Palermitanerinnen  beim  Festen  erinnern  an  die  scherzhaften  Theile  der  theo— 
kriteischen  Syrakusanerinnea  beim  Adooisfeste,  wie  ja  dieses  Gedicht  selbst 
durch  ein  Gedicht  des  Sophron  veranlasst  worden  war.  Uns  Deutschen  hat, 
nachdem  schon  Goethe  auf  Meli  aufmerksam  gemacht  halte,  F.  Gregorovius 
die  vorzüglichsten  seiner  Lieder  durch  eine  treffliche  Uebersetsung  zu^nglich 
gemacht. 

So  möge  denn  Meli  am  Schlüsse  dieser  kurzen  Uebersicht  der  Bukolik 
stehen  bleiben  und  nur  von  fem  darauf  hiugewiesen  werden ,  dass  man  nicht 
mit  Unrecht  manche  Aehnlichkeit  zwischen  Theokril  und  unserm  allemanni— 
sehen  Hebel  gefunden  hat.  Sicilien  schuf  die  Bukolik,  zu  ihrem  Vaterlande 
ist  die  »sicilische  Musen  wieder  zurückgekehrt. 
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Neuntes  EapiteL 
Die  KuDSt  in  derselben  Zelt 

Wie  die  Literatur,  so  blubte  auch  die  Kunst  unter  Hieran  U.  Diodor  be- 
leidinet  selbst  einige  Denkmäler  in  Syrakus  und  besonders  in  Agyrion  als 
dieser  Zeit  angehOrig,  von  denen  wenigstens  eines  alsbald  besprochen  werden 
wird.  Vor  allem  darf  jedoch  ein  Bauwerk  in  Syrakus,  das  Diodor  zwar  bei 
derselben  Gelegenheit  erwBhnt,  jedoch  nicht  ausdrücklich  dieser  Zeit  zu- 
schreibt, und  das  in  der  That  nicht  in  einem,  sondern  in  vielen  Jahrhunderten 
entstand .  hier  besprochen  werden .  weil  es  ohne  Zweifel  in  eben  dieser  Zeit 
das  glänzendste  Gewand  getragen  hat ,  und  weil  es  überdies  Inschriften  ent- 
halt, welche  der  Zeit  Hieron 's  11.  angehören:  das  Theater.  Es  liegt  in  der 
Neapolis ,  da  wo  deren  obere  und  untere  Terrasse  sich  berühren.  Von  seinen 
oberen  StUen  schweift  der  Blick  Über  die  Ebene  von  Syrakus,  die  vom  Anapos 
nod  der  Kyane  durcbOossen  ist,  und  die,  einst  mit  prächtigen  Gebäuden  be- 
deckt ,  jetzt  nur  durch  das  angenehme  Grün  der  Baumpflantungen  und  Ku- 
cbengewachse  das  Auge  erfreut;  weiterhin  blinkt  der  grosse  Hafen,  von  Or- 
tygia  und  dem  Plemmyrion  abgeschlossen ,  und  den  Horieont  fassen  rechts 
Berge,  links  das  ewige  Heer  ein.  Wenn  das  Becken  des  grossen  Hafens  als  der 
Schflpfer  des  Reichlhums  von  Syrakus,  und  Oriygia  als  der  eigentliche  Wohnsitz 
der  Syrakusaner  betrachtet  werden  miiss,  so  hatte  das  im  Theater  versam- 
melte Volk  den-Ursprung  und  den  Sitz  seiner  Macht  vor  Augen  und  mag  nicht 
selten  von  da  mit  Angst  auf  die  feindlichen  Flotten  geblickt  haben,  die  so  oft 
den  grossen  Hafen  füllten. 

Die  Sitze  des  Theaters  sind  in  den  Felsen  gehauen;  sie  bilden  einen  in 
gerader  Linie  veriüngerlen  Halbkreis.  Von  unten  nach  oben  theilen  acht 
Treppen  den  Zuschauerraum  in  neun  Keile;  die  Zahl  der  vorhandenen  Sitz- 
reihen ist  46.  Diese  Sitzreiben  sind  nur  durch  einen  einzigen  Gang  unterbro- 
chen, welcher  auf  die  24.  Sitzreihe,  von  unten  gerechnet,  folgt;  doch  tritt 
schon  nach  der  II.  Sitzreihe  eine  höhere  Mauer  ein,  welche  die  IS.  Reihe 
ti^gt.  Die  eilf  unteren  Reihen  waren ,  wie  Spuren  bewiesen  haben ,  mit 
weissem  Marmor  belegt.  Allerdings  ist  noch  an  einer  Stelle  in  dem  Theile, 
welcher  die  tS.  bis  24.  Reihe  umfasst,  ein  breiterer  Raum  vorhanden,  der 
als  Umgang  gedient  haben  konnte,  aber  nach  vorhandenen  Anhaltspunkten 
ist  man  mit  Recht  der  Ansicht ,  dass  hier  vielmehr  eine  Sitzreibe,  die  16., 
fehlt.  Auf  dem  Sitze  unterhalb  der  Präcinclion  ist  Raum  für  die  Einfügung 
einer  Lehne  vorhanden ;  an  der  Präcinctionsmauer  befinden  sich  viele  vier- 
eckige und  kreisförmige  Locher,  wahrscheinlich  für  die  Balken  bestimmt, 
welche  das  leinene  Dach  trugen.  Die  Präcinction  wird  umschlossen  von  einer 
neun  Palm  hohen  Mauer.  Diese  war  mit  griechischen  Inschriften  aus  der 
Zeit  Hieron's  IL  geschmückt,  von  denen  für  jeden  Keil  eine  vorhanden  war. 
Sie  sollten  eine  Benennung  des  gesammten  Keiles  sein,  damit  diejenigen, 
welchen  in  diesem  Theile  ein  Sitz  angewiesen  war,  ihn  desto  leichler  Anden 
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käDOten.  Ausserdem  war  eine  solche  BeDennung  eine  Ebre  fUr  deo ,  dessen 
Name  in  dieser  Weise  verwaadt  wurde.  In  der  Uttte  befand  sieb  die  Be- 
zeichnung ides  Olympischen  Zenit,  nach  rechts  hat  man  Mler  Königin  Philislis« 
und  sder  RVnigin  Nereisa  gelesen.  Die  Übrigen  Inschriflen  sind  nur  unvoll- 
kommen oder  gar  nicht  mehr  erhallen. 

Würde  nun  das  Theater  nur  die  i6  Sitzreihen  umfasst  haben,  die  jetxt 
sidilbar  sind,  so  sahlte  es  noch  niaht  su  den  grOsslen  vorbaDdeoen,  und  doch 
hat  Cicero  es  in  seiner  Beschreibung  als  sehr  gross  beseichnet.  Es  ist  indeMen 
aller  Gnind  vorhanden,  es  noch  weiter  auszudehnen.  Im  Nordwesten  simI 
oberiialb  des  Theaters  iw«i  Stufen  gefunden  worden,  welche  sich  vellkommeo 
in  der  Richtung  einer  der  Treppen  be&nden.  Indem  es  mia  höchst  wabr- 
scbeinlich  ist,  dass  die  Treppe  und  somit  au^  das  Theater  sich  bis  bierber 
erstreckte,  ßndet  sich  auch  nach  den  anderen  Seiten  nichts,  was  dieser  An- 
nahme Widersprüche,  und  so  dürfen  wir  eine  um  so  viel  grossere  Ausdebnung 
der  Sitzreihen  annehmen.  Wir  erhaltMi  dann,  statt  46  Sitzrnben,  deren  S3; 
der  Durchmesser  des  Theaters  steigt  auf  etwas  mehr  »Is  600  palmi,  und  so 
wird  wirklich  das  Theater  das  grüssle  in  Sicüien  und  eines  der  grHsslen  Ober- 
haupt. Wir  mUsseo  noch  erwähnen ,  dass  unter  den  unteren  Sitzreiben  sieh 
parallel  der  Btthnenwand  gew4ilble  GHnge  hinziehen ,  weldte  sich  in  die  Or- 
chestra  Offnen. 

Das  Theater  von  Syrakus  kommt  mehrfach  in  der  Gescfaiehte  der  Stadt 
vor.  Man  braucht  nicht  zu  zweifeln,  dass  das  Theater,  das  Demokepos  Hyrilla 
baute,  das  Theater,  auf  dem  die  Stucke  des  Aiachylos  und  Epi<^annos  au^e-i 
fuhrt  wurden,  dasselbe  war,  das  wir  noch  sehen,  nur  kleiner,  au  den  unter- 
sten Sitzreihen  bestehend.  Dass  spitler  das  Volk  von  Syrakus  hier  die  so  be- 
liebten Stucke  des  Euripidea  gebtfrt  bat  und  sich  hier  auch  wohl  bat  von 
Dionys  ergötzen  oder  vielmehr  langweilen  lassen,  ist  ebenfalls  klar.  AU  Dionys 
aus  Gela  plötzlich  nach  Syrakus  zurückkehrte,  war  gerade  Aufftthning  im 
Theater  gewesen,  und  das  Volk  atrOmle  von  da  nach  Hause.  Aber  BJoht 
nur  als  Ort  der  Schauspiele  kommt  das  Theater  von  Syrakus  vor;  auch  als 
Ort  der  Volksversammlungen :  in  der  Gescbi^le  des  Dien ,  wo  ein  Ochse  die 
im  Theater  zur  Wahl  von  Feldherren  Versammelten  auseinandertreibt,  in  der 
Geschichte  des  Agathokles,  der  nach  iustin  das  Volk  in's  Theater  zusaromea 
berief,  endlich,  und  vor  allen  Dingen,  in  der  Geschichte  des  Timoleoo.  Und 
da  wird  sich  an  das  Theater  von  Syrakus  stets  die  Erinnerung  der  Seen» 
knüpfen,  wie  Timoleon,  wenn  ein  wichtiger  Beschluas  zu  fassen  war,  auf  dea 
Wunsch  des  Volkes  von  seinem  Landgute  tlber  den  Harkt  in  das  Theater 
fuhr ,  vom  Beifall  des  Volkes  empfangen ,  wie  er  dann  seinen  Bath  ertbeilte 
und  schliesslich  die  Diener  den  Wagen  dem  Ausgang  des  Theaters  zul^ik- 
ten.  Auf  den  Tod  des  Maroerkos  im  Theater  brauche  ich  nur  kurz  binsu- 
weisen. 

Die  Ueberreste  des  Bühnengebtiudes  gehören  der  römischen  Zeit  an. 

Es  war  ein  dreifacher  Zugang  tum  Theater  mOgliob :  unten ,  auf  dem 
Niveau  der  Buhne,  weiter  oben,  im  Niveau  der  grossen  PrSoinction,  endlich  ia 
der  Dohe  der  obersten  Sitzreihen.  Letzterer  Zugang  ward  zum  Theil  durob 
Stufen,  zum  Theil  durch  die  Grflberstrasse  vermiltcll,  welche  wir  noeb  jeUl 
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verfo%ea  kttDoen,  und  die  in  gewundener  Linie  von  der  obersten  Terrasse  der 
Neapolis  lum  Theater  führte. 

Das  syrakusanische  Theater  ist  erst  in  diesem  Jahrfaondert  votlkomnien 
von  allen  spHlem  Einbauten  befreit  worden.  Bis  dabin  ergoss  sich  Über  die 
Silxstufen  ein  Wasserfall  aus  einer  Leitung,  die  eine  Utlhle  trieb ;  jetst  ist  dfts 
Wasser,  das  aus  den  oberhalb  des  Theaters  befindlichen  Grotten  hervorkommt, 
seitwärts  abgeleitet. 

Auch  die  Umgegend  des  Theaters  wird  zur  Zeit  Hieron's  ungefähr  die  Ge- 
stalt gewonnen  haben,  in  der  wir>sie  jetst  sehen.  Erwähnt  ist  schon  die  Grtl- 
bergtrasea,  die  von  Westen  her  kommt;  eine  Abzweigung  derselben  nach 
Osten  enthielt  nach  Serradifalco  das  temenitische  Thor,  weldies  sieb  jedenfalls 
io  dieser  Gegend  befand.  Die  Wand  unmittelbar  hinter  dem  Theater  ist  eine 
stehen  gebliebene  Seite  der  Fortsetzung  der  erwähnten  Gräberstrasse.  In 
nächster  Nahe  des  Theaters  befindet  sich  die  sogenannte  Latomie  des  Para- 
dieses, deren  nordwestiiche  Ecke,  diejenige,  welche  unmittelbar  an  das  Theater 
stOsst,  sich  in  dem  gewundenen  Gange  fbrtseUl,  den  man  seit  dem  47.  Jabrh. 
das  Ohr  des  Dionys  nennt.  Dieser  Gaog  hat  die  Form  eines  S,  seine  L9nge 
betragt  S3i  palmi,  seine  Hohe  80  p.,  seine  Breite  ist  am  Anfang  28  p.,  in  der 
Hiue  erweitert  sie  sich  zu  66  p.,  um  zaieut  wieder  auf  28  p.  zu  kommen. 
Die  Wände  gehen  nadi  oben  zusammen,  wo  sie  jedoch  nicht  in  spitzem  Winkel 
auf  ehiander  stossen,  sondern  einen  S4^malen  homontalen  Streifen  Decke  zwi- 
schen sich  lassen.  Da  wo  das  Ohr  mit  einer  verticalen  Wand  aufliOrt,  setzt 
«eh  der  obere  Canal  noch  45  p.  fort  und  fttbrt  in  eine  erst  in  diesem  Jahrhun- 
dert entdeckte  offene  Kammer,  zu  der  allerdings  das  Geräusch,  welches  in  der 
Grotte  geniachl  wurde ,  dringen  rausste.  Nach  dem  Plane  der  Un^geod  des 
Theaters  bei  Serradifalco ,  Tafel  1 6,  liegt  das  Zimmer ,  in  welches  der  Canal 
aus  dem  Ohre  des  Dionys  mündet,  gerade  hinter  der  Hitte  des  Zuschauerrau- 
mes des  Theaters ;  eine  von  der  lUitte  der  BUhnoDwand  über  die  cavea  gezo- 
gene senkrechte  Linie  trifii  es.  Daraus  ist  natürlich  nicht  zu  schliessen,  das« 
der  Abb6  Chaupy  recht  haue,  wenn  er  meinte ,  dass  das  Ohr  des  Dionys  nur 
duu  gedient  habe,  um  in  besonderen  Fallen  eine  Verstärkung  des  Schalles  im  , 
Theater  bervorzabringen,  da  nicht  einzusehen  ist,  in  welcher  Weise  dies  oiOg- 
lich  gewesen  wäre;  aber  merkwürdig  ist  die  Thatsache,  aus  der  zunächst 
Dur  der  Schluss  zu  ziebeo  sein  wird,  dass  sich  oberhalb  des  Zimmers  ein 
Gebäude  befand ,  welches  durch  seine  Grttese  und  sein  Aussehen  so  sehr  die 
Bdienstebendeo  beherrschte,  dass  es  für  den  von  der  Btihne  her  Blicken- 
den einen  angemessenen  Schmuck  der  Hitte  bildete,  und  von  wo  man  ande- 
nrseita  einen  vollkommen  centralen  Blick  auf  die  BOhne  hatte.  Hiemach  ist 
nichl  tu  bezweifeln,  dass  dort  ein  Palast  der  Tyraniien  lag.  Ati  sich  wird  die 
Anntdime  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden  kdnnen ,  dass  z.  B.  Dfonys, 
wenn  tft  in  Perioden  der  Furcht,  wie  sie  bei  ihm  banßg  vorkommen  mussten, 
den  Besuch  des  ThesAcrs  nicht  ganz  onlcrlassen  wollte,  einen  Ort  haben 
musst«,  wo  er  in  Sicb«4»eit  den  theatraliscben  Änffllhrungen  beiwohnen 
kjOBDte;  dieseu  Ort  gewinDen  wir,  wenn  wir  hier  einen  Palast  annehmen. 
Dass  der  Schali  des  auf  der  Bühne  Gesprochenen  bis  dahin  dringen  konnte,  ist 
BJehl  lu  besweifelD;  dass  nan  auf  den  riwrstea  Reihea  vertreßlidi  tNtrt,  was 
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auf  der  BUbne  mit  massiger  Stimme  gesprochen  wird,  kann  ich  selbst  beteu- 
gen.  Aus  dem  Vortiergehenden  wird  übrigens  für  die  Ansicht  eine  Bestätigung 
KU  entnehmen  sein ,  dass  das  Obr  des  Dionys  wirklich  ein  Gefängniss  war, 
worauf  auch  die  in  demselben  gefundenen  eisernen  Klammem  hindeuten,  und 
es  bliebe  immer  noch  xu  untersuchen ,  ob  nicht  Michel  Angelo  von  Caravsgglo 
wenigstens  darin  das  richtige  getroffen  bat,  dass  man  in  jener  Rammer  hSren 
kann,  was  im  Ohre  gesprochen  wird.  Sollte  dies  aber  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen sein,  so  würde  daraus  immer  noch  nicht  folgen,  dass  die  Grotte  lu 
diesem  Zwecke  ausgehöhlt  worden  ist.  Die  Form  des  Durchschnittes  ergiebt 
sich  aus  der  Natur  des  Gesteins.  Man  hat  bemerkt,  dass  in  den  Latomien  die 
Felsen  immer  so  weggehauen  worden  sind.  Die  Windungen  aber  sind  offenbar 
ebenfalls  so  gemacht  worden ,  wie  die  grossere  oder  geringere  Weiche  des 
Steins  ein  Arbeilen  gestattete. 

Jenseits  des  Weges,  der  von  der  Insel  zum  Theater  fuhrt,  und  zwar  in 
der  Nahe  des  Amphitheaters,  finden  wir  ein  Monument,  das  nach  dem  aus- 
drücklichen Zeugnisse  Diodor's  von  Hieron  II.  stammt:  der  grosse  Altar,  ein 
Stadion  lang  und  von  entsprechender  Breite  und  Höhe.  Seine  Ueberresle  sind 
im  Jahre  1839  vollständig  aufigedeckt  worden.  Seine  Lange  betragt  768.S 
pal. ,  die  Breite  89.  i.  Auf  drei  Stufen  erbebt  sich  die  gegliederte  Basis,  welche 
den  Altar  trägt.  Von  dem  Oberbau  ist  nichts  erhalten  als  Bruchstücke  der 
Triglypben  des  Frieses,  Stücke  eines  dorischen  Gesimses  mit  LOwenkOpfen, 
der  obere  Tbeil  einer  vermauerten  Thür,  das  Kapital  eines  Pilaslers  und  ein 
verstümmelter  Adler.  Nach  den  Nachrichten ,  die  Pausanias  über  den  Altar 
des  Zeus  in  Olympia  giebt,  ist  p.  116  des  I.  Bandes  von  Serradifalco  eine 
Heslauration  des  Altars  versucht  worden,  wonach  er  aus  iwei  Abstttien  und 
einer  auf  dem  zweiten  befindlichen  Erhöhung  nach  Art  eines  gewöhnlichen 
Altars  bestand.  Grosser  als  dieser  Altar  war  wohl  nur  der  von  Parion  gewe- 
sen, der  in  jeder  Kicbtung  ein  Stadion  mass.  Wenn  man  sich  erinnert,  dass 
schon  nach  der  Vertreibung  des  Tbrasybulos  die  Syrakusaner  beschlossen, 
dass  zur  Erinnerung  an  die  Befreiung  der  Stadt  jährlich  eine  Hekatombe  von 
450  Ochsen  geschlachtet  werden  sollte,  wird  man  einen  Altar,  wie  der  Hie- 
ron's  II.  war ,  nicht  für  zu  gross  für  Syrakus  halten ,  das  seit  den  Zeiten  des 
Thrasybulos  an  Grosse  und  besonders  an  Glanz  ungemein  zugenommen  hatte. 

Jetzt  bat  uns  ein  Monument  zu  beschäftigen,  das  weitab  von  den  soeben 
bescbriebenen  liegt. und  jedenfalls  schon  aus  der  Zeil  vor  Uieron  II.  stammt, 
das  Schloss  auf  der  Hohe  von  Epipolae,  dem  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
den  Namen  Euryelos  tu  geben  haben. 

An  der  Spitze  des  Dreiecks,  welches  Epipolae  bildet,  li^  diese  Festung 
als  Abschluss  und  Vereinigungspunkt  der  Vertbeidigunggwei^e  dieses  Theiles 
der  Stadt.  Was  davon  noch  übrig  ist,  ist  folgendes.  Wenn  wir  den  Ueberre- 
sten  der  Südmauer  von  Epipolae  nachgehen,  kommen  wir  zu  einem  vierecki- 
gen Tburme,  an  den  sich  nach  Westen  zu  ein  MauerstUck  von  940  pal.  LBnge 
anschltesst.  An  seinem  Ende  steht  wieder  ein  viereckiger  Thurm ,  und  mit 
diesem  beginnt  die  eigentliche  Festung.  Zunächst  ziehen  sich  von  hier  zwei 
Mauern  fast  in  derselben  Riditung  wie  bisher  weiter ,  die  eine  südlich ,  die 
andere   nördlich ;    diese   sollte   weiterhin   sich   mit   der  Hauer  des  inneren 
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Schlosses  vereinigen,  aber  es  fehlt  das  letzte  StQck :  jene  dagegen  schliesst 
sich  wirUioh  an  ein  von  Ost  nach  Weiten  ziehendes  Gebäude  an,  das  von 
Serradifalco  als  Hof  bezeichnet  wird.  Unter  seiner  südlichen  Hauer  ist  ein 
brnter  Graben.  Seine  Westseil«  ist  durch  vier  kraftig  hervortretende  Hauer- 
slOcke  bescbntit,  doch  zieht  sich  die  Sudmauer  noch  weiter,  bis  an  den  Band 
eines  von  Nord  nach  Süd  ziehenden  tiefen  Grabens ,  der  in  den  Fels  gehauen 
bt.  Parallel  mit  diesem  Graben  läuft  im  Felsen  an  der  Caslellseile  ein  unter- 
irdischer Gang  mit  einer  Reihe  von  Oeffnungen  nach  dem  Gange  zu.  An  der 
Nordostecke  des  zuletzt  beschriebenen  Grabens  biegt  der  Gang  nach  Osten 
parallel  mit  der  Nordmauer  des  sogenannten  Hofes  ab  und  wendet  sich  dann 
nördlich  unter  einen  andern  Theil  der  Festung,  von  dem  noch  einige  Hauern 
erhalten  sind.  Hin  und  .wieder  befinden  sich  in  der  Decke  des  Ganges  Stufen, 
welche  auf  die  Oberflache  fahren.  Das  zuletzt  erwähnte  Feslungssttlck  liegt 
schon  am  Nordrande  von  Epipoiae  und  schliesst  sich  an  die  Nordmauer  an. 
Dass  die  beiden  Stücke,  das  zuletzt  genannte  und  der  sogenannte  Hof,  durch 
Hauern  mit  einander  in  Verbindung  standen,  ist  durch  Reste  nachweisbar. 
Wie  sieht  es  nun  aber  mit  dem  Gange?  Nach  Serradifalco,  p.  iSS,  befand  er 
sich  grOsGtentheils  ausserhalb  des  Caslelis,  und  die  Treppen  an  der  Decke 
dienten  dazu,  dass  die  im  Innern  befindlichen  Vertheidiger  auf  die  Oberflache 
hinaufstiegen,  um  die  vor  der  Festung  lagernden  Feinde  anzugreifen.  Das  ist 
aus  zwei  Gründen  unwahrscheinlich.  Erstens,  weil  ein  solches  HanOver  wohl 
einmal  gelingen  konnte,  aber  Öfter  nicht.  Waren  einmal  Feinde  aus  der  Erde 
hervonsebrochen ,  so  wusste  man  die  Wiederkehr  solcher  Angriffe  zu  verhin- 
dern, indem  man  die  Oeffnungen  entweder  verstopfte  oder  seihst  in  sie  hin- 
abstieg. Zweitens  lasst  die  Gestaltung  des  Bodens,  wie  er  sich  aus  der  Caval- 
lari'schen  Karle  ergiebt,  den  Gedanken  nicht  zu,  dass  das  Terrain,  unter  dem 
sich  dieser  Gang  hinzieht,  ausserhalb  der  Festung  war.  Der  westliche  Graben, 
in  den  die  Oelfnungen  des  Ganges  münden,  hat  sich  ohne  Zweifel,  nach  einer 
Falte  des  Terrains  zu  urtheiten,  noch  weiter  nach  Norden  erstreckt,  und  alles 
im  Osten  davon  liegende  war  Festungsraum.  So  haben  die  Oelfnungen  in  der 
Decke  vielmehr  dazu  gedient,  dass,  wenn  Feinde  aus  dem  Festungsgraben  in 
den  Gang  gedrungen  waren,  die  Vertheidiger  sie  von  oben  her  überfal- 
len konnten.  Der  mehrerwahnle  westliche  Graben  war  aber  noch  nicht  der 
insserste.  Westlich  von  ihm  war  noch  ein  anderer,  aber  das  Stück  zwischen 
beiden  diente  allerdings  nur  als  Aussenfort.  Es  war  mit  der  Hauplfeslung 
durch  eine  Zugbrücke  verbunden ,  für  nelche  in  dem  Graben  noch  ein  mäch- 
tiger Pfeiler  vorhanden  ist.  So  war  die  Westspitze  von  Syrakus  gegen  feind- 
liche Angriffe  geschützt. 

Wahrscheinlich  stammt  die  Festung,  die  ich  bei  Gelegenheit  anderer  sy- 
rakusanischen  Bauwerke  besprochen  hnbe,  von  Dionys  dem  Aelleren  her,  der 
ja  Syrakus  durch  die  Befestigung  von  Epipoiae  zu  einem  Waflenplatz  ersten 
Ranges  gemacht  hat. 

Hit  Sicherheit  ist  nichts  noch  in  den  übrigen  sicilischen  Städten  Vorhan- 
denes dieser  Periode  zuzuschreiben ;  manches  in  Akragas  befindliche ,  vtie 
Kapelle  des  Phalaris,  Grab  Theron's,  wird  eher  der  rOmiscben  Epoche  zu- 
zutheilen  sein.   Von  dem  Tempel  von  Segesta,  der  nach  meiner  Ansicht  erst 
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dem  4.  Jahrb.  v.  Chr.  aogebOrl,  habe  ich  bereits  im  ersten  Bande  (S.  303) 
gesprochen.  Es  wird  nicht  ml%licb  sein,  alle  Tempel  chronologisch  so  ku  ord- 
nen, dass  der  mit  geraderem  Echinus,  wo  er  auch  erbaut  sein  mag,  immer  der 
spatere  ist.  Wie  im  Mittelalter  proviociale  Schulen  in  der  Architektur  sichtbar 
sind,  so  wird  es  auch  im  Allerthum  gewesen  sein,  und  wenn  der  Tempel  vofi 
Segesta  einen  mehr  geschwungenen  Echinus  hat  als  z.  B.  der  PartheooD,  in 
es  darum  doch  nicht  sicher,  dass  er  vor  dem  Parthenon  erbaut  wurde. 

Die  Stempelschneidekunst  der  Uieroniechea  Zeit  ist  besonders  durch  die 
immer  nodi  schönen  PhilistismOnaeD  vertreten. 

Nachdem  wir  so  auch  die  Gultur  Siciliens  in  der  Periode,  welche  uns  be- 
schäftigt, nach  den  vorhandenen  Ueberresten  in  Literatur  uod  Kunst  gescbil- 
derl  haben,  wird  es  gestaltet  sein,  wie  wir  einen  Rückblick  auf  die  politische 
EntWickelung  der  Insel  geworfen  haben,  so  auch  den  Ergebaissen,  welche  die 
Betrachtung  ihrer  geist^n  Entwi<^luog  aufweist,  Ausdruck  su  verleihen. 

Jeder  Erfolg  auf  geistigem  Gebiete  hangt  bei  Einxelnen  wie  bei  VOlkero 
von  zwei  Factoren  ab,  von  den  vorhandenen  Anlagen  und  von  den  Umstan- 
deo,  die,  gUnstig  oder  ungünstig,  die  Anlage  entwickeln  helfen  oder  hemmen. 
Bei  Vttlkem ,  wie  das  sicilische,  ist  die  Anlage  wieder  durch  die  Herkunft  der 
Bestandtheile  des  Volkes  bedingt.  Unter  diesen  Bestandtbeilen  wird  stets  einer 
überwiegen,  das  sehen  wir  in  der  Geschichte  der  modernen  Volker.  Das 
Wesen  der  Engländer  ist  durchaus  bestimmt  durch  ihr  angelsachsisches  Ele- 
ment, und  noch  auffallender  iu  die  Tbalsache,  dass,  mi^en  die  Franzosen  sich 
noch  SD  sehr  fUr  Romanea,  und  in  vielen  Beziehungen  mit  Recht,  halten,  den- 
noch ihr  Nationalcbarakter  noch  jetzt  durch  die  Schilderung,  welche  Caesar 
von  den  Galliern  giebt,  am  besten  definirt  wird.  In  Sicilien  ist  das  griechische 
Element  das  bestimmende  gewesen,  aber  der  griechische  Charakter  hat  einige 
Hodißcationen  erfahren,  die  in  der  Literatur  und  auch  in  der  Kunst  nicht  un- 
deutlich hervortreten.  Wir  haben  sie  an  Stesichoros,  Emped<dües  und  Goi^ias 
bemerkt :  die  Neigung  zum  Grossartigen ,  WoblUMtenden  im  Ausdruck ,  tum 
Geistreichen,  Witzigen  im  Gedanken.  Derselbe  Charakter *2eigt  sich  am  Ende 
des  5.  Jahrhunderts  in  der  Begeisterung,  welche  auf  der  Insel  lur  die  Dramen 
des  Euripides  herrscht,  und  am  Anfange  des  dritten  in  den  EigenlhttmlictH 
keilen  der  Prosa  des  Timaios ,  die  uns  durch  Gitate  der  Alteo  hinlänglich  be- 
kannt sind.  Die  Schöpfung  der  Komödie  und  des  Mimus  ist  ein  Ausfluss  we- 
nigstens des  einen  Charaktenuges ,  der  Liebe  zur  lebhafteu  Geiatesthatigkat. 
Und  schliesslich  treten  dieselben  Besonderheiten  als  Charakterzüge  des  sicilia- 
nischen  Volkes  hervor,  wie  Cicero  es  schildert,  wo  auf  das  GeJstreiebe,  Witzige 
der  Hauptnaobdruck  gelegt  ist.  Etwas  neues  bringt  Theokrit,  die  EinfOfaniog 
der  Volkspoesie  in  die  Literatur,  indem  er  dabei  in  vielen  Punkten  doch  an 
frühere  Kunslschttpfungen  des  siciliscfaen  Geistes  anknUpfU 

In  der  bildenden  Kunst,  von  der  uns  so  wenig  erhallen  ist,  wird  es  natürlich 
schwerer,  die  für  die  sidliscbe  Literatur  nachgewiesenen  charakleristiscbeD 
Eigenthumlichkeiten  ebenfalls  nachzuweisen ,  und  ich  kann  nur  darauf  hin- 
deuten, dass  die  Stadt  und  die  Zeil,  welche  Empadokles  bwvorforachte,  aadi 
den  grossen  Zeustempel  geschafleo  hat»  an  dem  ebensowohl  das  Kolossale  der 
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Masse ,  wie  die  Anbringung  des  Scbmuakes  in  einer  sonst  in  doriscbeD  Tem- 
peln sich  nicht  findenden  Weise,  und  endlich  die  Eigeathumlichkeit  dei  gMsen 
CediakeQs  eines  so  riesigea  Pseudoperipleros  bemerkeaswerlh  ist.  Grttsse, 
Pracht  und  Dunkelheit,  das  gilt  alles  ebenso  gut  von  dem  Gedichte  des  Em- 
pedokles,  wie  von  dem  Tempel  des  Zeus  Olynipios  >u  Akragas.  Für  Sioilien  ist 
die  Aoweodnng  der  Kunst  auf  das  Leben  in  der  AusprSgang  der  schönsten 
Hamen  chafakteristiacb.  Das  lässt  sich  joit  der  Herkunft  der  Sophistik  aus 
Sicilien  zuEammenstelleii,  die  es  sich  ebenfalls  lur  Aufgabe  gemacht  hatte,  im 
SewObnlichen  Leben  und  tum  Nutten  des  tfigiicbeD  Verkehrs  lu  teigeo,  wes- 
leo  der  menschlicbe  Geist  tu  big  sei. 

Wenn  die  vorhergehenden  Andeutungen  über  das  Charakteristische  der 
Cultur  SidMens  hVchst  fragmentarisch  sind,  w  liegt  die  Schuld,  abgesehen 
davon,  das«  hier  überhaupt  nur  Andeutungen  gegeben  werden  sollen,  an  twei 
Umstanden:  an  der  MaDgelbaftjgkeit  der  Ueberlieferung,  die  uns  i.  B.  von 
der  Sculptur  Sicilieos  nach  den  selinnntiscben  Hetopen  aus  der  griechischen 
Zeit  so  gm  nie  nichts  erbalten  bat,  und  an  den  Schioksaleo,  welche  Sieilien 
im  Allerthum  tu  beetehen  hatte,  und  die  ihm  weniger  als  vielleicht  irgend 
einem  L^nde,  wo  griecfaisob  oder  rOmiaeh  gesprochen  wurde,  eine  ruhige  Ent- 
wickelung  gegönnt  haben.  Und  hiermit  kommen  wir  auf  den  zweiten  der 
oben  berührten  Punkte,  auf  den  Einflues  der  äusseren  Umst&nde. 

Es  sind  gewisse  Bedingungen  notbwendig,  wenn  eine  geistige  Entwicke- 
luDg  in  einem  Volke  überhaupt  alattfinden  soll.  Diese  Bedingungen  lassen  sich 
kurs  50  ausdrücken,  dass  es  an  Anregungen  zu  geistigem  Schaffen  nicht  fehlen 
darf,  dass  aber  andererseila  auch  die  nuthige  Ruhe  und  UnabhUngigkeit  dem 
tieiste  gegttnnt  sein  muss,  jene  Anregungen  lu  Scbtfpfungen  tu  benutien. 
Bestilndige  Kühe  erschlaSl  den  Geist  und  hindert  ihn ,  tu  Grossem  tu  gelan- 
gen ;  beständige  Kampfe  nehmen  die  Krüfte  des  Geistes  in  einseitiger  Weise 
in  AnspruGh  und  hindern  ihn  ebenfalls,  sich  an  freie  Schöpfungen  zu  wagen. 
Es  sind  also  Perioden  des  Krieges  und  des  Friedens ,  Perioden  der  Aufregung 
und  der  Erholung  in  ihrer  Abwechselung  durchaus  dem  Gedeihen  der  Cultur 
tbrderlioh.  Aber  es  darf  auob  die  iweile  Bedingung  fUr  das  künstlerische 
Schaffen  nicht  fehlen,  die  geistige  Unabhängigkeit  der  Künstler,  mOgen  es  nun 
fichter  oder  Bildhauer  oder  Haler  sein.  Ohne  bürgerliche  Freiheit  ist  keine 
BlUthe  der  Cultur  denkbar,  denn  der  Begriff  der  bürgerlichen  Freiheit  besteht 
eben  in  der  Möglichkeit,  seine  Geisteskräfte  ungehemmt  zu  gebrauchen,  soweit 
sie  nicht  andern  zum  Schaden  gereichen.  Es  hat  daher  mit  vollkommenem 
Rechte  bereits  Winckelmann,  und  auf  das  kraftigste,  darauf  hingewiesen,  dass 
die  alle  Kunst  der  bUrgeriicben  Freiheit  der  Griechen  ganz  besonders  ihren 
berrlieben  Aufschwung  verdankte ,  und  sehr  mit  Unrecht  ist  neuerdings  der 
Versuch  gemacht  worden,  diesen  Ideen  entgegenzutrelen.  Wenn  Winckelmann 
sich  nicht  überall  deutlich  genug  ausgedrückt  hat,  so  darf  ein  solcher  Hangel 
der  Idee  selbst,  die  vollkommen  richtig  ist,  nicht  zum  Schaden  gereichen.  Es 
kann  vielmehr  nicht  laut  genug  ausgesprochen  werden,  dass  ohne  Freiheit 
keine  Eatwickelung  in  Literatur  und  Kunst  möglich  ist,  und  dass  alle  Despotie 
•ie  erstickt.  Nur  sind  freilich  die  Begriffe  Freiheit  und  Despotie  richtig  lu 
Verstehen,  leb  habe  jenen  soeben  theoretisch  deflnirt;  in  praktischer  Hinsicht 
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darf  nicht  vergessen  werden,  dass  Freiheit  heutzutage  durchaus  nicht  mit 
Bepublik  identisch  ist,  und  dass  sie  es  auch  im  Aiterthum  nicht  immer  war. 
Wo  im  Aiterthum  ein  Kflnigthutn  als  naturlicher  Ausdruck  historischer  Ent- 
wickelung  vorhanden  war,  war  es  |der  Freiheit  nicht  hinderlicher,  als  eine 
republikanische  Verfassung  bei  demselben  Volke  gewesen  wäre.  Im  Allge- 
meinen freilich  fallen  in  Griechenland  die  Begriffe  Freiheit  und  Republik  zu- 
sammen, da  die  meisten  Kdnigsherrschaften  weder  historisch  UiKrkommen, 
noch  frei  gewählt  waren.  In  unserer  Zeit  aber  wSre  es  thOricht,  laugnen  zu 
wollen,  dass  unter  einer  verfassungsmüssigeo  Monarchie  ebenso  viel  Freiheil 
herrscht ,  wie  in  denjenigen  Republiken ,  die  stets  nur  Republiken  gewesen 
sind,  und  mehr  als  in  denen,  die  es  nach  Vertreibung  der  FUrslen  erst  wer- 
den. Es  ist  aber  noch  ein  Punkt  hierbei  nicht  zu  (ibersehen.  Es  kann  ein 
Fürst  in  mancher  Beziehung  buchst  despotisch  sein  und  doch  in  anderen 
Rücksichten  den  Geislero  Freiheit  lassen,  und  wenn  dies  die  Punkte  sind,  in 
denen  gerade  der  Literatur  oder  Kunst  Freiheit  noth  thut ,  so  ist  far  sie  Frei- 
heit vorhanden.  So  war  für  Frankreich  die  erste  Periode  der  Regierung  Lud- 
wig's  XIV.  allerdings  eine  Epoche  der  Freiheit,  denn  die  Literatur  konnte  dem 
in  ihr  lebenden  Triebe  ungehindert  folgen,  und  indem  Ludwig  dem  grössten 
Genius  des  damaligen  Frankreich ,  Holi^re ,  Freiheit  zu  seinen  SchUpfuDgen 
Hess,  hat  er  der  Entwiceklung  der  Literatur  und  der  Cultur  überhaupt  ent- 
schieden genützt.  Ohne  Ludwig  XIV.  hatten  wir  keinen  Tartuße  erhalten. 
Sehr  geringes  Gewicht  dagegen  ist,  Kunst  und  Literatur  in  wahrhaft  hohem 
Sinne  genommen,  auf  die  Protection  der  Hofe  zu  legen,  durch  die  ein  augu- 
steisches oder  mediceisches  Zeilalter  hervorgebracht  wird.  Wenn  man  unter 
BlUthe  der  Kunst  versteht ,  dass  möglichst  viele  prächtige  Gel^ude  errichtet 
oder  möglichst  viele  Statuen  gesetzt  werden,  so  mOgen  allerdings  die  Httfe  die 
BlUIhe  der  Kunst  befördern,  aber  das  ist  nur  eine  Scheinbltlthe.  Dennoch  ist  es 
nicht  ohne  einen  innern  und  guten  Grund,  wenn  sicU  in  solchen  Perioden 
eines  Hacenatenthums  bisweilen  eine  wirkliche  Kunstblüthe  zeigt.  Es  ist  die 
Ruhe  im  Vergleiche  zu  vorhergebenden  Stürmen ,  welche  im  Sleate  unter  der 
Herrschaft  mächtiger  Fürsten  und  grosser  Minister  herrscht,  die  den  in  der 
raunen  Luft  des  Krieges  zurückgehaltenen  Keimen  gestattet,  sich  fröhlich  zu 
entfalten.  Wenn  dann  die  Hachibaber  der  Strömung  folgen  und  das  begün- 
stigen, was  selbst  gerne  an's  Tageslicht  mochte,  so  kommt  allerdings  alles  zu- 
sammen, was  die  Kunst  verlangt,  Freiheit  und  Ruhe,  und  das  Resultat  wird 
trotz  unfreier  Verfassung  ein  glänzendes  sein.  Aber  auch  hier  darf  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  es  im  letzten  Grunde  nur  die  Freiheit  ist,  die  die  Früchte 
hervorgebracht,  denn  auch  die  Machthaber  helfen  nur  durch  Gewahrenlassen 
und  Weilertreiben  auf  der  schon  bescbrittetien  Bahn.  Wollen  aber  die  Fürsten 
ihren  eigenen  Kopf  durchsetzen .  so  entstehen  Hemmnisse  der  Cultur  —  man 
denke  an  Napoleon  und  Frau  von  Slael. 

Solche  Betrachtungen  sind  anzustellen ,  wenn  man  die  Culturgescbicble 
des  alten  Siciliens  richtig  verstehen  will.  In  keinem  Lande  haben  die  Facto- 
ren,  von  denen  wir  gesprochen  haben,  Streit  und  Ruhe,  Despotismus  und 
Freiheit,  eine  so  eingreifende,  klar  hervortretende  Wirkung  ausgeübt.  Ein 
kurzer  historischer  Ueberblick  wird  dies  zeigen. 
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Die  Zeiten  vor  dem  Anfang  des  5.  Jabrhunderls  waren  der  Art,  dass  sich 
eine  sicilisdi- griechische  Literatur  und  Kunst  hatte  bilden  können.  Id  der 
Literatur  ist  Stesichoros  ihr  Vertreter,  bei  dem  wir  manche  Schi  siciliscbe  Zuge 
bemerit  haben;  in  der  Kunst  genügt  es,  aur  die  Hetopen  von  Sehnus  hiniu- 
weisen.  Nun  kam  der  schreckliche,  aber  karte  Krieg  mit  den  Karlhagem. 
Nach  seiner  siegreichen  Beendigung  blühten  Kunst  und  Literatur  auf,  und  jene 
schuf  die  gewaltigsten  Tempe)  von  Selinus  und  Akragas,  diese  brachte  die 
acht  sioilis^en  Gestalten  eines  Empedokles  und  Gorgias  hervor.  Hieron  hat 
wenigstens  das  Verdienst  gehabt ,  dass  er  den  Frieden  lu  benutien  und  be- 
deutende fremde  Dichter  an  seinen  Hof  zu  sieben  verstand.  Dann  aber,  oaoh 
einer  Friedensperiode  von  swei  Henschenaltem ,  der  segensreichsten  für  Sici- 
lieDs  Geschichte ,  nach  einer  Periode ,  die  si^leich  ein  halbes  Jahrhundert  der 
Freiheit  gebracht  hatte,  folgt  eine  zweite  Epoche  gewaltiger  Kämpfe,  zuerst 
mit  den  Athenern,  dann  mit  Karthago.  Diese  KHnipfe  erzeugen  den  Despotis- 
mus des  Dionys.  Daher  konnte  denn  auch,  als  eine  Zeit  verhititnissmassigen 
Friedens  eintrat,  die  von  387  bis  etwa  356  dauerte,  dennoch  keine  Entwicke- 
InDt!  der  Literatur  eintreten,  denn  Dionys  war  zu  sehr  Despot,  um  an  freier 
EDtfalUiDg  des  Geistes  Freude  lu  haben,  und  ausserdem  hatte  er  die  Nationa- 
litäten und  die  StüdtebevOlkerungen  der  Lnsel  zu  sehr  durch  einander  gewor- 
fen, als  dass  sich  eine  bestimmte  bürgerliche  Sitte,  die  Grundlage  jeder  eigenen 
Literatur,  hatte  ausbilden  können.  Die  fremden  Schriftsteller,  welche  auch  er 
an  seioetn  Hofe  versammelte,  stellten  sich  kaum  in  engere  Beziehungen  zum 
Lande,  mit  einziger  Ausnahme  des  Philosenos ,  dessen  sicilisohe  EigenthUm- 
lichkeiten  wir  besprochen  haben.  Die  Sitten  losigkeit  stieg  indessen,  und  so 
war  die  einzige  Literaturgattung,  die  unter  Dionys  wirklich  gefordert  wurde, 
die  culinarische,  die  damals  allerdings  in  Sicilien  einen  sehr  hohen  Aufschwung 
genommen  hat.  Auf  diese  wenig  edlen  Friedensieilen  folgten  die  Kämpfe, 
welche  Dien  und  Timoleon  gegen  die  Tyrannenherrschaft  durchfochten.  Nach 
ihrer  Beendigung  war  Sicilien,  wie  sich  nun  zeigte,  so  sehr  griechischer  Ein- 
wohner beraubt,  dass  Timoleon  sie  zu  Myriaden  der  Insel  zuführen  musste. 
Da  war  an  Literatur  in  der  allerersten  Zeit  noch  nicht  zu  denken.  Hatten 
der  Friede  und  die  Freiheit  lange  gedauert,  so  waren  anderie  und  bes- 
sere Resultate  zu  hoffen  gewesen,  so  aber  folgten  bald  neue  Bui^erkriege, 
und  als  ihre  Frucht  die  Tyrannis  des  Agatbokles,  die  abscheulichste  von  allen, 
die  Sicilien  gesehen  bat.  Ein  solches  Regiment  führte  wieder  neue  Bedingun- 
gen für  die  Cultur  herbei,  wie  sie  ungünstiger  sich  nicht  denken  lassen.  Unter 
einem  Agathokles  konnte  von  Literatur  und  höherer  Kunst  in  Sicilien  nicht  die 
Rede  sein.  Dennoch  war  in  anderer  Beziehung  die  Mhglichkeit  solcher  vorban- 
den, seit  durch  Timoleon  sich  neue  kraftige  griechisdie  Gemeinwesen  auf  der 
Insel  gebildet  hatten.  Unabhan^e  Geister  mussten  also  auswandern ,  und 
wir  haben  die  eigenthumliche ,  aber  nach  den  einmal  vorhandenen  Verhalt- 
nissen nothwendige  Thatsache  kennen  gelernt,  dass  damals  Sicilier  nur 
ausserhalb  Siciliens  in  der  Literatur  thäiig  sein  konnten.  Hier  zeigt  sich  Aga- 
thokles in  schlagendem  Gegensatz  zu  Hieron.  Dieser  hatte  fremde  Dichter 
nach  Sicilien  gezogen,  Agathokles  verscheuchte  die  einheimischen  Talente. 
Auf  eine  neue  Zeil  des  Kampfes  unter  Pyrrhos  folgt  dann  eine  letzte  Periode 
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der  Ruhe  unter  Hieron  II.,  eine  Periode,  die  Überdies  fOr  Syrakug  über  die 
Grenien  binausgebt,  die  wir  uns  Tür  dieeen  Band  haben  stecken  niUsseti.  Hier 
ist  endlich  wieder  unter  einem  milden  Fürsten,  unter  dem  Friede  und  Frei- 
heit, soweit  letztere  maglioh  war,  herrschten,  von  Literatur  die  Hede,  und  die 
unvM^wUstliche  Kraft  der  soviel  gemisshandellen  Insel  leigt  sich  darin,  dass 
sie  eine  neue,  ardit  nationale  Literalorgattunf;  hervorI>riDgt,  die  Buliotik. 

Ea  wird  nicht  unpassend  sein ,  schiiesslich  noch  von  den  soeben  bespm- 
flhenen  abwechselnden  Perioden  der  Hube  und  des  Khmpfes  eine  gans  kune 
Uriwrsicht  eu  geben,  die  Überdies  fur  das  VerstSndaiss  des  EinSnsses,  den 
9taUien  nach  aussen  getlbt  hat,  von  Wichtigkeit  ist. 

Wrr  fanden  (Qnf  Perioden  des  Kampfes :  mit  den  Karthagern  bei  Himers ; 
mit  den  Atbeneta  und  mit  den  Kar^agem  unter  Dionys ;  die  inneren  KUmpfe 
tn  Dion's  und  Timoteoa's  Zeit;  die  Periode  des  Agslhokles;  die  Periode  des 
Pyrrb«.  Von  diesen  Periodm  boten  die  scbwersten  Kampfe  dar  die  erste, 
cweite  und  vierte,  unl«r  Gelon ,  Dioays  und  Agalhokles ,  und  es  ist  von  Be- 
deijtnng  eu  sehen ,  dass  diesen  Zeilen  grKsster  Anstrengung  in  den  Perioden 
der  nachfolgenden  Ruhe  die  grUsste  Hachtentwicklung  Siciliens  nacb  aussen 
siob  anschloss,  wovon  Bieron  bei  Kyme,  Dionys  durch  seine  Berrst^sft  int 
adriatischen  Heere,  AgathokleS  durch  seinen  Efnfluss  9uf -Italien  und  Kerkyn 
den  Beweis  liefern.  In  Hinsicht  der  Gullur  ist  in  diesen  drei  Priedensperioden 
durch  Hieron  viel,  dorch  Dionys  wenig,  dui-dt  Agatbokles  nichts,  dem  Ch»~ 
rakier  der  Herrseber  entsprechend,  geschehen.  Küreer  waren  die  Kampfperio' 
den  unter  Timoleon  und  Pyrrhos ,  die  ihnen  folgenden  Perioden  der  Rnbe 
zeigten  theils  deshalb,  Iheils  ausCrtlnden,  welche  in  den  WeltverbHitnissen 
lagen,  den  EinQuss  der  Hachtbaber  der  Insel  beschiHnkt  auf  die  Insel  selbst, 
und  nicht  unter  Timoleon,  wohl  aber  unter  Hieron  II.  ßnden  wir  die  Literatur 
blühend,  da  ihre  BlUtbe  von  längerer  Dauer  des  Friedens  und  befestigten  Zo- 
standen  abbBngl. 


Zehntes  Kapitel. 

EinbeifUfher  Charakter  der  alten  ilclliseheB  .Geschichte. 

Nachdem  wir  die  Geschichte  der  äusseren  und  inneren  Entwickeluif 
Siciliens  während  der  Periode  seiner  Selbständigkeit  abgeschlossen  babeo, 
wollen  wir  noch  kurs  die  Punkte  hervorheben ,  welche  das  ObjeCt  dieser  Ge- 
schichte als  ein  einheitliches  und  diese  Einheit  als  sich  in  der  Geschichte  that- 
SHchlich  äussernd  nachweisen.  Wem  ein  solches  Untemebmen  UberOflssig 
erscheinen  sollte,  der  möge  bedenken,  dass  nicht  seilen  von  dem  alten  Sii^hen 
dieselbe  Bemerkung  laut  wird ,  welche  Hetternich  Über  das  moderne  Italien 
machte :  es  sei  nur  ein  geographischer  Begriff.  Wie  der  Oeterreicbiscbe  Staats- 
mann mit  diesen  Worten  Italien  die  Nolhwendigkeil  einer  politiscben  Esisl^i 
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absprechen  wallte,  so  wollen  diejenigen,  wetohe  das  alte  Sicilien  nur  als  ein 
geographisebes  Ganzes  belracfaten,  damit  die  Mt^^ichkflU  iBugnen,  dass  es  von 
demselben  eine  wirkliche  Geschichte  gebe.  Ein  Land ,  das  ynUte  nichts  g&> 
meiBsamda  bat,  als  das  Meer,  welches  es  umscblieast,  kann  in  der  That  küim 
als  Object  einer  wirklichen  Geschichte  betrachtet  werden;  und  wie  fUr  ein 
Drama  die  Einheit  des  Ortes  nnr  Nebensache  im  Vergleich  mit  der  Einheil  der 
Handlung  ist,  so  bedarf  auch  eine  wahre  Geschieht«  vor  »llen  Dingen  der 
Einheit  des  Gegenstandes.  Wflre  nun  wirklich  das  alte  Sicilien  ein  bloss  geo- 
graphischer Begrifi*,  so  konnte  es  wohl  eine  chronologische  Darstellung  des  in 
ihm  Vorgefallenen  geben ,  aber  nicht  eine  eigentliche  Geschichte.  Dass  dem 
aber  nicht  so  ist,  hat  nach  unserer  Meinung  die  vorliegende  Schrift  gezeigt.  In 
der  Tbat  konnte  nur  der  Versuch  einer  Geschichte  Sioiliens  beweisen ,  dass 
eine  solche  möglich  ist;  aber  es  wird  darum  nicht  überfltlssig  sein,  dasjenige 
□achtraglich  noch  besonders  hervorzuheben,  was  im  Verlauf  dieser  Darstellung 
den  Beweis  geliefert  hat,  dass  der  Gegenstand  derselben  wirklich  eine  innere 
Einheit  besitzt. 

Die  gegen  die  Möglichkeit  einer  wahren  Geschichte  des  allen  Siciliens 
gemschteD  Einwürfe  lassen  sich  folgendermassen  resumiren.  Die  erforderliche 
innere  Eiafaeit  zeigt  sich  nicht  in  den  BevOlkerungsverhältnissen  der  Insel, 
welche  ja,  so  lange  sie  frei  war,  niemals  einen  einzigen  Staat  gebildet  hat. 
Das  Hanptvtdk  der  Insel  sind  die  Griechen,  welche  ihrer  Gullur  den  besondem 
Charakter  verliehen  haben,  der  ihr  innewohnt,  aber  diese  .Griechen  sind 
dnrcbaus  nicht  auf  die  Insel  beschi^nkt,  sie  sind  überhaupt  im  Westen  des 
Mittelmeeres  zahlreich  angesiedelt,  zumal  in  Unteritalien ,  mit  welchem  die 
«cilischen  Griechen  in  den  engsten  Beziehungen  stehen.  Es  wHre  deshalb 
«wUnscäb,  eine  Geschichte  der  Griechen  von  Italien  und  Sicilien  zu  haben; 
ja  auch  eine  Geschichte  der  Griechen  Siciliens  wäre  denkbar,  sowie  natürlich 
«ne  Geschichte  von  Syrakus.  Aber  die  Griechen  Siciliens  von  denen  Italiens 
IreDoen  und  «e  mit  den  Barbaren  der  Insel  zusammen  zum  Gegenstande  einer 
Geschichte  machen  wollen,  das  geht  nicht  an. 

Es  ist  nicht  zu  bestreiten ,  dsss  solche  Betrachtungen  etwas  sehr  schein- 
bares haben.  Wer  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  nur  aus  den  bisherigen 
Bearbeitungen  der  einzelnen  Theite  derselben  in  Monographien  oder  ausfUhr- 
liohen  griechischen  Geschichten  kennt,  ist  zu  dem  Urtheile  berechtigt,  dass  dem 
Gegenstande  diejenige  innere  Einheit,  welche  für  eine  geschichtliche  Bearbei- 
Inng  erforderlich  ist,  abgeht.  Anders  aber  stellt  sich  die  Sache,  wenn  man 
die  Begebenheiten,  deren  Schauplatz  unsere  Insel  im  Alterthum  war,  zum 
Gegenstände  einer  zusammenhangenden  Darstellung  macht.  Sie  muss  zu  dem 
Ergebnisa  fuhren,  dass  eine  solche  Einheit  allerdings  vorhanden  ist,  und  es  kann 
sich  nach  dem  Abschlnss  eines  Haupttheiles  derselben  nur  noch  darum  handeln, 
die  in  Betracht  kommenden  wichtigsten  Punkte  kurz  zusammen  zu  fassen. 

Die  innere  Einheit  des  Gegenstandes,  der  ja  ein  lebendiger  Organismus 
ist,  liegt  im  letzten  Grunde  in  den  Cultur Verhältnissen.  Nur  wo  sie  einheit- 
liidier  Art  sind ,  ist  eine  wahre  Geschichte  möglich.  Es  braucht  aber  diese 
Einheit  nicht  in  jedem  Momente  der  Geschichte  vorhanden  zu  sein  ;  es  kann 
gerade  über  sie  Streit  herrsdien,  und  doch  wird  eine  Gesdiicbte  des  Landes 
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mttglich  sein,  sobald  diese  Einbeit  eben  den  Hauplgegenstand  des  Streites 
ausmacht  und  sie  sich  überhaupt,  wenn  auch  nicht  fortdauernd,  tur  Geltung 
tu  bringen  gewusst  bat. 

Nun  liegt  für  uns  die  Ht^lichkeit  einer  einheitlichen  sicilisdifln  Geschichte 
sunücbst  in  den  Stammes  Verhältnissen  der  ursprOn  glichen  Bewohner  der  Insel. 
Nach  unserer  Ansicht  sind  sowohl  Sikaner  wi6  Sikeler  italischer  Herkunft.  So 
hat  die  Insel  ursprünglich  einen  einheitlichen  ethnographischen  Charakter  ge- 
habt. Dann  kommen  die  fremden  Colonisten  nach  Sicilien.  Es  sind  xwei  Vol- 
kerschaften: im  Osten  die  Griechen,  im  Westen  die  Phtinicier.  Sie  lassen 
sich  am  Bande  nieder,  üben  aber  EinQuss  auch  auf  den  Kern  des  Landes. 
Allmählich  wird  der  EinQuss  der  Griechen  Überwiegend,  und  ich  habe  nach- 
gewiesen ,  wie  derselbe  im  Laufe  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  ein  durchaus 
herrschender  geworden  war.  Gant  Sicilien,  und  nicht  ausgenommen  die  kar- 
thagischen Besiuungen ,  war  bellenisirt.  So  haben  wir  bis  etwa  tum  Jahre 
410  V.  Chr.  die  geistige  Einbeit  der  Insel  nachgewiesen.  Allerdings  ist  sie 
nicht  dieselbe  wie  zu  Anfang:  von  italischer  Nationalitat  ausgegangen,  hat  sie 
sich  tur  griechischen  bekehrt.  'Politisch  sind  freilich  nicht  die  sammllicfaeo 
Einwohner  der  Insel  geeinigt  gewesen ,  aber  das  ist  fUr  unsem  Zweck  auch 
nicht  notbwendig;  es  hat  nicht  bloss  ein  eiotelner  Staat  seine  Geschichte. 
Nun  Stande  es  trottdem  um  die  von  uns  behauptete  Einheil  schlimm,  wenn  die 
Griechen  ,  welche  dieselbe  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  vertraten,  sich  mit  an- 
dern Griechen  ausserhalb  der  Insel  eins  gefühlt  hatten.  Dann  hatten  wir  den 
Fall,  welchen  die  Gegner  voraussetten :  politische  Spaltung  im  Innern  der  Insel 
und  dagegen  Einheit  eines  Theiles  ihrer  Bewohner  mit  denen  eines  andern 
Landes.  Aber  das  Gegentheil  hiervon  ist  in  den  Thatsachen  tu  lesen.  Die 
Griechen  Siciliens  fühlten  sich  unter  einander  eng  zusammen  gehtirig  und  allen 
übrigen  gegenüber  gesondert.  Dies  trilt  zweimal  im  5.  Jahrhundert  deutlich 
hervor.  Zum  ersten  Haie  im  Jahre  i61,  wo  die  hellenischen  Städte  Siciliens 
einen  gemeinsamen  Bescbluss  über  die  Ordnung  ihrer  Angelegenheiten  fassen, 
nachdem  die  Tyrannen  aus  den  verschiedenen  Städten  vertrieben  sind  und 
nur  nodi  die  Anwesenheit  von  NeubUrgern,  ehemaligen  Sttldlingen  der  Herr- 
scher, die  Städte  beunruhigt  (Bd.  1.  S.  25Sj.  Noch  deutlicher  zeigt  sich  aber 
dasselbe  im  J.  iÄ4  beim  Frieden  zu  Gela,  den  Hermokrates  vermittelte.  Wir 
haben  gesehen  (S.  8),  wie  derselbe  das  Widerstreben  der  Gegner  von  Syrakus 
durch  die  Berufung  auf  das  sicilischeNationalgeftlbl  überwindet;  in  seiner  Rede 
ist  wiederholt  von  ganz  Sicilien ,  von  dem  meerumschlungenen  Vaterland  die 
Rede,  in  welchem  die  Fremden  nichts  tu  suchen  haben.  Diese  Berufung  ent- 
scheidet die  Sache;  es  Ist  den  Griechen  der  Insel  nicbt  zweifelhaft,  dass  sie 
zusammen  gehdran,  und  dass  Fremde  nichts  bei  ihnen  zu  schaffen  haben;  es 
ist  ihnen  ebenso  wenig  zweifelhaft,  dass  sie  iganz  Sicitien«  sind.  So  ist  zweieriei 
bewiesen.  Erstens,  dass  die  siciliscben  Griechen  sich  als  Repräsentanten  von 
ganz  Sicilien  ansahen,  und  zweitens  ,  dass  dies  ganze  Sicilien  ein  ptditisches 
Gebiet  fUr  sich  ist,  das  keine  Einmischung  anderer  duldet,  ml^eu  sie  aucb 
noch  so  sehr  stammverwandt  sein.  Wem  es  Uebermulfa  dünken  sollte,  dass 
sie  sich  als  den  Inbegriff  von  ganz  Sicilien  betrachteten,  der  wolle  bedenken, 
dass  die  Herrschaft  ihrer  Bildung  ihnen  volles  Hecht  dazu  gab.    So  viel  über 
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die  Zeit  bis  zum  Jahfe  ilO.  Bis  dahin  isl  also  Einheit  vorhanden  und  eine 
wahrhafte  Geschichte  mttglich. 

Im  weiteren  Verlaufe  ändert  sich  der  ethnographische  Charakter  der  Insel, 
aher  die  Einheit  bleibt.  Die  Karthager  machen  gewaltige  L'ebergriBe,  aber  wer 
bekämpft  sief  Nur  die  Sikelioten  selbst,  wenn  auch  ein  paar  Ual  unter  frem- 
den Führern-  Nie  hat  eine  griechische  Stadt  oder  ein  griechischer  Staat  ausser- 
halb der  InAl  Herrschaft  auf  derselben  ausgeübt;  die  Fremden,  welche  sie 
übten,  Ibatea  es  als  Einieliie,  ^  war  die  Persönlichkeit  des  Gylippos,  des 
Thaoleon,  des  Pyrrhos,  die  Wunder  wirkten;  die  Soldaten,  die  mit  ihnen 
kamen,  verofiochlen  nicht,  ihnen  Anseheq  lu  verschaffen,  und  wenn  sie  Ge- 
horsam f^den,  so  war  es,  weil  n^an  sie  so  lange  als  Sikelioten  betrachtete. 
Die  Insel  hat  von  jeher  FrenMJe  gern  bei  sieb  aufgenommen ,  aber  sie  mUssea 
teigen,  dass  sie  Sicilian^r  werden  wollen.  Und  auf  der  anderen  Seite  ist 
nichts  bäußger,  als  dass  stciUsche  Staaten  und  Fürsten  als  solche  im  Auslande 
Hacht  entfalten.  Wenn  Dionys  und  Agatbokles  sich  in  Italien  gefürchtet  mach- 
ten, so  tbaten  sie  es  nicht  im  Dienste  Italien^,  sondern  als  Vertreter  Siciliens 
undspeciell  von  Syrakus.  Also  auch  in  den  Zeiten  von  (10  —  261  bleibt  das 
griechische  Sicilien  ein  fester  Kernpunkt  der  Uacht,  ein  Centrum,  das  seinen 
Einfluss  in  weitem  Umkreise  geltend  macht;  und  nicht  bloss  nach  aussen; 
denn  wenn  die  Karthager  den  Syrakusanern  auch  viele  Noth  machten,  so 
b^ben  sie  doch  auch  die  Macht  der  Despoten  Syrakusens  erfatfren,  und  was  die 
Geschicke  der  Insel  entscheidet,  ist  luletit  doch  nur  der  Charakter  der  Herren 
ibrer  grtjssten  Stadt  gewesen.  Dennoch  ist  in  ethnographischer  Beziehung  eine 
Wandlung  voi^egangen:  wir  sahen,  wie  die  Zahl  der  Bewohner  Siciliens, 
welche  der  griechischen  Nationalitat  angebärten ,  schwand  und  die  der  itali- 
scbeD  zunahm.  Das  vitUige  Verschwinden  der  hellenischen  Nationalitat  auf  der 
hisel  verhinderte  Timoleon,  aber  im  Grossen  und  Ganzen  blieb  Sicilien  auf 
dem  Wege  der  Annäherung  an  die  italische  Nationalität,  einem  Wege,  der  es 
vorzl^ich  geeignet  machte,  Koms  erste  Provinz  zu  werden.  Die  griechische 
Sprache  freilich  blieb  herrschend,  und  die  Griechen  der  Insel  fühlten  sich  noch 
immer  so  kräftig,  dass  man,  zum  ersten  Male,  Münzen  im  Namen  der  Sikelio- 
len  plagte,  während  andererseits  das  Gefühl  der  Einheit  der  Insel  sieb  in  den 
UhDZen  mit  der  Umschrift  Sikelia  ausbrach.  So  ist  auch  fUr  diese  Periode 
die  innere  Einheit  nachgewiesen. 

Ueberhaupt  ist  für  den  vorliegenden  Gegenstand  das  Münzwesen  von 
grosser  Bedeutung,  da  in  ihm  sieb  die  Selbständigkeit  Siciliens  klar  oflenhart. 
Es  ist  hier  weniger  auf  das  Litrensystem,  von  welchem  im  ersten  Bande  dieser 
Geschichte,  die  Rede  war,  Gewicht  zu  legen,  als  vielmehr  darauf,  dass  in  Si- 
cilien bereits  vor  dem  Anfang  des  ö.  Jahrhunderts  v.  Chr.  das  Tetradrachmon 
attischer  Währung  Überall  als  HauptmUnze  gilt.  Hier  zeigt  sich  gerade  die 
Sonderung  von  Italien  recht  deutlich.  In  GrossgriechenUnd  ist  das  Didrachmon 
die  landesübliche  Münze ;  Tetradrachmen  werden  nur  ganz  vereinzelt  ausge- 
prägt, aussei-  in  dem  Sicilien  so  eng  verbundenen  Rhegion  nur  in  Melapont 
und  Thurii.  Diese  Tbatsache  der  wirlhschafllichen  Trennung  von  Sicilien  und 
Grossgriecbenland  kann  in  Bezug  auf  das  gegenwärtig  von  uns  behandelte 
Thema  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden;    sie  spricht  in  prägnanter 
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Weise  aus,  was  die  ganze  Geschichte  dieser  Gegenden  lehrt,  aber  nicbl  so 
scharf  und  bestimmt,  nämlicb  dass  eine  innere  Einheit,  ein  Gefühl  der  Zu- 
sammengehEtrigkeit  zu  einem  stillschweigend  vorausgesetzten  Bunde  zwischen 
Sikeltoten  und  Italiolen  nicht  vorhanden  war.  Grossgriecbebland  bat,  wie  wir 
in  diesem  Bande  gesehen  haben,  mehrere  Centren,  die  alle  auf  Sicilien  wenig 
einwirken  konnten;  und  von  denen  einige  ausserhalb  der  gewöhnlichen  Wir- 
kungssphäre Siciliens  lagen;  Sicilien  bat  ein  Centrum:  Syrakus:  Die  That- 
Sache  der  wirthschaftlichen  Trennung  von  Sicilien  und  Grossgriecbenland,  die 
sich  in  dem  Gebrauch  des  Didrachmons  hier,  des  Tetradrachmons  dort,  aus- 
spricht, gewinnt  aber  ftlr  Unseren  Zweck  eine  besondere  Bedeutung,  wenn  man 
sie  mit  der  andern  Thatsache  zusammenstellt,  dass  in  Sicilien  selbst  sich  alles, 
auch  die  Karthager,  dem  Telradrachmon  unterwirft.  Und  nicht  bloss  in  Beiag 
auf  die  Währung  haben  sich  die  Karthager  Siciliens  den  Griechen  angeschlos- 
sen; auch  für  den  Stil  der  Telradracbmen  haben  sie  sicilisch-griechische 
Künstler  zu  Ralhe  gezogen ;  sie  haben  sich  in  dieser  Beziehung  bemQfal,  etwas 
durchaus  den  syrakusanischen  Kunstwerken  ähnliches  zu  schaffen. 

Wenn  wir  in  Kunst  und  Literatur  die  Sonderung  Siciliens  von  Italien 
nicht  in  derselben  Weise  aufzeigen  können,  wie  im  Staatswesen  und  in  der 
Volkswirthschaft,  so  liegt  das  grOsstentheils  an  unserer  mangelhaften  Kenn^oiss 
Grossgriechen lands.  Dass  Äehnlichkeiten  vorhanden  sind,  darf  nicht  auffallen. 
So  hat  die  italische  KomOdie  grössere  Aehnlichkeil  mit  der  sicilischen,  als  mit 
der  sonstigen  griechischen ;  die  Neigung  zu  heiterem  Scherze  war  eben  den  Hel- 
lenen Grossgriechenlands  und  Siciliens  gemeinsam.  In  der  Stermpelschncide- 
kunst  ist  ebenfalls  Verwandtschaft  zwischen  Sicilien  und  Unteritalien  unver- 
kennbar. Im  Uebrigen  sind  keine  näheren  Beziehungen  zwischen  beiden  Län- 
dern nachzuweisen ,  als  zwischen  Landschaften  griechischer  Zunge  überhaupt. 
Die  Cullurgeschichle'  Grossgriechenlands  hat  insbesondere  nicht  so  wie  die 
sicilische  den  Charakter  der  Einheit;  man  hat  bei  ihr  die  verschiedenen  von 
uns  früher  angedeuteten  Landstriche  zu  unterscheiden.  Apulien  und  Kampa- 
nien  bieten  ganz  andere  Erscheinungen  als  Lukanien  und  gar  Bruttium,  das  in 
allen  Beziehungen  Sicilien  am  nächsten  steht.  So  kommen  wir  auch  hier  wie- 
der auf  die  Einheit  Siciliens  im  Gegensatz  zu  Grossgriechenland  zurück. 

Ein  Land,  das  in  so  hervorragender  Weise  sich,  trotz  mancher  unglttdi- 
lichen  äusseren  Verhältnisse,  als  ein  eigenthümlich  organisirtes  und  dazu  noch 
als  ein  Centrum  für  das  politische  Leben  in  weiteren  Kreisen  geltend  zu 
machen  gewusst  hat,  verlangt  sicherlich  seine  besondere  Geschichte.  Sollte  in 
meiner  Arbeit  diese  Eigenthümlichkeit  nicht  deutlich  genug  hervorgetreten 
sein,  so  wäre  die  Schuld  dem  Bearbeiter  zuzuschreiben,  nicht  dem  Gegen- 
stande. Allerdings  tritt,  die  Abgeschlossenheit  der  Insel  besonders  dann  deut- 
lich hervor,  wenn  man  sich  in  der  Betrachtung  nicht  auf  ihre  alte  Geschichte 
beschrankt,  sondern  das  Ganze  ihrer  Entwickelung ,  Hittelalter  und  Neuzeit 
mit  inbegriffen,  in's  Auge  fasst.  Aber  im  Grunde  genommen  steht  es  auch  hier 
nicht  anders,  als  wenn  man  das  Alterthum  allein  betrachtet.  Auch  für  die 
späteren  Epochen  fehlt  es  für  den  ersten  flüchtigen  Blick  an  der  nOlhigen  Ab- 
geschlossenheit in  politischer  Beziehung.  Unter  den  Huhammedanern  hing  Sici- 
lien meistens  von  Afrika  ab,  unter  den  Normannen  und  den  Hohensiaufen  war 
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es  mit  Unterilalien  xu  eiiKiD  Reiche  verbunden ,  Karl  vod  Anjou  regierte  die 
Insel  von  Neapel  aus.  Dann  war  sie  eine  Zeitlang  selbständig ;  bald  aber  ward 
sie  eine  Provinz  fremder  Reiche,  lange  Zeit  hindurch  Spaniens,  hierauf  Oester- 
retchs  und  schliesslich  der  Rourbonen  von  Neapel.  Und  trotz  alledem  wird, 
vr^  Sicilien  kennt,  sein  eigenthumliches  Wesen  nicht  laugnen,  und  es  wird 
ihm  nicht  einfallen  zu  behaupten  ,  dass  von  einer  besonderen  Geschichte  des- 
selben nicht  die  Rede  sein  könne-  Allerdings  tritt  in  einzelnen  Punkten  in  der 
oraeren  Zeit  ihre  Resonderheit  klarer  hervor  als  dies  im  Alterthum  der  Fall 
war,  insbesondere  in  der  Existent  einer  sehr  ausgebildeten  sicilianischen  Con- 
slilution.  Aber  diese  Constitution  ist  doch  nur  deswegen  den  Sicilianern  so 
ibeuer  gewesen,  weil  sie  wirklich  der  Ausdruck  eines  eingewurzelten  Gefühles 
der  Selbständigkeit  war,  und  dieses  Geftthl  hat,  wie  wir  wissen ,  im  Alter- 
itium  nach  Hassgabe  der  verschiedenen  Verhaltnisse  in  den  Congressen  sich 
ausgesprochen ,  die  zweimal  Über  gemeinsame  Angelegenheiten  entschieden 
baben.  Und  wenn  Dionys  im  Auslande  als  Kttnig  von  Sicilien  galt,  so  lag  doch 
andk  darin  die  Anerkennung,  dass  der  Rest  karthagischer  Besitzungen  auf  der 
bsel  wenig  bedeutete. 

Es  hat  also  die  Geschichte  des  alten  Siciliens  jedenfalls  ihre  innere  Einheit, 
sowohl  als  Theil  der  allgemeinen  Geschichte  der  Insel,  wie  in  der  Reschränkung 
auf  das  Alterthum  allein.  Und  wenn  eine  Geschichte  wie  ein  Drama ,  als  aus 
drei  Theilen  bestehend  betrechtet  werden  kann ,  aus  einem  vorbereitenden, 
orieottrenden ,  so  zu  sagen  ansteigenden  Theil ,  welchem  dann  ein  Abschnitt 
des  Venveilens  auf  der  Höhe  folgt,  bis  endlich  ein  innerlich  bedingter  Schluss 
kommt,  so  sind  auch  diese  Theile  bei  [der  sich  auf  das  Alterthum  beschrSn- 
Unden  Geschichte  Siciliens  vorhanden.  Die  Zeit  der  Vorbereitung,  des  SchUr- 
lens  des  Knotens,  geht  bis  zum  Anfange  des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.;  die 
bändelnden  Personen,  Iteliker,  Griechen  und  PhUnicier,  entwickeln' ihren  be- 
sonderen Charakter,  und  unter  ihnen  kommen  schon  die  Griechen  der  Ob> 
loacht  nahe.  Der  Gipfelpunkt  des  Drama's  zeigt  sich  dann  in  den  heftigen 
GoDOicten  und  den  sie  unterbrechenden  Ruhezeiten  zwischen  500  und  26i, 
ffo  anfangs  die  Griechen  allein  herrschen,  bis  die  Karthager  grossere  Fort- 
schritte  machen,  aber  nur,  damit  nach  der  Ermüdung  Reider  das  altnalionale 
Element  durch  die  zuletzt  eintretende  Katastrophe  der  punischen  Kriege  in  den 
ROmern  den  Sieg  davon  trägt. 

Unser  dritter  Band  wird  zu"  schildern  haben,  wie  diese  Katastrophe  ver- 
liet  und  wie  die  neuvereinigten  Elemente  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  mit 
einander  vertrugen. 
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den  Athenern  bis  anf  Pyrrhos,  insbesondere  Aber  die  des 

athenischen  Krieges. 

AllgeraeineB.  Die  folgeudra  tlnterauobungSD  stehea  »af  einem  wweniÜdi 
praktiwdien  Boden,  Es  handelt  sich  für  den  Historiker  lunSobst  dAmm ,  zu  wiueii, 
»US  welchen  Quellen  er  «chlipfen  darf;  die  Methode  kritischer  Forschung,  welche  bei 
der  Constitnirung  der  Texte  der  alten  Schriftsteller  gehandhabt  wird,  muas  auch  *af 
die  Qeschlchte  angewandt  werden.  Somit  handelt  es  sich  um  eine  ClassificiniDg  uad 
Oeoealogie  der  Quellen.  Wir  kOnnen  aber  erst  für  diesen  Band  unserer  Geschick» 
«1  einem  solchen  Unternehmen  schreiten,  weil  erst  für  die  in  ihm  zu  behandelodeD 
Begebenheiten  eine  zasunmeohlingende  Ueberlief^rung  vorhanden  ist.  Der  Inhalt  des 
Torigen  musste  aus  verelazeUen  Steilon  alter  Sohriftsteller  zusauiaengetragen  werden. 

Die  Forschung  nach  den  Quellen  derjenigen  alten  Historiker ,  weldie  mtdit  all 
Angeozeugen  gleichzeitige  Dinge  besob reibe n ,  hat  In  neuerer  Zeit  bedeatende  Fon- 
schritte  gemacht.  Lange  Zeit  hindurch  dachte  man  sich  ihre  Arbeit  im  Wesentiicbai 
so,  wie  die  unserer  modernen  Geachichtachreiber  ist,  indem  man  annahm,  dais  ue 
aus  den  verschiedensten  Quellen  ihre  Xachiichten  Ul>er  die  einzelnen  BegebonheiM 
zusammengetragen  hütten.  Neuerdings  ist  man  zu  der  Einsicht  gelangt,  dass  dit 
Verfahren  Vieler  derselben,  demjenigen  der  mittelalterlichen  Historiker  Jihnlich,  wi- 
mehr in  der  Benutzung  müglichst  weniger  Quellen  fUr  ein  längeres  Stdck  Qaschielite 
bestand.  In  dieser  Beziehung  haben  besonders  die  Untersuchnngen  Nissen's  über  die 
Quellen  des  Livius  die  Bahn  gebrochen,  man  vgl.  S.  TT  — S3  von  Nissen's  Krit.  Un- 
tersuchungen u.  B.  w.  Berl.  1669,  wo  die  leitenden  Qrundsiitze  dargelegt  sind.  Aber 
indem  man  so  die  früher  angenommene  Vielheit  der  Quellen  aufgab,  ist  man  hin  vnä 
wieder  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  zu  weit  gegangen,  und  hat  den  Versacli 
gemacht,  immer  nur  eine  einzige  Quelle  fHr  je  einen  mehr  oder  minder  grossen  Ab- 
schnitt nachzuweisen,  und  so  etwas,  das  nur  in  einzelnen  Fällen  richtig  ist,  fdlschlidi 
Eum  Princip  erhoben.  Wir  befinden  uns  gerade  bei  dem  uus  hier  beschaftigesiien 
Gegenstande  in  der  Lage,  solchen  Ansichten  entgegentreten  zu  mlisseu.  Dieaelbeu 
sind  enthalten  in  den  znm  Theil  bereits  Im  1.  Bande  cltirten,  und,  zumal  die  ente, 
bliebst  werÜiToUe  Untersuchungen  enthaltenden  Schriften:  Ch.  A.  Volqnardsea,  l'o- 
tersuchungen  Über  die  Quellen  des  Diodor  XI— XVI,  Kiel  1$6S.  g.    0.  Collmano,  De 
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.  Dlodori  Sienli  fontibus,  Lips.  1S69.  S  and  W.  Frioke,  Untersiichiiiig«n  Über  die  Qoellen 
des  Platarch  im  Nikfag  imd  Alktblades,  Lps.  1869.  8,  von  denen  besonders  die  letste 
EU  Resultaten  gelangt,  die  ich  nicht  billige. 

Wir  kOnnen  uns  einer  kuraen  Belenehtnng  nnd  Disenssion  der  entgegenstebeodeD 
Prlnolplen  nicbt  enIxieheD,  weil  wir  nnr  so  den  Boden  flir  unsere  eigenen  Unt«^- 
nebuigea  ebenen.  Collman  sagt  p.  7,  um  die  Annahme  abniweisen,  das»  Diodor  in 
der  Oeschichte  dee  peloponneafaehen  Krieges  seine  eigene  Darstellnng  ans  swei  QnelleD 
««sammengeBtellt  haben  kSatie:  nam  IModomm  tt»  Gphorl  llbrls  nsom  esse,  ut  ett, 
qnae  a  Thncjdlde  praetennlsM  invenlseet,  ex  tllia  depromeret,  mioime  statni  potest, 
qnia  haee  scribendi  ratio  cum  ab  omniom  antlqnorum  rerum  aoriptonim,  tnm  a  Dlodori 
consnetndine  snmmopere  abhorret,  qni,  qoantam  Ben  potest,  nnnm  seqnebatur  dncem. 
Wegen  diesv  consuetndo  soll  nach  Collraann  Diodor  nnr  Epboros  gefolgt  sein  nnd 
die  nicht  selten  sichtbare  UeberelnStimmang  des  Diodor  mit  Thnkydidea  nur  daher 
rubren,  dass  dieser  von  Ephoros  benntst  wnrde.  Wenn  nun  dlee  alles,  und  beson- 
ders die  genaante  consuetndo  ein  Factum  Ist,  so  mllssen  wir  eine  voilstilndige  Ueber- 
einstimmnng  zwischen  Diodor  und  Tbukydides  erwarten.  Denn  Ephoros  benatzte 
nach  der  coosnetndo  nur  Tfaukydides ,  und  Diodor  nnr  Ephoros.  Die  Tbatsacbe  Ist 
aber  im  Oegentheii  starke  Abweichnng  dee  Diodor  von  Tbok^dides.  Es  ist  also  klar, 
dau  die  consnetnilo  nicht  in  der  Welse  TOthtoden  Ist,  dass  ein  Historiker  jedesmal 
nur  eine  Quelle  benutst  bKtte,  nnd  Collmann  erkennt  das  selbst  an,  wenn  er  p.  16 
sagt,  in  der  Geschichte  der  athenischen  Expedition  nach  Sidlien  sei  Epboroe  nicht 
So  genau  den  Sparen  des  Thukydidee  gefolgt,  sondern  stehe  rielmehr  auf  eigenen 
Füssen  (sed  suis  potins  peiUbns  incesslÄe).  Diese  sui  pedes  kUnuen  doch  nnr  andere 
Quellen  sein,  die  er  ausser  Tbnkydides  benutste.  Wenn  aber  fUr  Ephoros  eine  Ans- 
nahme  von  dem  Principe  gestattet  ist,  so  ist  Sie  es  anob  nir  Diodor,  anch  er  kann  meh- 
rere Qne&en  fUr  dieselbe  B^ebenheit  zu  Rathe  gezi^en  haben.  Mit  anderen  Worten : 
da  die  Benntznng  mebretei  Quellen  nicht  eperiell  flir  Diodor  als  noannehmbar  nach- 

.  gewiesen  worden  tat,  so  ist  von  denen,  die  das  VOThandensein  immer  nnr  einer  Quelle 
bei  dieaem  Schriftateller  ohne  weiteres  statniren,  eine  petitio  princlpü  begangen. 

Wenn  wir  aber  davon  absehen ,  dass  das  behauptete  Princip  als  solches ,  nnd  fn 
der  Ihm  zugeschriebenen  Allgemeinheit,  nicht  bewiesen  ist,  so  bliebe  noch  die  HVg- 
hehkeit,  dass  es  z.  B.  fUr  Diodor  innere  Wahrscheinlichkeit  hütte.  Ist  das  der  FalU 
War  ee  ffir  Diodor  i.  B.  viel  leichter,  nur  aas  einer  Quelle  in  schöpfen,  als  etwa  aus 
iweien?  Hier  hat  man  Folgendes  su  bedenken.  Diodor  hat  vietfach  den  Ephoros  be- 
nutzt. Hau  schreibt  Diodor  annalistlsdi ,  Epboros  hatte  das  oteht  gethan.  Diodor 
hatte  also  oft  des  Ephoros  Enlhiuug  ans  einander  zn  reissen,  nm  «e  benntien  za 
kOnBOB.  Da  war  es  denn  schliesslich  anch  nicht  schwer,  ans  anderen  Quellen  etwas 
elUzaBohaltea.  Man  hat  Diodor  als  bestSndIgen  Abscbreiber  langer  QuellenstUcke  ge- 
sdiildert ;  Fricke  S.  2  stellt  ihn  den  byiantinischeu  Eicerptoren  gleich.  Bisweilen  hat 
er  dlee  Verfahren  eingeschlagen ,  aber  man  kann  nicht  darauf  reebnen ,  dass  er  es 
immw  Ihat,  und  so  sagt  auch  Nissen  S.  83  von  Diodor :  „mit  Unrecht  bat  man  sein 
Werk  Wegwerfend  eine  blosse  Quellencompilatlon  betitelt."  Es  giebt  aber  eine  Stelle, 
ans  der  man,  gerade  wenn  man  stdi  auf  den  Standpunkt  der  neneren  Porschnngen 
Ober  die  Quellen  Dlodor's  Stellt,  mit  Sicherheit  nachweisen  kann,  dass  Diodor  wirk- 
lich, was  gelSugnet  wird,  mehrere  Schriftsteller  Über  einen  Punkt  zu  Bathe  gezogen, 
imd  sogar  die  Berichte  derselben  in  einander  zu  arbeiten  gesucht  hat.  Diodor  erzählt 
XIV,  H  die  RUstnngen  der  Karthager  zum  grossen  Krieg«  des  Jahres  3d6  v.  Chr. 
Dionya  flillt  in  die  karthagische  Provinz  Sfelliens  ein.  Nun  beisst  es:  »I  it  Kae;(^- 
dirigi  ttiiäifin'oi  ti>  ft/yt9«i  tijs  toC  Jtorvatov  iwö/iftat  fKQirfy  nolv  laig  nu^uoKtiKits 
aii'of  iiniQ9ia9ai,  6i6ntf  'ffiilxiortt  ßaaiUa  KBta  rifior  ««Twffi^UBPHc  /■  r^s  jitßviit 
"ilC   fri  i"  tx  iflc  'Ipijctos  aovijytiyoy  ivriftiis,    ras  jtir   nnpi   rtSv  ai-uaajr'"''  fiffa- 
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nifinifitroi,  xtts  H  fin>9«v/tivoi-   xal  ntgas  ij^geiaar   nffuv  fikr   vaifi  laf  tftüxovta, 

vaSf  ^i  (iaxQas  filr  tugaxooiag,  zäs  it  toV  aTior  tal  ri  ^ij/Rvq^aia  x«!  t^f  äHp' 
iittjgfoiav  tiaQaxo/tiiovaat  aitiovs  t<üv  Ifnxanl'tuf ,  xa9äit(Q  if»ialv  'Etpo^os.  Ttfiaiot 
fiiv  yäg  lis  tx  t^s  ^i^i/ifS  nt^aiu&itaas  iwäfius  ov  aXiloos  iftialf  flrai  iixa  fttigid- 
iuni,  xvl  Ti^os  Tavi«if  Ijtgas  TQiis  iTiotfatmat  xarä  ^ixtUav  ar^atithij'^ilaas.  Die 
Bicilischen  Angelegenheiten  arzÜili:  Diodor  nach  VolqD&rdMo'B  Annahme,  die  sich  all- 
gemeiner  Beistimmuiig  zn  erfreuen  scheint ,  auf  Gniiid  der  Nachrichten  des  Timue«. 
Wir  folgen  (ät  den  Augenblick  dieser  Annahme.  Nan  beachte  man,  wie  in  dem  citir- 
ten  Stücks  ungezwungen  der  Uebergang  zu  dem  Berichte  des  Ephoros  gemacht  wird, 
in  welchem  wir  bei  den  Worten  xnl  n^as  schon  lind,  so  dass  erst  aoletzt  als  6e- 
gfflistUok  der,  wie  man  annimmt,  sonst  immer  und  auch  vorher  benutzt«  Zeuge  Ti- 
matOB  auftritt.  Wenn  es  wahr  würe,  was  Fricke  S.  2  sagt,  dasiS  Diodor  ,^i6  zwei 
verschiedene  Berichte  verschmolzen  hat,  sondern  solche  höchstens  neben  einander 
stellte,  so  bitte  er  hier  zuerst  den  Timaios  zu  Ende  reden  lassen  und  dann  (Ue  ab- 
weichende Ansicht  des  Ephoros  angeführt.  So  aber  tritt  schon  bei  den  Worten  Ix^irm 
nelii  ai'öy  int^ia&tu  das  Streben  Dlodor's  zu  Tage,  die  höheren  Angaben  dea 
Ephoros  motivirt,  offenbar  mit  der  Hotiviruhg  des  Epboios  selbst,  vorznfllhren.  Es 
ist  also  vom  Standpunkte  derjenigen,  welche  das  vorli^nde  Stück  als  im  Wesent- 
lichen aus  Tinudos  exccEpirt  annehmen,  ein  Verschmelzen  verschiedener  Berichte  nn- 
IKugbar,  und  man  ^nn  auch  nicht  zu  dem  Auskunfitsmittel  greifen,  das  Cltat  des 
Ephoros  als  nur  aus  Timaios  herttbe^enonunen  zu  bezeichnen ,  da  dann  eine  Spv 
der  MissbiUignng  der  Uebertreibungen  des  Ephoros,  wie  sie  Timaios  ausgesprodien 
haben  muss,  vorhanden  wäre.  Ich  werde  übrigens  weiterhin  zeigen,  dass  es  sehr  zwei- 
felhaft erscheinen  muss,  ob  Diodor  wirklich  das  StUck  slcilisoher  Geschichte ,  du 
XIV,  54  b^innt  und  hanptsKchlich  die  Belagerung  von  Syrakus  durch  die  Karthiger 
enth&lt,  ans  Timaios  entnommen  hat,  um  nonmehr  einen  anderen  ebenfalls  wichtigen 
Pnnkt  zu  berühren.  Wenn  nümtich  in  der  soeben  besprochenen  Stelle  in  abstncto 
die  Möglichkeit  logestanden  werden  muss,  Diodor  habe,  was  er  aus  Ephoros  anfUbit, 
auch  nur  aus  Timaios,  der  Ephoros  citirte,  entnommen,  so  giebt  es  in  den  sicüischen 
Stücken  [ans  den  griechischen  liesae  sich  der  Beweis  noch  verstSrken]  eine  andere 
fiteile,  in  der  eine  solche  Voraussetzung  unmöglich  ist,  und  die  also  klar  beweist,  dau 
Diodor  jedenfalls  Berichte,  die  er  in  verschiedenen  Büchern  gefunden  hatte,  zu  vet- 
schmelzen  verstanden  hat.  Diodor  fügt  XHI,  !J0  der  Schilderung  des  den  Karthagem 
Bur  Beute  werdenden  Beicbthuus  der  Akragantiner  bei :  tu  eis  xol  löv  f^xkä^in 

aiifißti  xofiia&^vtti  IbSqbv,  Tqt>  ä"  ali,ipi  äifikdav  ilaipvpoTioliiot,  Joütor  ^i  lör  lav^t 
e  Tiitauit  tr  lO't  lOTOflatf  liaßtßtaaiaiifitvof  fiii  yiyovlyut  to  aiivolov  in  aiii^t  tij( 
i^jrqc  iUyz^t-  ^xinluv  yä^i  etc..  und  nun  folgt  ein  schwerer  Tadel  des  Timaios  nod 
seiner  Ungenauigkeit,  der  offenbar  aus  Pol; bios  geschOpft  ist.  Hier  ist  zunächst  kUr, 
dass  von  einer  Benutzung  nur  einer  Quelle  durch  Diodor  in  diesem  Falle  nicht  die 
Bede  sein  kann.  Es  liegen  wenigstens  zwei  vor,  die,  welche  den  Untergang  vod 
Akragas  berichtete,  und  die,  welche  Timaios  tadelte,  d.  h.  Polybios.  In  dei  ersten 
sieht  man  Timaios ;  wenn  das  der  Fall  ist,  so  beweist  das  wieder,  dass  Diodor  aeine 
Quellen  znsammenzuarbeiten  verstand,  denn  die  Worte  tr  oh  xal  etc.  smd  schon  nicbt 
mehr  ans  Timaios.  Es  ist  jedoch  keineswegs  sicher,  flass  der  Abschnitt  vom  Lutas 
der  Akragantiner  aus  Timaios  stammt.  Wir  werden  Über  die  Benutzung  des  Timaioa 
durch  Diodor  unten  sprechen.  Ist  nun  jener  Abschnitt  nicht  von  Timaios,  so  ist 
allerdings  von  einem  Znsammenarbeiten  zweier  Berichte  nicht  mehr  die  Rede,  es  in 
dann  das  aus  Polybios  gezogene,  welches  nunmehr  erst  mit  den  Worten  taviov  ü 
riy  taS^ov  beginnt,  ein&ch  an  das  ans  einem  andern  Autor  excerpirte  angereiht. 
Allerdinga  läset  Fricke,  wie  wir  sahen,  ein  solches  Verfahren  mit  einem  „hüchstens* 
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als  «einer  Theorie  Dicht  widenprechcDil  gelten,  es  ist  aber  klar,  daas  es  in  Wirk- 
lichkeit ii)T  dennoch  widerBprichl. 

Faaaen  wir  jetzt  die  gewonnenen  Resultate  Eusammeo.  £a  ist  gezeigt  worden, 
dasa  die  Benutzung  immer  nur  einer  einzigen  Quelle  fUr  die  alten  Historiker  über- 
bAupt  nicht  erwiesen  ist,  daas  sie  fUi  Diodor  insbesondere  weit  entfernt  ist,  allgemein 
gültig  zu  sein,  dass  im  Gegentheil  für  diesen  Schriftsteller  sich  biBweilen  ein  Benutzen 
verschiedener  Quellen  fUr  dieeelbe  Begebenheit  nachweisen  läset.  Somit  sind  wir  be- 
rechtigt, unsere  Forschnngen  über  die  Qaellen  der  Geschichte  der  uns  beschäftigenden 
Zeit  ohne  Rücksicht  auf  jenes  Prinzip  zu  fUbren.  Wir  beginnen  mit  den  Quellen  der 
athenischen  Eipedition. 

Grosse  athenische  Expedition.  Hier  kommen  vor  allen  Dingen  in  Betracht: 
Thnkydidee,  Diodor,  und  Plntarch  in  den  Biographien  des  Nikiaa  nnd  des  Alkibiades. 
Unsere  Aufgabe  ist  insoweit  einfach,  als  der  Werth  des  Thukydldes  in  Frage  kommt. 
Thnkydidee  schrieb  als  Zeitgenosse ;  er  hat  alle  Kennzeichen  eines  einsichtsvollen  und 
gewissenhaften  Mannes;  ör  muss  also  von  vomberein  als  Hauptquelle  betrachtet  wor- 
den. Nur  zwei  Gesichtspunkte  kommen  hier  noch  besonders  in  Betracht.  Es  kann 
einmal  durch  die  noch  zu  antemehmende  Prüfung  der  übrigen  Quellen  ein  noch  kla- 
reres Licht  auf  den  Werth  des  Tbnky dides  fallen ;  es  kann  aber  auch  die  zweite  Frage 
aufgeworfen  wMden,  inwieweit  Thnkydides  seihst,  obschon  Zeitgenosse,  etwa  von 
anderen  schriftlichen  Quellen  abhängig  ist,  wo  dann  natürlich  der  Werth  solcher 
Quellen  zu  erlirtem  sein  würde.  In  dieser  Hinsicht  hat  neuerdings  werthvolle  Auf- 
BchlUsee  gegeben:  E.  WUlfflin,  Antiochos  vo;i  Syrakus  and  Coelius  Antipater,  Win- 
tertb.  1872.  S,  wo  wahrscheinlich  gemacht  ist,  dass  Thnkydides  nicht  nur  für  die 
Kolonisation  Slciliens  im  6,  Buche,  sondern  auch  fUr  den  ersten  athenischen  Krieg 
im  3.  und  i.  Antiochos,  dessen  Werk  bis  zum  J.  124  v.  Chr.,  d.  h.  bis  zum  Frieden 
von  Gela  ging,  benutzt  hat  Dase  Thnkydides  fUr  eben  diesen  Krieg  anch  athenische 
Berichte  in  Rathe  gezogen  hat,  ist  sei tutverständ lieh.  Thukydides  bat  es  also  ver- 
standen ,  verschiedene  Quellen  in  einander  zu  verarbeiten.  FUr  defi  grossen  Krieg 
415—413  war  dagegen  Thukydides  ausschliessllcfa  auf  eigene  Erkundigungen  ange- 
wiesen ;  es  ist  klar,  dass  er  sich  auch  von  Syrakusanem  über  das  bei  ihnen  vorgefallene 
hat  berichten  lassen;  ganz  Uberwi^end  liefern  ihm  aber  athenische  Berichte  den  Stoff. 

Wir  kommen  nun  zu  Diodor  und  Plntarch.  Die  von  ihnen  benutzten  Quellen 
nachzuweisen,  Ist  die  specielle  Aufgabe  der  oben  citirten  Schriften'von  Collmann  und 
Fricke.  Wir  haben  das  Princip,  auf  das  sie  sich  stützen,  widerlegt;  damit  ist  aber 
noch  nicht  erwiesen,  dass  sie  Unrecht  hatten,  in  diesem  besonderen  Falle  eine  Ab- 
hängigkeit der  beiden  Schriftsteller  von  Je  einer  Quelle  anzunehmen.  Wenn  wir  nnn 
die  von  ihnen  beigebrachten  speciellen  Gründe  prüfen,  so  finden  wir,  dass  in  Coll- 
maon's  Beweisführung  nichts  Hegt,  was  gegen  seine  Annahme  spi^he,  Diodor  habe 
iu  diesem  besonderen  Falle,  d.  h.  für  die  Geschichte  der  siciliscben  Expedition,  nur 
Ephoros  benutzt.  Damit  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  er  gegen  ihn  sprechende  Mo- 
mente Übersehen  haben  könnte,  and  eben  hiervon  wird  alsbald  die  Bede  sein.  Anders 
itefat  es  jedoch  mit  Fricke's  Beweisflihmng  In  Betreff  Plutarch's,  die  schon  selbst  zu 
den  schwersten  Bedenken  Veranlassung  giebt.  Wir  haben  sie  jetat  zu  prüfet).  Es 
kommt  hier  besonders  der  Nikias  in  Betracht,  wovon  nach  Fricke  S.  33,  cap.l2— Iti 
Timaios,  c.  IT  bis  zn  Ende  Fhilistos  entlehnt  sein  sollen.  Worin  liegt  der  Beweis? 
Im  ersten  Theile  finden  wir  fortwährend  bitteren  Tadel  gegen  Nikias,  im  zweiten 
jedoch  werden  zwar  seine  Fehler  nicht  verkannt,  aber  seine  ersten  glänzenden  Erfolge 
bewtindert,  sein  trauriges  Ende  bemitleidet,  ja  es  wird  hervorgehoben,  dass  Nikias 
trotx  seiner  Kränklichkeit  überall  selbst  die  Unternehmungen  leitete.  Schon  diese 
verschiedene  Betrachtungsweise  muss  uns  darauf  binleiten,  dass  Plntarch  im  ersten 
Abschnitte  dem  wegen  seiner  Schmähsucht  vielberUchtigten  Timaios .  im  zweiten  da- 
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gegen  dem  Phtliatoe  gefolgt  ist:  Wir  kOnnen  diea  iber  socb  an  viel  deutUehew« 
Spuren  nacfaweiaen;  denn  Plutarch,  der  den  TtmaiM  setbat  w«gen  Beines  Abei^to- 
bcns  tadelt,  eraählt  ihm  dennoch  im  ersten  Theile  xilb  seine  derartigen  Geichichten 
nach,  obgleich  er  spSter  in  Betreff  der  BlondfinstemiM  g&nz  anden  nrtheilt.  Zudem 
nOthigt  in  dem  ersten  Abschnitte  auch  einmal  die  Chronologie,  das  andere  Hai  ein 
Fragment,  Timaios  als  Quelle  anzunehmen ;  in  der  späteren  EraKhInng  aber  wiid  Ti- 
maios  nar  citirt,  nm  seine  abweichende  Ansicht  aniumerken,  PfaillsMs  dag^:««.  Dm 
das  berichtete  zu  bekräftigen."    Hiergegen  ist  zn  bemerken: 

Ij  Angeblicher  Tadel  und  Lob  des  Kikfas,  In  c.  12—16  soll  fortwährend  bitterer 
Tadel  gegen  Nikias  sein.  Wir  änden  aber  in  c.  14,  des  Nikis«  Terfabnen  den  Atbe- 
nern  gegentiber  sei  nvJpoc  jcptjOToü  «nl  anifftitvot  gewesen,  ud  In  c.  16  wird  vob  der 
Landung  am  Otympieion  gesagtr  roC»'  noiora  Ni*lit(  tatfiat^yijai  Jrtpl  ZncfUctv.  SA 
ist  kein  fortiriifarend  bitterer  Tadel.  In  Wirklichkeit  verhalt  steh  die  SvAe  u- 
Ptutarch  nrthellt  Jedesntal  So  Über  Nikias,  wie  er  es  ihm  in  \-erdienen  scheint.  Dibn 
im  1.  Thell  {c.  12-16)  neben  dem  Tadel  das  soeben  berrorgehobene  Lob,  d^erin 
!.  der  von  Fricke  selbst  nicht  Verkannte  Wechsel  von  Lob  nnd  Tadel.  Ich  bemerke 
noch,  daas  der  Tadel  aueh  In  der  eompamtio  zwischen  KikEas  nnd  Crasaus  Plan  ge- 
funden hat,  die  docfi  nicht  von  Timaios  herstammt. 

2)  Aberglaube.  Auch  hier  erklären  Sich  alle  Bemerknngen  Plntarch''a  durch  die 
Thataachen  selbst.  Im  1.  Theil  Fe.  13)  werden  die  omina  erzShlt,  die  vom  Unterneh- 
men abmahnten,  das  Ja  nnglOeklicb  ablief  Im  2.  Thell  (c.  23)  triid  ansdrUckiicb  ^- 
BSgt,  daaS  nach  Phtlochoros  die  MondfinitemlsS  ein  gUnsUgefl  omen  fljr  die  Fliehendw 
war,  dass  aber  Nikias  das  Unglück  hatte,  ^qifj  ftävriy  txtiv  ffuriiQon.  Der  Stand- 
t>nnkt  des  Schriftstellers  ist  also  kein  anderer  geworden :  die  Wichtigkeit  der  omhu 
wird  auch  jetzt  noch  anerkannt.  Wenn  femer  Plutareh  in  c.  23  von  den  Fortsckritteii 
der  Wissenschaft  Spricht,  was  er  in  c.  13  nicht  getfaan  hat,  so  gestattet  das  nodi 
keinen  Schluss  anf  zwei  Qnellen  verschiedeneu  Standpunktes ;  eine  solche  Bemerkung. 
die  in  c-  23  passt,  wllrde  in  c.  13  gar  nicht  gepasst  haben. 

3)  Die  Citate  beweisen  fUr  grosse  Abschnitte  nur  dann  etwas,  wenn  bereits  fesl- 
Bteht,  dass  Plntarch  das  Princip  befolgte ,  das  oben  als  unerwiesen  gezeigt  ist.  Tfir 
eine  solche  Annahme  spricht  nichts,  gegen  sie  Sehr  erhebliches. 

Wenn  fUr  einen  Annalisten  eine  innere  Unmöglichkett  nicht  vfTlIegt,  ^  Oe- 
echlchte  eines  Jahres  aus  einer  Quelle  abznschreiben  nnd  die  des  nichaten  aus  ein« 
anderen  ganz  verschiedenen  Charakters,  so  ist  es  bei  einGm  einigermassen  veratäD- 
digen  Biographen  geradezu  nnmUglich,  dass  er  in  der  enten  Hälfte  der  Thaten  seines 
Helden  sich  treu  an  eine  Quelle  anschüesse,  die  consequent  tadelt,  in  der  zweiten  tn 
eine  andere,  die  ebenso  principleli  lobt. '  Eine  Biographie  Napoleon's ,  halb  aus  Thien, 
halb  an«  W.  Scott  getreu  excerpirt,  ein  Leben  Friedrichs  des  Grossen,  halb  &n> 
Friedrichs  eigenen  Schriften,  halb  aus  0.  Klopp  geschöpft,  sind  Arbeiten,  tu  denes 
,ein  gereifter  Mann  sich  nicht  versteht.  Weiche  Vorstellung  muss  man  sieb  von 
Plntarch 's  wisseoschaftlichem  Werthe  nnd  phllosophisuher  Bildung  machen,  nm  n 
glaublich  zu  finden,  dass  er  sich  vornehmen  konnte,  Tob  den  3  Jahren  der  Expedi- 
tion das  erste  getreu  nach  Timaios,  die  zwei  anderen  getren  nacb  Philistos  tn  erzEhlen, 
mit  sclavischer  Copirung  der  Urtheile  dieser  Schriftsteller,  wovirt  dann  die  Folge 
war,  dass  ihm  im  ersten  Jahre  Nikias  ein  Schwaohkopf,  In  den  beiden  andern  ein 
Held  wurde?  Um  eine  Biographie  zn  schreiben,  hat  man  sich  aus  den  Thaten  Sdi*a 
Helden  einen  Begriff  von  seinem  Chamkter  zn  machen.  Das  bat  Plutareh  gothin. 
Wenn  er  dann  glaubt,  tadeln  zu  müssen,  kann  man  nicht  sageu:  dies  StQek  hat  er 
aus  einer  Quelle  abgeschriel>en,  die  immer  tadelt,  nnd  wenn  er  lobti  dies  itimml  im 
einer  entgegengesetzten.  Es  kommt  nun  in  diesem  besonderen  Falle  noch  hinzu,  dtw 
die  hSuligen  Citate  in  den  capp.  17—30  Pricke  selbst  nöthigen,  dem  Plutareh  die 
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Benutmng  verscIiiedeDcr  naderer  Qaellm  zuiDSchreibeD ,  sodass  nttn  nicht  umbin 
kmn  cn  fragen,  ffamm  denn  nnr  ds  eine  sndere  Qoeile  TOTh&Hden  Bein  bdI),  wo  eine 
solche  eltirt  wird,  mit  anderen  Worten,  woher  wir  niseen,  dsu  Pintueh  immer  seine 
Kebenqneilen  citirt  bat?  Der  StSrksl»  Oegenbewels  geg;en  die  Befolgung  immer  einer 
eintlgen  Qnetle  dtireb  Plntarch  im  Hikiaa  liegt  atier  in  dem,  was  «af  S.  47  Fricke 
telbBt  aber  den  Alkibtades  des  I^ntsreh  sagt,  der  bis  anm  II.  Cap.  „ans  den  ver- 
sehiedenartlgsten  Scbrlftetellem  cnsamnengetragen"  Ist  Also  TOTMand  Plntarch  das 
nnd  flbte  es  bisweiten,  wamm  hiebt  auch  im  Niklas? 

Jetst  sind  noch  einige  Worte  Über  die  Bemerkung  Friehe's  S.  47  blnsuiufl^en, 
es  lehre  „eine  anftaerksAme  Beobacfatnng,  diM  Plntarch  meist  In  B^rakusanlschen, 
Thnky^idee  in  atheniscfaen  Angelegenheiten  ausffihrltoher  Ist".  loh  Iwbe  aus  Frloke 
selbst  excerpirt,  wie  oft  PinUrch  ausführlicher  ist  all  Tbukydldes,  1.  In  athenischen, 
n.  in  eyraknaanisohen  Dingen,  nnd  Tolgeades  Ergebnlss  erhalten : 
I.    1.  c.  12.  13.  Vorbereitungen  und  Vorbedeutungen  in  Athen. 

2.  c.  IB.  Nlkli^  und  das  Olymplefoo. 

3.  c.  17.  mkias  Krankheit.    Lob  der  Athener. 

4.  0.  31).  Die  Atbenec  hatten  schon  ein  Heer  sehickeD  wollen. 
b.  c.  20.  Ehrgeiz  der  HRfeldbencn  Schuld  der  Niederlage. 

ti.  c.  31.  Ankunft  nnd  Heer  des  DemoetheneB.. 

1.  c.  22.  VtvwUrfe  des  Niklas  und  BeohtfMIignng  des  Demosthenes, 

8.  c.  33.  nikias  nnd  die  Mondfiostemiss. 

9.  c.  S4.  Anordnungen  der  Athener. 

10.  c.  36.  Klüglicher  Zustand  des  Rikias. 
1).  c.  2T.  Selbstmordversuch  des  Demosthenes, 
12.  c.  30.  Stimmung  u.  8.  w.  In  Athen, 
n.    I.  c.  14.  Erbentnng  eines  Schiffes  mit  den  BUrgerregiiMm. 
3.  e.  19.  Lals  ans  Hykkara. 

3.  c.  18.  Lantachos  getSdtet  durch  Eallikrates. 

4.  c.  19.  Gongrlos  anfangs  mit  Hisstranen  empfti^^en. 

5.  e.  21.  Zahl  der  athenischen  Todten  auf  Eplpolae.  . 
6.7.  c.  24.  ThKtigkeit  der  Flscberknaben.   Herakleton, 

S.  e.  25.  Syratusaniscbe  Wahrsager, 
d.  c.  35.  Ariston  und  sein  Tod. 

10.  c.  38,  Volksversammlung  In  Syrakus. 

11.  c.  29.  Die  Atiiener  in  den  Steinbrüchen. 

Also  13  athenische  gegen  tl  syrakueanische,  wobei  nooh  au  bemerken  ist,  daaa  II,  1 
ebenso  gut  die  Athener  berührt  wie  die  Syrakusaner,  nnd  dass  II,  3  eigentlich  mehr 
Griechenland  betrifft  als  STrskaS.  Ueberdlea  Ist  noch  an  beachten ,  dass  Thuk.  VI. 
71.  T3  ausführlicher  ist  Über  die  Wahl  der  3  Feldherren  In  Syrafcns  als  Plut.  Nik.  la. 

Es  bat  alefa  also  die  Behauptung,  dass  Plutareh  ausfUbrlieber  sei  In  syraknsanl- 
schen  Dingen,  nicht  bestXtigt,  und  damit  Ist  der  Annahme,  dass  Plntareh  auf  den 
beiden  Sikelloten  Tlmaios  nnd  Phiiiatoi  fitsSe,  eine  HauptstQlae  enttogen.  Diese 
Behauptung  erweist  eich  also  mehr  nnd  mehr  als  unb^rttndet. 

Kavh  Abweisung  der  bisherigen  Versuche,  die  Quellen  von  Dlodor  und  Plutareh 
(Hr  den  athenischen  Felding  nach  Sieillen  an  bestimmen,  baben  wir  nnnutehr  die  Ver- 
pflichtung, eine  selbständige  Untersuchung  anzustellen.  Wir  beginnen  mit  Plntarch, 
Speciell  mit  seinem  Nikifis.  Ifacb  dem  Besprochenen  nehmen  wir  fUr  ihn  die  H9g- 
tiehkelt  biner  Benutzung  verschiedener  Quellen  iUr  denselben  Gegenstand  in  Anspruch. 
Bodann  behaupten  wir,  dass  ein  VerstSndiger  Historiker,  auch  des  Alterthnms,  um 
das  Lob  der  Trene  an  verdienen,  nicht  verpflichtet  ist,  alle  Begebenheiten  in  der- 
selben Ordnung  zu  erwähnen,  wie  die  Quelle  es  thut,  ans  der  er  schttpft,  nnd  dass 
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er  nicht  eine  andere  Quelle  benatzt  haben  muss,  wenn  er  in  der  Beiheufolge  gevriuer 
Mittheilangen  von  dem  Schriftsteller  abweicht,  den  maa  »onet  als  seine  Quelle  be- 
trachten würde.  Diese  Bemerkuug  ist  besonders  Fricke's  wegen  nothwendig,  der  as 
mehrereu  Stellen  seiner  Schrift  diö  abwdchende  Reihenfolge  von  Erwähnungen  bd 
Plutartth  im  Vergleich  mit  Thukydidea  als  eine  wirkliche  Verschiedenheit  beider  Schrift- 
steller beieichuet,  die  für  das  Urtheil,  dass  Plntarch  Thak^didsB  nicht  benutste,  mit- 
bestimmend sein  soll.  Auf  S.  35,  37  und  40  der  Frioke'schen  Schrift  finden  sich  solche 
Bemerkungen,  die  mit  Entschiedenheit  ala  f^nslioh  irrelevant  beaeichnet  werden 
mlisseu.  Wenn  z.  B.  Fricke  S.  40  sagt :  ,^udem  spricht  Plntarcfi  loerst  von  DemoHhe- 
nA,  dann  von  Enryniedou,  ThokTdides  umgekehrt,"  so  ist  die  Erwartung,  die  in  dieMi 
Bemerkung 'liegt,  ein  Historiker,  anmal  ein  philosophischer  Kopf  und  sprachgetrsndt 
wie  Plularch  es  war,  milsse  seine  Quellen  so  benutzen,  dass  er  dergleichen  NoIiuB 
in  derselben  Reihenfolge  cu  geben  habe,  widrigenfalls  man  annehmen  müsse,  er  hibe 
eine  ganz  andere  Quelle  benutzt,  doch  allsu  eigen thUmlioh.  Wenn  noch  twei  Quellen 
vorl^n,  von  denen  die  eine  die  Notizen  in  der  Plutarchiscben  Reihenfolge  gäbe,  die 
andere  nicht,  so  kOnnte  mau  darin  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  ftlr  die  Annahme 
finden,  Plutarch  habe  die  erstere  benutzt;  aber  su  Ounst^  einer  unbekannten  Quelle 
eine  bekannte  wegen  anderer  Reihenfolge  ausschliessfn ,  das  geht  nicht  an.  (Lange 
nachdem  Vorstehendes  geschrieben  war,  finde  ich  in  WOlffllna  angeführter  Scbnll 
S.  62.  g3  hierher  gehörige  Bemerkungen ,  welche  ganz  dasselbe  sagen.) 

Ich  gehe  nun  Plutareh's  Niklaa  12—30  durch,  indem  ich  die  hier  vorkommenden 
sachlichen  Abweichungen  von  Thukydides  und  die  Aehnliobkeit  Im  Ansdrnck  mit 
demaelben,  mit  Benutzung  der  Fricke'achen  Schrift,  notire. 

In  c.  12  werden  die  Vorbereitungen  der  Athener  zum  Zuge  nach  Sicilien  b^ 
aprocheo.  Abweichungen  von  Thukydides:  Plntarch  nennt  Demostratos  als  denjenig«! 
Athener,  der  den  Nlkiaa  drltugte,  gerade  heraua  su  sagen,  wie  groas  denn  eigentlkb 
die  Rüstungen  sein  mUssteu  (Fr).  Wenn  Plut.  Loontiniache  Gesandte  als  neben  des 
EgestStschen  thSIJg  nennt,  was  Thuk.  nicht  thut,  so  q>Tlobt  dieser  doch  VI,  12  und 
19  von  der  Thütigkeit  der  Leontiniachen  ifvyäJis  in  Athen.  Nach  Plut.  wäre  Xikisi 
der  erste  Feldherr  gewesen ;  nach  Thuk.  VI,  8  Alkibiadea.  Die  ttbrigen  von  Fr.  34 
geltend  gemachten  Unterschiede  betreffen  die,  wie  oben  bemerkt,  von  Plut.  genauer 
geachilderten  Stimmungen  in  Athen,  sind  aber  theilweise  nicht  vorhanden,  oder  nicht 
ao  aufsufasaen,  wie  Fr.  sie  darstellt.  Bei  Plut  wirft  Nikias  dem  Alkibiadea  EhrgeU 
vor;  nach  I:>.  soll  sich  das  bei  Thuk.  nicht  finden;  das  ist  ein  Irrthnm,  vgl.  Thuk. 
VI,  12  uDd  unten.  Wenn  sodann  Plutarch  die  Absicht,  Karthago  u.  s.  w.  zu  erobern, 
den  Athenern  selbst  zuschreibt,  Thuk.  VI,  15  aber  sie  nur  dem  Alkibiades  beilegt, 
Bo  ist  diese  Verschiedenheit  nicht  von  der  Bedeutung,  die  ihr  Fr.  beimisat,  und  kann 
insbesondere  deswegen  nicht  als  Widerspruch  zwischen  beiden  Schriftstellern  betrachtet 
werden,  weil  such  Plut.  sagt,  dass  das  Volk  zu  derartigen  Hoffnungen  gekommen  sei 
durch  die  Aufreizungen  des  Alkibiades,  xaiao^öpToc  ijJi)  tiI^Soc  fln(ai.  Fr.  34  meint 
zwar,  dass  die  Athener  solche  Erwartungen  gehegt  haben  sqllteu,  sei  nur  eine  „über- 
treibende Ausmalung",  eine  ^bittere  Ironie"  des  Siciliers  Timalos.  Ich  sehe  nicht  ein, 
warum.  Bei  dem  bekannten  Charakter  des  athenischen  Volkea  iat  ea  nichta  wunder- 
barea,  dass  solche  LuftschlUsser,  wenn  ein  Alkibiadea  eie  baute,  bald  einem Theile 
der  Athener  »]»  leicht  lu  realisiren  vorachwebten.  Man  wird  das  Gros  der  Athener 
doch  nicht  fUr  veratändiger  halten  als  Alkibiades  I  Umsonst  hat  AristophaDss  seine 
Vügel  nicht  geschrieben.  Die  Verschiedenheit  zwischen  Plntarch  und  Tbukydidei 
kommt  also  nur  darauf  hinaus,  dass  Plutarch,  wie  ao  oft,  Details  giebt,  die  Thnhydi- 
döa  nicht  hat,  aber  nicht  auf  einen  Widerspruch  zwischen  beiden.  Man  kann  auch 
ssgen,  er  fUhrt  von  Thuk.  angedeutetes  ausmalend  weiter  aus.  Nun  die  Aehalicb- 
keiten  twischen  Thukydides  und  Plutarch. 
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Thnk.  VI.  15:  Pittt.  N.  12: 

'jihußiäit}S  —  —  lo»  «al  ii   täiU«   diätf^-     ital  itlfvjüv  Jilßvlt  jiv  'Aixißiadriv. 
gos  [t,  Ntx.)  —  *a\  St»  abipv  iiaßöltas 

ThDk.  VI,  35;  Plut.  N.  12; 

TlltVKtV. 

Thuk.  VI,  26:  Plat.  N.  12; 

•' Lj^qvBiat  iifi^tfiaeyjo  avttapviofas  Saus  auf onifüjofts  maty  öl  atgitTTiyoX 
ilnu  —  xal  —  Ttpiloativ,  j  ir  eto- ««1  Ttgatiovitt . 

Deber  c.  13  des  Nikias,  die  prodigU  enthaltend,  zaent  die  fUr,  d«nn  die  gegen 
den  Zng  sprechenden,  habe  ich  hier  nichts  cu  sagen :  das  Ist  durchaus  neu  bei  Plutarch. 

In  c.  14  haben  wir  die  Erbent^ng  des  synkosuiisohen  Schiffes,  von  Thnkyd. 
nicht  erwähnt  (s.  o.l.  Die  Bemerkong  FHoke's  (35),  daas  bei  der  AnseinftnderaetZDng 
der  Operationsplüne  der  3  Feldherren  Thukydides  von  Plutarch  nicht  benutzt  sei, 
widerlegt  sich  durch  einen  Vergleich  der  beiden  Schriftsteller; 

Thuk.  VI,  49:  Plut.  N.  14; 

tni  Zvgatcoüaat,  xal  npoc  rg  nöld  Tiliiv  tnl  ZvQuxvvant  *"}  fAÜxir 
üf  TÖj^iiria  jifr  fia^^y  xottla&m.  fyyiOT«  if  f  nöiiwt  ii9iyai, 

4S  ;  jiixiß.  —  tt  T*  löf  niXus  —  iQvt  ^AixißiäSov  Si  tat  nölitt  ä^fufflro'fni 
fiif  äiftatiyat  ünö  iiSy  Zvgmtcoaltty  Supaxoualtiy,  (W  ovtuc  Iti'  ainoii 
—  ovttie  ^Jij  Sutfmaovaait  tnixtigttr,  ßadiCny, 

47:  (Nik.)  nagaiiltva»vjasiäs  äiXai  tJ  ivayiCa  Xfyav  na\  xiXfiiw ,  ärpifta 
itöJUif  ««1  intittfay-ias  fiiv  ti]v  äiiyu-  napa  tiiv  ZixtUav  rnftiiofltrovs  xnl  nlgi- 
fur  rqc  '/tS^y,  niltios  —  inoitktiy  n>.ioviaf  tiiiit(iaa9ai  is  oitla  xal 
olxaJl.  Ttt{  xgt^gfit  iJr'  änonltiy  t^A^'vaf«. 

Hiemach  istFricke's  Bebatqitung  (35),  es  zeige  sich  ^im  Einzelnen  kein  Anklang" 
an  Thukydides  Iwi  Plutarch,  irrig.  Wenn  derselbe  weiter  geltend  macht,  daas  ,Jinch 
hier  die  umgekehrte  Reihenfolge  lehre,  dasa  Thukydides  nicht  benutzt  Ist,''  so  lässt 
lieb  in  diesem  Falle  besonders  gut  zeigen,  wie  wenig  das  schon  oben  im  Allgemeinen 
zurückgewiesene  Kriterium  auch  im  Sinielnen  passL  Die  Reihenfolge  bei  Thnkydides 
ist;  D'Nikias,  2)  AlkiUades,  3)  Lsmachos  —  fortschreitend  vom  Lüssigsten  znm 
Enurgischsten.  Plutuch  aber  schreibt  eine  Biographie  des  Nikiaa,  der  überdies  bald 
der  einzige  Ftlbrer  des  Unternehmens  wird.  Deshalb  bringt  er  die  Vota  der  beiden 
anderen  Feldherren  in  absol.  Oen.  voran,  den  Thukydides  &Bt  wtirtUcb  benutzend, 
und  Bchliesst  mit  dem  Votum  des  Nikias.  So  ftitt  die  entgegengesetzte  Abstufung  zu 
Tage;  vom  Eatscbiedensten  mm  Zahmsten.  Man  d»rf  fragen;  wie  denn  ein  veratSn- 
diger  Biograph  des  Nikias,  dem  dac  einfache  B»idit  des  Thi^ydides  vorlag,  seine 
Benutzung  desselben  hätte  anders  einrichten  sollen? 

Schliesslich  vergleichen  wir  noch  die  in  demselben  Kap.  erzählte  Recognoscirungs- 
fshrt  der  Athener  in  den  Hafen  von  Syrakus,  wobei  das  Schiff  genommen  wurde: 

Thuk.  VI,  50:  Plut.  N.  14: 

Sixa  dt  fiSv  veüy  ngot/ntfiifiay  ts  töy  fiiyay    itxa    Jt    XBT^i(rt*«v   ettJO}   xadKFXOX^f 
Ufiiva  —  xataaxltl'aafinxttlxtigvS'",     fiylxa   xal  -iiorwti-ovs  inl   riiv   otxtlav 
ölt  l^^qvnroi   qaouot  Aioyllyavs   t(    iqv     ÜTioxaXiiiiaai  3iä  x^guxof  «[^i«!. 
tavtäv  xajoixtoSvjtt. 

In  c.  15  „stellt  Plutarch  das  Verhältoiss  des  Lsmnch<«  zu  Nikias  nach  dem  Weg- 
gange des  Alkibiades  als  abhängig  dar,  Thuk.  VI,  62  sagt  hiervon  nichts"  (Fr.  35;. 
Jndess  ergiebt  sich  diese  Abhängigkeit  für  einen  denkenden  Leser,  wie  Plutarch  es 
war,  ans  der  gesammten  Geachichtserzählang  des  Thnhydides,  und  es  konnte  Plutsrch 
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nicht  schwer  AUeo ,  dies  zu  sehen  und  mit  einigen  Worten  Auatuaprochen.  Wenn 
Plut.  fernw  die  Zweltheflnng  des  Heered  (Thok.  VI,  6])  nicht  hat  (F.  38),  so  ist  diese 
Theilung  ein  talctisches  DeUil,  das,  ohne  Bedentung  fot  den  gesammten  Gang  des 
Krieges,  nicht  von  Plutarch  au^enomnien  sn  werden  brauchte. 

In  Betreff  des  Verfahrens  des  Nikias,  der  sich  durch  UnthStlgkeit  veriichtlich 
naebt  und  nnr  Unbedeutendes  nnlemtmmt,  vergleiche  man 

Thuk.  VT,  63:  Plut.  N.  15: 

avtiä^oovv    ft&XKay    \»l    ZvqÖ».  ]    xnl     n^fÜTOv  /tlv  ärtwtaTt»  tiv  noXefthn'  txnt- 

xikiac  TteXv  in ö  aifiäy  tifafvoMo  xal  TT  gis  tnata  Ji^ittflitiAt'  'Yßl^,  n»lt;pi^f  fii- 
tiir'Yßlav  U&öfTif  nalfTttfiato'nfOix  »pp,  «ol  tif)v  Htlr  Anoütit,  mpit^ 
((jIdv  ßlif,  tti  nlfev  xaTlrp(}iyt)ativ.       ttultpftv^^i). 

Fricke's  Bemerkungen  tlhür  die  Keihenfelge  der  Begebenheiten  btA  Thukjrdid« 
(S.  36),  die  doch  eine  Abweichung  von  Plut.  conitatiren  sollen.  Und  thaMtchlidi 
falsch.  ^Thiikyd.  enUüt  den  Angriff  auf  Hybla  ertt  VI,  63  als  Omud  der  HlssaebtUi« 
der  Sjraknsier'  (nicht  richtig:  Scfann  VI,  62;  Ubrigens  theilt  Ihn,  wie  VI,  63,  so«k 
Phit.  mit,  sich,  wie  wir  sahen,  an  Thukyd.  anlehnend;,  „die  Ankunft  in  Kataoe  ibn 
VI,  62,  frflher  als  die  Einnahme  von  Hykkara"  Ifalsoh,  man  lese  Thuk.  VI,  6S;.  Wenn 
er  dann  weiter  sagt,  dass  die  Erwähnung  des  Tlmaies  in  Betreff  der  Abstammimg 
der  Lais  ans  Hjkkam  charakteristisch  Ist,  well  TimnioB  allein  fUr  die  Abstatanunn; 
aus  Hykkara  angefUhn  wird,  wBhrend  NymiAodoros  Hykkaron  angaby  so  ist  dies  rdl- 
kommen  Irrelerant.  da  die  Ftm  HykkaTa  aobon  durch  TliukydideB  bekannt  war,  nnd 
PIntarch  also  auch  eine  Notiz,  dass  Laia  ans  Hykkaron  sei,  mit  Anvendnng  d(r 
Form  Hykkara  aufnehmen  konnte. 

In  e.  16  verstirkt  FInt.  die  Bemerkung  des  Thuk.  VI,*64,  daes  die  AfheAer  In 
Anbetracht  des  Uebermnthea  der  Syrakusaner  nach  Syrakns  tagen,  dahin,  dass  NiUsi 
/iiki{  Affitinf  (Fr.  36).  FT''s  Bemerkung,  dass  Thuk.  schon  vorher  die  Bflstnng  de 
Athener  zam  Zuge  erwShne,  trifft  nidita  wichtiges.  In  den  Bariehten  der  Verbtthnni 
der  Athener  haben  wir  folgende  Beelehntigen  Bwiaehen  Thnkydldes  und  PIntanh: 
Thuk.  VI,  63.  64.  Plut.  N.  16: 

MOV  ifq  Sxios  fltl  ea^aijaar  noiliv K.  erßhrt,  die  Syraknsaner  vHrdeB  koB- 

IjtHijt  Tf  nQ»{iittiivti»rtt  —  »al  ßnn-  meu,  rE#a(f ^ifxftaf -  ol  f  tKttis 
lifitvtt  [ol  tn^f^ytt)  airoh^  Sycir  — '  itfetr>.avvmvt(t  qJij  wpAe  ri  vrpan- 
«ürol  fi  atfUTÖnfitr  »atalaßtiv  iin9'  '  mdav  Jj^tur  —  —  >b1  ß»»lifiir»( 
iavxitiy  —  Htäf  xal   ««*'    iivvxtuv    UfSami  »i» 

Der  falsche  Freund  der  Syraknsaner  sagt: 

Thuk.  VI,  61 :  Plut.  ».  16 : 

(Ivm  Ji  rsEra  reut  { cf  (fpncrwTBf  jtoi-  :ioHaiit  f  tlvui  roif  VVPtVtttjai'^'i- 
loifS  Kaittvalair. 

Ais  nnn  die  Athener  gelandet  tind,  vrittilen  rie  aum  Lager  einen  Ort: 
Thnk.  VI,  86:  Rnt.  N.  16: 

wo  ol  Inn^s  TÜt  ZvfaMtatmv  ^xiar  Sy  S»ty  ^xiaia  ^Marifierof,  dt  UtniaHi 
aitoifc  Jltrvijmr.  rwv  nokifilnv  tÜKtt  — 

Erfolg  der  Sohlaeht: 

Thnk.  VI,  70:  Plut.  N.  16: 

xbI  ^nl  nolv  fiiv  oiix  iJlaSav  ol  'A9i-    *a\  nolX'oiis  fitr  oix  änixtun  jA  no- 

t-nroi  (ol  yip  tnn^t Itfitttr-  olyäf  Innlif  tftn-oitiy  tyiram 

t^  ihiuffi. 
Ee  ist  also  ein  Irrthnm  Fricke's  (86),  dass  sich  In  c.  B4 — 70  ^m  EinsHnen  durch- 
ans  krine  Aehnlichkeit^  leige.    Das  -Abbrechen  der  BrUckon  dnreh  die  Athener 
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berichtet  Tbak.  VI,  66  nur  von  der  Über  den  AnapoT  (Fr.  36).   Wer  Plnt.  nacUiest, 
findet  dort  r#ü  aatafioS  i«c  ytifv^f,  slio  fontde  wie  bei  Tbnk.  onr  über  den  äds- 
pM,  Biir  daas  Fiat,  den  PlnraJ  setst,  eine  leie«  rbetoritche  AiuschmElckiuig. 
Naeh  dar  Sdilaeht; 

Thnk.  VI,  Ja :  Flut.  K.  16 : 

Die  Kritik  des  Nibias  hat  diu  Platar^h.  Es  werden  statt  der  bisherigen  15-nui 
3  Feldherren  gewählt: 

Thuk.  VI,  lt.  Plnt.  K-  IS: 

Herrn,  veilangt  aieaürox^Tapnc  —  Mil    ott  Jitatir  dwiir  i  J^ftgs  it    «gxur  ^ 
iftÖ9at  aitoTe  xi   Sgxiov  r;  fttiv   tüaiiv    fi^v  täaiiy  avToxQÖTogat. 
ö^/tir  Sni)  ar  tniajaytBi. 

Die  Angabe  Plutarch'i,  daas  Nikias  absichtlich  das  Olympieion  nicht  nahm,  wi- 
derqmcht  nicht  dem  Thuhydides,  der  nur  sagt,  dass  er  es  nicht  nahm.  Üebrigens 
nacht  dies  Verfahren  dem  Nikiaa  Ehre,  and  würde  also  gar  nicht  in  den  Abschnitt 
c.  12—16  passen,  wenn  derselbe  wirklich  nur  den  Nikias  Herabsetzendes  enthalten 
»Ute. 

Als  die  Athener  nach  Naxoa  gegangen  sind,  werden  die  Syrakusaner  wieder  Uber- 
mSthig  nnd  ziehen  nach  Katane; 

Thnk.  V7,  75:  Flut.  N.  16: 

««i  T^t  TC  yHs  vvTiär  fxt/tov  »aX  täs  »ol  rrj^r*  x'"?"''  *f  f'V  jiol  tö  otffi' 
Tiiv'Aä-tivalaiv  atjjvas xal  rö  atqftxä-  röntttov'  xataxavaai  läv  'Aif- 
ntiof  tfitr^TjOttvitf.  valatv. 

Dass  Thnk.  das  Gewinnen  einiger  sikeltschen  Stfidte  erst  VI,  SS  angiebt  (Fr.  37), 
kommt  einfach  dnrch  die  kamarinäische  Episode  (75  — 8S).  Aus  diesem  Kap.  88  h^t 
ttbrigens  Plnt.  M.  16  folgende  Znsannnenstellang  genommen: 

Thnk.  VI,  88:  Flut.  N.  16: 

dl  <f  'Adrpialoi  tv  T^  JVoffi  —  ta  it(i',ö(  tit  Ifafav,  xbiki  Sitzf^f^""*  —  irptfi- 
lau;  ^ixeXov.i  fagaaaov  —  —  el  rwv  dt  /tixga  HQas  2tK(iov{  rivas 
noilol  ätpeoi^xtaav  —  to  atgati-  ätpioiafifvovs —  —  «ol  lO  aiparö- 
Titiov  0  xatexBV9-ti  tifOQStiaai'iis  3H'     ndov  xar axavatti. 

Es  ist  interessant  nnd  fUr  das  Verfohren  I^ntarch's  bei  der  Benutzung  seiner 
Quellen  sehr  lehrreich,  zu  sehen,  wie  er  sich  hier  an  das  zosammenfassende  oap.  BS 
ansehliesst,  gerade  wie  er  oben  in  c.  15  sich  an  das  Resum£  in  csp.  6»  angeschlossen 
hatte. 

c.  IT.  Endlich  wirklicher  Angriff  auf  Syrakua,  wobei  es  dem  Zwecke  Flutarch's 
»ehr  wohl  entspricht,  dass  er  die  von  Thukydides  „ruckweise'-  (Fr.  37)  gegebenen  No- 
tizen über  den  Hanerbau  des  Kiklas  durch  eine  allgemeine  Bemerkung  ersetzt  hat. 
£s  heisst  bei  der  Schilderung  des  Anmarsches  der  Athener  t)et 

Thuk.  VI,  87:  Plnt.  N.  17 : 

iia^oir  aiitois —  Toi(  Ttf^oirt  anoßtß'i-    äarf  lalttlr  ftiv  lli  Oätpov  tat;  yaval 
onrris,    latt  T(  yuualr   ti  t^v  Sä'liov     Tigasfiliitt  xal   unoßät,   iplfnvei   dl  rör 
xa6i>Q/ji9äfifvoi  -~   ö   dt  Tiffof  Strupft   —    '£niJiojlBf  XBTtiax^v  — 
n^E  TUi'EnincXät  Xai  if^ävfi  äraßd{. 

Dann  findet  sich  der  talaehe  Ausdruck  des  Plnt.  ^^.iii'.  XKiaxtaleut  fUr  ttidten, 
vgl.  Fr.  37.  Dass  der  Schlnss  von  e.  17  nicht  von  einem  Syrakusaner  sein  kann,  be- 
merkt Pricke. 

c.  18.  Kampf,  in  dwn  Lamachoe  Mt.  PIntaroh,  ansfUhrltober  Über  seinen  Tod, 
nennt  den  Namen  Kallikrates.  Nikias,  der  nnr  ^xirpftiit  bei  sich  hat,  die  auch  Thuk. 
VI,  10!  erwähnt,  beinahe  ge&ngen. 
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Thok.  ^^.  102:  Plnt  N.  13; 

TÄ(  yÖQ  fii))rarät  xat  füJo  San  nrpb  IttXivai  roif  x«»'  ivtutüv  Zaa  iiXa 
10V  Ttlxavt  ^r  xaTaß(ßi,j,^(va,  ifi-  nph  tüv  rtf/iiiv  fTi^-/nwF  (ff  flZ'- 
Tip^aai  tot;  vn^firac  Ixiltvatv.  räc  jraQttßlßlyifiiva  xal  rät  /ni/oröi 
aiitac,  nfp  xo/iiaarrec,  &ipai. 
Nnn  wird  die  gute  Lage  der  Athener  geschildert,  die  jetzt  Dur  Nikiaa  '.yöroi  lür 
atQttTrjymv,  Plnt. ;  fiöros  tlx'  t»|v  äp^'^'i' ,  Thnk.  VI,  103)  befehligt.  Die  'Syrakiuaner 
verzagen.    Dieselben  Momente  werden  bei  Plut.  und  Ttiuk.  hervorgehoben: 

Thafc.  VI.  103:  Plut.  N.  IS: 

»«1  mUa  nQoi'xäQii  avioii  ig  tlnldas.       [Ni*.]  ^c  ilntioi  fiiytilii!. 

In  unmittelbarem  ZusammeDhang  damit  steht  sodann  bei  Plnt.  wie  bei  Thukjd. 
der  Bericht  von  der  ersten  Regung  der  Gedanken  an  Ergebung  in  Syrakns : 

,       Thuk.  VI.  103:  Plut.  N.  19: 

toit  Tf  koyov!  fr  i(  Oifdjiv  ttvToTi  lnei-  Jtirl  löyoi  rii-ij  Sjii)  nagä  iwi'  ZfQuxav 
oSvTO  ivfißatixoiis  xal  n^hs  tÖ  r  Ni-     oltov    (ylverio    ntpl    (vfißaaimf    ipöf 

Hieran  wiederum  schliesat  sich  unmittelbar  bei  Beiden  der  Bericht  Über  die  Thä- 
tigkeit  des  Oylippos: 

Thuk.  VI,  103:  Plnt.  N.  18; 

äitOQOÜrTWv  [tiär  £vffax.]  104.  wf  avioU  ^9  ijKöi'fl»  «OTÖ  nloSt  lor  nno  r(  i/io/töv 
at  äyycUai  i'fotiuy  —  —  üg  tjjjj  Jlaf-  xal  ras  äitOQlas  PVliat  inln  lö  J.O(;iar, 
tdkiäi  anoTix(i)>tO(itrai  al  ZvQäxeu'  ät  f^Of^rrit  fiiv  tjJij  iq;  ZixfHat, 
aal  ilair,   ifly  fiiy  Z ixtilat  oiixdi  tl-    'jTaliümit  ii   tat   nöUit  äutifvlaiair 

Titäa  oiifffiiav   lix*"   ö  rvXinnos ,   tijw  6i pfyält)  j-üq  q  rfo'fn  äittfoira — 

Iralltty  ßavkoftfvos  7itQi7toiii<Jat 

0  Siff.  nv9ifi(voi  Kvtiv  TtQotnXtoi-ta  V.  achtete  nicht  loi  rnUirnov  npot- 
vniQiide  i6  Tii^ffof  —  xal  cidifitttv  n Korrot  oüi  ifvlaxiiy  tnoi^oato 
ipvXttx^v  nw  tnoitito,  xaSufäv,    nkXi    r^   jtavjtläi    ijrnio~ 

Qäa»ai  — 

Die  Stadt  war  schon  so  sehr  bedrängt,  dasa  eine  Versammlung  angesetzt  vurde 
{Thnk.  VII,  a  fiÜi.oyia{  fxxirjoiiiifiv,  Plut.  N.  IS  xal  nafiiyyikto  uiToit  Uxlitaia.. 
Denn  beinahe  war  die  EinBchliewongsmaneT  der  Athener  vollendet: 

Thuk.  VII,  2:  Plut.  N.  18: 

niiiv  xaju  ßga^v    it   rö  tiqÖs  ttiv  Sa-    ßgaxö  ytiq   rpi   xa/iij^  xi   änoUiiiafierat' 

iaaaay l{9<u  tt    nagaßtßl^fifit-     roü   (gyov   xal   lovto    nagaßißi.nfifti- 

►  «I  T^  nliovi  ^Jt)  rjonr,  '  njv   tl);*  rV  Ttagaaxunir   riif  XFijj-oJoufac 

üvfutaaav. 

0.  19.  Anlcnnft  des  Oongylos,  sodann  des  Gylippos.  Hier  hat  Plut.  gegen  Tha- 
kydides,  der  die  Syrakusaner  tiiiK  auf  die  Meldung  des  Googylos  ansrUcken  ISsst, 
die  Berichtigung  {Fr.  30),  dass  sie  ihm  anfangs  nicht  glauben  wollten.  Die  Darstel- 
lung PIntarch'a  hat  mehr  psychologische  Wahrheit.    Als  nun  Gylippos  da  Ist : 

Thuk.  VU,  3:  Plut.  N.  19: 

9^fitvot  ToSnJta  tyyiisK^QUxa  irgO'     Stfitvos  tnX   tovt  'A^vaiovs    tienltt 

nlfiJin  aiiois  —  ««1  oüdty  änoxgi-    xal  x^guxa  jt/ftifr«t i  fiiv  at-r 

yäfHvot  ÜTiivtf^fliat.  Nixlat  oüJtr  qffMfftv  ä7ioaQ{yaa»ai. 

Die  Verspottung  des  QylippoB  durch  die  Athener  fügt  dann  Plnt  hinzu  (Fr.  39). 
Im  Folgenden  spricht  nicht  Timaios  [Fr.  39)  mit  Geringschätzung  von  Gylippos,  Bon- 
dem  die  Sikelioten  thaten  es.  Bei  Gelegenheit  des  alsbald  folgenden  Citates  des  Tbn- 
kydldes  macht  Fr.  39  die  Bemerknng,  Fintarch  habe  ihn  xwar  gdesen ,  .jiber  nichta 
sur  HerUbemahme  geeignet-  gefunden,'  „da  Thuk.  für  den  Geschmack  des  PlntArdi 
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BQ  ein&ch  und  schmnokloa  sohrieb."  Die«  Kkitonnement  ist  in  mehreren  Beziehnn^n 
nicht  zutreffend.  Erstens  iat  ei  an  sieb  nicht  nothwendig,  due  ein  Schriftateller, 
vreicber  einen  andern  a)B  Qoelle  benutit,  sicli  nacB  deason  Stil  richtet;  wenn  die 
äachen  zur  HerQbemahme  Keeignet  sind ,  kommt  es  suf  die  Worte  nicht  an.  Zwei- 
tens ist  es  Überhaupt  schwer,  wenn  man  in  tS  Kapiteln  192  Kapitel  eines  anderen 
Schriftstellers  vieder^twn  wili,  viel  von  den  Eigenthttmlichkeiten  seines  Stils  wieder- 
EDgeben.  Drittens  aber  ist  bekannt,  daas  Phtlistos  im  Stil  Nachahmer  des  Thnkydides 
'  war,  und  da  kann  man  doch  nicht  glaublich  maclien,  dass  Plularch,  deo  zu  einfachen 
Tfaskjdides  ungeeignet  sur  Benutzung  findend,  seinen  Nachahmer  Phiüstos  so  geeig- 
net gefunden  haben  sollte,  daas  er  altes  von  ihm  nahm! 

Einigej Verschiedenheiten  ewischen  Thuk.  VII,  5.  8  und  Plnt.  hebt  Fr.  39  hervor; 
Plut.  erwähnt  den  Tod  des  Gongylos  und  lobt  das  Feidhermtalent  des  Gylippos. 
Wenn  sodann  Plut.  nicht  erat  das  Herbeischleppen  dea  Banmateriala  durch  die  Sy- 
rsknsaner,  wie  Thnkydides,  sondern  nur  nachher  dessen  Benutzung  erzählt  (Fr.  4üj, 
so  entspricht  das  der  Kürze  der  Daratellung.    Hier  aagt 

Thuk.  VII,  6 ;  Plut.  N.   19 : 

änTi  ixllrevt  xel  aayjaTiaai  äne-  ■tirfxot/'f  TÖv  txitrtay  jit^iieix'Ofior ,  laai' 
OTtgtixivai,  el  »nl  x^atottv  fiij  av  avTolc  fttiiiv  tlvm  TtXfov  «pa- 
txi  aipäf  linoT itxlOtti.  jovatv. 

Nun  werden  die  Sfrakuaaner  muthiger  and  rüsten  eine  Flotte,  sodass  Nikias  eine 
Botschaft  nach  Athen  sendet  mit  der  Bitt«: 

Thuk.  VII,   15:  Plut.  N.   19: 

q    Toiiievs    ftlTUfii/tJCiv    i{ov     II     tiliktiv     Jitfinliv  ittgor  CT^arör,  i^xrI  lev- 

aifattiir  fiii  Uäaaa    tniTif/intn' toi'  äjrayayiiv  U  ZixtUas,  ihn  selbst  aber 

ffioi  Si  iiädexey  tiva,  ä»!  aivraioc  et/tt  abzuberufen,  Siä  TJir  föoor  [c.  17  vi~ 
ji«  foaov  vKpgiTiy  nagafiirtiv.  /fpittv), 

c.  20.  BeschluBS  der  Athener,  Hülfe  zu  senden;  dass  sie  ecbon  früher  Hülfe 
schicken  wollten,  hat  nur  Plutarch  (Fr.  40).  Die  von  Fr.  angeführten  Verschieden- 
betten  im  Ausdrucke  der  Zeitbestimmung  und  iu  der  Reihenfolge  sind  nach  dem 
Vorhergehenden  irrelevant.  Kun  folgt  See-  und  Landschlscht  bei  Syntkus ;  Sieg  der 
Athener  zur  See,  aber  Verlost  ihrer  Porta  auf  dem  Plemmyrion. 

Thuk.  VII,  23:  Plut.  S.  20: 

xn)  tväixa  fiir  v«Gc  tßv  Zv^Bxoniiov  xa-    Nixlas  xatÜvot   itollät   läv  Tiol([itiov. 

ö  rilntifot  f&ayfi  Itf^tataäiv      ti^  H-iö  ncfäv  ovx  ItpfttOt  ßot)9iSr, 

roiV   Ttixioiv.    24:   xbI   ;;g^fiata    äli.'  äifrm   nifosfitmäv   i  riXiTuiaq  dlt 

noXka  —  lälai icnl   rSlla   OXfiii)     ri  UhiunvQiov ,   tr  ip   «xfi/cöv  tqiiiqiküv 

fyxaitlitqSii  —  xnl  /eijjUuru»'  noXXiÖr  änoxei/iiriur^ 

fityiOTor  Si  xal  ty  rois  ngäravhaxaiat  ri  di /tfytaxor ,  irftüfTa  toE  ßfixlov 
10  aiQttiivfitt  ri  ToS  nltiftftvQlov  Jiqi^i; '  ov  i^s  äyv^t  "T*  linijtiav  *  qv  yig  ^  xo- 
yif  (it  ouil"  ol  tanXoi  aaifaXih  ^vay  ol  ftid^  nagä  rö  nlt^/i/jvgiov  äaificXiis  xai 
yäg  £vi>ax6<iioi  vavaly  alitö&i  ttfiopftoCvTis  texiia,  tüi'  \/t9i)t'a(Wf  XQatovfTOtr  ,  txni- 
txuivoKxal  itä  /idxit^^l  lyCyvovxo  aörroiv  ät  }/aXmi}  xai  ftträ  fäxit  iyi- 
al  ifxoftiiliil.  vtTo    ngit    toi);    ■noXt/iiovc  ^ixli    cauila- 

XoSvxaf. 
Ea  iat  in  dieser  Stelle  nicht  bloss  die  allgemeine  Uebereinstimmung  in  der  Dar- 
stellung, sondern  ganz  besonders  die  Art  und  Weise  bemerke  nsverth,  wie  die  letzte 
Betrachtang  Über  die  Wirkung  der  Einnahme  des  Plemmyrion  durch  Gylippos  von 
Plutarch  wie  von  Thukydides  mit  fiiytater  Ji  eingeführt  wird.  Es  verräth  sich  hier 
deutlich  der  directe  Elnäaes  dea  Thukydides  auf  Plutarch.  Wir  werden  eine  solche 
Benutiung  kleiner  Uebergangs Wendungen  alsbald  wiederfinden.    In  Betreff  der  letzten 
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SeeaehUcht  vor  der  Ankunft  des  Demosthenea  wird  von  Plutareh  Thuk.  VII,  39.  40 
citirt.  DqsB  die  Eiferaacht  von  Henandtoa  und  Euthydemos  schuld  vu  an  dem  von 
Nikiu  nicht  gewlinecht«!  Kampfe,  hat  Flataroh  »llein  (Fr  41). 

0.  21.  Aoktuift  des  Demosthenee,  eingeleitet  in  bifohst  ehkrskteriitisehei  WatH 
von  beid«!  Sofariftstellern  mit  denselben  Worten; 

Thuk-  VU,  «i  Plnt.  H.  21: 

und  «ich  weiterhin  finden  sich  dieselben  Auadrlicks: 

/laiiaiif  iitväjatof  tots  ivayjtoit       aal  ittr6Taioe  tatt  noitftlais 
Weiterhin  wird  in  derselben  Weise  dfts  Sotsetscn  der  Sjnkusaner  motiviit: 
Thuk.  VII.  42:  ,     Plnt.  N.  21: 

it  xfgas  infSiy  latai  aiflaiv  loC  äaaX-     ttt  oidlv  ntfas  oüd*  änaXlaygr. 
layrirat  toi  xtrdvvov. 

Nnn  folgt  die  Benthong  der  athenischen  FeMherrn,  was  lu  tfaun  sei.  PemoUli»- 
oes  räth : 

Thuk.  VU.  42:  ^  Plut.  N.   21: 

Plntarch  hat  einige  Details  über  die  Soldaten  des  Demostkene«  and  die  Abaichten 
des  Nikiu,  welche  Tbukydides  fehlen.  Nun  wird  der  Stunn  auf  I^ipolae  gsachildeTi. 
Sieg  des  Demosthenea  bis  er  auf  die  Boioter  stOsst.  Hier  beachte  man  folgende  Aelu- 
lichkeiten : 

.    Tbuk.  VII,  43.  44 1  Plut.  N.  21  : 

Die  Athener  marschiren  schnell,  damit  die    n^türoi  yäg  outoi  (die  Boloterj  outtgt- 

Feinde  nicht  IvajitaifiSai vi  Boiti-     ifiavtes  iavtois  xal  Owi^aftörttt J> 

toi  Jtgäioi  —  —  na\  tyiav9a  ijdti  iv  o>.ou  iFi  aifjaxeöfiatoi  ^v  moia  jtol  (■- 
aoXis  »"f/p  «"1  äaogiif  iylymyro  ol    Q»xn- 

Man  sieht,  wie  hier  Plutarch,  der  zwei  Substantive  beibehalten  wollte,  an  die 
Stelle  des  ihm  zu  schwach  erscheinenden  änogia  das  krüftigers  ms^a  gesetztbal.  — 
Der  Kampf  wird  mit  «nigen  Abweichungen  von  Thukydides  bei  Plntuch  berichtet, 
insofern  dieser  besonderes  Gewicht  auf  den  Umstand  legt,  daas  die  Athener  den 
Mond  im  Rücken  hatten  and  ihnen  deshalb  die  unbestimmt  beleuchbiten  Syrako- 
saner  furchtbarer  erschienen.  Freilich  ist  diese  von  Plntarch  hervorgehobene  Hoti- 
vimng  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe ;  man  kann  ebenso  gut  sagen ,  daas  der  Vor- 
theil  der  Beleuchtnng  anf  Seiten  der  Athener  war,  da  diese  sich  im  Dunkeln  befanden, 
während  sie  die  Feinde  sehen  konnten.  Bei  dieser  Gelegenheit  hat  Fr.  41  iwischen 
Thukydides  und  Plntarch  eine  Verschiedenheit  erblickt,  die  in  Wirklichkeit  nicht  die 
von  Fr.  ihr  beigelegte  Bedeutung  eines  Widerepmchea  hat.  J'lutarch  sagt,  es  sei 
keine  völlige  Finstemiss,  aber  auch  kein  rechtes  Licht  gewesen,  da  der  Mond  schtn 
Im  Untei^hen  begriffen  gewesen  sei,  Tbnkydides  dagegen,  es  sei  fffi^vq  ioftng' 
gewesen."  Plntarch  gebraucht  den  Ausdruck  xatatptQOfiiytis  ail^rur,  d.  h.  der  Mund 
«and  im  Westen,  und  so  erkIHrt  sich,  dass  er  den  Syrakusanem  in's  Gesiebt  schien, 
die  eich  gegen  die  von  Westen  nach  Osten  auf  Epipolae  vordringenden  Athener  vei- 
tfaeidigten.  Der  Hond  kann  aber  ebenso  lnftiifä  sein,  wenn  er  im  Untergehen  begrif- 
fen ist,  wie  wenn  er  au%efat;  es  mllsste  denn  sein,  dass  er  schon  im  Begriff  wire, 
unter  den  Horizont  zu  ainken,  was  aber  in  den  Worten  xaiaiff^/xii'iii  ailtivris  durch- 
aus nioht  zu  liegen  braucht  und  hier  jedenfaUs  nicht  darin  liegt.  Wie  wenig  nämlicb 
dies  Plutarch  selbst  mit  diesem  Ausdrucke  andenten  wollte,  das  zeigt  sich  in  des 
folgenden  Worten  Plutarcb's:  toiif  iT  tyuyUout  i  ngot  ti)ii  ati-^vi/t'  rür  eo.ifJv 
äptiijaitiafiot  nalii  nltlorat  igSaitti  xal  lafijigorigovs  in«(n.   Eodlicfa  Wird  also,  *>0 
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uch  der  gxnze  ZuniimmenhaDg  selgt,  sach  von  Plulareh  dem  Hoode  keineiwegs 
iMfiTjQÖt^s  abgeaprochen.  Es  liegt  itlio  auch  hier  wiederum  nur  der  Bchon  oft  Tor- 
gekommene  Fall  vor,  daaa  Plutaruh  Detaiu  liat,  welche  Tbukfdldes  feliien,  ohne  dasa 
Wideraproch  zwischen  beiden  stattfliade.  Vergleiclieo  wir  schliesalicli  einige  Punkte  in 
der  Darateilang  beider: 

Thnk.  VII,  44:  Plut.  N.  21: 

i/r  fiir  yi^  aikrif!)  laujt^,  liägiar  äi  elrtat  ie  Tl^t  öipfait    ünKJTOr    tr    i'wtil 

aiili]ilaii(,  «c   tr   atJtqij]   ffxö«   jijr  piv  i^^Tt  ifüf  t^oiiog  ßißaioi;  all'  elor  ttxöt 

at[iiy  loü  aia/jniof  npaojiüi'  t^r  31  yräoiv  xirin'/fpD^CiTjj  ail^vijf  —   —  /t^  Smlfl- 

Toü  otxttov  an lar iTa^ni,  Qouoi/t  in  iTif^,  </ößip  lov  nolifiiav  xni  th 

Man  sieht  hier  recht  die  vonlchtige  BenutEong  des  Thnkydides  durch  Ptntarch 
in  Betreff  der  Form.  Eiozelue  AnsdrUcke  seiner  Quelle  gefallen  ihm ;  er  findet  sie 
ebarakteristiKh  und  mUchte  aie  aufnehmen;  aber  in  ihrer  Verbindung  kann  er  sie 
nicht  brauchen;  der  Stil  des  'l'hukydides  in  seiner  EigenthUmlichkeit  ist  nicht  der 
Beine;  so  mnss  er  die  ihm  zusagenden  Ausdrücke  anders  verbinden,  um  sie  durch 
Veründerungen  in  ein  ihm  besser  erscheinendes  Licht  zu  setzen,  Vergleichen  wir  end' 
lieb  noch  die  Darstellung  der  letzten  Schicksale  der  Versprengten  bei  beiden : 
Thuk.  VII,  44:  Plut.  H.   21  : 

In  IttyifStiaiiv     oii;,     t-nndii    rfiifn     lais n  XnfioftiroUS,  ilfifQnt  tu  i- 

tfirira,  ol  Innijf  nfgitkiiaanet   Ji/~    yfrotifriff,   al   Inndi   xatnkafißäi-cv- 

IfiflQBf.  «e    ilitf'9flp0r. 

Die  Zahl  der  Todten  giebt  nnr  Plntarch  .anf  2000  an  iFr.  42). 

c.  22.  Lage  des  Heeres.  Ansichten  des  Nikias  und  Demosthenes,  von  Ptntarch 
im  Allgemeinen  Thuk.  VII,  47  entsprechend  angegeben,  wenngleich  im  Einzelnen 
manches  anders  ist.  Einen  von  Plntarch  cJttrten  Ausspruch  des  Byzantiera  Leon 
kann  auch  Fr.  47  nicht  ans  Phllistos  ableiten,  ebenso  wenig  wie  im  folgenden  Kapitel 
die  Betrachtung  ttber  Finsternisse.  Man  vorgleiche  ferner  folgende  Stellen : 
Thuk.  VII,  50:  Plut.  N,  22: 

atgai  lär  rc  aXkr\r  7iQoiytytvrip(ri]r  —  a^lij,  xui  ftäklov  ijnido  rur  'A&nralum 
ftiltata   31   rj  äo^trtlif  nüi'  äv^fiänttr  '  ^  röaot. 

c.  23.  Hondfinstemiss.  'Auch  hier  ist  die  Einleitung  bei  beiden  gleich,  ein  neues 
Beispiel  zu  den  vorher  dagewesenen,  dasa  in  den  Uebergäogen  bisweilen  Plntarch  sich 
gana  von  Thukydides  beetlmmen  ISsst: 

Thnk.  VII,  50:  Plut.  N.  22; 

1}  aii^vti  btliinu.  tiiiutir  ij  atl^rtj. 

Abhandlung  des  Plutarch  über  diesen  Gegenstand  vom  naturwissenschaftlichen 
Standpunkt  und  demjenigen  der  Weissagekunst,  die  sich  hei  Tbnkydides  nicht  findet, 
nach  Fr.  43  ans  Philochoros  entnommen. 

c.  24.  Angriff  der  Syrakusaner.  Plutarch  hat  Dettüls,  die  sich  bei  Thnkydides 
nicht  finden-,  vgl.  ot>en  und  Fr.  43.  -  Aehnlich  ist  jedoch  folgendes: 

Thuk.  VU,  fiO;  Hut.  N.  22: 

lä  /liy  Tflfi}  TB  äi'U  txlintiv.  iiclinüv   tö   ftfya    OTQttTÖitiJoy    xitl    lä 

Besonders  bemerkenswerth'  ist  die  von  Thukydidea  nicht  gebrachte  Nachricht  des 
Plntarch ,  dass  das  obere  Lager  der  Athener  an  das  Herakleion  stiess .  über  dessen 
Lage  meistens,  in  Folge  irriger  Comlrinationeu  mit  Diodor,  wovon  s|äter  die  Rede 
sein  wird,  falsche  Ansichten  aufgestellt  worden  sind. 

HBla,  QmcIi.  Stcilitna,  II.  23 
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c.  i5.  Letzte  SeeschlacJit.  Plut.  bat  nuDcJiea,  was  Tbukydidea  fehlt,  z.  B.  tibar 
die  syraknsuilachen  WeiHager  (Fr.  43),  Über  den  Vortheil,  den  die  8teiao  werfenden 
Syiakuaaner  liatten,  ill>er  den  Tod  des  Ariston  [Fr.  44),  umgekehrt  findet  sich  mttUr: 
lieh  Mich  manches  bei  Thukydldes  allein.  In  /iiäie  Uäiiaya  nii^i)  na)  »egifioiK 
naganx"""'*  toig  »(mfi/roif  5  Toif  äyayviiofAireit  iat  Bezug  genommen  auf  Thnk.  VII, 
71 ;  und  Plut.  de  glor.  Ath.  3  zeigt  nocli  deutlicher,  dass  Plutarch  gerade  diesen  Ab- 
Bchnitt  des  lliuk/dides  mit  Wohlgefallen  las.  Eine  von  Fr.  44  selbst  bemerkte  Aehi- 
lichkeit  zwischen  PInt.  und  Thuk.  VH,  75  —  Betrachtungen  der  Athener  Über  du 
Schicksal  der  Todten ,  Verwundeten  und  Unverwundeten  —  ist  nicht  mit  ihm  für 
zufällig  zu  halten.  Man  bedenke,  daaa  Plutarch  den  Affect  der  Darstellung  durch  du 
Hineinbringen  der  Unverwundeten,  d.  h  derjenigen  die  fortzogen,  von  denen  er  sagt. 
ttiiioiii  äi  KÜxihniv  /nittevuitäfout  ijyoüftiroi',  noch  steigert  [Fr.  44),  und  dasi  er  die 
Bemerkung  in  einer  Tdr  seine  kllrzere  Darstell nnga weise  angemessenen  Art  da  u- 
brin^t,  wo  er  das  Nichtbestatten  der  Leichen  erwiUint.  Dieses  selbst  wird  von  beides 
so  berichtet: 

Thuk.  VII,  72:  Plut.  N.  Ja: 

r(H(i<Sr    /itr    n(Qt    —    —    rnJiT    (niriovr     ovti  ynK^üv  ^fjUttr  ipttlQfoir. 

c.  26.    List  des  Hermokrates.    Die  Syrakusanef 

Thuk.  VU.  74;  Plut.  N.  26; 

TBC  r*  oJouf  ttnUftiiiYVvaay  aal  täv  ^il-  irij  itvaj;tolita(  nör  iJüv  »urflnfiiir  hu 
9gav  xbI  TioiHfiäv  Tai  diaßäatts  tk;  diaßiiati!  rwc  aorafttie  im- 
tifi/XnaUor.  Ttix">tir. 

Bei  dem  Ausmarscb  der  Athener  herrscht  ein  Jammer : 

Thuk.  VII,   75;  Plut  N.  26; 

xatittg  ix  noktfiltti.  xaSiin€Q  tx  nat^lÖot,  ov  noXtalut. 

Diese  Stelle  ist  wieder  recht  charakteristisch  für  die  Art  und  Weise,  wie  Plotarek 
den  Tbukydidea  benutzt.  Die  Bemerkung  des  Thnkydides  ist  ihm,  gerade  wie  obes 
die  über  das  Schicksal  dw  Verwundeten,  Veranlasaung  zu  ciner'kleinen  Amplification 
geworden.  Daaa  nun  weiter  von  Plutarch  „ein  henierreisaendes  Bild  von  Nikias  selbit- 
entworfen  wird  (Fr.  45),  ist  durchaus  dem  Zwecke  des  Biographen  uigemessen.  Mu 
darf  Fricke  gegenüber,  dem  dies  alles  aus  Bhiliatos  entlehnt  scheint,  die  Frage  anl- 
werfen,  welches  Interesse  dieser  syrakusanische  Nachahmer  des  Thukydidea,  der  selbst, 
obsohon  Alliener  und  Freund  des  Nikias,  sein  Elend  nicht  so  sehr  hervortreten  lüftit. 
daran  hatte,  ein  herzzerreissendes  Bild  der  persönlichen  Leiden  gerade  des  Anführen 
der  Feinde  zu  geben.  Nach  Fr  hat  Philistoa  ein  merkwürdig  warines  Tntereaae  ftr 
Nikias  gehabt,  wie  kam  er  vemllnftigerweise  dazu?  Wenn  wir  dagegen  dem  Biogra- 
phen Plutarch  dies  alles,  als  snbjectiv  gefärbte  Darstellung  des  in  beliebigen  Quelloi 
gefundenen  zuschreiben,  so  erklärt  sich  alles  vollkommen.  Plutarch  konnte  als  Bio- 
graph ein  menschliches  Interesse  an  seinem  Helden  fassen ;  dem  Philistoa  war  Nikiu 
eine  der  vielen  Figuren  seines  Werkes.  Wir  gewinnen  bei  unserM  AuffsasungsweiK 
aber  auch  eine  ganz  andere  und  richtigere  Vorsl«llung  vom  Verfahren  Plntaroh'a  bei 
der  BeontEung  seiner  Quellen*,  als  man  sie  nach  Fr.  haben  musa ,  und  halten  nm 
nicht  mehr  berechtigt,  auf  Gmnd  eines  grosseren  oder  geringeren  Masses  des  dem 
Nikias  gespendeten  Lobes  oder  Tadels  verschiedene  Quellen  vorauszusetzen. 

c.  27.  Harsch  der  Athener.  Ende  des  Zu^s  am  Assinaros,  Hier  iat  bei  der  Debar- 
winduug  des  Demoathenes  Philiatos  benutzt,  vgl.  Fr.  45.  Bei  der  des  Nikias  ist  da- 
gegen der  Unterschied  zwischen  Thukydides  und  Plutarch,  den  Fr.  45  findet,  nitht 
vorhanden.  Fr.  sagt:  „Aber  bei  der  Schildernng  der  Hetzelei  am  Asinaro«  sagt 
Flut.,  die  Athener  wären  ziun  Theil  von  den  SyrakiiBiern  in  den  Flnss  gedrangt,  asm 
Theil  hätten  sie  sich  aus  eigenem  Antrieb  hineingeatUrzt,  um  dmi  Durst  zu  lOachea; 
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Dach  Thak.  Vli,  S4  dag^eo  wollEeo  die  Atkener  den  FIum  Hberachreiten ,  well  sie 
glaabten,  (l«darch  in  eine  heuere  Lage  zn  koiamen,  obwohl  auch  er  erwähnt,  dara 
8ie  zngleich  der  Dnrat  antrieb."    Nun  vergleiche  man  die  Texte: 

Tbuk.  VII,  84:  PluL  H.  27: 

mutt  fily  ßiuCi/itroi  inö  T^(  narJtt}[Ö9tf  ix(t  4t  tev(  fi>'  »l  nalifiioi  amtrfyxöw 
IT  pac^olqc  Sfia  4t  iini  t^e  rakaintagint  i(c  ti-faitauv  ttf  ti  ^fl»ffav,  et  Ji  <f>&a- 
M(l  ToC  nitiv  intltv/ilf,  ronts  irtii  tltjiovt  l^^mtoy  iaojovi. 

nnd  man  findet  nicht  den  mindesten  Unterachied  in  den  Sachen,  der  I>er60htigen 
kSnnte,  ThDkfdideB  und  Plutarch  als  von  einaoder  abweiciwod  bu  iKtrachten,  ~  man 
mosB  fi-eilioh  den  Inhalt  der  Thulcydideischen  Stelle  voliHtliDdig  angeben  I  —  Sodann 
knüpft  Ptntueh  wieder  einmal  an  eine  Bemerkang  des  Thukydides  ao : 

Thnk.  VU,  S7 ;  Plut.  N.  27  : 

?ejw  —  UV  Axeg'Ekijivtxäv  ta/itv  — io^u-    ÖYtiva  Xa/Mtfiiitator,  loc  'EÜiiyis  wgot 

Es  iat  SU  beachten ,  dass  Platarch  des  Thukydides  AeosBerung  durch  die  Um- 
schreibung 'BUrim  n^t  "iMiiviK  vor  HrssverstSndni»«  lu  bewahren  sucht. 

c.  28—30,  in  denen  PluUrcb  Über  die  Vorfälle  in  Syrakns  aueflihrlicher  ist  als 
Thnkydides,  geben  zn  keinen  l>e6onderen  Bemerkungen  Vertnlassnng.  Hier  ist  starke 
Benutznng  des  Philistoa  nicht  %a  verkennen  (Fr.  ■)«.  -17). 

Die  Biographie  des  Aikibiades  von  Plutarch  kann  noe  hier  nicht  lange  he- 
'  schuftigen,  da  sie  wenig  Aber  die  sicflische  Espedition  enthält;  bekanntlich  dauerte 
des  Aikibiades  Antheil  daran  nur  kurze  Zeit.  Ich  beschränke  mich  hier  anf  wenige 
Bemerkungen  über  Punkte,  iu  denen  ioh  von  Fricke  abweichen  mm».  Dieser  nimmt 
S.  56  und  57  an,  dass  Plut.  im  Aikibiades  c.  17  derselben  Quelle  gefolgt  sei,  wie  im 
Nik.  12  und  13,  d.  h.  dem  Timaioa,  während  sich  in  c.  18  eine  andere,  nicht  mehr  itas 
Timaios  entlehnte  Auffiissung  finde  —  nämlich  des  Hermenfrevets.  Aus  Nik.  13  ergiebt 
sich,  ,dass  Timtüoa  wirklich  aUe  diese  Zeichen  fUr  bedeutungsvoll  hielt."  „Im  Aiki- 
biades heiael  es  dagegen  von  der  HermenverstUmmelung  ttbUovc  znl  itSr  ni^ufi/o- 
voörTutr  ti  loinCr«  Jitra^ofti'.  Der  Schrecken  über  dies  Ereigniss  wird  dann  näher 
motivirt  durch  die  Furcht  vor  einer  Verschwürung  zum  Umstürze  der  Verfassung. 
Also  mehr  politische  als  religiUse  Orllnde  machen  den  Vorfall  schrecklich. "  Es  ban- 
delt sich  jedoch  gar  nicht  um  die  Anffässnng  des  Plutarch  von  dem  Hermenfrevel, 
sondern  um  die  der  Athener.  Diese  aber  war  eine  doppelte.  Er  galt  einmal  als  ein 
bitaes  Omen,  uod  sweitens  als  Anzeichen  einer  Verschwürung.  Plutarch  berichtet  nur 
und  hebt  beides  da  hervor,  wo  es  passt.  Und  es  iat  durchaus  kein  Widerspruch, 
wenn  er  Kik.  13  sagt,  dass  keine  ar/fttin,  auch  nicht  die  'EQfiöif  nfpixuni]  die  Athener 
vom  Zuge  abhielten ,  und  Alk.  18 ,  dass  die  '£(i^.  ntgix.  viele  von  denen,  die  die 
anderen  aij/ifU  verachtet  hätten.  bestUizt  gemacht  habe,  denn  -er  sagt  ja  durchaus 
nicht,  dass  sie  sie  vom  Zuge  abschreckte.  Plutarch  hat  seine  Berichte  Über  die  Ein- 
dittcfce  des  Hermenfrevels  in  sehr  passender  Weiae  über  die  bsiden  Biographien  des 
Nikias  und  des  Aikibiades  vertheilt.  Da  es  sich  im  Nikias  um  den  Zug  nach  Sicilien 
handelt,  hebt  Plutarch  hier  das  Omen  hervor,  im  Aikibiades,  wo  das  durch  die  poli- 
tiache  Auffassung  des  Frevels  bestimmte  Schicksal  dieses  Hannes  in  Frage  kommt, 
war  er  als  Biograph  unbedingt  verpBlcbtet,  auf  diese  politische  Seite  der  Sache  ein- 
zugehen, und  er  hat  es  getban-'  Wer  wird  auch  glauben ,  dass  die  verschiedene  Art 
der  Darstellnng  Im  Nikias  und  im  Aikibiades  aus  der  Verschiedenheit  der  Quellen 
Stamme,  wenn  I.  die  politische  Auffassung  des  Frevels  in  keiner  Quelle  fehlen  konnte, 
in  der  ansfllhrlich  von  der  Sache  die  Rede  war,  imd  3.  Plutarch  gerade  so  davon 
spricht,  wie  ein  verständiger  Biograph  davon  sprechen  mussT 

Dass  dem  Plutarch  gar  zu  wenig  zugetraut  wird,  zeigt  sich  auch  auf  S.  50  bei 
Fr.,  wo  von  der  Benutzung  Platon's  zum  Bebufe  der  Biographie  des  Aikibiades  die 
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Rede  ist.  Es  liegt  da  naoh  Ft.  ^Ine  aorgflUtigere  Quellen benntsnng  vor,  ab  wir 
Plut.  zutrauen  kOnneo."  Es  soll  deehaltj  SatyroB  die  Quelle' Plutarcb's  sein,  ein  Pe- 
ripatetiker,  den  IlieronymuB  als  doctua  vir  besondera  rühmt,  nnd  von  dem  sieh  ^n 
gründlicheres  Stadium  des  Piaton  TOraaseeCzen  ISsst,  als  von  Flutarcb,  der  zu  seioeD 
zahlreichen  nnd  mannigfaltigen  Schriften  eben  sn  vielerlei  benutien  maaete."  Den 
Ehrennamen  einee  doctns  vir  dürfte  Hieronymue  dem  PIntarcb  auch  wohl  nicht  ver- 
sagt haben,  wenn  er  in  den  Fall  gekuminen  wäre,  alch  Über  ihn  zn  Sussem,  nnd  von 
der  Gründlichkeit  des  Satyros  wissen  wir  auch  gar  nichts.  Plutarch  ist  doch  am  Ende 
.  noch  Philosoph  genug,  um  Piaton  zti  verstehen,  und  wenn  es  sich  endlich  um  ..zaU- 
reiche  und  mannigfaltige  Schriften"  handelt,  so  kann  Satyros  mit  PIntarch  sehr  wohl 
wetteifern.  Man  kann  also  weiter  nichts  sagen  als:  PluCaroh  kann  das  betreffend« 
aus  Satyros  genommen  haben,  aber  von  Wahrscheinliehkeit  kann  beim  Hangel  jeglichai 
Anhaltspunktes  nicht  die  Rede  sein.  Weiter  sogt  Fr.  67,  dass  die  ausfUhriiche  Uar- 
atellnng  dos  Hermokopidenprocesses  ,Tim.  nicht  gehabt  haben  kann.''  Warum  nichtf 
Ausführlich  genng  hat  er  doch  geschrieben,  und  was  whuen  wir  davon,  wie  viele 
Episoden  er  angebracht  haff  Und  weiter  sagt  Fr.:  der  ganze  Abschnitt  (19— ]1)  In 
so  wühlgefUgt,  dass  er  nur  aus  einer  einzigen  Quelle  stammen -kann,"  Erstens  ist  et 
nicht  eehr  wohlgefligt;  Beweis:  Die  nnnUthig  wiederholte  Eisangelia  (e.  19  und  !IJ, 
und  zweitens  Ist  es  eine  vOllig  unbegrUndet«  Voraussetzung,  dass  ein  „wohigengter' 
Absohoitt  aus  einer  Quelle  stammen  muss.  Es  giebt  da  nur  folgende  AJtenutive: 
Entweder  copiren  die  alten  Schriftsteller  immer  nur  eine  Quelle  über  eine  Begeben- 
heit, oder  sie  verstanden  auch,  mehrere  zasammenzuarbeiten.  Im  ersten  Falle  Ist  «in 
Reeurriren  auf  die  gute  Zusammen fUgnng  eines  Abschnittes  überflüssig ;  im  zweiten 
aber  verfehlt,  denn  da  musste  ein  einigermassen  gewandter  Mann,  wie  PIntarch  ea 
doch  war,  aus  verschiedenen  Quellen  ebenso  gut  eine  wohlgefligte  Darstellung  lo- 
sammensetzen  kUnnen,  wie  wir  jetzt  dazu  im  Stande  sind.  Uebrigens  sind  in  der 
Erwahunng  des  Adonisfestes  in  Alk.  IS  Aehnlichkeiten  mit  der-  in  Nik.  13  vor- 
handen : 

Nik.  Vi:  Alk.  IS: 

'j43üvna  yöp  ^yov  —  al  ywaUlt  löri,  'ASiarlatr  j-ap  ititola  avllax»«  *'• 
»al  nQovxfilO  n  oXln^öai  iqc  itiitias  x^oi!  fxxofnia/iivoi!  Oftoin  n  ^ovxurii 
ttJula  xnl  Tnrpai  a ipi  aita  xai  xone-  laii  ywai£t,  xal  tarpat  IfiifioSt-ro  isnio* 
lol  yviaixBiv  Tjanv,  /jivbi  xai  tfp^roue  jjifoi', 

so  dass  buchst  wahrscheiulicb  in  beiden  Fällen  dieselbe  Quelle  benutat  worden  ist. 
Bei  der  Erwähnung  des  Hermenfrevels  aber  ist  in  Aft.  IH  auch  einmal  eine  Aeba- 
liehkeit  mit  Thukydidesi 

Thuk.  VI,  27:  Plut.  Alk.  18: 

fii^  voxtl  ol  jiliiaroi  nt^tmatjaiiv  ta  fti^  vvxii  tA/  nittaiiiiv  öxpwiqpinoMrrar 
nQoatana,  lä  ti(i6aoina, 

und  Benutzung  des  Thnkydides  liegt  endlich  noah  vor  in  dem  Bericht  über  die  Ttis- 
tigkelt  des  Alkibiades  in  Bezog  auf  Measaoa : 

Thuk,  VI,  74;  Plut.  Alk.  22: 

fitiyin  leit  •<»''  £vQtt»eiilatv  ipiXoic  fiOan  al  ftillovtts  tr3i3övttt  r^  »ilir, 
—    —  iuvttSiät  rö  fiilloy.  avg  txtl^ac  ititäis  —  tiSr  Zvqaaoaiur 

tplloil  t (4  ijvua«. 
In  der  vorstehenden  Betrachtung  Plutarch's,  besonders  des  hauptsäcblieh  in  Fr^« 
kommenden  Nikias,  glaube  ich  folgendes  nachgewiesen  zu  haben : 

1)  Ee  ist  nicht  bewiesen,  dass  Plutxrcb  mit  Ansschluss  des  Thnkydides  llmsio* 
und  Pbilistos  copirt  habe,  vielmehr 

2)  widerspricht  die  Erzählung  Plutarch's   nirgends   (abgesehen    von  offenbsreu 
Flüchtigkeiten,  wie  Nik.  17  fltn^  nnd  Alk.  20  Um;  wozu  auch  die  Behsuplang  ge- 
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rechnet  werden  kann,  Hua  Nikias  der  eiste  Feldherr  dem  Range  niwb  wht)   der  des 
Tbnkydidea,  der  sie  aicfa 

3)  in  ihrem  Gange  ADvchlieast,  wobei  Plutu^h  jedoch  UmBlolluDgen  vurzuneb- 
men  ventmoden  hat,  wo  die  Gesetie  der  biognphiMhen  Kunet  solche  verlangten. 

4)  Diese  Anlehnung  an  Thukydides  teigt  sich  besonders  durch  die  häufige  Ueber- 
elnstimmnng  in  Worten  und  Wendungen,  wobei  unter  andern  die  Uel>ergSDge  des 
Thvk.  sieb  nicht  selten  benutzt  eeigen. 

&)  Chankteristiscb  fUr  das  Verfahrm  des  Plutaroh  bei  der  Benutzung  des  Thu- 
kydides ist  femer  die  Anlehnung  an  thukydideische  Recapitulationen  und  die  erlüu- 
lemdo  AnBOchmUckuDg  thukydidei scher  Ausdrucke. 

6}  Aber  Plutuch  hat  andere  Qnollen  neben  Thukydides  benutzt,  sicher  'Mnutios, 
g^en  den  er  Nik.  1  polemisirt,  und  Philistos,  den  er  selbst  neben  Thukydides  seine 
Haoptquelle  nennt.  Die  Berichte  dieser  hat  PIntarcb  geschickt  snr  Belebung  der  aus 
Thukydides  gezogenen  Erzählung  benutzt.  Er  ist  besonders  dadurch  der  selbstge- 
stellten Aufgabe  als  Biograph  gerecht  geworden,  das«  er,  das  eigootlioh  militärische 
Detail  lliukydides  überlassend,  den  so  gewonnenen  Raiim  fllr  persönliche  Notizen 
und  Reflexionen  verwandt  hat,  die  seinen  Helden  charakterisiren  nnd  das  Urtheil 
Über  ihn  erleichtem.  Nik.  1  legt  er -selbst  auf  die  xntai'OTiai!  ^9ovg  »al  tfiinov  das 
Haupt^wicht. 

Wir  gehen  jetzt  zu  Diodor  Über,  bei  dessen  PrElfnng  uns  die  Schrift  Collmann's 
zu  Hülfe  kommt,  von  deren  Resultaten  wir  jedoch  abweichen. 

Diod.  XU,  S2.  K^  spricht  in  manchen  Beziehungen  ausführlicher  über  die  Ursachen 
dos  athenischen  Krieges  als  Thnkydides.  Dass  sich  die  Egestiter  zuvor  an  die  Akni- 
g»ntiner,  Syraknsaner  und  Karthager  wandten,  dass  Leontiner  schon  in  Sicilien  mit- 
wirkten zur  Absendung  der  Gesandtschaft  nach  Athen,  sind  Details,  die  Thukyd.  nlohl 
hat.  Diodor  kennt,  wie  Plutarch,  die  leontinischen  Gesandten,  gegen  Thukydides,  der 
nar  ifufäits  kennt.  Die  Sache  ist  aber  dieselbe,  denn  Gesandte  einer  nicht  mehr 
ezistirenden  Sladt  sind  nur  i/i-yaJu. 

Diod.  Xlll,  3  wird  die  Bereitwilligkeit  aller  Athener  zum  Kriege  ausfuhrlicher 
dargelegt  als  bei  Thukydides.  Ein  Unterschied  jedoch,  den  Collmann  IT  findet,  dass 
bei  Tfaukyd.  die  Feldberro  nvioxfiätoQH  seien,  bei  Diodor  bestimmte  Auftrüge  be- 
kommen, ist  in  dieser  Schürfe  nicht  vorhanden.  Denn  bei  Thuk.  VI,  20  sind  sie 
iiviox^äiBQi;  nur  nitl  irtpt  aigarittt  tiI^Hovs  xrI  tiiqI  toS  aarjit  nlev,  und  dem  ent- 
sprechend Steht  auch  bei  Diod.  XIII,  2,  sie  wären  avitx^.  äaänatr  rinv  xnti  xbi/ 
nältfior.  Widerspruch  Ist  also  nicht  vorhanden,  nur  fügt  Diodor  eine  spcciellere  An- 
gabe hinzu,  die  im  letzten  Grunde  aus  einer  syrakasanischen  Quelle  stammen  muss. 
Diese  Angabe  ist:  töti  fxiv  ovf  oJ  OTQajttyttl  furn  j^s  ßooki}(  tv  änof^^^i^  ilivf- 
iFpdwiff  Ifievltiorto  TtiSs  x^'i  ^"""n'""  '"  ««rä  fV  ZixtUar,  lät  rtjt  vijoou  xpaiq- 
ffua»-'  liTaftr  ovv  Bi'iotc  Silmovrtlovs  /ilf.xal  £vgtixoaiovi  iiri!i>anoHatia9iii ,  toi; 
S"  äXXan  inküs  läSai  ifii/oac ,  oSf  xnr'  Ivmutiy  etaovaiv  'ä&itraloii.  Dass  ein  fbrm 
lieber  BesuhluBs  in  dieser  Angelegenheit  vorgelegen  habe ,  ist  durchaus  nicht  wahr 
scbeinlicb  :  Diodor's  Fassung  selbst  charakterisirl  die  Sache  als  blosses  Gerücht;  auch 
XUI.  30  kommt  in  der  Rede  des  Gylippos  dieselbe  Briiauptung  vor. 

XIII,  3  stimmt  Diodor  nicht  überein  mit  Thukydides  in  Betreff  der  Fahrt  der 
Athener,  insbesondere  der  Aufnahme,  die  sie  an  der  italischen  Kflste  fanden;  die  In 
diesem  Cap.  vorkommenden  Aehnlichkeiten  zwischen  beiden  Sohriftstellem  bat  Collm. 
p.  17  notirt 

Xm,  4  giebt  Diodor,  ohne  Vorgfuig  des  Thukydides,  eine  Uebersicht  der  Par- 
teistellung  der  sicilischen  Städte  (Akragas  auf  Selten  der  Athenerl),  auch  fttr  dies 
Cap.  s.  Collm.  p.  17  in  Betreff  der  Uebereinstimmong  in  Worten  mit  Tbohydides, 
Wahl  von  3  Fridherren   früher  als  bei  Thnk.,  wo  sie  erst  VI,  Ti  geschieht. 
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XIII,  6.  6.  Achnltcbkfliten  in  den  Ansdrücken  zwlRchen  Thuk.  nnd  Diodor,  ver- 
seichnet  von  C.  18,  der  die  Verschiedenhoit  jedoch  nicht  erwiChnt  hat,  welche  dtrin 
besteht,  iata  nach  TInik.  VI,  71  im  Gefecht  am  Olympieion  auf  Byraknsanis^or  Seite 
260  Selen,  nach  Dlod.  XIII,  6  aber  400.  Kleine  Abweichungen  sind  feraer:  Vtek 
Diod.  Xlil,  6  sind  schon  damals  Imaiolat  nach  Athen  gesandt,  noch  Thnk.  VI,  71 
und  VU,  11  nicht,  noch  XIII,  6  sind  100  Talente  aus  Hykkara  gelJJst.  nach  Thak. 
VI,  62  aber  120.  Bei  Diod.  XIII,  7  kommen  250  Reitor  Ton  den  Sikelem,  bei  Thnk 
VI,  9S  nur  100;  also  Gesammtzahl  bei  Diodor  800,  bei  Thnk.  650.  So  haben  sieb 
denn  bei  Diodor,  was  bei  I^nt.  nicht  vorkam,  positive  Widersprüche  gegen  Thaky- 
dides  gezeigt. 

S.  18  macht  Coilm.  die  richtige  Bemerkung,  doss  am  Sohluss  von  XllI,-7  Knge 
erzihlt  werden,  quae  opud  Tbuoydidem  nusquam  inveninntnr,  nämlich  die  Ooeupitioii 
der  Polichne  dnrch  die  Athener.  Nor  hätte  Collm.  sich  schärfer  ausdrucken  mittKn, 
als  er  gethan  hat.  Es  gcnOgt  nicht  zn  sagen ,  dasa  von  der  Besetzung  der  Polichne 
dnrch  die  Athener  bei  Thukydides  nichts  gefunden  wird;  es  ist  herroreuhebec,  dua 
diese  Angabe  Diodor's  mit  Thukydides  nnvereinbar  ist.  Es  handelt  sich  nna  die  Ope- 
rationen des  Eweiten  Jahres  der  Belagerung,  des  J.  414.  Die  Athener  besetzen  ^- 
polae  (Diod.  XIII,  7  :  irpatrvfx^iyift  i^  ne>.ti  rvxTÖt  tXa&ov  roit  ZuQOKoalavf,  Nsek- 
bildnng  von  Thuk.  VI,  % :  ravii/t  rijs  rvxTÖt  etc.,  worüber  später)  und  bauen  eise 
Ehischliessangsmaner ;  die  Syrakusaner  suchen  das  sn  verhindern,  bann  führt  Diod. 
XIII,  7  fort:  oJ  f  'AStiraTai  i^  t*fp*'  ^^S  ivräfitat  rar  iniQxlifiivap  rov  lifiir»s 
tinav  Kttrtläfiorxo,  xb\  t^r  xttlovfitt^i'  IleXixv^v  ttt-xlomittt  ti  ie  roC  jfii(  (ipii 
TtiQitßukovio  xa\  i{  AftifotiQuv  lüf  fifpaäv  td;  ^vQaxoiiaat  tnaki^Qx^uv,  Bei  llmk. 
wird  hiervon  nicht  nur  nichts  er^hlt,  sondern  seine  ansfUhrücbe  Darstellung  seift 
auch,  dass  es  gar  nicht  geschehen  sein  kann.  Thnk.  VII,  4  beweist,  dass  dos  Olyni- 
pieion  und  die  Polichne,  weit  entfernt,  in  athenlsehen  Händen  zn  seht,  vielmehr  ein 
Bauptsttltzpunkt  der  SynJcusaner  waren,  und  Vll,  37  beisst  es  anedrUckllch .  xalei 
ino  Tov  'Oi-Pfiniilov  ot  tf  inlltai  Effoi  (xti  ijaof  xsl  ol  llTiiit  x«l  i/  yv/ir^iln  i§i 
£vQexea(my  (*  rav  Ini  »ortQa  iT(ia;g«i  Tfi  T(/jfti.  So  hat  Sich  gezeigt,  daSB  der  dio- 
dortsche  Bericht  von  der  Besetznag  des  Olympleion  durch  die  Athener,  welche  j* 
auch  zuvor  die  nach  Thuk.  VI,  TS  dort  befindliche  Besatzung  hätten  rertreiben  odei 
tOdten  mflssen,  mit  dem  klaren  nnd  ausführlichen  Berichte  des  Thukydides  in  eisna 
nnlOsHchen  Widerspruche  steht. 

Nach  C.  18  werden  vom  8.  Cap.  Diodor's  an  keine  Aehnlichkmten  mehr  zwisehw 
Diodor  und  Thnk^ides  gefunden,  wohl  aber  plarimae  differeatiae.  Wir  werdra 
aehen,  dass  auch  die  Aebnlich ketten  nicht  fehlen. 

In  c.  8  berichtet  Diodor,  wie  in  einer  nach  der  Ankunft  des  Gylippoe  getiefemm 
Schlacht  die  Athener  siegen,  Lsmachos  fillt;  wie  dann  13  Schiffe  ans  Koristh  eis- 
treffen ,  Gylippos  mit  Hülfe  der  Mannschaft  derselben/den  Kampf  erneuert  and  nus- 
nefar  die  Syrakusaner  siegen.  Dann  sagt  Diodor,  daes  die  Syrakusaner  di  «iqc  t^ 
'Enmol^e  ri  riixes  »nTt«xa>fiav ■  ol  di  ^/fs^vaiot  xfiTnliniiTt!  tÖv  HQis  rnr;  'Enin- 
Init  tinov  näaav  tiiv  Ura/ilr  tit  rlfv  Slitir  jtatiifißolliv  uft^yayov.  Hier  rtlld  di« 
Widerspräche  gegen  Thuk.  gehKuft.  1)  Nach  Thuk.  fällt  Lamachos,  bevor  Gylippn 
eingetroffen  ist,  im  Kampfe  gegen  die  syraknsanische  G^renmauer  (VI,  101).  dwI 
Plut.  stimmt  damit  Uborein.  In  der  Schlacht,  von  der  Diodor  spricht,  siegen  nsfl 
Thnk.  VII,  6  die  Syrakusaner;  dann  kommen  die  korinthischen  Schiffe.  Thnk.  Vll,  '- 
3)  Von  einer  Zerstörung  der  athenischen  Mauer  6i'  Slijs  ii;r  'Ejiijfoi.iji,  ist  bei  Thnk. 
keine  Rede;  noch  ihm  veriasaen  die  Athener  später  diese  Befestigungs werke  frei- 
willig (VU,  60).  4)  Dass  das  ganze  atbenische  Ueer  nunmehr  its  i^p  nilijr  nrgt/ißi^ 
iiiv  gebracht  sei,  davon  findet  steh  ettenfalls  keine  Spur  bei  Thukydides,  nnd  iridsr- 
spricht  seiner  geiammt^n  Darstellung.    Wenn  wir  übrigens  fragen,  welches  eigeotlftli 
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dt«so  iillii  nmftfißolri  Bei,  ao  kSnnea  wir  im  Sinne  Diodor's  nur  onvldern,  dses  dunit 
du  angebliche  Lager  am  Oljrmpieion  gemeint  «ein  mUsM,  da  von  einem  Mideren 
EModor  nklit  gesprochen  bat.     Aehniichkeit  mit  Tliukf dides : 

Ituk.  VII,  7:  Diod.  XIII,  S: 

of  rl    £VQa*öaii>t    rHutmir    tnl^gow    xal     tr    t^    fii*Q^     Xtfiftt    lä(    nvantipttt 

Abweichend  im  einieiiien  sind  Iwi  Diod.  XIII,  7  die  Zahlen  der  Soldaten  des 
Gylippos  j3006  sn  Fum  und  200  Reiter),  die  Zahlen  der  ana  dem  Peloponnee  gehoro- 
tnenen  aind  dagegen  aus  Thnk.  VII,  19  addirt.  Nach  Diod.  XIU,  B  bringt  Enrymedon 
140  Tal.  mit  Die  ans  Siel lien  kommende  Hülfe  fUrSyrakuB  ist  ana  Th.  VII,  21  {Füh- 
rung des  Qylippoa)  und  ;i2  (Niederlage  durch  die  Sikeler)  zusammen  gezogen,'  denn 
in  c.  33  e^eht  die  Bitte  um  Hülfe  erst  ftuä  i^  loü  nliinveiov  älioaiv,  und  bei 
I>iodor  wird  erat  noch  der  Niederlage  der  Sikeler  (bei  der  «i  ^/itanc  fallen;  anders 
Th.  Vll,  32)  der  Angriff  auf  die  ifuov^m  gemacht,  von  dem  alsbald  die  Rede  sein 
wird-  C.  19  hat  freilich  bei  IHodor's  Wurten  XIII,  8:  tiriSfficvet  toiii  tifiimit  üvtiXov 
eine  von  Thuk.  gar  nicht  erwühnte  Begebenheit  vorausgesetzt,  aber  es  ist  nur  die 
falsch  angebrachte  von  VII,  32,  was  sogar  die  Zahlen  beweisen,  denn  wenn  es  3000 
waren  (Uod.)  und  ISOO  übrig  bleiben  ITh.  VII,  32),  so  sind  freilich  ol  i,fi(aut  ge- 
fallen. Wenn  man  hier  einen  Begriff  zu  bekommen  anfängt  von  der  NachlSssigkeit 
dea  Diodor  in  diesem  Abschnitte,  so  wird  der  Eindruck  durch  das  in  o.  9  enthaltene 
noch  gesteigert. 

XIII,  9.  Seeschlacht  nnd  Kampf  am  Lande.  Vgl.  Th.  Vit,  22.  23.  Die  Zahl  der 
Schiffe  stimmt  bei  Beiden  Uberein.  Als  die  Seeschlacht  tobt,  sagt  Diodor,  näftts  ot 
Ana  täv  rfgovi>/iov  '^^yitlbi.  xaitßtjßav  tnl  Tijy  »älartav  (vgl.  Th.  VII,  23:  lür  fy 
T^  üXiifu-fUip  ^Athjratiov  npoc  rqr  ialaaituf  lnixainßdfi<ov).  Welches  sind  diese 
(f^t'pia?  Wer  den  Sdmftsteller ,  was  doch  verlangt  werden  kann,  ans  Ihm  selber 
verstehen  will,  findet  nur  die  niUi)  «a^ifißel-i,  die  doch  unmiJgHeh  gemeint  sein  kann. 
Ana  Thnk.  sind  uns  freilich  3  y(">i'P">  bekannt,  weiche  auf  dem  Plemmyrion  errichtet 
waren ,  aber  Diodor  hat  davon  nichts  gesagt.  Wenn  wir  aber  Diodor  weiter  lesen, 
um  vielleicht  so  Klarheit  sn  erlangen,  so  häuft  sich  nur  die  Verwirrung.  Die  syra- 
knsanisohen  Feldherren  sohicken  Mannschaft  lnlta  tüv  '^»ijutUmr  ixveiöftmit,  welche 
xciftäiiov  etc.  nliift}  sind.  Welches  sind  nun  die  öj-f^iu^aTR?  Die  nagi/ißnl^  oder  die 
<fi/evQiai  Nach  Thuk.  offenbar  die  letzteren.  Von  diesen  öj^u^.  sagt  Diod.  weiter: 
o  Jij  mtTBkttßönTit  ol  £vQaxöaioi  naviiläs  im  iUyiav  TTUfoiifitvn  xal  löir  ätio  t^s 
9akiaim  ntjoffiarj&ovrTvtv  noUoüs  änfuTniay,  wo  mit  Dindorf  eine  Ltlcke  nach  Tijpoi'- 
,u(CR  anzunehmen  ist,  in  der  gestanden  hat,  duss  si£  die  tfQovQiit  bis  auf  eins  nah- 
men. Denn  nun  sagt  Diodor  weiter:  xgavy^t  Si  nell^t  yirofiivtft  nipi  rn  iffov^ia 
xal  iti*  T^aQtfißoli^r,  ol  fav^a/oÜPTtf  Wffijforat  xaiatiiayirrtf  tritäniiottr  xal  npos  tö 
UiTiöfifroi'  ttöv  ifQovQlbiv  hfuyov.  Hier  ist  Abweichung  von  Tbukydides,  nach  welchem 
alle  'i  ifQovQia  genommen  werden.  Oder  sollte  es  nur  ganz  ungeschickter  Ausdruck 
sein? '  Denn  nnn  hetsst  es  weiter  von  den  Athenern :  nQÖi  rqv  y^r  xatiaptürcv  >v 
iuvn/tnoi  diu  to  t»v(  £v^*oalovs  dtioir  ifQovpl^y  xifieviii;  wo  erstens  zu  fragen  ist, 
wunm  sie  npos  tu  Uinöftti-ov  tffoaptov  fliehen  können,  npis  jifv  ytiv  aber  nicht 
fliehen  kitnnen,  wo  das  ifQ.  doch  1^,  und  Eweitens,  warum  die  Einnahme  der  2  ifp. 
m  hindert  »na  Land  zu  kommen,  da  sie  es  ja  doch  auf  das  ItiTtöfirror ,  also  ein 
drittes  abgesehen  hatten  y  Sollte  vielleicht  irgendwo  die  Angabe  fehlen,  dass  inswl- 
scben  auch  das  dritte  if(t.  genommen  war?  Aber  wo  sollte  sie  gestanden  haben?  End- 
lich vgs  soll  heissen ,  dass  in  Folge  des  Lärms  um  die  i/^Qia  und  die  TJtiftffißoX^ 
die  Athener  sich  zur  Flucht  wandten?  Welcher  Zusammenhang  ist  zwischen  diesen 
Sachen  denkbar?  Was  hat  Uberhsupt  die  vnQifißnl^  hier  tu  thun?  —  Es  ist  also 
klar,  dass  in  diesem  Cap.  Diodor'B  eine  nniflsliohe  Verwirrung  herrscht,   welche  es 
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ftls  Quelle  itbaolut  iuibrauchb»r  macht.  Aber  wie  erklXrt  sich  dieu  Verwirrung?  Hit 
Bcheinon  2  Erklärungen  mOglich ;  bei  beiden  erscheint  Diodor  in  sehr  kläglichen 
Lichte.  I)  Es  g&b  einen  Bericht,  dem  Diodor  in  o.  7  u.  S  folgte,  in  welchem  vtn 
i/povtfia  nichts  stand,  wo  aber  in  der  That  berichtet  wurde,  dass  die  Athener  die 
Polichne  und  das  Olympieion  besetzten.  In  o.  9  folgte  dagegen  Diodor  dem  Tha- 
bydidos  oder  versuchte  vielmehr  ihm  zu  folgen ,  ohne  recht  nachzudenken  und  aprtcfa 
wie  dieser  von  ypoüpiH,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass,  nährend  ThukydMea  die  Er- 
wähnung derselben  dadurch  vorbereitet  hatte,  dass  er  VII,  4  von  ihrer  Erbauung  und 
Lage  berichtete,  er  selbst  sich  nirgends  darttber  geäussert  hatte.  Die  scfaleehte  Dar- 
stellung in  c.  9  gelbst  fällt  nur  Diod.  sor  Last.  2)  In  o.  9  bleibt  die  traorige  Be- 
nutzung des  Thukydides,  für  den  ja  auch  die  oben  erwähnte  Wortähnlichkeit  spricht; 
die  Besetzung  dos  Olympieion  hat  dagegen  Diodor  nicht  aus  einem  anderm  Schrilt- 
sleller,  sondern  allein  aus  schläfriger  LectUre  des  Thukydides.  Es  heisst  bei  diesen 
VII,  4 :  jQhor  yag  /i^nog  tmv  Inniiotf  joif  ^VQaxealcif  Jin  jaiis  tr  ip  nX^vfiltf,  Jrm 
fii)  xrtxoifiYfjaovtit  tilonv,  fiti  tg  tr  iip  'Olvfoirilifi  nol(x>-g  hfTäx"to.  Wenn  Diodor 
diese  Stelle  flüchtig  las  und  tnl  in  der  Bedeutung:  gegen  verstand,  so  konnte  er  m 
der  Meinung  kommen ,  die  Athener  hätten  das  Olympieion  und  die  Polichne  besetil. 
Diese  Erklärung  der  Angabe  Diodot's  XIII,  7  wird  kühn  erscheinen ;  aber  man  be- 
denke, dass  sie  selbst,  d.  h.  die  Annahme  einer  athenischen  Besatzung  im  Olympirion, 
so  unmöglich  ist,  dass  man  sich  schwer  dazu  entschlieset ,  anzunehmen,  irgend  eil, 
der  Zeit  nach ,  den  Begebenheiten  näher  stehender  und  dieselben  ausfilhrtii^ec  dar- 
stollendor  Quellenschrifteteller  babe  sie  gehabt.  Wenn  sie  aber  auf  MiBsrerständniMs 
beruht,  so  ist  Diodor  gewiss  fllr  fähig  zu  halten,  solche  Miss  Verständnisse  an  hegten. 
Wie  schlecht  gerade  c.  9  gearbeitet  ist,  siebt  man  ausfolgender  Stelle^  lär  ik  £v- 

(tnxoafoii'  ä  täxlVf  Ji  aixövtmv ,  ol  'jiSijriiioi  jiqÖc  «.f  y^r  naraqivyiiy  oü  dvri' 
fitvBi  iiic  tÖ  lavt  XuQaxoaloBt  iftoiV  ifQovQlmr  xv^itiiir,  ifayxtia9'jOttv  f^  vnaorpmi^f 
jnii.iv  niVfiajcfiOai  ■  jtSy  ii  XirQuxociuv  i,fXvKilmr  lis  ri^ns  xai  xar«  lir 
diatyfiir  l^iftfitvatr  äSftöaig  latt  ravair  tninUüaantt  h'itxa  fiif  xatiivaar  etc.  Bier 
hätte  ein  verständiger  Schriftsteller  in  der  ersten  Periode  araxTuc  weggelassen,  das  dorl 
dun  Zusammenhang  stiirt,  er  hätte  nach  rAf/iit/qsat  nicht  wieder  mit  denselben  Worten 
begonnen  wie  vorher,  und  den  einfachen  Gedanken  anf  andere  Weise  ausgedrückt. 

c.  10.  Seeschlacht  vor  der  Ankunft  des  Demosthenes.  Hier  ist  bei  Diodor  neu, 
dass  von  den  Athenern  itvis  lair  TpiijpBpjfaic  evxfTt  ioräfiiroi  xagtr^iiv  r^r  jmr  £v- 
paxoalui'  xaiiti/pöv^air  die  Schlacht  beginnen,  was  sich  schwerlich  mit  der  thukydi- 
deischen  Darstellung  VIL  36—41  in  Uebereinstimmung  bringen  lisst    Aehnlich  ist: 

Thuk.  VII,  36:  Diod.  Xiil,  lU: 

tut  jiH6>tin(  lür  i'fiiv  iirrrifiörTtt.  roj  n(i(it^£  iwr  riäy  noiijoat  ß^axinifi- 

Diodor  fllgt  noch  hinzu  xal  Timufoitfac,  was  Thuk.  nicht  hat,  und  nennt,  eben- 
falls ohne  Voi^ng  bei  Thuk.,  den  Ariston  als  Erfinder. 

c.  II.  Ankunft  des  Demosthenes ,  dessen  Heer  von  Diodor  anf  5000  Mann  ohne 
die  Schiffsmannschaft,  und  dessen  Flotte  von  ihm  auf  nitiovs  jür  öyioiixorTn  Ange- 
geben wird,  nach  Th.  VII,  42  sind  es  ifciV  'c'  IßJo/iiixoria.  Diodor  kann  eine  u- 
der<!  Quelle  gehabt  haben ;  vielleicht  liegt  aber  auch  nur  Flüchtigkeit  von  Seitea 
Diodor's  oder  seiner  Abschreiber  vor.  Aehnlich  ist  bei  Diodor  und  Thukydides  im  Ans- 
drucke  nur  folgendes.  Bei  Thuk.  VII,  42  wird  aiu  Schlüsse  des  Berichtes  Über  die 
Streitmacht  des  Demosthenes  angeführt:  xai  t^v  äiXtty  naQaaxfvfp'  txuf^.  xal  inc 

fiiv  Zvpaxoataif  etn.     Aehnlich  Diod.   XIII,   11  :  xni  liir  öUtir  nagaoxmip' Ut- 

fiitor-  <r.'  flV  atii«,-  al  Zufftixöaio,  nni/r   tumuroifta .    Dann  Thuk.  VJI,  «: 

äraiaßitv  T^v  näaar  arfiKnäf  —  — .  Diod.  XIII,  11:  äralnßi>r  /ii-ptoi'f  /lir  iniitat, 
Slloet  Jt  Toaot'roi'c  'i'iXovt.  WO  diese  Zahlen  neu  sind.  Mcu  ist  auch  die  Angabe 
Diodor's,  dass  '2aOU  Athener  gettfdtet  wurden  und  nach  Akragas  12  Schiffe  fuhren. 
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c.  12.  Berathung  der  Athener.  Schlimme  Lage.  Seuche.  Die  AaedrUcke  bei 
Thuk.  VII,  47  und  Diod.  XllI,  12  Btimmen  nur  im  allgemeinen.  Bei  der  Angabe  des 
VotuB»  dea  Demosthenes  durch  Diodor  herrscht  in  Betreff  des  Inhaltes  Ueberein- 
Btlmmung  mit  Tbnkydides,  die  Worte  stimmen  jedoch  wenig  tlbereio.  Bei  dem  Vutum 
d«8  Nikias  ist  bei  Diodor  in-den  Ausdrucken  grossere  Uebereinstimmung  mit  Plut.' 
N.  'i2,  wo  auch  der  Ausdruck  iivxe<fovUai  sich  findet,  gerade  wie  Diodor  m-xo'/at- 
itir  bat.    Das  Ergebnisa  der  Berathaag  ist,  dass  die  Athener 

Thuk.  VII    *9:  Diod.  XIII,  12: 

t«tn  ;cütiav  ffttrov.  /i/'   ijaiijfftti  ffiiror. 

Weiter  wird  die  Ankunft  von  HUIfstnippen  für  die  Syrakuaaner  gemeldet;  ühn- 
lich,  aber  nicht  so  speciell,  Tb.  VII,  &0,  wodurch  die  Syrakusaner  muthiger  werden, 
die  Athener  aber 

Thuk.  VU,  5U:  Diod.  XIII.  12: 

lifltfifltfio  Ti^öriifov  ovx  ni'nnTn'fK;.  fiitifiiloftn  iiA  li  /lii  jrnini  jov  änÖTiXovi- 

So  mnsB  denn  auch  Nikias  einwilligen.  Es  wird  alles  xur  Abfahrt  bereit  gomacht 
und  der  Befehl  gegeben  aufzubrechen  : 

Thuk.  VII,  50:  Diod.  XHI,  12: 

»fall  Ttf  dif^ifrp Kfil  fitliii-Taiv  nviläv     ötitf  aifiiqrg   —  —  fitllävioir  <f  aiibir   tg 

antnliiv  ij  ail^vij  iKltlnu.  vmiitnti/  nJxir  fSfiiniv  7  aiJuinj. 

Auch  das  nun  folgende  ist  ähnlich  bei  Beidon  erzählt :  nur  hat  Diodor  die  An- 
^be,  die  fitirTiif  hätten  gesagt,  man  mUsso  ra;  tlSitsfiivat  ipiir  ^fi((mt  Bvnßäilmltrii 
lir  hnXavr,  während  CS  bei  Thuk.  VII,  50  heisst:  owf  äv  iiaßoiltiaaaSui  hi  iftf, 
n^y^äf  ol  fittrtiii  iStjj-avrTo,  rpt;  trftn  li/ifQat  fitXvai.  Die  Erklärung  dieser  Diffe- 
renz wird  die  Nachriclit  Plutareh's  im  Nik.  23  geben:  ällut  it  xn\  jiöv  niiA  ^ian- 
xai  atlijvtip  tni  iptif  itfifiiat  tnoiavvto  'ivlnx^v,  ät  'AvmlfMit;  Jifygni/'tv  iv  reit  tf^- 
yitimiS-  0  äi  Nixlae  äAiiji'  intiat  otiiiiijf  amfi/rnv  itnioäer.  Eine  solche  Nachricht, 
wie  sie  hier  von  Antikleitles  gegeben  wird,  scheint  Diodor  falsch  verstanden  zu  haben. 

c.  13.    Vorletzte  Seeschlacht.     Hau  vergleiche  den  Anfang  bei  Beiden: 
Thuk.  VII,  51  :  Diod.  XIII,  13: 

ol   di  ZuQaxöOtQt   xa\  aiirol  tovio  n  v~     ol  H  £vQaxoatoi,  napa  Tivay  itöjofiö- 

ii/nroi TBS  oiy  vaüs  tniiJQOvr.     la>y  n  vife  fit  voi  f^r  atitay tiit  '* 

ipiij(i((;  nrr'onf  tuliiQOVr. 

In  Betreff  der  Zahlen  Ist  bei  Diodor  Abweichung  von  Thukydides.  Nach  jenem 
kämpfen  i4  syrakusanlacbe  Schiffe  gegen  B6  atbeniscbe;  nach  Thnk.  76  gegen  86. 
Diodor  hat  speoiellere  Angaben  in  Betroff  der  Verthcilung  des  üommandos  auf  beiden 
Seilen.  Von  Enrymedon  heisst  es  bei  Thuk.  VU,  52  änolaftßävovat,  bei  Diod  XIII, 
13  ä)i(iirv^i).  Die  Zsbl  der  mit  Enrymedon  vemichteWD  Sottiffe,  welche  von  Thuk. 
nicht  angegeben  wird,  beti^t  nach  Diod.  XlIl,  13:7.  Beide  Schriftsteller  erwähnen 
das  von  den  Syrakusanem  gebrauchte  KriegsmittQl,  die  bixääa  KktififtiOmv  xrI  J^Vuc 
iThvk.  iifdäs). 

c.  \\  ff.  enthalten  die  Datstellung  der  entscheidenden  Seeschlacht.  Man  vergleiche 
den  An&ng  des  c.  11  mit  Thukydides: 

Thnk.  VII,  SB:  Diod.  XIU.  14: 

oi  -BVV  Xupaxiatot  —    iHöiatg  Iröfiiaav     ol  Ji  ZvQoxöaiot  wfiCiovm  fi'fxfti  lii»  x(i- 
nnlör  äyaviOfta  atfiaiv  itrai  titl  rj  ytyt-     dvvov    thai    tiiq'i    xiig   niktui    älkä    naiii 

•  tlfiifQ    i/xg   Tflt  raifiaxdtt   lifir    »«    tö    fiöUor   trtaitixit'ui    tiv   uyära    nigi    lov 
iiftaiintiSov  Bitav  täy  'jiatjrniorr laßiiv     to     aniai^n  töor     fim'i     iiÖr 

•  xl^ovoirTÖv  ttkifttfa igoyta     noXifiivir    nfj^/injaiioi'    an  ^ifffKtxo.y    10 

»ö  OTÖfiii lots  Ji  'A»iyaion  ifl''     axiftn   tov   ).i/i4tef el  Ji  W#i|- 

II  iiTtoxi^aip  ÖQäai    —  faiot    üiaftiävTtf    aviols    nrcfiRjfo^tv 

tip-  ao>j>n>f<iy  inoxtxlnfiiv^f  — 


,,  Google 


362  AnliAiig  1. '  QneneD  der  Geschieht«  SiolfieDS. 

Wir  er&hrea  sodann  nur  von  Diodor,  dnes  der  VeraehlnsB  des  Untern  in  3  Tagea 
vollendet  wurde  (nicht,  nicht  wie  Collm.  19  sagt :  triduo  post  illam  luvalem  piigDsm 
obBtructnm  fuisse) ;  anch  Ober  die  AnsfHhrnog  des  Verschlusses  finden  sieb  bei  Diodor 
Details ;  die  Thuk.  nicht  bat.  In  Betreff  der  Zahl  der  Schiffe  auf  beiden  aeiten  iai 
wieder  Verschiedenheit  zwischen  Diodor  und  Thukydldes.  Kaeh  IHod.  lt&  atbeD. 
Trieren,  nach  Thuk.  VII,  (iO  nur  1 10,  nach  IMod.  14  BfTakuaaafscfae,  nach  Thuk.  76. 
Sodann  hat  Diodor  besonders  Über  das  auf  a^rakuBanischei  Seite  Vorgefallene  Detsila, 
die  Thukyd.  fehlen ;  dabin  gehOrt,  dass  auf  kleineren  Schiffen  nrnVif  t3.ivSt(>oi  ftdg- 
ten,  die  mit  ihren  Vätern  am  Kampfe  Thell  nehmen  wollten ;  dahin  gehört  feme'r,  dm 
Tn  tiiqI  loy  hiitra  tllx']  "<'  ""i  ö  i^;  noiUuf  vntQniipt^-os  jenat  fy^f  aapiiTar, 
welche  die  Entschcldnngssch lacht  des  Krieges  mit  ansehen  wollten. 

c.  15.  Sorge  dcA  Nikias,  Anrede  an  die  Trierarchen,  in  der  manches  üholich 
wie  bei  Thuk.  VII,  69  ist.  Ausgegangen  wird  bei  Beiden  vom  rlrivros,  der  den  Ni- 
kias dazn  bewogen  habe,  diese  ietite  Anrede  .zu  h^ten ;  bei  Beiden  wird  die  nament- 
liche Anrede:  Diod.  (i  iröfiaiat,  Tfank.  öro/mart,  erwähnt;  bei  Beiden  sodann  auf 
die  Auszeichnung  der  Vorfahren:  Diod.  nQoyörm'  äftral,  Thuk,  naTQixit  ägiiii 
hingewiesen.  Der  Ausdruck  des  Nikias  bei  Diodor,  sie  sollten  ärrilofi/olM»  t%  ^r^c 
xajaUhi/tfifvTji  tXn(ios,  entspricht  Thuk.  VII,  70,  sie  roSehten  t[(|i1  t^c  it  ih*  ""• 
tfttJa  (ToiTqpfnf  fvv,  it  noit  xnl  au^ig,  nvTilaflio^ai. 

c.  16.  Schilderung  der  Schlacht  selbst,  wobei  es  sehr  bemerkenewerth  ist,  diu, 
wXhrend  Thnk.  ansfUhrlicb  schildert  (VII,  7t),  mit  weichen  Gefühlen  das  athenlube 
Ejandheer  der  Schlacht  znsab ,  —  besondere  von  noVriui'  yiQ  dij  ctyHxufiirm  loic 
'J»^al<ut  i(  iä(  raSt  an  —  Diodor  besonders  hervorhebt,  wie  sich  die  zuat^oendea 
Syrakusaner  dabei  verhielten,  von  denen  er  ja  schon  vorher  gesagt  hatte,  dass  sie 
die  Hauern  um  den  Hafen  und  die  htiber  gelegenen  Theile  der  Stadt  bedeckten.  Et 
entsprechen  sieb  besonders,  weniger  in  den  Worten,  folgende  Schildenrngen : 

Thuk.  Vil,  71  von  den  Athenern:  Diod.  von  den  Syrakosanern : 

((  fitr   Tivit    Idaiir    ttt)   lois   aifniffolrs    ol  ff  tti\  rar  tiix<ör  eit  fiiv  titettr  loJv 
tn iKQaTovrias   rm i^BpirijOav  1»  nv  ««!•   tilevs  tvtffit^oSvxat  tnUHtriioy,  ort  S 
>i()iis  Brä*).7iatr  ütäv  fili  oiiQ^aai  a<fBS  iq;    (lajjaiiivovq  lOTiroy  x«l  ^iin  Jat^iir 
■  <T>iTi)(if<if  ItQ^Tiorto;   ol  d*  tnl  lo   tjoatü-     iai(  ä^toit  npocijii;f»»'ro. 
fiirev  ßXfijiayJti  iloipuQ/i^    ii    äfia  /tuä 
ßoijt  txeö'To. 

c.  17.  Portsetznng  der  Erzählung  der  Sohlacht,  die  mit  Lebhaftigkeit  mid  Be- 
redsamlfeit  vorgetragen  ist,  nnd,  wie  der  ganze  Bericht  von  c.  14  an,  einen  unnd- 
lich  befriedigenderen  Eindruck  auf  den  aufmerksamen  Leser  macht,  als  z.  B.  die  eon- 
fiise  Erzählung  in  c.  9.  Auch  der  häufig  wiederkehrende  Gegensatz :  ol  /liv  l/9itTnu 
_  ol  dt  ZvQoxiatoi  bringt  keine  EinUinigkeit  iq  den  Vortrag.  In  diesem  Cap.  erhal- 
ten wir  noch  die  wertfavolle,  von  Tbukydides  ^tz  seiner  AasfUhrliohkeit  oiekt 
i^gebene  Nachricht,  dass  von  den  Athenern  zuerst  die  besiegt  worden  seien,  wel<^ 
der  Stadt  zunächst  ihre  Stellung  hatten,  wobei  an  das  frUher  {c.  16|  von  Diedor 
berichtete  an  denken  ist,  trtoii  toIs  nnpo  t^c  yiiv  Fatifittx«vrt«s  ovftfiixoi-t  fx"' 
toiis  inl  rij;  x^e"«"  ojgaiairtitti.'otia!,  BOdaes  recht  eigentlich  die  En^gie  all«r 
Syrakusaner  die  Sehlacht  gewonnen  hat.  Man  hat  bisher  diesen  wichtigen  Punkt 
nicht  gehtlrig  beachtet  (z.B.  Grote  IV,  26:i).  Mtui  vergleiche  noch  den  Schluis  des 
Schlacbtberichtes  hei  Diodor  und  Thnkydides: 

Thuk.  VII,  71:  Diod.  XIII.  17; 

Ttoli,^  XQnvj^ xatfäiuxor  ig    ol    fitr    ovy    Zv{imioaioi    /itii     noAx^f 

t  17  !■  J"^»--  tön  4i  ö  fiir  itvttxic  (FTpniot  XQavyqt  xnTHttoixor  tiif  miit  tni  !•!' 
iliXosilXXti,  oaoi  ftti  fin/aifoi  iaiia-  ytjv  TiSi-i^'ji^^yntotp'iaoi  fi^  fitti»p»> 
«av,  XBTivfx^^ftit  (tfitaor  tt  riaiQ»-  iinfSä^riaar  —  Ixinttfirifc  tx  Tmvfti' 
j6  ntior.  tltio  nfiäv  ai^aTÖndoi'  hftvytr. 
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SchlieBslich  giebt  Diodor  noch,  was  Thukydides  nicht  hat,  die  Zahl  der  auf  beiden 
Seitun  veratchtelen  Hchiffe,  von  den  AthsDern  ßo,  von  den  8yrokus»neni  8  gaas  ver- 
nichtet, t«  Btitrk  beBchSdigt  ~  <ri*ri,p.i.^^^«,..  Die  Zahlen  bei  Thnk.  VII,  Vi  sind 
nur  DngefXbre  So  seigt  sich  bis  zuletst  in  der  Beachreibang  dieser  Schlacht  Dicdor 
Über  die  Syrakusaner  beraer  unterrichtet  als  über  die  Athener. 

c.  18  wird  gesagt,  dass  die  Schuld  des  Nichtabzlehens  zur  See  an  Nikias  lag. 
l'hukydides  hatte  den  Mannschaften  die  Schuld  gegeben.  Diodor  spricht  ausdrücklich 
aus,  das«  der  Rflckiug  gerichtet  war  fni  KaTmru.  Was  Thukydides  über  diesen  Ge- 
genstand sagt,  wird  in  einem  besonderen  Abschnitte  erlSutert  werden  ;  ich  kann  hier  nur 
einrach  die  Thateachc  aussprechen,  dase  der  Marsch  nach  ihm  von  Anfang  an  nicht 
nach  Katano  gerichtet  Var.  Es  ist  also  Widerspruch  zwischen  Thukydides  und  Diodor 
in  diesem  Punkte  vorhanden.  Wie  kam  Diodor  zu  seiner  Abweichung?  Durch  andere 
Quellen?  Ich  meine,  durch  ein  Missversüindniss  des  Thukydides,  indem  er  nüuilich, 
wie  seitdem  Manche  gethan  haben,  Thuk.  VIT,  80:  i,!-  Jt  ^  (vfimrna  oWs  nCrij  orx 
tnl  A'ftirfjijf  i^j  aiiiariv/iiiji  in  der  Weise  falsch  verstanden  hat,  als  habe  Thnkydi- 
des  sagen  wollen,  anfangs  ging  es  auf  Katane  zu,  nachher  aber  musste  man  die  Rich- 
tung ändern. 

c.  10.  Ende  des  Zuges.  Berathung  in  Syrakus  (ibcr  das  Schicksal  der  Gefangc- 
nen.  Hier  ist  eine  Uebe rein sti nun ung  zwischen  Diodor  und  Plutarch  in  folgendem 
sichtbar : 

Plut.  Sik.  -'S;  Diod,  XIII.  10: 

'Epfioxiiäri)!    /liv    linmr,    oii    ioi<    vtxüv     'F.QfioKQniiit  noQtLttav tit^lfQH    U~ 

xQtXjxöf  lari  TÖ  xiiiiSs  xi''i<'^<"  'S    i""^ '  "S  *">-l>if    fati    lö   ri).   rdcrjv 
rlxg  Ol!  /4lin(ios  #»o()t'^i;  »i(.  tfiyxiiy  ät  9(nan  li'iof  &opfßovrioc 

Daas  Plutarch  aus  Diodor  geschUpft  habe,  dies  anzunehmen,  liegt  kein  Grund  vor. 
Beide  haben  also  dieselbe  Quelle  benutzt,  und  dies  war  Thukydides  nicht,  der  von 
der  Theilnahme  des  llurmokrati'a  an  dieser  Berathung  vollständig  schweigt.  Wer  die 
Quelle  war,  wissen  wir  nicht.  Aus  der  Art  aber,  wie  Diodor  und  Plutarch  hier  die- 
selbe Quelle  benutzt  haben,  sieht  man  wieder,  dass  did  alten  Historiker  nicht  blosse 
Abschreiber  waren.  Eine  Abweichung  von  Thukydides  bietet  Diodor  mit  seiner  An- 
gabe, die  Gefangenen  hätten  «liflriay  3vo  x<iir'*"t  bekommen,  nach  Thuk.  VII,  6T 
nur  ivo  xmokas,  eine  xo'^'i  enthält  aber  4  xotvlas.  Die  Abweichung  beruht  auf  Flüch- 
tigkeit Diodor's. 

Hit  c.  20  beginnt  ein  Abschnitt,  der  Diodor  durchaus  eigen  ist.  o.  10—27  ent- 
halten die  Rede  des  Nikblaos,  der,  Hermokratee  unterstUtiend,  fUr  Schonung  spricht; 
c.  38 — '62  die  des  Oytippos,  der,  abweichend  von  Thukydides  und  Plutarch,  Strenge 
empfiehlt.  Woher  nahm  Diodor  diese  Berichte?  Nach  Collmann  21  ff.  aus  Epfaoros. 
Doch  ist  ein  Hauptgrund  von  C.  nicht  zwingend.  Nach  ihm  (21)  kUnnen  sie  nicht 
ans  Timaios  sein,  weil  naclrl'lut.  Nik.  2B  Timaios  erzShIt«,  daas  die  Feldherren  gegen 
den  Willen  des  Gylippos  gctOdtet  seien.  Das  ist  nicht  genan.  Plutarch  citirt  den 
Timaios  nur  dafür  als  Quelle ,  dass  die  Syrakusaner  dem  Gylippos  Habsncbt  vorge- 
worfen hStten.  Aber  andere  GrUnde  führen  allerdings  auf  Epbone.  Sie  ergeben  sieb 
aus  einer  Vergleichung  der  Reden  XIII,  20  —  32  und  XIV,  05  —  69,  die  bei  ^ler 
Verschiedenheit  des  Gegenstandes  dennoch  einige  Beziehung  su  einander  verratben. 
Es  ist  schon  an  sich  auffallend,  dass  -uns  im  Diodof  nur  diese  längeren  Reden  erbal- 
ten sind  [sonst  noch  Rede  XIII,  52  und  vgl.  Diod.  XI,  1),  zu  deren  Aufnahme  ihn 
gewiss  dfe  Vorliebe  f(lr  die  Angelegenheiten  seiner  sieiliecheu  Heimath  bewogen  bat. 
Die  Beziehungen  im  eioMlnen  sind  folgende.  Xlll,  11  und  XIV,  6ti  ist  von  Gelon 
die  Rede: 
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XIII,  22:  XIV,  66: 

nlo"    iS  tiiwtov    T^c  SixtUa;    öl^i     tKiTnt    iiä  Tf   ijgr  BQttijr    xa)   tb    i.iytSai 
tiytfim*    tyffno    T«c   JtöltPir    ixovtlitoq     tär  iiQiiltvr  ov /tifoi-  täir  Zvpaxowimv 
tlf  tqr  tioimtav  tglttov  nvfaytitptrtir.       üXln  *a\    itür    Stntltttt  ür    ttovolar 
nagtkafit  tqy  fiylfiovinr. 

Eine  zweite  Beziehung  ist  die  Erwähnung  der  Niederiige  der  Athener : 
■XIII,  31:  XIV,  67: 

wart  fllü  Tov  äyydovfjtt  aülols  iqi'  ffufi-     oi   nailQii   ij^ür  owli   tiv   nnnyyiloörta 
i/OQoy  niQilnifS'ivai.  t^  avfiifogäy  UTtfUnor. 

Auffatlend  ist  noch  die  Aehnllchkeit  Je  einer  Stelle  in  Xlll,  3u  und  XIV,  üb.  In 
Jener  Stelle  schliesst  ein  Anklagepnnkt  gegen  die  Athener:  ö  n{)atnoiovfttroi  ifi- 
Xtiv^Qianii}  äiaifiQUr  d^/io(  ilii^lofiaoi  tkt  nöUic  aQ^qy  (irp'pijxfr,  XIV,  C6  iber 
heiest  eB  von  Hesaene:  äpiftiv  äv^Qitxai ,  und  dftnn  von  Naxos  und  K&tane:  niinf 
oi-fifinxiiBs ,  (nixalfiovs  nihit,  tttfiifli  ArifittfXf.  Hit  Nutfawendigkeit  iet' auB  dieaer 
Zusammenetollung  lu  ichliessen,  dus  dieselbe  HADd  die  Rede  des  VA.  und  die  de« 
14.  Buches  gearbeitet  hat.  D»  nun  die  Rede  des  14.  in  den  Abschnitt  gehOrt,  welcher, 
wie  wir  sehen  werden,  wnhrscheinlich  von  Ephoros  st«mnt,  so  dsrf  uutD  auch  die 
Reden  des  13.  Buches  aus  Epboros  herleiten.  Natürlich  ist  der  Beweis  nicht  mit 
völliger  Sicherheit  geliefert;  es  wäre  denkbar,  dass  die  AehDliohkeiten  zwischen  den 
Reden  des  13.  und  14.  Buches  nur  von  dem  Bearbeiter  Diodur  herrllhrten.  Dann 
w&re  freilich  diesem  eine  noch  viel  umfassendere  selbständige  Arbeit  Eusoscbreiben, 
als  man  gegenwärtig  zuzugeben  geneigt  ist-  Die  Entscheidung  ktfnnle  nur  durch  eine 
detaiilirte  PrUfuog  des  Stiles  Diodor's  geliefert  werden,  die  ich  bisher  noch  nicht 
habe  soweit  führen  kUnnca,  dasa  ea  mir  schon  jetzt  müglich  wäre,  ihre  Ergebnisse 
mitzutheilen. 

c.  33.  Schicksal  der  Athener  in  den  Latoniien,  wo  bemerk enswerth  ist,  dass  die 
gebildeteren  von  lernbegierigen  Jünglingen  gerettet  werden. 

Es  ist  Jetzt  an  der  Zeit,  das  aioh  ans  Vorstehendem  Ergebende  Über  die  Darstel- 
lung Diodor's  zuaammenzufaasen. 

1)  Diodor  hat  wesentliche  Abweichungen  von  Thukydidcs,  Ab  weich  nngeu-,  die 
nur  als  Widerspruche  bezeicnnet  werden  ktinnen :  Abweichangen  in  den  Zahlen,  s.  o. 
zu  XIII,  6.  lt.  13.  II.  Abweichungen  In  der  Chronologie :  Tod  des  Lamachos  n.  And., 
Abweichungen  in  den  Thatsachen:  Besetzung  dea  Olympieion  durch  die  Athener. 

2)  Diodor  stellt  die  letzte  grosse  Seeaohlacht  mit  wichtigen  Details  vom  Stand- 
punkte der  Syrak  nsaner  dar. 

3)  Er  hat  einselne  schlecht  gearbeitete  Partien  und  andere  recht  gute. 

41  Er  stimmt  nicht  selten  in  Worten  und  Wendungen  mit  Thnkydidea  (Ibereia. 

Ziehen  wir  hieraus  weitere  Folgerungen  in  Betreff  der  Quellen  Diodor's.  Wegra 
1  ist  fUr  einen  Punkt  'mit  Sicherheit  eine  Thukydides  stark  widersprechende  Qnells 
anzunehmen:  fUr  den  Tod  des  Lamachos,  vielleicht  auch  für  die  athenische  Besetsong 
des  Olympieion.  W^en  2  lässt  sieh  die  Annahme  einer  sicilischen, 'Thukydides  nicht 
in  demselben  Grade  widersprochenden,  sondern  vielmehr  eiginsenden  Quelle  fUr  Dio- 
dor nicht  abweisen.  Es  kommt  hier  mehreres  zusammen :  Angaben  in  Betreff  der 
Gesammtuhl  der  ä'chiffe,  sowie  der  vemicbtelen,  wobei  sowohl  die  Flotte  der  Synt- 
kusaner  als  auch  ihr  Verlust  geringer  erscheinen  als  bei  Thukydides;  Schildeniag 
der  Sehlocht  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Empfindungen  der  Syrakusaner;  end- 
lich und  Hauptsächlich  Angabe  d^s  entscheidenden  Momentes  der  Soblacbt.  Wegen 
4  ist  eine  unmittelbare  Benutzung  des  Thukydides  wahrscheinlich ;  hier  nur  Vermit- 
telnng  durch  Ephoros  anzunehmen,  ist  deshalb  untbunlich,  weil,  wie  wir  sehen  wer- 
den, auf  Ephoros  gerade  die  dem  Thukydides  widereprecbeuden  StUcke  zurUckzufUhres 
Bind.    Wenn  aber  eine  sokhe  unmittelbare  Benutzung  zu  statniren  Ist,  so  hat  es,  N 
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Berilcksiehti^Df;  von  3  keine  Schwierigkeit,  manubo  der  Äbweicfaoi^n  vonThukj- 
dides  anf  QUchtige  Lesung  dieses  Schriftalellors  dnrch  Kodor  tuiileksnfUbreii.  Hier- 
her rechne  ich :  die  fWlsche  Einreihung  der  Niederlage  duich  die  Sikeler  (XIU,  8) ) 
die  Einnahme  der  tf^aiina  des  Plemmyrion  nnd  die  Angabe  Über  die  Riclitung  des 
RUcksnges  nach  Katane.  Ei  entsteht  dud  die  Präge,  welches  die  Quellen  fUr  I  und  2 
sind.  Was  2  anbetrifft ,  so  kann  zwischen  Philistos  und  Timaioe  nicht  entschieden 
werden;  in  Betreff  der  dem  Thnkydldes  darchaus  wideraprecheoden  Quelle  (I)  ist  da- 
gegen nur  an  EphoroB  su  denken.  Eine  sicilUche  Quelle  ist  eben  dadurch  aaegeschlos- 
sen,  dass  in  diesen  Partien  Unrichtigkeiten  vorkommen,  welche  ein  mit  den  Locali- 
tilten  bekannterer  Schriftsteller  siciliecher  Herkunft  unmüglich  begehen  konnte.  PUr 
Gphoros  spricht  noch  xweieriei :  erstens  der  negative  Umstand,  dass  sonst  keine  Quelle 
Torhanden  ist,  die  Wahrscheblichkeit  hat,  und  sweitens  der  positive,  dass  Diodor 
den  Ephoros  sonst  oft  benntet  hat,  in  griechischen  Mngeti  anerkanntarmaBsen,  und 
wie  ich  xelgen  werde,  auch  in  sioilischen.  Dann  ist  auch  wahrscheinlich  der  gans 
reritehrte  Beriebt  Diodor's  tllier  den  ersten  athenischen  Krieg  (XII,  93.  54)  ein  schlech- 
tes Excerpt  ans  Ephoros.  Nach  diesem  Berichte  gehen  gleicii  znerst  mit  Laehes  100 
Schiffe  ab,  su  denen  in  Rhegion  noch  IKO  rheginische  stossen.  Sjritter  werden  es 
durch  Euiymedon  und  Sophokles  im  Oanzen  3S0.  Wir  wissen  ans  der  Geschichte  des 
Dlonye,  dass  Ephoros  auch  sonst  su  hohe  Zahlen  hatte.  Von  Kriegsbegebenheiten 
kommt  nur  folgendes  vor:  Verwüstung  der  lipariscben  Inseln,  Eroberung  von  &  lokrt- 
Boben  Schiffen,  Eroberung  von  Hylai,  wobei  die  Athener  lUUUHann  lOdten,  50U  ge- 
fangen  nehmen  —  theilweise  dem  Thukydldes  widersprechend.  Die  Aehnlichkejten 
■wischen  lustin  und  Diodor,  von  denen  Ich  alsbald  sprechen  werde,  erklXren  sich 
somit  am  besten  dadurch,  dass  sowohl  Diudor  wie  Trogns  Pompeiue  den  Ephoros 
SU  Grunde  legten,  der  dann  bei  dem  Griechen  einmal,  bel'den  Rümem  zweimal  ent- 
stellt wurde. 

Jetst  sind  noch  einige  Worte  Aber  den  lustlnus  als  Qnelle  fUr  die  Geschichte 
der  athenischen  Expedition  zn  sagen.  Bei  der  bekannten  Flüchtigkeit  dieses  Schrift- 
stellers [Bd.  I.  S.  317)  ist  von  vom  herein  nicht  viel  Gutes  von  ihm  zu  erwarten. 
Und  wirklich  ist  seine  Darstellung  (IV,  3—5)  hOchst  erbännllch.  Zuerst  sind  die  Ca- 
tinienses,  zu  denen  der  Athener  Lamponius  (ein  Lampon  kommt  Thuk.  V,  19  und  24 
vor)  geschickt , wird,  allein  die  Veranlasser  des  Krieges;  von  Leootinem  und  gar  von 
EgestSem  Ist  nicht  die  Rede.  In  der  Form  Chariades  stimmt  er  mit  DIod.  XII,  54 
flberaln.  Qyllppos  wird  IV,  4,  9  in  zwei  Treffen  geschlagen,  siegt  dann  im  dritten, 
wo  LamaohoB  fällt,  vgl.  DIod.  XIII,  8;  Gyl.  holt  eine  Flotte  von  Lacedaemon;  die 
Pelopoonesier  schicken  communi  civitatuio  decreto  ungeheure  HUlfstruppen  den  8y- 
raknsuiem.  IV,  S  Seeschlacht;  das  Lager  geht  cum  omni  publica  ac  privata  pecunia 
den  Athenern  verloren.  Hierzu  vgl.  Diod.  XIII,  9,  und  filr  die  pecnnia  privata  kann 
man  auf  Thuk.  VIII,  24  verweisen,  wonach  aneh  ifiniguf  xen/iara  in  den  if^ovQloit 
waren,  die  erobert  wurden.  So  haben  wir  einen  Fortschritt  sum  Verkehrteren:  bei 
Thnkydldes  die  schlichte  Wahrheit,  t/QovQia  werden  genommen ;  bei  Diodor  Confu- 
sion,  hier  sind  es  die  ixu^iöfiaTa  ;  bei  Instin  endlich  gehen  die  castni  der  Athener 
verloren.  Als  sie  dann  auch  terrestri  proelio  geschlagen  sind,  giebt  Demosthenes  ähn- 
lichen Rath  wie  Irai  DIod.  XIU,  12;  NIkias  ist  dagegen,  -Seesohlacht;  in  prima  ade 
flUlt  Eurymedon,  und  seine  30  Schiffe  werden  verbrannt,  nach  Diod.  XIII,  13  waren 
es  7.  Absug  in  Lande;  130  zurückgelassene  Schiffe  nimmt  Qylippos.  Demosthenes 
tUdtetslch  selbst;  nachFricke  103  MissvereUndniss  der  Nachricht  des  Philistos,  dass 
er  sich  hat  ti>dten  wollen.  —  Wir  finden  also  bei  lustio  eine  gewisse.  Jedoch  nicht  vUlllge 
Uebereinstimmung  mit  Diodor,  deesen. Fehler  er  Übertreibt;  es  ist  klar,  dass  Beide  ans 
derselben  Quelle— Ephoros —geschUpft  haben,  und  daes  lustin  dnrch  allzu  grosse  Flüch- 
tigkeit eine  ErzUhlung  hergestellt  hat,  an  der  gar  nichts  mehr  fUr  una  brauchbar  ist. 
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DttB  Er^ebniu  der  feBammten  biBherifen  UntersnchuDg  Über  die  Quellen  der  Ge- 
Bchidita  des  atheniscbeD  Kriege«  iat  nun  tolgendeB.  An  die  lUaptqaelle  Tfanbydides, 
deren  Worth  fUr  nne  ein  absoluter  ist ,  sclüiesst  uoh  Plutarch  au.  der  die  Eizäblung 
des  grossen  Atlienere  naob  seinen  BedlirlniBseu  zurechtgelegt  und  durch  anderswo- 
her, uiB  Fhiliatoa  und  Tiuwios,  guten  Quellen,  entnommeneB  Detail  zweckuKssig 
erglinzt  hat.  Er  hat  ein  wohl  abgemniietec,  fUr  nna  durchaus  brauchbares  Werk  b 
seines!  Nikias  geliefert.  Diudor  folgt  zwar  im  i^lgemeinen  dem  Gang  der  Enähluag 
des  Thukydides,  desaen  Worte  sogar  hin  und  nieder  durchklingen ;  Aber  er  hat  ausser 
Thuk^dides  noch  einen  fn  wesentlichen  Punkten  vOllig  abweichenden  Bericht  benutzt: 
den  des  Ephoros,  dessen  Zusammen werAing  mit  dem  aus  Thukydidea  entlehnten  groue 
Verwirrung,  in  Sachen  wie  in  der  Sprache,  in  den  betreffenden  Partien  »ngericktel 
bat.  Für  einen  Punkt  dagegen  (letzte  Sohlacht)  ist  er  durch  Benntznng  ü«ilisebei 
Schriftsteller  eine  werthvolle  Quelle,  und  befriedigt  auob  in  der  Föns,  lustin  cndlicb 
beruht,  soweit  man  sehen  kann,  hauptaüchüch  auf  Ephoros,  von  dem  jedodi  in  dem 
zweimaligen  Eicerpt  durch  Trogua  Ponpeiua  und  durch  lustin  Bdh«t  aobliessllcb 
nichts  Brauchbares  mehr  übrig  geblieben  ist. 

Nun  ist  eines  beachtenawerth.  Wir  haben  für  die  athenische  Cipedition  den  Be- 
richt des  Atheners  Thukydides,  wir  haben  den  Bericht  des  tii(^rapben  des  Athenen 
NIkias,  des  Plutarch.  Beide  milssen  den  Krieg  vorzugsweise  vom  atheniaohen  Stand- 
punkt und  mit  BUcksicht  auf  das  im  atlienisoben  L^^r  Vorgefalleae  sobUdem,  nud 
Flutarch  ensiUilt  Überdies  im  Wesentlichen  sich  an  Thukfdidcii  ansohUeBMad  und 
Dur  Einzelheiten  hinzufügend.  Dann  haben  wir,  da  von  lustin  lüs  einer  Q«achichti- 
quelle  nicht  die  Bede  aein  kann,  die  Darstellung  das  Sikelioten  Diodor,  der  in  ein- 
zelncQ  Partien  den  syrakusanischen  Standpunkt  einnimmt,  aber  auch  er  thut  es  mehr 
üuBseriich,  indem  er,  vun^  einem  Bpeciellen  Punkte  abgesehen,  hauptsächlich  durch 
pittoreakes' Detail  die  Darstellung  lebendiger  macht;  im  Ganzen  bewegt  sich  anch 
seine  Erzählung  Immer  noch  auf  den  Bahnen,  die  Thukytlidea  eingeachlagen  hatte. 
Ein  wirklich  vom  syrakusaniachem  Standpunkt  aus  geachriebener  Beriebt  über  des 
Krieg  liegt  nicht  vor.  Ein  solcher  würde  uns  von  grosser  Wichtigkeit  gewesen  sein, 
weil  er  von  den  wechselnden  Stimmungen  der  Beviflkerung  von  Syrakns  bitte  reden 
milssen,  die  gewiss  nicht  ohne  grosse  Schwankungen  und  Zuckungen  soweit  kau,  dass 
sie,  wie  Thukydidea  mittheilt,  einen  Augenblick  an  Uebergabe  dachte.  D*  ist  denn  sehr 
erfreulich,  dass  wenigstens  ein  Stück  eiues  solchen  Berichtes  erhalten  ist  in  der  Be- 
schreibung der  Liat,  dnrch  die  Ilermokratea  die  empörten  Sklaven  uuBcfaSdlich  macht 
bei  Polyaen  I,  43,  t,  der  Uberiiaupt  viel  Gutes  auft>ewalirt  hat,  wenngleich  bi»- 
»eilen  IrrthUmer  eich  in  den  Auszug,  den  er  giebt,  eingeschlicheD  haben.  Das  ist 
wirklich  ein  StUck  der  ayrakuaaaiechen  Annalen.  Sklave naufa tände ,  mit  Hübe  ge- 
stillt; angesehene  I^eute  wie  Sosistratos,  der  ein  avt^iif  des  Hipparchoa  Daimaohoa 
genannt  wird ,  an  der  Spitae  der  Sklaven ;  Ueberläufar  zu  dep  Athenern ;  das  sind 
Dinge,  von  denen  Thukydides  und  die  mehr  oder  weniger  von  Thukydidea  abhüngi- 
gen  Plutardi  und  Diodor  nichts  wisaen,  und  die  einen  ervtloschten  Blick  in  das  be- 
lagerte Syrakua  ihun  lassen.  Wer  war  aber  der  Historiker,  aue  dem  Polyaen  daa 
Fragment  entuabmf  Timaioa  oder  Philiatos,  welcher  letztere  jedenfalls  in  diesem 
Theile  Beines  Werkes  besaeres  zu  thuu  hatte,  als  Thukydides  zu  paraphrsBiren.  leb 
weite  bei  dieser  Gelegenheit  auf  desselben  Polyaen  I,  42,  1  u.  2  hin,  die  von  Gylip- 
pos  bandeln.  Die  beiden  Erzählungen  sind  indes«  nicht  in  den  Rahmen  der  tiin- 
kydideischen  Belagerungsgeschiehte  zu  bringen.  Wo  ist  der  Xöifoi  zwischen  dar 
Stadt  und  dem  Mhenisohen  l^er?  Nach  2  kiinnte  man  an  die  ifgov^a  des  Plem- 
myrion  dei&en  —  deon  es  handelt  sich  nn  eine  Seeschlacht,  wahrend  der  iif»t 
ocoupirt  wird  —  aber  diese  tf^egia  lagen  ja  nicht  zwischen  der  Stadt  nad  dem 
Lager. 
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I.    1)  TiiBkydideB. 

2]  Denellw  mit  Zuutzen  lua  anderan  j^nten  atoillschen  Qoellea :  PluUrch. 
3)  VermisGhuiig  dea  Thukydidei  mit  «oderea  schlechten  Quellen  (Ephoros)  im- 
mer noch  mit  Uoberwlegen  dea  «tbenüchea  Staedpanktes ;  Dtodor. 
n.  äÜBsliehea  Ueberwiegeo  der  scbleebteD  Qaelle  (Epliuriu) ,  dereu  Bericht  durch 
einen  unfähigen  Historiker  noch  verschlechtert  wird :  luattnus. 
.111.  Bein  syrakuBanucher  Berichl:    Polyun  1,  43,  1  ans  fhiliatoe  oder  Timaioa 
entlehnt. 
lu  Betreff  der  BeontBunjic'  dieser  Quellen  kann  über  folgende  Grundsätze  kein 
Zweifel  obwalten : 

t]  Thukydidea  ist  Überall  zu  Orbnde  2a  legen  nnd  leine  Details  sind  unbedingt 
aniimehmen. 

!j  Flutarch's  Details  sind  zu  benutzen. 

3)  Diodor  ist  nur  da  eq  benutzen,  wo  er  in  wohl  uiBammeahSngender  Darstellung 
Tbakydides  ergünzt  (Xill.  14  ff.;,  sonst  überall  zu  verwerfen,  wo  er  Thukydidea  wi- 
derejaiobt.  Wenn  seine  Zahlen  da ,  wo  sie  dea  thukyd ideischen  widersprechen  ,  ku- 
rUeksuw^aen  sind,  so  gescUeht  dies  einfach  dea  Princlps  wegen,  das  die  metljodische 
Kritik  beherrscht,  einer  schlechteren  Quelle  auch  in  solchen  Detaile  nicht  eu  folgen, 
die  mügljcberweiae  richtig  sein  kUonen.  Kur  die  nach  Diod.  XIII,  S  von  Eurymedon 
mtl^lHschten  140  Talante  fordern  sum  Nachdenken  auf. 

4)  loatin  ist  unberücksichtigt  zu  lassen. 
5j  Von  Polyaen  ist  I,  43,  1  so  benutzen. 

Dionysioa  I.  Hier  liegt  uns  als  zueamraeniisngende  Darstellung  nur  Diodor 
vor,  and  zwar,  wenn  wir  die  Geschichte  Sicilieos  seit  der  Niederlage  der  Athener 
mit  herbeisiehen,  in  folgenden  Abschnitten:  XIU,  31.  35.  43.  44.  54—63.  75.  i9.  m^ 
96.  108—114;  XIV,  1— 10.  14-16.  18.  37.  40-78.87.  88.  90.  91.  95.  96.  100-109.  111. 
tll;  XV,  (i.  7,  13—17.  34.  73.  74.  Die  Geschichte  des  Dionys  beginnt  XIII.  Ol. 
Wirklich  zosanmenhängend  iflt  indeas  nur  das  in  Buch  XUI  nnd  XIV  Enthaltehe,  das 
^  Qeachlchte  des  Dionys  bis  zu  dem  Uomente  darstellt,  wo  er  mit  der  Eroberung 
von  BhegioB,  387  v.  Chr,  seinen  ersten  Htlhepunkt  erreicht  hat.  Was  Diodor  später 
Aber  Dionys  giebt ,  ist  hUohst  abgerissen.  —  Nun  nimmt  Vobjuardaen,  Untersuchun- 
gen etc.  Kiel  1B6S.  S.  p.  72  nnd  sonst,  an,  daas  alles  dies  aus  Timaioa  geuommen 
tat,  mit  Ausnahme  von  XV,  6.  7.  13,  wo  ihm  Wiederholungen  schon  ge84»gter  Dinge 
US  anderea  Quellen  vorsaliegea  scheinen.  Für  ihn,  der  ja  mliglichst  gerne  viel  aus 
einer  eiuzigeD  Quelle  entlehnt  glaubt,  liegt  der  Grund,  diese  Stücke  dem  Timaios 
beizulegen,  in  folgendem  Raisonnement,  das  wir  zu  prüfen  haben.  Zunächst  sondert 
VoUjuardsen  aus  den  sicilischen  Stücken  Diodor's  einzelne  aus,  welche  ihm  aus  spe- 
eiellen  Gründen  von  nicht  sictiischem  Ursprünge  zu  sein  scheinen;  sie  findeu  sich  in 
der  Tabelle  S.  72  ff,  eingeklammert.  Die  übrigen  haben  oaeb  ihm  gemeinsamen  Cha- 
rakter and  müssen  gemeinsamen  Ursprung  babeu  (S-  76j.  Das  ist  schon  nicht  hewie- 
am;  auch  unter  ihnen  könnten  noch  Stücke  abweicheoden  Ursprungs  sich  finden. 
Jene  Stücke  haben  nun  nach  ihm  zunächst  ein  gemeinsames  Kennzeichen  an  der  Ge- 
nauigkeit in  cbrouologlscher  Beziehung,  die  in  ihnen  herrscht  (S.  76).  Diese  ist  aber 
in  Wirklichkeit  hier  nicht  mehr  vorhanden,  als  anderswo  in  Diodor.  Indern  ich  diesen 
Punkt  behandele,  kaao  ich  mich  auf  AuafUhrungen  bezieben,  die  bereits  von  andern 
und  auch  von  mir  im  1.  Bande  dieser  Geschichte  gegeben  worden  sind,  nnd  welche 
hier  zusunnengeatellt  und  vervollatandigt  werden  sollen.  Plass,  Tyrannis  der  Grie- 
chen, hat  nachgewiesen,  dass  es  in  der  Geschichte  des  Dionys  bei  Diodor,  und  zwar 
in  solchen  Abschnitten,  die  nach  Volquardsen  einen  gemeinsamen  und  zwar  siciliachen 
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{JrsprDDg  haben,  an  Spuren  derjenigen  chronologiaehen  Ungenauigkeit  nicht  fehlt, 
weiche  nach  Volqnsrdsen  gerade  den  aoe  Ephoros  atammondeD  g];ieohi sehen*  Stücken 
eigen  ist.  Er  bat  II,  219  gezeigt,  dass  das,  was  Diod.  SIV,  54—78  erzählt,  onmilg- 
lich,  wie  Diodor  aDnimmt,  in  das  eine  Jahr  390  gehören  kann.  Nach  Diodor  ereignet 
sich  395  nichts  Slcilisches,  und  doch  wird  jedenfalls  das  in  cap.  iS  erzählte:  Grün- 
dung von  Tyndarii  and  FeldzUge  gegen  die  Sikeler,  erst  im  Jahre  nach  den  früher 
erzählten  Begebenheiten  vorgefallen  sein.  Daasell>e  unchi^nologische  Verfahren  bat 
Plass  II,  213  n.  3  auch  in  XIV,  t4  nnd  lä  gefunden,  nod  Völkerling,  De  rebus  St- 
culis  etc.  Berol.  1S6S.  S,  p.  10,  stimmt  ihm  darin  hei.  Das  von  Diodor  hier  zam  Jalire 
403  erzählte  scheint  ihm  anf  vier  Jahre  vertheilt  werden  tu  mllssen,  und  es  ist  aller- 
dings klar,  dass  die  Eroberung  von  Aetna,  der  Angriff  auf  Leouünf,  die  Beiwingnng 
Hennas,  die  Eroberung  von  Katane  uud  Maxos,  ihre  Zerstörung  resp.  Besiedelung 
mit  Denen  Einwohnern,  endlich  die  Unterwerfung  von  Leontinl  nicht  sämmtlich  in  daa 
Jahr  403  gehVren  kOnnen.  Allerdings  irrt  sich  Plass,  wenn  er  sagt,  Diodor  schweige 
einige  Jahre  von  Sicllies;  er  schweigt  nur  im  Jahre  401  davon,  und  swar  deshalb, 
wuil  er  in  diesem  Jahre  den  Feldiug  der  Zehntausend  erzählt.  Ein  drittes  Beispiel 
ähnlicher  Behandlang  der  Chronologie  sicilischer  Dinge  durch  Diodor  habe  ich  selbst 
Bd.  I  S.  431  angeführt.  Diodor  hat  XI,  Hß.  S7 ,  welche  Kapitel  ebenfalls  nach  Yol- 
quardsen  zu  der  zuMmmenhängenden  Hasse  sicilischer  Stücke  gehiJren,  offenbar  Be- 
gebenheiten mehrerer  Jahre  in  eines  zusammengezogen.  Hior  liegt  der  schlagende 
Beweis  chronol<^scher  Ungenauigkeit  darin ,  dass  nach  Diodor  in  demselben  Jahre : 
mehrfacher  Versuch ,  eine  Tyrannis  in  Syrakas  zd  griinden ,  Einführung  des  Fetalia- 
mos  und  Abschaffung-  desselben  vorgekommen  sein  soll.  In  Wirklichkeit  liegt  die 
Sache  so:  Diodor,  der  den  Inneren  Angelegenheiten  von  Syrakus  sonst  nicht  viel 
Aufmerksamkeit  widmet,  hat  doch  diese  ihm  Wichtigen  Begebenheiten  nicht  gans 
unterdrücken  mögen.  Er  hat  sich  aber  kuri  gefasst  und  die  ganze  Entwickelunga- 
geachichte  der  syrakusani sehen  Verfassung  zwischen  460  und  450  in  ein  Jahr  aufge- 
nommen, offenbar  In  da^enige,  in  welchem  der  wichtigste  der  Versuche,  eine  Tyran- 
nis  zu  grttnden,  sich  ereignet  hat.  In  dieselbe  Epoche  gehörige  chronologische  Un- 
genauigkeiten  Diodor's  in  sicilischen  Dingen  habe  ich  Bd.  I,  431  unten  und  433  be- 
sprochen und  muss  hier  darauf  verweisen.  Hier  führe  ich  endlich  noch  einen  neuen 
Beleg  für  dieselbe  Sache  an.  Er  betrifft  Diod.  XV,  24  nnd  37.  In  c.  24,  zum  Jahr 
37Ö— Ol.  100,  2,  hören  wir,  dass  die  Karthager  Hipponion  wiederherstellen;  ftträ  ii 
joita  Xm/iix^i  viaov  rcTt  xatotxoSai  j^y  Kapxi'f^'"  yfrofifrtii,  xal  lijs  röaou  noii^ 
tndaaiv  txoüotji,  noXiai  tiSv  KttQxi^ardov  Jinf^dpiiaar ,  nnd  es  findet  ein  Anstand 
in  Libyen  statt.  Zuletzt  heisst  es  aber :  taxv  xal  taut  Atfiuai  xaiiaoUfifioar.  In 
c.  13  jedoch,  zum  Jahre  368  v.  Chr.,  Ol.  103,  1  hUren  wir,  dass  Dionys  revs  Kapxf 
doffovs  iffäv  oux  tv  Jmxtifid'ouf  npi«  lor  .-loilf^ov,  Jin  «  li/f  ytytvrj/iit^tiv  nnp  airroTc 
Xm/uxtir  röaop  xal  tq^  ärröaxuair  tüv  Aißiiuv  tyriu  oiQttJtvitv  tn  aütoüs.  Hier  ist 
die  Beziehung  anf  c.  24  klar.  Wenn  man  aber  annehmen  wollte,  dass  ohrotiolagiseli 
alles  in  Ordnung  sei,  und  In  c.  73  wirklich  nur  auf  etwas  vor  11  Jahren  ßesehriienea 
Bezug  genommen  werde,  —  was  schon  an  sich  nicht  wahrscheinlich  ist,  —  so  wider- 
spricht dem,  was  in  c.  73  von  den  Verlegenheiten  Karthago's  gesagt  wird;  äxBuaas 
Ji  rä  ftmoia  rän  KttQXI'f"''-"  ffiitn^^aarti.  Solche  Vorfälle  sind  gerade  In  c.  24  als 
»tönfftnioi  ärvxia  ««rä  Tqi'  A'af/ijd'Di'a ,  wo  die  Einwohner  npa;  äjUiiiai^  kämpfen, 
bezeichnet.  Es  gehört  also  von  dem  in  c.  24  als  im  Jahre  379  geschehen  EraUilten 
das  Meiste  in  die  Zeit  unmittelbar  vor.  3GS,  und  somit  liegt  auch  hier  wieder  eiu  Bei- 
spiel desjenigen  chronologischen  Verfahrens  vor,  das  nach  Volqnardsen  nnr  den  Grie- 
chenland betreffenden  Stücken  Diodor's  eigen  sein  soll.  So  habe  ich  nachgewiesen, 
dass  den  von  Volqnardsen  ausgesonderten  Stücken  im  Gegensatz  in  der  übrigen  Haase 
Diodor's  chronologische  Genauigkeit  als  besonderer  Charakter  nicht  vindicirt  werilen 
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kum.  Ich  ftbre  In  der  ErwSguDg  der  BewalBtUhrang  Volqnndeen'e  fort.  Jene  von 
ihm  ftle  EUBammeiigehÜTlg  betrachteten  ridliechea  Stücke  haben  Bodann  eine  BioilUcba 
FVrbmig  [S.  78),  welche  nach  ihm  (S.  80)  oicbt  etw«  von  IHodor  faerrllhrt.  Hiergegen 
ist  mehrwes  eu  sagen.  I)  Auch  in  den  von  Volqnardeen  fUr  nicht  eicilitchen  Uraprunga 
ei^lärten  Stücken  finden  sich  dieaetben  Dinge,  die  ihm  eine  aiciüBche  F&rbung  her- 
znatellen  sefaeiiien-  So  rwhnet  er  S.  79  die  Erwäbonng  der  xQ1f"'^"'''^e"'  "i^  "joat 
XIV,  7  IQ  den  Sparen  atciÜBcher  FSrbnng.  Dk  aber  XV,  13  In  einer  Stelle,  die  Volq. 
8.  75  eisklammert,  also  für  nicht  sidlieclieD  Ursprunges  erklärt,  fttügin  und  yf/irä- 
oiti  emikttt  werden,  ro  ist  nicht  einsiuehen,  mit  welchem  Rechte  die  ErwtUinung 
der  Hallen  dem  Berichte  eine  eioiltsohe  Fürbnng  geben  soll.  3)  Bei  einieloen  sieht 
man  ohne  Ve^leichong  anderer  Stellen ,  daw  Volq.  mit  Unrecht  in  dem  von  Diodor 
beigebrachten  Det»il  eine  sicUieche  FBrbnng  finden  will.  So  wXre  nach  Volq.  S.  '9 
bei  Diodor  XIV,  18  die  LKnge  der  Steine,  welche  die  Maoer  des  Dionysios  bildeten, 
auf  4  Fdm  angegebeo,  es  steht  aber  da:  t*  UStm  JtTQaTitJttv,  d.  h.  aus  Quaderstei- 
nen. Das  ändert  die  Sache ;  die  Notiz ,  wie  sie  im  Diodor  steht,  hat  durchaas  keine 
besonders  iieillBohe  FUrbung.  3)  Volq.  sagt  S.  78,  daas  Dinge  enröhnt  werden,  die 
nnr  ein  Slcilier  erwühoen  würde,  „thellB  well  sie  genane  Kenntntss  der  top(^raphi- 
■ohen  Verhältaisse  zeigen,  theils  weil  «e  nur  fUr  Sicilier  Interesse  hstten."  Die  topo- 
graphischen Details  beweisen  an  sich  nichts,  denn  jeder  Schriftsteller,  ob  er  nun  aus 
dem  Lande  stammt,  deasen  Geschichte  er  erzXhlt,  oder  ob  nicht,  wird  topographische 
Details  bringen  müssen,  wenn  er  genau  über  Dinge  schreiben  will,  die  nur  durch 
solche  Details  erlfintert  werden  kflnnen.  Wie  viel  topographische  Details  bringt  nicht 
PolybioHi  Wer  ans  ihm  schöpfte,  kllme  also  jedesmal  in  den  Verdacht,  ans  einem 
Bchriftateller  des  Landes  geschUpft  su  haben,  welches  gerade  beschrieben  wird. 
£Imdbo  bedenklieh  steht  es  um  den  swetten  Punkt :  das  nur  für  Sicilier'  Interesie 
H»bea.  Die  Detidls,  welche  Volq.  S.  78  und  79  in  dieser  Beiiehnng  anführt,  shid 
der  Art,  dass  man  nicht  sagen  kann,  sie  h&tten  nur  fUr  Sicilier  Interesse  gehabt. 
Um  nar  Weniges  hervorzuheben,  so  sind  die  7  (richtiger  9)  ThUrme  des  Grabmonu- 
mentes  von  Qelon  und  Damareta,  die  400  (richtiger  450)  Opferthiere  der  Syrakusaner, 
der  Brunnen  an  dem  Orte,  wo  spSter  Lilybaion  gebatrt  wurde,  die  Belohnung  des 
Arehylos  für  die  Eroberung  von  Motye,  doch  Dinge,  welche  allgemein  interesairen 
ktfanen,  und  welche  also  ebenso  gut  Ephoros  wie  Timaios  tu  haben  Im  Stande  war. 
Es  heisst  die  Gleachlchtgcfareibang  übermässig  und  unnatürlich  einengen,  wenn  man 
Details  dieser  Art  nur  eingeborenen  Sofariflatellem  gestatten  will.  Und  nun  gmr,  wenn 
XIV,  48  steht,  dsM  Motye  ti  Stadien  vom  Lande  entfernt  war,  wer  wird  wcrt)l  Vol- 
qoardsen's  Annahme  beistimmen,  dass  das  nur  ein  Sicilier  wissen  oder  interessant 
finden  konnte!  Niemand  wird  läugnen  wollen,  dus  das  Slcilische  in  den  von  Volq. 
Busammengestellten  Stücken  Diodor'B  mit  einer  gewiasen  Vorliebe  bebandelt  iat;  ea 
handelt  aich  nur  darum,  welche  Schi  Hase  man  aus  diesem  .Pactum  zu  ziehen  hat. 
Volquardsen  achliesst  daraus,  dasa  Diodor  dies  alles  in  dem  Werke  eines  geborenen 
Sicilien  fand ;  ich  erkläre  es  durch  die  Vorliebe,  welche  Diodor  Reibst  für  aeine  hei- 
niathliohe  Insel  hatte.  Volquardsen's  Annahme  ist  nur  dann  naMrIich,  wenn  Diodor 
so  schwachen  Oeistes  war,  dass  er,  sobald  ihm  einmal  ein  Schriftsteller  als  Quelle 
vorlag,  mechanlBch  Seiten  daraus  itbsohrelben  moeete,  ancb  wenn  ihn  das  Detail  nicht 
iateresBirte,  und  auch  in  dieaem  Falle  iat  rIc  nicht  nothwendig,  denn  auch  eine  an- 
dere Quelle  als  ein  von  einem  geborenen  Sicilier  verfiiestes  Werk  konnte ,  ja  musste 
theilweise  die  Details  haben,  die  nach  Volq.  nur  von  einem  Sicilier  herstammen 
können.  Unsere  Annahme  ist  dagegen  die  natürlichere,  sobald  wahrscheinlich  gemacht 
ist,  dass  Diodor  nicht  bloss  mit  der  Scheere  gearbeitet  hat,  sondern  auch  mit  der 
Feder  and  mit  dem  Kopf.    Und  dass  er  seinen  Kopf  dal>ei  bcnntit  hat,  soweit  dessen 
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Ertifte  reichten,  du  sieht  man  daraus,  dua  er  1)  aus  ausfUbrlichen  Berichten  nur  einen 
kurzen  AuBzng  zu  geben  hatte,  und  2)  daraus,  dass  sein  Stil  im  Orossen  derselbe 
Ist.  So  bat  er  välilen  und  sichten  mllsBen,  und  wenn  SicUien  gut  In  seinem  Werke 
weggekommen  ist,  so  kommt  Am  daher,  dass  er  es  so  gewollt  hat.  At>er  es  iüsat 
Bich  noch  specieller  nachweisen,  dass  das  BUcksichtnehmen  anf  siciliscfae  Details  voa 
Diodor  selbst  ausging.  DIodor  war,  wie  alle  alten  und  nenen  SicUier,  ein  guter  Lo- 
calpatriot )  wir  werden  sogleich  nachweisen ,  dass  er  sein  Agy rion  mehr  ert^fant  als 
nüthig  gewesen  würe.  Dagegen  kommt  Tauromenion  keineswegs  m^hr  als  nOthig 
vor,  und  seine  Angelegenheiten  werden,  wo  sie  l>ehandelt  werden,  anob  nicht  im  ent- 
femtestBQ  mit  der  Aasflihrlichkeit  behandelt,  welche  die  von  Volqa.  vorausgesetiU 
Quelle  Timaioe  ihnen  gewidmet  haben  muss.  Wie  sparsam  Diodor  in  dieser  Binakhl 
mit  dem  Rnum  verfuhr,  seigt  ein  Vergleich  zwischen  der  Art,  wie  Diodor  XVI,  6S 
Timoleon's  Empfang  in  Tauromenion  schildert,  and  der  viel  ansfUhrlicheren  Darstel- 
lung des  aus  derselben  Quelle  —  Timaioa  —  schupfenden  Plutaroh,  Tim.  10  und  II. 
Femer  citirt  Volq.  XIV.  16 ,  wo  Halalsa  als  8  Stadien  vom  Heere  entfernt  angeg»* 
ben  wird,  als  ein  Detail,  das  eine  sicilische  Quelle  Diodor's  beweise.  Nach  dem  Vor- 
be^ehenden  beweist  es  das  nicht,  aber  das  ist  nicht  der  Grund,  weshalb  ich  hier 
von  diesem  Eapitel  spreche;  ich  erwähne-es,  weil  es  die  Art  nnd  Weise  der  Arbeit 
Diodor's  deutlich  offenbart.  Denn  in  demselben  Kapitel  spricht  Diodor  Über  HaUiss 
mit  Berücksichtigung  der  ROmeraeit  (»«i  <f'«  f^v  vne  rar  Puftaiior  io»eTeai-  iii- 
Xtiar) ;  es  ist  also  sein  Eigenthum,  was  er  da  sagt.  Das  beweist  nicht,  dass  er  auch 
die  8  Stadien  ans  eigener  Messung  oder  persönlicher  Erkundigung  weiss ,  olwchon 
letzteres  keineswegs  unmttglich  oder  auch  nur  unwahrscheinlich  ist,  aber  es  beweist 
sein  Interesse  für  die  gesammte  Insel  —  wiederum  ein  Charakterzug  auch  der  mo- 
dernen Sicilianer  —  und  seine  Gewandtheit  im  Zusammenstellen  von  Motiiei,  nnd 
durch  Beides  musste  er  sowohl  angetrieben  wie  auch  befShigt  sein,  aus  seinen  Quellen, 
wenn  sie  auch  nicht  sicilische  waren,  das  SicfUen  betreffende  Detail  heranszusucheD. 
Wir  können  das  Vorhergehende  kurz  so  tnsammen fassen.  Da  nicht  erwiesen  ist.  diss 
Diodor  stete  wOttlich  abgeschrieben  hat,  da  er  im  Gegentheil  lange  Stellen  der  von 
ihm  benutzten  Schriftsteller  hat  kurz  zusammenziehen  müssen ,  da  er  endlich  erwia- 
senermsssen  Notizen  über  Sicilien,  welche  seine  eigene  Zeit  betreffen,  in  sein  Werk 
aufgenommen  hat,  so  beweist  das  Vorhandensein  licilischer  Details  Siterar  Zeit  im 
Diodor  nicht  den  sicilischen  Ursprung  des  jedesmaligen  Quellschriftstellers ,  sondern 
nur  Vorliebe  Diodor's  fUr  Sicilien,  eine  Vorliebe,  die  nicht  mehr  als  natürlich  ist. 
Indem  Volq.  die  Selbstthätigkeit  Diodor's  viel  zn  sehr  beschritnkt,  begegnet  es  ihn 
S.  SO  n.  1  zu  sagen :  „Wieviel  er  von  den  Hauptereignissen  der  sicilischen  Geschichte 
wueste,  kann  man  aus  seiner  grauenhaften  Behandlung  der  Geschichte  Timoleon'i 
sehen."  Daraus  soll  geschlossen  werden :  Diodor  war  nicht  verständig  genug,  um  die 
sicilischen  Details  aus  anderen  Autoren  auszuwKhlen;  sie  museten  ihm  in  sicilischen 
Quellen  vorliegen.  Das  Factum ,  auf  welches  Volq.  in  den  oitlrten  Worten  anspielt, 
besteht  darin,  dass  Diodor  die  Geschichte  Timoleon's  chronologisch  vollkommen  ent- 
stellt bat.  Volq.  nimmt  dessenungeachtet  gerade  fUr  diesen  Abschnitt  Diodor's  den 
chronologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  an.  Dies  als  ricbtlg  vorausgesetzt,  wire 
die  einzig  mögliche  Folgerung  die  gewesen :  wir  sehen ,  dass  Diodor  im  Stande  ist, 
seine  Quelle  beim  Escerpiren  derselben  ihrer  vornehmsten  Eigenscbaft  zu  beraulten, 
und  künneo  somit  nicht  sagen.. dass  aus  Timaios  gezogene  Stellen  sich  bei  Diodor  aa 
der  richtigen  Chronologie  erkennen  lassen.  Aber  dann  hätte  freilich  Volq.  seine  eigene 
Theorie  umgestossen,  und  so  begnligt  er  sich  mit  der  cittrten  Bemerkung,  die  In 
Form  und  Inhalt  gleich  falsch  ist.  Was  Diodor  „von  den  Hauptereignissen  der  sicili'  , 
sehen  Geschichte  wusste,"  das  wusste  er  aus  seinen  Quellen ;  wenn  er  alao  wne  Partie 
,£rauenhaft"  bebandelt,  so  hat  er  seine  Quelle  grauenhaft  behandelt,  und  man  kann 
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sieht  guiM  Stücke  der  Quellen  aus  ihm  henusBclmeideii ;  man  sieht  aber  fem«  siu 
seioer  QaeDenbebaodlung  nicht,  was  er  waBtte,  sondera  wie  «r  verfuhr. 

Bisher  ist  lueligewieseD  worden,  dus  die  tod  Volqaardien  als  zuBammengehtlrig 
■u^taasten  alcilischen  Stellen  Dlodot'a  oJcht  noUiwendlg  luaammengehOren,  daes  ihre 
^einsehen  Details  nicht  nothwendig  daher  rtthran ,  dasa  Diodor  eine  sicillsche  Quelle 
benntite,  »ondem  daes  sie  sich  am  elofacbsten  ans  der  sicUiachen  Herkunft  Diodor'i 
erUKrea.  Wenu  nno  auch  von  einzelnen  in  diesen  Stttcken  enthaltenen  Notlaen  nach- 
gewiesen wird,  das«  ele  aus  Timaios  stammen,  so  beweist  das  noch  nicht,  das«  die 
geaammten  Stücke  timSischen  Ursprangs  sind. 

HUsste  freilich  eine  einzig  sicilische  Quelle  fUr  alle  jene  Stücke  angenommen 
werden,  so  hätte  Volq.  natürlich  recht,  an  Timaios  zu  denken,  da  «ich  kein  anderer  - 
Schriftsteller  findet,  der  die  ganze  Zeit  nmlasst.  Indessen  ist  Volq.  mit  diesem  ne- 
gativen Beweise  nicht  zufrieden  gewesen,  erbat  eisen  positiven  fllhren  wollen,  indem 
er  in  Jenen  Stellen  timäiscbe  Eigenthltmlichkelten  nachsuweiaen  suchte.  Der  Beweis, 
den  wir  zu  prUfen  haben ,  da  doch  rielleioht  noch  durch  ihn  die  bisher  ab  nicht 
uebge wiesen  erfundene  sicilische  Herkunft  der  Sicilien  behandelnden  Stellen  Dlodor's 
nachgewiesen  sein  kdnnte,  liegt  fUr  ihn  in  folgendem:  Die  Stücke,  von  depen  die 
Bede  Ist,  zeigen  1)  nicht  den  in  den  hellenischen  Abschnitten  hSnfigen  Fehler  Dlo- 
dor's, Begebenheiten  mehrerer  Jahre  In  eines  zuBammenzudiüngen ,  woraus  auf  den 
chronologisch  genauen  Timaios  als  Quelle  zu  sohlieasen  ist  [Volq.  S.  103.  104).  2)  Sie 
'  zeigen  dagegen  positive  ElgenthUmlichkeiten  des  Timaios,  Deisidaimonie ,  Rhetorik, 
Schmähsucht.  3)  Tanramenion,  die  Heimath  des  Timaios,  wird  mehr  genannt,  als 
Ddthig  wäre.  Hiergegen  ist  folgendes  geltend  zu  macheu.  Von  )|  ist  schon  die  Rede 
gewesen ,  in  der  Chronologie  der  Stücke  Ist  nichts  TimKischea  nachzuweisen.  2}  Die 
Deisidaimonie  war,  wie  z.  B.  Plut.  Dion  24.  2ä  zeigt,  auch  anderen  Historikern  als 
Timaios  eigen,  und  tritt  Überdies,  wie  Volq.  S.  84  selbst  sagt,  bei  Diodor  sehr 
misslg  auf,  und  schliesslich  haben  einzelne  Stellen,  in  denen  Volq.  sie  findet,  gar 
nicht  die  Bedeutung,  die  er  ihnen  beilegt.  Bei  den  Belagerungen  von  Akragas  wie 
von  Sjrakus,  handelt  ea  sich  mehr  um  Tbatsachen,  als  um  blossen  Aberglauben,  und 
SVI,  80,  in  der  Schlacht  am  Krimisos,  wo  Volq.  eio  Wunder  sieht  (S.  S3) ,  kömmt  gar 
keine  vor.  Den  rhetorischen  Charakter  hatte  Ephoros  nicht  minder  als  Timaios,  wie 
denn  z.  B.  die  langen  Reden  bei  Diod.  XIII,  SO— 32  nach  Volqn.  selbst  nicht  aus 
Timaios  sind.  Endlich  von  SchmSbsucht  finden  sich  in  diesen  Stücken  Diodor's  kaum 
Sporen ,  da  man  eine  gerechte  Kritik  des  Tyrannen  nicht  SchmShaucht  nennen  darf. 
3]  Tauromenion  kommt  vor  XTV,  59.  88;  XV,  9fi;  XVI.  7.  68;  nicht  mehr  als  bei  der 
Bedeutung  der  Stadt  zu  erwarten  war,  und  XVI,  T  fügt  Diodor  etwas  hinzu,  was 
nicht  von  Timaios  herstammen  kann.  Somit  ist  Tauromenion's  Erwähnung  an  diesen 
Stellen  kmneswegs  ein  Zeichen  der  Entlehnung  aus  '^imaioa.  Wohl  aber  wirft  die 
Enrähnuiig  einer  andern  Stadt,  die  von  weit  geringerer  Wichtigkeit  als  Tauromenion 
war,  durch  Diodor,  ein  sehr  willkommenes  Licht  auf  das  Verfahren  dieses  Histori- 
kers. Es  ist  die  Erwähnung  von  Agyrion,  der  Geburtsstadt  Diodor's.  Ich  sehe  hier 
ab  von  IV,  24  und  IV,  SO ,  obsehon  auch  diese  Stellen  das  Verfahren  Diodor's  treff- 
lich illustriren ,  um  nur  bei  den  in  die  Geschichte  der  Tyrannen  falleuden  Stel- 
len zu  verweilen.  Agyrion  wird  erwähnt  XIV,  9,  wo  die  aus  dem  karthagischen 
Gebiete  kommenden  Kampaner  auf  dem  Harsche  nach  Syrakus  ihr  Gepäck  in  Agyrion 
lassen.  Diese  Stelle  hat  Grote  S,  679  befremdet,  der  sie  geographisch  unwahrschein- 
lich findet.  Ich  theile  dies  Bedenken  nicht,  aber  ich  finde,  dass  nur  ein  geborener 
Agyrinfier  wie  Diodor,  auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  in  einer  Universalgeschichte 
dergleichen  unwichtige  Facta  mitzntbeilen.  XIV,  TS  giebt  eu  keiner  Bemerkung  Ver- 
anlasBnng.  XIV,  95  lesen  wir  dagegen  starkes  Lob  von  Agyrion,  das  20,000  Bürger 
hat.    Blan  kann  Zweifel  an  der  Richtigkeit  des  Factums  haben ;  'sicher  ist  aber,  dasa 
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die  wNtere  Bemerkung,  Hagon  habe  im  Gebiet  von  Agyrion  Min  Lager  «q  Chryus 
unfern  von  dem  nach  Mot^ntlne  ffibrenden  Wege  aufgeeehlagen ,  ans  ihrer  Dunkel- 
heit nur  Ton  einem  geborenen  AgyrinSer  bervorgesneht  werden  konnte.  Endlich 
XVI,  82  und  S3,  wo.  wKhiend  Syrakos  40,«00  Nenbürger  erfaSlt,  Agyrion,  bei  dem 
allein  noch  eine  Zahl  ang^eben  wird,  deren  10,000  ta  Thell  werden,  nnd  von  allea 
Städten  ansserhalb  Sjrakiu  nur  Agyrion  mit  «einem  Theater  einer  besonderen  ebren- 
vollen  ErwShnnDg  gewHrdigt  wird.  Es  sind  das  alles  Stellen,  die  ans  Timaios  etam- 
men  sollen,  aber  man  bedenke  wofal,  dass  so,  wie  hier  Agyrion  hervorgehoben  wird, 
nirgends  von  Tanromenion  bei  Diodor  die  Rede  ist.  Man  kann  auch  nicht  sagen,  es 
verstehe  sich  von  selbst,  dnia  Diodor  bei  seinem  Eicerpiren  dea  Timaios  einen  aolchen 
Nachdruck  auf  Agyrion  legen  musste;  das  versteht  sieb  bei  der  Art  von  Arbeit,  die 
Diodor  von  Vulquardsen,  Collmann,  Fricke  sogeachrieben  wird,  keineswegs  von  selbst, 
ist  im  Gegentheil  btSohst  vervunderlicb.  Diese  Stellen  sengen  vielmehr  gegen  eine 
solche  Art  zu  eicerpiren  nnd  beweisen  aufs  klarste,  dass  Diodor  seine  Ezcerpte  ans 
abderen  Schriftstellem  keineswegs  von  GinBcbaltnngen  rein  hielt.  ZunKcfaet  seigt  die 
Vergleichung  zwischen  den  ErwSbnungen  von  Tanromenion  und  Agyrion  bei  Diodor 
aber,  dass  fttr  eine  EntMinung  ans  TImaioe  die  ErwBbnnngen  Taororoenion's  nicht 
das  mindeste  beweisen. 

Ans  dem  Vorigen  ei^ebt  sich,  dass  Volq.  nichts  ai^filhrt  hat,  was  fttr  seine 
Thesls  Sprüche,  die  von  ihm  zusammengeeteltten  sioilisehen  StOcke  seien  timtisehen 
UrspmngB.  Sb  lüsat  sich  aber  aneh  der  positive  Beweis  liefern,  dasa  ein  Stttck  to« 
nicbt  unbedeutender  U&nge,  welches  Yolq.  als  ans  Timaios  entlehnt  betrachtet,  and 
das  im  Charakter  ganz  den  anderen  slcilischen  Stücken  Diodor's  entspricht,  nicht  von 
Timaios  beretamnien  kann.  Es  ist  XIV,  54—78,  In  c.  M  wird  Epboros  citirt,  aber 
das  soll  nach  Volq.  S.  93  daher  kommen,  dass  das  Citat  sich  bei  Timaios  vorbiMl. 
Kan  bedenke  Jedoch  folgendes.  Die  Diflhrens  swischen  Timaios  nnd  Ephoras  besteht 
hauptsächlich  darin,  dasi  Ephoroe  das  karthaglicbe  Heer  auf  300,000  Mann,  Timaios 
auf  130,000  Mann  angab.  Nun  lesen  wir  in  c.  70,  dass  Im  kartba^schen  Lager  lM),00e 
nnbegrabene  Letehen  von  an  der  Pest  Gestorbenen  gefunden  warden.  Also  firigt  Diodor 
in  dieser  Beschrolbung  des  Kampfes  vor  Syrakne  nicht  dem  Timaios ,  sondern  de» 
Epboros,  der  die  höheren  Zahlen  hatte,  nnd  anf  den  schon  XIV,  61  hlngedentet  war. 
Aber  aooh  die  Mitte  des  Stttekes  weist  in  der  c  .65—69  gehaltenen  Rede  anf  £|Aoros  Un. 
Ich  habe  oben  (S.  364)  die  Beziehungen  zwischen  dieser  Rede  und  denen  dee  13.  Buches 
nachgewiesen.  Indem  nun  die  Rede  des  14.  Baches  in  einem  Stücke  steht,  das  Jeden- 
falls sehr  viel  aus  Epboros  bat,  und  die  des  13.  ebenfalls  dem  Ephoroe  ohne  Be- 
denken aDgesobrieben  werden  können  nnd  zugeschrieben  worden  sind,  entsteht  eine 
Art  von  gegenseitiger  Stdtze  für  die  Zuweisung  beider  Stelleo  an  Ephoros,  eine 
Stutze,  die  freilich  an  sich  nichts  bedeuten  würde.  Jedoch  zu  anderem  hinznkom- 
mend ,  immerhin  von  Gewicht  Ist.  Wenn  man  nun  so  sieht,  dasa  IHodor  In  dem 
StHcke  XIV,  54— T8  zu  Anfang  nnd  in  der  Mitte  (62)  Ephoros  citirt,  das  Eads,  die 
Schlacht  bei  Syiskus  170 — 78),  entschieden  nur  nach  Ephoros  gearbeitet  ist,  die  Mitte 
aber,  die  Rede  [65  —  69)  höchst  wafarecbeinlich  ebenfalls  von  Epboros  stammt,  wird 
es  erlaubt  sein  zu  sagen,  daaa,  bis  nicht  specielle  Gegengrtlnde  beigebracht  aiad, 
XIV,  54—78  als  nach  Ephoros  gearbeitet  betrachtet  werden  muss. 

Das  Vorhergeheode  zeigt,  dass  die  von  Volquardsen  aufgestellte  und  jetst  mei- 
stena  angenommene  Ansicht,  daaa  die  atcilischen  Stücke  Diodor's  mit  wenigen  Ana- 
nabmen  aus  Timaios  atammsn,  srstens  nicht  bewiesen  und  zweitena  fUr  ein  wichtig«* 
StHok  entschieden  falsch  ist.  Wir  haben  also  anch  hier  wieder,  wie  bei  der  Oesohicbts 
dee  atheniechen  Krieges,  den  Schrinstelier  ohne  Rücksicht  anf  eine  Theorie  in  prB- 
fen ;  leider  gelangen  wir  hier  nicbt  zu  ao  umfassenden  Ergebnissen.  Von  XIV,  M — 7S 
abgesehen ,  liest  sioL  eine  apecielle  Quelle  für  Diodor'a  aiciliecfae  Stücke  nicht  aaeb- 
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weüeo.  Wir  erkennen  Jiber  einen  and«nD  DmelMid,  der  nü^t  ohne  Bedeutung  ist. 
Du  von  Volq.  dem  Timaios  Zugeschriebene  Eerflllt,  wie  eehon  oben  «ug'edeutet 
wurde,  in  zwei  Grnmwa  von  venchiedenem  Charakter.  Ke  erste  «nifKaat  die  Stücke 
dei  IS.  und  14.  Bnchei.  Sie  Bind  wenigstens  theilweise  mit  Sorgfalt  nud  einer  ge- 
wisftea  Vorliebe  gearbeitet ,  obsehon  auob  hier  bisweilen  ein  selir  willkürliches  Ver- 
fahren zu  Tage  tritt,  wie  folgende  ThatMche  beweist.  XIII,  34  und  61  kommt  die- 
telbe  SchiffBzmhl  vor,  während  in  Wirklichkeit  durch  das  in  Asien  Vorgefallene  sieb 
inivischen  die  Zahl  der  Sohlffe  geändert  hatte.  Es  waren  Schiffe  verkwen  gegangen, 
andere  dagegen  hinsug^twiDiui ;  und  doch  spricht  Diodor  XIII,  Sl  so,  daas,  wer  es 
■icbt  besser  weiss,  glauben  muss,  dieselben  Schiffe,  die  XIII,  34  alp  ausgefabreu  ge- 
neidet sind,  kämen  ann  zurück.  Diese  KichtberUckaicfatigung  der  inzwischen  vorge- 
&llenea  Thataachen  kann  keinenfalli  von  Timaios  herstammen ;  fand  sie  wirklich  sich 
in  einer  Quelle  Dtodor's ,  so  muss  nach  dem  über  die  Quellen  der  athenischen  Expe- 
dition nach  Sioilien  Dargelegten  diese  Quelle  Ephoros  gewesen  sein;  violieicht  hat 
den  Fehler  aber  Diodor  selbst  verschuldet.  Auch  andere  Stücke  dieses  Abschnittes 
laieen  sich  al^  ein  nur  sehr  kusppes  Excerpt  nachweisen ,  so  werden  XIV,  68  in  der 
Bede  des  Tbeodoros  Details  als  gleich  nach  der  Seeschlacht  von  Ealaue  vorgeEtllen 
berichtet,  die  in  der  Erzählung  dieser  Seesohlacht  selbst  XIV,  60,  die  doch  nicht 
flbermiissig  kurz  ist,  nicht  vorkommen.  Von  XIV,  111.  113,  wo  Volq.  87  timäi- 
•ehen  Charakter  ausgeprägt  findet,  wird  unten  an  seinem  Orte  (Erobernng  von  Rbe- 
pon)  die  Rede  sein.  So  schränkt  sich  auch  bei  den  sicilischeo  Stücken  des  13.  und 
14.  Bnches,  wo  doch  manches  recht  gut  zusammenhängonde  ist,  das  mit  Wabrsehein- 
liehkeit  dem  Timaios  beizulegende  sehr  ein ,  und  man  kann  mit  ebeuso  viel  Eeebt 
Ephoros  als  Haupt-,  Timaios  als  Mebenquelle  bezeichnen,  eine  Ansicht,  die  vielleicht 
die  richtige  ist.  Dicseu  Abschnitten  stehen  die  des  15.  Buches  gegenüber.  Hier  hat 
soboQ  Volq.  0.  6.  1,  13  als  einer  anderen  Quelle  entlehnt  ausgesondert,  aber  es  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  auch  das  übrige  weniger  eingehend  dargestellt  ist,  als  im  14. 
So  ist  in  dem  c.  lü— IT  erzählten  Kriege  das  Oeogrnphlsohe  mit  grosser  Unklarheit 
behandelt.  Aber  auch  sonst  ist  die  Darstellung  außäileod.  c.  li  heisst  es:  noHal 
airoiy  Hain  fifQ»(  fy^re'To  pä^ai  roT;  aTpor«n^<teis,  die  Diodor  ulcht  erzählen  will  — 
eil  sehr  magerer  Auszug  aus  der  Quelle,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  die  Wen- 
dung einer  in  XUl,  ins  angewandten  sehr  ähnlieh  siebt.  Im  weiteren  Verlauf  der 
K^Htel  des  15.  Bnches  ist  Diodor  reicher  an  Reflexionen  als  an  Facten,  und  zuletzt 
wird  der  Friedensschluss  so  ptUtilicb  berichtet,  dass  man  nicht  ncber  Ist,  ob  nicht 
in  Wirklichkeit  der  Krieg  noch  etwas  länger  gedauert  hat.  Uebrlgens  ist  nicht  mit 
Volq.  \0i  die  Kotiz  über  den  Hauerbau  bei  Dio<lor  XV,  13  nur  als  eine  Wieder- 
holung des  XIV,  IS  Erzä  ilten  zu  betrachten.  XIV,  IH  wird  die  Stadt  nur  ngöt  ö^tcror 
befestigt;  XV,  13  ist  das  nicht  gesagt,  und  es  ist  ein  Factum,  dass  sie  auch  im 
Süden  befestigt  wurde;  XIV,  Ih  sind  wir  noch  im  Jahre  402)  XV,  13  ist  nach  dem 
Vorgänge  von  e.  6  von  der  Zmt  der  n;ru<l^,  die  erat  3S7  brennen  hat,  die  Bede. 
8.  jedoch  auch  Schubfing,  Achradina  S.  2h.  2m. 

Das  Endergebniss  ist :  wir  müssen  uns  bescheiden,  die  Frage  offtm  so  lassen,  ob 
Diodor  wirklich  in  der  Qescbicbte  des  ültcren  Dionys  den  Timaios  viel  benutzt  hat. 
So  ^nss  auch  das  von  Volq.  Sä  besondura  hervorgehobene  Kennzeichen  timlischen 
Ursprungs,  die  Parti  istellung  Diodor's  als  vou  durchaus  zweifelhaftem  Werthe  für  die 
vorUegende  Frage  bezirichnet  werden.  Dass  des  Tiuiaius  politische  Haltung  von  Ein- 
Suss  auf  Diodor  gewesen  ist,  ist  klar  (vgl.  XIII,  92);  aber  das  ist  nicht  dasselbe  mit 
beständiicer  Benutzung  dt^s  Timsios  als  Quelle.  Mit  Hecht  nimmt  übrigens  Volq.  lOG  an, 
dass  Timsios  selbst  an  vielen  Stellen  Philistos  zu  Rathe  gezogen  hatte,  und  dass  dies 
die  Genauigkeit  der  timSiscben  Daretellnng  sehr  beftlrdert  hat..  Nach  meiner  Bd.  I, 
S.  3Ü8  ausgesprocbenen  Aneicht  liegt  indessen  bei  Diod<»  XIII,  B4  eine  directe  Be- 
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notznng  des  Philistos  vor.    Ueber  die  Qnellen  Diodor'a  für  ^ie  Begebenheiten  nseh 
387  läast  sich  k«um  eine  Vermnthung  wagen. 

Eine  zweite  zusammenhängende  Darstellung,  die  des  Instinui,  ist  fut  gsnt 
werthloB.  Wie  schon  Bd,  I,  8.  317  betoeAt  wurde,  haben  wir  tn  Folge  eines  Sprnn- 
ges  von  480  auf  396  vor  Chr.  den  Anfang  der  Geschichte  des  Dionys  gar  nicht;  da- 
gegen wird  dem  Jammer  des  Imiico  ein  langes  Kapitel  gewidmet.  XX,  1  sind  bu 
der  ersten  Erwähnung  des  Namens  des  DionTS  seine  Thaten  auf  SiciHen  aach  Bcbon 
beendigt;  seine  kanrn  erwähnten  in  Italien  führen  eine  Episode  Über  Oros^rieclieft- 
laad,  sowie  über  die  Gallier  herbei.  Ezpngnatis  Locris  Crotonienses  adgreditnr,  ohne 
daSB  er,  wie  es  scheint,  KVoton  einnimmt  —  scbttne  Bereichemng  unserer  faiatoriscbeB 
Kenntnisse  1  Die  Notizen  Über  Anno,  XX,  S  und  über  den  Tod  des  Dionys:  insiiSis 
euoram  interficitor,  sind  das  einzig  branchbare ;  letztere,  weil  wir  auch  bei  Plnt.  Kon 
6  eine  übnliche  Andeutung  haben,  um  so  interessanter. 

So  ist  denn  von  den  zasammenhüngenden  Berichten  nur  der  diodorieche  brsneh- 
bar,  dem  wir  folgen  mttssen,  sobald  nicht  ein  innerer  Qmnd  Zweifel  err^.  B«i  > 
■einer  Chronologie  muss  stets  die  Frage  gegenwärtig  sein :  hat  er  nicht  Dinge  in  ein 
Jahr  zusammengezogen,  die  in  mehrere  gehören?  Alle  übrigen  Nachrichten  über 
DIonjv  I.  sind  nnzusammenbängende  oder  gelegentliche.  Es  sind  wichtige  danm- 
ter:  in  den  Aristoteles  zugeschriebenen  Oeconomicis,  in  verschiedenen  Schriften 
Plntarcb's  und  bei  Polj'aen,  von  denen  allen  wir  die  Qnellen  grilastentheile nielit 
kennen.  In  Betreff  Poljaen's  ist  man  geneigt,  durchgängig  an  Timaios  als  Quelle  ni 
denken.  Doch  giebt  sich  V,  2,  8  wegen  der  Zahl  300,000  verglichen  mit  Dlodor 
XIV,  62  als  aus  Ephoros  entlehnt,  kund.  Gerade  Polyaen  zeigt  uns  recht  deutlich, 
dMs  wir,  obscbott  Über  Dionys  I.  verhältniBsmässig  nicht  schlecht  unterrichtet,  doch 
nur  sehr  wenig  von  dem  wissen,  was  das  Alterthnm  von  seinen  Thaten  wnsste. 

Dionyeios  II.  bis  zum  Ende  der  Dionysischen  Zeit,  Diodor  hat  hier  wenige 
XVI,  5  —  7;  9—13;  15  —  20;  31,  wovon  Volquardsen  S.  95  6.  6.  9—11.  31  als  nicht 
von  Timaios  herrührend  ansieht,  indem  er  5.  6.  9—11  als  aus  Ephoros  entnoomei 
betrachtet  [S.  105.  e] ,  31  aber  ans  Apollodor  (Volq.  23).  Von  XVI,  16  findet  er  be- 
wiesen, dass  Timaios  zn  Grunde  liege,  durch  Plut.  DioQ  35,  doch  ist  der  Beweis 
nicht  ge^rt.  Diod.  XVI,  16  sagt,  Philistos  habe  sich  selbst  getddtet,  und  das  be- 
richtete nach  Plnt.  Dion  35  Ephoros.  Darnach  mllsste  man  Ephoros  als  Qnelle  Bio- 
dor's  betrachten,  aber  Volq.  meint,  dass  aus  folgendem  Omnde  doch  Timaios  dafSr 
anzusehen  sei.  Bei  Diodor  folgt,  dass  der  Leichnam  des  Philistos  dnrch  die  Strassen 
von  Syrakns  geschleift  worden  sei,  „und  das  hatte  nicht  Ephoros,  sondern  'nmonidea 
nnd  wahrseheiBlIch  nach  diesem  Timaios  erzählt."  Dass  aber  dies  ,.nicht  Ephpree' 
buicbtet  habe,  davon  steht  bei  Piutarch  nichts.  Die  Differenz  zwischen  Ephoros  nnd 
Timontdes  ist  bei  Piutarch  nur,  dass  nach  Ephoros  sich  Philistos  selbst  ttfdtet,  nach 
TimoDides  er  lebend  gefangcu  wird.  Was  nach  Ephoros  mit  dem  Leichnam  vorging, 
davon  erfahren  wir  bei  Plutarcb  und  sonst  überhaupt  nichts.  .Also  kann  Diod.  XVI. 
16  sehr  wohl  aus  Ephoros  sein.  Es  ist  somit  von  keinem  der  Dionys  II.  und  Bion 
behandelnden  StUcke  Dlodor's  nachgewiesen,  dass  es  aus  Timaloe  ist,  und  von  einem 
derselben,  Diod.  XVI,  18—20,  welches  die  Kämpfe  zwischen  Nypeios  und  den  Sjn- 
.  kosanem  behandelt,  werde  ich  unten  zeigen,  dass  es  so  ungenau  erzählt  ist,  daas  es 
im  Sinne  derjenigen,  welche  die  sicillschen  Stftcke  Dlodor's  limaios  beilegen,  nlcM 
mehr  Timaios  zugeschrieben  zu  werden  verdient.  Wir  geben  also  das  Untemehaa 
auf,  znsammenMngende  Stücke  einer  bestimmten  Quelle  zuzuweisen  nnd  betrachten, 
wie  bei  Dionys  I.,  die  diodoriscbe  Darstellung  selbst.  Da  zeigt  sich  wieder  dleaeüie 
ElgenthUmlichkeit :  eine  völlige  Vemachlitssigung  einzelner  Partien  der  Begeben  heiten. 
Nach  der  Zorückweisang  des  Ausfalles  des  Nypsios  (Diod.  XVI,  20)  hört  das  IntereM 
Dlodor's  an  Dion  vUllig  auf    Von  seinem  Kampfe  mit  Pharax,  von  der  BesitiDahnw 
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der  Bnrg  von  STrakos,  rom  Ende  des  Benkleides  iit  nicht  die  Kede;*n)it  den 
eigentlichen  Kiiegebegebenheiten  endigt  anch  hier  gerade  wie  bei  Dionya  I.  die  Ge- 
sehichle.  Die  Eriegsbegebenlieiten  aber  aJnd  dem  Diodor  w  vicbtig,  daee  er  die  bei 
der  Ankunft  dea  Nypsioe  vorgefallene  SeeschUcbt  viel  ausführlicher  giebt  (XVI,  IS) 
ale  Plat.  Dion  41. 

Eine  noch  wichtigere  Quelle  fUr  Dion 's  Geschichte  let  Plutarch'iDion.  Plntarch 
ftihrt  selbst  als  Gewährsmänner  an:  Timonides  c.  31  n.  35,  beide  Haie  mit  grossem 
Lobe,  Timaios  o.  8.  H.  31  und  35;  in  den  beiden  lotsten  Stellen  spricht  er  sieh 
gegen  Timaios,  theils  gegen  seine  Genauigkeit  [3t|,  tbeils  gegen  seine  Ansichten  (35) 
ans;  Ephoros  o.  35.  36,  getadelt  wegen  seines  dem  PhUistos  gespendeten  Lobes: 
Theopomp  c.  24.  25;  endlich  Platon's  Briefe,  die  er  für  Hebt  hBlt,  c.  4.  S.  2ü.  52. 
Nach  der  Art  der  Citate  bin  ich  mit  Volq.  95.  96  der  Ansicht,  dau  Plntarch  be- 
sonders Timonides  bennut  hat;  auf  Timaios'  Benutzung,  die  mir  für  den  ersten  Theil 
nicht  zweifelhaft  ist,  wUrden  aacb  fUr  c.  24  die  Wuuderzeichen  schliessen  lassen, 
wenn  nicht  gerade  hierfttr  c.  25  Theopomp  citirt  würde.  Facttsche  Differenzen  i«i- 
sehen  Plntarch  und  Diodor  sind  nach  Volq.  96 :  Zahl  der  Schiffe  des  Herakleidee 
(Diod.  XVI,  16.  Plnt.  Dion  32) ;  Ursache  seines  Aosbleibens  (ibid.) ;  GrQsse  des  Ver- 
lustes der  Sjraknsaner  im  Kampfe  mit  Dion  (Dtotl.  XVI.  17.  Plnt.  Dion  39). 

In  dritter  Linie  sind  die  sogenannten  platonischen  Briefe  zu  nennen.  Ober 
deren  Urheberschaft  und  literarischen  Werth  in  vollstlindigster  Weise  bandelt:  H.  Th. 
Karsten,  Commentatio  critica  de  Platonis  quae  femntnr  epiatolis.  Traj.  ad  Bhenum. 
1664.  S.  Derselbe  faset  p.  240  sein  Unheil  über  sie  dahin  zusammen:  sie  sind  nidit 
von  Piaton,  was  die  schlechte  Sprache,  die  UDkenntniss  athenischer  Angelegenheiten) 
die  im  pythagoreischen  Sinne  entstellte  platonische  Philosophie  beweist;  sie  sind  das 
Werk  eines  Bhetors,  der  Piaton  anhing  und  eine  Apologie  desselben  schreiben  wollte. 
Der  Grammatiker  Aristopbanee  kannte  sie  schon ,  L  D  III,  6) ,  sie  sind  also  vcr  der 
Mitte  des  3.  Jahrb.  vor  Chr.  entstanden  und  gehören  somit,  wenn  sie  auch  keine 
authentische  Auskunft  über  Platon  geben,  doch  |zu  den  ülteaten 'Urkunden,  die  wir 
Bber  ihn  haben.  Von  diesen  Briefen  ist  der  wichtigste  der  VII.;  nahe  stehen  Ibm 
der  111.  und  der  VIII.  Dass  ein  mit  den  sicilischen  Verhältnissen  Vertrauter  sie  ge- 
schrieben, sieht  man,  wie  wir  hInzufOgen  kJJnnen,  aus  einzelnen  Zügen;  so  VIII,  3S3 
aus  der  Bemerkung  über  den  steigenden  Einfluss  der  Fremden,  besonders  der  Osker, 
tn  Sioillen ;  VII,  350  über  attische  Seeleute  In  Ortygia.  Diese  Briefe  sind  also,  wenn 
sie  gleich  nicht  von  Piaton  sind,  doch  als  Quellen  fUr  Facta  zu  benutzen,  nicht  jedoch 
für  die  Absichten  Platon's. 

Endlich  haben  wir  Cornelius  Nepos,  über  dessen  Leben  Diana  Volq.  S.  96 
gesprochen  hat.  Es  stimmen  Uherein  Plut.  c.  1  —  21  und  Nepos  1—4,  und  man  hat 
aus  der  Ueberelnstlmmnog  von  Ncp.  2  mit  Plnt.  ö  über  den  Tod  des  Dionys  ge- 
schlossen, dasa  der  von  Plutarch  citirte  IHmaloa  auch  Nepos  vorgelegen  habe.  Ueher 
die  ersten  Tbaten  des  lurllckgekehrten  Dion  hat  Nepos  nichts ;  spater  »eicht  er  von 
Plntarch  besonders  In  der  Auffassung  des  Charakters  Dion's  nud  der  Benrtheilung 
seiner  Handlungsweise  ab. 

Ueber  die  Zelt  des  zweiten  Dionys  sind  manche  Nachrichten  durch  Peripatetiker 
(Aristoxenos ,  Klearchos)  aufbewahrt,  die  zu  Bedenken  Veranlassung  geben  bVunen, 
well  bisweilen  daa  Bestreben,  mit  Piaton  zusammenhängende  PersSnliohkeiten  in  un- 
günstigem  Liebte  erscheinen  zu  lassen,  ihre  Darstellungen  geflirbt  hat. 

Es  wird  nach  dem  Vorhergehenden  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  Dionys'  II. 
und  Dion's  Plntarch  zu  Gmnde  gelegt  werden  mtlssen ,  unter  Benutzung  der  Ergän- 
zungen, welche  Diodor  bietet,  so  wie  der  platonischen  Briefe,  aus  welchen  letzteren 
jedoch  nur  Facta,  nicht  aber  die  dem  Piaton  beigelegten  Absiebten  und  alles,  was 
damit  in  Verbindnng  steht,  in  Betracht  kommen  dUrfen.   Dagegen  entspricht  das  von 
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PlDUrefa*flbw  di«  Beziebungen  ^wischen  Dionys,  Dion  und  Plston  Berichtete  h  uhr 
dem  Charakter  dieeer  drei  Personea,  daas  wir  eB  in  nuMre  ErzäUosg  anfnebmei 
mQssen. 

Timoleon.  Vgl.  J.  F.  J.  Arooldt,  Tisoleon ,  eine  biogr^ihiMke  Dantdlnig. 
Eünigsb-  1850.  8.  Prolegomeoa.  Ueber  die  Quellen  zu  llmoleon'e  Leben.  Abdnidt 
aus  dem  Programm  des  GamblnueT  Gymoasinma  1848.  —  Diodor  handelt  Übet  li- 
moleon  XVI,  6S  — 70.  72.  73.  77-83.  90.  Hiervon  betrachtet  Voiq.  96  c«p.  M  ili 
nicht  von  Timaios  berrUhrend ,  während  er  das  übrige  dem  Timaios  znachreibt.  Ii 
XVI,  65  summt  nämlich  die  Angabe  über  die  Zeit,  wann  TimophaneB  ermordet  wurde, 
nicht  mit  dem  Bericht  bei  Plutarch,  der  grOsseie  inn^e  WabtecfaeinlichkeU  hat,  nad 
deshalb  ist  Volq.  geneigt,  für  c.  65  eine  andere  Quelle  ata  den  gut  unterrichUtn 
nnd  sonst  bennlaten  Timaios  anznoehmen.  In  c.  6S— 70  steht  die  Sache  thatBächiioh 
wieder  Kholieh:  Diodor  hat  eine  aus  inneren  Grflnden  unwahracbeinliclie  ChroM^ogie 
der  Erobemng  von  Syrakus  dnrcb  Timoleon .  ,und  dennoch  bat  talei  Volq.  kein  Be- 
denken, trotzdem  Timaios  fUr  Piodor's  Quelle  zu  halten.  Diodor  hat  nach  ihn  den 
Timaioe  in  der  Weise  benutzt,  dass  er  dessen  Chronologie  geradezu  umgekehrt  hat. 
An  und  fUr  sich  lässt  sich  die  Annahme  sehr  wolil  vertheidigen,  dass  Diodor  aiek 
hier  den  Timaios  benutzte,  aber  VälUg  verdreht  habe;  nur  kann,  wer  diea  glaabl, 
nicht  ein  Vertheidiger  der  Theorie  sein,  wonach  Diodor  „einiach  seinen  GewKhnmsDs 
fast  wörtlich  ausschreibf  (Fricke  2|.  Es  werden  vielmehr  die  Vertheidiger  des  Vot- 
handenseins  etets  aar  etner  eiozigen  Quelle  bei  den  alten  Historikern  durch  solche 
Tbatsacben  geoiithigt,  zuzugestehen,  daas  dieeolben  diese  eine  Quelle  sehr  frei  zi 
behandeln  verstanden,  und  da  wir,  selbst  vorausgesetzt,  wir  wtlssten  immer,  was  am 
einer  Quelle  entlehnt  ist,  fast  nie  sagen  ktjnnen,  in  wie  weit  der  Bearbeiter  Verändt- 
rung«n  vorgenommen  liat,  so  fallt  der  praküsclie  Nutzen  jener  Theorie,  die  i.  B. 
Frieke  S.  2  ao  hoch  stellt,  in  sich  zusammen,  ein  Punkt,  auf  den  wir  noch  Burflck- 
kommen  werden.  Wie  weit  man  in  der  Annahme  geht,  dose  Diodor  seine  Qoellm 
entstellt,  ergiebt  eich  ttbrigens  noch  daraus,  dass  Amoldt  Timoleon  S.  27  kein  Be- 
denken ti%t,  auch  XVI,  65  als  ans  Timaios  entlehnt  zu  betrachten,  trotz  der  va- 
kehrtcn  chronologischen  Angabe ,  die  Timaios  sicher  nicht  hatte.  Aber  Arnolde  bat 
ja  auch  nicht  die  Theorie  von  der  wtfrtlichen  Wiedergabe  Je  einer  einzigen  Qndle 
durch  Diodor  vertheidlgt!  Wenn  es  sich  nun  um  Gründe  bandelt,  die  Timoleoii  be- 
treffenden Stilcke  des  Diodor  dem  Timaios  znzuschreiben ,  so  scheinen  Volq.  die  e^ 
66—68,  welche  FInt.  Tim.  S— 12  entsprechen,  wegen  d^r  Wunder  {66|  und  der  Er- 
wähnung des  AndromachoB  (68)  von  Timaios.  Die  Gründe  sind  scbwaoh;  bei  der 
Wicbtigkdt,  die  Andromachos  fu/  Timoleon's  Geschichte  hatte,  konnte  ihn  auch  ein 
anderer  als  Timaios  in  der  Geschichte  Timoleon's  nicht  wohl  übergehen.  Wenn  Voiq. 
SB  sodann  die  Behauptung  aufstellt,  dass  bei  Plnt.  Tim.  17  und  Diod.  XVI,  67  die 
Angaben  über  die  Stärke  des  pnnischen  Heeres  übereinstimmen,  da  60, (MM  (Plnt.)  nir 
ein  Schreibfehler  flir  50,000  [Diod.j  sei,  ao  ist  das  eine  kühne  Bdiauptung,  wenn  aus 
bedenkt,  dass  es  sich  überhaupt  nur  um  zwei  Zahlen  handelt,  die  der  Schiffe  aad 
der  Soldaten.  Nun  stimmt  die  eine,  die  andere  aber  nicht,  da  kann  maa  ebenso  git 
sagen,  dass  die  UebereloBtimmung  Folge  eines  Schreibfehlers  sei,  wie  die  Nichtlbei- 
einstimmang,  zumal  da  Diodor  1.  I,  den  Feldherni  Bannon  nennt,  wKbrend  bei  Bn^ 
JUgon  Oberfeldberr  ist.  Die  Berichte  über  die  ersten  Thaten  der  Karthager  in  Sio- 
lien ,  Über  den  Krieg  des  Hiketaa  mit  Dtonjs  und  über  die  Sendung  eines  karthigi- 
schen  Schiffes  nach  Uetapoot  sind  Diodor  XVI,  6»  — liS  eigenthUmlioh.  Weitere 
Uebereinstimmung  zwischen  Diodor  und  Plutarch  ist  von  Volq.  -an  folgenden  Punkten 
bemerkt  worden.  Diod.  XVI,  72.  73  entepricht  P|ut.  Tim.  24,  doch  bat  Kod.  71.  73 
einige  kriegerische  Details  mehr;  die  Schlacht  am  Krimisos  Diod.  XVI,  77—81  sat- 
spricht  Plut.  25—30  (wir  werden  sehen,  dass  eine  wesentliche  Verechiedenheit  gerade 
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hier  zwischen  Beiden  obwaltet);  die  Zeit  nmohfaer  Diod.  XVT,  S2.  83,  Plut.  30—34; 
endli^  di«  Ehren  nach  dem  Tode  Tlmotsoa's  Diod.  XVI,  90,  Plut.  35.  Wu  bei  Dlod. 
XVI,  79  aus  du  Bede  TtmoleoB'a  tot  der  Schlaolit  am  Krimisoi  mitgetbeilt  tat  (Un- 
mStmliclikelt  der  Karthager) .  aeigt  allerdlngB,  verglichen  mit  Poljrb.  Xll,  34,  daas 
hier  Diodor  dea  Timaio«  benntit  bat.  Dagegen  liegt  XVI,  70  offenbar  Benutaung 
des  Theopomp  vor.  Nach  Polyb.  XII^4  hat  Tbea^iomp,  von  Tiaiaioa  deswegen 
getadelt,  buichtot,  daaa  Dlonya  otQsyyviii  riit  nach  Korinth  fahr,  ond  gerade  dies 
sagt  Diod.  XVI,  70.  Allerdings  erklärt  Volq.  101  die  Sadie  bei  aoMchlieBsIicher 
B«natzuag  des  Timaios  durch  die  Wahl  dee  „zugespitztesten  Gegensatzes"  Ton  Seiten 
Diodor's,  aber  das  pust  weder  fttr  den  blossen  Exeeiplor,  der  Diodcv  sein  soll,  noch 
für  den  leidenschaftaloien  Mann,  der  er  wirklich  ist.  Wenn  sogar  Tifflaioa  diesen  ,au- 
gespititeaten  G^ensatz"  verachmäbte,  hat  ihn  Diodor  gewisa  nicht  ohne  Noth  gesucht. 
Und  znm  zweiten  Male  wird  Benutzung  des  Theopomp  ersichtlich  in  der  falsche» 
Aasetznog  des  Abangei  des  Dionja  in  Ol,  109,  2;  b.  Volq.  99.  AUerdinge  ist  die 
Angabe  selbst  ans  einer  literarhistorischen  Quelle  enüiommen,  aber  Diodor  hat  doch 
seloa  Daretellung  darnach  eingerichtet,  und  so  iat  offenbar  die  ganse  Oesehichte  der 
Eroberong  tob  Sjrakufl  durch  Timoleon  aus  Theopomp  gesobOpß.  Endlich  ist  c  63, 
auoh  Hieron's  Zeit  umfassend,  eigenes  Besnmö  des  Diodor.  Manches  in  demselben 
kauB  ans  Timaios  stammen,  aber  Timaioa  brachte  es  schwerlich  so  lusammen,  wie 
Diodor  es  thut,  und  das  Letzte  in  diesem  Kapitel  ist  bestimmt  von  Diodw  salbet.  Es 
muse  also,  wenn  auch  anerkannt  werden  darf,  dass  Diod.  im  Ganzen  bei  Timoleon's 
Geschiobte  Timaios  zu  Grande  gelegt  bat,  doch  die  Mitben utsung-  anderer  Quellen 
featgehalten  werden. 

Eine  weit  besser  zusammenhlingende  -  und  in  manchen  Punkten  auch  ausführlichere 
Daratellung  der  Geschichte  Timoleoa's  bat  Plutarch  in  seiner  Bio^aphie  geliefert. 
Citirt  werden  von  ihm:  c.  4  und  36  Timaios  fUr  Details;  c.  4  Ephoros  und  Theo- 
pomp fDr  Details;  c.  21  u.  37  Athuias  fllr  Details.  Da  Ephoroa  auch  in  der  von 
•eineHi  Sohne  Damoi^os  geschriebenen  Fortsetzung  nur  bis  340  vor  Chr.  ging, 
Tbeopomp  aber  nur  bis  som  Forlgange  des  Dionys  nach  Korinth,  so  konnte  Plntarch 
wie  Diodor  einen  grossen  Theil  der  Thaten  Timoleons  nur  aus  Timaios  entnehmen,  und 
er  hat  Überhaupt  offenbar  diesen  zu  Grunde  gelogt,  und  zwar  in  yerstSndigerer  Weise 
ala  Diotlor.  Schon  der  von  Plutarch  eingenommene  Standpunkt  entschiedener  Vor* 
liebe  für  Timoleon  zeigt  uns,  welchen  Schriftsteller  er  besonders  für  seine  Biographie 
KU  Kftthe  gezogen  hat,  deren  Farben  richtig  gewählt,  nur  bisweilen  zu  stark  anfge- 
tragen  sind.  Insbesondere  sind  gewisse  Facta  so  interpretirt  worden,  dass  sie  Timo- 
leon'e  Böhm  vermehren,  während  sie  ihn  in  Wirklichkeit  verdunkelten  (Schlacht  bei 
leui  cap.  30;  in  derselben  Weise  bei  Diod.  XVI,  tJl,  die  Furcht  der  Karthager  vor 
^r  Seefahrt). 

CorBeliue  Nepos  stimmt  im  Ganzen  mit  Plutarch  Uberein,  hat  Jedoch  einiges 
StgeDthflmiiche,  vielleicht  Irrthlbner,  vgl.  Amoldt  ii.  2&. 

lustin  hat  direot  nichts;  indirect  ist  er  dnrch  seine  Nachrichten  llber  Aäno 
(XXI,  4j  nützlich. 

Polyaen  V,  21,  1—3  bat  wahrscheinlich  Timaios  benutzt;  Amoldt  3S. 

Aus  dem  VorhergebcDden  ergiebt  eich,  dass  für  die  Oesehichte  Timoleon's  Flu- 
torch  au  Grunde  za  legen  ist;  Diodor,  der  weniger  znsamm  an  hängend  berichtet  nnd 
dBTch  schlechte  Benutzung  seiner  Quellen,  speciell  Theopomp's,  grosse  Verwirrung 
angerichtet  bat  (s.  hierüber  unten  in  den  Anmerkungen),  kann  nur  da,  wo  er  Plutarch 
nicht  widerq>richt,  sondern  ergänzt  (b.  B.  XVI,  66—68;  die  Erwähnung  vtm  Tynda- 
ria  69;  DetaJIe  72.  73  und  »oosH,  zur  Hülfe  hertieigezogen  werden. 

Agatbokles.  Diodor  XIX,  1—9.  6S.  70—72.  102—110.  XX,  3-18,  20—34, 
38—44.  53—72.  77-79.  89.  90.  101.  XXI,  Fragmente ,   Dämlich  in  der  Ausgabe  von 
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Diad.  1867  cap.  2  Eic.  Hoescb.  and  Yadc.  c.  3  Hoeecb.  und  de  virtt.  c.  4  HoeBch. 
c.  8  H.  c.  15  H.  0.  16  H.  c.  17  de  virtt.,  letzteres  Biodor'B  Kritik  von  TimaioB  nnd 
KalllaB  enthaltend.  Eb  Ist  noch  zu  bemerken,  daes  nach  Andeutungen  bei  Diod.  XIX, 
3  und  10  Biodor  im  18.  Buche,  also  in  jetzt  verlorenen  StUoken,  die  syrakueuiischeii 
Begebenheiten  zwiachen  'Hmoleon'B  Tode  und  dem  Jahre  317  erzithlt  hat.  Von  den 
oben  angefahrten  StUcken  gehOren  XIX,  1~9  in  317  v.Chr.;  6&  in  315:  70—72  in 
314;  102—110  in  312  n.  311;  XX,  3-18  in  310;  29-34  in  306;  38—44  in  308;  53— 
72  in  307;  77—79  in  306;  89.  90  in  305;  101  in  304.  Ea  fehlen  alBo  Bericht«  von 
den  Jahren  316,  313,  343  und  303;  man  kann  annehmen,  dam  auch  hier  wieder  tin 
Znsammendrängen  auf  andere  Jahre  vorliegt.  Nach  XXI,  17  sohelnt  Diodor  für  die 
Geschichte  des  Agathoklee  sowohl  Timaios  wieKallias  zu  Rathe  gezogen  an  haben; 
er  tadelt  Timaioe,  aber  man  steht  nicht,  daea  T.  nach  seiner  Ansi<^t  Unwahres  er- 
zählte; Timaios  gab  nur  nicht  dem  Agatboklea  die  demselben  nach  Diodor'a  Anseht 
zukommende  Ehre.  Uebrigens  sieht  man  XX,  10  in  den  praesentibnB  n^youoi,  auw 
ifavToSoi  nnd  ittpißäUovai ,  die  sich  auf  die  zn  Diodor's  Zeit  nicht  mehr  best^wtde 
,  Republik  Karthago  beziehen,  dass  Diodor , bis weUen  allerdings  seine  Quellen  würtlicb 
excerpirte.  In  wie  weif  Timaios ,  in  wie  weit  Kalllas  von  Diodor  benutzt  ist,  Ifart 
sich  genau  nicht  mehr  entscheiden,  Diodor  bat  allerdinge  mehr  im  Sinne  dee  HiiiaioB, 
des  Feindes  des  Agathokles,  geschrieben  als  in  demjenigen  des  Kalliae,  aber  nach 
dem,  wae  wir  von  der  Art  nnd  Weise  wiaeen,  wie  Timaioe  von  Agathoklee  sprach, 
ist  Diodor  doch  entschieden  milder  gegen  ihn  als  Timaios  war.  So  ist  anzunehmen, 
dass  er  ihn  zu  Grunde  legte ,  aber  Kallias  erstens  als  Nebenqnelle  fUr  manche  Ein- 
zelheiten benutzte  nnd  denselben  zweitetiB  auf  eine  Dämpfung  des  Drtbeils  über  den 
Tyrannen  EinSuss  Üben  liess,  der  von  Diodor  im  wesentlichen  richtig  1>eurtheUt  wird. 
luBtin  hat  verhfiltnisamässig  viel  Über  Agathokles :  XXII  nnd  XXIII.  1.3;  doch 
vertheilen  sich  seine  Nachrichten  sehr  ungleich  tlber  Ag.'s  Leben.  Bis  an  seiner 
Hachtgelangnng  berichtet  er  wenig  von  ihm.  Werthvoll  and  eigenthttmlich  sind  so- 
dann die  Nachrichten  XXII,  2.  3  Über  die  geheimen  Beziehnngen  zwischen  Agathoklee 
und  Hamilkar,  sowie  überhaupt  lustin  Über  die  karthagischen  Dinge  eine  werthroUe 
Quelle  bildet-  XXII,  4—8  enthält  die  afrikanische  Expedition,  ziemlich  ansfUhrlich, 
wenn  gleich  die  Phrase,  wie  immer  bei  Instin,  auch  hier  vielen, Baum  wegnimmt. 
Die  Darstellung  der  Begebenheiten  stimmt  vielfach  nicht  mit  Diodor  Uberein.  Dass 
Ag.  nur  50  Talente  mitnimmt  (XXII,  4),  ist  nen,  aber  noch  nicht  im  Widerspruch  mit 
Diodor,  aber  in  c.  6  weicht  die  Zahl  der  Verluste  in  der  ersten  Schlacht  von  Dio- 
dor's Angabe  XX,  13  ab.  lostin  hat  in  c.  7  «Ine  Schlacht  iwisdien  dem  Tod  d«s 
Ophelias  (Aphellas  bei  lusttn)  nnd  der  EmpOrung  dee  Bomilkar,  die  Diodor  nnbe^ 
kannt  ist.  Diese  EmpSmng  wird  so  gut  wie  Übergangen  mit  den  Worten  ob  quam 
noxam,  die  sich  nur  auf  transiturus  fuerit  beziehen,  worin  doch  nichts  positives  aas- 
gedrtlckt  ist.  Werthvoll  sind  die  Erwähnungen  in  den  Worteu  des  sterbenden  Bo- 
milkar, C.  8  entspricht  es  nicht  der  diodorischen  Daretollung,  wenn  Agatbocies  pro- 
Higatia  in  Africa  rebus  nach  Sicillen  zurückkehrt,  und  ebenso  wenig,  das«  er  in 
Sicilien  palsis  e  Slcilia  Poenia  totius  inaulae  Imperium  occupavit.  Ebenso  ist  altes 
folgende  nicht  mit  Diodor  übereinstimmend:  die  Gefangennahme  des  Agathokles  fehle 
ganz ,  der  Bericht  Aber  das  Schicksal  des  Archagathos  weicht  ganz  von  Diodor  ab- 
In  XXIII  ist  wieder  von  »einen  Thaten  in  Sicilien  keine  Bede;  der  Anfang  von  c.  S 
fuhrt  auf  den  (redanken,  dass  er  auch  in  Italien  nichts  tfaat.  sondern  gleich  umkehren 
muaste  und  dann  starb.  C.  2  wird  durch  viel  Pathos  Über  seinen  Tod  auagenut,  doch 
ist  hier  die  Notiz  über  die  Theoxena  von  Wertb.  Ans  dem  über  lustin's  Dantellnng 
der  Thaten  des  Agathokles  Hi^theilten  eii^ebt  sich,  dass  sie  für  nns  absolut  ns- 
branchbar  ist,  mit  Ausnahme  weniger  Notizen  zumal  Über  karthagische  Angelegen- 
heiten ;  fUr  die  Thaten  des  Agathokles  selbst  ist  nichts  daraus  zu  eutatebmen.   Wlbe 
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man  noch  sicher,  dasa  Iiutin  seinen  Trogna  richtig  excerpirt  hätte,  bo  kSonte  an  eine 
Benatiung  Beiner  Notizen  gedacht  werden,  aber  die  EnrSbDnng  der  Aetnaei  XXII,  1 
E«igt,  dass  auf  ihn  hier  nicht  mehr  Veriaas  iat  als  Im  athenischen  Kriege.  So  mnss  man 
ihn,  wo  er  von  Diodor  abweicht,  einfach  nnberüokeichtigt  lassen,  üeber  die  Qaellen 
des  Trogns  in  dieser  Partie  Viaet  sich  nichts  mit  einiger  Wahrecbeinlichkeit  sagen. 
Man  aucht  gewöhnlich  Timsios  darin,  dasu  paast  auch  der  Ton  im  Anfang  der  Ge- 
Bchicbte  des  Agathoklea  XXIl,  1.  2,  aber  daa  Gejammer  bei  seinem  Tode  ist  siclier 
nicht  von  Tlmaios,  der  sich  Ul)er  den  Tod  des  alten  Sünders  anders  geSnssert  haben 
wird,  nod  schon  vom  Beginn  der  aMlcaniichen  Expedition  an  wird  k^n  feindlicher 
Ton  mehr  angeschlagen. 

Polyaen  hat  V,  3,  t— 8;  V,  15;  V,  37  ;  VI,  40 EigenthUmliches  Über  Agathohles. 

Als  Qnelle  kann  somit  fUr  nns  nur  Diodor  dienen,  nebst  gelegentlicher  Benutzung 
von  Polyaen  nnd  den  Karthago  betreffenden  Stellen  des  lustin. 

Pfrrhos.  Hanplqnellen  Diodor  XXU  nnd  Platarch.  Ueber  sie  handelt 
G.  Collmann  in  seinem  mehrfach  angeführten  Boche  Abacbn.  III,  p.  &7— 64,  weicher 
zn  der  Entscheidung  gelangt,  dass  Beide  vorzogsweiee  aus  Timafos  geschupft  haben.. 
Es  sind  einige  Aehnlichkeiten  im  Ansdmcke  zwischen  Plntarcb  und  Diodor  vorhan- 
den, beaondera  in  Betreff  des  Angriffes  anf  Eryx.  Jedenfalls  ist  dann  im  allgemei- 
nen Plntarcfa  mit  anaserordentticher  Freiheit  bei  seiner  Benutzung  des  Timalos  vor- 
gegangen.  F.  67  sucht  Collmann  welter  nachzuweisen,  dass  auch  4te  tibrigen,  Sicilien 
betreffenden  Stellen  des  22.  Buches  Diodor's  von  Timaios  herstammen,  wogegen  nichts 
einzuwenden  ist.  Eine  dritte  wichtige  Qnelle  iat  Dionys  von  Hallkarnaaa  im 
20.  Buche ,  von  dessen  Fragmenten  einige  des  Pyrrhos  VerMiren  in  Syrakus  achil- 
dem,  Inder  Zeit,  welche  seiner  Kilclckehr  nach  Italien  vorherging.  Inet.  XXII,  3  bat 
wenig.  —  Ea  iit  haoptsüchltch  Diodor  zu  Omnde  zu  legen. 

Ueber  die  Quellen  der  Zeit  nach  dem  Abzage  des  Pyrrbos  ane  Sicltien  kann  ich 
hier  nicht  sprechen.  Ea  wird  nur  wenig  ans  dieser  Zeit  im  vorliegenden  Bande  be- 
handelt, nnd  die  Darstellungen  dieser  Periode  im  Alterthom  rllfaren  bereits  von  den 
Schriftatellem  her,  welche  die  ROmerzeit  bearbeiteten.  Das  Reich  des  Timaios  ist 
sn  Ende:  esiieginnt  die  Herrschaft  des  Pnlybios. 

An  dieaem  Abschnitte  der  Geachlchte  angekommen,  erscheint  es  angemessen,  die 
im  Vorhergehenden  mehrfach  von  uns  ausgesprochenen  Ansichten  Über  die  Art  der 
Arbeit  Diodor'a,  der  Ja  Timaios  vielfach  benutzt  bat,,  zusammenzufaasen  nnd  mit 
einigen  orientirenden  Schlussbemerkungen  za  begleiten.  Wir  haben ,  wie  man  sieht, 
nicht  ^tlberein stimmen  kOnnen  mit  der  beaonders  von  Volquardaen  vertretenen  An- 
sicht, wonach  uns  in  den  von  Diodor  im  IJ.  bis  16.  Buche  mitgetheilten  siciliachen 
Geschichten,  mit  gewissen  Ausnahmen,  ein  Auszog  aus  Timaios  allein  vorliege. 
TimaioB  ist  eine  Hinptqnelle  Diodor's,  aber  nicht  seine  einzige  Quelle;  er  bat  Epho- 
Tos  vielleicht  noch  mehr  benutzt.  Allerdinga  ist  ein  bedeatender  Einfluss  des  Timaios 
auf  Diodor  zu,  Btatniren ,  ein  Einäuss,  der  sich  sowohl  in  der  Mittheilung  der  That- 
sacfaen,  wie  auch  in  der  Auffsasong  der  PersUnüchkeiten  äussert.  Aber  Diodor  folgt 
dem  Timaios  nicht  sklaviscb,  weder  fUr  die  Facta,  noch  für  die  WUrdignng  der  Cha- 
raktere. Er  steht  allerdings  im  allgemeinen  anf  dem  politischen  Standpunkte  des 
Timaios:  aber  er  eignet  eich  dessen  Uebertreibungen  nicht  an;  er  tadelt  wenig  und 
li£sBt  die  Tbatsachen  für  sich  sprechen,  Ea  erweist  sieh  alao  auch  in  dieser  Bezie- 
hong  der  Einfluas  des  Timaios  als  nicht  so  stark ,  dass  nicht  auch  andere  Quellen 
neben  ihm  von  Diodor  zu  Käthe  gezogen  wären ;  diese  Nebenquellen  sind  es  viel- 
mehr gerade  gewesen,  welche  die  Schärfe  der  timälschen  Anschauung  wesentlich 
gemildert  haben.  Unaere  Auffassung  der  Art,  wie  Diodor  arbeitet,  wird  auch  durch 
seinen  Stil  beatXtigt.  Der8ell>e  ist  noch  keinen  specielleo  Untersuchungen  in  Betreff 
seiner  Gleichmäseigkeit  oder  Ungleiohmässigkeit  unterworfen  worden,  aber  schon  die 
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Leotilre  dieaes  Schriftstellers  lebrt,  dus  er  Im  Wesentlioben  stets  derselbe  bleibt. 
Er  hat  den  labalt  «einer  Quellen  wiedergegeben,  aber  in  sehr  kiirsem  Ansang i  die 
Sprache  jedoch  gebtlrt,  wie  ieb  »Bderewo  la  zeigen  gedenke,  ihm, selber  mi,  nnd 
tmr  um  so  noth wendiger,  je  mehr  er  dea  Inhalt  seiner  Quellen  insaminendriingen 
ntneste.  Um  so  leichter  wurde  es  ihm ,  neben  einer  Hauptipielle  Nebenquellen  n 
benatsea. 

Es  kann  also  in  einer  sonst  ans  Timaios  entDonunenen  EnXbliing  bei  Diodor  ein- 
seines aus  Epboroa  oder  Theopomp  eiogemischt  wia,  und  wir  können  nicht  aiu  Dio- 
dor's  BtoiliBcbeo  Gesohichten  ganxe  lUBammeahtingende  Kapitel  als  rein  timUach  aus- 
sondern. Begründet  nun  diese  UnmSglichkeit,  bestimmte  Namen  als  Quellen  der  voa 
Diodor  mitgetbeiUeo  Facta  anzogeben,  wirklich  einen  Vertust  fUr  uns?  Ich  glaube 
ntcbc.  Sobald  sich  allerdings  mit  absolnter  Sicherheit  nachweisen  liessei  dass  Diodor 
ein  längeres  Stück  aus  Timaios,  ein  anderes  soa  Ephoros  abgeschrieben  hütte,  so 
hätte  dies  eine  grosse  Bedeutung,  weil  wir  so  ei[te  authentische  Kenntniss  dieser 
Historiker  gewännen.  Aber  so  steht  es  nicht.  Die  Zuweisung  |;tüsserer  Stflcke  an 
bestimmte  Quellen  kommt  über  das  Stadium  der  VermuthuBg  nicht  hinaus,  und  es 
kann  auch  denen,  welche  z.  B.  nur  Tlmäischee  in  gewissen  Stücken  Diodor's  aeheo, 
nicht  gelingen .  uns  aus  diesen  Stellen  von  dem  Charakter  der  timSischea  Geaehidit- 
schreibuBg  einen  Bogriff  zu  gebeu,  der  uns  so  gut  wie  unbekannt  sein  würde,  wenn 
wir  nicht  durch  audüre  Scbrirtsteller  davon  unterrichtet  wären.  Ich  führe  hier  nur 
den  einen  oben  berührten  Punkt  an,  dass  Diod.  XVI,  70  nach  Votq.  101  aus  Timaios 
eine  von  demselben  getadelte  Behauptung  des  Theopomp  gewählt  haben  soll ,  bloss 
well  sie  einen  zugeapitaten  Gegensatz  enthielt.  Ein  Schriftsteller,  dem  man  derglei- 
chen Abweichungen  von  der  sonst  benutsten  Quelle  (und  ohne  Angabe,  daus  eine 
AbwoichuDg  vorhanden  ist)  zutraut,  kann  nicht  metir  als  Abbild  seiner  Hauptqnelle 
gelten;  und  wer  einem  Sobriftsteller  diese  Art  der  Quellenbenutznog  beilegt,  kann 
nicht  mehr  h'haupten,  in  ibm  die  Qnellen  desselben  wiedererkennen  zu  küuaen.  So 
bliulkt  denn  nur  der  Werth  übrig,  den  solche  Quellennachweise  fUr  die  CoastitoituBg 
der  Qeschicbte  selbst  hätten.  Und  der  ist,  das  musa  offen  gestandMi  werden,  in  an- 
s^'rem  Falle  Utii:bat  problematisch.  Was  hilft  es  ans,  ob  eine  Begebenheit  bei  Diodor 
von  Timaios  oiler  von  Ephoros  berichtet  ist,  fflr  die  Entscheidung  der  Frage,  ob  wir 
sie  glauben  sollen  od<)r  nichts  Es  ist  einmal  nicht  zu  läugnen,  dass  es  uns  in  der 
Kegel  an  Jeder  HüKÜchkeit  fehlt,  diese  Schriftsteller  selbst  In  Betreff  der  GJaubwOi^ 
dii^eit  lies  von  ihn  n  Berichteten  zu  oonboliren.  Allerdings  wird  man  in  eicilischen 
]>ingen  im  alltcemcinen  geneigt  sein,  den  Sicilier  Timaios  für  besser  Informirt  su 
halten,  als  den  Nicbtsicllier  Ephoros,  aber  dem  Tinuiios  sind  so  manche  Schwächen 
voi'gewDi'feu  worden,  dass  im  einielnen  doch  wieder  Ephoros  im  Recht  sein  kann. 
Die  Eiiiecheiilung  wird,  wenn  es  sieh  um  einzelne  Fälle  handelt,  doch  immer  von 
Erwägungen  abbängi'u,  die  mit  der  Herkunft  der  Nachricht  wenig  zu  HiBn  haben. 
Wenn  wir  z  B.  bJlrt'n,  dass  Timaios  mehrfach  niedrigere  Zahlen  fUr  die  kartbagischea 
Heere  angielii  als  Ephoros ,  so  ist  es  uns  durdiaas  unmtiglicb  au  sagen,  ob  TimsiM 
hierfür  bessere  Quillen  hatte  als  Ephoros,  und  wir  müssen  aus  Betracbtnngen  andern 
Art  —  allgemeinen  WahrscheinlichkeilsgrUndeD  —  die  Sache  enCe<AeldeB.  Wenn  es 
sonacli  nicht  müglii:li  ist,  die  Quellen  Diodor's  In  dem  Um&inge  nachzuw^sen,  wie  es 
z.  B  N'olquitrUseu  vi^rsucht  hat.  so  ist  diese  Unmöglichkeit  flir  die  Oeschicbtschrd- 
buug  SL-lbsC  uach  der  Lage  der  Sache  nicht  sehr  zu  bedauern. 

.Sithr  klai  ist  diiKegen  durch  Nissen's  Forschungen  ein  anderer  Punkt  in's  Licht 
^restelU  wiirileu.  der  von  grosser  praktischer  Bedeutung  ist.  Die  exoerfHrenden  HI' 
storikor  sind  bd  dei'  Benutzung  ihrer  Quellen  sehr  verscUeden  verfahren  und  einige 
hal>pn  mit  grosser  Flüchtigkeit  gearbeitet.  An  diesen  Punkt  haben  wir  anzuknüpfea. 
Statt  von  dem  Uobekanaten  —  den  vermntbeten  Quellen  der  vorhandenen  Historiker  — 


Diodor.    Sehlnasbemerkangeii.  381 

geben  wir  -  von  dem  Bekannteo  —  eben  diesen  Hbtorlken  —  aus.  Wtr  anchen  za 
erknaden,  auf  welche  Weise  sie  gearbeitet  haben,  nnd  benrtheileD  darnach  ihre 
Qlanbwardigkelt.  Aber  wir  wissen,  daaa  derselbe  Schriftstelfer  in  Terachiedeiien 
Zelten  verschieden  arbeitete,  nnd  benntEen  Ihn,  wenn  er  offenbar  gut  gearbeitet  hat 
nnd  sieb  mit  sicher  guten  Schriflstelleni  In  Uebereinstimmung  befindet  oder  sie  er- 
gänzt; wir  verwerfen  ihn,  wenn  er  liederlich  arbeitet  und  sich  mit  besser  arbeitenden 
Scbriftstellem  in  Wlderepmch  setzt.  In  dieser  Weise  faHngen  die  vorstehenden  Un- 
tersnohoDgen  in  sieb  znsammen.  Von  dem  sicheren  Pankte  der  Olanbwflrdigkeit  des 
"nmkydides  ausgehend,  halten  wir  gefunden,  dnss  Plutarch  intelligent,  aber  ein  wenig 
rhetorieireud  arbeitet,  nnd  dass  man  ihm  trauen  kann,  da  er  Thnkjdides  nicht  schlecht 
in  benutzen  verstanden  hat.  Wir  haben  femer  gefunden,  dass  Diodor  änsserst  ungleich 
arbeitet:  nicht  selten  seine  Quellen  m iss verstehend ,  bisweilen  sie  gut  wiedei^bend, 
das«  man  ihn  also  benutzen  darf,  aber  mit  Vorsicht.  Wir  haben  endlich  lustin  durch 
die  Liederlichkeit  seines  Verfahrens  anbrauchbar  gefunden.  Und  die  bei  den  Quellen 
dea  athenischen  Krieges  gefundenen  Resultate  haben  sich  uns  bei  den  späteren  sici- 
lisehen  Oeschichten  bestätigt,  Plutarch  arbeitet  auch  hier  durchgängig  verständig, 
während  Diodor,  wie  Dion's  und  Timoleon's  Geschichte  seigt,  nicht  selten  die  grifssten 
Fehler  begeht ;  wir  haben  also  uns  an  Plutarch  anzuschliessen,  wo  dieser  ein  zusam- 
menhangendes  Stück  sicilischer  Geschichte  bearbeitet,  und  wo  uns  Plutarch  fehlt  oder 
allau  kurz  ist,  dem  Diodor'  zu  folgen.  lustin  erwei,st  sich  auch  hier  als  durchaus 
unzuverlässig  und  wird  ohne  weit«re8  bei  Seite  gelassen  —  ausser  wo  er,  wie  in  den 
karthagischen  Dingen,  sich  speoiell  nuterrlohMt  zeigt,  wo  man  dann  seine  Facta  ein- 
fach zu  benutzen  hat. 

In  Betreff  der  QuelleDbenotzung  der  alten  Historiker  glaube  ich  durch  meine,  wie 
mir  scheint  wohlbegründete  Annahme  von  Nebenquellen,  neben  einer  Hauptquelle  — 
bisweilen  einer  Nebenquelle  —  die  Untersuchung  in  eine  richtigere  Bahn  zurllckge- 
leitet  zu  haben.  Bei  dem  Gelehrten,  der  für  diese  Forschungen  den  Grund  gelegt  hat, 
findet  sich  die  Theorie  von  der  eineo-Quelle  noch  nicht.  Hau  hat  durch  ihre  Auf- 
stellung das  richttge  Prinolp  übertrieben  nnd  falsch  angewandt.  '  Man  wird  auf  eineiu 
Wege  nicht  weiter  fortschreiten  dürfen,  der  zur  Verkennung  der  Art  und  Weise  der 
Arbeit  antiker  Historiker  geführt  bat.  Allerdings  wird  man  aaf  glänzende  Besnltate 
verzichten  müssen ;  man  wird  nicht  mehr  grosse  StUcke  verlorener  Historiker  wieder- 
herstellen ktinnen,  aber  man  wird  der  WirkHchkeit  treuer  bleiben,  als  dies  In  einigen 
Theilen  der  von  mir  bekämpften  Schriften  geschehen  Ist ,  deren  Scharfsinne  ich  Im 
Übrigen  volle  Anerkennung  zolle.  Aber  noch  In  einem  anderen  Punkte  glaube  Ich 
dnreb  vorliegende  Untersuchungen,  zumal  diejenigen  Aber  die  Quellen  der  athenischen 
Expedition  genützt  zu  haben ,  in  einem  Punkte ,  der  mit  dem  so  eben  besprochenen 
eng  zusammenhängt.  Im  Gegensatz  zu  der  bisherigen  Theorie,  die  stete  a  priori  an 
eine  gute  Wiedergabe  der  benutzten  Quellen  glaubt  und  glauben  mnss,  wenn  sie  die 
Kenntniss  der  verlorenen  Schriftsteller  wirklich  (Urdem  in  kUnnen  meint,  habe  Ich 
geaelgt,  wie  die  exoerpirten  Schriftsteller  von  ihren  Bearbeitern  nicht  selten  entatellt 
wurden ,  so  dass  zuletzt  Bßoher  entstehen,  deren  absolute  Unbranebbarkeit  man  er- 
kesnt,  sobald  man  bessere  Quellen  hat.  Aber  wie  oft  fehlen  diese  besseren  Quellen  I 
Dft  gilt  es  denn  nm  so  mehr,  statt  änsserlfch  ans  den  vorhandenen  Schriftstellern 
die  Quellen  ausschneiden  an  wollen,  iu  der  irrigen  Voraussetzung,  jene  Schriftsteller 
seien  gute  Abschreiber  gewesen,  zu  sehen,  wie  sie  arbeiten  nnd  was  sie  m  leisten 
vermtigen.  Hit  anderen  Worten,  wir  sehen  einmal,  dass  die  gelehrten  Historiker  des 
Alterthums  ausser  den  Hanptquellen  auch  Nebenquellen  benutzt  haben,  und  sodann, 
da»«  sowohl  die  NothTrendigkelt,  dieselben  zusammenzuarbeiten,  als  auch  die  Mühe 
des  Eieerpirens  hc  nicht  selten  zu  grossen  Fehlem  in  der  Aufstelhing  der  Thatsachen 
verleiteten.  Das  führt  auf  die  Wichtigkeit  der  Erkenntniss  der  Individualität  der  Histo- 
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riker,  zu  deren  ErfoTsohang  Jch  einen  Beitrag  gegeben  zu  habe  gianbe,  und  die  noch 
mehr  gefördert  werden  iddss,  als  bbfaer  geschehen  ist.  Solche  UnterBuchungen  werden 
dann  walirBcheinlich  auch  zeigen,  dase,  wenn  die  Art  der  Quelle nbenutznng  der  alten 
Hietoiiker  in  manchen  Punkten  mit  der  der  mittelalt«rlichen  verglichen  werden  muM, . 
doch  der  BildnngshObe  der  b^den  Reiten  entsprechende  VerBchledenheiteD  nicht  an 
UberaebeD  sind. 

Den  relativ  besten  Quellen  folgend,  wird  der  Geschieh tachrelber  nicht  selten 
Details  bringen,  die  ihm  'selbst  zweifelhaft  sind.  Wenn  er  durch  Combination  besse- 
res findet,  wird  er  es  in  die  Erztihtnng  aufnehmen  dürfen,  anderenfalls  wird  er 
einfach  darauf  hinzuweiseu  haben,  daas  die  Sache  verdächtig  ist.  Bei  Zahlenangaben 
(GrüBse  der  Heere,  Zahl  der  Gefallenen)  wird  auch  diea  nicht  nOthig  sein.  Es  ist 
bebannt,  wie  leicht  bierin  Übertrieben  wird ,  und  da  Übt  der  Leser  selbst  die  nflthige 
Kritik.  Die  Hittheilung  von  Details,  wie  z.  B.  S,  16T,  ist  fUr  die  Kenntnias  der  Le- 
bensverhUltnisse  der  Zeit  wichtig. 


tt. 

Topographisches. 

1. 

Topographie  d«r  Belagernng  von  Syrakoa  dnrcli  die  Athener. 

a]  Arsenal.  Syrskus  bestand  su  dieser  Zeit  aus  den  zwei  Theilen,  welche 
Thnk.  VI,  3  n  i"'f  und  ^  ffw  Ttoi.it  nennt,  jene  ist  OrtygJa,  diese  Achnidina,  welche 
letztere  sich,  wie  wir  im  vorigen  Bande  sahen,  bis  an  den  grossen  Hafen  erstreckte. 
An  diesem  waren  nach  Thuk.  VII,  !ä  die  naiaiol  vtüsoixoi,  am  kleinen  nach  VII,  21 
das  vcnipiev.  Nnn  unterscbetdeo  ^ch  vfufDooi  und  rtiupiov  so,  d«S8  letzteres  das 
gesammte  Arsenal  bezeichnet,  welches  altes  zur  Heratellnng  und  Ausrüstung  der 
Kriegsschiffe  Nttthlge  nmfasst,  während  vimmtxiu  die  einzelnen  Abtheiluogen  sind,  io 
denen  die  Schiffe  gebant,  aufbewahrt  und  auegebeseert  wurden.  Es  sind  also  mwcwx« 
eigentlich  ein  Theil  eines  vtmQiov.  FUr  Syrakua  ergiebt  sich  ann  aus  der  Be- 
zeichnung TiaXatiil  vKUfafKiii,  dass  ursprünglich  am  grossen  Hafen  das  Arsenal  war, 
dass  man  jedoch  später  den  grOeaten  Theil  der  Magazine  nnd  WerkstiUten  desselben 
nach  dem  kleinen  Hafen  verlegt«,  ohne  die  Sohiffshäuser  dea  grossen  zu  zerstören, 
weiche  yielmehr  noch  fortwährend  gebraucht  wurden.  Uan  muss  annehmen,  dasa 
im  vitä^iar  des  kleinen  Hafens  anch  vimtoucot  waren,  daas  aber  Magazine  sieh  nnr 
hier  und  nicht  im  grossen  befanden.  Die  Veranlassung  der  Verlegung  des  Arsenals 
lag  in  dem  Wunsche,  einen  ganz  abgesonderten  Eriegshafen  zu  besitzen,  und  zwar 
einen  aolchen,  der  nicht  so  leicht  vom  Feinde  gesperrt  werden  konnte,  wie  das  bti 
dem  grossen  durch  die  Besetzung  des  Plemmyrion  mUglich  war.  Daas  die  vtmsoixai 
des  kleinen  Hafens  zahlreicher  waren  als  die  des  grossen,  sieht  man  daraus,  dass 
nach  Thuk.  VII,  12  35  Schiffe  ans  dem  alten,  45  aus  dem  neuen  Arsenal  kamen. 
NatQrlich  lagen  die  beiden  einander  so  nahe  als  mOgUch.  Wir  werden  sie  also  in 
grOsster  Nabe  des  Dammes,  der  Ortygia  und  Achradina  verlrand,  and  swar  auf  der 
Seite  der  Achradina,   wo  mehr  Baum  war,  zu  denken  haben.     Der  lAndnngsplatz 
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fUr  fremd?  Schiffe ,  der  Hafea  tod  Syntkna  im  eigentlicheD  Sinne  des  Wortes ,  war 
itgegev  offenbar  schon  damals,  wie  zur  Zeit  Dioo's  (Diod.  XVI,  18),  nffk  rqf  '^gi- 
»avaav,  also  Im  grossen  Hafen,  gerode  wie  die  Marina  des  heutigen  Syrakus.  Schu- 
bring, AchT»dina  S.  32  nimmt  an,  dau  bei  Thuk.  \H,  12  die  Worte  ov  ^v  xal  ro 
fimQta»  aiiroTs  nicht  rielttig  aeien,  und  will  dafUr  ou  ^r  SiXo  oder  xairör  vnäptor 
avrois  lesen,  mir  scheint  nach  dem  Vorhergehenden  diese  Aanderung  nicht  nothwen- 
dig:  rövitigior  Wir  un  kleinen  Hafen,  aber  die  no^mol  vintoixoi  blieben  am  grossen. 
ÄQS  Thuk.  VI,  TS  lernen  wir,  dass  die  Syrakusaner  ti)*  aälaaaay  JiQOtatavQioaar 
nttviajrj^  I]  änoßäatit  iaav ,  and  ans  VII,  25,  dass  diese  Palissaden  sich  besonders 
«^  Tüy  nalaiär  rtttsotxuv  befanden.  Der  kleine  Hafen  hat  einen  nar  mit  schmalem 
Fahrwasser  versebenen  Eingang,  hier  war  .ein  solches  Schutzmittel  nicht  notbwen- 
dig.  —  Bei  der  Recognosclrnngsfahrt  [Thnk.  ^'l,  50]  sehen  die  Athener  im  grossen 
Hafen  niusb,  <f  n  vamtxir  tari  xaSulxuafiii-av  —  also  aus  den  nalaioTt  rna;o(xoi(. 
Ein  Nacbspihen  Im  kleinen  Hafen  war  unstatthaft,  da  man  nicht  hinein  konnte  ohne 
den  Eingang  enwungen  zu  haben.  Im  Innern  barg  auch  der  kleine  üafen  einigen 
freien  Raum,  nach  Diod.  XIII,  S,  wonach  die  Syrakusaner  (r  tä  /nxg^  hfifn  Tat 
ataittlgos  I neioüt jo. 

b)  Topographie  des  ersten  athenischen  Angriffes  aufSyrakuB.  Die 
Darstellnng  des  Thuk.  VI,  66  ff.  giebt  zo  einigen  Fragen  Veranlassung.  Nach  c.  66 
landen  die  Athener  te  tw  (das  SubsL  fehlt)  narä  rö  'OXufiniiTov.  Dort  Iwsetzen  sie 
einen  Ort,  an  dem  sie  besonders  vor  den  syrakusanischen  Heitern  sicher  sind  -.  jy  fii» 
fif  Tdjf/n  T4  Kai  otxdti  il^ov  *a\  divSga  xa\  It/iVi),  tioqÜ  di  ro  xQijfivoC.  Hier  stehen 
tj  fi(f  und  irapä  6k  ri  einander  gegenüber.  Auf  der  einen  Seite  schützen  Gebäude, 
Baume  und  Sumpf,  auf  der  anderen  AbhBnge-  Von  diesem  Lagerplätze  wird  dae 
Terrain  nach  dem  Heere  zu  unterschieden.  Hier  machea  sie  nagä  ii  rn;  vaCs  ein 
aiav^aifttt  und  tnX  Tiß  Maxuvi  ffVftä  rt  —  sowohl  eine  Befestigung  g  tifoäiäTaTav  qv 
ruf  jioXt/iloK  —  als  auch  brechen  sie  die  Brücke  Über  den  Aoapos  ab.  Aus  dem  it 
nach  (giifiit  und  dem  xai  vor  r^v  tov  'AvÖTtev  y^ifvgav  ergiebt  sich ,  wenn  wir  die 
Aosdriloka  genan  nehmen,  zunichst,  dass  bei  dem  Daskon  sowohl  fQVfia  als  Anapos- 
brflcke  sind;  der  Daskon,  was  er  aucb  sein  mag,  ist  also  nicht  die  Bucht  alidlich 
von  der  Pnnta  Caderini.  Dass  er  dies  nicht  ist,  ergiebt  sieh  auch  daraus,  dass  das 
tgvfia  am  Daskon  so  angelegt  wird,  ^  iifodäiaxov  ip'  toTs  noltfitoit,  die  Syrakusaner 
muBsten  aber  Ton  der  Stadt  her  gegen  die  Athener  vorrücken.  Um  die  Stellung  der 
Athener  zu  begreifen,  müssen  wir  uns  die  Gestaltung  des  Bodens  dieser  Gegend  genau 
vorstellen,  nach  Massgabe  von  Karte  VIU.  Das  Olympieicn  und  die  Polichne  lagen 
auf  dem  Nordende  eines  HOheniages,  der  im  N.  vom  Anapos,  im  W.  durch  den 
Sumpf  Fantano  (Kyane),  im  0.  durch  die  Niederung  um  die  AnaposmUndung  begtänzt 
wird,  und  erst  bei  der  Punta  Caderini  das  Ueet  erreicht.  Der  helorinische  Weg 
führte  in  einem  noch  sichtbaren  Einschnitte  Östlich  vom  Olympieion  vorbei.  Nun  be- 
setiten  die  Athener  dieses  sich  westlich  von  der  P.  Caderini  ausdehnende  Hochland 
bis  an  den  Pantano ,  dss  Olympieion  aber  und  ein  StUck  des  helorinischen  Weges 
blieben  nilrdlich  von  ihrer  Stellung  unbesetst.  So  sind  die  nixCa  nnd  olxiai  die  Po- 
Uciuie  nnd  das  Olympieion  im  Norden,  die  Kfiv^  ist  der  Pantano  (Kyane)  nnd  die 
xfitttmi  sind  die  Abhünge  der  HiJhenzUge  nach  NO.  Nach  NO.  bauen  sie  ein  Fort 
nnd  brechen  ausserdem  die  Aoaposbrllcke  ab.  Nach  Plut  Nik.  16  hat  Hermokrotes 
über  das  BrUckenabbrechen  gespottet;  der  Spott  war  wohlfeil,  aber  weniger  be- 
gründet. Es  brachte  den  Athenern  den  Nutzen,  dass  die  Syrakusaner  nun  nicht  mehr 
bequem  nahe  der  Hündung  den  Fluss  überschreiten  und  den  rechten  Flügel  der  Athe- 
ner bedrohen  konnten,  dass  sie  vielmehr  genUthigt  waren,  den  Fluss  weiter  oben  zu 
Oberschreiten  und  nnn  von  Westen  her,  Jenseits  des  helorinischen  Weges,  gegen  die 
Athener  anaurUcken.    Die. Topographie  der  Schlacht  Ist  folgende.    Zuerst,  als  die 
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STTsknuiier  den  Athenern  eine  Schlacht  anbieten,  gehen  diese  nicht  daraufhin;  litt- 
auf  sagt  Thok.  c.  W  von  den  Syraktuanern :  äyBx^Q^avtis  »al  Staßärtit  Ttjr  '£!»• 
givitv  öiov  Jiiiiaaytp ,  d.  h.  Bie  gingen  wieder  nach  W.  Ober  den  helorinisohen  Weg 
inrUck,  den  sie  nach  0.  hin  zoni  AngrilT  ttberBcbritten  hatten.  Die  Schlacht  Sadet 
Östlich  vom  helorinischea  Wege  statt.  Nach  derselben  versammeln  sich  die  STrakn- 
knaaner  U  iijv  'EXmeivipr  iJiv,  d.  h.  sie  gehen  nicht  Über  denselben  Eorüak,  londen 
halten  ihn  besetit,  nttrdlich  vom  Olympieion.  —  In  Betreff  de«  Namens  Daskon  IK 
allerdings  zuingebeD,  dass  Diodor  XIII,  13  (Eurymedon  äirtJtij^^t;  n^it  nr  juilnw 
tÖv  Jäatioro  xaleti^fvm]  verliehen  mit  Thnk.  VU,  5!  {änolaitßävtvai  xüxtivtr  tv  rV 
«Wlfi  xal  fivx^  toS  Xifttvos)  die  Bucht  sUdlich  von  Punta  Caderint  Daskon  Mnnt.  Aber 
bei  Thnk.  VI,  S6  passt  dies  nicht,  Da^os  moss  als  Nam«  der  Landspitie  genomMS 
werden,  und  In  diesem  letzteren  Sinne  ist  offenbar  der  Name  Daskon  auch  bei  Diod. 
XTV,  72  genommen,  wo  das  ngh;  r^  Jätnuavi  j^wp^av  dasselbe  f^iiQi**  iat,  weldMi 
XIV,  63  tnl  fifaeu  joC  lififvos  genannt  vorde,  das  passt  am  besten  znr  Panta  Cadfr> 
rini.    So  wie  wir,  fasst  auch  Elepert  den  Daskon  anf. 

c)  Nene  Mauer  der  Syraknsaner  gegen  Epipolae  ed.  Im  Winter  41»/4 
schützen  die  Syrakusancr  sich  nach  Thuk.  VI,  75  folgendennassen  tTft/iCor  tipöc  ij 
noiUi,  t6v  Ttfitvlztie  tyrog  Troiiiaäfitmt  rffjfos  nopo  näv  te  ngit  tis'Eain^lit  öpri*. 
Sirnc  ftii  ii  liäaaerec  ivaTtoTttjriaToi  uai.  Was  snnSchst  den  Temenites  betrifft,  ao 
sagt  St  B:  TifUfOi  lönoi  Zixeltas  vna  töe  'Zatnalät  jiQÖt  Tuit  ZvQaxaÜQaif.  Dieisa 
Temenos,  d.  h-  heiliger  Bezirk,  war  dem  Apotloa  beilig,  dessen  Statne  sich  dort  be- 
&nd ;  Cic.  Verr.  IV,  53  nennt  als  eine  der  Merkwürdigkeiten  von  Syrakos  m  der 
Neapolis  neben  einigen  Tempeln  signum  Apollinls  qui  Temenites  voeatnr,  nnd  der 
Apollo  Temenites  wird  noch  bei  Snct.  Tib..  74  erwShnt  Dieser  Besirk  gehörte  sIm 
spSter  zur  Neapolis  von  Syrakns;  i  Tifur/Tiit,  im  Texte  des  Tbukydides,  kans  ia 
doppeltem  Sinne  gefasst  werden  :  entweder  als  der  Qott  oder  als  der  nach  dem  Gotte 
benannte  Bezirk.  Da  nnn  Über  die  I<age  von  Neapolis  kein  Zweifel  sein  kann,  ao 
Ist  aneh  die  Lage  des  Temenites  im  allgemeinen  klar.  Ceber  seine  Attsdehnimg 
kttnnen  allerdings  Zweifel  obwalten,  Dod  ich  glanbe,  dass  ich  ihn  auf  dem  Plane  n» 
1.  Bande  dieser  Oeschichte  zu  weit  nach  W.  erstreckt  habe.  Es  wird  Torzngsweise 
nor  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  den  Tementtee  gebildet  haben.  Schnbrisg, 
Die  Bewitssernng  von  Syrakus.  PhilolognaXXII,  S. 619  setct  das  Temenos  ..weitaaner- 
hatb  der  Stadt^,  wie  auch  seine  Karte  es  angiebt.  Ders.  8.  631  giebt  ta ,  dass  die 
syrakusan Ische  Maner  westlich  Tom  Temenites  ging;  ich  meine,  dass  dann  die  athe- 
nische Stellang  ztt  weit  nach  W-  gerückt  wird,  lieber  den  Lauf  der  nun  von  den 
SyrakuBsncm  gebauten  Maner  sind  verschiedene  Aneichten  safgeatellt.  Serradlfaleo, 
welcher  der  Ansicht  ist,  dass  Tyche  schon  eine  besondere  Mauer  hatte,  IMsst  i£e  neu 
Befestigang  von  der  Südseite  dieser  Maner  Tyche's  nm  das  Theater  heraus  in  di« 
Nühe  des  grossen  Hafens  gehen,  wo  sie  sich  an  die  alte  Stadtmauer  anechliesst,  Eha- 
lich  Schabring  1.  1.  S.  62t.  Leake,  In  den  topographical  and  historicid  notes  oo  %- 
racase  in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literatnre,  Lond.  1850,  derl^cbe 
nicht  ummauert  sein  läset,'  nmgiebt  nur  den  Temenites  mit  einer  viereckig  ans  der 
Mberen  Haner  mich  W.  vorspringenden  Befestigung.  Orot«  endlich,  flir  den  Aehn- 
dina's  Manem  nicht  bU  zum  grossen  Hafen  reichten,  ISsst  die  Syrakusancr  eine  aene 
vollständige  Maner  von  der  Bucht  S.  Pauagia  im  Norden  nach  dem  groesen  Hsln 
hin  errichten.  Er  stützt  sich  dabei  besonders  anf  die  Worte  de«  Tbukydides:  »«f« 
növ  To  npot  rii  'Eninoläf  öqüv,  woraus  sich  allerdings  erglebt,  dass  diese  Maser 
nicht  ein  grosses  Stück  einer  schon  voihandenen  Tychemauer  benutzte ,  wihreMl 
durchaus  nicht  nothwendlg  erscheint ,  daas  sie  bis  zum  grossen  Hafen  ging ,  da  di« 
tiefere  Gegend  in  der  N&he  des  Anspos  durchaus  nicht  n^ot  jäs  'EntneUtt  ifAi 
genannt  zn  werden  ver^ent.    Wenn  wir  ein  jlecht  hatten ,  anznnehmen ,  dass  ntth 
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detn  grossen  Hafen  sohoD  eine  M&uer  ging  { sonst  hStte  sock  nicht  gesagt  werden 
kDsnen ,  dass  die  neue  Hauer  bewirten  tolle ,  Sniuf  /iq  Ji'  lläaaovog  liaitoTtlx'aroi 
<>«,  sondeni  dass  man  nicht  e wischen  Ach  radlna  und  Or^gia  sich  festsetzen  kOnnei, 
so  iat  anzunebmeD,  das«  die  nengebante  Haner  bloss  auf  der  HOhe  des  Plateau's  eine 
£rweit«mng  dea  Dmfanges  der  Stadt  bewirkte  und  eich  unten  nach  dem  Hafen  zn 
i^endwD  an  die  bereits  vorhandene  Hauer  Boschlost.  Gegen  Leake's  Annahme  einer 
UmmaiteraDg  des  Temenitee  allein  spricht  der  mehrfach  citirte  Ansdrach :  nn^n  nSr 
lä  n(N>c  tat  'Rjrinolät  ö^är. 

d)  Bxpa  Ti/ityiTit-  Thuk.  VII,  3  eraShIt.  dass,  ^s  Oyllppos  gleich  nach  seiner 
Ankonft  NikUs  nicht  cu  einer  Schlacht  bewegen  konnte,  er  sich  (ti\  r^v  SgQOf  rqi' 
TffiiriTir  xalovitfrn'  Kurflckzog,  «al  bvtov  ^vUaano.  An  sich  wäre  es  wahrscheinlich, 
dasB  diese  öx^a  innerhalb  der  neuen  STrsknsani sehen  Hauer  war,  welche  ja  rar  Ti- 
ftfrltn*  ivrif  machen  sollte.  Dennoch  hat  Bonanoi  (p.  179  der  Ausgabe  Pal.  1717) 
diese  S*Qa  ansMrbi^b  der  Hauern  gesetzt ,  und  Ewar  nach  Belvedere.  Letzteres  ist 
dnrehaos  nnmOglloh;  aber  ausserhalb  der  Hanem  setit  sie  auch  Serradifaico,  aller- 
dings in  unmittelbarer  NKhe  des  nmmanerten  Temenites.  Grote  IV,  8.  207  drUckt  sich 
Eweifelnd  aas :  ,jinscheinend  innerhalb  des  nenhinzugefQgten  befestigten  Raumes  der 
Synkusaner."  Hit  der  ErzKhlnng  des  Verlaufes  der  Belagerung  steht  allerdings  die 
Annahme,  dass  die  «xqu  Tt/itrint  ausserhalb  der  eyrafcosanlschen  und  sogar  der 
athenlsehen  Hanem  gewesen  wXre,  keineswegs  in  Wldereprnch ;  es  kOnnle  sogar  na- 
tttrHch  erscheinen,  dass,  da  Gyllppoe  gleich  darauf  withreud  eines  Angriffes  auf  die 
fttlieiiisohen  Befestigungen  das  Fort  Labdalon  nimmt,  er  sieb  in  der  Nacht  vorher, 
wo  er  eben  anf  der  Sxga  Tc/iirTuf  war,  bereits  aosserhalb  der  Hauern  befunden  habe. 
Indess  ist  die  Annahme  zu  natürlich,  dass  die  Sxga  TtfiiytTtt  zum  Ttfifvlrtis  gehOrte, 
als  dass  sie  abzuweisen  wjlre,  und  die  Soldaten  des  Oyllppos  konnten  ganz  wohl  aus 
dem  anpiauerten  Bezirk  zor  Eroberang  von  Ldbdalon  herrorbrechen.  Auch  Schubring 
I.  I.  618  scheint  keinen  Unterschied  zwischen  Sx^a  Tifiinris  und  dem  nmmanerten 
Ttfttvot  ZU  machen. 

e)  Tt/iivm.  Nun  ist  noch  die  Frage,  ob,  wenn  Thuk.  VI,  99  sagt,  die  Syraku- 
saner  hätten  die  Oelbäume  roS  jcfiirout  umgehanen  zum  Bau  ihres  Gegenwerkes, 
dieses  itfiiroc  das  des  Apollon  ist,  von  dem  der  Tifuvixijt  seinen  Namen  hat-  Helns- 
hansen  In  seiner  Abhandlung  Über  die  Belagerung  von  Syrakns,  Hflhlhansen  IS56.  4, 
spricht  wegwerfend  von  dieser  Ansicht  ;,als  ob  es  in  Sicilieo  nur  im  Temenitee  Oei- 
Mmne  gebe"  (S.  6);  er  übersieht  dabei,  dass  ausdrOckllch  tov  n/iii-avt  gesagt  ist. 
Wir  werden  die  auch  von  Grote  IV,  S.  194  gebilligte  Helnung,  dass  das  Tf/iiro(  das 
Apollinische  sei,  thetlen  dürfen. 

f)  Leon.  Als  die  Athener  sich  Epipolae'e  bemSchtigen  wollen,  landen  sie  bei 
Leon.  Thuk.  VI,  96  sagt:  xul  Ma»ai'  avrove  Ttwtl  tjiii  rp  OTpariv/iari  tx  i^s  Ka- 
räriii  ajcövrtt  xttja  rov  jiiovta  xalev/iivor ,  og  änfy"  rnji'  '£ii(jiOiiiüi'  f(  ij  tjiri  airt- 
Slovg.  In  den  Worten  axivTii  xarä  liegt,  dass  Leon  am  Ufer  oder  in  der  NUhe  dea 
Ufers  lag.  Die  Entfernung  von  6  -T  Stadien  nOthlgt  dann  aber  anzunehmen,  dass  es 
»n  dem  Meerbusen  unmittelbar  nOrdlich  von  Aohradina  gelegen  war.  Die  hier  an 
einem  kleinen  Landungsplätze  gelegene  Casa  delle  finanze  ist  etwa  1400  meter  vom 
Abhänge  von  Epipolae  entfernt.  Der  Ort  kommt  auch  bei  Llv.  XXTV,  39  vor,  wo 
Marcellns  hlbemacnia  qulnqne  mlK»  paeeunm  Hexapylo  —  Leonta  vocant  locnm,  com- 
monit.  Wenn  S  m.  p.  richtig  wXre,  müsste  Leon  nördlich  von  der  Halbinsel  Thapsus 
gelegen  haben.  Wo  ist  nun  der  Irrthnm  oder  Fehler,  bei  Thukydides  oder  l>ei  Livius? 
Letronne  and  Serradifaico  nehmen  einen  Irrthnm  In  den  Zahlen  bei  Thnhydldus  an 
(Letronne  p.  63.  64,  gebilligt  von  Serrad,  IV,  p.  TS),  und  wollen  statt  g'  ^  C*  lesen: 
is'  ?  W,  d.  h,  36  oder  37  statt  6  oder  7.  Sie  föhren  fllr  ihre  Meinung  an,  dass  die 
Syraknsaner,  wenn  die  Athener  nicht  nUnlilch  von  Thapsos  gelandet  wUren,  die  Fahrt 
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der  ihnen  bo  sehr  nahe  hommenden  Feinde  Mitten  bemerken  mttssen,  und  da»  ja 
inerat  die  FiusaoldateD  in  Leon  landen  und  dann  die  Flotte  in  Thapeos  einlinft, 
woraui  zu  tchlieBsen  sei ,  does  Leon  nOidlich  von  Tbapsoe  liege-  Indeaa  sind  diese 
Gründe  nicht  zwingend.  Die  Seldatan  kOnnen  luent  südlich  von  Thapsos  landen 
nnd  dann  die  ganze  Flotte  bei  Thapeos  selbeC  vor  Anker  gehen.  Was  aber  das  Be- 
merken der  Feinde  betrifft,  so  sahen  die  Syrakusaner,  wenn  aie  ausschantm,  die 
feindliche  Flotte  ebenso  gut  Dttrdlich  wie  sUdUob  von  Tbapeoa,  da  ron  dem  Nord- 
rande von  Tyche  der  ganze  megariscbe  Meerbusen  offen  vor  dem  Blicke  dali^ 
Aber  die  Athener  bennteten  die  Nacht,  sodass  das  Ansachanen  den  STrakusanen] 
nicht  viel  genUtit  bktte.  Wenn  aber  die  Athener  die  Naeht  benntzten,  so  war  es  in 
ihrem  Interesse,  mUglichst  nahe  dem  zn  enteigendeo  Punkte  in  landen;  denn  wem 
die  Seefahrt  verborgen  bleiben  konnte,  so  wurde  die  Landung  nnd  der  Manch  n 
Lande  sicher  nach  Syrakus  gemeldet  Also  passte  es  vollkommen  in  den  Plan  dn 
Athener ,  an  dem  bezeichneten  Punkte  —  Casa  delle  finanie  —  unntittelbar  nOidlieb 
von  Tyche  zu  landen,  oa.  7  Stadien  von  Epipolae.  Man  kann  deshalb  mit  Claver  bei 
Livius  statt  500ü  Schritte  läOO  lesen,  Btoomfield  sohlng  3000  vor.  HOglich  ist  sber 
auch,  doss  Livins  ans  Irrthum  wirklich  &000  gesohrieben  hat.  —  Grote  IV,  8.  IM, 
der  Leon  nördlich  von  Thapsos  setzt,  hat  vei^essen  so  erwähnen,  dass  dann  die 
Zahlen  bei  Thukydides  nicht  passen.  Schubring  spricht  S.  (333  der  angefUtarteii 
Schrift:  Bewäaserung  etc.  von  der  Lage  Leons,  er  sagt:  ,4»  Darstellung  de«  Tta- 
kydides  stimmt  nicht  mit  dem  Terrain,  denn  am  Heere  liegen  und  lugleioh  6— T  8is- 
dien  vom  Eurytilus  entfernt  sein,  ist  auml^Ucb.'-  Seh.  substituirt  hier  Eoryalus  Ai 
Epipolae,  wozu  ich  keinen  Grund  finde.  Von  Epipolae  ist  die  Casa  delle  finame  T 
Stad.  entfernt,  von  Enryelos  freilich  mehr  als  1  Stad.,  aber  Thukydides  spricht  aoch 
nur  von  Epipolae  überhaupt. 

g)  EuryeloB.  Die  Athener  gelangen  anf  die  Hohe  von  Epipolae  «kt«  reo  Evfi^■ 
inv,  Thak.  VI,  97.  Welcher  Theil  von  Epipolae  war  nun  Euiyelos*  Die  ülteslen  For- 
scher, HirabellA  und  Cluver,  fanden  den  Enryelos  in  dem  Kegel  von  Belvedeie  wieder, 
der  den  westlichen  Absohlnss  des  grossen  Dreieckes  bildet,  das  Syrakus  ansmscht. 
Bonanni  [S.  90  der  oben  citirten  Ausgabe)  ist  fllr  Hongibellisi,  d.  h.  (Ur  das  EsiteU, 
dessen  wohlerbaltener  Graben  und  Gänge  ein  so  interessantes  Beispiel  der  Befeeti' 
gungskurtst  des  Alterthnms  abgeben.  Diesw  letzten  Ansicht  huldigen  die  meiitai 
Neueren,  z.  B.  Serradifalco,  auch  SchubriDg.-  Nach  dieser  Ansicht  war  Enryelos  ata 
Theil  der  späteren  Befestigungswerke  von  Syrakus,  welche  gerade  hier  zussrnm«- 
lanfen  und  atwchliessen.  Dabei  bleibt  nur  eine  Sohwierigkeit.  Ba  helsat  bti  Diod. 
XX,  29  bei  Gelegenheit  der  Belagerung  von  Syrakus  dureh  die  KarlhageT  lor  Zöt 
des  Agathokles  von  den  Syrakusauem ■  ol  ii  Ix  i^f  niUiot  mla»äfiui>i  ngr  tutraiaii 
Tiüv  noXlfitian  tiinifiipar  lurr  /tiy  ntCaiv  vvMti(  ntgl  tiHOj[ii.hvs  xal  rw  Ixntiar  Mi(i 
jii^axoOdvt,  nQOfTaSafTig  xatalaßta^ai  rov  Evfii^knr.  Danach  scheint  der  Earyekw 
ausserhalb  der  Befestigung  gelegen  zu  haben,  nnd  man  milsete  aunehnien,  dass  es 
Belvedere  war,  denn  in  einer  Festung  von  der  Bedeutung  derjenigen,  die  noch  ts 
ibreo  Buinen  vorbanden  ist.  wird  doch  schon  eine  Besatzung  gewesen  sein.  Niokts- 
destoweniger  ist  klar,  daas  bei  Thukydides  unter  dem  Euryeloe  nicht  Belvedeie  n 
Terstehen  ist^  denn  was  sollte  die  Athener  bewogen  haben,  soweit  westlich  dleHBhe 
zu  ersteigen,  da  sie  ee  weiter  tfstlich  mit  ebenso  viel  Nutzen  thun  konnten?  Weu 
Diodor  mit  seiner  Angabe  Recht  hat  und  nicht  ansnnehmen  ist,  dass  anch  bei  ibv 
Euryelos  das  noch  vorhandene  Fort  bezeichnet,  so  lassen  sieh  die  GegensäOe  sc 
vereinigen ,  dass  Enryelos  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  das  ganxe  Westends  des 
syrakusanischen  Plateau's,  Mongibellisi  und  Belvedere  umfassend,  bezeichnete,  sodass. 
wenn  es  heisst,  daaa  Epipolae  »oir  io»  EvQinlw  erstiegen  wurde,  man  sich  den 
Bstlichcreo  Theil  darunter  denken  kann,    ßei  Diodor  wUtde  dann  dM  westliche  n 
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remeben  Min.    Eäpiilei,  d.  h.  brdter  Nagel,  beulchnot  die  ttbef  da«  nmliegeiide 
Land  erhflhte  Oegsnd. 

h)  Labdalon.  Nach  ihrem  eraten  Siege  über  die  STraknsaner  banen  die  Atbfr- 
ner  (Thnk.  VI ,  97)  ein  tf^igtor  Inl  i^  jlafiialLifi  In  Sxgott  tait  apig^vDr;  tth  'Bni- 
uoi^  i^mf  npit  rä  Jttfyapa.  Wo  lag  Labdalonf  Hanobe  haben  gemeint,  es  sei  das 
mehr  genannte  Fort  in  HongibelÜBi  gewesen.  Wie  kommt  ei  dann  aber,  daaa  es  nach 
der  Zeit  des  Thnltydidei  nicht  mehr  erwSbnt  wird,  da  es  doch  noch  jetzt  rorbanden  ' 
ist?  Wir  haben  sn  beachten ,  dass  es  nach  Thnkyd.  tn'  öx^t«  reit  x^tifiroi!  täiv 
'ExinoXiv  igiöv  nftis  ri  Jtiyaga  lag.  Das  heUst  nicht,  wie  man  gemeint  hat,  anf 
dem  hOcbeten  Punkte  von  Epipolae,  sondern  am  Rande  des  AMiange»,  aacb  Megara 
hin ,  also  an  Rande  des  nOrdllchen  Abhanges.  Dies  ist  die  Ansicht  von  Letroime, 
GOller,  Orotft,  Cavaltari  und  Sohnbring,  deren  Ansetinagen  nnr  wenig  nnter  einander 
abweichen.  Schabring.  BewEsserang  etc.  S.  630  beadmmt  den  Pnnkt  so  gesan,  daes 
er  sogar  einen  dort  noch  rorhandenen  Bnmnen  von  den  Athenern  im  J.  414  v.  Chr. 
gebohrt  lein  IKsst.  Serradifaico  IV,  8t  giebt  in,  daes  Labdalon  toHo  a  Megara  lag, 
aetit  es  jedoch  yom  Nordrande  entfernt,  na«h  Bnffalaro  selbet.  CavaDari.  Zur  Topo- 
gr*pble  Ton  Syr^na,  8.  33,  findet  hierin  einen  Widerspruch.  Znr  Eatsehuldigong  Ser- 
radlfalco's  kann  gesagt  werden ,  dass  oian  von  Bnfblaro  aach  eebr  gnt  nach  H^ara 
«eben  kann,  sodaea  also  der  Aoadrook  volto  a  Megara  sich  halten  Hesse;  aber  sachlich 
paset  die  Ansetaimg  SerradlMco's  nicht.  Denn  bei  der  Einnahnto  TOn  Labdalon  durch 
OylinKW  sagt  Thak.  VIT,  3i  ^r  H  oin  lirttfOfic  teft  'A^ffaeoie  lä  x^Q^"^-  Somit 
kann  es  nar  sm  Nordrand  gei^ien  haben,  der  eis  wenig  niedriger  Ist  als  die  Mitte 
des  Platean'B  und  deshalb  von  den  Athenern  In  Syke  nicht  wohl  gani  in  Über- 
blicken war. 

1)  S  jke.  Es  heiset  bei  Thnk.  VI,  98  weiter:  Kuitiat^aattit  h  i^  AaßS&X^  q>vla- 
»rpf,  t^i^Qovf  ■xqÖs  TJi'  ZvxSfr  oj  'A^ya-iot  Ivantg  )ia9iCöfifvoi  Hd/iOB»  liv  xvxlimi  ^la 
täzovs-  Es  ist  kein  &iind,  mit  Letronoe  anzunehmen,  das«  .Ttnq  nnd  7%i|  identisch 
seien.  Wie  Aebradins  einen  Ort  bedeutet,  wo  wilde  BlmbBnme  wachsen,  so  Xtm^ 
eiBen  mit  FeigenbSanten  beseteten  Ort.  Vgl.  St.  B.  s.  v.  Sinc^,  wo  noch  andere  Orts 
diesee  Namens  an^züblt  werden.  Es  ist  wahrachetnllob  Zvx^  anf  die  Hltte  des  Ab- 
hanges von  Epipdae  eu  setzen  Qud  keine  Teranlasanng  vorhanden ,  es  mit  Leake  an 
den  Slldrand  des  Plateaus,  nach  dem  grossen  Hafen  au,  zu  verlegen.  Unserer  Ansicht 
rinä  aneh  Arnold  nnd  Grote,  sowie  S^nbring,  Bewisserang  ete.  S.  639. 

k)  Der  Kyklos.  E»  würde  nicht  unpassend  sein,  wenn  Thukydides  mit  diesem 
Ansdnioke  die  ganze  Etnscbllessnngsmaner ,  vekhe  die  Athener  bauen,  bev^hoot 
btttte,  wenn  sie  gleich  weit  entfernt  war,  eine  kreisförmige  Linie  in  bilden.  Denn  er 
sagt  B.  B.  III,  IB  von  Mitylene:  ^f^irti/Zfauin  AfiTcJtijviji'  h  xixl^  anX^  ^ffx'h  und 
die  Einscbllessnngamauer ,  wenn  sie  anoh  In  giader  Linie  lief,  sollte  doch  jeden&Ila 
dte  Stadt  nmschliessen.  Aber  Thukydides  sagt  VI,  98  hilxmi^  rör  xixhrr  Sta  Ta^evs. 
ntd  da  die  gesammte  EInschllessangsmauer  niemals  vollendet  wnrde,  so  faStte  Thnkj^- 
dides,  wenn  er  von  ihr  reden  wollte,'  sagen  mUssen:  intx'i'"''.  im  Aorist  Hegt  da- 
g^en  die  Idee  voq  etwas  Vollendetem,  also  ein  einzelnes  Werk,  mithin  das  mnde 
Centmlfoft  der  Belagemagswerke.  Dass  ein  solches  eiMetnes  Fort  gemeint  ist,  zeigt 
besonders  deutlich  Thuk.  VI,  102,  wo  Nikias  tv  air^  wegen  seiner  Schw&che  sa- 
rBokbleibt.  IHe  richtige  Ansicht  ist  In  der  That  sehon  alt,  da  bereits  Dnkaa  nntei 
dem  xixhti  in  VI,  98  ju/^oc  n  t«ü  SIbv  ximUe  verstehen  wollte ,  DIdot  aber  bat  sie 
hl  einer  lUngerea  Note  besonders  begründet.  Auffallend  konnte  bei  dieser  Anslegong 
der  bestimmte  Artikel  tb*  vor  nixlor  erscheinen ,  als  sollte  er  andeuten,  dass  dieser 
Kwtiot  etwas  dem  Leser  bekanntes  wire,  was  er  doch  keinesw^ee  ist.  Aber  zwei 
andere  thnkydidelsche  Steilen  zeigen,  dass  aneh  sonst  Thnkydides  den  bestimmten  Ar- 
tikel braneht,  wenn  er  auch  nicht  voraussetzen  kann,  dass  die  Leeer  den  Gegensl»d 
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kennen;  ao  ■tebt  VI,  IM  nagi  iV  nvUJa,  und  VII,  53  tai  iqr  jp)>^''<  U»<)  ftw' 
Tbor  nod  Damm  ist  nun  nichts  weniger  ftls  klar.  Es  kann  also  ihr  xvxlov  von  tinem 
noch  nicht  erwähntes,  speciellen  Bau  nicht  aafTaUen,  Wo  sonst  der  xürJlof  in  der 
BelageniDgsgesohichte  von  Syrakue  vorkommt,  ist  es  ebenfalls  das  Bnndiort;  nur 
VII,  2  macht  Schwierigkeiten.  Hi^r  heisst  es,  es  sei  fast  fertig  gewesen  U  tir 
fifyrv  Xi/tira  Jinjjiin'  riijfac,  Tif  St  Sklip  Toü  Kvxiav  npif  ro*  TpiäyiliOr  hatten  die 
Steine  dagelegen.  Hier  kann  Tip  SUup  loC  xvnXov  nur  die  Hauer  vom  Kykloa  nach 
N.  bezeichnen;  also  wäre  xöxkt!  hier  die  ganze  Einsohliesaungsmauer.  So  versteht 
et  Arnold ,  der  also  genUthigt  wird ,  swei  Bedeutangen  von  xvidtK  fllr  Thukydides 
aDSunehmen.  Grote  IV,  192  n.  10  will  das  nicht  logeben,  und  mit  Becht,  aber  wenn 
er  es  zu  vermeiden  gedenkt ,  durch  die  Erldlirung  t^  SiMp  lov  »uxiov  bedeute  iii- 
^9i  isü  xiixiav,  so  erscheint  das  doch  etwas  gezwungen,  und  ich  siehe  Wülfflin'a 
Conjeotur  vor;   iip  3i  äni  roü  XHutaf  niföt  '<"'  Tgiayilor. 

1)  Ginschliessungsmauer  der  Athener.  Von  dem  Kyklos  aus  bauen  die 
Atbener  nach  l)etden  Seiten,  nach  Norden  wie  nach  SUden,  Mauern,  um  Syrakos  ab- 
zuschneiden. VI,  99:  hitxitoy  TÖ  npic  fltftuv  foC  NinOetr  rttxin.  und  VI,  101;  «nä 
ToD  xüxiov  hUx'iov  liv  ipq^vov  lov  vnkg  lav  Uouf.  In  Betreff  dieser  atheniacfaen 
Hauern  macht  CavalUri,  Zur  Topographie  von  Syrakus  8.  25  folgende  Bemerkung, 
Über  deren  Bedeutung  man  sich  klar  werden  muM:  ,,£8  iet  eine  merkwürdige  Er- 
scheinung, wie  sämmtliche  Schriftsteller  Über  Syrakus  sich  aus  Thukydides  einen 
Plan  zusammengestellt  haben,  indem  sie,  ohne  die  Beschaffenheit  des  Landes  zu  be- 
achten, rechts  oder  links  Über  Berg  und  Thal  ihre  Mauern  zogen,  -r  —  Hil  genauer 
Kenntniss  des  Terrains  nehme  ich  an,  das«  Nikiss  diese  Hauer,  nur  da  gesogwi  haben 
muse,  wo  die  Syrakusaaer  abgehalten  werden  sollten,  nicht  da,  wo  Hauern  zu  bäum 
DomOglich  und  Uberdem  unnütz  war.  Die  Seal«  greca  war  durch  eine  Haner  bis 
zum  portua  Trogilionun  abgeschnitten,  und  ebenso  auf  der  Seite  des  grossen  Hafen« 
nur  die  Strassen."  Cavallari's  Einwurf  gegen  eine  vollatXndige  Hau«  ist  also  eis 
doppelter ,  sie  wfire  nach  ihm  unmöglich  und  unnUtz  gewesen.  Beides  kann  nicht 
zugegeben  werden.  Wenn  durch  den  niedrigen  Wiesengrund  zwischen  Syrakus  und 
dem  Anapos  eine  Strasse  angelegt  werden  konnte ,  —  und  die  helorioische  Strasse 
fUhrte  hindurch  —  so  konnte  von  einem  thäügen  Feldherm  auch  eine  Hauer,  oder 
wenigstens  ein  Wall  mit  einem  Graben  errichtet  werden  i  und  Ut>eralt  sonst,  nsmlieh 
da,  wo  Felsboden  ist,  hat  ein  Mauerbau  keine  Schwierigkeit  Das  Weric  war  ^ao 
nicht  unmöglich.  Atier- mehr  nooh:  es  wurde  gerade  nach  dem  grossen  Hafen  zu 
wirklich  aoBgefUbrt.  Thuk.  VI,  103  sagt:  ün'o  tn*  'Enuiolär  xai  tov  xt^vMotif 
äfiafiffoi  äattitjriiov  ftf/ifi  r^f  9aiäotHit  tttxn  ömliß  rar  ^vQBxovaas.  Es  worden 
also  hier  nicht  bloss  die  Strassen  abgeschnitten.  War  ein  solches  Werk  nun  zwei- 
tens etwa  unntitE^  Wenn  auf  dem  sumpfigen  Grunde  nur  die  Strassen  abgesperrt 
werden,  so  kann  es  immer  noch  solchen,  die  von  aussen  der  Stadt  HUlfe  bringra 
wollen,  durch  besondere  Veranstaltungen,  wie  die  Athener  selbst  sie  anwandten,  um 
das  syrakosanische  Pfuhlwerk  anzugreifen  (Thuk.  VI;  IUI),  gelingen,  in  die  belagerte 
Stadt  SU  )(ommen,  und  der  Zweck  der  Einschliessung  ist  verfehlt.  Die  EinsoUiessnng 
einer  Stadt  muss  eine  absolut  vollständige  sein.  Heutzutage,  bei  veränderten  Wsffen, 
kSnoen  wir  eine  solche  durch  eine  Verbindung  von  Werken  und  Poeten  bewirken; 
im  Alterthum  war  das  nicht  müglich;  und  daea  die  Griechen  wirkliche  Haoem  am 
die  ganze  Stadt  bauten,  die  eingeecUoBsen  wenlen  sollte,  sehen  wir  aus  der  Belige- 
ning  von  Ptataeae  durch  die  Dorier.  Nikias,  der  in  der  Belagerungskopst  etfshreu 
war,  verfuhr  gewiss  nicht  anders.  Somit  dürfen  wir  aLerdinga  annehmen ,  dass  eine 
fortlaufende  Hauer  von  7000  Meter  Länge  um  Syrakns  von  den  Atbenem  beabsicbttgt 
wurde.  In  Bezug  auf  einen  Theil  der  Mauer  ist  noch  Thuk.  VI,  101  zu  berttckaick- 
tigen  :  htt^iiei'  ol  'A&qvaloi  lev  xpq^i'or  töy  vnig_  roS  ilovt,   Sf  iwc  'Emnoüf  ravri) 
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nijes  fov  ft/yaf  Xifitva  öp^,  xbI  ^ifp  "'''«•f  ßqB^tartv  tytrHo  xmaßSat  3ia  lov 
hfialov  xai  Toü  tlovi  tc  röf  Jti^A'R  To  iTipiTf Ijfia/in ,  nicht  DDT  weil  hier  ansdrUcklich 
der  beabeichti^  Mauerbau  durch  den  Sutnpf : erwHhnt  wird,  sondern  auch  weil  die 
ersten  Worte  besagen,  dass  die  Maner  eine  Strecke  am  Bande  des  Abhanges  entlang 
lief  (^((fifi»-  TÖi-  XQiifiröy] ,  was  besonders  Leake  auf  seinem  Plane  berücksichtigt 
bat.  Der  Zweck  dieses  Verfahrens  ist  Ton  Thukydides  deutlich  angegeben,  man 
wollte  im  Stimpfe  so  kurz  wie  mttglich  bauen  und  baute  deshalb  oben  am  Abhang 
entlang,  bis  man  den  dem  Wasser  nüehsten  Punkt  erreichte.  Wir  können  so  mit 
liemttcber  Sicherheit  die  Punkte  bestimmen,  Ton  denen  die  doppelten  Hauern  aus- 
gingen. 

m)  Erstes  syrakusanlsches  Oegenwerk.  Es  war  eise  förmliche  Haner. 
Thuk.  VI,  99  sogt:  iTtlx'Cor  oör  Ufl^övTf;  änö  t^?  tHftt/pm  niltmt  äiifäfiivoi, 
täiaSiy  lov  nixlov  rar  W^^nfoiv  tyxäQUioy  rjf/oc  äj-^rrit,  mit  hölzernen  ThUrmen 
nnd  einem  Pfahlwerke  vor  der  Hauer,  Lief  diese  Hauer  nnn  nördlich  oder  sUdlich 
vom  xiiilos,  and,  wenn  sUdlich,  hoch  auf  dem  Plateau  oder  tiefer,  auf  der  unteren 
Terrasse  der  Neapolis?  Diejenigen,  welche  angenommen  hal>en,  dass  sie  nördlich  vom 
iiqil«c  lief,  sind  wie  Oöller,  Heinshauaen  n.  A.  durch  die  Richtung  der  dritten  Hauer 
damnt  gebracht  worden ,  welche  nach  Thuk.  VIT ,  7  fi^xQ'  '"''  ty<'Q<'<o"  rii^ao!  ge- 
fllbrt  wurde  und  sicher  nördlich  vom  xvxloc  lief,  da  elidlich  tod  demselben  die  athe- 
nische EinechlieseangsaiBner  schon  fertig  war.  Hierbei  wird  nSmlich  TorauBgcsetst, 
dass  das  Vll,  T  genannte  tyxBpaiov  rri/oc  eben  die  erste  syrakusan Ische  Gegenmauer 
war,  um  deren  Richtung  es  sich  jetzt  tllr  uns  handelt  und  welche  ja  VI,  99  als 
fyiMginoy  rtT^c  bezeichnet  worden  ist.  Aber  selbst  diese  Voraussetzung  EUgegeben, 
die,  wie  wir  sehen  wenlen,  keine  Wahrscheinlichkeit  hat,  Ist  der  Schluss  kein  sicherer, 
dean  es  konnte  sehr  wohl,  da  der  jct/>jl.oc  in  einiger  Entfernung  von  der  syrakusanl' 
geben  Han«r  lag,  eine  von  Epipolae  her  gezogene,  nOrdllch  bei  demselben  Torbel- 
(Bbrende  Mauer  bis  an  ein  stehen  gebliebenes  Sttick  einer  anderen  geführt  werden, 
welche  stttllleh  von  dem  xöxlet  hatte  vorbeigehen  sollen.  Wenn  so  die  Schtussfolge- 
rang,  welche  anf  die  Annahme  einer  nördlichen  Richtnng  der  ersten  Gegenmauer  der 
Sjrakusaner  führte,  keineswegs  zwingend  ist,  so  sind  freilich  auch  die  gegen  eine 
solche  Riclitung  gemachten  Einwendnngen  nicht  intreffend.  Grote  sagt  IV,  70J,  da 
dura  die  Glegenmaner  genau  über  den  Punkt  gefUbrt  worden  wäre ,  an  welchem  die 
Athener  damals  arbeiteten,  so  hätte  eine  Schlacht  erfolgen  müssen,  was  die  Syraku- 
■aner  gersde  verhindern  wollten.  Die  Sache  steht  aber  in  Wirklichkeit  etwa«  an- 
den.  Die  Oegenmaner  hätte  nur  die  Linie  geschnitten,  auf  der  die  Athener  bauen 
wollten,  ohne  nothwendigerwelse  den  Punkt  selbst  zutreffen,  an  welchem  sie  bauten, 
und  wenn  dann  die  Athener  die  äyrakusaner  angegriffen  hatten ,  so  war  dies  etwas, 
woianf,  wie  anch  Grote  S.  193  nach  Thnk.  VT,  99  anaftlhrtich  auseinandersetzt,  die 
äyraknaaner  vollkommen  gefasst  waren.  Was  sie  nicht  wUnsohten,  war  nur  eine 
oSeoe  Feldschlacht,  von  der  aber  ein  Kampf  um  eine  Haner  wesentlich  verschieden 
war.  Es  ist  also  keineswegs  nnmaglloh,  dass  die  erste  Oegenmaner  der  Syraknsaner 
nf[rdlich  von  dem  Rnndfort  der  Athener  lief.  Dennoch  spricht  die  grössere  Wahr- 
scheinlichkeit fUr  die  südliche  Richtnng.  Hier  leistet«  sie  dieselben  Dienste  wie  nörd- 
lich, d.  h.  sie  verhinderte  die  Ansführung  der  EInschliesenngsmaner,  und  sie  konnte 
Qberdiee  leichter  gebaut  werden  als  nOnillloh  vom  xvxXet,  da  hier  im  Norden  ein  An- 
griff von  zwei  Seiten  raaglioh  war,  vom  xi-xia;  im  Süden,  und  von  Thapsos  her.  wo 
die  Flotte  noch  war,  sowie  aooh  vom  Port  Labdslon  Im  Norden,  während  sUdlich 
vom  xux^lot  der  Angriff  nnr  von  diesem  her  kommen  konnte.  Wir  halten  also  an  dem 
südlichen  Lanf  dieser  syraknsaDlsehen  Gegenmauer  fisst.  Genauer  dagegen  den  Lauf 
derselben  zu  bestimmen  wird  schwer  halten ,  und  wtr  werden  nicht  mit  völliger  Be- 
stimmtheit ausmachen  können ,  ob  diese  Hauer  oben  anf  dem  Plateau  von  Epipolae 
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oder  Über  die  mittlere  Ternuao'  der  Nespolia  ,lief.  Letitetee  iat  voa  Leftke  vorg«- 
Bchlagen,  der  Übrigens  zu  dieser  Ansetxuiig  geuitthigt  w«r,  da  er  du  fttbeniiclte 
Lager  an  den  SUdraod  des  PUteauB  vod  Epipolae  geietzt  hatte.  Ersteree  bat  Grote 
»Dgeuommen,  der  seine  Annahme  darch  ^ine  allgemeine  Botrachtuog  Über  den  Eweck- 
mäaaigen  Bau  solcher  Gegenmauern  überhaupt  begründet.  Diese  Auaeinaadersetzting 
enthält  viel  richtiges,  doch  ist  nicht  alte«  richtig,  und  eine  Beaprechong  denelbeu 
wird  hier  auch  von  sachlichem  Nntzen  sein.  Orot«  stellt  den  Satz  auf,  dass  eine 
solche  Gegenmauer  nicht  allein  die  beabsichtigte  Einscblkssungslinie  das  Feinde« 
durch  schneiden,  sondern  auch  etwas  haben  müsse,  worauf  ihr  Ende  ruhe.  Senat  bltteo 
ja,  sagt  er  S.  T02,  die  Belagerer  weiter  nichts  zu  thun.  als  längs  ihrer  Vorders^te 
hinzumarschiren  und  um  sie  herum  zu  gehen.  Es  iet  gewiss  richljg,  daas  ihnen  das 
j'reistand;  aber  was  war  mit  diesem  Uerumgehen  fllr  die  Belagerer  gewonnen?  Ei 
handelt  eich  niidit  darum ,  seine  Truppen  rechts  und  links  von  der  Oegenmanor  aaf- 
zustellen,  es  handelt  sieh  darum,  die  Einecbliesanngsuauer  zu  rollenden.  80  lange 
die  Gegenmsner  dasteht  und  die  projectirte  Linie  durchschneidet,  ist  aber  die  Vollen- 
dung der  Einschlieunngsmauer  nnmUglich ;  denn  man  mflsste  die  Gegenmaner  in  einem 
Bogen  umgehen  nnd  die  Vertheidiger  würden  ihre  Gegenmauer  wahrscheinlich  schneUec 
fortsetzen  als  die  Angreifer  den  Bogen  Tollenden  konnten.  Also  ist  die  Esistanx 
einer  die  projectirte  Linie  [lurchschneidenden  feindlichen  Haner  an  sich  ein  gen^ 
gendes  Hindemiss  fUr  die  Ausführung  der  GinschUessungsmauer.  Diese  Gegonmaaer 
Diuse  somit  erst  vernichtet  werden ,  dunit  die  Belsgerungssrbeit  fortschreiten  kann. 
Nun  ist  es  vollkommen  richtig,  dass  es  leichter  ist,  dieselbe  ansogreifen  und  sonit 
auch  sie  su  vernichten ,  wenn  man  sie  umgehen,  d.  h.  von  zwei  oder  drei  Seitan  aa- 
gleich  angreifen  kann,  und  daraus  folgt,  dsM  es  für  den  Vertheidiger  wünsobenswertk 
ist,  ihr  am  Ende  einen  Stützpunkt  zu  geben,  den  Grate  in  dem  steilen  AU»ng,  iea 
sie  erreicht  haben  soll,  findet.  Man  kann  hinzufügen,  dass  die  firreichang  eine« 
solchen  StUtzpanktes  die  Festigkeit  der  letzten  syrakusanisohen  Gegenmauer  bewirkte, 
welche  Demosthenes  so  nnglilcklich  zu  umgehen  suchte.  Aber  eioerHeits  weist  di* 
Eroberung  der  ersten  Gegenmauer  darauf  hin,  dass  ihr  dieser  Stutzpunkt  gefehlt 
haben  ,wlrd,  und  zweitens  muss  man  ssgen,  dass  ein  solcher  nicht  unbedingt  noth- 
wendig  ist.  Eine  solche  Gegenmauer  ist  doch  nicht  eine  blosse  sohmi^e  Wand-  Sie 
ninsBte  eine  otwre  Fläche  haben,  die  nSthigenfalls  ein^  kurze  Zeit  nach  beiden  Seitsn 
hin  vertheidigt  werden  könnt«,  nnd  Überdies  waren  Palissaden  davor,  nnd  zwar,  wie 
wir  annehmen  mliieen,  auf  beiden  Seiten.  Man  bedenke  nur,  dass  diese  Haner  doefa 
auch  während  des  Baues  vertheidigt  werden  muss.  Wie  sie  also  gesoblitzt  werden 
kann  und  muss,  ehe  sie  einen  festen  Endpunkt  haben  kann,  so  muss  sie  awsh  später 
noch  geschUtst  werden  kUnnen ,  ja  von  dem  Angsnblicke  an ,  wo  nicht  mehr  daran 
gebant  wird,  Icttaioen  um  so  meKr  Kräfte  lu  Ihrer  Vertbeidigong  verwandt  werden, 
dieselbe  wird  also  um  so  leichter.  Wenn  es  hiernach  keineswegs  nothwendig  iet,  dass 
die  erste  syrakusaniscbe  Gegenmauer  bis  zum  Bande  des  Flataans,  wie  Grote  meint, 
ging,  10  läset  sich  Überdies  aus  der  thnkydideischeB  Sohildemng  ihrer  Eroberung,  an 
deren  Erläuterung  wir  jetst  Übergehen,  nachweisen,  dass  sie  einen  solchen  Stützpunkt 
offenbar  nicht  hatte.  Nach  Thuk.  VI,  lOü  Ist  das  athenische  Beer  zu  dem  Angriff« 
in  9  Theile  getheilt.  300  Auserwählte  und  einige  leichte  Truppen  eilen  npö;  lö  mo- 
tfixiOfo,  von  dem  übrigen  Heere  die  Hälfte  np^c  rqv  näXtv  il  tniß^»«Uv,  die  andere 
Hälfte  Ti^t  '■>  aravfVfiti  ri  mipn  iV  tvUia.  Von  den  300  heisst  es  alsdann  ol^oeot 
ra  aiuv^wfitt,  welches  also  identisch  mit  dem  vnoxe(x»on<'  ist,  und  wovon  das  tnai- 
ifuifitt  tä  nuQÜ  (^v  nvUia  entweder  ganz  verschieden  odsr  nur  ein  einzelner  Tbeil 
ist.  Wenn  aber  das  aravfUfta,  das  die  300  nehmen,  als  identisch  mit  dem  vitortCxtaiut 
gelten  soll,  so  kann  das  nur  so  zu  verstehen  sein,  dass  sich  vor  der  Maoer  eine  1^ 
lissade  befand,  eben  dieses  tiiuvfnpa,  deren  Eroberung,  wenn  »neh  niekt  itit  Hotk- 
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wondigkeit,  so  doch  iu  dJMetn  Falle  in  Folge  tod  NachUsBJgkeft  der  BeBatBung  (0/11- 
lät  ipviaoam'tas],  den  Verlust  der  Hauer  selbst,  die  bter  vjtortlxnffa  heiBst,  zur 
Folfe  hatte;  wie  denn  bei  Thukydides  naeb  der  Einnahme  des  oiavgioftn  die  Hauer 
Belbst  gar  nicht  erst  erwähnt  wird.  Wenn  nun  die  Hauer  einen  festen  Endpnnkt 
hatte ,  und  alsa  onr  von  einer  einsigen  Seite  angegriffen  werden  konnte ,  so  war  ja 
mit  der  Erobemag  der  PaliBsode  die  Hauer  selbst  noch  nicht  verloren,  sondern  erst 
zD  ersUimen.  ThDkydides  hält«  beriehton  mllss«],  dass  die  Athener  auf  oder  hinter 
sie  kamen ;  er  sagt  aber  nicht«  derartiges.  Wir  denken  ans  deshal^b  die  Haaor  umgeb- 
bar, und  anf  allen  Seiten,  d.  h.  auf  den  beiden  langen  Selten  und  anf  der  schmalen 
darob  eine  Palissade  gesobUtat,  die  bei  einiger  Aufmerksamkeit  leicht  zu  verthoidigen 
war,  nach  deren  Erobernng  jedoeh  die  Hauer  selbst  nur  mit  grosser  MUbe  gehalten 
werden  konnte ,  und  die  im  vorliegenden  Falle  von  den  Uberrasohten  Vertheldigem 
sa  schnell  verlassen  wird.  Gerade  das  Hangelhafte  dieser  ersten  Gegenmauer  ist  es 
gewesen,  was 'die  Syrakusaner  bewogen  hat.  die  letzte  bo  zn  bauen,  daes  es  nicht 
so  leieht  war  rie  in  nmgehen,  und  so  hat  wirklich  die  Hauer  des  Gylippoa  den  er- 
warteten Dienst  geleistet.  —  Nun  iVagt  sich  noch,  wo  die  ttvUt  war.  Sie  kann  sein : 
entweder  eine  Pforte  im  n^iUxiafia  niQl  töf'  Tt/itflttiv,  welches  noch  in  demselben 
Cq).  erwähnt  wird,  oder  eine  In  der  Byrakusaniscben  Gegennauer,  dorch  welche  die 
DOthwendige  Verbindung  der  Palissadenräume  zu  beiden  Seiten  derselben  unter  ein- 
ander hergoBtellt  wird.  Um  die  Sache  cu  entscheiden,  mosB  man  bedenken,  dase  die 
SjirmknBaner  In  3  Abthellnngen  getheitt  werden ,  und  ebenso  die  Athener  sieb  in 
3  TbeUe  theileo,  welche  also  offenbar  gegen  die  3  Abtheilungen  der  Syrakusaner  zu 
uperiren  ttestimmt  eind.  Die  Syrakusaner  sind  theÜB  xrto  miipv;,  tbeils  bewachen 
sie  äfitiitt  das  arniipai^«,  tiieils  sind  sie  in  der  Stadt,  die  Athener  rücken  tbeils 
gegen  das  inKnitxiofa  oder  atavpiafia,  tbeÜB  gegen  die  Stadt,  tbeils  gegen  das  otru- 
pufut  xb  TinQu  TJiv  nuUJa.  Hiernach  seheint  es  mir  klar,  dass,  wo  die  OKipiBi  sind, 
auch  die  jivll;  ist.  Wenn  man  non  das  JtQotUx'i'fin  am  den  Temenites  als  nicht 
snr  Stadt  gerechnet  betrachtete,  so  köniite  man  annehmen,  dass  OKr/ntt  und  nvUt  in 
diesem  npait/iifin^a  gewesen  seien ;  doch  ist  das  unwahrscheinlich ;  der  Temenites 
wird  mit  zur  S|adt  gerechnet  sein.  loh  bin  deshalb  der  Anetebt,  dass  die  axrivai  eich 
sOdlich  von  der  Gegenmaoer  befanden.  So  ist  die  Anorilnnug  der  Syrakusaner  am 
verständigsten:  die  Hauptmasse  in  der  Stadt,  eine  grosse  Abthellnng  in  Zelten  im 
Fnien  hinter  der  Gegenmauer;  einige  innerhalb  der  Pallssaden.  Die  in  und  bei  den 
Zeiten  beSndllehen  konnten  trotz  der  Gegenmauer  von  den  Athenern  gesehen  wer- 
den, weil  diese  sieh  in  bOberar  Stellung  befanden-  Dann  ist  die  nvUt  in  der  Gegen- 
maner.  In  der  Tbat  musa  ein  Thor  In  derselben  seln^  damit  die  rechts  und  links 
von  derselben  befindlichen  Vertheidiger  l>equem  mit  einander  verkehren  und  sich 
gegenseitig  zd  Hülfe  kommen  konnten.  So  war  es  anch  natürlich,  dass  die  Athener 
gerade  ge^en  dieses -Thor  einen  besonderen  Tbell  ihrer  Hacht  dirlgirten;  konnte  es 
sobBell  genommen  werden ,  so  waren  die  in  den  Zelten  dahinter  befindlichen  Feinde 
verhindert  schleunigst  auf  die  andere  Seite  der  Mauer  zu  gelangen,  und  der  aligs- 
meine  Angriff  anf  das  ajavqaifia  konnte  leichter  gelingen,  wie  es  denn  auch  in  der 
That  geschah.  Hadi  dem  soeben  Entwickelten  scheint  mir  die  grDseere  Wshrsohein- 
licfakeit  denn  anch  für  einen  mehr  oberen  Lanf  der  Gegenraauer  en  sprechen ,  die  ja 
anoh  von  der  Temen iteebefestignng  ausging,  wofUr  der  Beweis  in  dem  Umstände  liegt, 
dass  die  riegreiohen  Athener  zusammen  mit  den  fliehenden  Syrakusanem  in  diesen 
Bezirk  eindrangen.  Leake  bat  dos  bei  •seivet  Ansetzung  der  Gegenmauer  Ubereehen. 
n)  Zweites  Gegenwerk  der  Syrakusaner.  Bei  diesem,  das  In  der  Niede- 
rung durch  den  Sumpf  angelegt  wurde,  Ist  es  ebenso  wenig  erslohtiich,  dass  es,  wie 
Orote  aunliBiW,  bis  zom  Anapos  reichte,  wo  nach  seiner  Meinung  der  Abechiuss  war. 
Die  Inqterfwt»  äatajaifow  und  nttgügvtaoi'  (Thuk.  VI,  1O1 )  deatea  vielmehr  an. 


,,  Google 


392  Anhang  II.    Topognphiwihei. 

duB,  wKlireiid  ooch  gMrbeitet  wurde,  der  Angriff  der  Athener  geBcb&h.  Bei  der 
ersten  Hauer  war  dagegen,  nachdem  daa  Imperf.  htlz'iov  gebraucht  war,  ausdrück- 
lich gesagt  [c.  99),  daas  die  Syrakuaaner  mit  der  Arb^t  inue  hielten.  Sie  hatten 
schwerlich  ndthig,  bis  zum  Anapos  lu  bauen. 

o)  Fortsetzung  der  athenischen  Werke.  Als  die  Athener  auch  dasiweite 
symkusanische  Gegeuwerk  genommen  hatteo,  unterliessen  sie  den  Weiteriwu  der  Hord- 
mauer  nach  dem  Trogilos  und  bauten  nach  Sttden  zum  grossen  Hafen  hin  eine  Mauar, 
die  nur  unmittelbar  am  Hafeu  noch  nicht  vollendet  war ,  als  Qylippos  ankam.  Da« 
die  Mauer  nach  dem  grossen  Hafen  einen  Theil  der  beabsichtigten. Einaehliessungs- 
mauer  auemachte,  kann  keinem  Zweifel  unterworfen  sein,  und'  es  brauchte  nicht  ana- 
drilcklich  erwähnt  zu  werden,  wenn  nicht  Ullrich  in  seinen  auch  später  noch  an 
besprechenden  Beiträgen  zur  Kritik  des  Thokydides  3.  Abth.  Oamb.  1852.  S.  23  darttber 
eine  andere  Ansicht  auszusprecbeu  schiene.  Er  sagt,  die  Athener  maditen  „ferne  von 
dem  eigentlichen  xönXo!"  (Ullrich  fasst  den  xi-xlof  als  Einschliessungamauer,  nicht  als 
Rundfort  anf|  ,äno  loC  xvxiou,  den  Anfang  mit  der  Mauer  Ton  dem  südlichen  steilen 
Rande  der  Anhühe  Epipolae  nach  dem  grossen  Hafen."  Ullrich  hat  hier  Thuk.  VI, 
IUI  im  Auge,  und  allerdings  haben  auch  Andere  die  hier  von  Thukydides  gebrauefa- 
ten  Worte:  rg  J'  vattpatif  äno  loü  xuxitov  Irc^ifor  ol'ji^iaiat  röv x^tififii- jör  iniQ 
ToC  aiovf  80'  verstanden  (Arnold  und  Grote  VI,  19&) ;  die  Athener  begannen  in  eini- 
ger EntferouDg  von  ihrem  Kreise  den  Felsen  Über  dem  Sumpf  zu  befestigen,  und 
Grote  denkt  sich  die  Sache  so,  dass  Nikias,  ohne  erst  das  Stück  vom  nrxJUc  snm 
Abhang  zu  bauen,  zunBchst  den  Abhang  befestigte.  Mir  scheint  das  nicht  nothw«n- 
dig;  aber  dabei  ist  doch  jtüit^lar  als  Sundfort  genommen  i  wenn  aber  Ullrich  xürisc 
als  Einschljessungsmauer  auffasst  und  doch  die  Maner  am  Bande  als  ^ern  von  d« 
EinBchlieSBungsmauei"  laufend,  und  demnach  „nach  dem  grossen  Hafen'  gehend,  wu 
doch  gerade  die  Einsebliessungsmauer  erst  recht  tbun  milsste,  betrachtet,  so  sind 
das  innere  Widersprüche.  —  VII,  2  heisst  es  bei  Thuk.  inti  /^iv  q  öktü  ataiCnv 
^iTij  linf t(t«'i((rio  ioi(  'A^nyatoif  ts  joy  ftiyar  hfiiva  iininin  ftiXK,  nJ.?!'  »(ttö  ßfin^rv 
ri  iD  xQiä  »äXttiraar,  d.  h.  die  Mauer  vom  Abhang  bis  zum  Meer  war  7— S  Stadien 
lang.  Da  nun  der  Abhang  westlich  vom  Theater  in  gerader  Linie  circa  läOO  Meter 
=  TVj  Stad.,  vom  grossen  Hafen  entfernt  ist,  eo  muss  man  auch  ans  diesem  Onmde 
annehmen,  dass  hier  die  doppelten  Mauern  gezogen  worden. 

PI  Dritte  Gegeamauer  der  Syrakusaner.  Die  Ankunft  des  Qylippos 
machte  die  Syraknsaner  wieder  zu  Angreifem.  Sie  erbauten  eine  neue  Gegenmaner. 
Thuk.  VII,  4  sagt  hierütor:  xai  ftiiä  inüia  tiUxiiov  ol  ZvQaKÖami  tal  ol  SvfVX"' 
Siä  lär  Eniitaläv  ani  iqc  nöifios  «^{Bfitivi,  Svti  n^s  lo  tyxägaioy ,  tlixos  änioCr. 
Hierbei  ist  nur  das  zunächst  willkommen  sicher,  dasa  diese  Haner  nördlich  vom 
Rundfort  lief;  im  übrigen  ist  Stoff  zu  manchen  Fragen.  Was  heisst  n^[  tö  ty»ä^ 
<Tiovf  Am  natürlichsten  würe,  tfixos  zu  ergänzen.  Aber  das  tyxKgaiov  nixos,  die  von 
Thuk.  VI,  99  so  bezeichnete  erste  Gegenmauer  der  Syrakuaaner,  war  von  den  Athe- 
nern niedergerissen  worden  (Thuk.  VI,  100 :  iqr  rt  iinoTftxiaiv  xainilcr] ;  wie  kann 
auf  eine  nicht  mehr  bestehende  Hauer  zu  gebaut  werden?  Ferner,  die  erste  Gegea- 
mauer war  von  der  Stadt  aus  gebaut  worden  ( iao  rij!  aifeUga;  nähmt  äfiäfimoi 
VI,  99) ,  wie  kann  die  neue,  welche  die  SyrakusanM  wieder  anc  t^c  nöitatf  ä^a/urM. 
von  der  Stadt  aus,  bauen,  n(,ie  ri  lyxäQOtoy,  auf  jene  erste  zu  laufen?  VII,  4  steht 
ätbt  dabei,  VI.  99  »atiaS-ir  lev  xvxlov.  —  Heinshansen  in  der  citirten  Schrift  iS.  10 
ders.  und  auf  der  Karte)  denkt  sich  die  neue  Hauer  so  laufend ,  dass  sie  die  Rich- 
tung der  alten,  nicht  mehr  vorhandenen,  schneiden  muss,  was  an  sieh  eaehUeh  nicht 
unpassend  wäre.  Wie  ist  dann  aber  weiter  Thuk.  VII,  7  zu  verstehen,  wo  eraifalt 
wird,  dass  die  Syrskusaner  i*ix9'  ">■'  fyxi'g'iiov  jtlxov!  bauten?  Das  ktfnste  nur  den 
Sinn  haben,  dsss  das  tyxäcOKv  T<ijfo;,  auf  welches  zu  früher  gebaut  wurde,  jetet 
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errelobt  wird.  In  dem  Ausdrucke  fixe'  ^-  '■  r-  ist  »bar  offeubkr  die  ADdeutnag  eiuea 
EndpnnkteB  gegeben,  nach  deiBen  Erreichung  oftn  nicht  weiter  ta  gehen  bnacht. 
KuD  einen  solcheo  Endpunkt  aber  die  Riohtnngslinte  einer  nicht  mehr  silatirenden 
Hauer  abgeben?  UnmOgUoh  kann  ,ßi6  bauten  bis  cur  Quermauer'  heiiseD :  aie  bauten  bis 
lu  einem  Funkle,  der  anf  der  Quennaner  gelegen  hStte,  wenn  sie  nicht  teretört  worden 
wäre.  Man  mtiute  denn  schon  die  weitere  Erklärnng  von  Heinahausen  [S.  1 1)  annehmen, 
wonach  der  Punkt,  an  welchem  die  neue  Hauer  die  Linie  der  alten  erreicht,  zugleich 
derjenige  iit,  wo  diese  die  projecthte  athenische  EinsohlieBBungsmaoer  vom  Trogilos  her, 
rUr  die  schon  die  Steine  bereit  lagen,  schnitt,  sodass  die  nene  Haner,  hier  angelangt, 
twar  nicht  fertig,  al>er  doch  nun  durch  die  Benutzung  dieser  Steine  leichter  xu  rollen- 
den war,  und  zwar  gerade  lu  der  von  den  Athenern  projectdrten  Riehtnog.  Heins- 
haasen  giebt  lodann  auf  seinem  Plane  diese  Vollendung  bis  zum  Trogiloshafen  als 
Mitden  wirklich  ausgeführt  an,  und  damit  wilre  dann  allerdings  Syrakns  wohl  ge- 
schützt gewesen.  Nur  schade,  dass  uns  mit  dieser  syrakusanischen  Hsuerconatruction 
zlle  Hoffnung  abgeschnitten  wird,  fttr  die  Operationen  des  Demosthenes  auf  Epipolae 
ind  besonders  fUr  seinen  nilobtlichen  Sturm  eine  veraUnftlge  Erklilrung  zu  finden! 
Hseh  HeiuBbauBMi  hat  OfHppos  einfach  einen  grossen  Theil  von  Eptpotae  in  der  Oe- 
gend  von  Tyohe  durch  eine  neue,  der  alten  parallele,  Haner  eingeschlossen.  Nun 
beiCeht  aber  die  Bedeutung  der  Unternehmung  des  Demosthenes  gegen  Epipolae  darin, 
dsss  er  durch  diesen  näehtllohen  Marsch  die  Befestigungen  der  Sj^akusaner,  die  von 
vom  nicht  zn  erstürmen  waren,  umging.  Eine  solche  Umgehung  ist  aber  bei  der  Heina- 
hauseo'schen  Hauet  unmöglich  ;  denn  sie  achllesat  überall  ab,  und  man  kann  nicht  hinter 
^  kommen,  ohne  sie  zu  übersteigen.  Somit  flUlt  also  die  ErklKmng  von  npo;  tö  tyxÖQ- 
f'tr  und  f^xf  *'  '■  '-  i"  ^^^  V'*''  Meinshausen  gewünschten  Sinne  als  unmöglich  in  sich 
ittummen ,  weil  sie  den  Zug  des  Demosthenes  unversUtndlich  macht.  —  Serradifalco 
laut  auf  seinem  hierhergebOrigen  Plan  (tav.  II)  ebenfalls  die  dritte  syrakosanlBche 
Ciegenmauer  auf  die  erste  zu  laufen,  deren  Linien,  wenn  sie  sich  tilifen,  sich  In  einem 
ipitzen  Winkel  schneiden  würden;  aber  man  sieht  nicht,  was  ein  solches  Bauwerk 
QllUen  konnte,  selbst  fUr  den  Fall,  dass  die  erste  Quermauer  noch  existirt  hätte, 
ne  aber  nicht  der  Fall  war.  Anf  diese  Weise  kommt  man  also  zn  keinem  befrie- 
digenden Resultate.  —  Einen  anderen  Weg  hat  lu  seiner  erwUinten  Abhandlung 
Ullrich  eingeschlagen.  Er  liest  statt  önö  ti/s  ttöitms:  Sjiq  t^s  nHiat,  fem  Von  der 
Stadt,  ufad  erkISrt :  „nach  diesem  nun  zogfm  die  Symknsaner  mit  ihren  Bundesgenossen 
durch  Epipobw,  fem  von  der  Stadt  anfangend .  auf  die  Quermauer  zn  eine  einfache 
Muei'  (S.  !S).  Es  ist  allerdings  aurfallend,  dass  wShrcnd  VI,  99  äni  iq;  tf<(tTl{ias 
niluit  ond  VI,  101  aniäftHoi  äa'o  t^c  noXtai^  nothwendig  belssen :  bei  der  Stadt 
beginnend,  jetzt  dieselbe  Redensart,  mit  veriudertera  Aocent,  das  Gegentheil  beden- 
ISB  soll :  fern  von  der  Stadt  beginnend.  Aber  unmöglich  ist  es  nicht,  und  es  steht 
ja  auch  &y  dabei ,  was  freilich  anch ;  nach  oben  beissen  kann.  Die  UUrich'sche 
Constmction  ist  für  die  Zwecke  der  Belagerung  sehr  passend ,  ihr  Resultat  ist  eine 
Hauer,  wie  sie  spiUer  bei  dem  Sturm  des  Demosthenes  als  vorhanden  gedacht  werden 
mnsi.  Es  kann  auch  das  nicht  als  ein  Hindernlss  gegen  diese  Ansicht  betrachtet 
werden ,  dass  Oy lippos  dann  gewissermassen  auf  freiem  Felde  seinen  Hauerbau  an- 
fangt, also  au  einer  ungeschützten  Stelle,  welche  die  Athener  jederzeit  Überfallen 
konnten.  Die  Athener  waren  offenbar  damals  schon  so  eingeschüchtert,  dass  sie  der- 
gleichen Angriffe  nicht  mehr  zu  unternehmen  wagten.  Wie  steht  es  nun  aber  mit 
den  Wort^  n^o«  to  fyiiaQ<inn'  und  fifX9'  "''  h'^onolov  Ttljiovs.  Ullrich  sagt  hierüber 
3.  26;  ,Dieae  neue  Quermauer  wurde  damals  also  von  den  Syrakusanern  durch  Epi- 
polae hin  auf  die  Stadt  zu  gebaut,  ziemlich  in  der  Richtung  von  Nordwesten  nach 
SUd<nten,  und  zwar  auf  das  frUhere  tyxÜQOiar  TtTxof  zu,  wekbes  somit  von  den 
Athenern  nieht  gSozlicb  kann  iwstUrt  worden  sein.  Eigentlich  war  daher  diese  neue 
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Quermwut  die  Wiederholung  der  früheren,  nur  in  grOuerer  Ausdehnung  kugfeßHirt 
und  voD  der  entgegengesetsten  Seite  »db  »ngefangm.  Hatte  dieselbe  ihren  Zielpnnkl, 
du  Ende  des  früher  von  der  Stadt  kus  In  der  Ricbtang  auh  Eptpolae  bin  erbuten 
tf».  r.  erreicht,  so  wurde  dieses  sodann  aatUrlicb  seiner  gAnien  Länge  nach  bis  snr 
Stadt  wiederhergeetellt.  Die  neue  Quermauer  lehnte  sieb  wohl  ohne  Frage  an  die 
BefestigDugen ,  welche  anf  Epipolae  waren ,  und  .verband  diese  wichtige  Aabttbe  mit 
der  SUdt,  sohUtEte  ebensowohl  Bpipolae  wie  Syrakus  und  ecblosa  die  Athener  von 
dem  Hafen  Tn^loe  und  Uberbanpt  von  der  ganaen  nSrdlicben  Umgebung  voUkonaen 
ab-'*  Hier  sind  Widerspruche,  gkuz  abgesehen  davon,  das«  nach  Y\,  101)  das  erste 
fyx.  T.  von  den  Athenern  allerdings  serstfirt  war.  Diese  erste  Quermauer  war  nXmlieii 
von  der  Stadt  aus  über  die  athenische  Eineohllessangsllnie  hinaus  geführt  worden, 
weshalb  sie  ja  eben  von  den  Athenern  genommen  werden  muiste.  Wenn  nun  die 
nene,  nach  Ullrich  von  der  HChe  von  Eplpolae  ans  erbavte  Mauer,  das  weatlicbe  Ende 
der  ersten  Qaermaaer  erreicben  eoUts,  worauf  dann  diese  „In  ihrer  gansen  Läng^ 
(Ullricfal  wiederhei^estellt  werden  mnaste,  so  kam  sie  nicht  bei  der  athentsohen  Uauer 
vorbei,  deren  Linie  sie  vielmehr  erst  auf  der  wiederherzustellenden  Strecke  der  alt«« 
Mauer  schnitt  In  Wirklichkeit  aber  geschah  gerade  das  eDtgegengeeetzte.  Die  Sjra- 
kusaner,  weldi«  nach  Ullriob  von  Eplpiriae  aus  bauen ,  kommen  luerst  bei  der  Mbe- 
nischen  Mauer  vorbei  (VU,  6 :  hp9aaav  >T«pouto<fo^qann(f)  und  gelangen  erst  tfUar 
(VU,  ?)  cum  ty'^^atav  iiixot,  also  an  einem  Punkte,  der  nach  der  Ullrich'selieD  Aa- 
.  nähme  Östlich  von  der  atfaenlsohen  Mauerlinie  sein  würde,  während  In  WirklicUeit 
die  erste  Qnermauer  westlich  von  Jener  Mauerlinie  geendigt  httte.  Ee  kann  also  von 
einem  Herstellen  des  ersten  ly*.  i.  ,^lner  ganien  LSi^  nach"  nicht  die  Rede  sün. 
Da  nun  so  die  von  Ullriob  selbst  gemachten  Voratiasetaungen  nicht  sutretbn,  ao  liip 
rii^  seine  ErklSmag  nidit  halten.  Und  unter  ollen  Umstünden  scheitert  die  Annahme 
rinee  Baue«  von  Eplpolae  her  auf  die  erste  Qnermauer  au  an  den  Worten  ftfx^ 
toC  tYtaQVUv  TilxoKt-  Sollen  diese  liedeutea:  bis  zu  der  ofoht  mehr  existirend« 
Qaermaaer,  so  ist  das  anpassend,  weil  to  kein  Endpnnkt  entsteht;  sollen  sie  aba 
bedeuten  i  bis  za  dem  noch  eslstirenden  Stücke  der  alten  Quermauer,  so  wldersprielit 
das  Thak.  TI,  100,  wonach  diese  von  den  Athenern  zerstSrt  worden  ist.  Wer  wM 
anoh  glauben ,  dass  die  Athener ,  wenn  sie  das  geflihrliche  Werk  gona  veraieUeo 
konnten,  es  nicht  gethan  haben  solltent 

Es  scheint  mir  daher  nichts  anderes  übrig  zu  bleiben,  als  die  Worte  'nqöt  t« 
tynäQnittr  VII,  4  und  [U^7(»  roC  fynmfaCov  itixovs  VTI,  T,  wenn  es  mOglieh  ist,  anden 
XU  erkUren.  Das  ist  in  der  erstgenannten  Stelle  nioht  sdiwer,  wo  wir  mit  AmoU 
a.  A.  annehmen  können,  dass  np«;  lö  tynä^mor  einfach  bedeute,  In  die  Q«er«. 
Schwieriger  aber  wird  es,  fttr  die  Bweite  Stelle  eine  passende  Deutung  au  finden.  Da 
hier  Ttixovt  dabei  steht,  Ist  an  eine  bloas  adverbliJe  Bedeutung  nicht  za  denken,  b 
ist  von  einer  Qnermauer  jedenfalls  die  Bede^  da  es  die  erste  nicht  sein  kann  ,  n 
wSre  vielleicht  an  die  bei  Thuk.  VII,  4  erwühnte  zu  denken.  Mit  andern  W<«leB, 
man  kOnnte  die  gewöhnlich  für  eine  in  derselben  Bichtung  fortgehende  Haaer  gebat- 
tene  In  VII,  4  und  7  erwähnte  in  zwei  verschiedene  Hauern  sondern.  Das  hat  OroCe 
S.  706.  707  gethan.  Zuerst  wird  von  dw  Stadt  ans  npöc  ts  tytmgoiov.  In  die  Qaere, 
nach  Westen ,  gebaut.  Als  dann  aber  HUIfetrnppeD  gekommen  atuA ,  wird  an  dem 
entgegengesetzten  Ende ,  Im  Westen ,  der  Bau  begonnen ,  am  naob  Osten  weiter  ge- 
führt au  werden  und  der  im  Osten  begonnenen  Quesmauer  zu  bc^gnen.  Hierbei  aetat 
Orote  voraus,  dass  als  man  Im  Westen  begann ,  das  VII,  43  erwähnte  tiixuifi*  aaf 
Eplpolae .  welches  Demosthenee  erobert,  und  ein  besonderes  Fort  war,  bereits  beetxnd, 
und  dass  die  Hauer,  welche  nan  von  da  nach  Osten  gezogen  wird,  das  VII,  42.  43 
erwähnte  Trafottixiofia  ist.  Als  Besnltat  haben  wir  twi  Grote  wieder  dieselbe  hOolMt 
pasaende  Hauet,  die  wir  schon  bei  Ullrich  fuiden  und  als  elosig  rlcht^  beieteluMB 
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mnwtoD,  und  ein  Vomtg  der  Grote'Bchen  BritIXrung:  vor  der  Ullrloh'soben  Hegt  dmrin, 
dan  die  Worte  ntx^i  tdS  tyxaQaCav  relximt  jetzt  eine  gnte  ErkUtraiig  edIumd.  Aber 
ee  Bind  andere  Schwierigkeiten  Torhanden,  die  theils  in  den  Worten  des  Tbakfdidei, 
theila  {■  den  SachverhSItniiBeD  liegen.  ZnnKchat  ktfnnen  aohweriich  die  Worte  des 
Thnkydides  VII,  7  von  einem  Baue  gedeutet  werden,  der  plOtxtloh  am  entgegenge- 
Mtslen  Ende  beginnt.  VII,  H  ist  ttocb  die  Rede  Ton  einem  Bane  ron  Oat  nach  West; 
wie  sollen  die  Worte  (vytttlxioav  tö  Xomöy  mit  einem  Male  bedeuten ,  dau  iwar 
dieselbe  Strecke,  aber  in  entgegeDgeaetzter  Rlchtnog  bebant  wird?  Der  Auedroek  lo 
leDiöv  IHset  im  Oegeotheil  auf  eine  Fortsetzung  in  derselben  Richtnng  scUieeseD; 
sollte  dieser  Gedanke  ansgesohtossen  werden,  so  bitte  hier  etwas  stehen  mttsBen  wie 
ipfiifii'»!  RIX  oder  Hhullches.  Kon,  ein  Wechsel  derRicfatang  ist  von  'niBkydidee 
an«h  oiobt  entfernt  angedeutet.  Was  aber  die  Sacke  sellist  anbetrifft,  so  mnss  man 
fngevi,  was  in  »Her  Welt  bitte  denn  die  Syrakaeaner  bew^en  kflnnen,  stati  an  den 
begonnenen  Werke  welter  zu  bauen,  es  plOtxtich  su  nnterbrechen ,  nm  von  der  ent- 
gegengesetzten Seite  het  zu  begtuoenf  Wenn  auch  die  syrakusanfeohe  Quermauer 
uhon  bei  den  athenischen  Werken  Torbeigekommen  war,  so  blieb  doch  den  Athenern 
wenigstens  noch  die  Möglichkeit,  dorch  einen  grosseren  Bogen  dlee  vorgeschobene 
Werk  EU  angehen.  Wenn  also  die  Syr^nsaner  es  llberhaupt'  für  nothwendig  hielten, 
diese  Quennaaer  bis  anf  die  Spitze  von  Epipolae  zn  fuhren,  weshalb  sollten  sie  oben 
neu  anfangen  und  sie  gerade  da,  wo  sie  Überhaupt  am  meisten  nUtate  und  am  mei- 
sten der  VertängeruDg  bedurfte,  ruhen  lassen.  Bauten  sie  dagegen  einlach  hrt,  so 
erreichten  sie  ihren  Zweck  am  besten,  und  mit  jedem  Fase  Haner,  den  sie  mehr 
bauten,  erschwerten  sie  den  Athenern  ihre  Aufgabe  mehr.  Daher  scheint  ee  mir  on- 
ml^lich,  Grate's  Brklirung  aniunehmen.  Nun  sind  aber  anefa  alle  Mttflichkeiten,  die 
Stelle  sn  erklKrea,  erscbSpft,  nnd  vir  müssen  Toranseetsen,  dus  im  Texte  des  Thn- 
kydldes :  ffrire^ianv  to  loiniv  rofs  ^vpaKoalnis  f/xO'  '"^  iyKagaiov  iifxtut  ein 
Fehler  vorbanden  ist.  Es  wird  aber  alles  einfach  und  klar,  wenn  ufyQ^  gestrichen 
wird,  das  leicht  wegen  de»  falsch  verstandenen  npis  rä  tYHagaier  In  VII,  4  als  schein- 
l«r  notjiwondige  VerbesBeruiig  in  den  Teit  gekommen  sein  kann.  Dann  heisst  ea: 
itvirttjrtaar  io  loiniv  toT^  SoQvnealoit  ist)  kytta^alov  tU^avt,  d.  h.  sie  halfen  den 
Syrakasansni  die  noch  übrige  Strecke  der  Qaemauer  lu  bauen.  Jetzt  ist  alles  ein- 
fach. VII,  4  beginnen  die  Syrahusaner  eine  Quennauer,  VI],  &  bauen  sie  daran  welter, 
wie  Thnkyd.  sagt;  itü  rar  'Eninalär ,  was  gegen  Ullrich  hervorgehoben  werden 
mnss,  der  S.  27  melnC,  .ron  der  Stadt  aus  wtlre  eine  sehr  bedentende  Strecke  nach 
BplpOlae  ztirttckiulegen  gewesen,  wjfhrend  doch  Epipolae  da  begann,  wo  Neapotis 
und  Tyeb«  aafbSrten;  VII,  6  koBnnt  die  Hauer  bei  der  athenischen  vorbei;  VII,  7 
endlich  wird  der  Rest,  d.  b.  bis  auf  die  Spitze  von  Epipolae  hinauf,  gebaut.  —  Itn 
Hebtigen  nehme  ich  die  Bestimmungen  Grote's  über  die  Befestigungen  auf  Epipolae 
seibat,  gerne  an. 

ql  Athenische  Forts  auf  Plemmyriön.  Hierllber  berichtet  Thuk.  VII,  4. 
Auf  die  Aehnlfcbkeit  mit  der  Belagerung  Touloo's  hat  Niebuhr  aufnerksam  gemacht. 

r}  Letates  Lager  der  Athener  und  KImpfe  daselbst.  Als  die  Athener 
den  Lagerplatz  am  Plemmyriön  aufgel)en  massten,  waren  sie  wieder  auf  den  zwischen 
ihren  doppelten  Hauern  bei  Syrakos  selbst  In  dem  Sninpfe  Lysimeleta  belegenen  be- 
sahrinkc.  Dase  sie  hier  nnd  nicht  andwswo  am  grossen  Hafen  sich  aufhielten,  wie 
manche  geglaubt  haben  —  noch  Letronne  nnd  Oüller  setzen  das  letzte  Lager  der 
Athener  an  die  von  Ihnen  Daskon  genannte  Bucht  —  crgiebt  stob  ans  mehreren 
Stellen  des  Tbnkydldes.  Vil,  37  sind  sie  natürlich  noch  In  der  Stellung  zwischen 
den  Dtqupelmaaeni ,  da  sie  von  zwei  Selten  angegriffen  werden ,  von  der  Stadt  und 
von  dem  Olympieion  her.  VII,  46  erfahren  wtr  femer,  duss  derOrt,  wo  die  Athene^ 
lagern,  sumpfig  ist :  das  ist  eben  die  Gegend  nOrdlich  vom  Anapos.    Die  einsige  Ver- 
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Sndernng  in  der  Aufstellung  der  Athener  wird  VTI,  60  erwähnt.  Vor  der  entschei- 
denden Seesoblftcht  besdiliesten  sie  tä  /ih  nixti  lö  Svu  txltniTv,  wpöf  J  airaif 
r«re  vavalr  änelaßönti  JiortiJiffö^o«  Strov  oiöi-  i'  tläxi"'*"  roif  ri  attvtat  xnl  Twt 
äastvwai»  Ixatöv  ytvtaßiu,  rovio  pi»  tfQovQiTv  ktL  Du  heilst:  sie  geben  den  obe- 
ren Theil  des  Eanmei  zwischen  den  Doppelmauem  Jtnf  und  benntien  nnr  den  ontet- 
sten  ftm  H»fen  gelegnen.  Endlich  sehen  wir  zum  Ueberfluise  noch  uu  VIl,  7S,  dui 
die  Athener  auf  ihrem  RUoksnge  einnul  den  Anspos  überschreiten  mUsBea.  D»  sie 
sich  nun  auf  diesem  BUcksnge  nach  Sttden  bewegen,  so  muss  ihr  letztes  Lager  nörd- 
lich vom  AnapoB  gewesen  aein.  —  Wir  haben  nun  die  Aufgabe,  den  von  Thiik.  Vll, 
53  beschriebenen  Kampf  topographisch  zn  erUutern.  Es  findet  au  Reicher  Zeit  ehie 
Seeschlacht  statt,  In  welcher  Enrymedon,  der  Befehlshaber  des  rechten  atheniscben 
Flügels,  getttdtet  wird  und  alle  athenischen  Schiffe  an'a  Land  getrieben  werden,  und 
ein  Angriff  auf  die  athenischen  Mauern.  Als  nun  Gylippos  siebt,  dass  viele  atbe- 
nieohe  Schiffs  ausserhalb  des  atheniachen  Lagers  ans  Land  getrieben  werden,  wüoscht 
er  zugleich  die  an's  Land  Gestiegenen  in  Tcmichten,  and  dje  athenischen  Schife  sd 
erobern,  was  leichter  geschehen  konnte,  wenn  an  der  Stelle  des  Ufers,  wo  das  be- 
treffende Schiff  strandete,  Syrakuauier  standen  (r^c  j^s  'fOUit  oSaiif) ,  nod  befst 
sich  EU  diesem  Behufe  mit  einem  Theile  adnes  Heere«  auf  r^  xv^n*'-  Was  und  ro 
Ist  diese  j^^it  Letronne,  der  ohne  Omnd  das  athenische  Lager  in  den  inoantso 
Winkel  der  eogenannten  Bucht  Daskon  verlegt,  versteht  unter  der  kiI^  etvs  die 
Pnnta  Caderini  und  lässt  die  Syraknsaner  von  hier ,  beuegt ,  durch  den  Anspos  in 
den  Sumpr  L^simeleia  getrieben  werden  (Letr.  p.  72  ff.).  Gtfllar  (p.  76)  und  9em- 
difalco  (IV,  p.  M)  stimmen  ihm  bei.  Nun  ist  ea  erstens  ein  gana  gewaltiger  Sieg, 
wenn  die  Athener  die  Syrakusaner  nicht  bloss  in  den  Flnss  treiben,  sondern  noch 
weiter  in  den  dahinter  liegenden  Sumpf  verfolgen ;  und  sodann  füllt  die  ganze  As* 
setsung  in  sich  zusammen ,  sobald  es  featsteht,  dass  das  athenische  Lager  nicht  sdd- 
lieh  vom  Anapoa,  sondern  vielmehr  ntirdlioh  von  demselben  war.  Grote  IV,  144 
spricht  rieh  über  die  zi^V  nicht  genauer  ans.  Schnbring  nimmt  anf  seiner  Karte  m 
Abhandhuig  Achradina  und  8.  24  derselben  /qii'  als  den  Hafendamm,  den  Hole,  dtf 
den  syraknsaniBchen  Kriegshafen  im  grosse  Hafen  nach  dem  Sumpfe  Lyeimdti*  » 
abschloss.  Dann  scheint  mir  aber  weder  die  Aufstellung  der  Syrakusaner  dssdbst. 
noch  ihre  Verjagung  in  die  Lyrimeleia  erklftrlich.  Wenn  ein  soldier  Damm  dort  vor- 
handen war,  80  war  er  dem  athenischen  Hafen  so  nahe,  dass'  die  athenischen  SeU^e, 
die  in  seine  Nühe  geriethen ,  auch  in  ihren  Hafen  einlaufen  kooDten ,  und  wenn  6y- 
lippoB  dort  stand  und  von  den  Tyrrhenem  besiegt  wurde,  so  konnte  w  sich  in  die 
Stadt  EU  rückziehen,  ward  aber  nicht  in  den  vielmehr  vor  als  hinter  ihm  befindlicbes 
Sumpf  getrieben.  Hlr  scheint  ein  Hineintreiben  von  der  xt^'i  >n  den  Sumpf  nur  unict 
einer  Voraussetzung  erklärlich.  Die  x^i^  darf  nicht  ein  In's  Heer  hinausragend« 
Molo  oder  dne  Landspitze  sein.  Von  dieser  würden  die  Syrakusaner  durch  herw- 
rückende  Feinde  stets  nicht  in  den  Sompf  am  Lande,  sondern  nnr  in  das  Meer  ge- 
worfen werden  kSnnen.  Es  muss  ein  Damin  sein ,  welcher  anf  der  einen  Seite  des 
Sumpf,  auf  der  anderen  das  Meer  hat.  Unter  dieser  Voraussetzung  denke  ich  mir 
die  Sache  folgendermaasen.  Das  athenische  Lager  befiuid  sich  im  Sumpfe  (Ttuk. 
V^I,  46).  aber  es  nmfasste  nicht  den  guiien  Sumpf,  der  vielmehr  nach  Westen  nodi 
über  daa  Lagei^  hinausging.  Dieser  Sumpf  war  aber  vom  Meere  durch  einen  Dann 
geschieden,  auch  in  seinem  ausserhalb  des  athenischen  Trägers  befindlichen  Theils. 
Diesen  Damm  suchen  nun,  westlich  vom  athenischen  Lager,  die  Syrakusaner  eiligst 
an  besetzen ,  um  die  gerade  hier  an's  Land  getriebenen  Schiffe  mit  ihrer  Mannschaft 
erobern  und  vernichten  zu  künnen.  Da  werfen  sich  ihnen  von  Osten  her,  aus  d«] 
athenischen  Lager  heraus,  die  Tyrrhener  entgegen,  und  es  gelingt  denselben  die 
Feinde  zurückzudrängen.    Die  vordersten  Syraknsaner,  von  den  Tyrrhenem  mittek- 
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getrieben,  kSunen  auf  dem  Damme  Dicht  nach  Westen  fliehen,  da  ihre  Landaleute 
hinter  ihnen  atehwi  nnd  noch  nach  vorne  drängen.  So  bleibt  ihnen  nur  Heer  oder 
Snmpf  rar  Flocht.  In'e  Heer  künnen  sie  schon  deswegen  nicht,  weil  da  die  atheoi- 
Bchen  Schiffe  sind,  welche  sie  nehmen  wollten;  so  mllssen  sie  sidi  in  den  Sumpf 
werfen.  So  geht  es  den  ersten:  it^o^ntaivtef  twc  n^iei;  rpinevai  xsl  it^älloDair 
U  xiv  U/irtfr  lit"  AvaifiiUi»»  xaiovfiiv^r.  Nun  entsteht  eine  förmliche  Schlacht, 
von  beiden  Seiten  kommt  Hülfe  heil>ei,  und  die  Athener  siegen.  Jetzt  hclsst  es 
nicht  weiter  bei  ThnkjrdideB,  dasa  noch  Syraknsaner  in  den  Sumpf  getrieben  worden 
wXren ;  als  die  erste  Stocknng  im  Andringen  der  Syrakusaner  einmal  auEgehOrt  hatte. 
spielt  der  Sumpf  weiter  keine  Boile  mehr.  —  Dasi  ich  den  Damm  westlich  vom  athe- 
nischen Lager  geseilt  habe,  bedarf  wohl  keiner  ErklSrong  mehr.  Es  bandelte  sich 
um  die  Rettung  der  SchifFe,  die  ja  grSsetentheils  nMh  Süden  zu  in  Gefahr  schwebten. 
Im  Osten  vom  athenischen  Lager  war  der  sfrakuaanische  Hafen  schon  nicht  mehr 
fem ,  nnd  die  atheniecben  Schiffe  werden  sieb  schwerlioh  besonders  in  diese  gefUir- 
liche  NXhe  gezogen  haben. 

b)  Heraklestempel.  Er  kommt  vor  Plnt.  Nik.  24:  töv  ii  ieinöv  S^^y  tar^t 
naqä  iSjy  itäiaaoay  i  Nixiat,  txltnmy  ti>  fxfya  tftfaTäntiov  xal  tb  tttxi  ib  aeräntartv 
ngöf  ri  H^äxUiar.  Seltsamer  Weise  setzt  man  ihn  fast  bis  anf  die  neueste  Zelt  an 
die  sogenannte  Dnskoubucht  an  die  Stelle  der  moderoeo  Kirche  S.  Huia  Haddulena. 
So  schon  HirabeUa  unter  No.  94 ,  der  dann  unter  No.  Hi  noch  einen  andern  Hera- 
klcsterapel  annimmt  Hierüber  verhöhnt  ihn  Bonanni  145  ff.  und  biüt  an  dem  mnen 
Heraklestempel  an  dem  sogeoannten  Daskon  fest.  Seitdem  ist  das  gebrihtchlich  ge- 
Uiebeui  siebe  Letronne  auf  der  Karte  and  S.  69,  CWIler  14.  75,  bei  dem  man  recht 
die  Macht  der  Gewohnheit  erkennt.  Han  nahm  nümlich  fälsohlicb  an ,  die  Athener 
hfitten  ihr  letztes  Lager  am  Daskon  gehabt  und  aettte  deshalb  den  Heraklestempel 
dahin,  und  GOller  sagt  p.  75  geiadeau,  dass  Thukydides  „postremo  ab  Atheniensibna 
Daaconem  oocupatnm  scribit,  eonuuque  ultiuum  refngium  fuisse"  ganz  noch  Letronne 
71,  obschon  Thukydides  kein  Wort  davon  sagt.  Nucb  Serradilaloo  hat  den  Herakles- 
tempel  am  Baskon;  bei  Grate  Ist  er  endlich  verschwanden,  und  aach  Kiepert  hat 
ihn  nicht  mehr. 


Der  Bfickzng  der  Athener  onter  Nibias  and  Demosthenes. 

a)  Von  unsetn  drei  Quellen  enthält  am  wenigsten  darüber  Plntaroh  in  seinem 
Hikiaa  26.  27 ;  etwas  mehr  Diod.  XUI,  18.  19 ;  die  Haaptqaelle  aber  ist  Thukyd.  VU, 
75—87.  Diodor  steht,  wie  wir  sehen  werden,  in  einem  Haup^nnkte  im  Widerspruch 
mit  dem  richtig  erklärten  Thukydidee,  dessen  Zeugniss  nach  dem  oben  Bemerkten 
allein  anzaneBmen  ist,  und  den  Diodor  einfach  mlesveretanden  hat. 

b)  Ausgangspunkt  des  BUckzoges  ist  das  letzte  Lager  der  Athener;  das 
war  aber,  wie  wir  gezeigt  haben  (S.  395),  in  den  SUmpfen  nOrdlich  vom  Anapoe,  am 
Hftfen,  zwischen  demselben  und  der  Hübe  der  syrakusaniscben  Epipolae. 

c)  Ziel  and  Bichtung  des  Morsches.  Diod.  XIII,  18  sagtdarUber  noeguay 
tni  Kntärni,  nnd  da  Plataroh  nichts  darllber  sagt  nnd  Tbukydides,  wie  wir  sogleich 
sehen  werden,  leicht  auch  iu  diesem  Sinne  verstanden  werden  kann,  wenn  man  einige 
Worte  unrichtig  erkl&rt,  so  haben  manche  die  Ansicht  Dlodofs  angenommen,  und 
Grote  sogt  z.  B.  IV,  26U:  „Sie  sahen  nun  dentlich,  dass  der  Weg,  den  sie  sich  ur- 
sprilnglieh  vorgenommen ,  über  den  akriüsohen  Felsen  in  die  sikelischen  inneren  Ge- 
genden, und  von  da  nach  Katana,  unausführbar  geworden  war."    Aber  Diodor's  An- 
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lieht  ist  falBoh;  die  Athener  wollten  «iebt  nach  BJitaDa.  Jene  Ansieht  ist  entnojunwn 
Boe  folgender  Stelle  des  Thukj'didee,  die,  richtig  erklärt,  gerade  da«  Oegentfaeil  he- 
weiat.  Thukfd.  sagt  VII,  SU:  ^  Ji  if  fufuiaau  öitäc  k5t^  eixini  Karäiia  t^  npo- 
ttv/taji,  älia  Mira  ii  iiffoy  iiiqot  rfit  £ixeltKi  10  mAs  Ka/tvQivav  xbI  niav  ul 
rnr  T«üti)  tiöXiii  xaI  'EüiivUas  xnl  ßa^ßäfcvt.  Allerdfngs  macht  Tbokfdides  dme 
Bamerktnig  ent,  ab  er  bereits  geeagt,  daae  der  atbeniMhe  Feldherr  beschtoBa,  ahiu- 
IBarachiren,  ^i)x£'ti  iqr  aitqv  ödör,  p  tuvoridiiom*  kÜjU  tawitfiiit*  ig  of  Zugmititi 
ir^goov  xgäi  TTf  Stilttaaar,  nachdem  nimlich  die  Athener  vom  'jiKpalor  leitat  u- 
rUelcgewiaBen  worden  wai«n;  aber  die  Bemerfcnag  des  Thnk^dides  bedeutet  Dicht 
daaa  die  Athener  anflugB,  ah  sie  auf  das  'jU^iey  linae  au  narachirten ,  nach  Ka- 
laue  geben  wallten;  sie  bedentet  rielnehr,  dags  sie  schon  damaJe,  als  aie  ihien 
Weg  auf  das  'Axf.  Unat  in  nahmen ,  nicht  nacb  Kat«ne ,  sondern  nach  Caiat- 
rina  u.  s.  w.  marechirten  und  dasselbe  Ziel  jetzt  wir  auf  einem  andern  Wege  errcichei 
wollten.  Dies  dem  so-  ist,  beweist  1}  der  Anadruck  ^üfiitum  aJit  avti,  der  den 
ganzen  Rückzug  zusammenfasst,  und  sowohl  if^v  avr^v  od'öv  des  Torhergehonden,  «ie 
das  dann  geaannte  loMmtlov  in  sieb  schilesst-  Das  Wort  ivfinaaa  hätte  sonst  keioea 
Sinn.  Z;  Die  Qesehichte  des  gesammten  Zages  selbst,  welche  lehrt,  daaa  die  atben- 
sehen  Feldherren  Hülfe  im  Südwesten,  besonders  von  den  Siketera  erwarteten,  nid 
^wciell  die  Bemerkung  des  Thnk.  VII,  80,  sie  wollten,  am  Kakyparis  MigekoaiDBit, 

JiaQli  tov  notafiiv    iTin  fitaoytlas   getaei,    q^nifOf   yaf)   xal    robt    2^uulov(  ranj,   orf 

ftttintii-^aiif,  axavTriuiaSttt.  Diese  Bemerknag  wird  gemacht,  als  die  AtheaeiebeB 
in  der  Nacht  den  Harsoh  Bber  den  akriUscbes  Fels  angegeben  haben.  Da  wu  noch 
keine  Zeit  gewesen,  eb  den  Slkelem  za  sehicken  und  sie  au  bitten,  am  Kakfpsiis 
ihnen  eDtgegeomkommen.  Wenn  sie  die  Sikeler  an  den  Eakyparis  bestellt  ktöm, 
so  masste  dies  vorher  geschehen  sein,  -  sonst  konnte  man  keine  Uoffiiung  auf  Erfe^ 
hegen-  In  der  Tbat  kameo  sie  noob  an  demselben  Tage  am  K^jparis  an ,  dn  rie 
allerdings,  dMayraknaanischen  Posten  wegen,  nicht  anfwUrU  verfolgten;  somit  kent« 
eine  Sendung  mta  Zwecke  der  Begegnung  mit  den  Stketem  an  diesesu  Flusse,  ent 
in  der  Nacht  ansgefllhrt,  einige  Stnaden  bevor  sie  selbst  den  Fluss  erreiohlea,  on- 
mfiglich  etwas  nützen.  Es  folgt  hieraus,  daaa  sie  schon  vorher  die  ^heler  aa  im 
Kakyparis,  d.  h.  an  den  oberen  Theil  desselben,  bestellt  hatten,  und  die»  beweist 
deutlich,  dass  sie  gleich  anfangs  beabsichtigten,  nacb  Südwesten  hin  abzulieben  snd 
nicht  nach  Katane.  S)  wird  dies  bestätigt  dnrcb  die  Worte  des  Nikiae  in  der  Er- 
munteningsrede  an  die  Athener,  Tbnk.  VII.  77:  xai  i»'  äitilaßiöfifaK  lov  iftUtti 
jltoQiav  TiSr  2^ixlli3v  (oi/toi  yöp  ^tr  <fiä  t'o  Zv^axnaliav  iht  ttt  ßfßatol  tfoir),  ^J» 
yofiliiti  tv  riji  tX'tV  ''*'"* '  niionlnifxnTiti  iT  läi  aijovs,  xitl  ä-naviäv  ttQtjfttyar  lol 
«iTfo  SXIb  xopl^tiv.  Hier  ist  erstens  beBoerkenswerth,  dass  von  Katane  gar  nicht  die 
Rede  ist,  sondern  aar  von  Sikelem ,  deren  Orte  zu  erreichen  seien ,  und  iweitof 
haben  wir  hier  gerade  jene  Sendung  zn  den  Sikelem,  anari&r  tlQijfiAiof ,  deren  &- 
nillnng,  ünarr^fo^ai,  VH,  90  am  KakTparis  erwarl«t  wird.  Es  ist  also  enricMS. 
dass  der  Rückzug  nach  Thnkydides  nie  auf  Katane  gerichtet  war,  und  dass  Diodof'» 
Behaiqttung ,  das  sei  anfangs  der  Fall  gewesen,  aof  einem  Irrthom  beniht,  dcMn 
Grand  in  mangelndem  Verständniss  des  Thukydides  za  suchen  ist.  Diodor's  inl  t*- 
lävtK  ist  dem  tnX  Ktnivif^  des  Tbnkydides  entnommen.  Endlich  aber  kann  man  uoek 
atrn  der  Oestsltttng  des  Terrains  nachweisen,  dass  die  Athener  so  sieben  maseten,  wie 
sie  gesogen  sind.  Seit  der  Seeweg  abgesehnitten  war,  war  eigentlich  keine  Aanicht 
fUr  sie  vorhanden,  nach  Katane  sn  gelangen.  Waren  sie  erst  efnoial  am  m^arisehee 
Meerbusen  angekommen,  so  war  die  Sache  ftetlioh  nicht  mehr  UbermKsslg  schwer 
Aber  wie  dahin  gelangen?  Deber  Bpipolae  mA  Belvedere  war  es  abmOgUchi  es  bliili 
das  Thymbrisgebii^  (Crimiti)  und  die  Senkung  zwischen  Crimitl  und  Betvedere. 
Ouer  dnrcfa  das  Thymbrisgebirge  zu  ziehen,  war  mit  einem  Beere  nicht  thuniich,  ead 
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die  Senkung  iwiachen  Crimiti  nnd  Belvedeie  wir  Batflrikh  von  d«n  Synknseuieni 
besetit.  Denn  aus  VII,  74  wisBen  wir,  da«  die  STraknuner  die  Wege  veraperrt 
batten,  ^  ifxöcqv  roiit  'Aiipialovs  Itufit,  und  wo  war  es  wahrnheinlicher,  daaa  sts 
zu  gelien  wAnaohea  wUrden,  aU  den  Weg  nach  Eataue?  Da  alao  bei  den  Athenern 
darUber  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten  konnte,  daia  der  einsige  Weg  nach 
Kutane  aufs  beste  versperrt  sein  würde,  so  mnsaten  sie  auf  den  Versuch,  dabin  sa 
gelangen,  versiebten  nnd  nach  Weeten  oder  Südwesten,  mit  nnbcethnuteren  Ziel- 
punkten, marBchiren,  in  der  Hoffnung,  Stfidte  wie  Motyke  oder  Hybia  Heraea  in 
erreichen.  Da  wt^ntea  Sikelcr,  mit  denen  üe  sich  in  Verbiodung  gesetst  hatten. 
Was  die  Athener  thun  wollten,  wenn  sie  sich  In  ein»  Sikelerstadt  in  Sichertolt  ge- 
bracht hatten,  davon  wusstea  de  natOrlieb  beim  Antritt  des  Harachea  noob  nichts, 
und  deshalb  kann  die  oben  dtirte  Aensaemng  von  6rote,  die  Athener  h&ttea  in  die 
sik^schen  Gegenden  und  von  da  nach  Eatane  gehen  wollen,  auch  nicht  durch  Hio- 
weiaung  auf  spätere  Hürsche  vertheidigt  werden.  Uebw  die  Wege  i  die  in  diesen 
Gebirgsgegenden  von  einep  Heere  eingeschlagen  werden  kOnnen,  giebt,  wie  wir  aehen 
werden,  die  Bodengestaltnng  Auskunft.  Znoicbst  verfolgen  wir  die  Athener  suf  dem 
ersten  Tbeil  ihres  Harsches. 

d)  Marsch  in  westlicher  Bichtnng.  'Angaiev  iAn<n.  1.  Tag.  Die  Athener 
überschreiten  den  Anapos,  Tbnk.  VII,  79,  d.  b.  sie  gehen  vom  linken  auf  das  rechte, 
südliche  Ufer  desselben.  Dies  würde,  wenn  es  dessen  bedürfte,  einen  neuen  Beweis 
streben,  dasa  sie  nicht  nach  Katane  wollten.  Sie  marschiron  an  diesem  Tage  nngo- 
fsbr  40  Stadien  und  lagern  n^t  üifV  ttrl.  Thok.  VTl,  78.  2.  Tag.  Sie  machen  circa 
2U  Stadien  and  lagern  an  einem  ebenen  Orte,  x^Q^"*  »"fio'',  wo  noch  Wasser  an 
finden  war,  was  von  nun  an  oii»  Sif9orov  sein  mnaste.  Das  beiast,  nun  kam  das 
Gebirge,  dessen  SchlnditeD  Im  Sommer  kein  Wasser  fUfareD.  3.  Tag.  Sie  kommen  in 
die  tfähe  des  WxpaToi'  Xinat,  dessen  Entferanng  vom  letzten  Lagerort  nicht  angege- 
ben ist.  Wo  war  nun  der  ^oywf,  der  Lagerplatz  der  ersten  Nacht,  und  das  /nipiov 
Satäar,  der  Bohepunkt  der  swoiten?  Ea  l&sst  sich  liemliob  genau  bestlnunen.  Wenn 
«ir  von  den  Punkten ,  wo  wir  uns  die  Westmauer  des  athenischen  Lagen  denken 
Bussen,  4a  Stadien  weiter  nach  Westen  gehen,  la  der  Riobtsog,  in  weli^er  wir  uns, 
wie  wir  sehen  werden,  den  akrilisohen  Felsen  zu  denken  haben,  so  kommen  wir  auf 
die  Hllgel  sUdOstlicb  von  Floridia,  hier  lagerten  also  die  Athener  die  erste  Nacht. 
20  Stadien  weiter  westlich  befinden  wir  uns  am  Eingänge  der  Sehlocfat,  die  zum 
'JxQaior  lentis  führt,  hier  ist  Ebene,  hier  war  das  zweite  Nachtlager.  Wo  war  nun 
das  UxQaiof  Ufiad  Wir  kilnaen  hier  nicht  auf  die  Widerlegung  älterer  Über  di,eBen 
Gegenstand  aufgestellter  Ansichten  eingehen ;  dass  es  i.  B.  nicht  im  Crlmitigebiige 
gesucht  werden  icanu,  ist  fUr  jeden  klar,  der  mit  ans  den  ganzen  Zng  nicht  nach 
Katane,  wie  Diodor  meinte,  gerichtet  ansieht.  Nun  sagt  Thuk.  VII,  7S  Über  das 
'AMqaiar  liTtas:  ot  ii  ZvQaxöatoi  iv  lourfi  ngoeldövret  »V  Jto<W  rijr  iv  jip  7ipaa5iv 
Biintljri^ov  J)»  ii  <lD(fOf  Xttgiffis  »«1  ixaiifoi&^fr  uinv  jrn^itJpa  XQtiftriiJijs,  ixaltZro 
ii  'Jx^tov  Unat.  Das  l^xQoioy  Unat  ist  also  eine  auf  beiden  Seiten  von  Abgrün- 
den eingefasste  Anhübe,  über  die  der  W^  flihrt,  und  die  die  Athener,  da  sie  tod 
den  Syrakusanem  besetzt  ist,  zu  erstilrmen  haben,  um  ihren  Harsch  fortsetzen  lu 
klinoen.  Am  3.  Tage  kommen  sie  nicht  einmal  ganz  dahin;  sie  müssen  schon  früher 
umkehren,  auf  beiden  Smteo  von  Feinden  nmsohwSrmt.  Am  4.  Tage  gelangen  sie 
wiAlich  ziuo  'Ax^aior  Umif ,  können  es  aber  nicht  erstürmen;  die  Syrakusaner  be- 
schiessen  sie  voq  ihrer  höheren  Stellung  aus  zu. ihrem  grossen  Schaden.  ,Ja,  als  sie 
■ioh  zurUckiieben  müssen,  macht  Gyli|^s  sogar  den  Versuch,  ihnen  den  Rückweg 
abmscb neiden.  Nun  ist  folgendes  zu  beachten.  Das  Bergland  westlich  von  der  Küste 
bildet  ein  hohes  Platean,  in  das  verschiedene  scblnchtenartige  Thäler  einschneiden, 
welche  die  anf  das  Platean  führenden  Wcf^e  bilden.     Diese  Wege  sind  so  oAr  von 
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der  Natur  Torgezeichnet,  dasa  man  anch  jetzt  noch  keine  anderen  wühlen  kann.  In 
riner  dieser  äcbluchten  miusten  also  die  Athener  hinaufsteigen.  Unter  den  vielen 
dort  vorhandenen  haben  aie  aber,  wie  wir  ans  ThskydideB  gesehene  haben ,  eine  ge- 
wählt, welche  sie  bald  auf  eine  zu  beiden  Seiten  von  Abgründen  eingefasste  AnhQbe 
fUhrte.  Wenn  wir  diese  VoroiuBetinDgen  berücksichtigen,  ho  ist  keinem  Zweifel  an- 
terworfen,  dass  der  am  westlicheD  Ende  der  Cava  di  cnlatrello  genitnntcn  Scklnciit 
im  ex  -  fendo  Honaaterello  gelegene  Berg  das  Ux^ior  Unat  Ist.  Denn  diei  ist  der 
einzige  Berg  dieser  Gegend,  über  den  die  Strasse  so  hinanfTUhrt,  dass  sie  eine  Strecke 
weit  auf  beiden  Seiten  von  Abgründen  eingefasst  ist  —  txar/pia&tv  /a^ailpa  xpijurBJV 
bei  Tfaukj'dides.  G.  Itaila -Nicastro,  Ricerche  per  i'istoria  dei  popoli  Acrensi,  Comi» 
187^.  8.  p.  53  hat  offenbar  dieselbe  Cava  im  Ange,  die  er  jedochmit  dem  wshrscbeiii- 
Uch  gebranchlicheran  Namen  Cava  Spampinato  nennt;  den  Aufjgang,  das  eigentlich« 
'^xgalov  Unat,  nenot  er  Salita  delle  forche.  Dass  sie  aber  gerade  diesen  Weg  wähl- 
ten, kam  daher,  ireii  er  am  frllheeten  aus  den  Schinebten  heraus  auf  das  PUla» 
führte,  denn  mit  dem  von  uns  für  das  'Jicq-  ^-  erklSrten  Berge  beginnt  der  Weg  »f 
der  Htthe  in  laufen.  Vor  dem  Eingänge  jener  cava  im  Osten  hatten  die  ActieMt 
noch  in  der  Ebene  gelagert.  Durch  die  cava  verenchton  sie  am  3.  Tage  ve^el)eii 
zum  jfxii,  l.  vorzudringen.  Ab  sie  aber  am  4.  Tage  vor  dem  verschämten  'Jigtii 
^Xinas  umkehren  mossten,  da  hatten  die  SjrakuBaner,  die  Oertlicfakelt  beontiend,  die 
cava,  durch  die  die  Athener  wieder  ihren  Rückzug  oehmen  musriten,  besetzt,  isi  ne 
auf  diese  Weise  zu  fangen,  VII,  7tl  nifinoiai  /ligar  n  tijt  at^aiins  iaoruxitiänx  '^ 
t»  TDÜ  SnioStv  aÜTovt  g  it^iXrilv&iaar;  solches  inoTUjilifiv  setzt  aber  eine  Scblvät 
voraus.  Doch  schlugea  sie  sich  dnrch  und  lagert«i|  am  Ende  des  4.  Tages  wieder 
in  der  Ebene,  ävajfoißijairvTfc  nfis  rö  ntStov  ftSJdor  ol  'jt&tiraioi  rivliaam.  An 
6.  Tage  rUcken  sie  von  neuem  vor  —  npovz'iQ'""'-  Thuk.  VII,  79,  aber  von  des 
Syraknsanem  stets  omBchnürmt,  nnr  5  oder  6  Stadien;  d.  h.  da  sie  in  der  genaoiitn 
Cava  nicht  auf  die  Htthe  des  Plateaa's  kommen  konnten,  so  versuchten  sie  es  in  eita 
anderen  benachbarten.  Jedoch  vergebens,  sie  massen  wieder  h  t^  mddf  ein  Lip 
'  aufschlagen. 

e)  Fortsetzung  des  Harsche»  in  verlnderter  Richtnug.  Die  Attai« 
IteaoldieBsen,  in  dieser  Gegend  keine  weiteren  Versuche  mehr  zu  machen,  sondern  uf 
den  am  Heere  entlang  führenden  helorinisohen  Weg  sieb  zu  begeben.  So  entgioim 
sie  fUr's  erste  den  SyraknsaDem ,  und  fUr  ihren  weiteren  Abzug  war  es  kein  Hu^- 
theil,  denn  weiter  im  Süden  fehlt  es  nicht  an  Schluchten  ähnlicher  Art,  durch  die 
man  auf  die  Hübe  des  Plateau's  gelangen  kann.  Sie  gingen,  wafarsoheiulioh  in  dn 
Nähe  des  Gebirges  sfcb  haltend,  nach  Südosten  zu,  nach  dem  helorinischen  Wege. 
den  sie  südlich  von  der  Halbinsel  Plemmjrion  erreloht  haben  werden.  Am  Kakypsrii, 
dem  heutigen  Cassibili,  wollten  sie  In  die  Htthe  ziehen.  Diese  WabI  war  eine  leto 
gute,  denn  in  der  That  bildet  das  Thal  dieses  Flusaes,  jetzt  Cava  grande  genant 
den  tiefsten  Riss  in  der  Wand  des  Plateaa's,  and  somit  die  beste  Gelegenheit,  ■'• 
Süi  ftMaytias,  Thuk.  VII.  50,  zu  gelangen.  Am  6.  l'age  aber  fanden  sie  den  Auf- 
gang von  einem  syrakusanischen  Posten  versperrt,  der  ihnen  sogar  tir  nöfot,  do 
Uebergang  Über  den  Floss,  verwehren  wollte.  Sie  Überwanden  ihn  aber  und  logeii 
weiter,  jedoch  nicht  am  Flusse  hinauf.  Warum  nicht?  Das  lässt  sich  nicht  entscbri- 
den.  Sie  gingen  auf  dem  helorinischen  Wege  weiter  zum  Erineos  —  ravti)  jit '' 
iyifiörft  txiktuor,  d.  h.  die  des  Weges  kündigen  Führer,  denen  sie  sieb  anvertraoteo* 

f)  Untergang  des  athenischen  Heeres.  Nun  erzählt  Thukydides  e- Sl 
wie  die  Syrakusaner  ihren  Abmarsch  nach  Osten  merken  ond  ihnen  nacbeilen,  npd 
nm  Hittag  —  ntpl  äpiatou  üfuy  —  den  weiter  als  Nikias  zurückgebliebenen  Pe- 
mosthenes  erreichen.  Wo  fand  dessen  Vernichtung  sUttf  Nach  Tbuk.  VII,  81  wv 
um  diese  Zelt  das  Heer  des  Nikias  ti'  irp  ngoa^ti-   xai  ntrt^Kona  ardiloirt  entfcml 
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und  wir  lernen  ans  VII,  S2.  dasa  Nfklas  an  diesem  Tage  nnr  bis  snm  Flusse  Brineos 
gelangte.  Nun  Ut  der  Cassibili  Tom  Cavallstn,  dem  alten  Erincos,  kaum  1  deatache 
Heile  —  40  Stadien  —  entremt.  Wenn  also  Nlklas,  der  dem  Denosthenes,  als  dieser 
mm  Halten  gczmingen  wurde,  50  Stadien  voraus  war,  auch  nur  20  Stadien  von  der 
niiltiTof  (ü^a  bis  mm  Abend  machte,  so  ergiebt  sich,  dass  Demosthenea,  als  er  von 
den  Feinden  erreicht  wurde,  70  Stadien  —  1'/«  deutsche  Heile  —  nördlich  vom  Ca- 
vallata  eich  befand ,  d.  h.  ^0  Stadien  —  ^/4  deutsche  M.  nördlich  vom  Cassibili  oder 
Kakyparia ,  mit  anderen  Worten ,  daas  die  BewSltigung  des  ay ralmsanisehen  Postena 
am  Kakyparis  von  der  Abtheilnng  dea  Nikiu  allein  iiuagcfilhrt  wurde,  und  daas 
Demosthenea  noch  nitrdllch  vom  Kakyparis  gefangen  genommen  worden  ist.  Nicht  we- 
aentiicb  andera  wird  das  Resultat,  wenn  wir  mit  Leake  in  den  oben  citirLen  Topographi- 
eal  and  historical  notes  on  Syracuse  (TranaacHons  of  the  Boyal  Society  of  Literatnre. 
Second  eeriea.  Vol.  III.  p.  32b)  annehmen,  dasa  der  Erineos  nicht  der  Cavallata,  son- 
dern der  Ffttconata  gewesen  aci.  Da  der  Falconara  circa  20  Stadien  Bildlich  vom 
Cavallata  fllesat,  so  bekommen  wir  fUr  die  Entfernung  des  Kakyparia  vom  Erineua 
(Cassibili  rom  Falconara)  60  Stsdiea.  nnd  wir  würden  unter  denaelben  nnbestreitbarea 
Vorauaaetsnngen ,  die  wir  so  eben  gemacht  haben,  die  Vernichtung  der  dciuostheni- 
scben  Abtheitung  10  Stadien  —  Vi  deutsche  M.  nördlich  vom  Kakyparis  nnKiisetuin 
haben.  Unter  allen  Umstäuden  steht  also  fest,  dass  nur  Nihiaa  den  Kakyparis  erreicht 
hat,  wie  ancfa  Grote  IV,  261,  wenn  gleich  mit  nicht  ganz  entschiedeneu  Worten,  an- 
nimmt. Leake,  der  den  Falconara  fllr  den  Erineos  erklärt,  iat  dann  weiter  gezwun- 
gen ,  den  AsainaroB  mit  dem  Heloros  zu  identificiren.  Das  ist  indesa  ünaserst  un- 
wahrscheinlich.  Der  Heloroa  kommt  so  oft  bei  den  alten  Schriftatellern  vor;  wie 
sollte  man  annehmen  dUrfen,^dass  er  auch  noch  den  anderen  Namen  Assinaros  hattef 
Denn  man  wird  doch  nicht  darin  eine  Spur  der  Identität  beider  FliUae  finden  wollen. 
dass .  während  nach  Plnt.  Nlk.  2S  ein  Fest  Asainaria  zur  Erinnerung  an  den  Sieg 
Über  die  Athener  in  Syrnkns  gefeiert  wurde,  bei  Heaychios  von  einem  'EIiüqios  «j-aii- 
die  Rede  ist.  Nun  ist  sonst  welter  keine  Schlacht  am  Heloros  bekannt,  als  die.  In 
der  Hippokratea  von  Qela  die  Syrakusaner  besiegte  (Bd.  I.  S.  201}.  und  man  kann 
allerdings' fragen ,  ob  denn  anzunehmen  sei,  daas  die  Syrakusaner  dieae  Niederlage 
dnrch  ein  Feat  gefeiert  hätten?  Indeas  selbst  hierdurch  lüsst  sich  die  Identiücirung 
von  Heloros  und  Assinaros  nicht  plausibler  machen,  als  sie  an  sich  ist,  Leake  nimmt 
ansserdem  noch  an ,  daas  die  Athener  unter  Nikiaa  zuletzt  den  helorinischen  Weg 
verliessen  nnd  mehr  nach  Westen  zogen,  um  nicht  nach  Heloros  zu  kommen,  das 
wahrscheinlich  mit  Syrakos  verbanden  war.  Bei  Leake's  Annahme  der  Identität  von 
Assinaros  nnd  Heloroa  ist  allerdings  eine  solche  Abweichung  sehr  wahrscheinlich ; 
wenn  indeas  Leake's  Hypothese  nicht  gebilligt  wird,  apricht  nichta  dafilr.  Es  scheint 
Leake  der  Falconara  nicht  Wasaer  genug  zn  haben,  nm  fllr  den  Assinaros  gelten  zu 
kUnnen.  Aber  wie  vielen  Erdbeben  ist  seitdem  das  Land  ausgesetzt  gewesen,  die 
sehr  wohl  anf  den  Waaserreichthum  der  FlUsse  Einwirkungen  aiiailben  konnten  I  Anob 
die  fortdauernde  Entwaldung  hat  einen  ähnlichen  Einlluss  anageilbt. 
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Belege  nnd  firlAnterongen. 

Viertes  Buch. 

Erstes  Kapitel. 

8,  2.  BevUlkeninf Bzalil  Sloiliena.  Ueber  dieBcn  Gegeiuland  finde  ich 
nach  AbBchluBB  meiner  eigenen  Untersuchungen ,  Zusammenhüngendes  bemerkt  nnr 
von  Bronet  de  Preslo  p.  453  ff.,  und  von  0.  Siefcrt,  Ekcuts  I  Beinei  Abhandlung: 
Die  Skluvenkriege.  Alt.  ISlUi.  4.  Die  Data,  auf  welche  man  sich  stutzen  kann,  sind 
dadurch  etwas  unsicher,  daas  sie  nicht  alle  derselben  Zeit  angehören.  Im  allgemeineD 
sagt  von  den  Biciliachen  Griechen  Städten  Alkibiades  bei  Thnk.  VT,  17:  öjfJla'f  (vfi- 
filxiots  TtolvttrJfiaPaiv.  Sodann  iBt  folgende  Bemerkung  speciel)  filr  den  rorliegenden 
Gegenstand  nicht  ohne  Wichtigkeit.  Die  Angehürigcn  der  verschiedenen  sicilischea 
Staatagemeindcn  |;röX(iE)  hatten  nicht  Überall  aümmtlicli  ihren  Wohnsitz  In  der  eigent- 
lichen Stadt;'  die  Gebiet«  der  grOsBoren  Städte,  vielleicht  der  meisten  Uberbaapt, 
umfasBten  Kastelte,  fQovQia,  In  denen  nicht  bloss  I'ruppen  lagen,  sondern  die  eine 
fUrmliche  Elnwuhnerschaft  hatten.  Dies  geht  hervor  aus  Flut,  Tim.  22:  vn^xout 
if  oütTtl;  luv  iy  loTt  tifv/iBoi  xrI  ifpovpfoit  xartixatirtaiy.  So  wie  dies  von  Sjrakiu 
gilt,  so  kommen  ifQovQia  Im  messenischen  Gebiete  vor:  Diod.  XIV,  57,  im  tanrome- 
nitanisehen  St.  B.  s.  v.  Jiiilic,  im  skragantiniBchen  IMotyon),  Diod.  XI,  91,  im  leon- 
tinischen  (das  fyt'fiu  Bfix{vriat  Thuk.  V,  4).  Es  kommen  bei  Steph.  Byz,  sehr  viel 
mehr  Namen  von  siciKschen  StSdten  vor,  als  aus  der  Geschichte  bekannt  sind;  alle 
flberzühligen  kOnnen  nnr  als  abhängige  Orte  unter  der  Oberherrschaft  der  namhaften 
Städte  existirt  haben.  So  gewinnen  wir  eine  nicht  anbedcutende  Bevtilkernngsubl, 
die  ausserhalb  der  verschiedenen  Centren  wohnte.  Anf  dasselbe  Resultat  kommen 
wir  durch  den  Bericht  Über  den  syrakosanischen  Haoerbau,  Diod.  XIT,  18,  wonach 
auf  dem  Lande  ein  sehr  zahlreicher  äj^ioc  in  Dionys'  Zelt  wohnte.  Die  Annahme  iat 
nothwendig,  dass  er  auch  zu  anderer  Zeit  dort  gewohnt  hat.  Wir  haben  also  anseer 
der  städtischen  Bevülkerung  In  SIcillen  noch  eine  In  den  Kastellen  und  auf  dem  flachen 
Lande  (grosse  ond  kleine  Güter),  und  gewinnen  so  die  HtiglichkcEt ,  die  Zahlen  fUr 
die  einzelnen  Stadtgempinden  ziemlich  hoch  anzusetzen.  —  Syrakus.  Ans  der  Zeil 
dos  athenischen  Krieges  sind  keine  Nachrichten  vorhanden ,  die  auf  die  Volkszahl 
Bchliessen  lassen.  Da  aber  Syrakus  die  mUchtigste  Stadt  Siciliens  war,  und  Akragss 
9110,000  Einwohner  zählte,  so  dUrfen  wir  auch  fUr  Syrokns  mit  Gebiet  800,000  Men- 
schen annehmen.  Man  setzt  fUr  Attika  540,000  Menschen  an;  es  hat  aber  darchans 
kein  Bedenken,  das  kleinere  syrakusanische  Gebiet  (mit  Leontini  nnd  U^ara)  für 
bevitlkerter  zu  halten.  Ucber  Selinus  nnd  Uimera  spreche  ich  unten  bei  Gelegenheit 
der  Zersttimng  dieser  Städte  durch  die  Karthager.  Danach  kommt  jede  von  beUen 
mit  Gebiet  wenigstens  anf  100,000,  In  Messana  kommen  bei  Diod.  XIV,  40  400« 
Fusssoldalen ,  400  Reiter  and  30  Trieren  vor,  welche  die  Feldherren  ärtu  iqc  toü 
S^fiov  yr^/irif  aus  der  Stadt  ftihren.  Das  lässt,  da  diese  Mannschaft  nicht  entfernt 
die  junge  Mannschaft  überhaupt  sein  kann,  anf  eine  Bevillkernng  von  100,000  Men- 
schen schlicBsen.  Gola,  Kamarina,  Katane,  Nazos  milsaen  nach  Verhältnisa  ihrer 
Bedeutung  im  Vergleiche  mit  Messana  Jedenfalls  durchschnittlich  80,000  gehabt  haben, 
Gela  und  Katane  wahrBcheinllch  mehr,  die  anderen  vielleicht  weniger.  Allerdings  stellt 
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SchnbriDg,  Histor.-^eogr.  Studien  Über  Altslcilleo,  Rh.  Hub.  N.  F.  28,  S.  91  Gela  als 
eine  stets  kleine  Stadt  dnr.  Aber,  wita  er  selbst  nnführt,  dise  Agatbokles  oinnial 
4000  &ngefleheDe  Bürger  abschlitclitete  (Diod.  XIX,  lili),  spricht  nicht  fUr  seine  An- 
sicht, 400«  angesehene  Borger  setsen  eine  Bevölkerung  von  iOü.OUO  HenBchen  voraus, 
nnd  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  var  Gela  nicht  müchtiger  als  im  äten.  Plut.  Tim.  33  nennt 
itbenlios  Oela  wie  Akragas  niltit  fifyälat.  Leontini,  von  den  Sf  rokusanem  in  Besitz 
genommen,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommeD.  So  cr^ben  die  Oriechenataaten 
allein  etwa  2,200,000  Einwohner,  Gebieter  und  Abhängige,  Freie  md  Sklaven  zusara- 
mcngerecbnet.  —  Die  Karthager  und  PhOnicicr  mit  ihren  Unterthanen  in  Panonons, 
Motye  und  Soloeis  und  den  dazu  gehJIrigen  Gebieten  kUnnen  unmöglich  auf  weniger 
als  300,000  geschützt  werden,  wenn  man  bedenkt,  wio'Mutye  allein  der  Macht  des 
DionfB  Widerstand  zu  leisten  im  Stande  war.  Nur  Tür  die  stetere  Zeit  passen  die 
iiahlen  bei  Diod.  XXIII,  18.  Setzen  wir  die  Elymer,  von  denen  ja  Scgests  fllr  sich 
seiner  Gegnerin  Selinus  nicht  gewachsen  war_  {Im  J.  306  Ist  S.  fiviilaröimt  Viod.  XX, 
71}  in  ihren  3  St8dten  mit  Gebiet  auf  lOO.lKM  Einwohner,  su  bleiben  noch  Slkeler 
lind  Sikaner  Übrig,  auf  deren  Zahl  einige  Nachrichten  einen  Schliisa  gestatten.  Nach 
dem  weiter  nnten  über  den  Erlüs  aus  den  hykbarischen  Gefangenen  zu  bemerkenden 
kann  die  Zahl  der  Einwohner  von  Uykkara  auf  10,000  geschätzt  werden,  llykkara 
aber  war  eine  der  kleineren  Ortschaf^n,  und  wir  werden  mit  Notb wendigkeit  zu  der 
Annahme  geführt,  dass  die  anderen,  zumal  die  sibeliscben  Ortschaften,  unendlich  viel 
bevölkerter  waren.  Diodor's  (XIV,  aS}  20,000  Bürger  in  Agyrion  sind  allerdings  wohl 
etwas  Übertrieben;  aber  mit  den  Sklaven  kann  Agyrion  damals  immerhin  100,000 
Einwohner  gehabt  haben ;  im  athenischen  Kriege  etwas  weniger.  Noch  Diod.  XIV,  59 
kommen  dem  Uannibal  nitQä  Zixfiär  xai  Smavär  20,0011  Krieger  zu  HUIfe,  und  es  ist 
nicht  der  mindeste  Grund  zur  Annahme  vorhanden ,  dass  auch  nur  ein  Viertel  der 
Kampfßthigen  kam.  So  wird  es  erlaubt  sein,  Sikaner  und  Slkeler  zusammen  auf 
gegen  I  Hill,  zu  schütsen.  So  kommen  etwa  3',^  Hill,  heraus,  ven  denen  allerdings 
Freie  griechischer  Herkunft  nur  ein  Zehntel  sein  mochten. 

S.  3.  Die  Absicht  der  LakedÜmonier,  eine  Bnndcsflotte  herzustellen,  berichtet 
Thuk.  II,  7.  Nach  Diod.  XII,  71  wurden  von  den  italischen  und  sicillschen  Bnndea- 
genoBsen  200  Triercn  verlangt.  Nach  Thuk.  II,  7  sollen,  bis  die  Flotte  hergestellt 
ist,  die  Sicilicr  die  Athener  fiin  njt  aufnehmen. 

S.  3.  Ueber  die  Verfassung  n.  s.  w.  von  Syrakus  s.  die  Belege  zum  nächsten 
Bnehe.  Tribut  von  barbarischen  Stidten  Thnk.  VI,  20,  DJod.  XII,  30.  Kom  nach 
dem  Peloponnea  verschifft  Thuk.  III,  86. 

S.  3.  Kaiuarina  mit  Syrakus  über  Morgantine  in  Streit  Th.  IV,  05.  Ich 
mache  darauf  aufmerksam ,  dass  sich  auf  Münzen  von  Horgantion  der  Pallaakopf 
findet,  während  in  Kam.  auf  Silbermünzen  die  stehende  Pallas  und  auf  Br(Kizemilnzen 
der  Pallaskopf  erscheint.  Vielleicht  hängt  dies  mit  Beziehungen  Kwiscben  Moi^ntlon 
nnd  Kanutrinn  znsanimcn,  von  wo  vielleicht  einmal  Horgantion  colonisirt  wurde.  Ohne 
derartige  besondere  Beziehungen  ist  der  Ansprucli  Kauiariua's  auf  das  entfernte  Mor- 
gantion  (Mto  ludica  s.  Bd.  I  S.  3G2)  sehr  anlTallend.  SIefert,  Messana,  S.  27  und 
Scfaubring.  Kamarina.  Philöl.  33,  8.  40»,  wollen  statt  X'n/(>i(i'>'<i''<»;  bei  Th.  IV,  65  Kn- 
jamlais  lesen.  Da  aber  das  Factum  feststeht,  dass  Kamarina  allein  von  den  dori- 
schen Gemeinweaen  anf  chalkidlsche  Seite  trat,  Th.  III,  80,  so  iat  anzunehmen,  dass 
es  besondere  Motive  hatte,  mit  Syrakus  unzufrieden  zu  sein,  und  diese  können  eben 
in  den  Streitigkeiten  über  Morgantine  gelegen  haben,  Ueber  die  Stellung,  welche  in 
dieser  Zeit  Kamarina  nach  der  in  ihr  herrschenden  Partei  einnahm,  aind  die  Bemer- 
kungen Schubring's  in  dem  citirten  Aufsatze  S.  498—500,  tohrreieh. 

S.  4.  Gorgias  als  Sprecher  der  leontinischen  Gesandtschaft  nicht  von  Thukyd. 
genannt,  sondern  von  Dioii.  XII,  53,    Vgl.  <!rote  IV,  102  n.  21.    S,  ferner  Plat.  Hipp. 
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mftj.  2S2  und  Fniis.  VT,  17,  S,  <lcr  aiich  TisifiB  lu  den  Gesandten  eii  rechnen  scbeint. 
Dieser  sprach  wühl  für  Syrakua. 

H.  4.  Boziohungcn  der  Athener  zum  Westen.  Bei  Herod.  vni.  6!  sagt 
Themistalcles  ifitit  fiir  —  xb/iiiü/i(9u  Ic  S'fiv  iqr  /r  'IiaUg,  rinig  i^tr^pi)  t(  tau 
tx  nakaiov  hl.  —  UeberThurii  s.  die  später  anzulllhrenden  Schriften  von  Müller  nnd 
Schiller.  —  Aus  Ol.  86,  4  =  43.'i/2  haben  wir  einen  Vertrag  zwischen  Athen  nndRhe- 
gion,  entlialten  in  einer  jetzt  im  brit.  Mus.  befindlichen  Urkunde,  welche  zuletzt  heraos- 
gegel>en  ist  im  Corpus  Inscriptionum  Atticarum,  Berol.  ISTIt  fol.  n.  3;i,  p.  l(i.  Sonst  ist 
von  einer  Biindesgenoasenschaft  zwischen  Athen  und  den  Stammverwandten  des  We- 
stens nichts  ActenmUssJgea  bekannt.  Dass  ein  fürinlicher  Vertrag  »wischen  Atlien  und 
Segesta  bereits  vor  415  v.  Chr.  anzunehmen  ist,  werden  wir  bald  sehen.  Eine  andere 
Spnr  athenischer  Beziehungen  zum  Westen  liegt  in  einer  durch  Tzeties  zu  Lykophron 
732  erhaltenen  Stelle  des  Timnins  (fr.  99  M).  lliernsch  hat  der  athenische  Nan»ch 
Diotimos  in  Neapel  der  Parthenope  einen  Jpd^oe  Xtsimaimos  eingerichtet,  Sii  9jg«- 
ttryoq  är.xäv  ''A^'iyitdar  InoUfin  toiV  Zix(lo!s.  Ein  Diotimoe  erscheint  bei  Thnk.  I, 
45  vor  Kerkyra;  dies  wird  der  von  Timaios  gemeinte  sein;  dass  derselbe  aber  Feld- 
herr in  SlcilicD  war,  ist  anderweitig  nicht  bekannt.  Ebenso  wenig  wissen  wir,  in 
welcher  Veranlassung  er  nach  Neapel  kam,  aber  die  nicht  zu  bezweifelnde  Thatsaehe 
selbst ,  ilass  im  Anfange  de«  peloponnesischen  Krieges  ein  athenischer  FlottenfÜhm 
sich  eine  Zeitlang  in  Neapel  aufliielt,  ist  fllr  die  Kenntuiss  der  Beziehungen  Athens 
zum  Westen  sehr  werthvoll.  —  Uebor  Handelsbeziehungen  zwischen  Athen  und  Etm- 
rien,  Metall  arbeiten  aus  Etmrien  nach  Athen ,  Thonwasrcn  in  umgekehrter  Richtung 
s.  0.  Jahn,  Einleitung  zum  Katal.  d.  Hlinchner  Vasensammlung  p.  CCXLIII.  In  Be- 
trelT  ilcr  Mlinzbezichungon  Etmriens  zu  Athen  s.  Mommsen  R.  G.  W  203 ,  der  die 
Silberstlicke  von  Populonia  als  Nachprägiingen  der  von  Solon  in  Athen  geschlagenen 
MUnze  betrachtet. 

S.  4.  Bei  Thuk.  I,  36  sagen  die  Rerkyräer,  dass  ihre  Insel  es  ermögliche,  eine 
Flotte  nach  Sicilien  zu  schicken. 

S.  4  IT.  Der  Vorlauf  des  ersten  athenischen  Krieges  auf  Sicilien  wird 
geschildert  nach  Th.  III,  86.  88.  90.  90.  IM,  ||:>.  IIB,  IV,  1.  24.  25.  58—65.  Ueber 
Diod.  XII,  53.  54  und  luat.  IV,  3  ist  oben  S.  3(15  gesprochen.  lust.  IV,  3  redet  so 
von  Rhegion,  dass  man  glauben  milsste,  es  halte  ^bereits  vor  dem  peloponnesischen 
Kriege  aufgehürt  ionisch  zu  sein"  Orule  IV,  tKl  n.  19.  Das  war  natürlich  nicht  der 
Fall.  Es  scheint  vielmehr  bei  Instin  eine  Verwechselung  mit  der  Occupation  Rhegion's 
durch  die  Kampanor  {Polyb.  I,  6)  zu  sein.    Bei  lustin  ist  vieles  möglich. 

S.  5._  Das  jtfQtnöliov  erwähnt  von  Th.  III,  99.  115.  Vielleicht  sind  fllr  diesen 
Ort  sogar  Mllnsen  geprägt  worden.  Es  giebt  nSmlich  kleine  Silbermilnzen  r  Weib). 
Kopf.  Rot.  Herakles,  den  Lüwen  bekämpfend,  mit  der  Inschrift  nEPfllOAlHf/  oder 
IlEPITlOulüfi  WTANATAN,  welche  in  Untcritslien  gefunden  werden  und  offenbar 
Unteritalien  angehören.  Man  findet  bei  Sambon,  Recberchcs  sur  les  monnaies  de  la 
presqu'lle  italique.  Napl.  18T0.  4.  p.  345.  346  die  Über  diese  HUnzen  aufgestellten  An- 
sichten vereinigt.  Sambon  bezieht  sie  nach  Hillingon's  anfänglicher  Ansiebt  auf  unser 
Peripolion  und  das  bei  Thnk.  erzählte  Factum;  die  Söldner,  welche  Peripolion  rer- 
theidigten,  waren  darnach  aus  Pitana  in  Lakonien.  Später  hat  Millingen  die  Münzen 
für  tarentinfsch ,  und  Peripolion  für  einen  tarentinischen  Grenzort  erklärt.  Uomm- 
'sen  hat  nach  Strab.  V,  4,  12  an  ein  samnitieches  Peripolion  gedacht.  Aber  Sambon 
weist  darauf  hin,  dass  nlle  samnitisclien  Münzen  vor  dem  Bundesgenossenkriege  von 
Bronze  sind.  Die  betreffenden  Münzen  gehören  jedenfalls  Unteritalien  an ,  ob  aber 
dem  Gebiete  von  Tarent,  Herakleia  oder  Lokri,  das  kann  man  nicht  entscheiden. 

S.  5.     Bei  Th,  III,  115  ist  mit  Bloomfield  statt  tüc  ZixtltioTiäv  zu  les^:  nur 
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S.  6.  Die  Schnei) igkeit,  mit  der  tunn  geflihrdute  Scliiffe  verliUst,  um  sieh  selbst 
EU  rettea,  ist  oharakteris tisch  fUr  dsa  Altertlium,  int  Gegeoeats  zur  modernen  Marine. 
SeemüDnisches  Ehrgeflilil  war  wenig  vorlutDden. 

3.  T.  Ueber  Hermokrates  vgl.  C.  v.  OseobruggeD,  Do  Hoimoenite  Sjrraou- 
OHao.  Hag.  1842.  4.  A.  Steins,  De  Hermocnto  Syracusanomm  impcratore.  Honast. 
1S6S.  Et.  TimiuoB  hatte  nach  Polyb.  XU,  25  (Fr.  'JT  H.)  dem  Hermokratea  eine  Rede 
in  den  Hund  gelegt,  die  mehr  einem  rhetorischen  Uobiingsetllcko  glich.  Htm  muss 
iudeag  bedenken,  dass  man  sich  in  der  BlUthezeit  der  Rhetorik  befand;  da  mUgen  bis- 
weilen flundertMtre  Staateredoo  gehalten  sein. 

S.  S.  Die  athenischen  Feldherren  werden  besciiuldigt ,  sich  haben  Iwsteclien  lu 
lassen:  Ariat.  Veap.  240,  netwt  Schul,  dasu.  wo  Demetrios  und  Pliilochoros  citirt 
werden.  Ich  hätte,  worauf  ich  von  befreundeter  Suite  aufmerksam  gemacht  werde, 
im  Texte  nucb  mehr  hervorheben  künnen,  dass  ein  1'hcil  der  Unternehmungen  des 
ersten  Krieges  sich  durch  den  Einfluss  der  Rheginor  erklärt,  wulche  die  athenische 
Streitmacht  gewisse nnasaen  für  sich  in  Beschlag  nehmen.  So  orklürt  sich  auch  die 
hiirtuückige  Feindschaft  der  Lokrer  gegen  Athen.  Dass  die  athenischen  Feldherren 
«ber  auch  unter  dieser  Voraussetzung  nicht  vun  dem  Vorwurfe  der  Fahrlässigkeit 
freigesprochen  werden  künnen,  «igt  der  Verlust  von  Uessana. 


Zweites  Kapitel. 

S.  S.  9.  lieber  die  neuen  Streitigkeiten  in  Sicilien,  das  Schicksal  Leontini's 
und  die  Sendung  des  Phaiax  Tli.  V.  i.  b.  Schubring,  Historisch -geographische  Stu- 
dien über  Altsicilien.  Kh.  Uns.  N.  F.  'IB ,  S.  119  gicbt  den  Weg.  welchen  Phaiax 
durch  Sicilien  nahm,  ae.  Den  Eindruck,  welchen  die  Gesandten  von  Sicilien  nach 
Athen  mitbrachten ,  giebt  die  Einleitung  des  sukratlschen  Dialogs  firyxias  wieder. 
Damals  ist  in  Athen  nach  demselben  Dialog  auch  eine  syrakusan Ische  Gusandtschaft 
gewesen,  bei  der  sich  der  nlauanättiios  läv  SixtlnoTÖv  nal  ' /laitiaTiSr  befand;  wir 
wissen  nicht,  wer  es  war. 

S.  9.  Ueber  den  Hügel  S.  Basilio  Tgl.  die  Schrift  von  M.  De  Manro,  Sul  oolle 
di  S.  Basilio,  volgarmentc  detto  C'asale.  Cat.  1661.  S.  Man  vgl.  bes.  p.  I;i5  if.  der 
Schrift,  wonach  sich  auf  diesem  IlUgel  manche  Ueberreste  des  Alterthums  gefunden 
habeu,  z.  B.  Münzen,  Vasen,  KUpfchen  aus  Thon ,  Gräber,  Cisteiiien  und,  was  das 
merkwürdigste  Ueberbleibsel  ist,  eine  In  den  Fels  gehauene  Hüblung,  die  durch 
,30  viereckige  Pfeiler,  welche  eine  Decke  von  Quadern  tragen,  in  7  Gänge  in  der 
Richtung  von  N.  — S. ,  und  in  6  Gänge  in  der  Richtung  von  0.  —  W.  zerfällt  und 
wahrscbeinlicb  als  Wasserbehälter  gedient  hat.  Ueber  die  Lage  des  UUgels  s.  p.  36 
der  Schrift. 

S.  9.  Ueber  die  Lokrer,  welche  in  Messana  als  Inoixot  gewohnt  haben  Th.  V,  5. 
Ueber  den  Begriff  fnamos  vgl.  W.  Visehor,  I.okrisehe  Inschrift  von  Naupaktos  im 
Rh.  M.  1871  p.  35  u.  89. 

S.  10.     Uebei  den  ferneren  Inhalt  dieses  Kap.  s.  Th.  VI,  1-32. 

S.  lU.  Der  Grenzfluss,  um  den  es  sich  handelt,  ist  nach  0.  Benndorf,  Die 
Hutopen  von  Sclinnnt.  Berl.  1873.  4,  S.  29  nicht  der  Halikyas,  sondern  der  Mazaras. 
Er  sieht  nämlich  in  den  Worten  von  Diod.  Xll,  82 :  nt?)  /(apif  a/jffiaflijTijat/tov  no' 
tafioS  t^v  x'^Q""  "^v  i'aiftQOfi^roiv  op/forro;,  eine  Hindeutung  auf  Diod.  XI,  66: 
rrrnl  /nie««  tq;  nQÖs  MaCäfiip  noTafiip,  wo  hinzugefügt  wird,  dass  die  Städte  nicht 
aufhürtea,  einander  feindlich  zu  sein;  er  verwandelt  deshalb  auch  XI,  S6  -iiXvßtUois 

S.  10.    Nach  Diod.  XII,  82  haben  sich  die  Egestäer  auch  nach  Syrakus  mit  der 
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Bitte  um  HUIfo  ftewandt.  —  Borieren  sich  die  Egostäer  in  Athen  auf  ein  zwischen 
Athen  uml  SegeBta  bestehendes  BUndnissf    Tb.   VI,  6  sagt:    tl/r  yiro/iii^r  tnl 

li;  jtvi  'A^raiwi,  wo  Atovrlriav  such  ZU  ivfifioxlitv  gchUren  ktinnto.  DcQtlich  »ber 
ist  bei  'fh.  VI,  10  die  Stelle  in  der  Rede  des  Nikias:  tifiii^  äi  'Eytvtniins  ^h  omti 
ii'P/iäxoi!  <üf  äiimirfifi'oit  öf/u;  ßoitSav/ur,  und  VI,  13:  >al  rä  Itiair  iuftftixoi'S  ^>j 
iioitiaSiti  £anff  fiäüafin,  wo  der  Ratli  natürlich  nur  dann  angemessen  Ist.  wenn  die 
Egcet'ior  schon  Bundesgenossen  warim,  Thukydides  nimmt  also  dio  Eiisteiu  eines 
BUndniases  zwischen  Segesta  und  Athen  an,  anf  welches  sich  die  EgestSer  bei  ihrer 
Bitte  um  Hülfe  beriefun.  Dass  Diod.  XU,  K3  ein  solches  nicht  kennt,  ist  fUr  nna 
bei  dem  von  uns  eingenommenen  Standpunkte  von  keiner  Bedeutung.  Wenn  Curtius 
G.  G.  II,  B99  sagt,  im  Falle,  (fass  ein  solches  Bllndniss  bestanden  hätte,  wUrden  die 
Egestüer  sich  nicht  erst  an  Akragas,  Syrakus  und  Karthago  gewandt  haben,  su  ist 
hiergesen  zu  sagen,  das»  Athen  ja  um  so  viel  entfernter  war,  und  auch  vor  6  Jahren 
den  Leontincrn  nnr  durch  die  erfolglose  Sendung  des  Phaiax  zu  hdfen  vcrsncbt 
hatte.  —  lust.  IV,  4  schildert  in  seiner  beliebten  Weise  die  Gesandten  der  Catinieascs 
als  Schutsflobende  in  Athen:  sordida  veste  capillo  barbaque  promlssis  etc.  —  Die 
Betrügereien  der  Egestücr  den  atlionischcn  Gesandten  gegenüber  schildert  Thnk. 
VI,  4ti.  Hier  sind  betnerkenswertb  dio  Worte  von  den  Weiligeschenkcn  auf  dem  Er)'x : 
S  Svra  äQyi'giJ  noUip  Tillim  ii,i'  üi;'iii  ttn'  öliyijt  dviii/ieoi; XQ^,""^'^'' ""O^^X*^"'  weiche 
Grote  IV,  113  geradezu  so  deutLt,  dass  sie  vergoMut  gewesen  seien,  aber  Sria 
äpyi-QB,  in  Wirklichkeit  nur  aus  Silber  gearbeitet,  einen  viel  geringeren  Werth  ge- 
habt hätten,  als  sie  zu  haben  schienen.  Dieser  Sinn  ist  in  den  Worten  des  lliuky- 
dides  nicht  nothwendig  enthalten,  —  Wenn  bei  Thnk.  als  Ilauptschütso  des  Aphro- 
ditetompcls  ifiälai ,  ahaxötti  und  ttifiiaitiQia  angeführt  werden,  so  ist  ein  Vorgleich 
der  Sohatzverzeich Diese  des  Parthenon,  die  man  bei  Michaelis  zusammengestellt  findet, 
lehrreich-  Anch  auf  der  athenischen  Abropolis  spielen  im  Schatze  der  AUtene  die 
(fin'Jtoi  eine  sehr  grosse  Rolle,  viel  weniger  kommen  dio  otr'aj^ai  (Uichaelis,  Parthenon 
8-  301,  57)  und  die  »vfiiutnt-iti  vor  (Michaelis,  Parth.  S.  296  1);  vgl.  im  allgemeinen 
die  Uebersicht  bei  Michaelis  S.  314.  Diese  athenischen  Schatz  Verzeichnisse  zeigen, 
was  alles  unter  der  äHii. xaiaaxtvii  oix  öliyq  begriflt^n  gewesen  sein  kann,  von  der 
Thukydides  spricht ;  Michaelis  bringt  es  unter  die  Abtheilungen :  Bildwerke,  KiKna«, 
Prozessions-  und  Opfergeräth,  Mobiliar,  Kassen,  Waffen,  musikalische  Instrumente, 
weiblicher  Schmuck ,  Gewänder.  Wenn  ohne  Zweifel  auf  dem  Eryx  wie  In  Athen, 
wo  sicher  ein  sehr  viel  reicherer  Schatz  war,  die  •iiiii  xarnaxuii  an  Zahl  der  Stüeke 
die  der  drei  von  Thukydides  genannten  Kategorien  ilbertroffen  hat ,  so  sind  dennoch 
diese  deswegen  von  Thnk.  gut  gewählt,  weil  es  gerade  die  heiligen  GefSsse  ant 
f'oX'i''  sind.  So  nennt  in  ähnlicher  Weise  Anson.  de  monoss.  p.  interr.  5  die  Inri- 
bula  paterao  und  lauccs ,  und  es  Ist  bemerkens werth ,  dass  such  in  dun  siciliscben 
Privathäusem  noch  zu  Cicero's  Zeit  die  patclla  grandis,  patera  und  turibnium  aus 
Silber  bei  den  Wohlhabenden  nicht  fehlen  durften  (Verr.  IV,  21), 

S.  11.  Ueber  Alkibiades  vgl.  G.  Ilertzberg,  Alkiblades  als  SUatsmann  und 
Feldherr.  Halle  lib'A.  H.  0.  Deimling,  Alkibiades.  Nenes  Schweiz.  Mus.  Ul.  Bern 
16f>3.  S.  307—394,  und  die  in  Pauly  s  R.  E.  I,  <)73  verzeichneten  Schriften.  —  Üeber 
Nikiiu  vgl.  W.  Julius,  Do  Nicia  denagogo  et  belli  duce.  Traj.  1858.  8  and  den  Art. 
bei  Pauly  V.  Sein  Auftreten  in  der  Volksversammlung,  als  es  sieh  um  die  siciliscfae 
Expedition  bandelte,  Ist  ähnlich  dem  des  Hekataios  von  Uilet  vor  dem  iontscben 
Aufstande,  der  zuerst  gegen  <lcn  Krieg  sprach,  dann  aber,  als  der  Krieg  unvermoid-- 
licb  war,  die  kräftigsten  Rüstungen  verlangte.  Nach  der  Inschr.  Clnscr.  Atticarom  I. 
Borol.  1873.  fol.  n.  182  wäre  dio  Reihenfolge  der  Feldherren  gewesen;  Alkibiades, 
Camachos,  Niklas.  —  Wenn  ich  auf  die  Lage  Athen's  und  die  griccbfscben  Zostiiuda 
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überhaupt  nicht  specieller  einge^ngen  bin,  so  geschieht  es,  weil  das  Hllee  bei  Curtius 
beaBer  gesagt  ist,  als  ich  os  zu  tbon  vermOclile. 

ä.  II.  Antluc.  de  pftce  30  b&t  die  süiist  nicht  Ulierlicferte  Nachriclit,  duss  die 
SynücnsaiiMr  knn  vor  der  grossoD  Eupedition  nsch  Siulien  oino  Gcaandtscliaft  nach 
Äthea  mit  dam  Ersvchon  geschickt  hätten,  in  die  athenische  BundesgenossenBchaft 
«ifgeDommen  BU  worden,  eine  Nscliricht,  die  Groto  IV,  125,  o.  69  für  .^nzlich  nn- 
wsfar"  erlilitTt.  Vielleicht  ist  es  eine  Verwechselung  mit  der  oben  kus  dem  Dialog 
Eryxiss  asgefUbrtcn  Gesandtschaft  ^  Jedenfalls  war  beim  Ausbruche  dos  Krieges  keine 
tifficielle  syrakusanische  Gesandtschaft  in  Athen,  sonst  wäre  man  in  Syrakus  nicht  so 
vom  Kriege  überraacht  worden.  Doch  sind  wahrsoheinlich  Freunde  des  Hennohratos 
danala  In  Athen  gewesen,  welche  ihm  d»  dort  Vorgefallene  meldeten  (Thuk.  VI,  33), 
so  wird  auch  jener  frliher  anwesende  JtXavanätaios  ein  Freund  des  Ilermokrates  ge- 
weseo  sein. 

9.  II.  Aus  V.  218  ff.  der  'Aytades  des  Euripides,  welche  im  J.  415  anfgcführt 
worden  sind,  sieht  man,  wie  sehr  sich  die  Gedanken  der  Athener  damals  mit  Sicilicn 
nnd  Italien  beschäftigten.  Kach  dem  unglücklichen  Ende  der  sicilischon  Eipcdition 
polemisltt  Im  J.  412  v.  Obr.  Euripides  in  seiner  Helena,  75U  ff.  gegen  Wahrsagerei. 

S.  12.  Groto  IV,  1S5  sucht  in  beweisen,  dass  die  Athener  nicht  die  ausschwei- 
feoden  Holßiungen  von  der  sicilischen  Expedition  hegten,  welche  Plut.  Mik.  12  ihnen 
bellet.  S.  auch  dens.  IV.  125  n.  69.  Die  Führung  des  Krieges  durch  Alkibiades 
selbst  ist  ihm  ein  Beweis  dafür.  So  gilt  ihm  auch  des  Alk.  Rede  in  Sparta  bei 
Thuk.  VI,  89—92  als  ein  grosser  Boman.  Allerdinga  log  Alkibiades  den  Spartanern 
viel  vor.  Seine  eigene  Kriegführung  beweist  nichts,  denn  er  wollte  zunächst  nur  sein 
diplomatisches  Licht  leuchten  lassen;  seine  Abberufung  unterbrach  soino  Wirksam- 
keit. Dass  man  allgemein  dun  Athenern  selbst  weitgehende  Absichten  beilegte,  zeigt 
ausser  anderen  Stellen  Paus.  I,  11,  T. 

S.  U.  Der  Beschlnss  der  Expedition  findet  statt  S/ta  ^Qt  Thuk.  VI,  S,  also  Ende 
März;  die  Abfahrt  der  Flotte  Otpovc  ^«rofrtac  Thuk.  VI,  30,  also  Endo  Juni  415.  — 
Ucbcr  Ueton  vgl.  auch  Ael.  V.  H.  XIII,  12. 

S.  15.  Während  bei  Acsoh.  de  falsa  leg.  54  und  bei  And.  de  pace  8  die  Angabe 
gemacht  wird,  dass  seit  dem  Frieden  des  Nikias  70U9  Tal.  in  der  Burg  doponirt  und 
4U0  oder  300  Trieren  erbaut  waren,  was  unglaublich  ist,  erfahren  wir  ans  der  In- 
schrift CI  n.  76,  daes  wenigstens  3000  Talente  in  dieser  Zeit  zurückgelegt  wurden. 

S.  15.  Zu  den  bei  Plut.  Nik.  13  zusammengestellten  Vorbedeutungen  kommt 
noch  eine  Notii  bei  Paus.  VIII,  II,  12:  'jiavi'lois  6i  fiai-jn/ia  (*  .liuiiätiK  Zixt- 
ilnr  lik^n'  olxl^nv  i)  äl  ov  hÖqqio  iTis  uöliiai  2^tmlla  löifoi  (otXv  ov  fifynf  ol 
3i  ov  au/iifQor^aartfi  jo  tlQiiafyoii  (t  i*  vni(io(iiviis  ajfittTflot  ii(ioiix!tl<Jiir  xal  tt  tir 
^veBxaoiiav  jiöiifior.  In  Betreff  des  Namens  des  UUgcIs  hcisst  es  bei  Suid.  s.  v. 
aixtf.tinr:  'AytifiXaoa  'Aqx'^"MV  ytrioStu  nvaä^friator  ZixtUitr  ifvlätttaSai  xal  rör 
fiiy  rqi'  rijaoT  jjfdr  Ji  ivlm^iltts  xn)  ts  toc  tnioxil^  löi/ov  xrtii  Tq^  'Axiixtpi,  i^  xlirta 
IQ  öfo/ia  TovTo  ZixiXin,  xatnlöani  Tor  0loy  /in^äfitfor.  Uobcr  don  Ursprung  des  Na- 
mens dieses  Hügels  hat  gehandelt  E.  Curtins ,  Sikelia  bei  Athen  im  Rh.  Hus.  VIU, 
133 — 137,  welcher  meint,  dass  der  Hügel  von  seiner  I^a  bei  den  drei  Schenkelmauem 
tQiaxtlqt  genannt  worden  sei,  und  später  erst  den  Namen  Sikelia  erhalten  habe,  weil 
die  Insel  Sicilicn  als  rpiaxilic  bekannt  war.  In  meiner  Abhandlung  La  Trlquetra  nei 
monumcnti  dell'  antiohitä,  in  der  Rivista  Sicula.  Pal.  ISTt  habe  kh  dagegen  wahr- 
scheinlich zu  machen  gesucht,  dass,  wie  nach  Paus.  1,  28,  3  Sikoler  die  Mauern  der 
athenischen  Akropolis  gebaut  haben  sollen,  so  auch  seit  alter  Zeit  ein  Hügel  bei  Athen 
Sikelia  hoisscn  konnte,  den  man  dann,  weil  offenbar  wirklich  seine  Gestalt  etwas  drei- 
eckiges hatte,  mit  Erinnerung  an  die  Gestalt  der  Insel  iQiOxtiiis  nannte. 

S.  16.   Das  A don is fest  war  während  der  Volksversammlung,  in  der  Demostratos 
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redete,  nach  Arist.  Lysittr.  48T  ff.  Nm<ih  Plut.  Alk.  19  und  Nik.  13,  scheint  es  vielmehr, 
dass  die  Adonlen  in  die  Zelt  Gelen,  welche  der  Abf»hrt  oüher  sUnd.  Du  Adoniafeit 
piu3t  allenlinga  besser  in  den  Sommer  als  in  den  MSrz,  s-  d,  Art,  Adonis  io  Puly'i 
R.  E.  1,  1,  HT,  und  ich  milchte  die  Stelle  der  Lysiatrftta  nicht  aIb  unbedingt  bewei- 
send dafür  betrachten,  daas  das  Fest  witbreod  der  von  Thnkydides  (VI,  !5  ist  der 
III  DomostratoB)  goechilderten  grossen  Berftthuog  gefeiert  warde.  Es  ist  nicht  sicher, 
dftBS  die  Keden  des  Demostratos,  von  denen  Aristophanes  spricht,  dieselben  sind, 
welche  bei  Thuk.  VI,  25  angedeutet  werden.  Demoatrato*  wird  noch  später  über 
denselben  Gegenstand  gesprochen  haben,  und  darauf  bezieht  sich  dann  Aristoplianes. 
S.  Ifi.  Welches  der  Zweck  war,  den  die  Beechädiger  der  Hermen  im  Auge 
hatten,  ist  nicht  mehr  xa  entscheirlen.  Im  Altertbum  fand  die  Meinung  Verthetdicer, 
dasB  dioeelbcn  die  sicilische  Expedition  hatten  verhindern  wollen;  die  Rorinlber  seies 
die  Anstifter  gewesen ;  s.  Plut.  Alk.  IS  ;  Krstippoe  bei  Pseudoplut-  vit  or.  II,  I,  p.  834 
sagt  dasselbe  in  einer  verdorbenen  Stelle;  vgl.  H  II  p.  76.  Dieselbe  Annabine  findet 
sich  beim  Scbol.  Ar.  Lyslstr.  1U94  aus  Pbilochoms  (Fr.  110  bei  M  I,  403),  und  ob- 
gleich der  Scholiaat  dabei  die  falsche  Behauptung  aufstellt ,  Tbnkydides  habe  dsi 
Verbrechen  dem  Alkibiades  zugeschrieben,  so  kann  deshalb  die  Angabe  in  Betreff 
des  Phllochoros  doch  richtig  sein.  Was  nun  die  Sache  selbst  angeht,  so  ist  es  aller- 
dings eine  nicht  iinpassende  Erwartung,  dsss  ein  solcher  Vorfall  als  ein  bUses  Omen 
betrachtet  werden  und  sich  als  ein  Hindemias  flir  den  Zug  nach  SiclUen  erweisen 
würde;  eine  andere  Frage  ist  aber,  ob,  wenn  die  Korinther  die  Verstitmmelung  der 
Hermen  beabsichtigt  hatten ,  es  ihnen  möglich  gewesen  wäre ,  ihre  Absicht  in  Ans- . 
fUhnmg  zu  bringen.  Ohne  Zweifel  waren  es  Athener,  welche  die  That  aasfUhrten, 
die  wegen  der  dazu  nbthigen  Vertrantheit  mit  der  Stadt  nur  von  Athenern  ausgeführt 
werden  konnte.  Wie  sollten  Athener  sich  von  Korinthem  dazu  haben  Überreden  laueoT 
Man  mtisste  schon  annehmen,  dass  die  Vorspiegelung  gebraucht  worden  sei,  der  Hut 
werde  auf  Alkibiades  fallen.  Aber  selbst  dann  bleibt  es  unwahreobeinlich ,  dsu 
Athener  sich  daiu  von  notorischen  Feinden  gewinnen  Hessen.  So  bleibt  nnr  eine  seht 
entfemto  Möglichkeit,  dass  die  VerstDmmolung  der  Hermen  von  den  Korinthem  ver- 
anstaltot  worden  sei,  nm  den  Zug  nach  Sicllien  zu  hintertreiben,  und  das  Oegentheil 
ist  wahrscheinlicher.  —  lieber  den  Eindruck,  welchen  die  HermenverstUmmelung  auf 
die  athenische  Bevölkerung  machen  musate,  spricht  sehr  gnt  Grole  IV,  129  ff.  163  f., 
mit  norbeiztehnng  von  modernen  Vorfallen,  welche  beweisen,  wie  sehr  solohe  Dinge 
das  Volk  aufregen  kOnnen. 


Drittes   Kapitel. 

S,  IS.  Ueber  den  Inhalt  dieses  Kapitels  s.  Hink.  VI,  31—53,  worauf  Thukydidea 
die  Geschichte  von  Harmodios  upd  Aristogeilon  erzählt,  dann  folgt  wieder  in  c.  H 
— 62  der  sicilische  Krieg. 

S.  18.  Die  Berechnung  der  Zahl  der  Mannschaft  nach  Boeokh,  Stastsbans- 
halt  I,  371 : 

.  Mannschaft  der  'frieren  ohne  Hoplilen 26,460 

Hoptiten  5,100 

Bogen  schlitzen,  Schleuderer.  Megarer 1,300 

Diener  der  Uopliton,  nach  Abrechnung  der  zu  den  Trie- 

ren  gehörigen  1340  Mann 3,760 

Reiter  nebst  Dienern  und  6U  Ruderern 120 

Für  die  Pentekonteren 120 

35,860  Mau. 
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Hierbei  rechnet  B.  die  Manoechaft  einet  jeden  Triere,  nnch  Abzog  vod  10  dazu 
güfaürigen  Hoplit^n.  zu  190,  die  der  2  Pontekimtoren  nar  lu  120  Mann ;  er  nimmt  femer 
aa,  dfkM  die  zur  Scbiffsbomanouiig  gehürigen  Uopliteo  keine  besonderen  Diener  hatten, 
nnd  hat  endlich  die  Zahl  der  Ruderer  fUr  ein  Pfordeacbiff  nach  den  Seeurkunden 
bestimmt.  Man  vgl.  ferner  C.  WUlfflin,  Die  OrganisatJoD  der  eralcn  aicillschen  Eipe- 
diÜOD,  im  Neuen  Schweiz.  Museum,  VI,  3.  Basel  1(^66.  8.  151-S54.  Hach  ihm  sind 
die  M  bundesgenOssiBchea  IVieren  (üt  die  inilitariecbe  Action  bestimmt.  Da  die  60  . 
■chnellscgelnden  athenischen  Trieren  700  Epibaten  hatten,  so  sind  flir  die  34  bundee- 
genOssischen  400  zu  setzen,  also  verthoilen  sich  die  5toa  tlopUten  so;  1500  Athener, 
lOOO  Freiwillige,  1500  Bundesgenossen.  —  äxoriiorai  werden  nicht  erwähnt;  bei  den 
Syrakusanem  war  dagegen  diese  Waffe  wichtig;  vgl.  ITi.  VJ.  67,  VII,  S;  VI,  78; 
VII,  II.  Kach  VII,  ;i3  waren  anch  ans  Kamarina  und  Ciela  solche  den  Syniknsa- 
nem  zu  Uttlfo  gekommen  Dngogen  zeichnen  sich  nicht  ans  die  syrakusaniichen 
HopUten;  vgl.  7'h.  Vil,  43.  45.  84.  Den  Syrakusanem  fehlte  die  taktische  Durob- 
bildang;  sie  marschirten  nicht  gesohloBsen;  VI,  69  wird  ihre  Schaar  wenig  schmel- 
cbelbaft  ol  uMoks  genannt.  Von  den  atheoischen  Feldherren  war  Nikias  mehr  als 
Ffihrer  der  Hoplilen  tüchtig,  Dcmosthenes  als  Führer  des  leichten  Fussvotkes.  Des- 
halb sammelt  letzterer  gerade  solches,  unter  anderen  auch  äxoijiti-iiil ,  Th.  VII,  31. 
42.  45.  Vgl.  auch  VII,  67.  —  Ueber  von  den  Athenern  fUr  die  Expedition  aufge- 
wandtes Geld  s.  Curp.  Inscr.  AUic.  I.  Berol.  1873.  fol-  n.  180—183.  In  182  werden 
Ol.  91 ,  1,  also  Tor  dem  Abgang  der  Expedition,  kleinere  Summen  (das  erste  Hai  über 
10  Tal.,  das  zweite  llber  14  T.j  aa  Alkibiodes,  Lamnchos  —  der  dritte  Name  fehlt  — 
bewilligt;  in  163  in  Ol.  91,  2  einmal  Über  100,  das  zweite  Hai,  17  Tage  später,  4  Tal. 
2000  Drachmen. 

S.  20.  'AatiytiyÖQBg  Ss  i^fiav  nfooitirin  i]»  Th.  VI,  35.  Ueber  die  S^fi.  nftoar. 
s.  d.  Anm.  r.  folg.  Buche. 

S.  20.  Ueber  die  Aufnahme  der  Athener  von  Seil«n  der  iUlischen  Studie 
berichtet  Dii>d.  XIII,  3,  dass  sie  von  den  Thuriem  niiniay  hv^or  nur  ifilavS^jimr, 
und  in  Botreff  der  Krotonialen  heisst  es  Xn^önts  äyofHii',  in  völligem  Gegensatz  lu 
Th.  VI,  44  Die  Autorität  des  Thukydidea  gestattet  nicht,  dem  Diodor  in  Betreff 
Thnrii's  zu  folgen.  Eine  schon  von  Emtoethenes  als  falsch  nachgewiesene  Anekdote 
über  die  Fahrt  des  Alkibiadee  nach  Slcilicn  haben  Cic.  Att.  VI,  ),  18,  Schol.  Arist. 
ap.  Creuz.  ad  Plot.  de  pulehr.  p.  485  und  Cramer,  Anecd.  Ox.  I,  p.  7,  H  s.  Fragm. 
et  des  Doris  bei  U  II,  483.  —  Nach  Th.  VII,  14  waren  die  Athener  für  die  Ver- 
proviaatiruog  auf  Italien  angewiesen,  woher  sie  auch  Banholz  bezogen:  Tb.  VII,  2b. 

8.  11.  Die  Geschichte  von  der  Eroberung  der  aarläu  mit  den  nach  Phylon 
geordneten  BUrgerverzeichnissen  bei  Plut.  Nik.  14,  wo  hinzugefügt  wird,  dass  die 
Wahrsager  fürchteten,  dies  milchte  die  Erfüllung  des  XQVP^t  sein,  i&t  'äaijyaioi 
l^ipovrai  ZvQiaova{ovs  Bicevraf.  Später  sagte  man ,  dies  Orakel  sei  vielmehr  durch 
Kallippos  in  Erfllliung  gegangen. 

S.  22.  Die  Gewinnung  von  Kutane  stellt  Polyaen.  I,  40,  4  als  das  Resultat 
einer  verabredeten  List  dar.  Front.  II,  6,  «  setzt  statt  Katane  irrig  Akragas.  Das 
bei  dieser  Gelegenheit  genannte  Theater  kann  wirklich  in  Katane  der  Ort  der  Ver- 
sammlung gewesen  sein. 

S.  23.  Die  KamarinSer  sagen  den  Atbenem  nach  Th.  VI,  52:  atfta»  rn  ofixt« 
ilrni  fiiif  vtfi'  xaiajiktävtioi'  'AOiiriiliar  i(x"i»tti ,  was  sich  auf  die  am  Anfang  des 
Krieges  nach  Th.  II,  7  von  Sparta  aus  den  sioilischen  und  italischen  Dorera  gemach- 
ten Weisungen  bezieht,  deren  Inhalt  also  von  den  westlichen  Bundesgenossen  Sparta's 
eidlich  bekräftigt  worden  war.  Auch  III,  71  kommt  so  fnii  fit  in  Kerkyra  vor.  Wir 
haben  hier  die  Spur  eines  vOlkenecbtlicheo  Grundsatzes,  über  dessen  Verbreitung  es 
enrUnscht  wäre,  noch  ans  anderen  Quellen  etwas  zu  wissen:  ein  einzelnes  Kriegs- 
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schiff,  welches  elnom  mit  ileo  BuDdesgcnosscn  in  Krieg  l>cfindlichen  SUat«  angebtirt, 
wird  ohne  Bedecken  tugelaascn,  melirero  eicht.    Andere  Uerod.  V,  tj5. 

S.  24.  Unter  den  gefangen  genommccen  Bewohnern  von  Hykkara  stril  »uch  die 
tieiilchtigte  Laie  gewesen  sein,  d.  b.  eine  der  Buhlerinnen  diesos  NamcDs,  von  denen 
Atb.  XllI,  574  E  ausdrücklich  zwei  nnterscheidot ,  und  es  ergiebt  sich  us  ebeo 
dieser  Stalle,  dass  man  sie  für  die  jUngere  hielt.  Um  tanücbst  die  Herkunft  dec  L^ 
aus  Hykkura  festxue teilen,  so  heiaat  es  liei  Schol.  Ar.  Plat  179:  ii](/.#^«(  yngt/atir 
«üiqv  tr  Zixeliiif  nolixrlov  riyof  älönat  ino  Nixlov  iniiwiv  üfq^qvni  tf j  iiiii  Ktfiir- 
äloii  tivis  *al  3ttftifi9iirai  ifägay  ig  yvyaixi  tli  1L6(iiv9w.  Offenbar  ist  Hykkara  ge- 
meint. Femer  sagt  Flut.  Alk.  39  von  der  Tiinandra,  der  Geliebten  des  Alkibi>des: 
Tuiiifs  Uj'ovai  Avyitriga  yirfa&ni  ^iatJa  t^  Kogivifiav  ftiv  TiQosayotieoSiiCar ,  Ix  Ji 
'YhxÜqw  £iKilixi>v  noUnfiatoi  nf/^n'Jlwioi'  ytrofifrifr.  Bei  Schol-  Ar.  Flut.  179  beiut 
es  ferner:  atjti  ii  ffiyarigp  ifv  Ti/iärJQa<  (so  Hemsterh.  fUr  'Eniftävi^ai)  qnc  H'Yob- 

ZiKtUif  tiiQavrot.  Die  Notic  von  Flitloionos  findet  sieb  Qbrigens  nicht  in  den  besten 
llandsohriften ,  Ravennas  und  Vcnetus,  denen  auch  das  obige  X^^Hp-ai  etc.  fehlt 
Dass  Lau  aus  Hykkara  war,  sagen  fernen  PInt  Mik.  15 ;  Paus.  H,  2,  »;  Atb.  XUI, 
5SS.  989.  St  B.  S.  V.  "Yxxagn,  Kpaatic  und  liixitgnla,  wonadi  anch  aus  diesen  Oites 
Lais  sein  sollt«.  Wonn  es  nun  wahr  ist,  dass  sie  im  J.  415  erbeutet  wurde  und  di' 
iKoia  7  Jabre  alt  war,  eu  ist  es  immerhia  noch  müglich,  dass  sie  Tochter  der  Tinandn 
war :  es  koimton  ja  Beide  in  Hykkara  gefangen  genommen  und  an  vereehiedene  Per- 
sonen verkauft  worden  sein.  Aber  dass  Athenaios  in  der  angeführten  Stelle  XIII,  &74 
Recht  hatte,  diese  423  ge.boreno  Laig  für  die  Jüngere  zu  erklären,  davon  kann  ich 
mich  nicht  Überzeugen.  Nach  Atb.  XUI,  ä'-S  bildete  Apelles  die  Laie  sur  Uelüreaas. 
Apelles  BlUtheseit  fällt  um  :)30 :  es  ist  also  nicht  einzoselien,  wie  er  die  422  geborene 
KU  ihrem  GcBchäfte  soll  angeleilet  haben.  Man  hätte  also,  wenn  die  im  J.  421  ge- 
borene die  jüngere  wäre,  noch  eine  jüngste  anzunebaen,  im  ganzen  drei.  Anderer- 
seits weist  nichts  auf  die  Nothwcndigkoit  hin ,  eine  Bltere  ansunebmen  als  die  421 
geborene.  Lals  wird  zu  dem  Ulymiilaaiegcr  Eubotas,  dessen  Sieg  Ol.  93=409  v.Ctr. 
stattfand,  in  Beziehung  gesetzt,  nach  Ad.  V  II  X,  2 j  da  tat  es  nicht  unmüglieh.  an 
die  UjiihrigeLaiB  aus  Hykkara  zu  denken.  Ebenso  kann  die  Laie,  welche  mitEuri- 
pides  ein  LicbeavcrhUltnias  halt«;,  die  422  geboreuo  sein,  da  Enripides  405  starb. 
Wenn  sodann  die  ältere  (Psuly  R  E  IV,  735)  zu  Aristipp  in  Boziehnng  gcselat  vird, 
so  hindert  auch  hier  wieder  niclits,  an  die  llykkarorin  zu  denken.  Wenn  nun  nadi 
dem  Vurhei^henden  uns.nichts  nlitliigt,  eine  ältere  Im»  als  die  422  geborene  und 
415  in  Gefangenschaft  gerathono  anzunehmen,  so  passen  andererseits  nur  für  eiBo 
jüngere  als  diese,  ausser  dem  oben  von  Apelles  Ben(^t«tea,  Beziehungen,  wehJM  der 
Laie  zu  Demosthenes  beigelegt  werden  (lebte  3KI — 22),  bei  Gell.  I,  8;  Sohol.  Ar. 
Flut.  179;  Ath.  XIII,  5SS,  und  die  Erzählung,  dass  sie  Zeitgcnossiu  der  Phryne  w*r, 
mit  der  sie  in  der  Zahl  der  Liebhaber  wetteifern  wollte.  Nach  allem  Vorhergehenden 
müssen  wir  die  Nachricht  des  Ath.  XIII,  574,  dass  die  Hykkarerin  Lais  die  jttngen 
war,  für  einen  Irrthum  erklären;  nur  so  findet  man  einen  Ausweg  aus  der  sonst  en- 
lüelicbeD  Verwirrung  der  Mnchrichten ,  die  wir  über  Lais  aus  dem  Altertlium  habei, 
einer  Verwirrang,  die  auch  den  neueren  Gelehrten,  wie  z.  B.  Grole  IV,  161  n.  6V 
aufgefallen  tat.  —  Ucber  der  L.  Grab  berichtet  Paus.  II,  2,  4.  5,  dass  es  in  Korintti 
war,  mit  einer  Ltiwin  darauf  (auch  Anspielung  auf  den  Namen  Laie),  die  einen  Wid- 
der in  den  Klauen  hielt,  fon  Ji  unl  äiio  tu  (^aaaUtf  .Isitioi  ipi/ttvw  fiviifta  ilrai- 
In  Thessalien  soll  sie  von  Weibern  orechlagen  sein.  Ob  es  dio  HykkMcrin  war,  die 
in  Thessalien  starb,  wissen  wir  nicht.  —  Vgl.  über  Luis  laeobs  Vermischte  Schriften 
IV,  398  ff.,  worauf  der  Art,  in  Pauly's  ßE  IV,  733  —  35  beruht,  und  Gflller,  De 
situ  otc.  p.  151  —  153.    Eine  Geschichte  der  Lais  von  B.  Le  Yonz  de  Oenaad,  Pu 
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II».  12,  Ist  Tielleicht  ein  Romui.  —  Die  Einwobou-  von  Cariui  haben  daveo  K«hürt, 
(bwe  Lkis  shs  ihrer  SUdt  war,  und  G.  Pitth  berichtet  in  aofneD  Cunti  popolarl  Sici- 
lia*i.  P^.  IS'U.  I.  p.  ai,  dau  ihm  die  Ooechichte  von  einem  Laadmann  eo  erzSblt 
wurde :  La  Bedda  (bella)  dl  Liocari,  ht  pifi  belU  doniu  di  queato  mondo,  abibivA  an 
paese  vicino  &1  mare.  Un  giorno  vide  approdtiro  un  baBÜmonto  e  aceodeniQ  mult« 
gente  gueiriotu  che  ueallü  Liccari  o  gli  dioile  il  socco  e  il  fuoco.  GH  abitanti  parte 
ruggin)iio,  parle  rimaaero  murtl,  parte  prigioni,  na  )a  Bodda  di  Liccari,  iu  grazia 
della  BIM  HtraordiDarJa  bellezza,  fa  aalva,  tanto  che  a  breve  andare  sotto  la  prote- 
aione  e  coli'  atuto  di  qucl  foreetieri,  pot£  fundare  ana  nnova  Ltocari  a  nn  miglia  della 
|H«cedente.  Vgl.  >ncb  S.  SslomoDe- Harioo,  La  stmria  nei  canti  popolari  Siciliani,  im 
Arcbivio  storioo  sioiliano.  I.  Pal.  1873,  p.  52,  wo  io  einem  Volkiliedo  vorkommt,  daas 
sie  alle  Heoacheu  und  neun  Kaiser  der  Levante  beherrscht  hat. 

S.  24.  Von  der  Beute  Tun  Hykkara  sagt  lliak.  Vi,  63;  Täi-ä(itiiroSa  a-afSooav 
X«)  ty^rwto  ii  RÜrair  (fj(M)i  xal  luntin'  läXnvin.  Vgl.  Grote  IV,  1Ö7,  der  im  Texte 
der  Meinsog  ist,  die  Worte  bedeuteten:  den  sikanischeD  Landslenten  gegen  ein  Liise- 
g«hi  aurüi^gebeD.  Doch  glebt  er  in  n.  90  eu,  ob  kOnne  anfSaanv  filr  ttniüitvto  stehen. 
Das  ist  <^enltar  richtiger,  da  die  Athener  die  Sklaven  snerat  mit  nach  Katanc  in's 
I.>agor  nahmen ;  auch  die  Geschichte  der  Lais  bestätigt  es.  Grote  freilich  erxKhlt  die 
UUckkehr  nach  Katane  erst  siniter. 

S.  24.  Ueber  Preise  der  Sklaven  bei  den  Griechen  vgl.  BUohaenBobUtx ,  Bceiti 
und  Erwerb  8.  iOO  ff.  Wenn  Alexander  fitr  mehr  als  30,000  gefkngen«  Einwohner 
der  Stadt  Theben  440  Talente  lüste  iDiod.  XVII,  M),  so  kann  mau  annehmen,  dass 
die  120  Talente,  welche  die  Hykkarer  einbrachten,  fUr  etwa  8ueo  Personen  einkamen ; 
sodass  nao,  da  doeb  Manche  geflohen  sein  werden,  auf  eine  Bevölkerung  von  9—10,000 
Einwohner  für  Hykkara  schliessen  kann.  Nach  Diod.  XXIII,  18  nehmen  die  KUmer 
bei  der  Eroberttog  von  PanormoB  pro  Mann  2  Minen  als  I^sogold ;  bei  den  llieba- 
nem  kommt  altenlings  nicht  I  Hiue  heraus ;  jenes  war  aber  auch  Lilsegeld,  was  bil- 
ligerweiee  büber  sein  nMsste.  Unter  UmstSnden  bringt  freilich  auch  der  Verkauf  von 
Kriegagebagenen  mehr  ein,  so  bei  Diod.  XV,  47  fHr  die  Mannschaft  von  0  Schiffen, 
also  ca.  tSOO  Hano  60  Talente,  d.  h.  2  Minen  für  den  Mann:  in  Rhegion  soll  als 
LUsegvhl  von  Dioays  nach  Diod.  XIV,  Ml  I  Hiae  pro  Manu,  nach  Arist.  Oecon.  II 
3  UiDen  gefordert  sein.  Vgl.  anch  Schltnwnn  ar.  Alt.  II»  S.  II  und  12. 

S.  24.  Thuk.  VI,  Ü2  sagt:  h  rohs  lür  .ÜÄfi»^  {i'^/«.>o(v  iimitnktuanv.  Thn- 
kydldes  Suaert  sieh  nicht  darüber,  wo  diese  Sikeler  wohnten,  ob  es  die  nSrdllchun 
waren,  denen  die  StUdte  Apollunia,  Kcphak>idion,  Alontion  u.  A.  gehörten,  oder  die 
südlichen',  von  denen  neaerdings  besonders  genau  gehandelt  liat  Schubring ,  Hislo- 
risch -geographische  Studien  Itber'Alt-Sicilien.  S.  107  ff.  Von  den  mittleren  kann  nicht 
die  Rede  sein,  well  sie  so  Schiffe  erreicht  worden.  Aber  die  südlichen  Sikeler  waren 
verhütuissmüssig  recht  unbedeutend,  während  die  nSrdlicben  wichtige  St&dte  und  eine 
laage  KOsteaatisdofannng  besassvn,  sodass  ich  annehme,  dass  diese  letzteren  von'rbu< 
kydides  gemeint  sind.  Ueber  die  Sikeler  spricht  Thukydides  noch  VI,  8H.  Hier 
unterscheidet  er  die  Tifioi  in  nidCtt  (läklw  von  den  Ti]r  fitaöyaiav  t^öyioir.  Jene 
waren  Unterthanen  der  Syrak usaner,  aber  von  ihnen  sind  ol  ;io^io^ schon  abgefallen; 
die  letzteren,  welche  schon  vorher  unabhängig  waren,  sind  ebenfalls  zu  den  Atbeneru 
ttbeigegangen.  Die  Grenze  zwischen  den  der  Kilste  (der  Ebene)  nahen  und  den  im 
Inlande  wohnenden  Stkelern  kOanen  wir  im  Sinne  des  Thnkydides  nicht  mehr  ziehen. 
Bemerke nswerth  ist,  dass  Thuk.  VI,  8t*  den  inländischen  Sikclem  nicht  nilns,  son- 
dern olx^aiis  snscliroibt,  Über  welches  Ausdruck  Poppe  zu  dieser  Stelle  ausfUhriich 
gehandelt  bat.  An  offene,,  nicht  von  Hauern  umgebene  Orte,  kann  hier  unmtfglich 
gedacht  werden,  sdcbe  konnten  niemals  unabhängig  gewesen  sein.  Es  moss  damit 
nur  auf  ein  weniger  imposantes  Aeusserc,  das  diesen  sikcUachen  Städten  im  Vergleich 
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mit  den  griechisohen  eigen  wur,  hingedeutet  sein.  —  Dmb  auch  die  aUdlicben  Sikekr, 
die  Eiawojiner  von  Motyka,  üybla,  eu  den  Athenern  abgefallen  wiiren,  sieht  mu 
aus  der  Geschichte  des  Blickxuges  der  Athener,  die  in  dieser  Richtung  befreaadele 
Orte  EU  finden  hofften. 


Viertes   Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  desselben  vgl.  Tbuk.  VI,  63—93. 

S.  26.  Ueber  die  Aufatellong  h  nXaiaiip  vgl.  RUstoir.  Griech.  Kri^svtMa 
S.  185.  —  Nach  Thuk.  VI,  71  gingen  die  Athener  nicht  nQot  lö  Ifpör.  Plut.  Nik. 
le  erklärt  diese  Massregel.  Diodor'e  Ausdrack  (XIII,  B} ,  die  Athener  seien  t»i 
'Oif/iaiov  xvQiot  geworden,  ist  enttroder  ungenau  oder  falsch.  Nach  Pitus.  S,  28,  Z 
wurde  ein  syrakosanischer  Priester  als  Wäobtar  des  IleiligUiuiiies  zuTlickgelMsen,  und 
die  Athener  raubten  nichts.  Nach  Polyaea  I,  39,  2  hat  Nikias  auf  deoi  Felde  vor 
dem  Lager  jQi^öiav;  —  Fussaugeln  —  legen  lassen,  wodurch  die  ayrakusuisdiei 
Reiter  in  Unordnung  geiiethon ,  während  die  athenisoben  Peltasten ,  welche  «itftc 
iinoiiifioni  hatten,  die  Feinde  tOdteten.  Grute  IV,  171  n.  9S  bemerkt:  J'lat.  Nik. 
IB  sagt,  Nikias  sei  einige  Tage  in  seiner  Position  geblieben,  bevor  er  nach  KstsH 
surllckkehrte.  Die  Sprache  des  l'hukydides  deutet  aber  an,  dass  die  Atiienieiwr 
am  Tage  nach  der  Schlacht  zurückkehrten."  Letzteres  scheint  mir  nicht  riehtig,  ist 
auch  an  sich  niclit  wahrscheinlich.  Man  brauchte  doch  sicherlich  einen  Tag  nr 
Sammlung  der  Gebeine  und  Anslicforung  der  Leichen,  einen  anderen  aber  zur  Eis- 
Bchiffung,  so  kann  der  plutarchische  Ausdruck  iUyav  rjmiör  immerhin  riobtig  Mts. 
und  Thukydides  ist  nicht  nabedingt  dagegen. 

S.  2S.  Man  würde  als  BcIltetverstiiQdUch  ansehen,  dass  die  bei  Tbak.  VI,  TS 
erwähnten  Befestigungswerke  der  Syrakusaner  im  Winter  41ä/4  unter  der  Aufriebt 
der  drei  neuen  Feldherren  ausgeführt  worden  sind,  wenn  nicht  l'huk.  VI,  96  m 
FrUhjxhr  414  sagte,  dass  die  drei  neuen  Feldherm  liiyx-yw  «pri  an^uktffatK  nr 
''VX'l''.  sodass  Hnzunehnien  ist,  dass  die  15  erst  ihre  Zeit  abgedient  haben  und  dsni 
erst  die  schon  erwählten  drei  in's  Amt  getreten  sind ;  der  Amtsantritt  Bclteint  mit 
FrUhiingsanfang  stattgefunden  zq  haben.  Die  Syrakusaner  waren  flir  gcwübslieh  ii 
Allem  ebenso  langsam  wie  ihre  Feinde. 

8.  29.  1'hukydides  giebt  sehr  ausßihrlich  die  Verhandlungen  in  Kamarina:  Rede 
des  Uennokrates  c.  76—61 ;  des  Eudemos  c.  82— S7. 

S.  30.  Die  den  Athenern  zuHUlfe  kommenden  Tyrrbener  (Thnk.  VI,  88. 1*1. 
VII,  ä3,  S4)  wären  nach  Grotef.  Zur  Geogr.  von  Altitalien,  IV,  39  aus  Kampuiien  vo 
den  Samnitem  vertriebene  Etrusker.  Da  die  Atheoer  sich  von  Etrurien  Hülfe  erbetn 
h»tlen,  wo  Städte  [taTif  iv  TiiUaty  inoyiUofifyiof  Th.  VI,  88)  erwähnt  werden,  die 
den  Athenern  wohlgesinnt  waren,  au  sind  sie  >tus  dem  eigentlichen  EtnirieD  gdioiUMa. 


FttBftes  Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk.  Vi,  91-103. 

S.  31.  Thok.  VI,  94  asgt:  ti <t,>inXecaav  tnl  lHtyB{,ur  j»iy  (y  ij  i<«i/(r  -  - 
mt  /Haöiite  fni  tgvfiäri  räv  2'iieaxaaltaif  k«1  oü/  liärrts  —  wo  allerdings  Utftt* 
nicht  als  Angriffsobject  ausdrücklich  genannt  Ist.  Nach  Gtfller  wäre  das  ('e^ 
Styellai  nach  Schnbriog,  Umwanderung  des  megarischea  Meerbusens  S.  456,  win  o 
Megara  selbst  gewesen,  obsohon  dies  „dem  Historiker  selbst  vielleicht  nicit  rsdl 
klar"  war. 
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S.  32.    In  der  Erzühlanf;  der  plützlichen  Landung  der  Athener  bei  Syrakus  angt 

Thnk.  VI,  97  :  al  ü  '/t^ifraioi  lavtiit  i^(  vuxiöt  rg  /niyiyro/iirg  %ui(Mf  fiifwäiono,   xni 

limSav  ai-nvi  —  .  Htf r  )it  ein  Fehler,  die  /(fiuoif  ist,  wie  Tbak.  soeben  gesagt  hatte, 
die  der  Syraknsaner  sur  der  Wiese  »m  Anapos.  £s  ist  desltalb,  wie  auch  Poppo  ge- 
sehen Iwt   tu  emendiren:  ol  öi  'A9tir«i0i   laöl^C  t^S  rvxtöt,   ^  ig  Imyiyroftfvii  hff^f 

ISltäi-tio ,  flitSar  avfis,  A.  h.  die  Athener  aber  fuhren  heimlich  in  der  Nacht  vor 
dem  Tage,  an  welchem  sie,  d.  h.  die  Syrakusaner,  ihre  Mnstemng  hielten,  mit  dem 
geBftmmt<in  Heere  nach  Katane  ab  u,  s.  w. 

S.  »7.    Herakleides  Tbuk.  VI,  103  ist  ein  anderer  als  VI,  73;  s.  Poppo  zu  103 
und  Xen.  Hell.  I,  2,  8. 


Sechstes   Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap,  vgl.  Thnk.  VI,  101  — VII,  7. 

S-  :tS.  Ueber  Gylippos  Herkunft,  welcher  ein  Mothax,  A.  h.  Snhn  eines  Spar- 
tiaten  nnd  einer  Helotin,  aber  «doptirt  war.  a.  Schümann  Or.  Alt.  P.'2II.  Gyl.  wird 
bei  Tbuk.  VIII.  ä  Harmost  genannt. 

S.  :<S.  Ueber  den  Sturm,  der  den  Gylippos  aufhält,  s.  Thnk,  VI,  104.  Von 
Taras  ausfahrend  na^tnUt  tqr  UmXlai-  xnl  äifnaoMt  in'  nriiiov  xnTii  t'or  TiQiroTor 
xHnor,  0«  txjTWtJ  rnvrg  fifyas  jMtiä  ßofttnv  faiifiaäc,  Aaoiff^tTtti  tt  lö  nUayof,  xnl 
näXir  ;fHfiaaSii!  h  T«  liäiiata  if)  TVi^rit  ngos/tlayti ,  Hier  ist  znnUchst  die  Er- 
wähnung des  terinäischen  Busens  auffallend,  da  dieser  ein  Thell  des  tyrrhenischen 
Meeres  ist,  also  bei  der  Fahrt  des  Gy lippos  nicht  in  Betracht  kommen  konnte.  Wahr- 
acheinlich  liegt  ein  Irrtbum  des  Thukydides  vor.  Sodann  will  Grot«  IV,  202  n.  2(1  ianiKÜs 
auf  Gjlippus  beliehen,  wie  es  scheint,  von  der  irrigen  Voraussetzung  ausgehend,  dass 
Oyllppos  „nach  Taras  an  koramen  versuchte."  Aber  was  sollte  er  da,  wo  er  ja  schon 
gewesen  war?  n.  ßog.  tat.  muss  den  Nordwind  besteicbnen,  der  ihn  nach  Süden  trieb, 
woranf  ihn  ein  anderer  Wind  —  niiXir  ^"/'"o^ttt  —  wieder  nach  Tarent  jagte. 

S.  40.  Bei  Tbuk.  VII,  2  ist  in  den  Worten  i  <n  (Gylippos]  y""  *>^Br  ytiat  tö 
ti  Tiixitt  fr  'j  nagöJtp  tür  ^lixtXür  fhiir.  der  Name  eines  Kastells  enthalten,  dessen 
Lage  unbekannt  ist.  —  Ueber  die  Art,  wie  Gylippos  sich  in  Syrakus  den  Oberbefehl 
verschaffen  musste,  berichtet  Polyaen  I,  42,  2.  Man  muss  angeben,  dass  den  Syra- 
kuaanem  wohl  einige  Bedenken  aufsteigen  konnten,  ob  Gylippoe  nicht  am  Ende  Sy- 
rakoa  ganz  and  gar  Sparta  unterwerfen  würde. 


Siebentes  Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  Tgl.  Tbuk.  VII,  7—17;  21— 28^  31-41. 

S.  43.  Bei  Tbuk.  Vit,  13  heisat  es  in  der  Depesche  des  Nikias,  dass  die  Siroi 
nj  filv  fn'  aixofiallas  n^otfämi  ATtfQX'n'im ,  WO  allgemein  an  der  Richtigkeit  des 
Ausdruckes  gezweifelt  wird;  vgl.  Th.  Forssmann  in  den  Actis  soc.  phil.  Lips.  ed.  F. 
Rltschelins  I,  39&  ff.  und  lUtschl  dazu.  Nicht  rechte  Beachtung  scheint  die  Ansieht 
Grote*s  gefunden  ^u  babeu,  der  IV,  213  n.  46,  die  handschriftliche  Lesart  vertheidl- 
gend,  sie  so  erklärt^  sie  gehen  nach  Syrakus  nnd  sagen  dort,  sie  seien  den  Athenern 
entlaufen,'  um  den  Syrakusanem  beizustehen,  während  sie  ebenso  wenig  Interesse  für 
Syrakns  haben  nnd  sich  nur  dem  Dienste  entziehen  wollen. 

S.  44.  Bei  Thnk.  VII.  IG  wollen  einige  nach  einer  Pariser  Handschrift  statt  30 
Tal-  1!0  lesen,  Diod.  XIII,  108  hat  140,  and  es  ist  klar,  dass,  wenn  Burymedon  nnr 
20  mitbrachte,  dies  von  keiner  grossen  Bedeutung  war.    Die  von  Boeckh ,  Cl  Or.  I 
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n.  144  p.  208  hierüber  gemachten  ßemerkongen  werden  wegnilig,  d»  die  Ijetreffeade 
Intchrlft  nicht  in  Ol.  »1,  3,  Bondern  111,  2  gehOit. 

S.  48.  Bei  Ath.  III,  108.  109  kommt  der  von  Tliuk.  VII,  33  '^pr««  geiuiDnIe 
Kßnig  als  "Apiat  vor;  im  Drama  z:ixiUit  des  xm/iipöoitoiöe  jiJifi^TQioc ,  Ton  dem  wir 
mehr  als  diei  eine  Fragment  erhalten  wiinBchten.  Das  Stdck  behandelte  offenbar  die 
^eillsche  Expedition  der  Athener.    Vgl.  Bernhardy  Gr.  Lit.  II,  2,  52.^. 

S.  49.  Ueber  die  an  den  Schiffen  angebrachteo  Vei^ndeningen  spricht  Thnk. 
VII,  36.  Ueber  das  einzelne  derselben  vgl.  Grsser,  De  yeteram  re  navali.  Berol. 
1864.  4  an  verschiedenen  Stellen,  insbesondere  Ul>er  das  ngütint  forr/firfir,  d.  h,  die 
vordere  jia^ttiQiaia,  ruderfreie  Stelle ,  verkliraen  p.  2** ;  über  die  /jiojtCJ«  nnd  ir- 
it}ii(i((  p.  24  n.  I  und  tab.  HI,  14  o  und  f,  auch  tub.'  II,  9  I  und  m. 

S.  50.  Der  die  List  mit  dem  FrUhstlick  angab,  war  'Afiataiy  ö  IIv^lxo»  Ka- 
qIiOios  nach  'l'huk.  VII,  39,  womit  Übereinstimmt  Polyaen.  V.  13,  2.  Nach  dem« 
V.  32,  1  war  es  dagegen  Tfliatiixo;  Koiiii  fhnt. 


Achtes   Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thuk,  VII,  42-72. 

S.  55.  Ueber  die  Mondfinsterniss  :Thuk.  VII,  5n|  8.  ITeiss,  Die  Finsternisse 
während  des  poloponnes.  Krieges.  Köln  1S.14.  4.  p.  11  —  Pulyb.  IX,  19  verwechselt 
die  Zeiten ;  er  versetzt  die  Finstemiss  In  die  Zeit  nach  der  letstcn  grossen  Seesehlncbt 
nnd  lässt  sie  die  Kollc  spielen,  die  in  Wirklichkeit  die  List  des  Horraokmtcs  spielte 

S.  58.  Nach  Thnk.  VII,  59  ist  der  Eingang  des  grossen  Hafens  övioi  ateilmr 
fiäXiaitt,  in  WiHdiclikett  noch  weniger,  nlcfat  viel  mehr  als  1000  Heter. 


Nenntes   Kapitel. 

Ueber  den  Inhalt  dieses  Kap.  vgl.  Thnk.  VII,  73— VIII,  t. 

S.  G2.  List  des  Hermokrates  Polyaen.  I,  4.1,  2  nnd  ungenau  Front.  H.  0,  * 
Vielleicht  besieht  sich  auch  Front.  11,  9,  6  auf  die  Athener. 

S.  65.  Nach  Plat.  Nik.  27  ward  Demoithenes  gefangen  genommen,  nf^l  Tqr  Ht- 
ivCiilfter  avi^v.  Die  Worte  bei  Thnk.  Vll,  Sl  von  dorn  ummaaerton  Gmndstnck ;  iHit 
Jl  lv9tr  IC  xal  fvSfr.  deutet  Grote  IV,  262  so.  der  Weg  führte  hindnrch.  —  Ksl- 
listratos  Paus.  VII,  IG,  5.  S.  auch  Lysias,  20,  24  ff.,  der  Details  tibcr  die  TbJitig- 
keit  dieser  Reiter  hat.  Unter  ihnen  war  der  Sohn  des  Pulystratos,  der  manche  Athc' 
ucr  befreite  und  soviel  Beute  maehte ,  dass  die  GOttin  einen  Zehnten  von  über  3V 
Minen  erhielt. 

S.  6**.  Ueber  einen  noch  zu  seiner  Zeit  in  Syrakus  vorhandenen  [xnfi/rir  M 
Ifpiß)  angeblich  von  Nlkias  herstammenden  kostbaren  Schild  spricht  PInt  Nik.  2S, 

S. -70.  Id  Betreff  des  Datnms  der  Schlacht  am  Assinaros  macht  Grote  IV, 
367  n.  tl  darauf  aufmerksam,  dass  Kameios  und  Metageitnion  sich  nicht  nothwendJ- 
gerweise  vUliig  decken  mlissen,  so  dass  es  nicht  sicher  der  Iß.  Metageitnion  mr. 
Örote  setzt  die  Niederlage  auf  etwa  25  Tage  nach  der  Mondfinsterniss,  also  etwa  »nf 
den  21.  September,  was  zu  dem  ^«Tonai{iDF  l'huk.  VII,  7!>passt.  Er  sagt  mit  Recht,  dsu 
Clmtott  den  Zwischenraum  zwischen  der  Hondfinstemiss  nnd  dem  RBckznge  eu  sehr 
znsammendrUngt.  Ebenso  macht  es  Westermann  im  Artikel  Peloponneslaenm  belliiB. 
in  Panly's  R  E  V,  1302.  Folgende  Betrachtung  zeigt  dies.  Wenn  der  RUi^ug, 
nach  gewShnlioher  Annahme,  am  10.  Sept.  endigt,  beginnt  er  am  .'iten.  Also  ist  an 
I.  Sept.   die  Entscheid ungsschtacht.     Nim  brauchten  die  Syrakusaner,   nach  Diod 
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XIII,  1 4,  3  Tage,  tun  den  Hafen  zu  schliessen ;  also  konnte  die  vorhergehende  Schlacht 
erat  am  2H.  Aug.  stattgefunden  haben.  Da  war  aber  in  Wirklichlceit  erst  die  Mond- 
finsteroiBS.  Aber  aach  gleich  am  Tage  nach  der  HondlinateroieB  kann  die  Schlucht 
nicht  stattgefunden  haben.  Denn  bei  Thuk.  VII,  51  heisst  es  von  den  Syraknsanem: 
ärttiHQtSrr»  rj/j/pa;  oaai  uitoic  tiexom  Ixnvttt  ihni  ■  (neiSij  3i  jiBtQos  ^v,  f  ^  fiir  nQOJt- 
fiala  etc.,  wonach  wir  wenigstens  ^  Tage,  wahrscheinlich  aber  mehr,  zwischen  der 
HondfinstemisB  und  der  ersten  Schlacht  annehmen  müssen.  Setzen  wir  diesen  Zwi- 
schcnratim  auf  3  Tage ,  und  nehmen  wir  wieder  5  Tage  Zwischenraum  an  zwischen 
der  ersten  nnd  zweiten  Seeschlacht,  so  fSllt  die  erste  Seeschlacht  auf  den  3.  Sept., 
die  zweite  auf  den  9.,  der  Abmarsch  auf  den  11.,  nnd  der  Untergang  ara  Assinaros 
auf  den  18.  September.  Wir  knmmen  also  Grote  sehr  nahe  nnd  dürfen  die  Schlacht 
am  AseinaroB  zwischen  den  ts.  und  20.  September  ansetzen.  —  "ll  HävTixtv  ^  Jidiiaxei 
fgäftfiar«  Zcnnb.  IV,  17.  —  Tbosanros  der  Syrakusaner  in  Delphi  von  der  Bente  im 
atheniscben  Kriege  Paus.  X,  11,5.  —  Resum^  des  athenischen  Verlustes  Ael,  V  H 
V,  10:  2)0  Schiffe  und  40,000  Hopliten. 

S.  70.  Unendliche  Rode  des  Nikolaos  Diod.  XllI,  20—27.  Er  ist  ein  alter  sy- 
rakasanischer  BUrger,  der  seine  beiden  SOfane  im  Kriege  verloren  hat  und  dennoch 
zur  Menschlichkeit  gegen  die  Gefangenen  räth,  während  Gylippos,  dessen  Rede  c.  28 
—32  berichtet  wird,  HSrte  empfiehlt- 

S.  70.  ßeur theilung  des  athenischen  Unternehmens  bei  Isocr.  de  pace  21),  wo 
die  Zahlen  richtiger  sind  als  bei  Dioil.  XIII,  21.  —  In  Betreff  der  Benrtheilung  des 
Unternehmens,  seiner  Aussichten  auf  Erfolg  nnd  der  Grllnde  seines  Misslingens,  spricht 
sehr  gut  Grot«  IV,  173  n.  103  über  die  Stelle  bei  Thnk.  II,  65,  ujid  erklärt  dessen 
Behauptung  Ton  den  Athenern:  oü  iii  TtQÖaifoQa  tats  olf^afi/hot^  tniyiyi-aiaxarus  richtig 
dahin,  dass  sie  sich  besonders  auf  die  Abberufung  des  Alkibiadcs  beziehen,  die  dem 
Unternehmen  Schaden  brachte.  —  Unserer  Behauptung,  dass  der  Versuch  der  Athener 
der  einzige  war,  der  gemacht  worden  Ist,  Osten  und  Westen  der  hellenischen  Welt  an 
verbinden,  wird  man  nicht  das  Pactum  der  Unternehmung  von  Alexander  und  Pyrrhos 
von  Epiros  entgegenstellen  wollen.  Diese  bedeuteten  im  Ost«n  so  gut  wie  nichts; 
sie  wären  immer  nnr  Herren  Westgriechenlands  geworden. 

S.  71.  Ich  glaube  eine  bei  Gelegenheit  der  Niederlage  der  Athener  durch  die 
sicilischen  Griechen  geschlagene  Münze  mit  Sicherheit  nachweisen  zu  klinnen.  Es 
ist  ein  geloisches  Didrachmon ,  bekannt  gemacht  neuerdings  durch  Dr.  F.  Imhoof- 
Blnmer  unter  den  Münzen  solner  reichen  Sammlung,  welche  oi  beschrieben  hat  in  den 
Berliner  BISttem  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  Bd.  V,  woselbst  es  auf  Tafel 
LIII  n,  S  abgebildet  ist.  imhoof  beschreibt  dieses  Didmchmüii  folge ndermassen.  Ar.  5. 
gr.  H,  52.  rE.4AZ.  Unl^rtiger  Kopf  des  gehCmten  Flussgottes  mit  Diadom  linkshin, 
das  %anze  in  einem  Lorbeerkranze.  Rev.  Behelmter  Reiter  rechtshin,  das  bärtige 
Gesicht  von  vom,  mit  flatterndem  Mantel,  mit  einem  Speer  in  der  erhobenen  Rechten, 
einen  ebenfalls  behelmten,  sonst  nackten  nnd  rücklings  zu  Boden  fallenden  Krieger 
erstechend ,  welcher  sich  mit  einem  ovalen  Scliild  zn  schützen  sucht.  Zu  dem  von 
Irahoof  über  das  sonstige  Vorkommen  dieser  Münze  Bemerkten  kann  hinzugefügt  wer- 
den, dass  ein  anderes  Exemplar ,  aus  dem  Funde  von  Schisü  herstammend ,  sich  in 
der  Sammlung  de  Lnynes'  befindet,  sowie  eins,  von  Imhoof  stammend,  in  Berlin 
(s.  Schnbrfng,  Die  MUnzcn  von  Gela  in  den  Berl.  B1.  u.  s.  w.  VI,  S.  14S),  endlich, 
dus  diese  Münze  bereits,  mit  der  Inschrift,  beschrieben  ist  von  F.  Munter  In  seinem 
Auctarioin  Siciliae  nnmismaticae,  in  den  Miscellane»  Hafnicnsia  p.  192,  wo  noch  be- 
merkt ist,  dass  nach  einem  Briefe  von  Calcagni  diese  Münzen  sich  nicht  selten  in 
Sidlicn  fanden.  Imhoof  selbst  setzt  sie  in  die  zweite  HÜlfte  dos  5.  JahrhunderU. 
Wenn  wir  nun  berücksichtigen,  dass  die  nngewühnliche  Lortieereinfiissung  des  Averses 
eine  Bedeutung  haben  miiss,  und  femer,  daas  nach  lliuk.  VII,  33  die  Geloer  besun- 
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dera  durch  Reiterei  den  SjTnkusancrn  halfen,  wührend  die  Stärke  der  Athener  In  den 
Hopliten  beruhte,  wird  man  die  Deutung  nicht  unwahrechoinlioh  ßnden,  dasB,  wrä 
der  Avers  mit  dem  Kranze  auf  oineD  Sieg  der  durch  den  Flussgott  vertretenen  Stidt 
Überhaupt,  so  der  den  FuBssoldateu  besiegende  Reiter  auf  den  Sieg  einer  durch  Ihre 
Reiterei  starken  Stadt  über  einen  durch  seine  Fusssoldaten  sieb  nusieichnenden  Feind 
deutet.  Wir  haben  keine  grössere  Begel>cnheit  derjenigen  Zeit,  in  welche  Imhoof 
diese  Hlinzc  setzt,  als  ebeo  die  Besiegang  der  Athener;  und  dass  die  Geloer  auf 
ihron  Antheil  an  diesem  Siege  stolz  waren,  lüsst  sich  denken.  —  Gegen  diese  von 
Schnbrlng  am  angefllhrteo  Orte  ktirz  milgetheilto  Deutung  hat  sich  nenerdings  erklärt 
A.  von  Stillet,  Zeitschrift  flir  Numismatik.  Berlin  IS73,  f,  S-  69:  ^uch  die  von  Holm 
herrührende  Deutung  des  Reite rkampfes  auf  den  seltenen  Didrachmen  von  Gela  (In- 
hoof  und  in  Berlin]  auf  den  athenischen  Krieg  Ist  villlig  zweifelhaft,  wenn  auch  dieae 
Didrachmen  etwa  in  die  Zeit  unmittelbar  nach  dem  peloponnesischen  Kriege  fallen 
dilrrten.'-  Als  Motiv  fUr  seine  Ablehnung  sagt  von  Sallet  vorher:  „es  liegt  nicht  Im 
Charakter  der  griechischen  Kaust,  einzelne  —  Ereignisse  auf  ihren  ofGciellen  Denk- 
mälern zu  feiern.'-  v  S,  wird  lugcben  mllssen ,  dnss  Ausnahmen  von  dieser  Regel 
vorkommen  konnten.  Dass  sie  wirklich  und  zwar  in  Sicilien  vorkommen,  zeigen  die 
bekannten  sc li nun tin Ischen  Tetradrachmen ,  welche  nach  allgemeiner  AnnaboM  die 
Reinigung  des  Stadtbodens  feiern.  Eine  solche  AusuAhme  war  denn  auch  wohl  hift 
gestattet  und  rechtfertigte  sich  durch  die  Griisse  des  Triumphes.  Eine  Betrachting 
der  in  Frage  kommenden  Münze  zeigt  aber,  wie  ich  meine,  dass  hier  wirklich  eine 
solche  Ausnahme  vorliegen  muss,  denn  der  gestlirzte  Krieger  findet  sich  nicht  syf 
allen  Münzen  mit  dem  kämpfenden  Reiter  ^  es  gicl>t  deren  ohne  ihn,  und  wo  lt  fehlt, 
ist  das  Feld  der  HUnzo  ebenso  gnt  gefUilt.  Er  ist  also  reuht  oigentlii^h  ohne  künst- 
lerische Noth wendigkeit  hinzugefügt,  ja  mit  ein  wenig  Zwang  an  die  Seite  des  Feldci 
gebracht.  Weist  das  nicht  darauf  hin,  dass  wirklich  äussere  Grtinde  die  Veranlassung 
gaben,  ihn  hinzuzufügen?  Niemand  wird  lüugnen,  dass  der  kämpfende  Reiter  die 
Volkskraft  der  Geloer  bezeichnen  mnss.  Wenn  dann  ein  besiegter  Fusssoldat  hin- 
zugefügt wird,  muss  das  nicht  eio  besiegter  Feind  sein?  Auch  das  wird  man  nicht 
läugnen  kOnnea.  Und  warum  dann  nicht  die  Athener,  wenn  die  Münze  gerade  au 
dieser  Zeit  ist,  und  die  Athener  eben  als  Uopliten  sich  ansaeichneten? 

Indem  )ch  mit  dem  Vorhergehenden  meine  Annahme  gegen  die  Zweifel  eines  so  ge- 
wiegten MIlDzkenners  wie  von  Sallet  gehalten  zn  haben  glaube,  mtichte  leb  auch  einen 
der  zahlreichen  syrakusaniechen  Tetradrachmen  typen  als  bei  derselben  Gelegenheit 
geschaffen  erklären.  Dieses  Tetradrachmon  findet  sieb  abgebildet  bei  Torr.  LXXVI. 
13,  jedoch  ungenau,  da  es  statt  —  IHN  nur  —  ION  haben  kann.  Auch  bei  Hi 
Snppi.  n.  403 ,  und  im  Cat.  Santangelo  S495  sind  dieselben  MUnzen  beschrieben, 
von  denen  sich  auch  im  Berliner  Kabinet  mehrere  Exemplare  linden.  Ihr  weib- 
licher Kopf  hat  eine  mit  einem  Mäander  gezierte  Haube  nnd  näher  der  Stirn  noen 
in  stärkerem  Relief  hervortretenden  Lorbeerkranz ,  der  auf  den  meist  vernntilen 
Exemplaren  nicht  sehr  deutlich  hervortritt.  Ein  Lorbeerkranz  findet  sich  anf  d« 
Kopfe  des  Avers  der  syrakusaniscben  Tetradrachmen  sonst  nur  auf  denjenign, 
welche  dem  fUr  das  Damareteion  gehaltenen  Dekadrachmon  gleichzeitig  sind  (Torr. 
LXXV,  4],  welches  selbst  ebenfalls  den  Lorbeerkranz  hat  (De  Lufues,  Choix  VIII,  I. 
Hiiltsch,  Damareteion  n.  I J .  Bei  dem  Damareteion  deutet  der  Lorbeerkraiu  sichet 
auf  den  Sieg  bei  Himera.  So  ist  die  Deutung  des  Kranzes  auf  anserera  Tetrattracb- 
mon  auf  einen  grossen  Sieg  der  Syraknaaner  durchaus  motlvirt.  Da  es  nun  in  ^e 
zweite  Hälfte  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  gehUrt  (es  hat  —  lOK],  so  ist  nicht  unwahrschein- 
licb,  dass  es  bei  Gelegenheit  des  Sieges  Über  Athen  geprägt  ist.  Man  durfte  den  Sie; 
am  Assinaroa  dem  von  Himera  fUr  ebenbürtig  halten. 
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Zehntes  Kapitel. 

Quellen:  «nfkngs  Thuk.  Vlli,  2«.  2tj.  29.  Ab.  60.  78.  7ft.  83— S5.  104—107;  aodMmi 
Xen.  Hell.  1,  I,  11—31;  2,  S— 15;  3.  13,  oebBt  Diod.  XHl,  34.  38—41.  45.  4S.  47. 
49—51.  63—65.  Ueber  die  Chronologie  Xenophoo'e  vgl.  E.  VOlkerliDg,  De  rebus  Si- 
culiB  etc.  Berol.  1808.  S.  p.  10—15. 

S.  72.  Hacb  Diod.  XIII,  34  Khicken  die  SyrakuBAoer  den  LftkedSmoniera  35 
Trlereo  eh  Bilire,  die  XIII,  61  znrflckkommen.  Siehe  o.  S.  373.  Nach  Diod.  XIII,  45 
hatten  In  der  Seblacbt  bei  Dardsnos  die  Syrakusaner  ts  litiir  «/pac. 

S.  76.  Bei  PyloB  sind  nach  Diod.  XIII,  64  die  Spartaner  xnrn  /liy  »liiajTttv 
h^txa  vat/alv,  am  ^««f  al  fil»  äne  £ixiUa{  nfni.  Naob  Diod.  XIU,  66  halfen  einige 
tx  ZixiUas  den  Megararn  gegen  die  Athener,  die  einen  Einfall  in  M^aria  machten. 

S.  76.  Hermokratea'  Betheiligung  an  der  Gesandtschaft  nach  Pereicn  Xen.  Hell 
I,  3,  13.    Vgl.  K.  Trieber  in  den  N.  J»hrb.  1870.  Bd.  101,  S.  185. 


Fünftes  Buch. 
Erates  Kapitel. 

Üeber  die  nKchate  Zeit  vgl.  bes.  E.  VOIkerling,  De  rebne  Sicnlis  ab  Athenien- 
siaoi  expedltione  ad  prioris  belli  puoici  finem  gestia.  Berol.  1868.  8,  der  p.  10  ff.  über 
die  Chronologie  handelt. 

S.  77.  Mommgen,  R.  O.  I*,  499  eagt,  daes  „nach  der  Vereitelung  der  grauen 
Entwdrfe  des  Alkibiadea  Syrakus  unbestritten  dastand  als  die  erste  griechische  See- 
macht." Sollte  das  nicht  immer  noch  Athen  gewesen  aeinf  Nur  ein  Staat  mit  ans- 
iriMigen  Besitinngeo  oder  ein  solcher  mit  langer  KUstenstrecke ,  bXIt  eine  wirkliche 
Seemacht.  Sonst  ist  sie  zu  kostspielig  nnd  wird  bald  vernachliüsigt.  So  war  es  in 
Syrakus.  Wo  warim  J.  406  die  syntkusanische  Seemacht  (Diod.  XIII,  80)?  Nur 
nnter  Dionye  war  Syrakus  eine  Seemacht  vtm  Bedeutung,  aber  auch  Dionys  hat  lur 
See  wenig  wirklieh  geleistet. 

S.  77.  QylippoB  nnd  die  Syrakusanet  lim.  [Fr.  102  H)  sp.  Plut.  Nik.  Ifl.  28 
nnd  Comp.  Um.  2.  Bekanntlich  hat  sich  spüter  »ylippos  durch  UnterBchlelf  entehrt 
Diod.  Xm,  106. 

S.  78.  Diokles  und  seine  Gesetzgebung.  Die  Schrift  J.  G.  Hubmann,  Diokles, 
Gesetzgeber  der  Syraknsaner.  Amberg  1842.  4.  kenne  ich  nicht.  Vgl.  auch  La  Hantia, 
Storia  delU  legiskz.  civile  e  criminale  in  Sicilia.  I.  Pal.  185S  p.  96—100,  Diodor  han- 
delt von  D.  XIII,  33—35.  Wichtig  auch  Ar.  Pol.  V,  3,  6;  h  ZvQOxovaan  b  STifias 
airft  yiräfiivos  i^f  vlii/c  lov  noX/fitv  toB  :tQOt  'ji&l'iiioue  tu  noiuttat  ite  i^fiox^a- 
riav  fitttßaltr.  Nach  Diod.  XIII,  35  haben  auch  andere  Städte  Siciliens  des  Diokles 
Gesetze  gehabt,  bis  alle  Sikelioten  des  rümischen  BUigerrechtes  theilhaft  wurden. 
INodor's  Schlossworte  deuten  snch  darauf  hin ,  dass  die  Quellen  Über  Diokles  nicht 
sehr  klar  und  relclilioh  flössen.  Tod  des  Diokles  Diod.  XIII,  33;  ttbor  den  des  Cha- 
rondas  Diod.  XII,  19.  Wenn  Eepbalos  und  Polydoros  nach  Diod.  XIII,  35  nur  tfinral 
toO  rofiB^fjov  waren,  Bu  beweist  dieser  Ausdruck  allerdings  noch  nicht  die  Unver- 
stXndltchkelt  der  Sprache.  Es  gab  an  verschiedenen  Orten  Exegeten  als  Amt ;  in 
Sparta  einen  tiriyi\riti  tüp  AvxovQYtiair,  i(iiy^Tttl  öaluy  xul  Jt; üv  in  Athen ;  die  Exe- 
geten dienten  überhaupt  ahi  Ausleger  des  heiligen  Rechtes,  und  nur  im  übertragenen 
Sinne  als  solche  des  weltlichen.  Vgl.  Chr.  Petersen,  Das  heilige  Becht  bei  den 
H«lM,  OtMli.Bidii*u.ll.  27 
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Oriechen.  Phllologrns.  Sapplemeolbd  I,  S.  194.  —  Wem  die  Vermnthnng  «w  gewagt 
■cheinen  sollte,  da«B  der  QeseUKeber  Diokies  Jahrliand«rte  frilher  lebte,  der  erinno« 
rieh,  du8  derselbe  Diodor,  der  ihn  in  das  5.  Jahrhundert  geaetit  bat,  auch  den  Cba- 
rondas  in  das  S.  Jahrhundert  setzte.    Vgi.  anch  Br.  de  Pr.  p.  210. 

S.  7S.  Ich  stelle  hier  Notisen  über  die  Byraknsanisobe  Terfasanng  d«r 
damaligen  Zeit,  mit  Blicken  anf  andere  Zeiten,  znaammen.  Eine  solche  ZnsammeB- 
stellnng  hat  bisher  besonders  VUlkerllng  p.  24  —  34  s.  angef.  Schrift  gemacht.  Was 
ihre  Entwickeinng  betrifft,  so  ist  nur  der  durch  Diokles  bewirkte  Umschwung  anr 
vollständigsten  Demokratie  zu  verseichnen,  demokratisch  war  Syr.  schon  aar  Zeit 
des  athenischen  Krieges  regiert.  —  In  Betreff  der  Eintheilung  des  Volkes  ist  di« 
dorische  in  3  Phylen  anzunehmen ,  welche  sich  auch  ergiebt  aus  dem  Berichte  des 
Cicero  über  die  Wahl  des  Amphlpolos  des  Zens  (Verr.  II,  61 )  ex  tribua  geneiibns. 
was  3  Phylen  bezeicfaneD  soll;  Cicero  hat  oSbnbar  nicht  ex  tribns  tribubus  sag«a 
wollen.  Dass  die  Bilrger Verzeichnisse  nach  den  Phylen  geführt  wurden ,  sieht  man 
für  die  Zelt  des  athenischen  Kri^es  ans  PInt  Nik.  14:  anrliat,  th  «t  nn$yqttifin'n 
»Uta  tfvlit  avToig  ol  Zi-QBimaiei ,  diese  Tafeln  Ingen  im  Olympieion  vor  der  Stadt. 
Vielleicht  hängen  mit  der  Eintheilung  des  Volkes  in  3  Phylen  auch  die  Zahlenver- 
hältnlsse  von  Beamten  in  einielnen  Fällen  lusammen.  So  Hesse  sich  die  Zahl  der 
Feldherm  im  athenischen  Kriege  —  anfangs  15.  dann  3,  erkIKren.  Man  künnta  anoh 
die  Zahl  der  Vormünder  flir  Hieronymus:  15  nach  Liv.  XXIV,  6,  damit  in  Verbindung 
bringen.  Vielleicht  steht  damit  anch  die  nicht  selten  vorkommende  Zahl  der  aaa- 
erwählten  Soldaten:  600,  In  Verbindung.  Wir  finden  diese  bei  Diod.  XI,  76;  Thok. 
VI.  9ß  und  Vn,  43;  Polyaen.  1,  43,  1.  Bei  Dlral.  XXII,  13  sind  jedoch  200  Hesse- 
nier  darunter.  In  zwei  andern  Fällen ,  wo  auch  die  Zahl  600  vorkommt,  kann  sie 
ebenfalls  nicht  mit  der  Phylenzahl  in  Beziehung  gebracht  werden:  IKod.  XIII,  9B, 
Leibwache  des  Dionys,  und  XIX,  i.  6,  Hetärie,  welche  die  Stadt  beherrscht  und  von 
Agathokles  gestttrtt  wird.  Jedenfalls  ist  die  Vorliebe  für  die  Zahl  600  bemerkeBS- 
werth.  —  Dass  die  Phylen  die  Gmndtage  der  Heereseintbeltaog  bildeten,  ergi^  sifik 
schon  aus  dem  Charakter  des  Volksbeeres  und  wird  bewiesen  von  Thuk.  VI,  100: 

fll  filv  Svnnxiaioi  t/i/Xi)!'  fi(tir  xmitkinövKs  ifvkaxa  roü  otxodafAri/iajof  etc.  Nach  Thnk. 

III,  00  ordneten  sich  such  die  Messenler  so.  —  In  politischer  Besiehung  erweist  riok 
schon  vor  Diokles  der  Hanptsitz  der  Macht  als  in  der  Volksversammlnng  mbondi 
vgl.  die  Geschichte  des  Duketlos  und  des  athenischen  Kriege«,  sowie  Thuk.  VII,  &&. 
Vorsitzende  der  Volksversammlung  sind  nach  Thuk.  VI,  41  die  orpnrijyoi',  von  denen 
alsbald  die  Rede  sein  wird.  Diod.  XI,  92  heissen  diese  VMsitzeaden  äpjv»»c,  nod 
ebenso  XIII,  91.  An  letzterer  Stelle,  wo  die  Volksversammlung  geschildert  wird,  in 
der  Dionys  die  bestehende  Regierung  stiirzt,  wird  erzählt,  dass  Dionys  die  ai^riiyoC 
anklagt,  und  dass  die  nn/oirrc  ihn  deswegen  mit  Strafe  belegen.  Es  ist  nach  dem 
Zusammenhang  nnwahrscheinlieh ,  dass  diese  anjroittt  die  oTfftii^yoi  selber  wmreB, 
Also  hat  sich  damsis  das  zur  Zeit  des  athenischen  Krieges  bestehende  Verhältnis«, 
dass  die  Feldherren  in  den  Volksversammlungen  präsidirten,  geändert.  Nun  ist  oaoh 
Diod.  XIII,  34  durch  Diokles  eingeführt  worden ,  »innv  ro;  apjrnE  SioiKtia»ai ,  und 
doch  ersehen  wir  aas  Diod.  XIII,  91 ,  dass  eben  diese  Vorschrift  bei  der  Wahl  der 
Feldherm  nicht  zur  Anwendung  kam.  Wir  haben  also  aninnehmen,  dass  ein  Pankt 
der  dioklelschen  Vervollständigung  der  Demokratie  darin  bestand,  dass  die  atpanty»! 
von  der  Leitung  der  Volksversammlung  entbunden  wurden  nnd  dieselbe  ducb'a  Looa 
gewählten  Beamten  zaiiel  In  der  Diecussion  kann  nach  Thuk.  VI,  41  doi  Vorsitsende 
das  Wort  verweigern ;  bei  Diod.  XIII,  9t ,  nach  der  Zeit  des  Diokles ,  ist  Ihm  nkkt 
mehr  gestattet,  einem  Redner  das  Wort  zu  entziehen,  er  kann  nnr  noch  eine  Onld- 
strafe  anfl^en.  Nach  PInt.  Apophth.  reg.  (Hutt.  VIU  p.  S9)  ftnd,  als  D)<»ys  sieb 
der  lyrannis  bemächtigte,  In  der  Volks versamnlnag  inr  Besttaunnng  der  Balhenfidfa 
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der  Redner  eine  LoBong  statt,  bei  welcher  das  Alphabet  benuttt  wurde.  Da  Biob  bei 
Tbnk.  VI,  n  ff.  und  Diod.  Xill.  19.  2B  keine  Hiodeutung  auf  übnlicheB  ßndet.  nnd 
Dioklee  ja  überhaupt  das  Loos  elofUhrte,  so  ist  snzuDehmeii,  dass  auch  diese  Losung 
der  Redner  eine  ron  Diokles  eingeführte  demokratische  Massregel  war,  FUt  den  Modus 
der  Abatimmuiig  in  der  VeTsammlnog  kommen  folge  od  e  Ausdrucke  vor:  jffipororiitftfr 
Ton  der  Wahl  aum  Feldherm  (GeloD)  bei  Polyaen  I,  2T.  1  ;  i;-^({/C(aaai  bei  Diod. 
XIII,  43  und  üfter;  bei  Diod.  XI,  92  (Sache  des  Diikeüos)  wird  die  Saehe  durch 
i  iiifiot  f?ön,  abgemacht.  —  Omina  waren  fUr  die  Verhandlungen  von  Einflues:  ßpor- 
iBt  und  Jioiijulat  verhindern  in  Diona  Zeit  die  Wahlen  von  Feldherren.  Dass  Volka- 
verBammlungen  auch  unter  Dionys  bestanden ,  zeigt  die  Oeschiobte  des^lben ,  z.  B. 
Diod.  XIV,  64  und  Ariat.  Oecon.  n4!i  A  34  Bekker.  —  Unter  dun  Volke  in  Waffen 
haben  eine  lugleich  militärische  und  politische  Bedeutung  die  lantit,  als  welche  nur 
Weblhabende  erscheinen:  Diod.  XUI,  112;  XIV.  7.  9.  41.  64;  Plut.  Dkm  41.  44  - 
hier  werden  innifs  und  ynagifiet  zusammengestellt.  Die  Inntit  waren  auch  in  Bparta 
die  BlUEhe  der  Jugend.  Die  Krieger  von  Syrakui  erhielten  aittigiatev,  Verpflegungs- 
geld:  Polyaen,  I,  43,  1  ;  liei  Diod.  XIII,  95,  wo  offenbar  von  den  syrakasanischen 
Bürgern  und  nicht  von  Söldnern  die  Rede  ist,  helsst  es  fiia»6c.  Nach  Thuk.  VI,  72 
müBsen  sich  die  Bürger  selbst  ihre  Waffen  verschaffen ;  es  sind  also  nur  Wohlhabende 
Uopliten  und  natürlich  erst  recht  nur  solche  Reiter,  in  deren  Corps  sieh  also  natur- 
gemfiss  die  reichere  Jugend  sammelte.  Die  Würde  eines  T^naex"!  kommt  bei  Polyaen. 
I,  43,  1  vor.  Eine  besondere  Gattung  Kelterei  waren  die  bei  Herod.  VII,  t5B  erschei- 
nenden In^oitföfioi  ijitXot.  ~  Nach  Thuk.  VI,  68  kümpfen  die  Syrakuaaner  jinyitifitl, 
d.  h.  alle  Waffenfähigen  bis  zu  einem  fcewissen  Alter  traten  unter  Waffen;  lii"""< 
und  Kaiäkoyog  jüy  h  iflixli!  werden  Piut.  {<ik.  14  erwähnt.  ^  Die  Beamten  des 
Staates  werden  natürlich  vom  Volke  gewählt:  Thuk.  VI,  72.  73,  und  werden  von 
demselben  abgesetzt  Thuk.  VI,  103,  auoh  noch  nach  Diokles  die  arQaniyot  Diod. 
XIII,  91.  In  Betreff  der  Zahl  der  ureauj}^/  herrscht  grosser  Wechsel.  Im  atheni- 
schen Kriege  anfangs  lä,  dann  3  ('J'hok.  VI,  72,  73).  Vor  Dionys  nach  Plat.  £p.  Vill, 
354,  wo  übrigens  ein  historischer  Irrthnm  in  der  Sache  vorkommt,  10;  22  kommen 
TOr  Plut.  Dion  29;  23  bei  Plut.  Dion  3»;  während  der  Belagerung  durch  Harcellus 
werden  6  gewählt,  Liv.  XXV,  29;  2  Feldherren  kommen,  in  gefährlicheren  Zeiten. 
Tort  Polyb.  I.  S;  Plut.  Uion  3.  Neuwahlen  fanden  zu  Dion's  Zeit  A/noiv  f/iaoürroc 
Btatt:  PlnU  Dion  36.  Uebor  die  Befugnisse  eines  ait>Biity6t  (in  diesem  Falle  füler- 
dinga  nur  ein  einzelner]  ist  Diod.  XIX.  fl  lehrreich,  wo  Agathokles  als  Feldherr 
xiiproF  lifc  äviB/inas  ist;  Sowie  aber  ein  auswärtiger  Krieg  droht,  kann  er  xaiaypä- 
i/nn  ovt  TifoaifBiTo  (FtpnnaiTdf ;  für  gewühnlicb  hat  der  Feldherr  also  nur  das  BUr- 
geraufgebot  zu  seiner  Verfügung.  —  Von  anderen  Beamten  sind  aus  Phylarchos  (Fr. 
45  M)  bei  Atb.  XII,  521  yvranarö/ioi  bekannt,  ohne  deren  Erlaubnlsa  die  Frauen 
selbst  tun  Tage  nieht  ausgehen  durften.  Es  werden  gewisse  Bedingungen  hinzuge- 
konunen  sein,  und  schliesslich  war  es  nur  eine  Fixirung  der  Sitte.  Auch  durften  nach 
demselben  die  syrak usaoi sehen  Franc n  ftij  xoofttiaSai  /(iraip,  ^ii^iT  ätiiva  tfofiifr  firjJf 

tat^iiit    tx'"'    "opV'i'P''*    fx''''Oits    HKQVifns ,    täv  fiti    Tic   «yriüi'    auyxaip^    itnfpa  ftrtti 

xiui-q.  —  Um  zur  Bekleidung  eines  Amtes  tUhig  zu  sein,  war  beim  Beginn  des  athe- 
nischen Krieges  nach  Thuk.  VI,  38  ein  gewiases  Alter  erforderlich.  —  Einer  beson- 
deren Besprechung  bedarf  der  Charakter  der  O^pov  TiQoaTiitat.  Sie  kmnnion  Tor 
Thok.  VI,  35;  Diod.  XIII,  91.  »2.  Manche  haben  in  ihnen  Beamte  gesehen,  so  VÖI- 
keriing,  der/ie  mit  den  Volkatribnnen  Roms  vergleicht.  Wenn  derselbe  jedoch  (p.  3t 
n.  6)  bei  Diod.  Xlil .  91  eine  creatlo  der  ä^fiai-  nQoajajm  angegeben  findet  und 
ebendaraus  auf  das  Vorhandensein  eines  ntrmlichen  Amtes  dieses  Namens  echliesst, 
so  ist  der  Onind  nicht  zutreffend,  denn  bei  Diod.  XUI,  91  sind  unter  den  npoatotai 
die  ffiifpiT^y^l  in  verstehen.    Auch  XIII,  62  ist  der  ngoaratiis  Dionyslos  oi^aniyöt- 
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Die  Wahl  besieht  eich  also  auf  die  StrategenvUrd« ,  nicht  auf  die  zma  naoatätv. 
itluoD  ji^aittKit  wurden  vielmehr  in  Syrakne  diejenigen  genannt ,  welche  ohne  «in 
speciell  dam  l)erechtigendes  Amt  es  eich  zur  AufgalM  gemacht  hatten,  dns  Volk  von 
SyrakuB  in  seinen  Hechten  zu  achUlzen.  Auch  in  vielen  anderen  SOdten  liommeo 
iiifiov  npaornTRi  vor,  von  MUller,  Dorier  II,  139.  I3fl  für  Beamte  gehalten,  «o  in 
Argos,  In  Hantineia  (Xen.  Hell.  V,  2,  3).  BemertieDSwenh  iet  anch  die  Stelle  iiu 
Theopomp  St.  B.  B.  V.  /tvfit):  n^oottimi  ifi  rijt  nöJltaif  ifOnv  rar  fiiv  ZuQniovatm 
"Aüiirii  «ol  'Hgaxlfi^ric .  Toic  Ji  fiia»oifÖQar  '^n^Üaef ,  wo  allerdings  eine  wirkliche 
RegieniDg  der  Stadt  geneint  ist;  aber  diese  Sladtvoreteher  haben  mit  den  VolkaTot- 
Stehern  nichts  zu  thun.  Schflmana,  Gr.  Alt.  I,  IB4  sagt:  „Stellen,  in  denen  man  an 
ein  Amt  zu  denlien  genüthigt  wäre ,  giebt  ae  keine."  Oewisse  Stellen  beweisen  da- 
gegen deutlich ,  dasa  man  unter  nneaTaTrit  sich  keinen  Beamten  zu  denken  pflMte. 
So  heisst  hei  Xen.  Mem.  1,  2,  40  Perikles  nQuarart]!  Tiji  nöliais,  wo  doch  kein  Imt 
gemeint  ist,  ond  in  der  akragantini sehen  Inschrift  C.  I.  Or.  n.  5491,  wo  die  n^an- 
fiivoi  TnTi  JTJfiou  gepriesen  werden,  ist  unter  diesen  sogar  ein  Fremder.  S.  ancb  Qrots 
IV,  142  n.  39.  —  Nicht  ohne  politische  Bedeutung  waren  die  Diener  —  ÜHijp/tBi  - 
der  Beh&rdeo:  ■.  hierüber  unten  in  der  Qeachichte  des  Dion^s.  —  Eine  Losnng  der 
Richter  hat  man  geschlossen  aas  Diod.  XlII,  »1,  wo  Dionya  dem  Volke  den  BaA 
giebt,  TOf  x«iä  Tovt  yöfiövt  xl^nor  znr  Vemrtheilung  der  Feldherren  nicht  abzuwarten, 
d.  h.  wahrscheinlich  die  zu  I>eBtimmtel'  Zeit  eintretende  Wahl  der  Richter  dnreh  das 
Looa.  —  lieber  die  Finansen  von  Sjrakns  spreche  ich  nnten  bei  Gelegenheit  der- 
jenigen des  Dionys-  —  Hit  dem  Begriff  Bürger  ist  der  des  GmndeigenthUmeis  eng 
verbunden,  anch  noch  zur  Zeit  des  Dionys ;  s.  Diod.  XIV,  10;  doch  giebt  es  unter 
Dionys  auch  einen  öxle(  änb  t^s  jt»?«.,  d.  h.  lündllche  Arbeiter  ohne  VermOgen,  die 
nicht  etwa  Sklaven  sind:  Diod.  XIV,  18.  —  In  Betreff  der  Sklaven  Verhältnisse  iU 
die  Oeschtchte  bei  PolTaen.  I,  43,  1  bemerkenswertli.  Die  sich  empörenden  Sklaven 
sind  offenbar  grieohiscber  Herkunft ;  aus  Irgend  einer  unterworfenen  Stadt  stammesd. 
Unter  IMonya  wurden  Sklaven  bisweilea  io  Frdheit  geeeixt  und  bewaffnet.  Untenickt 
fllr  Sklaven  in  STnkus  Ar.  Pol.  1,  3,  2.  ~  Bemerkenswerth  ist  scbKesallcb  noch  die 
Stelle  Demosth.  Lept.  161 ,  wo  die  Syrakusaner  vor  Dionys  als  iijffoxgaTavftfrai  nl 
ifipovt  Jra(i;{rirJar/oiif  npartö/tfroi  bezeichnet  werden.  Darnach  bStten  sie  von  des 
Karthagern  Abgatten  eingetrieben.  Aber  wir  können  nicht  sagen ,  in  welcher  Weise 
'  dies  geschah.  Vielleiobt  gebt  es  nur  auf  Steuern,  die  man  in  Syrakus  von  karthsgi- 
•chen  Kaufienten  erhob,  welche  dort  sieh  niedergelassen  hatten.  Denn  es  ist  kam 
anzunehmen,  daas  karthagische  Ortschaften  Siciliens  den  STrakusaoem  sinspflielitig 
gewesen  wSren,  und  auch  ans  einer  Stelle  des  Timaios  [Fr.  S9  M)  beim  Schot.  Pisd. 
Pyth.  II,  3,  wonach  Gelon  den  Karthagern  auflegte  xe^t'"^"  «'tv'?"»'.  k*""  "*• 
nicht  Bchllessen,  daas  dies  eine  regeimKasig  wiederkehrende  Abgabe  gewesen  sei. 

S.  7B.  Krieg  zwischen  Syrakns  und  den  chalkldlscben  StKdten 
Lys.  Or.  20,  24  ff. ;  der  oben  erwihole  Sohn  des  Polystnitos  hat  den  Katanlem  ib 
Reiter  dienen  mUssen.  Allerdings  ficht  Scheibe  (Lysias  ed.  Teubner  1872  p.  U)  dieet 
Deutung  an  und  will  unter  Aendernng  des  Textes  die  Notiz  aaf  frohere  Zeiten  be- 
lieben. Doch  sind  Aenderungen  unnOthig  und  die  Deutnng  auf  ftUheres  unwsbr- 
schdnlicb.  Diod.  XIII,  S6.  Diod.  XIII,  9&  ist  Leontini  im  J.  40K  v.  Clir.  9^01^»' 
tait  Zu^oKovalotf,  anch  kommen  Akragaotiner  dahin  Diod.  XIII,  89. 

S.  79.  Expedition  der  Karthager  nach  Sicillen.  Diod.  XIU,  43.44 
Über  den  Ursprung  des  Krieges.  Ueber  die  karthagischen  Verhältnisse  s.  A.  Schlfff. 
Zur  €lesohiohte  von  Karthago,  im  Bbdn.  Museum  XV,  p.  398  ff.,  jowie  VfflkeriiBg, 
p.  37—43.  Man  hat  für  das  Jahr  409,  wie  fttr  480,  die  Frage  aufgeworfen,  oh  Kii^ 
thago  freiwillig  und  gern  oder  ungern  und  geiwongen  den  grossen  Krieg  ßhitt 
Diese  Frage  wird  fUr  das  J.  409  in  etsterem  Sinne  beantwortet  von  mebnlir,  Vortrip 
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lUrar  alle  Geachichte  III,  19».  Die  Betrachtung  der  Sachlage  giebt  die  richtige  Ant- 
wort. Die  Politik  Karthago's  verlangte,  die  Westspltze  Siciliens  Dicht  aas  den  Hunden 
lu  geben.  Deshalb  maaatea  die  Karthager  thse,  wat  zu  deren  Behauptung  nltthig 
war,  und  daa  thaten  sie.  Die  Mittel  zur  Erreichung  dleseH  Zweokea,  der  fllr  sie  eine 
Lebensfrage  war,  muasten  sich  nach  der  SrUase  der  gegnerisohen  Kräfte  richten. 
Erobernngi-  und  Bachekriege  waren  als  solche  der  Stadt  Karthago  fremd;  aber  den 
Peldberren  ward  soviel  Spielraum  gelaasen,  daes  die  tod  der  Stadt  beschloBseneD 
Kriege  dazu  ansarten  konnteo.  Vgl.  anob  die  Bemerkungeo  in  der  Abhandlung  voo 
0.  Heltaer,  Von>rt>eiteu  zur  Geschichte  der  Karthager  auf  Slcilien  bis  zum  J.  415. 
Dresden  186t).  8.  bes.  S.  33—35. 


Das 

Hans  MagoDB. 

Magon 
Hannen 

Hasdrubal 

Hamilkar 

Hannibal    Hasdrubal               Sapho 
(lustin.  XIX, 

1.1).        Himllkon        Hannonll 
B.  Schäfer  R.  H 
XV,  397-100 

i  lo  ^Cui 

1 

Himllkon  tödtet 
slch396Y.Chr. 

Hannibal 
tvorAkragas 

S.  et.  Kampf  gegen  Selinua.  Quelle  Diod.  XIII,  54—59.  Zu  den  Bd.  I 
S.  394  genannten  Schriften  Über  Setlnna,  kommen  seitdem  noch :  Bullettino  della  Com- 
Driseione  di  Anticbitä  e  Belle  Arti  di  Sleilia  n.  4.  Pal.  1871.  4  mit  Artikeln  von  S.  Ca- 
TsUar]  und  mir;  dasselbe  Bullettino  n.  5.  Pal.  1872  mit  einem  tojK^raphisoben  Auf- 
wUe  von  S.  Cavallari  and  einer  Karte  von  dessen  Sohn,  dem  logenieur  Criatof. 
Cavallari ;  sodann  Anzeige  des  Bullettino  n.  4  im  Bull,  des  Instituts,  Rom  1872,  durah 
0.  Beundorf;  J.  Schubriag,  Die  nenen  Entdeckungen  von  Sellnunt,  Archaeol.  Ztg. 
1873,  nebst  Taf.  71 ,  einer  verkleinerten  Wiedergabe  der  Karte  in  Bull.  5 ;  0.  Beun- 
dorf, Die  Ketopen  von  Selinunt,  mit  Untersuchungen  Über  die  Geschichte,  die  Topo- 
graphie  and  die  Tempel  von  Selinunt,  Berlin  1873.  4  und  Bullettino  della  Commlsa. 
n.  6.  Pal.  1S73,  mit  Aufs,  von  S.  Cavallari.  Hanchee  Ist  endlich  noch  in  den  ver- 
■ehiedesen  Schriften  über  die  von  Cavallari  entdeckte  Inschrift  im  Apollonioo  von 
Selinus  enthalten,  deren  Bibliographie  hier  nicht  gegeben  werden  kann.  Sie  fin- 
det sii^  bei  Beoodorf,  Hetop«a,  S.  21;  hinzugekommen  sind  seitdem  G.  Prosina- 
Cannella,  Sopra  l'iscriz.  greoa  ultimamente  trov.  in  Selinunte,  Rom.  1872.  4  und  die 
neaeete  Publloation  der  Inschrift  in  A.  Salinas ,  Relazione  del  real  mnseo  di  Pa.- 
lermo.  Pal.  1873.  4.  Tav.  2,  der  p.  50  uud  51  ebenfalls  bibliogrt^bisehe  Notizen  Über 
die  Erklärung  der  Inschrift  giebt.  —  Die  Stadt  Hazara  wird  bei  Diod.  XIU,  54  als 
das  tfixipor  am  Flusse  HaxaroB  bezeichnet;  Mafä^i)  von  St  B.  als  qfovgioy  ^eli- 
raovitmv  beaeichnet;  bei  Diod,  XXIII,  9  lo  Mäiagir  if-^vgiov  genannt.  'Vgl.  über 
diese  Stadt  Schubring,  Topogr.  von  Selinus,  S.  36  ff.  Bei  Diod.  XIII,  54  Bteht  femer 
tic  äia  fi/(fri  JitTU  T^r  Jvna/tiv ,  was  nicht  mit  Reinganum ,  Selinus  S.  75  durch  die 
iwei  Theile  sich  erklürt,  in  welche  die  Stadt  Selinus  zerfällt,  sondern  durch  die  von 
den  Karthagern ,  wie  diesnul ,  so  in  der  ersten  Belagerung  von  Bimera  461 ,  in  der 
iwelten  40»,  in  der  von  Akragas,  endlich  wenigstens  in  ähnlicher  Weise  in  der  von 
Syntkus  396  befolgten  Praxis,  einen  Theil  dos  Heeres  als  Beserve  aufzustellen.  — 
D»,  die  EntTeniUBg  von  Selinus  nach  Syrakus  ca.  140  Millien  betr&gt,  so  hätte  bei  der 
nenntigigen  Dauer  der  Belagerung  ganz  gut,  was  ich  gegen  VUlkerling  p.  51  be- 
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nKibe ,  Hfllfe  aus  Syrabns  zn  rechter  Zelt  kommen  kUuDen.  Die  Boten  konnten  fn 
S  Tftgen  n&ch  STrakus  gelangen,  die  SyrakuMner  In  5  Tagen  nach  SelinnR.  —  h 
Betreff  der  Tnippenznhl  folgt  Diodor,  wie  man  aus  den  Angaben  über  die  Belagerang 
von  Himera  aiehl ,  den  Beriobten  des  TImaios.  VOIkerllng  49  setzt  in  cHeses  Krieg 
die  Qeschichte  des  Theron  Polyaen.  1,  28,  2  (a.  Bd.  I,  S.  153)  und  nimmt  bei  DIod. 
XIII,  69  die  bandBclirlftliche  Lesart  oufiTiKfun'itxät  an,  indem  er  die  Conj.  Beiske'i 
arfißtflovXifjttie  abweist;  doch  passt  VSlkerllng's  Deutung  Ton  avftntiftir.  iregen  der 
Worte  TDic  neitraK  nfcht.  —  Die  ElDwohnermhl  von  Sei-  achätst  VOtk.  -IT  nach  Diod. 
XIU,  S1.  SR  auf  30,000;  da  16,000  ermordet,  5000  gefangen  wurden,  260Ü  nach  Akra- 
gas  äUchteten,  endlich  Viele  in  den  Hünsern  verbrannten,  eo  tnOgen  wohl  30,000  nnd 
mit  den  Sklaven  60,U00  herauskommen.  Schubring  9.  34.  25  seiner  ersten  Abb. 
nimmt  24— 30,U0U  streitbare  HSnner  an,  aber  die  16,1)00  GeUIdteten  sind  nicht  bloM 
MSnner ,  nnd  die  6000 ,  welche  Ilermokrates  nach  Diod.  XIII,  63  als  BUi^c  nach 
Selinns  verpflanzt,  sind  nicht  bloss  ehemalige  Selionntler.  Cavallari  im  Bull.  d.  Comn. 
V,  p.  B  schätzt  'nach  dem  Flficbeninhalt  der  Stadt  ihre  EinwohneraabI  auf  40,000. 
Wenn  wir  fUr  den  von  ihm  nicht  mitgerechneten  Osttheil  20,004  annehmen,  so  konuit 
auob  die  Zahl  von  60,000  heran»,  die  jedenfalls  nicht  zu  hoch  gegriffen  ist,  da  die  Sttdt 
Dtod.  Xin,  44  als  nolvay^Qovaa  bezeichnet  ist.  —  Die  Strassen  von  Selinus  orirmnal 
genannt,  Diod.  XIII,  56.  Es  ist  nicht  leicht,  die  vorhandenen  Ruinen  von  Selinus  mit 
der  Darstellung  der  Belagerung  nnd  Eroberung  der  Stadt  durch  Diodor  in  Einklang  lu 
bringen.  Ich  darf  hier  wobi  von  Schnbring'B  anränglicher  Ansiebt  (Topogr.  von  Se- 
linus S.  30)  absehen,  wonach  eine  doppelte  Mauer  vorhanden  war  nnd  die  innere  ent 
am  9.  Tage  fiel,  da  er  sie  in  seiner  zweiten  Abb.  (1873)  aufgegeben  hat,  wie  denn 
in  der  Tbat  der  Text  Diodor's  sie  nicht  stUtit.  Es  ist  auf  die  anfangs  von  Seh. 
weniger  berücksichtigte  Stelle  Diodor's  (XIII,  äT)  eq  achten:  tie  ii  t^w  äy^r  on- 
ifafiiftiav  xäv  ZiUvowiiaiy,  woraus  sich  ergiebt,  dafes  nach  Eroberung  der  Hanen 
die  Einwohner  auf  den  Harkt  znsamniengedrSngt  werden,  wobei  besonders  an  beach- 
tea  ist,  dass  die  Akropolis  keine  Rolle  in  der  Vertheidignng  spielt.  Es  ergeben  sick 
hieraus  zwei  Fragen.  Wo  war  die  Agora  von  SelhiusT  Warum  kommt  die  Akn^üa, 
die  doch  jetzt  noch  dentlich  ummauert  ist,  gar  nicht  bei  der  Erstürmung  der  Stadl 
vorf  1)  Die  Agora  setzte  Schnbrjng  anfange  In  die  Senkung  awisohen  Akropolis  nnd 
Nordstadt.  Nachdem  aber  Cavallari  (Bull.  5;  sie  innerhalb  det  Akropiriis  gesetzt,  h*> 
auch  er  sich  dieser  Ansicht  angeschlossen ,  wogegen  Benndorf  eine  dritte  Anii^l 
aufgestellt  hat.  B.  ist  nümllch  der  Meinung,  dass  Selinus  von  Anfang  an  eb^isowohl 
anf  dem  Osthllgel  wie  auf  dem  WesthUgel  lag,  ..wie  die  Hotterstadt  Heg«»  sich  as 
eine  doppelte  Akropolis  auebreitete"  (S.  6}.  So  nmschloss  auch  den  Osthtlgel  dieselbe 
gemeinsame  Befestigung  (S>  13).  Demgemäss  nimmt  er  an,  dass  awischen  Ost-  wi 
WesthUgel  in  der  NShe  des  Hafens  sieb  der  Harkt  befunden  habe,  nach  der  Vsr- 
schrift  Vitruv's  |I,  T,  IJ,  „der  innere  etwas  htfher  gelegene  Tbell  des  mittleren ThslM 
war  ohne  Zweifel  vorzUglicb  dafUr  geeignet^  (S.  14).  Nach  dieser  Ansicht  Benndorf' 
ist  Selinus  von  vom  herein  eine  sehr  grosse  Stadt ,  nnd  es  ist  das  jedenfalls  lekr 
bemerkenewerth,  dass  der  Tempel  F  architektonisch  den  Tempeln  C  nnd  D  e^r  ntba 
steht,  Bodtiss,  da  diese  in  die  Slteste  Zeit  der  Stadt  gehDren,  auch  der  Uraprang  roi 
F  nnd  somit  Anlagen  auf  dem  Osthllgel  Jn  eine  sehr  alte  Zeit  gebCfren  milssen.  Dm- 
noch  ist  aus  der  Natur  des  Terrains,  welches  West-  nnd  Ostbdgel  trennt,  ein  Sa- 
wnrf  gegen  Benndorfs  Ansicht  zu  entnehmen.  Es  ist  so  wasserreich,  daes  es  pasHS- 
der  als  die  Greme  der  Stadt  betrachtet  wird  Dazu  stimmt  auch  die  auf  Caviül*ri')  . 
neuer  Karte  deutlich  hervortretende  Erstreckung  eines  Hafenbeckens  weit  in's  I^ 
hinein  zwischen  Ost-  und  WesthUgel.  So  ziehe  ich  denn  vor,  die  Xlteste  Stadt  Se- 
linus nur  westlich  von  diesem  Hafenbecken  anznsetten ;  der  Süd-  und  dw  NordhHg^ 
entsprechen  den  beiden  megarischen  Akropolen ,  und  die  Agora  war  listlicb  von  det  (•> 
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trennendet)  Senknog.  nach  dem  Hafen  zu.  In  Betreff  dei  OsthUgeli  nimmt  CavalUri, 
Bnll.  n.  6  p.  Um:  ^he  colä  toMs  un  saaro  retünto  destinato  a  celebrarvi  feste  nuiooali, 
dove  potevano  liberaroente  concorrere  ancho  glt  antichi  abitatori  di  tutta  il  territorio 
EMihubUdo,  aenn  avere  II  bisogno  di  penetrare  nell'  Acropoli  e  nella  cittA."  2|  Uu- 
nanernng  der  Akiopolla.  Daaa  der  jetst  als  Akropolie  bezeichaete  Stadttheil,  deaMo 
Manein  ia  ihrem  gegenvärtigeD  Zuataode  allerdingB  von  Hermokratea  herrilbren,  doek 
■ebon  Tor  Hemokrates  Hanem  hatte,  erglebt  sieb  daraus,  daes  die  rorbandenen 
Mattem  drei  Teraohiedeoe  Constructloiuweiaen  aeigen,  welcbe  Bull.  d.  Comm.  n.  4> 
p.  8  Dnd  n.  i,  p.  2  and  7  ebarakteriairt  worden  atod.  Von  diesen  trasteht  die  erat« 
ans  dem  Stein  des  Hügels  selbst  und  ist  .atufentOnuig  nach  ausseo  angelet  (wa«  tiel* 
teiebt  die  Annahme  von  grossen  Treppen  veranlasste,  die  zur  Akropoli«  hinauffuhren 
sollten,  und  die  Benndorf  S.  11  n.  1  anf  andere  Weise  erklärt);  die  iweite  besteht 
ans  besseren  St^n  und  ist  kunstgerechter  gemacht ;  die  dritte  kennzeichnet  sich  all 
In  Eile  und  doroh  Hennokrates  gemaeht  dadurch,  daes  sie  architektonische  Fragmente 
entbSH.  Ei  sind  abo  n.  I  und  i  SIter  als  Hermoknites.  Dass-  nun  dennoch  diese 
Befestignng  keine  Bolle  bei  der  Belagerung  spielte,  scheint  mir  von  der  von  Diodor 
bezeugten  VernaehltiBBigung  der  Manem  der  Stadt  henurUhren,  Diod.  SJII,  55 :  tiw 
tiixäv  «mT  rimrovr  Inifitleiar  iriTioriyt/Fsi.  So  werden  sie  besonders  auch  die  Hauer 
Kwtachen  Akropolti  und  Stadt  vemacblässigt  haben,  schon  um  nicht  durch  eine  starke 
gegen  di«  Stadt  gesicherte  Burg  es  einem  BUrger  zn  erleichtern,  Tyrann  au  werden. 
Ueber  die  Bdagemog  sagt  Schubriog  [Arch.  Ztg.),  dass  der  nördliche  Tbeil  der  Stadt 
bestllnnt  wnrde,  ,X3erade  der  nördliche  Theil  der  Stadt  hatte  die  alten ,  schwachen, 
nie  ansgebeeserteD  Mauern,  die  erwähnt  werden,  und  die  fast  sparloe  verschwunden 
sind.  Die  Thürme  der  Karthager  standen  im  Tbale;  der  Kampf  um  die  mit  den 
Widdern  bald  eingestoieenen  Hauern  dauerte  auf  den  Abbfingen  neun  Tage;  am  zehn- 
ten Tage  zog  sieb  der  Strassen-  und  Barrikadenkampf  von  Norden  nach  Süden  und 
woide  Abends  auf  der  Agora  im  Süden  entschieden." 

S  S3,  Kampf  gegen  Himera.  Diod.  XUI,  S9-~62,  In  c.  61  ist  iiöntQ  tifafviro 
Uaeb.  Was  hierauf  folgt,  ist,  wie  ans  dem  Folgenden  sich  ergiebt,  Bath  des  Dioklea ; 
es  mllaste  also  beliien :  itiaig  tifii  avft^i^iv  nt'roit.  —  Abweichende  Ansichten  über 
den  Ursprung  des  den  Absug  der  Syraknsaner  bewirkenden  Gerüchtes  Grote  V,  6:tT; 
über  den  Abzug:  Niebubr,  VortrKge  III,  207.  Die  Einwohnerzahl  von  HJmera  wird 
von  VOIkerliog  62  auf  4(i,«00  berechnet.  Ich  rechne  so :  nach  Diod.  XIIl,  60  machten 
6000  Himeräer  den  Ausfall  mit;  andere  blieben  zurlick,  natürlich  wenigstens  2000, 
■BT  Deckimg  der  Hauern  und  Tbore,  das  macht  zusammen  wenigstens  SnOO  waffen- 
fitbige  Uünner  zwischen  lö  und  CO  Jahren,  woraus  man  auf  eine  Zahl  von  3!,ij00 
frticn  Einwohnern  »ohiieisen  kann;  nimmt  man  ebenso  viele  Sklaven,  so  kommen 
S4,M0  Einwohner  heraus.  Diod.  XUI,  60  lüsst  die  Karthager  unvermuibet  überfallen 
werden,  bei  Front.  Strat.  III,  10,  3  heisst  es  dagegen:  Hann,  castra  sun  capi  de  In- 
dtutria  passus  eat,  iussis  recedere  Poeiiis  eto.  Wer  mag  die  karthagisch  gesinnte 
Quelle  «Üeser  Darstellung  gewesen  seiu!^  Vielleicht,  wie  ein  Freund  meint,  die  Einlei- 
taag  des  Sllenos  (s  Bd.  I,  S.  310|;  auch  aaPhiüaoa  (ebendas.i  kVonte  gedacht  werden. 

S.  84.  Diod.  XIV,  47:  JUervi  nöiit  ^v  vaomo(  Knf}X' iortior.  Ueber  den  Cha- 
r^ter  der  karthagischen  Herrschaft  s.  Diod.  Xiy,  65,  wonach  die  Unterthanen  die 
fspoi  behielten,  aber  ififioi  zahlen  mussien,  Ueber  den  Ausdruck  In inQiiina  und 
•eine  Verbreitung  spricht  0.  Heltzer  In  dem  Aufsätze:  Zu  Timaeos  von  Tauroaiciiion, 
N.  Jahrb.  1BT3  Bd.  lUT  S.  234—237,  in  welchem  er  nachweist,  dass  derselbe  in  Sioi- 
lien  gebrüachlich  war  und  besonders  von  Timaios  angewandt  wurde. 
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Zweites   Kapitel. 

S.  85.  Die  Zeit  der  Rückkehr  des  Bermokrates  nach  SicUien  behradelt  VtU- 
kertiog  p.  68  n.  1.  Nach  Diod.  XllI,  63  komnit  er  znrttck  ala  Diokles  Arohoo  wai 
409/S  T.  Chr.  Nacb  Xen.  Hell.  I,  4,  1  ist  dagegen  Herrn.  Anfang  408  v.  Chr.  in  Goi- 
dtnm.  Nacb  Diod.  Xllt,  75  flUlt  Hermokr.  unter  dem  Archon  EnktemoD  46^/7,  also 
wohl  Anfang  -907.  Es  ist  also  dnrohsoa  keine  UimOgliehkeit  vorhanden,  dus  Ber- 
mokrates Dooh  fräh  Im  J.  40S  nach  Sicilien  zurückkommen  konote,  wenn  er  auch 
Anf.  408  in  Gordinm  war.  Dennoch  hat  Qrote  V,  644  n.  '68  gemeint,  einen  doppeltea 
Bermokrates  annehmen  zu  mllasen,  so  dass  der  in  Gordlam  anwesende  nicht  der 
tinsrige  gewesen  wSre.  Nach  Aem.  HUIler,  De  Xenoph.  hiat.  gr.  parte  priori.  Lipa. 
I8S6  ist  Hermokr.  409  in  Hessana  and  Selinas,  geht  dann  wieder  nach  A^en  snrlick, 
Ist  408/7  in  Gordinm  nnd  40T/S  in  Sioilien,  wo  er  iHWt.  Auch  dieser  Aubw%  ist  nicht 
nothwendig.  —  Bei  Polyb.  XH,  25  k  ist  ein  Irrthnm  in  Betreff  des  Hennokrates ;  wieder 
tin  Beweis,  dass  Pol.  diö  alten  siollischen  Verhältnisse  nicht  genan  kannte.  —  Unter 
denen,  die  sieb  Bermokrates  anschlössen ,  waren  nach  Diod.  XIII,  63  anch  1000  Hi- 
merSer.  Diese  iiemen  sich  offenbar  anch  mit  in  Selinus  nieder  (gans  klar  drickt  sisb 
freilich  Diodor  hierüber  nicht  ans ) ,  nnd  so  erklärt  sich  die  Thataache ,  daaa  htne- 
rttische  HUnzen  mit  dem  Vordertheil  eines  Ungeheuers  ezistiren,  welche  als  Contie- 
marke  ein  Eppichblatt  tragen.  Diese  himeriüschen  HUnzen  sollten  in  Selinns  Codi* 
haben.  Vgl.  A.  Salinas,  Di  alcnne  monete  Imeresi.  Nuove  mem.  d.  Ist.  Lipi.  186G.  B.  — 
Die  Art ,  wie  Dioklee  seine  Opposition  gegen  die  Bestattung  der  Gebeine  motivlit, 
Ijeruht  nur  auf  Vermutfanng,  ist  aber  die  einzig  wahrscheinliche. 

S.  8T.  GrUndnng  tob  Qfffta  durch  die  Karthager  Diod.  XIU,  79:  die  StaA 
heisst  sp&ter  BlQfxai:  Pol^b.  I,  21  hat  BtQfiOf  rd*  'rfitQntiav,  I,  39  aber  steht  der 
Aocna.  ^p^ar.  Die  Einwohner  tiel  Diod.  XX,  56:  «{(i^rTiri;  auf  MUnzen  e£/>Jf/r.i<JT. 
Cic.  sagt  Thennae,  die  £inw.  Tbennitaoi.  Ueber  Th.  vgl.  Fas.  218.  19  Cl.  350—51. 
D.  252—255.  B.  Romano,  Ao'tiehitl  Tennttane.  Pal.  I63B.  8.  Sav.  Ciofali,  Topogiafi* 
di  Termini -Imerese  e  suoi  dintomi.  Pal.  1868.  8.  —  Nach  der  Zersttfmng  von  Hirnen 
durch  die  Karthager  und  der  GrUndnng  von  Thermae  kommen  noch  Himeriler  nnd  die 
Stadt  Bimera  in  folgenden  Stellen  vor:  Diod.  XIII,  114—405  v.  Chr.,  Ol.  93,  4; 
XiV,  47—397  T.  Chr.,  Ol.  95,  4;  XIV,  56—396  t.  Chr.,  Ol.  96,  1;  XIX,  71  (Ifi4^] 
—314  T.-Chr.,  Ol.  116,  3;  auch  bei  Frontin  III,  4,  4  aas  der  Geschichte  des  Diony» 
ohne  Jahresbestimmnng.  Wenn  an  diesen  Stellen  (mit  Ausnahme  der  des  Prontin,  wo 
überhaupt  eine  Verwechselung  vorzuliegen  scheint,  indem  wie  bei  Folyaen.  V,  1, 1 
die  nur  anf  Rheglon  bezügliche  Geschichte  auch  auf  Bimera  übertragen  wurde),  vo« 
dem  wirklichen  Bimera  (Bonfomello) ,  wohin. Ja  (wie  nach  Syluris),  obsofaon  Diod. 
XI,  40  sagt:  ^Uftimir  äeixiiTat  ft^xc  ^'^''  *<'^'  ^'C  ««rpiüv,  Einwohner  anrUekge- 
kehrt  sein  könnten,  die  Rede  wSre ,  so  müsste  diese  Stadt  doch  nachher  baM  wieder 
zu  Grunde  gegangen  sein,  da  in  römischer  Zeit  durchaus  Thermae  als  Erbin  nnd  Stell- 
vertreterin des  alten  Bimera  erscheint.  Doch  ist  es  im  GegenUieü  klar,  da»  in  dM 
vorher  genannten  Stellen  nur  Thermae  gemeint  ist,  und  klar  beweist  dies  PInt.  Ponp. 
10,  wo  q  'Ifiiftitior  nöJff  fUr  Thermae  gesagt  ist.  Wenn  die  Stadt  auch  nicht  mehr  sb 
der  alten  Stello  lag  und  einen  neuen  Namen  angenommen  hatte,  so  konnten  sich  df« 
Einwohner  dennoch  'ifiiQtiioi  nennen.  Wirklich  kommt  auf  MUnzen  von  Therms« 
JMEPAlilN  wenigstens  als  Zaeatz  zu  dEPMITAlf  vor,  und  wenn  Brandis  Recht 
hat,  die  himeräischen  Kupfermünzen  in  das  '.Jahrb.  zu  setzen,  auch  der  Name  Birnen 
allein.  Ein  ähnlicher  Fall  ist  der  der  Bewohner  von  Pbintias,  die  sich  Geloer  gensnil 
haben,  wie  Inschriften  von  Licata  beweisen.  BierUber  hat  ausfUhrlich  gesproebeg. 
Schubring,  Histurisch-gcographiscbe  Studien  über  Altsicilien,  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  IS; 
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S.  TS  und  77.  Wir  hitbea  «tso  die  ElowofaiMr  In  den  oben  angefBlirten  SUUen  als 
die  Einwohner  von  Tfaennae  lu  betnchten.  Dum  bleibt  nur  noch  in  erklären,  nrie 
«■  kommt,  dua,  da  dr>oh  die  Stadt  Bi^fia  von  den  Karthagern  im  J.  407  mit  Libyeni 
besetzt  wurde,  dieselbe  schon  405  eine  durchans  grieohtache  ist,  wie  sie  in  eben  jenen 
Stellen  erschdnt.  Die  Ursaehe  der  Veränderung  liegt  darin,  dass  bald  aoob  in  diesen 
Gegenden  die  Giriecben  wieder  die  Olierband  bekommen;  In  Folge  davon  strürotcn 
viele  Griechen  naoh  lliennae  lusammen ,  nnd  die  Libyer  zogen  fort,  noob  bevor  die 
kartha^acbe  Herrschaft  in  Thermae  aufhSrte.  Ein  rascher  BerOlkemngswechsel ,  wie 
er  In  Thermae  stattgefunden  haben  moss,  ist  mach  sonst  in  dieser  Zelt  nichts  nner- 
hOrtes  in  Sfeillen ;  so  ist  Tanronienion  im  Verlaufe  weniger  Jalve  von  SikelMD,  Stlld- 
oem  und  Griechen  besetzt  worden,  und  Halaisa  {s.  n.)  von  Kartbagera  und  Griechen. 
Die  Kulbftger  machten  naoh  ihren  grossen  Erfolgen  einen  Anlauf  zur  Kolonieatinn 
der  NordkUste;  es  hatte  aber  keinen  Fortgang.  Debrigens  Migen  die  Hansen,  dass 
eine  Zeltlang  die  Kartiiager.  grosee  Hoffnungen  auf  Thermae  seteten  und  es  znm  Hit- 
telpnnkt  ihrer  Macht  in  diesen  Gegenden  in  machen  dachten.  Es  giebt  Silbermllnsen : 
Weiblicher  Kopf  (Hera)  mit  Stephanos,  wie  anf  MUnzen  mit  den  phSnlciechen  Bneh' 
sbtben  aja,  »EPMiTAN.  Kev.  Herakles  sitzend,  bei  Leake,  De  Lofnes,  Imhoof, 
Torr.  XC,  3.  4,  Didrachmen  und  Obole;  auch  die  den  syrakosanisehen  entspreehea- 
den  Tetndraohmen  mit  »EPMITAN  (sehr  selten,  ein  Ex.  in  Paris  Mi  3S0},  scheinen 
nur  der  karthagischen  Zeit  von  Thennae  sniugehören.  Dagegen  siad  die  BronsamUu- 
zen  offenbar  spiter. 

8.87.  Krieg  Kartbago's  gegen  Akragas.  Diod.  XIII,  BO  ff.  In  das  Heer 
nisrait  Hannibal  nach  Diod.  XIII ,  80  ^(ffvat  imi  •t'olvixas  xal  rdv  itahtixär  tahs 
Kgar/OTtvt.  Diese  letzteren  (natttrllch  aach  ivivxis]  sind  die  BUrger  von  Karthago; 
die  vorher  genannten  'P«lytxtt  dagegen  sind  die  Bewohner  der  tyrisohen  Et^nien 
Utika,  Tunes,  Clnpea  n.  A.,  die  nicht  geradezu  als  Unterthanen,  soodem  vielmehr  als 
BondesgeDOSsen  betrachtet  wnrden.  —  Akragas.  Einwohner,  Reichthum  nnd  Luxus 
Diod.  xni,  81—84.  Man  vgl.  Schubring'a  Historische  Topographie  von  Akragas.  Lpi. 
ISTO.  4.  an  versehiedenen  Stellen,  bes.  S.  28^38.  Was  die  Einwohnerzahl  betrifft, 
so  war  nach  Diod.  XIII,  90  Akragas  bewohnt  ima  äyigär  ffxam  ftvQiiUay*.  L.  D. 
ym,  63  giebt  800,000  an ,  w^che  Zahl  Slefert,  sowie  Sehubring  S.  28  nicht  unpas- 
send erscheint,  wenn  man  die  Sklaven  mitrechne  und  das  ganze  Gebiet  dw  Stadt 
berUcksiobtige.  —  Die  Grube  beim  Tempel  der  Concordia  war  Kommagazin  nach 
Schubring,  Akragas  8.  33.  Ueber  die  Alkmcne  des  Zeaxis  Fun.  XXXV,  62.  Vasen 
sind  besonders  gefunden  worden  auf  dem  von  uns  als  Nekrvpolis  beseicboeten  HUgel. 
Weberei,  Bleistempel  Schubring  7d,  naoh  Salinas,  Piombi  antlchi  Siciliani.  Born.  1884. 
(Ann.  dell'  Inetit.).  Eine  Serie  von  Bleistempetn  anderer  Art  hat  derselbe  veiflffent- 
Hebt:  Piombi  antichi  Siciliani.  Primo  arttcolo.  Pal.  IB71  (Ann.  d.  Inst.  IBM).  — 
nlUat  oder  TtlUat  Diod.  XIII,  93.  90.  Der  HaXUnt  oder  niUit.  von  dem  eine 
Oeschiebte  bei  Stob.  Floril.  LXII,  vol.  II,  367  Hein.  ersUilt  wird,  ist  offenbar,  wie 
auch  gewShnUcb  angenommen  wird ,  nnser  Gelliaa  oder  Tetlias.  Stob,  hat  die  Ge- 
schichte ix  TDüi'  ZiQ^ov  im<ifiyt\fi«rivu«ttitr.  Der  Humor,  den  in  ihr  Pollis  knndgiebt, 
entspricht  ganz  dem  des  TelUas  bei  Dlodor.  —  Die  Geschichte  von  den  betrunkenen 
Jflngilngen  Athen.  II,  37.  Das  Wort  des  Empedokles  von  den  Akraganttnem  L.  D. 
Vni,  63;  nach  Ael.  V.  H.  XII,  29  sagte  es  Platon,  —  unwahrscheinlich,  denn  damals 
war  Akragas  nnbedentend.  —  In  den  Fels  gehauene  WeinfXeser  sind  in  Sicillen  auch 
sonst  gebrSuchlich  gewesen.  Sie  haben  sieh  vorgefunden  am  Aetna  bei  Via  Grande, 
nacb  Alessi,  Sloria  dl  Sicilia  III,  370,  nnd  es  waren  dort  so  viele,  dass  die  Gegend 
davon  den  Namen  Bottaccie  erhielt.  Solche  Anlagen  scheinen  phünicisdier  Herkonft 
an  sein.  Man  vergleiche  folgendes  Cilat  aus  Renan  bei  Lenormant,  Manuel  de  l'bi- 
slolre  ancienne  de  l'Orient.  Par.  IBAS  III  p.  122  :  La  Pb6nicie  eatle  seol  pays  dn  monde 
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0&  riadmMe  agrioole  alt  laieai  des  rettes  grandioBM.  .  .  .  DauB  U  R^on  ds  Tyr  tm 
mtes  i'aao  primitive  ^conotnl«  ruatiqne  ae  reDoontreDt  presque  eur  cbaqoe  hantev  M 
lOMjonri  avec  le  mdme  cuactire,  vastes  travAnt  duiB  Im  roca,  —  nombre  änonne  de 
cHeniea,  de  caves,  de  caves  dune  gnndeur  extraordintiire.  Lee  Phäniciens  eonatrni- 
Httent  IHK  piBoiDe,  nn  presBoir,  ponr  l'^ternitä.  Man  siebt,  dus  rielea  von  dem  akn- 
gantioischen  Luxus  auf  phtfnidBobeo ,  lunKohBt  also  karthagischeu  Torbildem  be- 
ruhte —  auch  au  den  kolossalen  Fischteich  dürfen  wir  hier  denken.  Der  Gedanke 
kann  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werden ,  ^ase  der  Theil  SioiHens ,  weleher  den 
Karthagen  erlag ,  schon  in  sebr  hohem  Grade  von  der  Ihnen  eigenen  materielleB 
Kultur  durchdrungen  worden  war.  loh  bemerke  noch,  wegen  der  gronen  Veitoei- 
tung  dcB  verdieoetiicben  Werkes,  daea  Onbl  und  Koner,  das  Leben  der-Orieehen  mtd 
RUmer.  3.  Aufl.  1871  S.  Ift9  mit  Uoreeht  von  JHtbol,  wdohe  in  deo  Felaenkallem  des 
Oatlias  zu  Agrigent  lagerten",  sprechen.  Diod.  XILI,  83  ist  deutlich :  TQiaxoatopt  TttStvs 
if  aiit^t  Tq(  ntrpat  TiTfiijuivat.  El  kann  also  von  einem  J^agem  dar  Passer  nicht  ^ 
Bede  sein.  —  Bel&gerung  von  Akragas.  In  Betreff  der  Orte,  wo  sich  die  bei^ 
karthagischen  Lager  befanden,  stimme  ich  mit  Gnite  V,  S49  not.  101  Hberein,  uad 
weiche  von  Siefbrt  41  nud  Sohnbring,  Akragas  66.  07,  der  Sleferfs  Ansicht  aolg»- 
nommeo  und  weiter  ausgeführt  hat,  ab.  Die  Sachlage  ist  fulgende.  Nach  Dlod.  XUl, 
85  errichten  die  Karthager  zwei  Lager  film-  fiiv  /n(  tivuv  iäifair,  iip  tav  rovc  tt  'Ifiifaf 
*lii  lii-at  Tiü>'  jtißv»)y  rrnj^v  (Ig  itifaxiaftvolot^t '  Tfv  J*  äiitp'  ovk  Sjttitn'  rqf  nililmt 
TtoiijOnutyoi  riivcf'  ßa.tit^  xnl  x"V"  ^tp'flnßm',  Wetter  wird  dann  in  aap.  67  er- 
■ählt,  dass  HtmllkoD  den  au  HUIfe  heranrückenden  Syrakasanera  die  Rterer,  Kam- 
paoor,  und  einige  andere,  im  gonsat  40,W>0  Mann,  entgegensendet;  diese  Tmppm 
werden  von  den  Griechen  geschlagen.  Die  besiegten  kartha^soben  Truppen  tüehas 
»t(  Tijv  JTfic  'j^MQaymvti  nai/ififioi^r,  was  bald  darauf  noch  einmal  so  ausgedrückt 
wird:  ol  fth>  mw  iftiyovTit  fiiti  Trämis  «aif'eljilai  iitaiö9tiaaf  €ls  t^  itg»<  t} 
itöXfi  nttfifipol^v  —  man  rieht,  dass  das  Lager,  w<An  sie  sich  retten,  dasjenige  ist, 
welches  oben  als  oim  <lrtai9ir  tfjt  jtöIioh  befindlich  beEelchnet  wurde.  Welter  beiaal 
es  dann,  dass  D«phnaios,  der  jene  Iberer  u.  s.  w.  besiegt  hatte,  gelangte  ttt  tip-  vm* 

lüf  ßaQßänon    iKldfiftfiffijv    orQaTeniiflav,    und  daSB    er  tv  rai/ri)    nmptr^fl^lfr.     El 

istalüo  klar,  dass  das  Lager,  welches  verloren  geht,  dasjenige  w»r  inl  rirtv  Ufw. 
Dies  war  aber  gerade  das,  in  welchem  die  Iberer  gestanden  hatten.  Gnriigt  «ad 
combioirt  man  alle  diese  Pnnkte :  die  Griechen  kommen  von  Osten  her ;  ihnta 
■tehen  die  Iberer  und  andere  entgegen:  40,000  Mann;  die  Iberer  nnd  andere,  ebw- 
blls  40,004  Haan,  hatten  ein  Lager  iTit  to-mi'  Utfmi';  sie  werden  geeehlagaa;  die 
Griecben  nehmen  dies  Lager/so  kommt  man  au  d«n  Schlueee,  dass  dieses  Lager 
(iatlich  von  der  Stadt  tfar.  Und  ob  ist  klar,  dass,  wenn  die  Karthager  swei  Ifv 
«ufschingen,  es  ein  Gebot  der  Vernunft  war,  das  eine  davon  OBtlioh  von  Akngas  R 
legen.  Denn  sie  mnSsten  das  befUrehten,  was  gescbah.  dass  nämlioh  von  Ostan  her 
den  Akragantlnern  Hülfe  kommen  würde.  Das  zweite  Lager  aber,  welches  ak  »ü 
äirwffcf  rqc  nai<Mc  gelegen  heieit^net  wird,  war  dann  im  W.  der  Stadt.  Daa  eigiebt 
sieb  duaos,  dass  nach  c.  87  die  Griechen  die  Geschlagenen  fiixe*  r^  wöitmt  xmu- 
tf/nfnr',  worauf  eich  die  Besiegten  in  das  Lager  n^t  ^g  aölti  retteten.  WKre  dieeet 
im  Osten  von  Akragns  gewesen,  EO  b&tten  sie  nicht  bis  zur  Stadt  verfolgt  wertten 
künnen.  Schubring,  Akragas  66.  67  setzt  beide  Lager  im  W.  der  Stadt  an,  dai  M 
To-ttif  Ulf  lar  auf  dem  Gipfel  des  Honserralo,  das  mit  Graben  versehene  am  AUiaag« 
des  MoDBerrato  nach  dem  Flusse  Hfpsas,  und  sagt  S.  67,  die  geschlagen«!  Ksrtbagw 
hXtlen  eich  gerettet  ,in  das  Lager  bei  der  Stadt",  dann  hUten  sie  auch  dies  an^ 
geben  nnd  eidi  „in  das  andere  Lager  auf  dem  Gipfel  des  Toroe"  (lfonaert»to|  tufiek- 
gezogen.  Aber  Diodor  sagt  nirgends ,  dass  sie  das  als  oüt  Sntiitv  j^s  niitmt 
bezeichnete  aa%egeben  haben ;  sie  blieben  vielmehr  in  denselben.     Naob  den  Voi^ 
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heigelMiHhD  mtlMM  <Ue  iwel  Lager  folgendemaMm  angentat  werdaii :  das  «ü>  «*■•- 
»qv  T^t  noltiu;  befiadllebe  grOseere,  betser  verachanEte .  am  oliterM  Abhang  des 
Beiges  Honsemto  (wie  Schübling) ;  das  inl  rtrw  io^tav  tfstitch  von  der  Stadt,  weitet 
von  fhr  als  Jenas,  nach  Favara  su.  Die«  wird  genommen,  nieht  aber  jenes.  ~  Ueber 
daa  Loeal  der  Schlacht  zwischen  Daphnaios  aitd  den  Karthagern  spriclit  Schnbring, 
Histariseh-geographisohe  Studien  etc.  Rhein.  Mus.  N.  F.  28,  S.  134.  —  Steinigen  von 
F^hlbenen  kommt  noofa  vor:  Äkrotatos  in  Ähragaa  Diud.  XIX,  11 ;  L.  Cinna  in  Hom 
von  VeteraBen  mit  Steinwürfen  angegrlffei  App.  B.  C.  II,  12tl.  Tac.  Bist.  II,  3!)  im 
römischen  Heere.  So  ist  aueh  wohl  daa  utrit  fiiikUiy  bei  Thnk.  VI,  84  zu  verstehen. 
In  anderer  Weise  oben  Xen.  Hell.  I,  3,  13.  —  In  Betreff  der  Angriffspunkte  auf  di« 
Hamm  tdd  Akragas  stimme  ich  nrit  Sohnbring  Uberein.  Dass  das  Grabmal  Theron's,  daa 
nach  XIII,  80  niedergerissen  werden  soll,  also  dagelegen  haben  muss,  wo  die  Mauern 
angegriffen  worden,  nicht  da  lag,  wo  das  jetst  tomba  di  Terone  genannte  Hunament 
steht,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhang.  —  Bd  Dlod.  Xlil.  S6  braneht  man  x>^aas 
tir  7i€tf>a  tqv  it6lir  notaftöv  nicht  mit  Dindorf  in  i.  n.  t.  nökiv  rönav  sn  verSudem. 
Wo  der  Fluss,  unmittelbar  die  Stadt  berührend,  sie  eohlltite,  konnte  er  logesohUttet, 
mitbin  abgeleitet  werden.  —  Ans  den  Belage ningsgeschichten  von  Akragae  und  Sy- 
nkUB  geht  hervor,  dass  damals  das  Begraben  der  Leichen  gebr&uchlich  war;  auch  in 
den  Tfekrapolen  von  Selinus ,  Über  die  wir  neuerdings  dnrch  Cavallari  Au&chlust 
erballSB  haben  im  Bullettino  deila  Üomnissione  no.  S.  Pal.  IS'3.  4  sind  Skelette  ge- 
timden'  worden,  und  awar  sowohl  in  der  uUrdlichen  älteren,  wie  in  der  westlichen 
jüngeren  Nekropolie.  —  Listen  1>m  Gelegenheit  der  Belagerung  von  Akragas :  List 
des  D^hnAios:  Pirijaen.  V,  1;  List  des  Himilkon  Polyaen.  V,  10,  i;  Frontin.  lU, 
10,  i.  —  Nach  Diod.  XUI,  80  war  der  Weg  nach  Gela  voll  ywaunä-  xai  naüw 
iifa/tlt  iropS/fOff ,  tä  tip'  «(wij^  tfvtfiiv  ih  öJeittoffav  würrorov  xol  naxoitiiOriav 
itxtgäyotmmi'  fmaßaliöfitrtu  JuxitpriG^uf,  toC  ipifiov  jiif  ynjias  turittmnt- 
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S.  M.  Dionys'ios  der  KItere.  Ueber  llw:  J.  F.  C,  Retter,  Sieuta  Diunysio- 
rnm  tyrannis  ei  antlquitate  repetita,  Oiess.  IT26.  4.  Gull.  Sobweekeadieck,  De  Dio- 
nysio  priori,  8lcaloram  tjianno,  Gott.  1832.  8.  Gtittlii^,  Zwr  Charakteristik  Diony- 
siSe'  de«  Aelteren,  in  s.  gesamm.  Abbandl.  aus  dem  olasa.  Alterthom,  Bd.  I  Halle 
1851.  8.  8.  353—80.  B.  Niehnes,  De  Dionysto  majore  Syraousanorum  tyraano,  Honast. 
1868.8.  Todt,  Dionysiaa  I.  von  Syrataw.  Progr.  von  Treptow  a.  E.  1860.4.  H.  KrU- 
ger.  De  Dionysii  majoris  vita,  Lips.  1668.  S,  sowie  die  betrefliendm  AbBchnitto  des 
Grote'schen  Werkes,  Bd.  V  und  VI  der  deutschen  Uet>erBetzDDg;  Plase,  Tyrannis  der 
Griechen  II,  IS7— 241):  K.  Lachmann,  Gesch.  Griechenlands  vom  Ende  des  pelopon- 
neelechen  Krieges,  Bd.  3,  Lpz.  1354,  S.  SStf  —  SSV,  welcher  letztere  eine  Sammlung 
der  von  Dionys  berichteten  Charakteraflg«  gegeben  hat.  In  den  N.  Jahrb.  XV.  Snpple- 
mentband,  L^.  1849,  S.  308—13.  —  Sein  Geburtsjahr.  Er  wird  l'yraan  im  Früh- 
jahr 405  V.  Chr.,  Ol.  »3,  3,  er  war  damals  nach  Cic.  Tose.  V,  30  25  Jahre  alt,  Ist 
also  geboren  4:iO  v.  Chr.  —  Seine  Herkunft.  Er  war  Syraknsaner-,  daa  leigt  aeine 
Betfaeilignng  an  der  Politik  in  Syrakus,  und  wird  gesagt  von  Val.  Hax.  I,  T;  Sohn 
des  Hermokrates  nach  Diod.  XIII,  91 ;  Polyaen.  V.  2,  3.  Nach  Cic.  Tnsc.  V,  30  war 
er  bonis  parentibus  et  honesto  loco  natus,  nach  Folyb.  XV,  33  Ix  iF>)/jornv{  x«l 
rtmtiyiis  v7ra»fa(iof  iffft^itt.  Bei  Plut.  Apophth  reg.  (Hott.  VIII|  heisst  er  Mintiijt  «ni 
wÄTjf;  Dlod.  XIII,  96  sagt:  tx  ypa/iaat^r  tmi  toö  tv^^irtot  Mmir»«  —  tytv^^r, 
(li^ovswr.  Nach  Hellad.  ap.  Phot.  cod.  279  würe  sein  Vater  ivitkätiK  gewesen.  Daa 
iat  nloht  glaublich,  da  Dlonys  ein  gebildeter  Mann  war,  was  sein  Verkehr  mit  Her- 
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mokratea  nnd  andereo  Leuten  dieaes  Bangea  und  seine  apKteren  lltenuiaoben  B»- 
tohäftiifuDKBn  und  Liebhabereien  (DiohtknnBt  s.  u.,  Oeschiehte  Suid.  b.  v.  .-fiervait, 
Uedicin  Aei.  V.  H.  XI,  11)  beweieen.  laokr.  V,  16  nennt  ihn  noJUooiäi  Zufutovalmr. 
JedenfHlU  Steht  fest,  dus  er  nicht  von  vornehmer  Herkunft  ww.  Beim  Beginn  (»einer 
Offentliehen  Laufbahn  war  er  yga/ifiativf  Diod.  XIII,  06;  Demosth.  in  Lept.  162  und 
Polyaen.  V.  22:  vnr]fittiSv  acai  yQOfiutitiütty  joTi  arguTityoU ;  vnrieitnt  Bind  Düterbe- 
aratc,  d.  b.  Beamte,  die  nur  Befehle  der  Torgeaetiten  Behttrde  zu  erflllen  haben, 
Schümann,  Griech.  Altertb.  I',  425.  Dass  ein  vnttftf^nt  unter  UmatKuden  eine  nkht 
geringe  Peradnitchkeit  war ,  sieht  man  aus  der  Geechiofate  des  EmpedoUee,  b.  Bd,  I 
S.  431.  Ein  tinqn^Tq;  der  OTQaiiryot  konnte  hOchst  wichtige  Functionen  en  venehea 
haben.  Man  bedenke,  dass  die  ai^rtffoi  wechsellen,  und  daes  daher  in  den  Häaden 
der  stehenden  Beamten  nothwendigerweise  die  Details  der  Hilitfirverwaltang  lagen. 
Ein  erster  £»i^iqf  der  oi^xjtyai  konnte  Bomit  unter  Umstünden  das  Amt  eines 
Kriegsministers  oder  eines  Genera istabsohefs  in  versehen  haben.  —  Vorbedeutnn- 
gen  seiner  Haohti  Val.  Max.  I,  7,  6;  TertuU.  Opp.  p.  346  Big.  (H  U,  200', 
Dionysii  Siciliae  tyrannidem  Himeraea  qnaedam  somniavit,  Heradides  prodldit;  Schol. 
Aesoh.  de  falsa  leg.  -.  ferner  Clc.  Div.  1.  33;  Ael.  V.  H.  XII,  46;  PUu.  VUI,  64.  Nach 
Oio.  Div.  I,  20  träumte  sone  Mutter,  dass  sie  einen  Satyr  geboren.  —  Dionys  ge- 
langt 301  Macht;  seine  ersten  Thaten:  Diod.  XIII,  Sl— 96.  Bei  Diod.  ZIII,  91 
wird  eraühlt,  wie  Dionys  zu  nngesetaliober  Verfolgung  der  Feldherren  auffordert,  iw 
*r  äpx^vm»   Cti/itointatv   rby   jltoviaimi  imik   laitf  viftovs   wf   »vgvßoörttt,     •t'OMttt 

—  ^-  tiitiat   iA  ng6atifta nal   n^tiit  ttnirtoe  oti  xaff'  Elqr   lijv  ifftfymr,  ör 

Cit^HtoSr  la-Utaair,  ixiian  tit^vQioii  iinig  oüioü  eto.  Es  war  also  gesetalicb,  Bednen, 
die  g^en  die  (tednung  fehlten,  niobt  das  Wort  zu  entliehen,  sondern  eine  Geldstnde 
aoiitulegen.  Einen  ühnlioken  Gebraooh  finden  wir  im  republikanischen  Florenz.  IJ60 
nahmen  die  Saneeen  und  die  verbannten  florentiner  Qhibellinen  Dentsobe  in  SM 
und  suchten  nun  die  Florentiner  zur  Schlacht  hervorzulocken,  nm  sie  dann  mit  Hülfe 
der  Deutschen  zu  besiegen.  Dies  ist  wenigstens  die  Deberliefening  bei  Villani ,  der 
Buch  6,  Cap.  77  die  VorfSlle  in  der  florentinischen  Volksversammlung  erzählt.  Teg- 
ghiaio  warnt  vor  dem  Kriege.  Si  levö  Messer  Cece  de'  Oherardini  per  dire  il  simigüanle 
eh'  avea  detto  Messer  Tegghiaio :  gli  anziani  gll  comandaro  eUe  non  dicesae ,  e  Ht 
pena  Hbbre  oaBto  chi  aringasse  contra  il  oomandamento  degli  an^nl.  D  Cavaliere 
le  volle  pagaie  per  contradire  la  detta  nndata;  non  toHouo  gli  anilanl,  ansi  rsd- 
doppiarouo  la  pena;  ancora  volle  pagare,  e  oosi  infine  libbre  trecento,  e  qnando  an- 
eora  volle  dire  e  pagare,  fu  oomandamento  pena  la  testa  e  oosI  rinase. 

S.  93.  Wenn  Plat.  Ep.  VUi.  354  sagt,  dass  die  Syrakosaner  10  Feldherren  ge- 
steinigt h^en,  so  ist  das  mit  Grote  V,  650  n.  14  fUr  eine  Verwechselung  mit  des 
Vorfttllen  bei  Akragaa  au  halten. 

8.  9S.  Uriwr  HipparinOB  Diod.  XVI,  6)  Pfnt.  Dion  3;  Ar.  Pol.  V,  5,  6;  vgl 
Ar.  PfA.  V,  4,  5;  V,  B,  3.  4.  Nach  Plat.  Ep.  Vill,  353  und  PluL  D.  3  wäre  Bip- 
pariooe  College  des  Dionys  gewesen ;  das  passt  dodi  auch  nicht  eioBul  bei  der  etftN 
Wahl.  —  S.  «5.  Deber  die  Leibwache  Ar.  Pol.  III,  10,  I»,  wo  Jemand  den  Syia- 
kusanera  vorschlagt  dem  Dionys  (nor)  imoutovc  Toi/t  ifvlaxas  eu  geb«i,  womit  er 
keinen  Schaden  thun  kOnne;  Polyaen.  V,  2,  2.  —  S.  96.  Dionys  wird  Tyrsns 
Auf.  405  V.  Chr. :  er  stirbt  nach  38jUir.  Herrschaft  nacb  den  Lenfien  des  J.  367  v.  Chr. 
Das  Marm.  Par.  lin.  63  verwechaeH,  indem  es  408  v.  Chr.  angiebt,  sein  wstes  Aof- 
treten  mit  seiner  Erwerbung  der  Tyrannis.  Inst.  V,  S  setat  in  405/4  das  esillun  des 
Dionys,  worUber  VJtlkerl.  S8  unten  spricht.  Nach  Plut.  Symp.  VIU,  1  starb  Enript- 
des  an  dem  Tage  xa»'  ^r  iyuvtiStj  ^lorvaiat  ö  agtaflirfftit  nSr  tv  ^tuUif  ivfinm». 
Es  mllssie  heissen  tYty^»n  seil,  iv^mvor ,  so  sagt  Diodor  XIII,  SC,  welcher  XIII,  103 
den  Tod  des  Euripides  erwähnt.  —  Aus  meiner  gansen  Darstellung  gebt  herroc,  dus 
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Ich  die  tllgemeiD  »Dgenommene  Untetsebeldun^  swiiefafln  der  Uteren  und  der  JUnge- 
ren  TTrannia  'fUr  Slcilleo  nicht  amerkenne.  Dlony»  und  AgAtbokles  afnd  ebenso 
wie  PbkUria  und  Geloo  Prodacte  der  Inneren  Entwiekelung  der  Staaten ,  die  aller- 
ding«  dur^  die  auawSrtigen  VerbältnisH  beeinfiniat  warde.  Noeb  Agatlwkics  ist, 
wie  die  filteren  Tyrannen,  ein  Prodnet  der  demokratiseheo  Reaotion  gegen  die 
OHgnrehie. 

8.  «7.  Ueber  die  Apoliobildsl^ule  bei  Oela  »gt  Diod.  XllI,  106  Details 
hinsa.  Ga  iat  eq  bemerken,  dua  die  Statue  des  grieehtsehen  Koloniengrtlndera  Apollon 
die  flchOnate  Beute  war,  welebe  die  Panier  dem  pUtniciMhen  Kolonietengotte  scfaieken 
konnten  :  Helkarth  hatte  Apoll  ttealegt.  Nach  Schnbrhig,  Studien  S.  Hl ,  war  der  Apolle- 
tenipet  auf  dem  Monte  Longo,  westlieh  von  Gela.  Derselbe,  8.  95  ff.,  erklärt  die 
flatlteb  Ton  Terranova  befindliche  SHnle  (S.  Bd.  I,  9.  I3&),  die  gewOhnlioh  flir  einen 
Uebwreat  des  Apollotenpela  genommen  wird,  fUr  einem  Persephonetempel  angehörig, 
mit  Erittoening  an  Herod.  VII,  1&3, 

S.  97.  Ueber  die  Schlacht  bei  Oela  habe  ich  Bd.  I,  S.  393  unten  and  aua- 
fHbrllcher  bereits  in  meinen  Beltt^gen  xar  Berichtigung  der  Karte  Siclliens  S.  30  ge- 
sproehen;  auch  das  von  Siefert,  Gelon,  Alt.  1867.  4.  dagegen  auf  S.  29  Bemerkte 
vermag  mich  nicht  umsnstimmen.  Etwas  anders  als  ich  fasst  Schnbring  die  Sache 
anf,  der  in  s.  Hist.-geogr.  Stadien  Über  Alt-Sleüien ,  Rh.  H.  N.  F.  2S,  S.  OS  ff.  dsr- 
'  aber  handelt.  Ihm  stimmt  bei  0.  Heltzer  in  der  Aoseige  meines  1.  Bandes,  N.  Jahrb. 
1873,  8.  233.  Auch  er  erklärt,  wie  ich,  die  Annahme  eines  westlich  von  Oela  fliessen- 
den Stromarmes  für  notbwendig  zum  TerständDiss  der  Belagerung,  aber  aus  anderen 
OrUnden  als  den  von  mir  vorgebnchten.  Hit  seinen  Ortlnden  hXngt  auch  seine  Ao- 
setaung  des  karthagischen  Lagers  zusammen,  der  ich  nicht  Tülllg  beistimmen  kann. 
Diea  Lager  ist  bei  ihm  olwa  %  einer  deutschen  Heile  lang,  was  mir  sa  viel  scheint. 
Wenn  er  femer  S.  B3  sagt,  die  Worte  Diodor's  XIII,  lOS,  Hlmilkon  habe  sein  Lager 
napä  tir  natnuäv  aufgeschlagen,  ntttbigten  uns,  anzunehmen,  dass  es  sich  am  Plnsae 
entlang  sog,  so  ist  das  richtig;  aber  es  folgt  nicht  daraus,  dass  es  nicht  andi  am 
Heere  war,  im  Oegeniheil,  Diod.  XIII,  110  steht:  gai  yäe  »iif  u^vfufifror  tö  fit^t 
tiXKi  inm  %h  napi  TOf  alyiaUr  rq;  <iTQ<iT07>id4ttit  —  also  sog  sich  das  Lager  auch 
am  Heere  entlang  and  ist  südlicher  annieetzen  als  Seh.  thut.  Ferner  sagt  Seh.  85, 
dass  der  Ort,  wo  die  FloUe  angriff,  in  trennen  sei  von  dem,  wo  die  Italioteo  an- 
greifen. Deshalb  braucht  der  U.  Longo  noch  nicht  zwischen  beiden  au  sein.  End- 
lich sagt  Seh.  S4 :  mit  den  Beitem  Hess  Dionys  die  etwa  schon  ausgeschifften  Pro- 
▼lantslige  anf  dem  Wege  vom  Heere  zom  Lager  abfangen.  Seh.  nimmt  als  Landangs- 
pnnkt  der  Flotten  die  Gegend  westlich  vom  H.  Longo  an.  Dann  Ist  aber  ein  Abfangen 
▼on  ZUgeo  zwischen  diesem  Orte  und  dem  karthagischen  Lager  unmSgiiob.  Orieohisohe 
Heiter  konnten  lüoht  zwischen  das  Heer  und  das  karthagische  Lager  dringen  und 
noch  weniger  ihren  Raub  in  Sicherheit  bringen.  Aber  aus  Diod.  XIII,  109  ergiebt 
sieb  auch  eine  andere  Thitigkeit  der  Beiter.  D.  sagt:  reif  f  fnn^ünv  xai  taTt 
vavalv  IntigSio  tÖs  äyoiias  äifuiQilaätti  in;  »OfAitt/iivai  toti  Kaf^cifJarfoit  I»  r^c  Wut 
tnixfawiltit.  d.  h.  die  Schiffe  tauerten  den  zur  See,  die  Beiter  den  zu  Lande  gebrach- 
ten VcffriiChen  auf.  Die  Beiter  scbwXrmteD  also  nUrdlich  vom  Lager,  das  nicht  die 
Ebene  einnahm,  sondern  vielmehr  auf  dem  Hte  Longo  und  nOrdlich  davon  war.  So 
war  es  zugleich  fest,  dicht  bei  der  Stadt  nnd  nahe  dem  Meere,  drei  wichtige  Vor- 
tfaeile,  weldie  die  Schubring'sobe  Ansetsang  nicht  in  demselben  Hasse  bietet.  Offen- 
bar griff  die  grlechisohe  Flotte  das  Lsger  fast  direct  an.  Durch  die  Schnbring'sche 
Entdeckung  des  Flussarmee  westlich  von  der  Stadt  ist  aber  das  richtige  Verstäudniss 
des  diodorlschen  Berichiea  über  die  Schlacht  an  der  Hand  der  localsn  Ueberreste  erst 
müglich  geworden.         > 

8.  99.    Schicksal  der  Frau  des  Dlonys.  Diod.  XIII,  112;  XIV,  44  nebst  Fiat 
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DloQ  S,  voDMh  Ble  rieh  sellnt  tOdtet.  In  dem  BoaiM  Cbuiton'e  koinint  ems  Tochlar 
des  berlUmten  Hermok»!«  unter  den  Nüuea  Kkllniioe  vor. 

8.  99.  TopogTaphischeB  Über  Hbiu  und  Werfte  de«  Dionye  ».  bei Schnbring, 
A«h»diDa,  Rh.  Hu.  N.  F.  30,  S.  li  ff.,  S.  34-36.  Hoch  beute  siebt  man  in  d« 
Gegend,  wo  Dionya  Bohr  benatite,  um  die  Thorfll[gel  zu  verbrennen,  aokbe  Rohr- 
baiifen.  Sowohl  Dlod.  Kill,  7»  (Ende  itea  Hennoki-ttCes),  wie  XIll,  113  [Diony«), 
iHHnint  du  Thor  der  Achntdin»  in  Verbindung  mit  der  äyo^ä  vor.  fiiei  Cie.  Tnec 
V,  33  kommen  die  portae  Aehr&dinae  vor,  wo  das  Grabmal  dea  ArcUmedee  iU. 

S.  100.  Die  Gßloer  und  Kamariniier  kommen  naeii  LeontJnit  die  liiiifit  ntth 
Aetna:  Diod.  XIlI,  113  wov^rihi)»  aus  XIV,  7,  5B  statt  '^xf'^'^'i''  von  WeaseUng  her- 
gestellt  iet.  Bei  Xen.  Hell.  U,  3,  5  steht  falohUch  KaTnf7,y.  und  es  ist  durch  int- 
aiälrjaar  das  feindliche  Verhültniss  der  ßeiter  tu  Dionys  verdunkelt.  Dass  bei  Diod. 
XllI  («riteben  113  and  114  eioe  LUeke  ist,  sah  Niebohr,  Vortr.  Über  ^ta  G«Mh.  HL 
212.  213;  Tgl.  Grote  V,  672,  n.   14. 

S.  101.  Der  Friede  noch  405  im  Herbst  geschlossen,  nach  Grote  V,  673,  VIHkeri. 
101 ,  gegen  Niebuhr,  Wsehsmnth,  Aem.  Müller,  Niehues,  welche  404  annehmen.  —  Der 
nach  Diod,  XIII,  114  nach  Afrika  abziehende  Himilkon  liisst  nach  XIV,  6  Rarapaner 
tffXnitit  fvittt  rMf  zur«  £iif3Jity  tiaar.  Wahraeheiulich  besetaen  dieu  Halaiaa, 
da«  nach  XIV,  16  zur  Zeit  dieses  FriedensseblBsaes  von  den  Kartfaagem  gogiflodat 


Viertes   Kapitel. 

Qnelle  desselben  bes.  Diod.  XIV,  7-9,  34.  37.  40  —  47. 

S.  101.  Spuren  der  Schiffehänser  des  Dionys:  Scbnbring,  Aefaradina  U, 
nach  Diod.  XJV,  7.  Dass  alle  Wobuangen  der  Stadt  vertiieilt  worden,  beweist  d«r 
Anadmck  nie  oixlat  bei  Diod.  I.  1.  Die  tn  Bürgern  geraachten  Sklaven  nannte  Dio- 
nys vunoXitat  Diod.  I.  I.  —  Das  Anweisen  von  Städten  an  nene  Einwohner,  aatef 
Aostreibung  der  alten,  kommt  sdios  vor  Hom.  Od.  4,  176,  wo  Henelaos  dem  Od;>- 
seus  eine  Stadt  geben  will,  /ifav  nöj.ii'  tfBXrtnätttt,  d.  h,  xtväant. 

S.  102.  Ermahnung  mm  Ausharren,  au  Dionys  gerichtet  voo  Heloris  |ait 
BrwHhnung  des  inäifioy]  und  Philistos  (tqH  uxtkov;  ilMÖfi(rov)  Diod.  XIV,  8;  ves 
Heloris  und  Uegaklee  Diod.  XX.  78 ;  statt  Heloris  Ellopides  genannt  Ael.  V.  U.  IV, 
B ;  Tgl.  Plut.  Cat.  maj.  24 ,  Plut  de  rep.  sen^  gor.  I  inr) ;  nach  Liv.  XXIV,  %l  fcal 
Dionys  selbst  gesagt,  man  dllrfa  nicht  freiwillig  zurücktreten.  Nach  Tim.  ap.  Hat 
Dion  35  leugnete  Philistos,  das  Wort  gesprochen  zu  haben,  toü  axfkovt  tXnöfiirar  ist 
Erinnernng  an  das  Wort  dee  Iros  lu  Odjsseus  Od.  IH,  10.  Dionys  selbst  ^eh  staad- 
baft  scigeod  Plut.  Apophtb.  reg.  iHntt.  VIII,  p.  90).  Isoer.  6.  49  nimmt  an,  die 
Worte  seioB  gesprochen,  als  die  Karthager  Syrakns  bedrüngten. 

8.  Ktf.  Dass  die  Kampaner  über  Agyrion  nach  Syrakue  Ti^exi.  sagt  IMod. 
XIV.  9,  worüber  oben  S.  371.  Zur  Sache  bemerke  ich  gegen  Grote,  daes,  wem  die 
Kampaaer  sonst  keinen  Freund  hatten,  bei  dem  sie  ihr  GepKck  abl^en  konntea,  all 
Agyris,  sie  wohl  su  ihm  geben  mussteo.  Wenn  aber  Agyrion  ans  den  Wege  lag,  w 
diente  der  Umweg  daau,  die  su  UberDtUeaden  Feinde  sicherer  zu  ntadien.  in  Betief 
des  Kampfee  um  Syrakns  s.  Sehubring,  BewSsserung  von  Syrakns,  üillol.  XXU. 
S.  621. 

S.  103.  Die  Gesohichte  der  Stadt  Entella  wird  trefflich  durch  ihre  Hüaiei 
erlänteft.  Es  sind  MHnien  drelfoober  Art  von  ihr  vorhanden:  I)  alt«  SilbennUnieB 
Frau  an  einem  Altar.  Rev.  Ochs  mit  Henschenkopf.  2)  Kampanische  HUnien  in  Silber 
und  Bronze :  bürtiger  oder  weiblieha'  Kopf.  Rev.  Pferd  oder  Pegasos.    3)  HllDien  au 
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ritmiacber  Zeit  (Torr.  XXIX,  3— S}.  Uad  aieht  aui  den  kkinpaaiMhea  HUnua  Es- 
teUas.  dMB  diese  SUdt  sich  unter  den  KampaDero  eiuer  gewisBen  BlUAe  erfreute.  — 
Auch  in  Aetna  haben  die  Kampaner  auf  den  Rev.  ihrer  Httnzen  das  Pferd  gesetat, 
sodass,  da  auch  HUnzen  rvuiischer  Zeit  toq  Aetna  vorhanden  sind,  auch  hiiir  Eii'li  die 
Geschichte  der  Stadt  deutlich  in  den  HUnzen  ausprügt.  Vgl.  Saltnas,  Le  monet«  delle 
antiche  cittÄ  di  Sicilia,  Tav.  111,  wii  2~ö  die  kampanischen ,  ti  — IS  die  der  rllmi- 
sohen  Zeit  sngehürigen  MUnsen  sind.  No.  I  ist  eine  Zeus-Eleutberiosmilnie,  welche 
nach  dem  Sturze  der  Eampanerherrscliaft  durch  Timoleon,  Diod.  XVI,  62  geprägt 
ist.  —  £ine  andere  von  Knmpan'cm  bewohnte  Stadt  Sieiliens  war  Nakone.  Ihr 
Name  ist  erhalten  von  Sc.  B. ;  JVoieii),  Berkel  and  Holste  lesen  nach  einer  Glosse  bei 
Saidas:  Nmcüvii.  Sonst  kommt  sie  in  den  Schriftstollerc  nicht  vor.  Aber  o>  sind  MUnaeo 
von  ihr  vorhanden,  von  denen  eine  erat  seit  Kurzem  bekannte  sie  als  von  Kampanem 
bewohnt  erweist.  Die  schon  lünger  bekannte  HUnze  ist:  Weibl.  Kopf  NAKONAtON. 
Rev.  Bakchos  auf  einem  Haulthier  sitsend,  3  Kugeln  Mi  I  n.  43T  abgeb.  Mi  S.  I  pt. 
XI,  II.  Diese  Miinzc  stanunt  aus  der  Zeit  vor  der  Niederlassung  der  Kampaner  in 
Nakone.  Diese  Niederlassung  hat  luerat  nachgewiesen  De  Luynes,  Sur  quelques  m^ 
daillea  des  Campaciens  en  Sicile ,  Ann.  d.  Inst.  I,  p.  150—155,  naehdeui  eine  dabin 
gefaiirige  Münze  publieirt  worden  war  von  Hillingen,  Anc.  coins.  1811,  p.  3A,  Taf. 
11,  14.  Seitdem  haben  Über  diesen  Gegenstand  gehandelt;  FriedlHnder,  Nakone  und 
die  HUnzen  der  sicil.  Kampaner.  Berl.  Bl.  f.  HUnz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  I, 
1663,  S.  266;  Taf.  XII;  O.  Romano,  Nacona  e  i  Campani  in  Sicilia,  Ann.  d.  Inst. 
1864,  p.  55—67,  nebst  Tav.  d'agg.  C.  endlich  Fr.  Imhoof-Bl unter,  Inedita  m.  Samml. 
altgr.  HUnzen,  Berl.  Bl.  V,  nebst  Taf.  LIV,  II  und  13.  Friedländer  ist  zn  dem  Re- 
anitat  gelangt,  dass  N.  eine  Seestadt  war.  Bei  dem  Interesse  der  Sache  wird  es 
gestattet  sein ,  die  in  den  cit.  Schriften  behandelten  MUnzen  einer  genauen  Betrach- 
tung zu  unterwerfen.  Einige  derselben  gehUren  unzweifelhaft  Nakone  an.  Diese  haben 
die  Inschrift  NAKÜNAZ  oder  NAKilNAlilN  und  einen  welbl.  Kopf  auf  der  einen, 
einen  Pegasos  oder  ein  Pferd  nuf  der  anderen  Seite.  Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob 
diejenigen  HUnzen,  welche  nicht  den  vollen  Stadtnamen  tragen,  Ubsrhaapt  Nakone 
angehUren.  Friedländer  schreibt  Nak.  folgende  Bronzen  lu.  Lorbeerbekräntter  Kopf 
des  Poseidon.  Rev.  Dreizack  mit  3  Delphinen  und  NA.  Ngn  sind  pvaz  ähnliche  HUnzen 
bekannt  von  Hieron  (Torr.  CIV,  1-6)  nnd  Syrakus  (Torr.  LXXXI,  4),  nicht  mit  NA, 
wohl  aber  mit  anderen  Buchstaben,  die  Bioher  keine  Initialen  von  Städtenamen  sind, 
sodass  ich  es  niofat  fUr  nothwendig  halte,  dass  gerade  das  NA  diese  Bedentnog 
haben  sollte.  Die  ähnliche,  von  Imfaoof  angeführte  HUnze  ohne  NjI  steht  und  fillt  mit 
der  Priedländer'schen.  Eine  zweite,  von  Imhoof  hinzugefügte  HUnze,  bat  einen  bär- 
tigen lorbeerbekrünzten  Kopf  und  im  Rev.  einen  Krieger,  hinter  demselben  N.  Hier 
eiinnere.icb  an  die  bei  Torr.  XLVIII  Abgebildeten  ähnlichen  Hamertinerm Unzen,  die 
aar  nicht  Ar  haben,  das  mir  jedoch  allein  nicht  für  Nskone.zn  sprechen  scheint.  Die 
dritte  von  Imhoof  Nakone  beigelegte  MUnie,  wird  von  demselben  jetat  richtiger  Aetna 
sageschrieben.  —  Romano  schreibt  Nakone  folgende  HUnzen  zu:  Loriieerbekr.  un- 
bärtlger  Kopf.  Rev.  Kantharos,  3  Kngeln  und  NA.  Auch  hier  bleibt  die  Attribntioa 
buchst  zweifelhaft.  Ans  dem  Dreizack  der  von  ihm  Nakone  zugeschriebenen  Httnze 
hat  FViedUtnder  geachlossen,  dass  N.  eine  Seestadt  war.  Nach  dem  obigen  muss  das 
dahingestellt  bleiben;  Corcia,  Delle  antiobe  eitta  della  Sicilia  d'ignota  situazitHie, 
Nap.  ISSa.  4.  p,  35  hält  S.  Couo  bei  Riesi  (der  Nnmenahnüchkeit  weg^en)  fUr  Nakone. 
HUnzen  der  kampanisoben  Stadt  Calatia,  die  keine  Seestadt  war,  haben  Ütnigens  auch 
einen  Dreizack.  Es  verdient  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  zu  werden ,  dass  unter 
den  kampanischen  Städten  Italiens  gerade  diese  Stadt  durch  die  Anwendung  des 
PferdetfpuB  den  sicilischen  Kampanerm Unzen  am  meisten  entspricht;  sonst  ist  der 
uenaobenkUpfige  Stier  das  kampanische  Wappen.    Vgl.  Sambon ,  Reoherches  sor  lea 
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monnaieB  de  1«  presqu'lle  iuUqne  etc.  Naplea  1370,  pl.  XII,  49.  Aiu  SanmiiiiD  habeo 
den  Pferdetfpns  BeneTent  und  LRriDam ;  Sambon  pl.  XIII,  6  u.  12.  In  ApuUen  haben 
ihu  Arpi  und  Satapiae,  was  vielleicht  fUr  die  Btcilisohe  Oe»ehiehte  von  Bedentong  isl 
IS.  n.  zu  Kap.  9).  Ich  spreche  hier  noch  die  Vermathung  ans,  dass  die  slcilischen 
Hfinzen,  welche  nachdem  anf  Ihnen  befindtichea  Monogramm  l»ld  Tauromenion,  bald 
Atabyrion  angeachriebeD  n-erden ,  vielmehr  den  Kampanern  Siciliens  gehSren.  Du 
Hon.  kann  auch  XA^f  aufgelltat  werden.  Ueber  diesen  Oegenstand  bei  einer  andenn 
Gelegenheit.— Die  Stollen  über  die  Kampancr  in  Sieüieo  unter  Dion^  I.  sind:  Diod. 

XIII,  44.  62.  (SO.)  83.  Die  in  diesen  Stellen  erwHfanten  Kampaner  sind  die  eraten,  welche 
nach  äicilien  kamen.  Nach  Romano  wären  es  die  Tyrrhener  gewesen,  von  denen  Thnk. 
VII,  53.  &4  als  von  HUlIstmppen  der  Athener  spricht.     Aber  Diod.  XIII,  44  si^: 

BüTor  flfflar  i/ito  tu*  XaluniHur  toif  'AtHjraloit  fl;  jw  Trpoj  Zvgaxavatovt  TliUpor 
fiffiia9aifi(vOi,  xrI  fitJÜ  lijy  ijuar  xaTantnlfi'xörtt   av*    it}r<»'    Toiif  jUia^fKTot^ffsriat, 

d.  h.  sie  waren  zu  spüt  in  Sicilien  angetroffen.     Andere  kommen  vor;   XIII.  BO; 

XIV,  8.  9.  ia.  58.  87.  Romano  in  der  angef.  Abhandlung  nimmt  noch  andere  Katn- 
panermllnzen  Siciliens  an ;  doob  bedarf  dies  weiterer  Prüfung.  Ueber  Oaker  in  Ha- 
laisa  a.  unten.  Ort  Italion  bei  Katane  Diod.  XXIV,  6. 

5.  103.  Dionys  nnd  Lysandros.  Derselbe  Spruch  beiden  logeBchiiebein  PInt. 
de  glor.  AI.  t,  »;  Plut  Lys.  2;  PI.  oonj.  praoc.  2;  PI.  Apophth,  reg.  und  Lac.  — 
S.  104.  Verfahren  des  SparUners  Arietos  (Diod.  XIV,  70  'AQfi^t]  in  Syrakna  Diod. 
XIV,  tO.  Nach  Plut.  Pelop.  31  schicken  die  LakedSmonier  dem  Dionys  aipttr^ytit 
Ulli  vQfioatis. 

6.  104.  Die  Annahme  einer  Xllcren  Burg  an  der  Stelle  des  Athenetempels,  die 
Amoldt,  Timoleon  S.  107  nach  Raonl-Rochette  zu  billigen  scheint,  ist  unstatthaft 
Zur  Zeit  des  Dtonys  stand  der  sog.  Atbenetempel  bereits  (Bd.  I,  S.  344),  alao  kann 
die  nach  Diod,  XIV,  10  neuummauerte  Burg  dort  nicht  gestanden  haben. 

S.  104.  Zum  Waffenraub  bei  der  £mte  (Diod.  XIV,  lU)  vgl.  das  Ver&hrea 
des  Phataris  bei  Polyaen.  V,  1,  2. 

S.  104.  Die  Leontiner  wieder  selbständig  und  chalkldiscfa  Diod.  XIV,  U  osd 
Xen.  Hell.  II.  3,  6;  über  die  Zelt,  ob  vor  oder  nach  dem  Frieden  TSIkerl.  99.  100. 

S.  104.  Die  Eroberung  verschiedener  StSdte  (Diod.  XIV,  14.  IS)  setat 
Plaas  II,  2IS,  n.  3  mit  Recht  nicht  In  das  Jahr  403  allein.    S.  hierttber  ob.  S.  3S8. 

S.  105.  Ueber  Katane  s.  Ad.  Holm,  Das  alte  Catania,  LUb.  1S73.  4.  —  Was 
NaxoB  anbetrifft,  so  findet  sich  der  Name  lIPOKuillZ  auf  naxisehen  Hünsen  und 
wurde  schon  von  Carelli  auf  diesen  Verrlther  gedeutet.  Aber  der  Kleinheit  der 
Scbrin  Vegen  muss  er  auf  den  Hünsen  ftlr  einen  KttnstlernameQ  gelten,  and  dass 
Künstler  und  Staatsmann  identisch  waren,  das  anzunehmen  haben  wir  keinen  Grund. 
Aber  gleichzeitig  und  beide  Prokles  allerdings.  Man  vergleiche  Über  den  Künstler 
PMkles  A.  von  Sallot,  Die  Künstlernamen  auf  griechischen  Hiinzen,  Berl.  1S70.  8. 
S.  34.  35,  Derselbe  erwKbnt  S,  35  eine  aus  dem  Besitze  von  Sambon,  der  sie  schwi 
in  seinen  Recherches  eur  les  anoiennes  monnaics  do  l'Italie  märidionate.  Nap>  I863.  4. 
p.  24  (in  der  Ausg.  von  ISTO.  p.  142)  besprochen  hatte,  in  das  Berliner  HUnzkablnet 
Übergegangene  naxische  SilbermUnze:  Apollokopf.  Rev.  Sitzender  Satyr  (Oiobol),  mit 
der  Proklesmtioze  In  Stil  und  I^us  Übereinstimmend,  und  mit  der  Inschrift  NEOnoM 
statt  N^SIÜN.  Sie  ist  nach  meiner  Ansicht  von  den  Nasiem  in  Hylai  geprSgt  ww- 
den,  wo  diese  ja  eine  Zelt  lang  (394  v.  Chr.)  eine  neue  Ueimath  fanden,  s.  Diod.  XIV. 
87.  —  Details  der  Eroberung  von  Naxos,  das  einen  Hafen  besitst,  bei  Polyaen.  V,  2,  S. 

S.  loa.  Hadranon.  Gründung  Diod.  XIV,  37;  Xame  der  Stadt  daselbst 
'ASoarvf,  ebenso  XVI,  tl8;  XVI,  69  die  Einwohner  'Aüfayijm,  ebenso  XXIII,  4, 
auf  den  MUnzon  .1.1PANITAN ,  St  B  'Ai^tioiiv  jiöhs  ZixiUnt  tv  t^  AIiv^  natufi'^ 
ifitäyvfior  Ijcataa-  Ifyftm  ii  xnl  äi><iin*S(  'Aiptirio^.    Hier  vermnthet  Heineke  eise 
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Lücke,  die  er  auaflillt;  Uyurti  ii  xnl  aQueviKäf  [ö  ^jlSfiavöc  ö  noUitnl  'jiieänot. 
Ich  habe  Bd.  I,  S.  340  Uigärtot  als  PluMnamoD  genomnieD.  Ueberdiee  kanii  der  Flu» 
nieht  'Ai^avio  geheissen  habeo,  iodaaa  der  Anadniok  des  St  B  ecblecht  bldbt  tö 
'ASga-öi'  hat  anob  Plnt  Tim.  12.  16.  Nymphodor  bei  Ael.  H  A  XII,  20:  'Aiftnris 
lau  nöUt.  Vgl.  Ebert,  Diaa.  Sic.  1.  R^m.  1625.  6,  p.  1S3.  1B4.  Bei  Sil.  XIV,  250 
heisat  die  Stadt  Hadianimi;  bei  Pün.  III,  91  kommen  die  HadmDltani  vor;  von 
Cicero  werden  Stadt  und  Einwohner  meines  Wissens  nicht  erwähnt,  was  sehr  auffal- 
lend ist.  —  Vgl.  Fai.  237,  Cl.  4U8.  Honel  UI,  24—36,  nebet  P].  155.  156.  Biscari, 
Viagglo  ete.  Pal.  1817.  8,  p.  57—60,  der  Mttnerreste  ans  Qnädera  ohne  HBrtel,  Stütz- 
maoem,  tat  denen  nach  localer  Tiadition  der  Hadnoostempel  gesunden  haben  soll, 
a.  A.  erwtthnt.  (üo.  Saagiorgio  Mazza,  Storia  di  Adeniö.  Cat.  1820.  8,  mit  S  Kupfer- 
tafelD.  D.  233.  Die  Münzen  s,  bei  Salinas,  Le  Honete  delle  eitti  etc.  Tav.  2. 

S.  105.  HaUisa.  Gründung  Ton  Halaisa  Archonideioa  Diod.  XIV,  16.  Nach 
O.  Meltcer,  in  N.  Jahrb.  1673,  Bd.  107,  S.  232  Igt  die  Notiz  Diodor'a  1.  ].:  urle  H 
^affif  iiTiö  Ka^xt^"*'^'"  t*i(aSai  Ttpi  'AXntou*  Ka»'  Sr  xatgin  'Iftthmv  tipi  tgit  TÖv 
Aiovvoiov  ttg^ipi  tneiiiaaTo,  auf  die  Kampaner  zu  deuten,  die  nach  XTV,  8  Himilkon 
damals  in  Sicilien  znrückliess.  Ue  ttr^t  Bind  wohl  Ephoroe,  wie  XIII,  109  und 
XIV,  62.  Der  in  der  grossen  Inschrift  CI  5594  In  Halaiaa  vorkommende  Flnes  'Om- 
Kuvöt  beweist  Anwesenheit  von  Oskem  anch  hier,  was  Meltzer'B  Annahme  bestätigt, 
nnd  zugleich  beweist,  dass  die  riv/s  nicht  Im  Oorecht  waren.  In  derselben  Inschrift 
kommt  das  von  Diodor  I.  1.  erwXhnte  'AnoUtf!v4iov  als  Itgiäv  loO  'Anoliairot  vor; 
ebendas.  erscheint  auch  ein  'A^QaviiTov.  Auf  den  HUnzen  von  Halaisa,  die  sp&t  sind, 
erinnert  der  Typus  dea  Apollokopfee  an  äua 'AitoUiävttor  bei  Diodor;  es  wird  auf 
ihnen  zu  dem  Stadtnahen  APX  hinzugefügt;  anf  einer  rUmischen  Münze  steht 
HALAESA  ABGCHONIDA.  —  Die  Notiz  Diodor'i  I.  1.,  dass  noch  andere  Orte  des 
Namens  Halaisa  in  Sicilien  seien,  hat  Schnbring  im  Bericht  über  seine  Reisen  in  den 
Mouatsber.  der  Berf.  Akad.  1666,  S,  756  sn  der  Vennuthüng  verwerthet,  dass  ein 
anderes  HalMSa  das  heutige  S.  Agata,  eben&lls  an  der  NordkHste,  gewesen  sei.  —  Bei 
Cic.  Verr.  U,  7  und  75  Halaesa,  bei  Plin.  ÜI,  91  Haiesini.  —  Vgl.  Faz.  227.  228.  Cl. 
354—356,  (0.  Lancil.  Castetto,  princ.  di  Torremozza]  Storia  di  Alesa,  racc.  da  Seli- 
nnnte  Drogonteo,  Pal.  1753,  4,  nebst  desselben  Dise.  sopra  una  sUtna  di  marmo, 
scov.  nelle  rovine  dell'  antica  citti  di  Alesa..  Pal.  1749.  D.  267. 

S.  107.  In  den  an  der  Mauer  Arbeitenden  sieht  NItzsch,  Qraechen  S.  4T  einen 
besonderen  Arbeiterstand.  Mit  Unrecht,  denn  es  heisst  bei  Diod.  XIV,  18 :  riv  anö 
Iris  ;fiupiic  Öx^or  ifOfioKifv,  Und  zwar  Wählt  er  nnr  roh;  tö9ttovf  avifjas  ans.  Das  sind 
also  alle  nicht  wohlhabenden  auf  dem  Lande  wohnenden  Lente:  Ackerbauer,  Hirten 
und  Handwerker,  Ueber  die  Haaer  spricht  Schnbring,  BewSss.  von  Syrakus  622,  wo 
er  auch  nachzuweisen  sucht,  dass  Dionys  schon  damals  anch  die  südliche  Hauer  be- 
endet haben  mUsee;  XV,  13  gebe  Diodor  dann  nur  ein  Resum£  der  gesammton  Ar- 
beiten. Aebnlich  wie  Schnbring  denkt  Volquardsen  S.  104  über  Diodor  XV,  13.  Ich 
kann  es  nicht  als  nothwendig  betrachten,  dass  die  ganze  Mauer  bereits  vollendet  sein 
musat«,  als  die  Karthager  die  Stadt  belagerten.  Schabring,  Achradina  S.  27  will  bei 
Diod.  XIV,  18  TO  j7eo«  roij  'Eianvloii  vrräpx'^  "T^o;  in  i-  n.  r.  'Efnji.  "QX"  •■  *"" 
dem.     Ueber  die  Latomie  Buffalaro  spricht  Scbubring,  Bewüss.  etc.  S.  624. 

S.  108.  Ueber  die  Rüstungen  des  Dionys  Diod.  XIV,  41—43;  RUstow,  Oriech. 
Kriegswesen  S.  207,  Von'  den  Tempeln  worden  die  ;7(io><(io(  nnd  inia»oit6fioi  als 
Werkstätten  benutzt:  Diod.  XIV,  4t.  —  Dass  nicht  erst  von  Dionys  Penteren  gebaut 
sein  sollen,  dafUr  hat  man  Uerod.  VI,  87  cltlrt,  wo  bereita  eine  ntrj^Qtn  vorkommt, 
aber  BchOmann  hat  im  Oreifswalder  Lectionsoat.  1638  gezeigt,  dass  hier  ncrm^ftd 
zn  lesen  Ist.  Bei  Plin.  VII,  207.  2u6,  wo  die  Fortschritte  im  Kiiegschiffsbaa  aufge- 
zählt werden,  heisst  es:  quadriremem  Aristoteles  Carthaginienses,  qninqueremem  Hnfr- 

Halifl,  Geneh.  SIelllani.  I[.  28 
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■igitoa  Salaoiivios,  sex  ordioam  Xenagoras  Synonilos  (k.  primoi  feciase;.  LeUtettt 
geht  dann  ohne  Zweifel  auf  Dionya.  —  B«i  Diod.  XIV,  41  will  Sefaubdiif:.  Acbndiu 
27  statt  des  sionlosen  n>£  rvv  »Klovfiieov  kiftfr^t  leum  :  tvv  riaa  oiet  roC  jiaath» 
aul.  hfl.  —  Dnaa  Dionys  ein  agvnriv  rt^i^nv  hatte,  ugt  Poiysvn.  V,  2,  t4 ;  ea  wk 
natßrlich  in  seiner  Burg. 

S.  10».  Doppelehe  des  Dionys  DIod.  XIV,  44,  v/oaitek  beide  Hochzeiten  »ipl 
röv  aiiov  zQÖror  statt&nden,  naek  PlQt.  Dion  3  waren  sie  /ifUftt/u^;  XIV,  107  die 
Antwort  der  Rheginer.  Bei  Ael.  TH  Xll,  47  apd  XUI.  10  iM  Verwirrung  in  dan 
Namen  der  Frau  und  der  Schwester  Dion'a.  Dies  Belqiiel  einer  Doppelehe  ist  hia- 
zaiufUgen  in  dem  Iwtr.  Abeohnitt  von  Uermann's  Priv»t*Uenhlimeni  f  39,  T.  Na^ 
Flut.  Tim.'  6  wollte  D.  an&nga  die  Tochter  dos  Lokrers  Ariateidei  heirathan,  a.  du. 
dessen  Antwort. 

S.  110.  Den  Vergleich  der  Verfolgung  der  Karthager  nit  der  aicaianl- 
sehen  Vesper  macht  Qrote  V,  695.  Die  Stelle  Diod.  XIV,  46  rou  der  Verfolgung  d« 
Karthager  wird  ansfUbrüoh  erklärt  von  0.  Heltzer  K.  Jahrb.  ifSTj.  Bd.  107,  8.  23J. 
Sr  denkt  bei  den  iwn*l  Ziiukiäittti  besonders  an  Hestan«  und  gjanbt,  daM  die  ia 
Sjrakns  nnd  diesen  ajkeliotlschen  Stlidten  wohnenden. karthagischen  Ketäkeakoh' 
BJen  älter  sefai  vaBektea  als  das  ti.  Jahrh.  v.  Chr.  Da  sonst  keine  uralten  PhOnicia:- 
nlederlaaiuBgen  in  den  stkellotieehen  Städten  wwähnt  werden,  kann  ich  in  anterw 
Stelle  auch  keinen  Beweis  dafUr  finden :  oi'x  iMyoi  rnw  Aaexi^™''^  ly^aoiv  tr  rmt 
Zvf/axoiaait  heisst  doch  nicht:  Mitglieder  einer  onilten  phOnicisehen  Kolonie,  sondnn 
aas  KarUiRgo  auagewanderte  Lente. 


Fanftes   Kapitel. 

Hauptquelle  Diod.  XIV,  47  -  77. 

S.  t11.  Die  Belagern'^g  von  Hotye  istTenSchubring,  Mo^— Lilj-bataH. 
Philologus  XXIV,  1,  S.  49  ff.,  nach  den  hierüber  v'orhandMiea  Berichten  der  Alten: 
Dtod.  XIV,  48—53  and  Polyaeii.  V,  2,  6  behandelt  worden.  Wir  h^>en  doreh  dien 
Arbeit  eine  ktue  Einsicht  in  die  Belagerung  gewonnen :  doch  sind  noch  nieht  alk 
Schwierigkeiten  gelüet,  welch ß  in  der  Bestimmung  der  Punkte,  an  denen  die  ScbiSe 
tagen,  und  in  dem  Nachweis  der  Strecke,  welche  von  den  grieohischen  Schiffen  n 
Lande  zorllckgel^  wurde,  bestehen.  Diod.  XIV,  4S  sagt,  dass  Diooys  seine  Kritgv 
schiffe  TtnQB  jhr  ttsnlow  xoü  Ufitva!  (vitiXxiiai.  SohubtiDg  deutet  diese  Worte  S.  M 
SO:  „nm  den  Worten  Dlodor's  mUglichst  gerecht  xu  werden,  mOsaen  wir  uni  denken, 
dssB  ^e  Kriegsschiffe  auf  dem  Continent  zwischen  Punta  Palermo  und  d«m  Orte,  wo 
der  Molo  an  das  Land  etieas,  standen."  Punta  Palenno  liegt  südlich  vom  Holo;  Seh. 
denkt  sich  also  den  Standort  der  griechischen  Kriegsschiffe  tlidlich  vom  Holo:  •» 
äussert  ef  wkk  auch  S.  59 :  „Die  Kriegsschiffe  standen  an  der  SUdostseite  des  H^eu.~ 
Nun  ist  aber  bei  dieser  Annahme  folgende  Schwierigkeit.  Diese  Kriegsschiffe  wer- 
den, wie  wir  aus  Polyaen  lernen,  über  eine  20  Stadien  (Si/g  Millien)  breite  Landnage 
in's  äussere  Heer  geschafft.  Wo  ist  dieselbe  su  suchen?  Sie  kann  nur  gant  im  Nordsa 
der  Bucht  angenommen  werden,  und  das  thut  auch  äehubring,  indam  er,  om  dort 
Land  zn  bekommen,  wo  jetzt  Waaser  ist,  voraussetzt,  dass  die  Insel  Borrone  mit 
dem  Festlande  bei  S.  Teodoro  xusam  menge  bangen  habe  |S'.  56).  Aber  nach  Sehnbriag 
lagen,  wie  wir  eahen,  die  Schiffe  gar  nicht  an  dieser  Landzunge,  sie  lagen  na^  seiner 
Ansicht  südlich  von  dem  Dämme,  den  Dlonys  neu  machte,  und  warm  somit  dank 
diesen  Damm  von  dem  Gewilssw  getrennt,  welches  an  die  Landiunge  stieas.  IndMi 
nun  Scfa.  diese  Schwierigkeit  keineswegs  verkennt,  sagt  er  S.  58:  JHo  SchiSs  wor- 
den zu  Lande  nach  einem  20  Stadien  breiten,  ebenen  und  lehmigen  Ort*  nater  der 
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Laadsnoge  g^nufat, dieie  Strecke  «urdo  mtt  Brettern  bettet  und  die  ^cbiSe 

»nf  WttUen  von  dem  inneren  in's  Hnasere  Heer  liliiUbergerollt>  Es  war  bei  der  An- 
MtKung  d«r  Schiffe  sUdlfoh  toi»  D»mni  allerdings  notfamndig,  dass  ate  m  Lande  nach 
dam  30  Stadien  breiten  Orte  gabraoht  trnrden,  über  den  man  ate  dann  binUberrollte. 
Aber  geengt  wird  es  nirgends.  Dnd  wenn  es  geschehen  wiire,  so  Uttle  es  doch  nur 
Mif  Wallen  geschehen  kifnnoi ,  nnd  dann  wlbe  eiaraeh  von  den  Schriftstellern  au 
melden  gewesen,  dass  steht  34  Stadien,  sondei'n  etwa  30,  denn  sOTlel  betrug  dann 
die  gMae  Strecke,  »nf  Walzen  snrtlokgelegt  wnrden.  Da  dies  nicht  geeagt  ist,  muM 
OB  ala  unwahrsebeinüeh  angesehen  weAleo,  dass  die  Schiffe  rildHoh  n>m  Damme 
afanden,  und  es  ist  eine  andere  ErkUrang  der  Stelle  tu  sncben.  Wir  haben  zunKchst 
dsn  30  Stadien  breiten ,  das  iussere  to«  inneren  Heere  trennenden  Raum  zu  finden. 
Wir  erhalten  ihn  noch  nicht,  wenn  wir  nnr  die  nOrdliobfte  Ineelspttze  mit  dam  Cap 
S.  Teodoro  veAindan;  wir  müssen  einen  Schritt  wdter  gehen  und  ana  dem  sehr 
B«ickl«i  Oalfe  noch  mehr  Land  hinanfUgen  und  annehmen,  dasa  derselbe  sieh  damals 
bis  in  dia  Nihe  von  Hotye  eelbel  eratreokte.  Erst  dann  ist  das  Land  hier  etwa  30 
Stadien  breit.  Dann  mUeaen  wir  abw  auch  annebmea,  das*  hier,  nordweetUeh  von 
Hotya,  die  Kriegsschiffe  des  Dionys  standen,  woraus  Mgt,  daas  hier  der  tttaktvt 
re«  lifitvs  war,  ron  weitem  Diodor  spricht.  Dann  bedeutet  lifiiiv  nicht  mehr  die 
gesamnte  Bucht  von  Hotfe,  die  man  auch  als  dessen  Bafen  betrachten  kann,  sondern 
Ti<4mehr  einen  inneren  Hafen ,  der  hiemach  nördlich  von  Hotfe  anzunehmen  ist. 
Dionye  stellt  sieh  nach  Diod.  XIV,  50  tnl  rö  oiö/i«  toC  hfiivos  auf,  d.  h  anf  der 
L^mdanage,  über  welche  die  Schiffe  geschafft  worden,  und  konnte  so  mit  seinen 
Katapulten  seine  flotte  in  ihren  Kampfe  gegen  die  Feinde  nnterstfltaen.  —  Aeha- 
Uebev  Transport  von  Flotten  Aber  Land  kommt  vor  in  Bannibal's  Kampf  gegen  Ta- 
mtt,  Polyb.  VIII,  30,  s.  LorentS)  De  vett.  Turent.  reb.  gestis.  11  Luoo.  1841.  4,  der 
p.  34,  not.  10,  Graer.  Thes.  ant.  lt.  IX  p.  5  citirt.  wonach  Qonaalvo  von  Cordova 
dasselbe  bei  Tarcnt  thiit.  Auch  Sultan  Mubammed  verfuhr  so  bei  der  Belagerung 
von  Gonatantinopel,  s.  Blogr.  g£n«r.  Bd.  XXXll,  p.  613. 

S.  111.  Bei  Diod,  XIV,  4S  haben  die  Handschr.  'Ay^ign,  Aber  aus  XIV,  b\ 
^eht  man,  dass  'AIitivii  zu  lesen  ist.  Aus  XIV,  48  ergiebt  sich,  dass  Halikyai  nicht 
an  den  sikanischen  Orten  gerechnet  wurde ;  es  war  also  damals  offenbar  el>iuiscb. 

S.  1)3.  Versiegelte  Ordres  an  die  PiitteafUhrer  Diod.  XIV,  55;  Front. 
Strat.  I,  1,  1;  Polyaen.  V,  10,  2.  Bei  Diod.  XIV,  55  ist  statt  tU  t^v  Aißinv  z»  lesen: 
tni  Tri'-  jiiivßtttov  äxQav, 

S.  113.  In  diesen  Krieg  und  in  diese  Periode  desselben  mnss  die  von  Polyaen. 
V,  10,  5  erzXhlte  Gescbiohte  gehtfren  von  dem  Kampfe  zwischen  Bhnilkon  und  deu 
Feldberren  des  Dionys,  «*(ii  *ö  KQÖnor,  welches  Einwohner  hat.  Vielleicht  ist  hier 
an  den  Honte  Pellegrino  zu  denken.  —  Es  bedarf  nicht  der  Bemerkung,  dass  Ti- 
maios'  Zahlen  glaublicher  sind. 

S  114.  Die  Einnahme  von  MessRna  stellt  Pisas  II.  219  so  dar:  „Weil  indess 
die  messenischen  Reiter  in  des  Dionya  Heere  dienten  und  Orakelsprüchc  auf  diesen 
hinzuweisen  schienen ,  fiel  man  nicht  ab.  brachte  Weiber ,  Kinder  und  Kostbarkeiten 
in  Sicherheit  und  zog  naeh  dem  festeren  Pelorls,  um  sich  hier  zu  vertheldigen.  So 
rllckte  Htiuilkon  in  Messene  ein  und  hielt  daselbst  Winterquartiere,"  loh  finde  nicht, 
dass  mit  diesen  Worten  die  Ueberliefening  Diodor's  (XIV,  5ii.  5T)  in  annehmbarer 
Weise  umgeformt  ist.  Gegen  Plass  leugnet  Niehues  42,  n.  22,  dass  Hirn,  in  Uessana 
überwinterte  ;  die  Karthager  hUtien  vielmelir  vor  Syrakus  überwintert.  —  Gleich  nach 
der  Seeschlacht  bei  Kataee  Sturm,  wie  sich  ergiebt  aus  der  Rede  des  Theodoros  bei 
Dlod.  XIV,  CS;  etwas  spKter  nach  XIV,  01. 

S.  tl6.    In  die  Zeit  vor  der  Belagemng  von  Syrakus  gehlftt  die  von  Polyaen. 
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V,  2,  8  eraüblte  List  des  IHony s  mit  den  Kastellen,  durch  deren  BesaUnng  die  Feinde 
ihre  Hxcbt  ecfawächtea. 

S.  116.  Topogritphie  der  BeUgerang  von  Syrskns,  velche  von  Diodw 
>nBfUhrlich  XIV,  61  —  76  erzKhlt  ist.  Ais  Hinilkon  mit  seinem  Heere  vor  Synkm 
eingetroffen  ist,  xuTtaxiraatv  ty  r^  roü  Jiög  »tfi,  d.  h.  du  Hsnptqnutier  de«  Feld- 
hen-D  war  am  Olympleion.  Von  dem  Heere  selbst,  welches  rd  Xoiniv  nl^Soc  genuni 
wird,  heisst  es  dann:  tr  xfi  nagiixnfilvip  rön^  xBttatßatonfJfvaiv,  äitt^at  ii^  xaifwc 
atttiloBt  ifa> Jtxa.  Da  der  Anapos  in  dieser  G«^nd  etwa  1 2  Stadien  von  den  Hauen 
von  SyrakuB  entfernt  Ist  —  bei  Plnt.  Dion  27  sind  10  Stad.  angegeben  —  m>  ist  du 
Lager  nürdlicfa  vom  Anapos  snznnebmen.  Welter  heisst  es  in  c-  63 ,  dass  er  rä  iqt 
'AxQttiiv'it  nQoäatttty  besetzte  und  die  Tempel  der  Demeter  nnd  Köre  beraubte,  so- 
wie, dase  er  Gräber  niederriss,  nnter  andern  die  des  Oelon  und  der  Demarete.  & 
bat  also  auch  die  Neapolls  südwestlich  vom  Theater  beeeixt.  Dann  macht  er  (e.  63] 
jslne  Haner  nm  sein  Lager  and  baut  3  <pi}o6e">'  )un  Heere  ;  rö  fiiv  in\  roü  nXiiftftv^v, 
xb  S  tn\  fiioev  fov  Xifitvoi,  th  ü  sota  tar  vfiir  toC  Atög.  Die  Lage  des  erst«i  ist 
klar,  es  sollte  die  Einfahrt  In  den  Hafen  schUtien,  das  iweite  haben  wir  ans  an  da 
Panta  Caderlni  (Daskon)  zu  denken;  das  dritte  endlich  entsprach  der  Poliohne  (e.  il); 
es  ist  also  flir  dies  Fort  die  Angabe  ^m  Heere"  nicht  genau.  So  beheiraoht  er  nit 
diesen  3  Forts  und  dem  Lager,  dessen  nördlichere  Lage  durch  die  Aeussernng  in 
c.  70  bestätigt  wird,  dass  die  Athener  iqv  «ür^v  naptfißaiijr  gehabt  hätten,  d« 
ganzen  Süden  von  Syrakos.  Den  Angriff  macht  DionfS  von  Westen  her :  nt^tlaät 
Inl  rö  iqr  Xvtrv>it  IfQov,  welches  westlich  vom  Olympielon  jenseits  de«  Anapos  mi 
(o.  T2).  Dionye  IKsst  nan  Reiter  und  Süldner  einen  Scheinangriff  anf  tö  x^s  r^r 
fiiaoyiiov  Bi-arilray  fitgos  des  Lagers  maoheo  ond  greift  mit  den  übrigen  Tnt[q)eB 
die  ifgovgia  an,  sowie  nebenbei  auch  noch,  wie  es  scheint,  das  Lager  selbst,  in  wel- 
chem sich  jetzt  aach  das  karthagische  Hanplquartier  befand.  Nun  wird  zuent  das- 
jenige Fort  von  Dionys  genommen,  „welches  Pollchne  heisst^  (c.  72) ,  also  dringt  hi« 
Dionys  zwischen  Sumpf  und  Lager  ein  und  faest  die  Feinde  im  Centmm.  Wenn  nm 
weiterhin  den  Reitern  ein  Theil  des  Erfolges  gegen  das  Daskonfort  zugeschiiebes 
wird,  so  ist  aoznnehmen,  dass  dies  andere  sind  als  die,  welche  das  Hauptlager  sb- 
gegriffen  haben.  —  Zuletzt  schltigt  (c.  74)  der  siegreiche  Dionys  sein  Lager  am  Olym- 
pieion  auf;  die  Feinde  sind  überall  abgeschnitten.  —  Grote  V,  706,  n.  105  bezieht 
auf  diesen  Krieg  das  HanOver  des  Leptines  bei  Polyaen.  V,  6,  2.  —  Bei  Diod.  XIV, 
62  ist  von  tUltiiitditt  an  Confusiou,  Gr.  V,  709  n.  107. 

S.  116.  Von  der  Senche  lin  karthagischen  Heere  spricht  Diod.  XIV,  'I  isbr 
ansfHhrlich ;  man  hat  mit  Recht  gefunden,  dasa  Diodofs  Quelle  und  Diodor  selbtl 
hier  ein  SeitenstUck  znr  tbnkydideischen  Beschreibnng  der  Pest  in  Athen  haben 
geben  wollen. 


Sechstes   Kapitel. 

Hauptquelle  Diod.  XIV,  7g.  S7.  SS.  90.  91,  95.  96.  100—109.  111.  113.  In  c.  M 
ist  eine  Geschichte  von  liparSischen  Seei^abem  erzSblt. 

S.  122.  Von  dem  von  Diodor  XIV,  7S  berichteten  Vorfall  mit  den  SOldneri 
scheint  eine  abweichende  Darstellang  erhalten  bei  Polyaen.  V,  2,  i.  Darnach  w» 
Dionys  in  Lebensgefahr,  rettete  sieb  abe[  durch  Demlithigong.  Am  Sohloss  hfW 
es:  jJiovvaios  ovx  tt  finxQiir  tr  ji(ovi(roif  nlfiaj^ans  «vioi;  rqf  titviaB  iii^f, 
Snanat  xuxrixörrtaiv.  Dann  hütten  diese  SOtdner  allerdings  Leontini  nicht  Isafe 
gehabt.    Diod.  1.  1.  ist  Mtfftafevt  Conj.  Cluver's  fUr  das  bandschr.  Mt3iitral»ti$. 
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8.  123.  Die  Gründung  der  Sudt  Twittolf  erzShlt  Diodor  XIV,  78.  Ptol. 
nennt  sie  Turiigier.  Efnw.  bei  Diod.  XIV,  69  Twiagh^t,  uuf  HUnien  TYNAA' 
PiTAlf,  tftt.  Tyndaritani.  In  Betreff  der  Wahl  dea  Namens  ist  ed  beachten,  das« 
Diod.  XIV,  TS  sagt :  tl  Mtaa^nm  j'^t  niXiv  tät^aau»  TwitmUa,  und  die  Ifesseoier 
besonden  die  Diosknran  rerahrten;  vgl.  Paus.  III,  26,  3,  wonach  sie  sagun  nig 
^loatQÜfyovt  fiüXlov  11  avjoit  x<t\  oii  Auxidaifioviois  n^ti[*up.  Vgl.  Welcker,  Orlech. 
GOtterl.  II,  41s.  Uebrigens  galt  Tyndaris  schon  als  altheiliger  Ort.  Orestes  kam  da- 
hin, nachdem  er  sich  in  Rhegion  hatte  sUhncn  lassen,  und  er  brachte,  wie  es  scheint, 
den  KnlttiB  der  Artemis,  die  spSter  in  dieser  Gegend  veretirt  wurde,  mit  sich  [ntiil 
tqs  tlgfotvf  täy  ßatmalinär  vor  den  Ausg.  Theokrits).  Nun  war  aUerdlogs  die  Ar- 
temis Limnatia  Hessenien  und  Lskooien  gemeinsam,  und  am  Fasse  der  Bnig  Ithome 
war  ein  Tempel  dieser  Gtittin;  deunooh  scheint  die  Stadt  Tyndaria  Artemis  nicht 
besonders  verehrt  su  haben.  Die  Münzen,  welche  vorzugsweise  die  Diosknren,  so- 
dann den  alten  Heros  Agathjmos,  die  Helena  und  andere  GOtter  zeigen,  haben, 
wie  es  scheint,  Artemis  nicht,  sodass  ich  annehmen  mOchte,  dasa  In  der  Wahl  des 
Namens  Tyndaris  durch  die  measeDischen  Kolonisten  nnd  in  der  verhältnissnUasigen 
ZnrflckBetaang  des  alten  Artemlskaltus  etwas  demonstratives  gegen  Lakonien  liegen 
aoUte.  —  Vgl.  über  Tyndaria  Faz.  231.  32,  Cl.  36T-T0.  F.  Ferrara,  Antiohi  edifioli 
ed  altri  monumenti  in  Sicilia.  Pal.  1S14.  4,  mit  4  Kupfern,  welche  erste  Lieferung 
eines  nicht  weiter  fortgefllhrteD  Werkes  von  Tyndaris  bandelt.  Serradif.  V.  48  if., 
der  sonderbarer  Welse  auf  S.  49  die  von  Diod-  XIV,  78  dem  DIonya  zugeschriebenen 
Eriegsthaten  den  Tyndaritanem  zurechnet.  D.  274—76.  Auf  den  Ejnfluse  der  1000 
Lokrer,  die  nach  Diod.  XIV,  78  Hessana  neu  gründen  halfen,  scheint  Sambon,  Re- 
cbercfaes  sur  les  mounaies  de  la  presqu'tle  Ilalique.  Napl.  1870.  4.  p.  339,  die  von 
ihm  p.  336  anter  No.  5  und  6  beschriebenen  lokrischeu  Didrachmen  zurückzuführen, 
welche  einerseits  den  geflügelten  Blitz,  andererseits  den  einen  Hasen  verschlicgenden 
Adler  zeigen,  was  ja  einen  Sieg  Über  die  Hasenstadt,  d.  b.  über  Hessana,  andenten 
kann.  Mir  scheint  dieee  Deotung  nicht  ganz  passend.  Man  kann  doch  nicht  sagen, 
dasa  die  1000  Lokrer  Messana  besiegt  haben. 

S.  123.  In  Betreff  Hessana's  ist  noch  zu  bemerken,  dass  nach  Paus.  IV,  26.  2 
nach  der  Sohlacht  bei  Aigospotamo)  die  Uessenler  in  Naapaktos  nach  Italien  und 
Skilien  gingen;  vgl.  Diod.  XIV,  78,  nnd  umgekehrt  die  in  diesen  Ländern  befind- 
lichen Hessenier  nach  der  Schlacht  bei  Leaktra  nach  dem  Peloponnes  zurückkehr- 
ten. —  Nach  Polyaen.  V,  2,  17  nimmt  4<>nys  Heseana;  wann?  —  Waa  ist  ferner  unter 
Amphipolis  bei  Polyaen.  V,  2,  11  zn  verstehen?  —  Bei  Diod.  XIV,  78  ist  handschr. 
Lesart  Zfttyan-,  wofür  Cluv.  ligytvtiev,  Diod.  Mtvauor  lesen  will. 

S.  123.  Tttvgofitviov.  Nach  Diod.  XIV,  59  gründen  es  Ol.  96.  l»3Se  v.  Chr. 
Sikeler,  von  Himilkon  nnteratUtit;  nach  0.  06  belagert  es  Dion^a  Ol.  90,  3  =  394 
T.  Chr.;  nach  0.  96  erobert  es  Dionys  Ol.  97,  1=392  v.  Chr.  nnd  setzt  Sttidner  dort 
als  Bewohner  ein;  nach  Diod.  XVI,  7  vereinigt  Ol.  105,  39=358  v.  Chr.  Andromachos 
die  aus  dem  von  Dionys  zerstörten  Naxos  noch  übrigen  Blli^er  nnd  gründet  Tauro- 
menion,  so  genannt  änö  t^;  Inl  toD  Tavgov  fiov^f.  Dies  hat  Q.  F.  Unger,  Die  Ab- 
fassnngszeit  des  sogen.  Skylai,  im  Philol.  33,  S.  38.  39  falsch  verstanden,  indem  er 
annimmt,  dass  Naxvs  35s  v.  Chr.  durch  Ueberstedelung  seiner  Bewohner  nach  Tau- 
romenion  entvfitkert  wurde ;  Naxoa  exiatirte,  wie  wir  wissen,  lange  nicht  mehr.  Tau- 
romenion  bezeichnet  Strabon  VT,  2,  3  als  eine  Gründung  rüy  Iv  "YßHg  Zayxlaiair,  mit 
welcher  Notiz  Cluver  nichts  zn  machen  wusste.  Amoldt,  Timoleon  S.  92  macht  dar- 
aus eine  ..sikelische  Ansiedlnng  der  Zanklaier  aus  dem  grosseren  Hybla,"  und  auch 
Schubring,  Umwandening  des  megarischen  Heerbusens  453 ,  scheint  an  Sikeler  zu 
denken.  Aber  dann  waren  es  keine  Zanklaier  nnd  man  hätte  statt  Zayxlatair  2V»- 
lär  za  lesen.  Wenn  Znj^In^wv  richtig  ist,  kOnneu  wir  uns  die  Sache  nur  in  folgender 
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Weiie  denken.  Als  HmMUw  durch  Hinilkon  »rUilrt  wurde,  19ete  Bi<di  der  Alte  BOi- 
gervarband  im  Oroucn  und  GftnBen  uit.  Dlod.  XIV.  <8  Usat  allerdinea  die  Annthnn 
ta,  duM  viel«  alte  MmnMiiv  In  die  mh  Lokrera,  Hedmiieni  und  peloponnwiMilMB 
HeMeniwii  oeKbM'ülkArM  Stxdt  lurilokkehrteo ,  aber  ^le  werden  «a  nicht  getbai 
haben.  Die  alten  ZanklHer,  die  ja  eich  Immer  etwa«  von  den  UeaMniwn  gsaehiedeB 
bieten,  ^Bgen  nadi  Hjtla,  wahnoheinlich  den  aetalieeben,  tutd  von  dA  nacb  Tat- 
romenion.  Wenn  imnit  in  Tanromeman  ein  starkes  Ittniscbes  dement  war  (Kuisi 
und  Zankllier',  war  niehtadestoweniger  die  officielJe  Sprache  der  Tanromraitaaer  dv 
dorische  Dialekt,  wie  man  aus  dea  Inschriften  sieht.  Tauremenion  hatte  eine  (»■ 
mischte  Bevölkerung,  welche  des  dorisdien  Dialektes  sich  antUoh  bediente,  well,  alt 
die  Stadt  eolstaad,  der  Einflnsa  von  Syrakus  in  Sicilien  läMmog.  —  Di«  Einwohasr 
bei  Diodor  XVI,  7  TttVQOfiiyirai ;  auf  den  Uiinien  TAYPOMENITjiN,  lat.  Taarooe- 
'  niUoi.  —  Vgl.  Über  Tauromenion  Fas.  h<i,  Cl.  lUT— 14,  Henel  II,  31—55.  J.  Cartells 
e  Rocco,  Brere  relaaiene  de'  piü  rimarebevoli  antichi  iBonunieBti  eeistanti  naUa  tfltü 
di  TaomiDa,  in  der  Nuopa  Racccdta  di  Opuacoli  IV,  Pal.  1791,  p.  I  uud  von  dens. 
Lettera  btomo  a'  pregi  dell'  antica  oitti  di  Taomtina  in  den  Opuscoli  XV,  Pal.  1774, 
p.  [41,  sowie  DUeoTw  storteo-ciitica  intomo  alt'  arigine  della  citti  di  Taormina,  dttf. 
dal  Sgr.  Lor.  GeU  Caiacwoli,  (^nsc.  XVUI.  Pal.  1777,  p.  )53— 242.  SerradUaloo  T, 
31  ff.  D.  456—62,  endlich  die  Pahlieatlon  einer  scbon  älteren  Arbeit:  Q.  Di  GiDvannJ, 
ßisewtaiioni  snlla  storia  elvile  di  Taormina,  volgarlzu«.  eon  aggiunta  di  A.  ncnl- 
lini,  Pal.  18T0.  8.  —  Hach  Diod.  XIV,  6B  gab  es  wenigstens  swel  Akropeten  in  Tan- 
romenion.    Er  sagt  von  Dlonys :  fiiis  ftiv  lüt^noilfaic  txvfitvat  —  /urä  fi  taStu  ilt 

TQ  tTiifov  fif^Bt  nn^ifntoan'  itf^yityi    r^   Ji/rofiti'    itc  r^F  aoiir.     Wenn  dsa  richtig 

ist,  so  hat  man  anzunehmen,  daas  das  jetzt  sogen.  Castalle  dl  Taomina  und  das 
noch  btfher  gelegene  Pelsenneat  La  Mola  die  beiden  Akropoleo  gewes«i  seien.  Da 
es  jedoch  vorher  bei  Diodor  nur  heisst:  itt^l  xtjv  x«tr  rqv  ixgiiroliv  ifvlam^r,  so  ist 
in  Diodor's  oben  citirten  Worten  ein  Fehler  tu  vermitthen  und  statt  fuä;  fiiv  sjy.  ii 
lesen  rqc  ftv  «xq.  Dann  haben  wir  nur  eine  Burg,  und  diese  ist  das  jetsige  Caslello. 
Es  heisst  bei  Diodor ,  dass  die  Sikeler  den  Dlonys  f(  i-nt^illut-  linatv  bedrii&gea, 
das  war  dann  bei  La  Mola.  Die  Uilnsen  scheinen  erst  der  hieronischen  Zeit  sn- 
KugehOren,  da  die  ans  Silber  gepriigten  dem  Litrenfnsse  folgen.  Sehr  lahlreioh 
und  bbeilweise'  sehr  sohOn  sind  die  Typen  der  Bronierattnxen,  unter  denen  die 
anf  Apollon  beiUgtiehen  hervorragen.  Mit  dem  Archagetas  knllp&e  Tauromenion  aa 
Naios  an.  * 

S.  124.  Nach  Diod.  XIV,  SS  stellen  sieb  mit  den  Akraguntinem  anf  die  TSpabli- 
kanische  Seite  die  Mtaa-iivtoi,  welche  loüt  rit  .tiawalov  i/pofatrrrnc  vertreiben.  Haeh 
Grote  VI,  T,  n.  10  passen  die  Hessener  nicht  hierher,  die  ja  nach  Diod.  XIV,  78 
nur  aus  Freunden  des  Tyrannen  bestehen.  Aueh  mir  sofaeint  nach  dem  Zosammen- 
bange  Meaa^iut  falsch  und  vielmehr  Kafagifmoi  aa  lesen.  —  Das  am  Sdilnss  von 
Diod.  8S  erzählte  gehtlrt  oltenbar  sobon  in  Ol.  96,  4. 

S.  124.  GroBsgriecbenland.  Ueber  Sybaria  Diod.  XI,  90;  XU,  I».  Kriege 
der  Tarentiner  Diod.  XI.  52;  Paus.  X,  10,  6;  X,  13,  10;  Siris  Str.  VI,  1,  15;  lust 
XX,  2;  Uerod.  VIU,  62.  Metapont  Mannert,  Italla  II,  232.  Ueber  Thnrii  Schiller, 
De  rebus  Thnriomm,  Gott.  1838.  4  und  Tb.  Uüller,  De  Thurior«m  repoblica,  Gott. 
1838.  4;  Diod.  XII,  2S.  Grotefend,  Zur  Geographie  tnd  Gesehichte  von  Alt-ltaUea, 
HannoT.  1841.  4,  Heft  IV,  nimmt  S.  41  nn.  dass  der  Bund  der  italischen  Städte  gegss 
Dionys  es  war,  der  sieb  atoli  suerst  Grossgriechenland  nannte.  —  Die  Lnkanei  (d.  i. 
SUhne  des  Liohtgottes  LeukosI,  ^ivxmioi  bei  Diod.  und  Straboo,  ^evxuni  bei  Ptol., 
anf  ihren  Bronsemilnaen  ist  Ihr  griechisdier  Vvm»  AYKIANOI,  ihr  otkiseher  ba  Ov- 
plur.  .-lOYKASOM  a.  Friedlinder,  Die  oskiscben  MQnsen,  S.  57.  Vgl.  UeA.  SO- 
V,  3,  1 ;  VI,  I,  I.  i.    Sie  erscheinen  schon  vor  dem  peloponnesisohen  Kriegs^    Es 
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eraiUitt  oSmlloh  PolyMii.  U,  10,  »wie  Frontin.  ü,  3,  13,  von  den  Kriegeo  der 
Thnrier  gegen  die  Lnk&Der,  anter  der  Anfllhrnng  de«  KteMtdridu,  des  VatOM  dM 
Gjlippcw-  Vgl.  Th.  MUller,  De  Thur.  rep.  p.  30.  31  und  R.  Lorenlz,  Vetenim  Ta- 
rent.  raa  gesUe  1,  p.  9,  n.  B,  der  mit  Recht  annimmt,  daas  dte  Lnkaner  damali  oooh 
weiter  Im  IntMim  wohntea,  sodass  vielleicht  eine  Venrechselnng  derselben  mit  den 
Chonem  oder  Oenotrem  obwalte;  bo  kommen  auch  bei  Str.  VI,  I,  15  die  Samniter 
■D  frOb  vor.  Daaerad  in  die  Oeschicbte  aroHgiJeobenlauds  greifen  sie  jedenfalls  erat 
Hit  Ol.  W.  3W  V.  Chr.  ein:  Diod.  XIV,  91.  —  Ueber  die  itaUsohen  Bevülkenmg»- 
verUDtnisM  vgl.  anoh  Niasen's  Tenplnm.  —  Die  MUnaen  der  Lnkan»:  Sambon,  Be- 
eherdiea  ete.  p.  26fi  nnd  Friedländer,  Die  oakiaohen  HUnseo,  S.  57;  sie  sehliwseD 
sieh  tbeils  an  Metapont  an  (SilbermOnu  SanitHin  pl.  30,  2ä|,  theila  stiDuneD  sie  mit 
den  brettisobeB  tiberein,  FriedlSoder  1.  1.  —  Vgl.  Q.  Anteoini,  La  Lncanfa  2  voll. 
Nap.  1795—97.  4,  wovon  Parte  I  in  vol.  I  die  Oesohiobte  behandelt.  —  Aneh  DIodtb 
giebt  BflrgerfraaeD  an  StHdner  DIod.  XIV,  66. 

8.  IM.  Bei  Dlod.  XIV,  101.  wo  Aäoy  Coni.  Niebuhr's  filr  lair  »«l  ist,  wird 
statt  tl*ti»t  ta  lesen  sein  tnaväSov. 

S.  130.  Heloris  ist  nach  Diod.  XIV,  103  der  Syrakneaner  ati^ivyüt  /Itavvatov. 
Der  Name  des  Flusses  richtig  bei  Polyb.  I,  6  und  Polraen.  V,  3,  3,  (abch  bei  Diod. 
XIV,  10*. 

8.  131.  Ueber  Kaulonta  Diod.  XIV,  lOö.  Abennala  ward  die  Stadt,  vonBar- 
'  baren,  zur  Zeit  des  Pyrrbos  zentert  Str.  VI,  1,  10;  Puis.  VI,  3,  13,  und  die  Etn- 
wobaer  gründeten  ein  nenee  Kaolonia  in  Sioilien:  St  B  h.  v.,  wo  es  heisst  tatt  xrI 
«Ulf  StxtlUst.  Diese  wird  fUr  die  Calioniana  des  It.  Änt.  gebalten.  So  sagt  aaofa 
Sehabring,  Hist.-geogr.  Stadien  über  Alt-Sicilien,  Kh.  Uns.  N.  F.  38,  S.  117 :  Calto- 
niana  kommt  In  die  Gegend  von  Sommatlno  und  Bavaniisa  zii  liegen,  nnd  es  ist  in 
diesem  Namen  dl«  von  St  B  erwähnte  Stadt  Kanlonia  wiederzufinden.  Ueber  das  ita- 
lische Kanionla  vgl.  Hannert  IQJ;  Sambon,  Becherches  317;  B.  Bochette,  Observ. 
snr  les  types  des  monaalee  de  Canlonia  in  M^.  de  l'Acad.  dee  Inscr.  T.  XIV,  2 ; 
Ad.  Holm,  La  Triqnetm,  Pal.  I87t.  e,  p.  25. 

S.  131.  Bei  dem  Namen  des  Rheginers  Phyton  denkt  man  an  Ibykoe  aus  Bhe- 
gion,  der  nach  Soidas  ^ortov  Sohn  war,  —  Von  der  Krobernng  Bhegion'a  spre- 
izen aneb  Front.  III,  4,  3,  Philostr.  vit  Apoll.  7,  3  nnd  Arist.  Oec.  II,  1349  fi,  der 
von  Diod.  XIV,  II t  abweichend  so  erxählt:  'P^iuv  äi  tataiaßiör,  tKxXt)a(ar  avtaya- 
■yöni  tiitt  iiÖTi  4ixcäni  /iir  er  tiavdganoita&iTlv  in'  avjov ,  vvv  iUvtoi  ti  itt  TÖf 
nälifiav  injlu/ifya  x^fioru  Jtofiioöfitvot  x«i  iniff  ixäOTeu  otinnjos  rpfif  ftyHg  n^'ijodr 
aÖTovf  el  it  'P^itttt,  ioa  not  qv  aiiols  ämtmtKQUftftttia ,  ffiifav^  tnolovr,  itaX  ol 
Sjitffot  jiapii  TÜv  ttuiepeni^r  Mtil  intQÜ  jiSy  {fyani  ättriiiifieroi  tnäpiaai'  a  ixilivt 
Xptlf'"''  iaßiM'  iTf  Tviitn  nag  aiitiy  ia  i(  aupirrti  ravia  ovJiv  iitoy  aniäoio,  lä  ji 
u  titt  ^  ÜJiMtiQVfiftha  i/ii/avtj  Snmxa  llaßii'.  Hiernach  hat  sich  Dionys  viel 
schlechtor  benommen,  als  nacb  Diodor,  ich  gleite  daher  nicht,  dass  man  den  diodo- 
riachen  Bericht  auf  Timaloe  zarllckfllhren  kann,  der  nach  Volq.  S,  8T  gerade  fUr  die 
Eroberung  von  Bhegion  Diodor'a  Quelle  sein  soll,  weil  er  das  Bcblimmste  von  Dionys 
berichtet :  wir  sehen  hier,  dass  Diodor  eben  nicht  das  schlimmste  hat.  —  Bei  Polyaen. 

V,  3,  9  ist  offenbar  Himera  fUr  Bhegion  gesetzt.  —   ZersttSrung  von  Rhegion  Strab. 

VI,  1,  6.  —  Dionys,  nicht  zufrieden,  Rhegion  erobert  zu  haben,  wollte  die  Rhe^ner 
avdi  morallscb  vernichten  nnd  liess  sie  vom  Hiraendiobter  Xenarcboe,  Sophron'a 
Sohn,  als  feige  darstellen:  Snid.  s.  v.  'Piiyireut,  at.  Ebert,  Dias.  Sic.  Begim.  IS25. 
S,  p.  IM — 191.  —  Dionys  liess  sich  einen  Palast  in  Rhegion  errichten,  wo  Platanen- 
pAaanngen  Staunen  erregten.  Plin.  XII,  7  sagt  hierüber:  Dionysins  prior  Siciliae 
^rannns  Bbeglum  in  arbttm  transtnlit  eas  domu  soae  miracnlum ,  nbl  postea  faotem 
gymnasinin.  —  Wem  dte  Herrorh^ung  der  Bedeutung  des  Dionys  zn  stark  ers<Aetnt, 
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der  bedenke,   duB  ein  Erfolg  der  Karthager  auch  die  an  aich  lüsaigeD  Peraer  h 
grosseren  Anstrengungen  angetrieben  haben  wUrde. 

Siebentes   Kapitel. 

S.  133.  Befestigung  und  Verechanerui^  von  Sjrakus  Diod.  XV,  13.  Danab 
erhielt  Syrakns  den  Umlang,  welchen  Str.  VI,  2,  4  za  180  Stad.  angiebt.  Athen 
hatte  nach  Thuk.  II,  13  mit  den  langen  Hauern  und  den  Häfen  178  Stadien  Umfa^. 
Selbst  Aarelian'B  Rom  kam  Syrakns  an  Umfuig  nicht  gleich ,  und  das  ang 
bleibt  weit  hinter  der  siciliBchen  Grossatadt  iniück. 

S.  133.    Gründung  von  Lilybainn  Diod.  XXII,  10.   Ueber  Lil^baion  t 
Schubring,  Motye-Lilybaion,  ini  Philotogns,  24,  S.  49—82,  mit  l  Karte. 

S.  134.  Ueber  Eroton  und  seine  Lage  Liv.  XXIV,3:  AeL  VH  XU,  61.  Vgl. 
R.  Grosser,  Geschichte  und  Alterthümer  der  Stadt  Kroton,  2  Thle.  Minden  IS6£. 
67.  S^  Dionye  herrschte  12  Jahre  über  Kroton  nach  D.  Hai.  XX,  7,  nach  welches 
Dionys  auch  'Innumit  ävtatrjisiv  tx  t^s  itcvjtSr  ovs  nntiyaytr  ttt  £ixiUav.  Grosser 
S.  64  meint,  die  Nichterwälinung  der  Eroberang  Kroton's  deute  anf  eine  VeratUmme' 
Inng  des  diodoriBcheo  Werkes  an  diCBer  Stelle,  wir  sahen,  dass  auch  anderes  ans 
dieser  Periode  des  Dionys  bei  Diodor  fehlt:  es  sind  also  Fehler  in  der  Dispo^tii» 
seines  Werkes.    Vgl.  auch  lust.  XX,  5. 

S.  134.  In  diesen  Wirren  scheint  auch  Terina  eine  Rolle  gespielt  an  haben, 
lieber  dasselbe  vgl.  ausser  Bd.  I,  S.  409  Sambon,  Recberches  etc.  p.  363,  der  tÜMt 
die  ans  der  Aehnlichkeit  terinSiBclier  Hilnztypen  mit  den  T^-pen  anderer  Säidte  in 
erkennenden  Blindnisse  der  Stadt  Terina  mit  anderen  Studien  Bpricht.  Die  MUue 
No,  23  erinnert  durch  ihre  Inschrift  üAN^tNA  an  eine  HUnse  von  Hippouion: 
No,  25  an  rheginischr  Münzen ,  an  Münzen  von  Medina  nnd  an  Obole  mit  der  In- 
schrift NOYKPIIVSIN,  über  welche  Sambon  p.  341  spricht,  indem  er  St  B  s  v.  If*v 
xftl«,  das  eine  Stadt  Tyrrheniens  genannt  wird ,  vielmehr  auf  eine  Stadt  am  tyrrhe- 
ntBchen  Meere  deutet,  nach  ihm  Nocera  am  Savato,  südlich  von  Cosenia.  No.' 2S 
erinnert  mit  dem  Hasen  des  Rev.  an  HeBsana  i  No.  29  mit  dem  Seekreba  an  Kroton. 
So  acheinen  allerdings  diese  Münzen  eu  zeigen,  dass  Terina,  welches  sich  in  seinen 
MUnzen  an  so  viele  Städte  anschloBB,  eine  Zeitlang  eine  Art  von  Hittelpunkt  ßir 
föderative  Bestrebungen  in  Qrossgrieohenland  gebildet  hat,  wahrscheinlich  g^ren 
Dionys,  und  deshalb  spreche  ich  hier  bo  ausführlich  davon.  Ueber  Terina's  Schicksal 
drückt  steh  Sambon  p.  363  ungenau  aus,  indem  er  sagt,  Dionys  habe  das  Gebiet  der 
Stadt  den  Lokrem  gegeben,  denen  nach  p,  334  die  Gebiete  von  Kaulonia,  Scylla- 
cium,  Hcsma,  Uipponiuni ,  Terina  zu  Theil  geworden  sein  Bollen.  Aber  Diod.  XIV, 
106.  107  nennt  nur  Kanlonla  und  Hipponion;  Str.  VI,  1,  10  Skylletion.  Nach  Diod. 
XVI,  5  hatten  die  Bruttier  Terina  im  J.  356  v.  Chr.:  Hannibal  zerstttrte  es  aach 
Str.  VI,  I,  5, 

S.  134.    Thnrii  und  Borens  Ael.  VH  XII,  61. 

S.  134.  Plünderung  dee  Tempela  der  Here  Lakinia  Ath.  VII,  541  nach  AriMo- 
teleB.    Ueber  das  Gewand  b.  Gnhl  und  Koner,  Leben  d.  Gr.  u.  R.  S.  196. 

S.  134.  Beziehnngen  des  Dionys  zu  den  Landern  des  adriatischea 
Heeres:  Diod.  XV,  13.  lA.  Daselbst  {c.  14)  wird  die  parische  Kolonie  anf  derlmtl 
PharoB  erwUhnt  und  XV,  13  heisst  es:  inaimlitv  äntatahtän  tU  rör  'Aiptav  av  jibJ- 
JUtf  ngötioor  luair  ixtixiit  qr  iraiif  rqr  öroftaiofitrtiv  Aiaoär.     LisBOB  lag  anf  dea 

fllyriscben  Feetlande.    Nun  sagt  aber  Ps.  Skymnoe  v.  413.  414:   i'qsor  krt'  *iiw 

f  laiir,  Voffa  Uyofiiri],  SvQmcoalttr  fxovait  xijr  änoixlar.    Diese  losel  Issa,  jetSt  Uhs 

genannt,  während  Pharos  jetzt  Lesina  heiBst,  war  also  auch  eine  syrakosaniscbe  Ke- 
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loDie.  Skfl.  33  oennt  •PaQtt  i-%ao<  'fU^rlf  xa)  'latfa  t^aos  krI  -ailuc  'Ellftldtt 
BVToi.  Indem  quo  m  von  Diodor  Llswa  als  Eolonio  deB  Dtooyi  betetcfanet  wird, 
von  Skymno»  lasa  kIb  BTraknaaDiaclie  Kolonte,  Ist  HUller  zu  SkyUz  (O.  HId.  I,  30)  auf 
deo  Gedanken  gekommeo,  du«  bei  IHodor  atatt  Maoor  ta  scbreiben  sei  'faaar.  Er 
fflhrt  Niebahi  an,  der  in  Minen  Kl.  Schriften  1,  p.  11'  laaa  als  dfonysiBclie  Kolonie 
beieicbne.  aleo  aaoh  wohl  bei  Diodor  einen  Fehler  annehne.  Man  vgl.  darüber  ancli 
R.  Boobette,  Hiatoire  des  ätabllaa.  ool.  des  Oreoa.  Otwraetzt  bei  Caposzo,  Hemorie 
Q.  s.  w.  n,  14».  141 .  R.  Roch,  schreibt  die  Kolonie  in  liaa  ebenfalla  der  dlooTsIschen 
Zeit  zu.  Anilerer  Aoeicbt  ist  Orotefend,  Zur  Oeogr.  und  Gesch.  von  Altitalien  IV, 
3S,  welcher  annimmt,  dass  laaoe  keine  ifrakosaniwhe  Kolonie  war,  nnd  daas,  wenn 
SkymnoB  sie  als  solche  beaeichnete,  dies  nnr  daher  rührte ,  dass  Issa  von  Skjlas  23 
mit  Pbaros  zusammen  genannt  wird ,  bei  der  Grllndnng  von  Pharos  aber  die  parier 
von  Dionfs  nnteretUtzt  worden.  Aoch  in  diesem  Falle  milsate  mna  wohl  eine  Ver- 
wechselung von  Issa  mit  Lissos  annehmen,  nur  nach  entgegengesetzter  Richtung 
hin.  —  Femer  war  nach  Str.  VII,  5,  5  TQayaügie»  auf  dem  Festlande,  nahe  bei  Issa 
gelegen,  'loainv  xilafta.  Auch  bei  Polyb.  XXXII,  IB  stehen  Ttnyoü^iov  nnd  'Enfnav 
unter  den  Isslem.  So  ist  die  Sohlassfolgemng  erlaubt,  dass  diese  beiden  Städte  mit- 
telbar BjrakDsanlschen  UreprungeB  waren.  Von  dieser  Ansicht  ist  geleitet :  Kiepert, 
Atlas  von  Hellas ,  3.  Ausg.  Karton  auf  Tafel  XII.  Hier  finden  sich  an  der  KUste 
iwisehen  Tragyrion  und  Epetion  Sicnli  angegeben.  Bei  Plin.  lil,  141.  142  finde  Ich 
In  dieser  Gegend  Sicnm  und  Siculotae.  — 'Aiciat  gegründet  von  Diony b  nachEtym. 
ta.  h.  V.,  vgl.  Plin.  III,  120.  Ilt  die  susflihrliohe  Beschreibung  von  Atiia  an  der 
Pomilndung,  wo  die  fossa  Philistina  erwähnt  wird.  Nun  wissen  wir  aus  PInt.  Dion 
11,  dass  Philistos,  als  er  aus  Symkus  verbunnt  wurde,  zu  Freunden  tt(  tir  'Molar 
ging.  Dieselben  Worte:  »ff  töi-  'Mptav ^  kommen  auch  bei  Diod.  XV,  13  vor,  aber 
hier  bedeuten  sie:  in  das  adrlatlsche  Heer;  vgl.  0.  Koch,  Comment.  in  Plut.  vit. 
Dionis,  16ö2.  S,  p.  13.  Das  Zusammentreffen  der  Namen  Philistos  nnd  Acria  an  der 
PomUndnng  beweist,  dass  das  von  Dionya  gegründete  'A^Qins  die  dort  gelegene  Stadt 
dieses  Namens  war,  nnd  nicht  etwa  die  gleichnamige  Stadt  In  Picenum,  wofür  andere  die 
dionysische  Kolonie  gebalten  haben,  wie  0.  Müller,  Etmsker  I,  145  und  noch  neuer- 
dings Sambon,  Recherohes  etc.  p.  73.  An  das  Hatria  der  PomUndnng  denkt  dagegen 
wieder  H.  Genthe,  Deber  den  etmekischen  Tauschhandel  nach  dem  Norden,  Frankf. 
1873.  4,  S.  23.  Hatria  an  der  I^omünduDg  war  schon  eine  alte  Stadt;  sie  wird  von 
Liv.  V,  33  als  Tnsconim  colonia  bezeichnet.  In  der  Nähe  der  Stadt  sind  mehrfach 
Vasen  gefunden  worden,  besonders  spatere  mit  rothen  Fignren,  vgl.  Jahn,  Einleitung 
in  die  Beschreibnug  der  Vasensammlung  des  KBnlgs  Ludwig,  ä.  LXXIV,  auch  Vasen 
mit  absichtlicher  Nachahmung  des  alten  Stils,  dere.  8.  LXXI.  —  Ueber  Ankon  Str. 

V,  4,  1 ;  'j4Y:tüv  fiiv  'EUtjtlt,  Zvftatioiialaiv  xtla/ia   rmv  i(vy6vtiov  t^v  j^iovualoi)  t'iqrv- 

flia.  Bei  Plin.  III,  111  lesen  wir:  Nnmana  a  Sicnlis  condita,  ab  lisdem  colonia  An- 
cona.  Solin.  3,  lU:  Anconam  a  Siculis.  DasB  Siculi  in  Picenum  in  alter  Zeit  ge- 
wohnt haben,  vor  den  [Imbrem,  Etroskeni  und  Galliern,  habe  ich  Bd.  I,  S.  360  eben 
ans  Plin.  lU,  111  vermuthet,  und  halte  es  für  wahrscheinlich,  dass  Nnmana  auf 
solchen  altaikeliachen  Urspmng  von  Plinius  zurückgeführt  wird.  Indess  lag  es  ja  an 
der  KUste  (Hannert,  Geogr.  von  Italia  I,  462),  und  so  konnte  es  auch  ans  dionysi- 
scher Zeit  stammen. 

S.  135.  Bei  Diod.  XV,  13  muss  Delphi  mit  Dodona  verwechselt  worden  sein, 
3.  135.  PlUndemng  des  Tempels  der  Eileithyia  zu  Pyrgoi  Str.  V,  2,  S.  Diod. 
XV,  14  berichtet  es,  ohne  den  Namen  der'Gottheit  zu  nennen.  Arist.  Oec.  II,  1349  B 
nennt  sie  Leukothea,  ebenso  Polyaen.  V,  2,  20.  Bei  Beiden  wird  welter  berichtet, 
wie  Dionys  die  raÜTiti  um  die  von  ihnen  gemaclite  Baute  betrügt.  Bei  Ael.  V.  H.  I, 
20  werden  Apoll  und  Leukothea  genannt.    Allerdings  ist  Leukothea  als  Seegottbeit 
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w^nchtinBofaer  tn  dem  Uarenorte  ^8  Eileithylft:  donaoeb  wird  letsteier  Mkoe  rioh- 
Üger  uiB,  eben  weil  nun  nicht  aiaht,  weahKlb  man  auf  Ihn  verfiUJen  lein  sollte,  wean 
er  nidit  liberiiefert  war. 

S.  136.    BUndBiu  de>  Dionjrs  mit  den  Oalliern  Iiutia.  XX,  i. 

S.  13S.  lieber  das  Vwhältaiu,  in  welchem  Dionys  su  den  Tarentinern  etand, 
giebt  die  EtraüUnng  t>ei  Polj*eD.  V,  S,  2  AnfKhlnia.  L^tinw  fäfart  von  LakedalniM 
inrllek  und  steigt  mit  den  Schiffsleuten  in  Tarent  «n'e  Land.  DIete  ISsst  du  tarea- 
tiDlscho  Volk  aogeschoren,  weil  ee  Lakonier  Bind;  LepHseB  aber  will  man  eigrelfen, 
and  er  kann  eich  nur  durch  eine  Verkleidung  wieder  an  Bord  retten.  Wann  dka 
geeohehra,  lEset  sidi  nicht  bestimmen ;  merkwürdig  lind  die  vielen  lakoniNhen  See- 
leute. Dagegen  aeterhielt  Dionys  ofBciell  sehr  freundliobe  Betieba&gen  in  Tacent; 
Enphor.  ap.  Atb.  XV,  700  Über  ein  praebtvolleB  Geschenk  dea  Dionys  im  Prytaneii» 
zu  Tarent. 

8.  137.  Dionys  aod  Konon,  Lys.  de  bon.  Arial.  19  ff.  Vgl.  A.  Sobäfer,  The- 
mletoklea  und  Hieron.  Lysiaa'  Olympische  Bede.  Pbtlologus  18,  187—194,  der  mit 
Westennaan  daran  feathiUt,  daaa  Lyalas  auch  als  Gesandter  in  Syrakas  war.  —  Es 
ist  nicht  ec  verkennen,  dass  bei  den  aaiatiMben  HeUenen  die  Intereasen  des  Handels 
einen  mächtigen  Impuls  lum  Frieden  gaben. 

S.  137.  Dionys  {hilft  Sparta  387  v.  Chr.  Xen.  Hell.  V,  1,  !6  — 2B.  —  D.  hilft 
Sparta  373  r.  Chr.  Diod.  XV,  45—47.;  Hell.  VI,  2,  »3—36.  Dionys,  Iphikratw  and 
die  Athener  Diod.  XVI,  57.  —  S.  J36.  D.'e  Truppen  im  Pektponnea  389  t.  Chr. 
Xen.  Hell.  VII,  1,  20-22;  Diod.  XV,  70.  Ueber  die  griechische  Reiterei  ROatow, 
Gr.  Kriegsw.  S.  135.  —  S.  139.  D.  hilft  Sp.  368  v.  Chr.  Xen.  H.  VII,  I,  26—33; 
Diod.  XV,  72 ;  Flut.  Ages.  33.  In  dem  Bericht  von  der  ,thriinenloaen'  Behladit  nnd 
den  FteudenthrSnen  in  Sparta  steckt  rhetoriacbe  Uebertrelbung. 

3.  139.  D.  Wohlthäter  Atben's  CI  BÖ»  nehat  B6°  und  vol.  I,  p.  697,  eodau  sieh 
36»  V.  Chr.  eigiebt.  Vgl.  Br.  de  Pr.  p.  269,  n.  4;  Ep.  Pbit.  10  in  DeaHMth.  ed. 
Bekker,  Lpa.  1854,  I,  p.  110.  Das  Dekret  dee  BUndntsaea  iwiaofaen  Athen  nnd  Dio- 
nys nach  dem  fragm.  Text  in  £ph.  aroh.  n.  30  und  Baagabf,  Aat.  htttia.  II,  p.  36  ff. 
n.  379  seharfsinnig  reatitnirt  und  erIXntert  von  A.  Eircbheff,  Philol.  12,  S71  ff. 

S.  14U.  Des  D.  Gesandtschaft  nach  Olympia.  Diod.  XIV,  109;  XV,  7;  Lya. 
fragm.  or.  33  ap.  Dion.  Hai.  Jud.  de  Lys.  29;  Cram.  aneod.  Paris.  I,  p.  303.  Orot» 
VI,  25  u.  29  setat  die  Bede  des  Lysiaa  in  Ol.  99— 3S4  t.  Chr. ,  nnd  nimmt  2  Seo- 
duDgen  d'es  IHonys  Ol.  SB  ocd  99  an  {VI,  23}.  Vgl.  auch  Or.  V.  3«7.  368.  Aber 
die  von  Grote  hervorgehobene  Verschiedenheit  des  Eindruckes,  den  na^  Diod.  XIV, 
lo9  nnd  XV,  7  auf  Dionys  die  von  ihm  erlittene  Niederlage  machte,  scheint  nur  auf 
ecblechter  Darstellung  Diodor'a  zu  beruhen.  Volq.  104  ist  gegen  Grote.  Ansfttbrlioh 
A.  Schäfer,  Themtetokles  und  Hieron  von  Symkus.  Lysiaa'  Olympteohe  Rede.  Phi- 
lologua  IS,  187—190.  Seh.  ist  der  Ansiebt,  daas  die  Begebenheit  allerdings  In  Ol.  SS 
gebOre,  meint  aber,  dasa  bei  der  politischen  Stellung  des  Lysias  gegen  Sparta  der 
Vorgang  „nicht  Lyslas  sum  Urheber  hat."  Der  Standpunkt  der  Bede  ist  der  der  po- 
litiachen  Freunde  Xenophon's,  su  denen  auch  Tbemistogenea  von  Syrakus  (Xen.  iUL 
III,  1}  gehörte.  Aehulich  wie  Lysiaa  drlickt  sich  Isokntee  in  seinem  Paaegyrieos 
aus ,  der  360  v.  Chr.  in  Olympia  voi^tragen  wurde.  Nach  seiner  Orat.  ad  Phil.  34 
hatte  er  derb  an  den  Dionysios  geschrieben. 

Ol.  99^364  V.  Chr.  liess  der  Sieger  im  Stadion,  der  Kanlonltd  DIken  sieh  ab 
Syrakusaner  ausrufen  Diod.  XV,  14;  Paus.  VI,  35  ({inl  xef^aoi)- 

3.  141.  Dionys  und  Artaxerxes,  welche  bei  Diod.  XV,  23  ol  ffytaw  n> 
Tovf  Juvaerwv  genannt  werden,  werden  auch  von  Aristid.  Panatb.  I,  p.  1T7  Jelb 
zu8«mneng«stdlt.     Der  Schol.  daau  sagt  von  Dionys  oSttt  yäf  tllh  fl^nUfttvi 
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S.  III.  Krl«i;  mit  Karthmf  o.  Diod.  XV,  15— H.  Sohoo  oben  (S.  3T3)  ist  die 
aufiUlende  KUtxe  und  UnbesiiuiDtlialt  der  DaratoUnnK  beeprochw.  SUd  aieht  nicht : 
aoges  dl«  Karthager  ia  Sioilieo  nach  Oaten  vorwftrta?  wog  Dlosys  gegen  lie,  die  iha 
vieiMebt  erwartutenf  Heine  Vermnthimg,  dies  daa  Xe6yi»¥  bei  Diod.  XV,  Ifi  die 
Etfari  tat,  hat  wenlgMea«  nkbta  ge^wn  eich;  Hsirkte  war  jedenfalls  ein  Xffimy, 
and  das  nahe  Fanormoe  wird  XV,  17  genannt.  Wenn  wir  indeas  berück Mchtigen, 
daaa  auf  einer  HUtiie  von  Himera  (Imhoof-Blnmer,  OrlechiM^  MUnien,  in  Berl. 
BUtuer  V,  S.  13  ff.,  alweb.  Taf.  LIU.  9)  Kronos  dargestellt  and  mit  Namen  genannt 
ist,  80  konnte  daa  l>oi  £>iodur  genannte  Kronion  auch  der  8.  Calogero  iwiecfaen  Ul- 
men und  Tbermae  man.  A-  ScUfer,  Zur  Oesch.  von  Karthago,  Rh.  Mus.  H.  F.  XV, 
»91 ,  liest  bei  Diod.  XV,  16,  wo  der  Name  des  Sobnea  fehlt:  ärtl  Ji  txttrov  (des 
Hagon)  viporq^öc  xorAriionv  Zlyptra  röv  vtäv  uiiwaC  rfev  /itv  nayjtXäit,  iftfov^viat 
(T  liiytt^St  Srfm  xal  iiatfegay  iyi^lif.  —  Dasi  Dionys  den  Kartliagera  die  Kriegs- 
fcoaten  in  Raten  beaahlle.  sohlieaH  Grote  VI,  36  wobi  mit  Recht  ans  PUt.  Ep.  VU, 
333 :  älX  äajttQ  vir  loärmrilov,  ö  ««i^p  aiitoS  ^ÖQor  häSnto  iiißtiv  t«is  fingpä^f. 
-  Die  Karthager  378  v.  Chr.  Ol.  100,  3  in  Italien  Diod.  XV,  24. 

S.  143.  Abmauerung  der  Sttdspitae  Italiens,  von  Dionya  projeoürt  Str.  VI, 
I.  10;  nach  Plln.  III,  10  vielleicht  ein  Kanal,  der  dort  mUglioh  wäre. 

S.  143.  Letiter  Krieg  des  Dlonys  gegen  Karthago.  Sein  Tod  Diod.  XV,  73; 
der  Tod  sunltchst  verantaast  iia  lö  ni^Sot  lüc  tfiifiigiiStruar  iy^äii/  bei  Gelegenheit 
dea  drauatisohen  Sieges  in  Athen.  Nach  lust.  XX,  5  fniidiis  euomm  interficitur. 
Vgl  PlDt.  Dion  e  über  Dion  und  den  jüngeren  Dionys  beim  Tode  des  klteren.  lustin. 
1.  1.  emfihlt  variier:  duz  belli  Anno  Cartbaginieusis  erat;  cujus  inimicuj  Suniatos, 
potentiuinins  ea  tempeelat«  Poenomm,  cum  odio  ejus  graecls  literis  DionTsio  adven- 
tum  ezereitus  et  eegnitjam  dncia  familiariter  pmenuntiaBset,  comprehensis  epistolis  pro- 
ditionis  ejus  damnatur.  —  Flottenmanöver  des  Anno  Polyaen.  V,  9.  —  Leioben- 
begüngniss  des  Dionra  Diod.  XV,  74.  Piat.  Pelop.  34;  Athen.  V.  206,  wonach 
Timaios  wegen  der  nvQÖ  dea  Dlonys  bewundert  wird:  ofltanbar  war  er  der  Erbauer 
dea  Solieiterbanfens.  Nach  Oio.  TU.  D.  III,  35  wurde  Dionys  in  Tympaoidis  rogum 
iUalue-  Begraben  wurde  Dionys  nach  Diodor  I.  1.  xtni  tri'  ax^noi-iv  ngöt  ittis  ßa- 
atUoi  naloi'fitvBis  nvlait.  —  Diod.  II,  5  sagt ,  daae  Dionys  t*  fiiSt  tw  läv  £vqb' 
xcaiioy  nöiiatt  fS^yaytv  tni  r«j  arpaTldit  nlCvy  fitr  JtÖJtxa  fivfiäiat,  tjutlit  di 
fivfiovt  Kul  iiaxtUeue,  raüc  öi  fiaxpac  li  Ifit  iifiirot  Tirgaxoalas.  Daa  ist  nicht  mit 
einem  Haie  gesobehen;  vgl.  Diod.  XIV,  47,  XIV.  1D3,  sowie  Ael.  V.  H.  VI,  12. 

S.  144.  Urtheil  des  F.  Solpio  über  Dionys  Polyb.  XV,  3S.  Zeugnis«  dea 
Theophr.  mgl  xRipür  ß'  bei  Fhot.  {H  IV,  28S).  Urtheil  dea  Isokratea  V,  26,  Plut 
de  sera  num-  vind.  7  (Hutt.  X]:  awänn  ykq,  il  /liovüaiot  fv  äfxS  ''9C  tvgavytiat 
Maxi  Hxitf,  ü(  tüät'iB'  i*  'Eiiijvtiv  ^xu  ZimtXCav  äväoTMTQV  iino  KaQX'^'fiaty  ytro- 
ftittiv.  PInt.  IKon  7;  äiufiariifovt  iteotioiis,  aif  ä  nQtOfivttgcs  ^liovCotot  ti/t)  Stdt- 
fi4vjiw  Analitnitr  iqv  /terofjc'trr.  —  Im  Text  wäre  vielleicht  Dioaya  als  Organisator 
dea  HilitXrwesens  noch  mehr  bervoraubeben  gewesen.  Hierin  musa  er  eiotig  dago- 
Btanden  liaben. 

S.  144.  Finanzwirthsohaft  des  Dionys.  Die  nach  Syrakus  verpflansten 
Krotonlaten  sind  6  Jabre  ärfltle  Diod.  XIV,  106.  —  lieber  den  Zehnten  a.  Degen- 
holb.  Die  lex  Hieroniea,  Berl.  1861,  S.  69.  —  Scbiffsgeld  Aristot.  Oecon.  II,  p.  1349 B. 
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Dionjs  laut  anfange  die  BUrger  zur  GewinnuDg  ein«T  SUdt  iiio  atmt^gnc  hcaoiw 
geben  nnd  giebt  das  Greld  wieder  zarllok;  dann  nimmt  er  es  ttt  rip-  raua^iar.  — 
Viehgeld  Ariat.  Oecoa.  II.  —  Verkauf  der  axti^  ri  nuf  aürov  ebenda«.  —  Steuer 
von  300/0  Arist.  Pol.  V,  9,  6.  Vgl.  Dio  GaaBlns  4i,  1«;  48,  31  über  fthntlcbe  Mas»- 
regeln  der  Triumvira.  Nach  Plut.  Apophtb.  reg.  merkt  Dioojs,  daas  die  Bürger 
ni<^t8  mehr  haben,  als  aie  anfangen  ihn  zu  verlachen.  —  Zinngeld  Ar.  Oec.  II,  I.  1. 
ebendiB.  wie  er  Geld  von  den  BUi^em  geliehen  hat  und  sich  nan  alles  Geld  bringen 
ISast,  worauf  es  weiter  helsst  tnixötj/at  x"Q"'"^?^  IfAfoi»  iV  ^P'Xf'P'  <'<'<>  ^ivaatrip' 
^^nj^jic';.  xo)  rö  xt  i<fiilafiiyev  ^r^ifper  änjrfyxav  irpof  aviiv,  d.  h.  Sie  lieferten 
ihm  so,  was  er  ihneo  schnldig  war.  Dieser  xop^'^e  Ist  eine  Contremarke.  Uns  ist 
von  solchen  dionysischen  Contremarken  kein  Beispiel  erhalt«).  Uebet  das  Zinogeld 
auch  Poll.  IX,  79.  Eine  andere  Spur  der  Flnauswirthschaft  des  Dieufs  habe  ich  nach 
mittelalterlichen  sicilianieohen  Volksüberlieferungen  nHchgewiesen  im  Archivio  storico 
Sicilisno  I,  18T3,  p  301—206.  —  Eine  andere  HttnErerschlecbterung  oder  Beduction 
hat  man  ans  Poll.  IX,  79  geaoblossen.  Hier  beisst  es:  kr)  tö  rofuafiäuor  r^winftat 
ifug/iäc  taxier  ärtl  /jiSc,  womit  susammengestellt  wird  Poll.  IX,  87:  tö  ^/m«  Xi- 
allixov  lälartm'  tkäxioior  la^vtr,  ro  fiiv  Ai/xitTov,  ät  'Agiaiotiktn  >.fyti,  iCiT«pn(  xnl 
ttxom  laiis  rovfi/tov(,  ra  äi  üarigov  SvüSixti,  JuraaSm  di  rov  roBfifior  r^a  iifiioßilia. 
Suchen  wir  znnBcbst  diese  letzte  Stelle  in  Ihrer  Bedeutung  vn  würdigen.  Sie  besagt, 
daas  das  slcüische  Talent  das  kleinste  war,  aber  nicht  immer  denselben  Werth  hatte, 
sondern  dass  sein  Wertb  am  die  HtUfte  sank.  Anfangs  betrag  es  nach  Aristoteles  34 
Dunimt,  später  nur  12.  Nun  hat  man  sich  anderweitig  Eenntniss  vom  sicUisohen  Talent 
SU  versohsfi^n  gewusst.  Aus  den  Zahlen  der  grossen  tauromeni  tan  Ischen  Inschrift  bat 
man  nachgewiesen  (Franz,  Elem,  epigr,  gr.  p.  221  ff.; ,  dass  das  eiclllsohe  Talent  in 
130  Litren  gotbeilt  war,  und  aus  dem  bei  Diod.  XI,  36  angegebenen  Werthe  des 
Damareteion  weiss  man,  dsss  130  Litren  gleich  24  attischeu  Drachmen  waren.  Wenn 
nun  Pollux  sagt,  dass  das  sicilische  Talent  anfangs  24  nummi,  dann  13  nnmmi  ge- 
golten habe  nnd  ein  nummns  gleich  !■/;  Obolen  gewesen  sei,  so  entateht  die  Frage,  wie 
sich  diese  Angaben  vereinigen  lassen  mit  dem  ans  Diodor  bekannten  Factum,  daas  das 
Talent  den  Werth  von  24  Drachmen  hatte ;  auch  wird  das  VerhXItnjss  des  nummns  aur 
litra  bestimmt  werden  müssen.  Ueber  diesen  Gegenstand  hat  sich  znnSchst  Hommaen 
geKuBsert  in  s-  Geschichte  des  rUm.  HUnsweeeos  S.  80.  Er  hat  ohne  weiteres  ange- 
nommen, das«  vov/itios  ursprünglich  gleichbedeutend  mit  litra  sei.  Daraas  folgt,  daas 
das  sicilische  Talent  ursprünglich  120  nnmmi  hatte.  Wenn  nun  Pollnx  aus  Aristo- 
teles berichtet,  dass  das  alte  sicilische  Talent  24  nnmmi  hatte,  so  Ist  das  nicht  das 
wirklich  alte,  sondern  ein  bereits  verschlechtertes,  und  zwar  auf  den  fünften  Theil 
seines  Werthes  herabgesetztes.  Wenn  wir  uns  aber  umsehen ,  von  wem  diese  Ver- 
schlechterung ausgegangen  sein  kUnnte,  so  bietet  sich  uns  Dionys  dar,  der  in  solchen 
Finanzoperationen  sehr  geneigt  sein  musste.  Nun  findet  sieb  sonst  keine  dem  ent- 
sprechende Nachricht  aus  dem  Alterthnm,  wohl  aber  die  oben  aus  Pollux  angeflihrte: 
r«  yeftioftätio*  r^Tinpii;  itfXf"!  fax"'"  ^''  ^'"f.  Wenn  hier  gesagt  wird ,  daas 
durch  Dionys  eine  Drachme  den  Werth  von  vieren  bekam ,  so  entspricht  daa  aller- 
dings nur  unvollkommen  dem ,  was  wir  verlangen  wHrden ,  denn  nach  dteaem  Ver- 
hUtnies  irilren  aus  120  Litren  nicht  24,  sondera  vielmehr  30  geworden,  und  das  .jlte 
Talent"  liStte  30  Litren  gehabt.  Indem  nnn  trotidem  Uommsen  diese  Stelle  zu  säner 
Comblnation  benutzt ,  ist  er  gezwongen ,  sie  für  ungenau  zu  erklSren.  PoUux  bitte 
aagen  sollen:  7i/rtt  i^axfiäi  statt  TfwmQas  i^zf^f'  Aber  noch  an  einem  anderen 
Punkte  sieht  H.  sich  genOtfaigt,  eine  Ungenanigkeit  anzunehmen.  Numnoa  soll  gleich 
Litra  sein.  WKhrend  nun  in  der  oben  angeführten  Stelle  Aristoteles  sagt,  dass  ein 
ttummuB  gleich  IVt  Obolen  sei,  a^t  er  auderewo  (Poll.  IX,  SO!,  die  Litra  Jörootm 
ifioür  .^lyitnUv.   Ein  iglnfilscher  Obol  betragt  1,03  gr. ,  drei  halbe  Obole,  d.  h.  atti- 
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Boher  Wkhrang  1,09  gr.,  withreod  mui  am  der  weiteren  arietoteliKben  Angabe  [Poll. 
IX,  81),  da»  ein  iwlirgei'  ein  korintlilscher  Stater,  d.  ii.  ein  attisahes  Didrachmoo 
sei,  aowie  ans  der  dlodoriBcheo  Stelie  Ulwr  du  Danureteioii  mit  Becht  KeBcblntsen 
bat,  daas  eine  eicilische  Litra  um  0,S7  gr.  betrag.  Hienach  wäre  in  der  am  Poli. 
IX,  B7  angeführten  Stelie:  to  ^t^croi  ^uitXixär  etc.  derFelilec  anzunehmen,  daas  der 
nnmmm  drei  halbe  Obole  betragen  habe,  sowie  in  ;der  anderen  Steile:  nal  ro  vo- 
fno/iäiiov  etc.  der  Fehler,  dass  die  Zahl  4  statt  5  gesetzt  wäre.  —  Nach  Hommsen 
faatHnltach  die  Sache  untersucht:  Jahn's  Jahrb.  1862,  8.  Heft,  S.  561.  Er  nimmt  mit 
Hontmsen  an,  daas  von  An&ng  an  nammus  und  litra  gleichbedeutend  waren,  er  nimmt 
femer  mit  ihm  an,  daas  Dionys  den  Werth  der  litra  herahsetste,  und  dasa  daa  npxnittv 
lahtvjor  bei  Poll.  IX,  67  das  von  Dionys  herabgesetzte  tat,  aber  er  findet  in  der 
Stelle  IX,  79  keinen  Fehler,  während  er  den  in  IX,  87  zuglebt.  Es  handelt  sich  ftlr 
ihn  darum,  die  zwei  einander  scheinbar  widersprechenden  Nachrichten:  1)  eine 
Dfwcbme  galt  4  Drachmen  und  2)  24  Litreu  treten  an  die  Stelle  von  120,  von  denen 
die  erste  bei  Pollnx  ansdrücklioh  steht,  die  zweite  aber  aus  Pollox  dnroh  Interpre- 
tation entnommen  wird ,  mit  einander  zo  vereiatgen.  Das  scheint  ihm  dadurch  ge- 
schehen zu  können,  dass  er  annimmt,  es  sei  von  Dionye  durch  eine  einem  Staats- 
bankerott gieiohkommende  Massregel  die  Geltung  der  Silberdrachme  vervierfacht,  die 
der  Silberlitra  verfünffacht  worden;  es  brauchten  also  in  Zukunft  (Ur  jedes  Talent 
alter  Schuld,  das  24  Drachmen  oder  120  Litren  entsprach,  nur  6  Drachmen  oder  24 
Litren  zurllckgezahlt  zu  werden.  Der  Name  Talent  und  die  Eintheilnng  in  120  Litren 
blieb,  sodass  nan  eine  MUnzlitra  5  Rechnungslltren,  1  Münzdrachme  30  Reohnungs- 
litren  entsprach.  Dieee  Ansicht  hat  viel  eigenthUmtichea.  Es  mit  auf,  dass  nach 
derselben  nicht  alle  HUnzen  gleichmUssig  an  Werth  erhöht  worden  sind,  sondern  die 
kleinen  in  anderem  Verh&ltniss  als  die  groeseu.  Bisher  galt  eine  Drachme  b  Litren, 
nnn  pIStslich  nur  4.  Wer  also  tn  seinem  Vermögen  mehr  Litrenstücke  hatte,  kam  bei 
dieser  WertherhUhung  der  HUnzen  in  entschiedeuem  Vortheil  gegen  den,  welcher  mehr 
Drachmeu  hatte.  Und  wie  stand  es  mit  den  StUcken,  die  zwischen  Litra  und  Drachme 
tn  der  Mitte  lagen?  Oalten  sie  hinfort  das  fünffache  von  Mhor.  wie  die  Litra,  oder 
nur  das  yier&ohe,  wie  die  Drachme?  Und  warum  Überhaupt  diese  ungleiche  Vei^n- 
demng  des  Bestehenden?  So  lOst  auch  Hulisoh's  Annahme  die  Schwierigkeit  nicht. 
Dieselbe  ist  indess,  wie  wir  sahen,  banptsücblioh  nur  dadurch  entstanden,  dass  die 
Stelle  Poll.  IX,  79  mit  der  anderen  bei  Poll.  IX,  87  in  Verbindung  gebracht  worden 
ist.  Wenn  man  indess  die  Stelle  IX,  'i9  genauer  aosiebt,  so  findet  man,  dass  sie 
gar  nicht  den  Sinn  hat,  welchen  ihr  Hommeen  oud  Uultsch  betlegen.  Sie  ist  im  Zu- 
sammenhang mit  dem  Vorhergehenden  zu  verstehen.    P.  aagti   toC(  ftkrToi  Zvgnxo- 

alov(  XBTTitifip  noii  bvt'   luiyv^iov  vofitaai  ^liayvaie;  xnniräyxaarr  •   xai  70  roftinfiätict 

tlTrnQBt  jQiixftät  ^ATTixttt  ta^viv  avxX  fiiüf.  Die  letzten  Worte  handeln  gar  nicht 
von  Silbermlinzen  wie  man  gemeint  hat,  und  somit  gar  nicht  vom  Werthe  von  Talent, 
Drachme,  Litra  n.  s.  w,  sie  handeln  nach  dem  Vorhergehenden  nur  von  ZinnmIInien, 
und  es  wird  gesagt,  does  diese,  im  Werthe  von  1  Drachme,  doch  4  Drachmen  gal- 
ten ;  es  wird  nur  der  fictive  Werth  angegeben ,  welchen  Dionys  seinen  ZinnmUnzen 
beilegte,  von  einer  Herabsetzung  des  Talents  u.  e.  w.  ist  gar  nicht  die  Rede.  Wir 
haben  also  auch  nicht  nach  den  Mitteln  du  suchen,  Poll.  IX,  7S  mit  IX,  87  zu  ver- 
einigen, da  sie  sich  nicht  widersprechen.  Was  bleibt  nun  für  IX,  BT  Übrig?  Das« 
das  alte  sicilische  Talent  24  nummi  hatte,  das  spätere  12.  Es  veranlasst  uns  Jetzt 
nichts  mehr  dazu,  das  ,fiitef  so  zu  deuten,  dass  es  ein  nur  wenige  Jahre  unter  Dionys 
Bestehendes  gewesen  sei  (an  sich  schon  eine  bedenkliche  Erklärung,  da  sie  Aristo- 
teles eine  grosse  Unkenntniss  flber  das  wirklich  alte  Talent  zumuthet) ;  es  war  wirk- 
lich ein  altes.  So  wird  denn  auch  wegftlllig,  dass  ursprünglich  nnmmns  gleich  litra 
in  Sicilien  war,  wir  klfnnen  vielmehr  ans  der  diodorischen  Nachricht  Über  das  Dama- 
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reteion  Mbli«iseii,  dau  der  siclUsche  aommuB  »nüiiigB  eine  Drachme  w«r,  dnn  du 
TftloDt  hktt«  damals  24  Drachnen  und  naob  Pollni  in  alter  Zeit  24  nammi.  So  wm 
in  TartDt  der  Nummiu  ein  Dldrachinoii.  Dau  die  LHra  hn  3.  Jakrh.  v.  Cbr.  noch 
dBDMlbeo  Wertb  (anch  als  BeohnungamÜDze]  halte,  wie  Im  s.  Jahrb.,  siebt  man  dv- 
ai»,  dau  die  hieroniMhen  HUdud  gvrade  eo,  wie  die  getootschen  und  da*  Damare- 
teion,  nach  Husgabe  einer  Litn»  von  0,87  gr.  einKotbeilt  waren.  Splter  batrag  dann 
der  nanimuB  nach  Arist.  bef  Poll.  IX,  87  iriA  balbe  Obole.  So  bleibt  nur  die  Un- 
geoauiglceit  dea  Aristoteles  übrig,  der  bd  Poll.  IX,  7«  und  80  Lltra  und  KginUscbea 
Obol  gleichsetit. —  An  leiben,  ifortioii^»'«;  ffspä  rdr  nahtmr  xa^iiiaa  Arist  Oeeoo. 
II,  1349  B.  Mandelgelder  ebendas.  So  machte  ee  aneh  AgKtbokles  Diod.  XX,  *.  Aa- 
Mhen  der  Syrakusaner  zur  Zeit  dei  »tbenlschen  Krieges  Tbnk.  VII.  4S. 

Besonders  in  Folge  des  Veriahrens  des  Dionys  waren  nach  Plut  Tim.  Z  die 
■eisten  Städte  iiitö  ßVQßa^an'  fiiyäden  jrnl  arQuiiaiiSr  äfilaSfr  besfltit.  Folgende 
Ueberaicht  zeigt,  dass  mit  dEeeen  Worten  nicht  zuviel  gesagt  Ist.  Selinna  wird  ron 
den  Karthagern  eersUrt,  Himera  ebenblls,  409  v.  Chr.,  Jenes  ersteht  nar  sebwacfa, 
dieses  gar  nicht  wieder  Thermae  wechselt  schnell  seine  Bewohner,  denn  Ton  de« 
Paniem  gegründet,  hat  es  bald  griecblsehe  BerVIkernng.  Akragas  hat  seit  der 
ZeratUmng  406  bis  Timoleon  ca.  340  nar  geringe  Bedeutung.  Oela  wird  von  de« 
Karthagern  zerstBrt  405,  Dlod.  XllI,  113,  die  Einwohner  gehen  nach  Leontlol ;  sfriU« 
[397  V.  Chr.)  ist  der  Ort  wieder  bewohnt,  DIod.  XIV,  47,  aber  nur  schwach,  nneh 
Diod.  XIV,  08;  aneh  in  Dknis  Zeit  kommt  OeU  vor,  Diod.  XVI,  Sj  srst  durch  Ti- 
noleon wird  es  wieder  bedeutend  Plat.  TIn.  35.  K amarin«  veritert  seine  Bewohner 
In  J.  405  Diod.  XUI,  111.  113;  hat  bald  wieder  Einwofaner,  ist  jedoch  tmr  aehMdi 
bevölkert,  Diod.  XIV,  47.  68 ;  es  wird  erst  dnich  Timoleon  bedenlender  IHod.  XVI,  81. 
Leontini  von  Dionja  erobert  Diod.  XIV,  IS  (s.  auch  XIII,  113  nnd  XIT,  14).  von 
ihm  an  SCHdaer  gegeben  (s.  oben  8.  436] ;  In  dieser  Beziehung  ist  von  Bedeutung, 
daos  in  Leontini  Vasen  mit  oskiichan  Konkklienfiguren  gefunden  worden  sind,  0.  Jahn, 
Einleitung  in  die  Besehreibong  der  Vasen sam ml ong  KOnig  Ludwig's.  S.  OCXXVIII. 
L.  kommt  in  Dion'e  Qesohlehte  vor.  Timoleon  soh«fft  die  Einwohner  nneh  Sjrahui 
Diod.  XVI,  82;  unter  Agatfaokles  und  spSter  kommt  L.  wieder  vor.  Katane  an 
Kampaner  Igegeben  Diod.  XIV.  15;  vgl.  XIV,  66  und  68;  aneh  sitiiter  noch  Jeden- 
falls mit  gemischter  Bevülkening,  s.  Holm,  Das  alte  Catania,  LUb.  1873.  4.  Haio» 
wird  zerstört.  Tauromenioo  erhalten  erst  Sikeler,  dann  Söldner,  dann  Griechen, 
s.  oben  S.  437.  Hossana  wird  von  den  Karthagern  lerstOrt,  dann  von  Dionj's  mit 
Fremden  hergestellt  Diod.  XIV,  78,  3%  v.  Chr.  Dass  alle  diese  StSdte  nnter  der 
dionysischen  Dynastie  entweder  nicht  autonom  waren  oder  gxnz  unbedeutend,  ist  somit 
klar,  woraus  sich  ah  natllrlicber  Schluss  ergiebt,  dass  sie  keine  eigene  MUnsprKgtnig 
hatten.  Dieser  Annahme  widersprechen  die  Thatsachen  nicht;  sie  bestätigen  sie  viel- 
mehr. Ich  glaube  nicht,  tlass  Silbcrmtlnzen  Jeuer  StSdte  aus  der  bereglen  Zeit  nach- 
ge>wie»en  werden  kOnnen.  Es  tritt  also  mit  dem  J.  400  ein  wichtiger  Abschnitt  in 
der  Geschichte  des  slcilischen  HUnzwesens  ein.  Bis  dabin  haben  wir  ifie  nannigfkl- 
tlgen  HUnien  der  verscbiedeueu  sieilischen  SlSdte;  nun  mllnzt  eine  Zeitlang  unmler^ 
brochen  nur  Syrakus.  Dies  Factum  läset  sich  auch  aus  dem  schUoen  FriedlSnder- 
Sallet'scheu  Bertioet  MUnskatalog  herauslesen,  wo  der  vollkommene  Stil  in  Sicllien. 
durch  wenige  HUnzen  anderer  Städte  eingeleitet,  fast  nur  von  Syrakns  vertreten 
wird,  bis  inletit  ein  paar  HUnien  von  Tauromenion,  Qela,  Hessana  kcnnmen,  die 
JedenfUls  nachdionysisch  sind.  —  Ibre  Namen  haben  die  Dionyse  nicht  auf  Ihre 
Hdnsen  gesetzt.  —  Wie  Dionys  I.  gegen  hellenieehe  StAdte  verfahrt,  so  aaek  Lysander, 
s.  B.  g^en  Sestos.  —  Es  ist  bemerkenvwertb ,  dass  im  Mittelalter  der  Hohnntauft 
Friedrich  II.,  ein  ebenso  guter  Politiker  wie  Dionys,  Ib»  auch  in  der  VerpftauBBg 
ganzer  Einwofaserscbaften  UhnHch  war.    Er  bat  in  Slcilien  Angnsu  und  Terranon 
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g^rlindet.  Ceotortaj,  Csplzii  und  TrtiiM  wttit  gelegt.  Vgl.  Amari,  8tor,  dei  Hmulm. 
di  BMIU  III.  61«. 

S.  146.  Uebw  dl«  HUnzen  der  K«rth4ger  in  äieilian  Tgl.  Niuninnatlqae 
de  ranaieuH  AfÜqae.  Vol.  II.  Copenh.  1961.  4,  p.  74— S4  (die  folgenden  Seiten  be- 
handeln die  nach  der  Ansicht  dee  Veif.  in  Afrika  geeobbigeiieii  HUnienj  und  W.  3. 
W.  Vau,  On  tke  eolu  reMonably  preenmed  to  be  those  of  Carthage,  Lond.  1S63,  8, 
der  Reibst  sagt,  dass  seine  Ansichteii  faet  durehsBagig  dieselben  siad-mit  denen  der 
Verf.  dei  NnmtiMarique.  In  beiden  Werken  werden  ttbereinatimmend  für  in  Sieilien 
geprKgt  erklärt  die  TetradntohmeB,  welche  die  Inschrißen:  1)  Kart-ehadasat,  3)  lU- 
cKanat,  3).  AmoMobanat,  4)  ScbammaelMnat,  i)  Heobubim  haben,  von  denen  die  erste 
offenbar  Karthago  bedeatet,  die  sweite  bis  vierte  Festong  beieiehuend,  anfPanonnoe 
als  den  Ort  der  Prilgnng  geht,  withrand  No.  S  wahrtcb^llch  qnaestor  bezeichnet. 
Die  Typen  diMer  Humen  sind :  1)  Cereakopf.  Rev.  Palme  hinter  einem  Pford.  2)  Vor- 
dertheil  eines  Pferdes  mit  fliegender  Nike  darüber.  Rev.  Pahne.  3)  Ebenso  ohne  Nike. 
4)  Pferd  mit  Nike  darüber.  Bev.  Palme.  5)  Henkleskopf  mit  der  Ulwenbaut.  Rev. 
PfBrdebUate  mit  Palme  dahinter.  »)  Wriblicber  Kopf.  Bev.  PferdebUste  mit  Palme. 
7]  Weiblicher  Kopf  mit  eigen thUmllcfaer  MUtie.  Bev.  Sehteiteader  LOwe  mit  Palm« 
dahinter.  Inschrifl  I  fcosuit  vor  auf  Typ.  1.  2.  Insohr.  1  und  2  auf  Typ.  2.  3.  4. 
Inachr.  3  auf  Typ.  5.  6.  Inschr.  4  auf  Typ.  ä.  7.  losohr.  5  auf  Typ.  5.  SudaDB 
kommen  dieselben  Typen  bloss  mit  eiuelnen  Bocbstaben  statt  der  völlKfindigeu  In- 
•ekriftea,  and  endlich  auch  ohne  alle  Inschriften  TOr.  Die  «naelnen  BncfastdMn  deuten 
die  Verf.  der  Numismatique  theile  als  AbkUnuuigea  der  oben  angeführten  Worte, 
theils  als  scdehe  von  Namen  rieHlBoher  Orte;  Vaux  siebt  darin  Hagistnitanamm ;  an 
Ortsnamen  müchte  anch  leb  nicht  denken.  Doeh  sind  in  Herakleia  punisohe  Mitnien 
geprägt,  aber  mit  ganzer  Inschrift:  rus  melkart,  Tetradrachmeo ,  in  den  Typen  den 
^Tskasanlsehan  ähnKeh,  abgrti.  bei  Ugdniena,  Snlle  monelR'punIco-BicBle  Tav.  I, 
No.  IS;  vgl.  den  Friedender -Salletschen  Katalog  No.  631.  Von  den  Hänaen  von 
Thermae,  die,  obsehoa  mit  grleobisoher  Inschrift,  doch  der  karthagischen  Herrsobaft 
anzngehüren  scheinen,  ist  oben  8.  425  die  Bede  gewesen.  Anffallend  ist.  dassTypns? 
auch  in  Leontint  mit  der  Inschrift  jtmNTlNON  voikommt,  Ton.  XXXIX.  1,  dn 
Exemplar  bei  Di  Stefano  in  Cataniaj  der  Revers  auch  In  Hyele  mit  der  Insohrift 
YKJHTälf,  FriedUtnder-Sallet  No.  542.  Wie  ist  das  zn  erklären?  —  In  Betreff  der 
HUnzen  mit  AJA  kann  ich  hier  nur  die  mir  bekannten  Typen  Angeben,  eine  ausfttbr-- 
Ilche  BestNrechnng  des  Gegenstandes  mit  den  Biegen  auf  einen  anderen  Ort  verspa- 
rend.  I.  Silber.  1)  Jngendlieher  Kopf.  Bev.  Menschenkfipfiger  Stier.  2)  Jugend- 
gendllcher  Kopf.  Bev.  Protome  eine«  mensclienküpfigen  Stieres.  3}  Pallaskopf.  Bev. 
Schwan  über  Wellen.  4)  Jugendlicher  Kopf.  Rev.  Spriof^ndes  Pferd.  &)  Adler  über 
Haee.  Bev.  Delphin,  Hoecbel.  6)  Weiblicher  Kopf.  Bev.  Quadriga,  II.  Bronze. 
7)  Weiblicher  Kopf.  Bev.  Springendes  Pferd,  darüber  Helioskopf.  S)  Weiblicher 
Kopf  mit  breiter  Binde.  Bev.  HensobenkUpfiger  Stier,  darüber  HeJioskopf.  DJ  Sprin- 
gendes Pferd.  Bev.  Protome  eines  menscbenklipfigen  Stieres.  10)  Jugendlicher  lor- 
beerbekrünzter  Kopf.  Bev.  Pegasos.  11)  Hahn.  Bev.  6  Kugeln,  lieber  die  von  Einigen 
auf  einielnen  dieser  Hürnen  vorgezogene  Lesart  ZIZ  kann  loh  hier  nicht  sprechen ; 
vgl.  Ugd.  Tav.  II,  No.  6  und  FriedlüDder-Sallet  No.  632. 

a.  146.  Volksversammlungen  in  Syrakus  nnter  Dionys  Diod.  XIV,  49.  64. 
Arist.  Oecon.  II,  1349  B:  t*iilno{av  nof^oac- 

S.  147.  SteinbrnchgefängniBseAel.  V.  H.  XII,  M.  Plut.  Dien  29.  Clc.  Verr. 
V.  55.  Dass  Hieb.  Angelo  da  Caravoggio  aof  die  Aehnlichkelt  der  Grotte  mit  einem  Oe- 
htirgang  aufmerksam  machte,  sagt  Hirabella  in  s.  Beschreib,  von  Syrakus  nnter  No.  131. 

S.  141.  Dionys  Uess  tifdten  /tvflovt  q  xnl  nkttmis  PInt.  de  fwt.  AI.  II,  5;  vgl. 
Grote  ¥1,42,  n.  104. 


lyCoogle 


448  Anhftng  UI.    Beleg»  nnd  Erlinterangen. 

8.  147.  Oeecbichten  von  der  OrausKinkeit  des  Dionys  Ptat.  DEon  «.  Tn- 
bsnt  getOdtat,  Mueyu  w^en  eines  TraumBa  getOdtet  Cic.  Tum.  V ,  20 ;  einen  schwats- 
h^teo  Barbier  llisst  er  ao's  Kreoz  schlageo  Pint.  de  gart.  13 ;  SOluie  dei  Lokrara  Ari- 
Bteidea  getOdtet  Plot.  Tim.  ü.  Ueber  Antiphon  e.  o.,  über  s.  Terwandtoii  a.  n.  — 
Argwohn  Plat.  Dion  9;  Cic.  Toso.  V,  20:  vom  Scheeren  nnd  Brennen  des  Bartea 
nnd  von  den  VoraiobteniaairegelD  In  seinem  Falaate.  Dionya  steta  gepanzert :  Diod. 
XIV,  2;  versekont  den  tmnkenen,  tMtet  den  nttohternen  Jüngling  Plnt.  Ap.  r^. 
(Hntt.  VllI,  91).  D.  will  eich  ein  Mittel  angeben  luaen,  nachatellende  Feinde  her- 
aaSEnfinden  Plnt.  Ap.  reg.;  Polyaen.  V,  2,  3;  Stob.  III,  42;  Ulaat  täs  ftawovfyBvc 
«ffl  Tis  hafyaf  ausforschen  und  foltern  Pol^aen.  V,  2,  12;  Lint:  PolyaeD.  T,  3,  4; 
LUt  g^en  SUIdner  Polyaen.  V,  2,  11;  aonatige  Lieten  Polyaen.  V.  2,  14—16,  wo  in 
14  bemerkeuBwerth  ist,  dasB  Dionys  den  BUrgem  auf  Feldsfigen  erst  IWI  Stad.  von 
der  Stadt  Waffen  gab:  Spione:  rtgosayuylttu  Plut.  Dion  28  (roic  xalovfifmut  ngec- 
ayioyUai]  ,  npotaytayilt  Plnt.  de  cnrioB.  16.  Vgl.  die  jntctywyiiif  Ar.  Pol.  V,  9,  3. 
Vgl.  HUUer,  Der.  II,  154  Aum.  OOttling.  Gesainni-  Abh.  I,  365  nnd  Aber  Hieron'i 
XbnlicheB  Ver&hren  Bd.  1,  S.  4?0.  DIooyB  veriieirathet  die  Finnen  der  AltbOrger 
mit  den  NenbUrgem  Diod.  XIV,  66. 

S.  148.  Behandlung  von  Verwandten.  Verbanonngen  Diod.  XV,  1;  Plnt. 
DioD  1 1 ;  Plnt.  I.  1.  und  Nepoa  IMon  3  aagen ,  daBB  PbiliatOB  erst  nach  dem  Tode 
DionyB'  I.  znrilckkehrte ,  lehrend  Diodor  Philistos  und  LeptiiWB  znaammen  sartlek- 
kefaren  Uset;  Leptinea  aber  fttllt  nach  Diod.  XV,  17  bei  Kionion.  Die  andere,  au 
Plut.  Tim.  15  hergenommene  Schwierigkeit,  welche  Orute  VI,  29,  n.  il  Tonuliegen 
Boheint,  kann  ich  nicht  finden.  D.  läHst  die  Hntter  seiner  lokriachen  Gattin  tMten, 
welche  beschuldigt  wnrde  nttTtttfagf4atiiüiii/  r^  'A^taionüx'l*'  Plnt.  Dion  3.  Bei  Ptnt 
de  fort.  AI.  II,  5  beisat  ea  von  ihm  fititipa  änonvtiae  und  nQoJavs  röv  äJihiäy, 
Sbniich  Ael.  V.  H.  Xlfl,  4S ,  nnr  daaa  hier  steht  fiijT^Qa  St4<p»figt  if4tQf»oxoit.  Ei 
.  wird  seine  Mutter  mit  seiner  Schwiegermutter,  der  Lokrerin,  verwechBelt  sein.  D.  will 
seine  Mutter  nicht  verheirathen,  da  er  die  Natargesetze  nicht  m  UI>erwinden  TermOge; 
Plnt.  Ap.  reg.  Dionys,  PolyienoB  Plut.  Dion  21. 

S.  148.  DionyB  und  Damoklee  Cic.  Tusc.  V,  21;  Philo  ap.'Euseb.  praep.  e«. 
VIlI,  14;  Hör.  Od.  III,  1,  17;  Pers.  Sat.  III,  40;  Macrob.  Somn.  Scip.  I,  10;  BoetL 
eoos,  ph.  III,  15;  Sidon.  Apoll.  III,  13.  —  Cheirieopbos  Schmeichler  Dionys'  deB 
Uteren  Atb.  VI,  249. 

S.  14S.  Die  Geschichte  von  den  zwei  Freunden.  Dämon  nnd  Phintiae  nach 
Aristoxenos  n(pl  nviayoQtmi  ßlov,  welcher  die  Geschichte  von  Dionys  in  Korinth 
gehOrt  hatte ,  bei  lambl.  vlt.  Pytb.  233  nnd  Poiph.  t.  P.  59 ;  hier  wird  es  veran- 
etaltet,  um  die  Pythagoreer  auf  die  Protie  zu  stellen.  Eurz  im  Cod.  Lanr.  LVI,  I  in 
einer  Aufzählung  von  i^iijiai(foi  fol.  15v  so  erzählt:  iftrjlat  x«l  Jö/nuv  avg^mö- 
moi  nv9ayi{>t)0f  vr  toB  h/gov  xaraxpi^ivtas  i/nö  diorualav  i  fiipac  tvtyyvrtaaTa 
ino9Kvtlr  tev  txilyoi  ^q  fl»g  rg  äpiUfttv^  {fol.  16r}  fipiQif,  ö  Jf;  la  hiqI  roüt 
Miov!  iittfaiefilrot,  tlSür  rt/f  tyyvtit  tov  qdov  iiltvSliitaiii  ■  9avfiiiaae  Sl  ö  rv^arret 
xnxiliav   ttnlival    Xal  Ifhoy  fainir  niiott    tfllor    avyii^{9fit]atv.     Ferner  CIo.  de  off. 

lU,  10,  Tusc.  V,  22;  Pin.  II,  24;  Diod.  X,  4;  V»l.  Max.  IV,  7 ;  Paendoquint  decl. 
16;  LacUnt.  inat  V,  17,  Moema  und  Selinnntine  nach  Hygln.  257  fhieraoB  Schitlerl ; 
Euephenos  und  Enkritoa  nach  Polyaen.  V,  2,  21,  wo  die  Begebenheit  folgender- 
maasen  eingeleitet  wird:  Pythagoreer  ans  Parion  (Kemer)  In  Myaien,  hindern  die 
Helapontiner,  sich  an  Dionys  anznschliessen ,  daher  der  Zorn  des  Tyrannen.  Er 
bemächtigt  eich  des  Enepfaeaos,  dieser  bittet  um  Frist,  tnfi  nrtxioTot  äitlifii  torl 
fioi  tv  nagltp  etc.  Vgl.  E.  Rohde,  Die  Quellen  des  Jambllchos  in  eeiner  Biogr.' 
dee  Pythagoras,  Rh.  M.  N.  F.  XXVII,  S.  56,  n.  1,  der  (Ur  das  Fortleben  der  Ge- 
schichte im  Mittelalter  auf  die  Gesta  Romanomm  c    lOS  verweist,  wo  die  pyiba- 
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goreiachen  Freunde  zu  zwei  BÜnbern  geworden  sind.,  Auf  orieutBÜHbe  Analogien 
mtwlit  aufmerkum  Hordtmann,  in  der  GartenUulM  1S69,  S.  IS)  ff.  Die  eiue  findet 
sich  in  Meidttofs  Sprichwörtern  der  Araber;  diese  Qesoliichte  ereignet  eich  unter 
dem  K6mts&  Num&n  ron  Hin  und  der  die  Bürgschaft  llbemehDiende  ist  ein  Christ; 
die  andere  ist  aus  einer  arabischen  Handschrift  gezogen;  sie  ist  dadnrch  merkwür- 
dig, dass  der  Hininriohtende  nicht  einen  persänliohen  Freund,  sondern  einen  der 
Richter  zum  Bürgen  erwSblt. 

S.  ri».    Gottlose  Streiche  des  Dionys  Atb-  XV,. 693;  Arist.  Oec.  II;  Ael. 

V.  H,  I,  20;  Plut.  Is.  et  Os.  71;  Clc.  N.  D.  III,  34;  Val.  M«x.  I,  I  aus  Cicero,  wo 
Olympia  im  Peloponnes  und  Epidanros  faisefa  sind.  Nach  Folyaen.  V,  2,  19  IKest  er 
die  aval^fiaTii  des  Asklepioa  verkaufen,  dann  wieder  einiieheo.  In  der  Bede  des 
Tfaeodoros  bei  Diod-  XIV,  67  wird  Dionys  6  tn   äaißiCif  Jiaivofiaafiirof  genannt.  . 

S.  149.    Verhültniss  zu  seinen  Frauen  Plut.  Dlon  3. 

S.  150.  Dionys  will  Dichter  sein  Diod.  XV,  7,  wo  auch  gesagt  wird:  toik  tv 
jovjeii  Jafsv  tj(ovTaf  itmntfiTicio.  Bekannt  ist  besonders  Richelieu's  Veriiältniss  zu 
Corneille.  Bei  Richelieu  sind  Argwohn  und  Qraueamkeit  fast  in  demselben  Hasse 
vorhanden  gewesen  wie  l>ei  Diouys,  und  auch  an  persönlichen)  Huthe  hat  es  dem 
frauzSsischen  Minister  ebenso  wenig  gefehlt,  wie  Dionjs,  R.  hat,  wenn  er  die  katho- 
lische Religion  anch  nicht  verachtete,  doch  als  Cardinal  sieh  mit  Protestanten  gegen 
den  Kaiser  verbündet;  endlich  ist  es  ein  eigen thUmliches  Zusammentreffen,  dasa  seine 
berühmteste  Waffenthat,  sein  eigentlichstes  Kriegswerk,  die  Eroberung  von  La  Ro- 
ohelle  war,  wie  die  glänzendste  That  des  Dionys  die  von  Molye.  und  daas  auch  bei 
La  Bochelle  ein  aufgeschütteter  Damm  das  Mittel  der  Eroberung  bildete.  —  Vgl.  Über 
Dionys  als  Dichter  ferner  Cic,  Tusc,  V,  22;  Plut  Tim.  15;  sowie  Bemhardy,  Griech. 
LIt.  II,  2,  58:  Weicker.  Die  griechischen  Tragödien  S,  1229—1236;  Meineke  Anal.  Atei. 
p.  136  f.,  Ders,  Com.  Graec.  I,  361  ff.  —  8.  150.  Dionys  und  Philoienos  Diod,  XV, 
S;  Plut.  de  fort.  AI.  U,  1;  de  tranqn.  12;  Ael.  V.  H.  XU,  44;  Cic.  ad  Att.  IV,  6; 
Athen.  1,6.  7;  Snid.  s.  v.  Schal,  in  Ar.  Flut.  179  und  290.  Luc.  de  mero.  oond.  35; 
adv.  ind.  15;  Schol.  Theoor.  id.7.  —  S.  15U.  Dionys  lässt  den  Tngiker  Antiphon 
tüdten  Ar.  Rhet.  II,  6;  Plut.  de  Stoio.  repugn.  37;  PInt.  de  adul.  27;  Philostr,  vit. 
Soph.  I,  15,  3.  Das  beste  Erz,  liatte  Antiphon  gesagt,  sei  das,  woraus  die  Statuen 
von  Hannodios  und  Aristogeiton  gemacht  seien.  —  3.  150.  Dionys  dichtet  besonders 
Tragödien  Ael.  V.  H.  XUl,  18;  war  nicht  v.ioy/iiuc  Ael.  I.  I,;  kauft  die  Schreib- 
tafel des  Aischytos  Lac.  adv.  ind.  16;  de  non  aud.  cal.  14;  Cic.  Tnsc-  V,  22;  Plut. 
de  fort.  AI.  II,  5;  Amm.  Marc.  XV,  5;  kauft  die  Schreibtefel  des  Enripides  Vita 
Eurjp.  Uavn.  Neue  WOrter  des  Dionys  Äthan,  bei  Ath.  HI,  t)S;  Hellad.  Epp.  Soor. 
3S.  Stücke  des  Dionys:  'Aiani  Ath.  IX,  401 ;  Das  Fragment  von  Haupt  im  Hermes 
III,  Ul  hergestellt.  'Al'unv  Stob.  Senn.  XCVUI,  vol.  III  p.  228  Hein.  'Extopot 
XiiiQtt  Tzetz.  Chil.  V,  178.  A^ia  Stob,  CV,  vol,  IV  p.  18  M.  S,  Beruh.  11,  2,  59, 
der  nach  Hein,  in  Schol.  II.  XI,  515  auch  Alvos  als  Titel  findet,  handsofar.  tv  ii/ti^. 
Der  bertthmte  Vers;  q  yap  tugarrlt  äiattat  ft^itiQ  f^u  steht  St»b.  Flor.  XLIX,  vol. 
II  p.  285  Hein.     Vgl.   Übertiaupt  Nanck,  Trag.   Qr.  rell.  p.  617.    '—  Paiane  Ath. 

VI,  260. 

S.  15*1.  Der  jüngere  Dionys  über  seinen  Vater  Plut.  Tim.  15.  Geistreiche  Worte 
des  älteren  D.  mehrfiuh  gelegentlich  aufbewahrt.  Flut.  Ap.  reg.:  n^;  töv  nvSifitvov, 
ti  a)(old(iai,  fiifSlnoTi  tfiel  tdüto  ivftßaiti.  D.  bevorzugt  einen  Sohlechten,  damit  die 
Syiakusaner  Jemand  anders  mehr  hassen  als  ihn.  Plut.  Sol.  20 :  Gesetze  des  Staates 
und  Gesetze  der  Natur.  Plut.  de  fort.  AI.  I,  9:  roü;  nir  naüat  äaiQayäl.ois,  lovs 
(T  Srd^s  o^Koif  ({ttnarSf,  II,  1 :  an  ein  Versprechen  erinnert,  sagt  er:  x^is  litf^ai- 
viftivos  vni  aeS  nttQ  ov  pjf^  j^qövov,  fvifgara  näyA  at  talt  tXnlaiy  —  flttebtigen 
Genuss  mit  flüchtigem  Genuss  vergeltend;  II,  5;  de  audlt.  7;  sni  land.  lO;  Dion  5; 
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45Ü  Anbau);  III.    Betej^e  unti  Kriliateruagen. 

Galb-  n  Ub«r  die  Tyrannen  von  Pherae.  Zuletat  Sie;  in  Athen  Diod.  XV,  74;  Tsets- 
Chil.  V,  180.  —  EubnloB  verspottet  ilon  Tyrannen  in  einem  Diooysioe  betit«Ueu 
Stücke  Ath.  VI,  '26U.  Der  komische  Dichter  Epbippoa  rechnete  es  unter  die  Qualeu 
^•»vofdu  ilqüf.a<'  ixfiKlUlt  Ath.  XI,  482. 

8.  152.  Schriftsteller  an  seinem  Hufe,  lieber  PhiluxenoB  und  Karkinos 
B.  unten.  Aischines  der  Sokratiker  L.  D.  II,  ea.  —  ArJstippoa.  Vgl.  bes  U.  de  Stein, 
De  philosophia  Cyrenaica,  Gott.  IBää.  H,  p.  57  ff.  Wenngleich  die  meisten  Oe- 
Bcliichten  von  Ariatipp  in  Syrakus  sich  auf  seinen  Aufenthalt  daselbst  zur  Zeit  des 
jüngeren  Dionys  beziehen,  so  gehen  doch  deutlich  auf  seinen  Aufenthalt  dtwelbst  zur 
Zeit  des  älteren  Schol.  Luc.  adv.  Henipp.  p.  2u,  "  (nnp^»  ./ioujo/^ji  i?>  ^luaßvi-i)  und 
Hegeasnd.  ap.  Ath.  XII,  544  (Aristipp  und  Antiphon).  Nach  Galen.  I,  p.  h  ed.  Kühn 
kam  Arist.  nach  Syrakua  in  folge  eines  Schiffbruches.  Da  nun  nach  Acro  i.  Hör. 
Ep.  I,  IT,  23  ff.  Plato  ..invenisset  eum  naufra^^um",  so  wird  auch  der  erste  Aufeuthalt 
des.  Aristipp  in  Syrakus  mit  dem  Platon's  gleicb^itig  gesetzt  -^  um  38!)  v.  Ohr.  — 
Xenarcbos  Snid.  s.  v,  'Piiytrovc 

».  153.    Theopomp  und  Eubulos  über  1).  Ath.  VI.  ItiU.  261,     D.  fifttJuo  lür 

lionaSvtiiv,  Sniae  Jiuöaiattai  ol  ^vifiixöaioi  toü  itfinrtir  xal  fifSÜanfOltat  ittx    aU.i}kiar 

Plut.  Ap.  ßeg.  Nach  demselben  giebt  er  dem,  der  sich  einen  Acker  kaufen  will,  alles 
Geld  zurück.  Nach  deins.  schilt  er  seinen  Sühn,  dass  er  nicht  verstehe  mit  dem  Gelde 
sich  if'reunde  zu  erwerben.  Hunger  ist  nach  ihm  der  beste  Kuch  Plut.  Inst  Lac.  I . 
Cic.  Tuao,  V,  34. 

S.  153.  Dionys  und  Piatun.  Siehe  Hennann,  Geschichte  der  platonischen  Phi- 
losophie S.  Gli.  65  H.  Th.  Karsten,  De  Piatonis  quae  feruntur  epiatolis.  TnO-  «d 
Rheo.  1804,  p.  I2S.  IU;t  K.  Steinhart,  Platon's  l.el>cn,  Lpz.  1873.  8,  mit  der  besonnenen 
Benrtheilung  von  0.  Heine  in  M.  Jahrb.  187:i,  Bd.  1U7,  S-  311  ff.  In  Betreff  der  Glanb- 
vUrdigkett  der  Reisen  Platon's  nach  Sieilien,  hat  man  Folgendes  z\x  bedenken.  Sie  sind 
durch  eine  doppeltu  Ueberlicferung  festgestellt,  einmal  durch  die  Biographen  Platon's, 
und  sodann  dui^ch  die  Erzähler  sieillscher  Dinge.  Die  letateren  müssen  jedenfalls  ata 
unbefangenere  Berichterstatter  gelten,  und  von  dem  aus  solchen  Quellen  von  Plutarch 
Ueberlieferlen  kann  somit  Gebraucli  gemacht  werden  Die  Zeit  von  Platon's  Anfenthalt 
bei  Dionys  1.  ergiebt  sich  aus  Ep.  VU,  :124,  wo  gesagt  wird,  dass  Piaton  damala  40 
Jahre  alt  war.  Diese  Angal>o  passt  ziemlich  gut,  da  l'l.  wahrscheinlich  OL  äT,  3  ge- 
boren ist,  da  er  ferner  auf  Aigina  verkauft  sein  seil,  und  Aigiua  gerade  Ol.  U7,  4 — 
98,  2  mit  Athen  in  Krieg  war  Hermann  setzt  ileshalb  Platon's  Aufenthalt  in  Syrakua 
3Sa  V.  Chr.  Ol.  97,  4.  PI.  ging  nach  Sieilien,  nach  Uegesandros  bei  Ath.  £1.  507  rwr 
^vä-xuv  x^Q'"-  ebenso  nach  Appul.  de  dogm.  Plat.  1,4;  L.  D.  III,  18 ;  um  einen  Sta«t 
noch  seinem  Sinne  zu  gründen  nach  Plut.  phil.  c.  princ.  4,  Themiat.  Or.  17,  215;  nach 
seinen  Feinden  aber  des  syrakusanisohen  Wuhllebeas  vegen,  Olymp,  vit.  Plat.  Vgl.  Diod. 
XV,  7  ;  L.  D.  HI,  16 ;  Plut.  Dien  45,  Manche,  wie  Zeller  in  Pliuiy  B.  E.  VI,  1086,  Todt, 
Dionys  26  und  Karsten  134 ,  nelimen  an ,  dass  Dion  den  Piaton  nach  Sieilien  gelogen, 
nach  Nep.  Dion  2 ;  doch  halte  ich  dies  fUr  eine  Verwechselung  mit  der  zweiten  Rciae ; 
zur  Zeit  der  ersten  Uttte  Dion  schwerlich  schon  einen  solchen  Ginfluss  aus  und  war 
auch  wohl  noch  nicht  so  geistig  entwickelt,  dass  er  auf  einen  solchen  Wunsch  ver- 
fallen wäre.  Er  wird  erst  dnrcb  Pkton  in  die  Philosophie  geführt  sein.  Qrote  VI, 
32.  33  denkt  ^ch  die  Sache  so:  PI.  kommt  nach  Sieilien,  um  den  Aetna  zd  stndiren, 
und  auch  nach  Syrakus,  wo  er  durch  pythagoreische  Empfehlungen  Dion  kennen  lernt, 
der  sich  für  ihn  begeistert  und  ihn  dem  Dionys  empfiehlt,  —  Xenophon,  Sohn  dea 
Oryllos,  hült  sich  nach  Ath.  X,  427  bei  Dionys  auf.    Wann? 

S  154,  Venetieche  Pferderac«  dnrch  Dionys  verbreitet  Str.  V,  I,  4.  Sie  war 
schon  vorher  bekannt,  und  wird  bereits  von  Alkmao  erwähnt. 

S.  155.    Dionys  selbst  Chimrg  Ael,  V.  U.  XI,  11. 
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Anh&ug  m.    BeleK6  nii<l  Erläuterungen. 


Nennte»   Kapitel. 

S.  156.  Ueber  des  jUngeren  DionyB  nod  Dion's  Geaohichte  vgl.  J.  Zenies. 
De  Dionysio  minore  SyrAcuunorum  tjmwDo,  Berol.  IS'O.  6.  Th.  Lau,  Du  Leben 
dea  SyrakiuaiieTB  Dion,  Prag  ISliO,  %,  sowie  die  bereits  obeo  citirte  Schrift  von 
H.  Th.  Karoten,  De  Plktonia  quse  ferontur  epistoiis.  Traj.  ad  Rh.  1S64.  i,  endlich 
auaaer  Orote  auch  Lachmaan  11,  S.  288-310. 

S.  157.  Lebensweise  des  jüngeren  Diouys.  Worte  seioos  Vaters  über  ihn  in 
Betreff  des  üciFp.  Ilev9.  yüraiav  und  der  Benutzung  des  Reichthumes  sur  Gewinnang 
von  Freunden  Plut,  Äp.  reg.  Dionys  macht  Uolzarbeiten  PJut.  Dion  9.  Bei  Gele- 
genheit einer  Widmung  'jrfnöilonoc  «tot  iaviov  är-riyäQivaiv  Plut.  de  fort.  Alei.  II,  5. 
Die  quadrigae  alborum  equorum  bei  LIt.  XXIV,  &  beziehen  sich  woht  anf  den  jün- 
geren Dionys.  —  Dus  bei  seiner  Thronbesteigung  Dionys  II.  ca.  2!<  Jahre  alt  war, 
beweist  Zenzes  p.  IS:  Heirath  des  Dionys  :i9S  v.  Chr.,  andererseits,  hat  Diooys  II. 
im  J.  356  einen  Sohn  Apollokrates,  den  er  in  der  Burg  zurlicklässt.  Nach  luat,  XXI, 
t  und  Diod.  XV,  74  war  seioe  Herrschaft  anfangs  mild.  Dionys  Uldtet  seine  BrOder 
Inst.  XXI,  1 ;  Ael.  V.  H.  VI,  12.  Das  ist,  wie  Br.  de  Pr.  275  mit  Recht  bemerkt, 
jedenfalls  tibertrieben;  es  konnte  nur  HermokritoB  sein,  der  damals  umgebracht  wurde; 
die  anderen  kommen  noch  später  vor.  —  Ueber  die  Macht  Dionys'  If.  Ael.  V.  H.  VI,  12; 
Nep.  Dion  5;  Diod.  XVI,  9;  Piut.  Dion  14.  —  Fortsetzung  der  Politik  seines  Vaters 
im  Osten  durch  Diooys  11;  Xen.  Hell.  VII,  4,  12,  wonach  Dionys  ftlr  die  Spartaner, 
welche  damals  Dion  das  Bürgerrecht  gaben,  gegen  die  Thebancr  im  J.  366  eintrat; 
Diod.  XVI,  5  ;  xarn  ü  tV  'Anovltar  düo  nii.ni  txtioi,  ein  von  tirote  VI,  54  bezweifeltes 
Factum.  Vgl.  jedoch  Zenzes  p.  IH;  diese  Städte  werden  auch  bei  Diod.  XVI,  10  als 
»otro  TÖv  'Aäiilav  befindlich  erwähnt.  Die  Existenz  dieser  Kolonien  ist  so  wenig  in 
den  Besitz  der  Geschichte  Übergegangen ,  dass  Uommsen ,  Unterital.  Dialekte  S-  93 
sich  dahin  äussert;  es  würden  keine  griechischen  Kolonien  an  der  apulischen  Küste 
erwähnt.  Vielleicht  waren  diu  zwei  Städte  Arpi  und  Salapiae,  welche  den  l'ypus 
des  springenden  Pferdes  auf  ihren  Münzen  haben.  S.  Sambon,  Recberohes  p.  196, 
n.  I.  2.  6,  p.  1!<7,  n.  16.  21  nnd  p.  216,  n.  1  2.  ä,  p.  217,  n.  h.  Vielleicht  nabn 
Dionys  besonders  kampaniscbe  SUIdner  zu  Kolonisten  in  diesen  beiden  Städten,  so 
wflrden  sich  jene  Typen  erklären.  Eine  Silbermlinze  von  Arpi  {Snmbon  pl.  XV,  n  i) 
erinnert  mit  Demeterkopf  im  Avers,  spr.  Pferd  mit  Stern  im  Rev.  sehr  an  sicilische 
HUnzen.  Allerdings  liegt  von  diesen  Städten  nur  Salapia  an  der  Küste,  Arpi  mehr 
im  Innern;  aber  das  kann  kein  Hindemiss  für  unsere  Annahme  abgeben,  da  die  syrt- 
kusanische  Herrschaft  auch  hier  sich  sehr  wohl  in'a  Innere  erstrecken  konnte.  Debri- 
gens  sollen  Etpiae  und  Salapiao  bereits  Kolonien  von  Kos  und  Rhodos  gewesen  sein: 
HUiler,  Dor.  1,  112. 

S.  157.  Id  Betreff  des  Krieges  mit  Karthago  sucht  Zenses  15  n.  6  zu  beweisen, 
dass  er  nicht  sogleich  durch  einen  FHedensschluss  beendigt  worden  ist,  wie  man  nach 
Diod-  XVI,  6  annehmen  mlisste ;  der  nach  Plut.  Dion  14  noch  bestehende  Krieg  mit 
den  Karthagern  und  der  bei  Plut.  Dion  16  erwähnte  [noUfinv  jinöi  ifincaärTat]  scbei- 
oen  ihm  Fortsetzungen  des  noch  von  Dionys  I.  begonnenen  Krieges  zu  sein,  der  erst 
364  V.  Chr.  beendigt  wurde.  * 

S.  las.  Trinkgelage  des  Dionys.  Arist.  in  Syrac.  pol.  (M  II,  172)  ap.Ath.  X,  4»; 
Plut.  Dion  T ;  Ael.  V-  U.  U,  4 1 :  Die  ganze  Familie  trunkliebcnd ;  Nachricht  über  die 
Gelage,  in  denen  der  berühmte  Philosoph  Xenokrates  (rp  tüc  Xcäv  ie^rg)  üegte,  und 
Über  die  verschiedenen  Kränze,  die  er  erhielt,  und  die  er  iv  '^pfg  ^V  "P"  ">>'  ^"S^ 
iaiäti  aufsetzte:  Ath.  X,  437 ;  L.  D.  IV,  H;  Snt.  (fr.  2  H  III.  160)  ap.  Ath.  Xll,  Nl. 
Ob  Duris  fr.  31  |H  II,  477]  ap.  Ath.  XII,  5:15 :  .liovvaio!  ivarlän  aal  xQnooS*  tjriifmt 
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tut  TtiQÖyjf  fitiiläfißavi  tpayitaf  auf  Dionya  II.  gebti  S.  anch  unten  bei  Kap.  10 
am  Ende  der  Note  lllier  DionysioB  und  Dionysos. 

S.  ]!>*<.  DIupB  Herkunft  Diod.  XVI,  Ö^  Plut.  Dion  3;  nach  Nep.  lU  wäre  er 
iu)  J.  408  getforen.  Sendungen  Dion's,  besonders  "pöc  rnpjfi)Ja»/auf  Plut.  D.  5.  E^on's 
EInfluBs  bei  Dionys  Plut.  D.  <i.  T.  Nach  Jamblich.  vit.  Pyth.  1»»  bat  Dion  dem  Plalon 
mit  Aufwand  von  lou  Minen  ein  vom  Pythagoreer  Philolaoa  verrasateB  Werk  ver- 
schafft, vgl.  L.  D.  VUl,  I,  15;  etwas  anders  zwei  Notizen  bei  L.  D.  VIII,  7.  Bei 
Plat.  Ep.  VU,  347  wird  das  VennOgen  Dion's  auf  100  Talente  gcBchützt.  Dag  Rai- 
Bonnement  Ini  Plut.  D.  10  ist  vollkommen  der  Sachlage  entsprechend. 

S.  159.  Piaton  geht  nach  Syrakus  auf  Dion's  Veranlassung:  Plut.  D.  10.  Er 
kam  bald  nach  dem  RegierungBantritt  des  jüngeren  Dionys  Nep.  D.  3;  Plut.  D.  11 ; 
vgl.  PUt.  Ep.  Vll,  »27.  Nach  dems.  VII.  32»  w&re  Dion  4  Monate  nach  Platon's 
Ankunft  in  Syrakus  von  Dionys  aus  Sicilien  entfernt  worden.  In  Betreff  der  Zeit 
semer  Rückkehr  nach  Grlecbeoland  macht  schon  PUss  II,  244,  I  darauf  aufmerksam , 
dasB  sie  durchaus  nicht  feststeht.  Nach  Corsiui,  Symb.  litt.  p.  112  wäre  Plat.  367 
—65  in  Sicilien  gewesen.  Das  beruht  auf  der  Annahme,  der  zu  Anfang  PUt.  Ep.  II 
erwähnte  Besuch  Platon's  In  Olympia  habe  nach  diesem  Aufenthalte  in  Sicilien  statt- 
gefunden. Aber  Karsten  hat  p,  19  und  120  nachgewiesen,  dass  diese  Anwesenheit  in 
Olympia  dieselbe  ist,  wie  die  in  Ep.  VII,  3äU  erwähnte,  die  in  das  Jahr  360  füllt. 
Somit  lässt  sich  hieraus  nichts  Über  die  Dauer  des  zweiten  Aufenthaltes  Platon's  in 
Sicilien  schtiessen.  —  4"f2"K  beim  Empfang  Platons  Plut.  D.  13;  Nep.  D.  2;  Plin. 
VII,  30  [hier  fälschlich  Dionys  I.  zugeschrieben);  8ol.  32,  d.  Ael.  V.  H,  IV,  18.  - 
Grote  VI,  49  vergleicht  in  Betreff  des  Einflusses,  den  Piaton  auf  Dion  ausbbte,  den' 
jenigen,  welchen  der  Philosoph  SphalroB  ein  Jahrhundert  später  auf  die  spartanisohen 
Könige  AgiB  und  Kleomenes  hatte.  —  In  Betreff  des  Zustandes,  in  welchem  der  Ge- 
setzgeber einer  Stadt  dieselbe  finden  muss.  damit  ihm  seine  Aufgabe  erleichtert  werde, 
vgl.  Plat.  Le^.  rV,  7U9,  710 :  •/•^Qt  J^,  voitoSfta,  ti  am  xai  ntüc  JiöXiv  txovaav  däfiir, 
aiat'  tx  »oäf  itoinivt'  närii  rip-  rtolir  Ixtirät  iioix^aai;  —  rvfiuvyovfiiviiv  fioi  ioii  trp/ 
jiäliy,  if-ijan  ■    TiJ^iitii'o;  <r  loTu  rfns  xai  /iv^/iior  xai  lifin^ijs  xnl  äySQ(io{  *al  fityii' 

imt^lrtiif  ipBOti. ''"•'Xnf'    tQÖ(i^ti,  ft^  um'  niUo,  «JUri   ro  ytvtoSai  Tt  tit    aintS 

vo/ioSiTti*  äfiDf  inatvoa  xvt  tirit  tlf^qv  tt{  lairir  nynyiTv  avttä.  —  ix  TVpafrUot 
ÖQiatriv  if^s  y(r/a9ai  niXif  av;  v;  (falrei,  /ifii  vofioS-tiQV  yt  axpoo  xal  TlrpBVvav 
xoCfilov,   »al  ^^ard  TI  xnl  idxiot'  av  fitiaßaliir  its  ioCto  fx  roü  TOieviov.    Das  passt 

einigermasBen  auf  Syrakus  unter  Dionys  li.,  d.  h.  auf  die  Situation  vdIMg,  und  waa 
den  Charakter  des  Tyrannen  antietrifft,  so  war  es  wenigstens  erlaubt, ,  Hoffnungen  zu 
hegen.  Ich  freue  mich,  in  der  Würdigung  dieser  Stolle  mit  0.  Heine,  K.  Jahit.  1873, 
S.  338  tibereiniu stimmen.  Vorliebe  für  die  Geometrie  am  syrakusani sehen  Hofe  durch 
Piaton  eingefllhrt  Plut.  de  adul.  et  am.  10.  Nach  dems.  c.  10  fin.  behandelte  Piaton 
den  DionyB  nicht  naohsichtigev  als  andere  Schüler. 

S.  161.  Entfernung  Dion's  Diod.  XVI,  6,  wonach  Dion,  als  er  von  der 
Absicht  des  Dionys  ihn  au  tödteo,  hürt,  to  fih  ngätov  ixpäif^it  nagti  tun  »<ü»  iftlny, 
ftuä  Ji  lavra  lifvyfy  tx  i^(  ZtxtUiig  iti  IHXonärvt^aov.  Anders  Plot,  D.  14  nach 
Timaios,  wo  ihn  Dionys  ti-itvs,  ms  ft^i ,  ttf  ävniior  setzt,  was  der  Darstellung  in 
Plat.  Ep.  VII ,  329  entspricht,  wonach  er  ihn  Ofiutgbv  ttt  itititov  t/ißißäaes,  tiißaXiy 
nilfiius,  nach  Nep.  D.  4  navem  ei  triremem  dedit,  qua  Corinthuro  deveheretur.  Nach 
Plut.  D.  17,  Val.  Max.  IV.  I  hat  sich  Dion  auch  in  Megara  aufgehalten:  Diod.  XVI, 
6  erzählt  sogleich  sein  Bestreben,  gegen  Dionys  Krieg  anzustiften.  Dass  Dion  schon 
366  In  Hellas  war,  ergiebt  sich  aus  PInt.  D.  17  :  xatntQ  ninoif  xöit  ngoSv/itit  4nl 
roii<  *^i}ffaioi-s  avffia^iavrtos  [nümlich  Dionys),  also  ist  Diodor's  Angabe,  XVI,  6,  der 
Dion'B  Entfernung  aus  Syrakus  erst  Ol.  105.  3—358  v.  Chr.  berichtet,  falsch.  Dlodor 
hat,  wie  so  oft,  sich  Thatsachen  für  ein  bequemes  Jahr  au^ospart. 
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S.  162.  Grand  der  Entlaesung  Platon's  nach  Plat.  D.  16:  h  rot^rp  di  no- 
Ufiov  nröf  ifiniaöuiof  änoii/finti  lof  IHajuvK.  Hierllber  Sassert  sich  0.  Heine, 
N.  Jftbrb.  1U7,  S-  329,  indem  er  bei  der  BonutKung  Bolcher  Nachrichten  nur  eine 
..nicht  gnnE  unraligliche  Dichtung"  ■heMOBkonimen  eieht:  „ninn  weiss  weder,  welcher 
Krieg  gemeint  ist,  noch  sieht  man,  von  welchem  Eiufluas  ein  Krieg  auf  diea  persön- 
liche Verhültnisa  eein  konnte."  Von  diesen  Einwürfen  wKre  der  zweite  Ton  Bedeu- 
tung, wenn  sich  niciit  klar  machen  iiesse,  dass  ein  Krieg  allerdings  von  Einflnss  auf 
jene  Verhältnisse  sein  niUsstc.  Han  erwäge  Folgendes.  Oion  war  bereits  entfernt, 
und  Dionya  konnte  Piaton  nur  dadurch  zurückhalten,  daaa  er  mit  ihm  uugiog  und  so 
in  Ihm  die  Hoffnung  erweckte,  etwas  fttr  Dion  und  die  gute  Sache  than  zu  kttnnen. 
Wenn  nun  ein  Krieg  ausbrach,  so  musste  Dionys  offenbar  Syrakus  verlassen,  und  im 
Felde  hütte  er,  wenn  er  auch  Platon  mit  sich  genommen  hätte,  doch  nicht  viel  mit 
ihm  verkehren  klinnen ;  ihn  aber  iu  ^yrakus  zurückzulassen ,  ging  auch  nicht  an.  da 
Platon  selbst  nicht  wUnschen  konnte,  allmn  und  ohne  Zweck  dort  zu  bleiben.  So 
war  CS  selbstverständlich,  dass  Platon  unter  diesen  Umstunden  gehen  durfte,  wohin 
er  wollt«.  So  zeigt  die  Prilfung  einzelner  durch  I^ntarcb  Überlieferter  Angaben,  dass 
seine  Nachrichten  über  die  Zeit  Dionys'  11,  nicht  unwahrscheinlich  sind,  und  wir  sind 
um  so  mehr  berechtigt,  nns  Ihm,  dem  aus  anderen  Gründen  gewählten  FQhrer,  anzn- 
scbliessen. 

S.  It>3.  Die  Zeit  der  dritten  Reise  Platon's  ist  ebenßtlls  nur  ungefähr  zu 
bestimmen.  Corsini  setzt  sie  361.  360;  vgl.  PUmb  11,  246,  3.  Er  war  zurück  bei  dao 
olympischen  Spielen  Ol,  lO.i  — 360  v.Chr.,  wo  er  mit  Dion  zusammentraf.  Ferner 
erzShlt  Plut.  Dion  19,  das«,  als  Platon  nach  Syrakus  gekommen  war,  Helikon  eine 
Sonnenfinsterniss  vorhersagte,  die  bald  darauf  eintrat.  Diese  fand  statt  Ol.  104,  3— 
361  V.  Chr.  am  12.  Mai  um  4  Uhr  Nachmittags  s.  Zenzea  p.  29  nach  Bartbfl^my.  — 
Veber  die  driti«  Reise  Plut.  Dion  17—21;  L.  D.  UI,  I,  16;  Nep.  Dion  3.  A.  Diodor 
bat  beide  Reisen  nicht.  —  Platon  wird  das  letzte  Mal  von  Dionye  entfernt,  nach 
PInt.  Dion  19  wegen  Platon's  Anhänglichkeit  an  DiQn;  nach  Plat.  Ep  VII,  348-356 
in  Folge  eines  Aufstaudes,  dessen  Uerakleides  beschnldigt  wurde,  der  in's  karthagische 
Gebiet  nnd  von  da  nach  Korinth  Hob^  daher  Streit  zwischen  Piaton,  Theodotea  nnd 
EurybioB  einerseits  und  Dionys  andererseits.  Nach  Dtod.  XVI,  6  ist  Herakleides  da- 
gegen mit  Dion  fortgegangen.  —  Das  Wort  Platon's  beim  Abschied  an  Dionys  PInt. 
D.  30  von  L.  D.  III,  21  auf  den  älteren  Dionys  bezogen.  —  S.  163.  Scheidnng  der 
Arete  von  Dion  Plut.  D.  31 ;  Nep,  D.  4.  —  S,  164.  Dien  unterstützt  Platon  in  Athen 
Plut.  D.  IT ;  Ath.  XI,  508.  Nach  Ouetor  hat  Dionys  dem  Platon  SO  Talente  geschenkt 
L.  D.  in,  8. 

S.  164.  Nach  Plat.  Ep.  Vll,  350  hat  Platon  den  Dion  nicht  zum  Kriege  an- 
getrieben; nach  Cic.  Or.  III,  34  ad  liberandam  patriam  impnlit,  instruiit,  armavit, 
nach  Ael.  V,  H.  111,  17:  /liiaya  xartiyitytf  tt;  JixiUar.  Man  war  also  im  Alterthum 
der  Meinung,  dass  Platon  Dion  angetrieben  habe,  und  der  Verf.  der  Plat  Briefe 
Boeht  Piaton  dagegen  zu  vertheidigen.  Dass  die  Akademie  antrieb,  ist  dagegen  klar: 
Ourtius  G,  G.  111,  &44.  —  Nach  Diod.  XVI,  6  hat  Dion  auch  die  Korinther  ersucht 
aorfTiiXaßia9vi  rijt  tlivltf^fut  tior  £v(ta»oafioy,  über  den  Erfolg  seiner  Bitten  ist  nichts 
gesagt,  —  Die  Stimmung  Dions  schildert  Ar.  Pol.  V,  8,  IT.  —  Dem  Demoethenes 
erschien  Dlon's  Vereucb  hoffnungslos  :  adv.  Lept.  1T9.  —  S.  165.  Mondfinstemias  9.  Aug. 
35T,  Zenzes  30.  —  Üeber  die  Schiffe  Dions  Plut.  D.  25 ;  Diod.  XVI.  6 ;  Nep.  D.  5 ;  nach 
Dem.  Lept.  163  ein  nXolov  OTgeyyvkot,  ebenso  Synes.  ad  PaeoQ.  108.  —  Bei  PInt 
D.  24  ist  nach  Ttäai  wohl  sogleich  zu  lesen ;  Udf  St  ngbt  nvTÖr.  —  Genossen  Dion's 
nach  Plut.  D.  33:25,  nach  Diod.  XVI,  10  :  :<U-  Soldaten  nach  PInt.  D.  33  :  HOO, 
nach  Diod.  XVI,  9:1000,  nach  Ael.  V  H.  IV,  8  :  2000;  nach  Ar  Ehet.  ad  AI. 
9  :  3000.   —  S.  166.  Name  des  Befehlshabers  von  Minoa  nägaloi  bei  Diod.  XVI,  9; 
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i-.Vni<.t  bei  Out.  D  IS.  —  S.Hit'.  Die  MoJi.nro.  bei  Diod.  XVI,  1»,  die  Ubidorf 
jetzt  schon  ganz  furtlässt ,  sind  offenbar  nur  kub  den  Krifinoirnloi  durch  IrTtinim  dof 
Abachreiber  wiederholt  S.  Bd.  I,  'M'o.  Schiibring,  Histor.-geogr  Studien  Über  Alt- 
■icilien  im  Rh.  Mus  N  F.  XXVIII,  H.  i:(i)  zieht  es  vor,  eu  cmendircn  und  will 
ATnounnroi  lesen.  —  Nuch  Diod.  XVI,  0  tässt  Dien  sieb  Snud  Riistnngen  nttchfab- 
ren,  die  nach  Plut.  V.  2»  spüter  in  Syrakiis  jinhoromen  als  nach  Diod,  XVI,  11).  Nach 
Plut.  D.  27  hat  Dion  hm)  Bewaffnete,  als  er  vur  Syrakus  »nkommt;  nacli  Diod.  XVI, 
ü  bat  l>.  vor  SyrakuB  bald  an,(HiO  Bewaffnete,  und  nach  XVI,  l<>  beim  Einzug  in  die 
Stadt  50,000.  —  8.  167.  Die  Geschichte  mit  dem  BoWn  Plut,  I).  26.  Dass  der  Bote 
eine  Strecke  zu  I^ande  zurtloklogt,  nmtivirt  sich  durch  die  Ungewissbait  liber  den 
augenblicklichen  Aufenthaltsort  des  Dionys.  —  Bei  Plut.  D.  27  wird  diu  iinDdacbr. 
Mtixoas  in  '_7x»««  emendirt.  -  S.  168,  Bei  Plut.  I>.  2fl  steht  «nr«  nie  Mu-iUSm 
-iiUn;,  wo  man  mit  Recht  emendirt:  Tif4ir(iiia(.  Bei  Plin.  111,  S!>  kommt  die  Quelle 
Temenites  vor,  s-  Bd.  I,  S.  :!4I.  -  Wenn  Plut.  lt.  2«  sagt,  dass  Dion  «tgii  Jii  t^t 
'.4XQ«iiii'ii,  und  dann  lun  Volke  von  der  Sonnenuhr  herab  sprach,  so  ist  dies  nicht 
genau  ausgedrückt,  denn  die  Sonnenuhr. stand  im  unteren  Theil«  der  Achradina. 
Fachmann  S.  300  nimmt  an,  dass  Plutarch  verwuthet  habe,  die  Akropolis  mllsee  hSher 
gelegen  haben  als  die  übrige  ätadt,  weil  eben  eine  Akropolis  gewUhnlich  hUher  liegt; 
und  es  ist  in  der  That  ein  solcher  Errthum  nicht  unwahreclieinlich.  —  lieber  i»  mr- 
jänvXit  Bd.  I,  ''l^ü.  Sie  sind  wohl  nicht  Identisch  mit  den  ßnoikiai  xnlovpiirait  nikaif 
bei  Diod,  XV.  T4 ,  die  ich  vielmehr  als  ein  inneres  Burgtlior  betrachte.  S,  meinen 
Plan,  —  S,  tüS.  Ueber  AM  mllitSrisehen  Massregeln  Dion's  zum  Schutsc  der  Stadt 
und  zum  Angriff  anf  die  Burg  spricht  Schubring,  Achradina  45.  —  Ueber  die  List 
dea  Dionys  Diod.  XVI,  12;  Plut,  D,  30;  Polyaen.  V,  2,  7  ;  lust,  XXI,  S.  —  8  169. 
Die  Ortsbeschreibung  der  Schlacht  ist  bei  Diod,  XVI,  12  offenbar  verdorben.  Vgl. 
Scbubring,  Achrad.  45.  ~  am  Söldner  des  Tyrannen  sind  im  Kampfe  gefallen,  nach 
Diod.  XVI,  1:1. 


Zehntem    Kapitel. 

S.  no.  K^axUat  (Welcher  Kaoiitvof).  Der  Name  bedeutet  Krebs,  das  MUnz- 
Symbol  von  Akragas,  woher  die  Familie  des  Dichters  stammt.  Vgl.  über  diese  Dich- 
terfamilie  Weicker.  Orieoh.  Trag.  p.  1016  ff. ,  Meineko,  Com.  Gr.  I,  Exe.  1;  Beruh, 
n,  2,  54.  Den  Slteren  E.  verspottet  Ar.  Fax  787  Ueber  Xenoklee  Ar.  Ran.  86;  Tbesm. 
175.  Er  war  iiaitixafiijxnroq  nach  Plat.  ap.  Schol.  Pac.  792,  siegt  mit  einer  Tetralo- 
gie Ael.  V.  H.  11,  8;  seine  Dichtung  erkennbar  nur  in  der  Parodie  Ar.  Nnb.  126£  ff. 
lieber  den  jüngeren  Karkinos  Suidas:  Plut,  de  glor,  Ath.  7,  wo  seine  Aerope  citirt 
wird.  „Eine  Reihe  von  Fragmenten  (neun  Titel  werden  citirt  Weicker  p,  1062— S7) 
Ecigi,  dasa  er  einen  glatten,  fliessen<len  Stil  (B.  die  lüngste  Stelle  Diod.  V,  !t)  schrieb, 
mit  einer  Neigung  für  Sentenzen;  sie  klingen  aber  matt''  Benih.  I.  1.  Die  10  Verse 
bei  Diod.  V,  S  behandeln  die  Beziehungen  der  Demeter  und  Persephooe  su  Sioilien. 
K,  war  narlj  Diodor  oft  in  Syrakus  anwesend. 

S-  170,  Nach  Suld,  s,  v.  ittoviiaie^  —  vSi;  loü  £i*fX/Bf  Tu^troi'  «nl  aiuot 
Tvnitvvoi  unl  tfiUaoi/of  tniaioiat  *«i  ntni  läf  notiifiättti'  'EmxnQfon.  Eudok.  Viel, 
p,  136  TVQavro(  rfiXeaoifos-  —  Nach  Plat,  Ep,  VII,  341 :  BnMpw  <fi  xal  äxoöti  ytyi/a- 
>ftr«i  niibv  niQi  m.  rart  ijxovat  ist  mit  0.  Heine,  N.  Jahrb.  1873,  Bd.  107,  g.  328 
anzunehmen,  dass  es  anechte,  nnter  Dionys'  II.  Namen  ver&sste  philosophische 
Schriften  gab,  —  Von  der  nicht  löblichen  lliätigkeit  des  Himeudtchlers  Xenarabos, 
de«  Sohnes  des  berühmten  Sophron,  ist  oben  bei  RhegJon  die  Rede  geweseo,  vgl. 
Beruh.  II,  2,  469. 
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459  .  Anhang  III.    Belege  und  ErlSutenin^n. 

8.  ITO.  •Pilöifyo!.  Deber  ihn  Sold,  h,  v,,  Eudokia,  Begyoh.  b.  t.  ^ovimya. 
Er  war  In  Sioilien  bei  Dionys  Paus.  I,  3,  3;  Atb.  I,  6;  Diod.  XV,  6;  in  den  Lato- 
mien  Luc.  de  merc.  cond.  35 ;  Suid.  e.  v.  »i«  laro/iiits  und  änayl  fit  tit  lis  lato- 
ftias  und  •l'ikoiirov  yQu/i/iätier ;  Diogen.  Vlll,  54;  Proy.  V«t.  IV,  37;  ApOBUtl.  XIX, 
26;  VII,  70:  er  Bclirieb  nur  O,  d.  h.  oi,  auf  die  Bitte  des  Dionys,  zu  kommen.  Ur- 
sache der  Ungnade  nacl)  Atb.  I.  1.  und  Snhol.  Ar.  PluC.  i^^  nnd  290  das  Verbültniu 
dee  Dichters  zur  Geliebten  dee  Tyrannen  Qalateia.  £r  giebt  seinen  xl^eoc  in  Sicilien 
auf;  Plut.  de  Vit.  aer.  al.  8  (Hntt.  XII),  den  er  natilriich  der  Freigebigkeit  dee  Diouyi 
verdankte.  Schriften:  KtjxXtiif  f,  raÜTua,  worauf  Ar.  Plnt.  ^90  anspielt,  also  scboo 
Ol.  97,  4  bekannt;  vgl.  Scbol.  Ar.  I.  I.;  Ael.  V.  H.  XU,  44;  Atb.  I.  6.  7;  Schot, 
l'heocr.  XI,  1;  VI,  T.  Eine  Reconstruction  des  Ganges  9es  Gedichtes  versucht  0. 
Ribbeck,  Die  Idyllen  des  Theocrit ,  Preuss.  Jahrb.  Jnü  IST3.  8.  73.  74.  Wenn  ich 
S.  152  und  170  den  Entstehnngsort  des  Gedichtes  nach  der  Sage  (Ael.  1. 1.)  beaeich- 
net  habe,  so  liegt  darin  natürlich  nicht  eine  Billigung  derselben,  mit  der  ja  auch 
Dlod.  XV,  6  nnr  dann  stimmt,  wenn  hier  die  weitere  Nachricht  fehlt,  dass  er  afStua 
doch  auf  längere  Zeit  in  die  Latomien  kam.  —  Mlnfor  Ath.  XI,  476.  487;  XIV,  643 
und  sonst.  —  Kutfiaoiift  Suid.  s,  v.  'Amyfviitts.  —  Mvaoi  Ar.  Pol.  VIII,  7,  9.  — 
Vgl.  über  PhiloxenoB  L.  A.  Berglein,  De  Philozeno,  Gott.  1843.  8.  W.  Klingender,  De 
Phlloxeno,  Harb.  1945.  8.  Ausgabe  des  Philoxenos,  Timotheos,  Telestes,  von  G.  Bip- 
part,  LipB.  1843.  8.  —  Parasiten  desselben  Namens  bei  Ath.  I,  5.  6;  VI,  239.  241 
n.  sonst.  Snid.  Ar.  Ran.  934  u.  sonst.   S.  den  Art.  Philoxenos  in  Panly's  R.  E. 

S.  172.  ArcfaestratoB  von  Gela.  Titel  seines  Werkes  'Hivnn9Ha,  andere 
Ansdrttcke,  wie  innyoloyla,  yaaifovofila  u.  a.,  bezeichnen  nur  mit  charakteristisohem 
Ansdmck  den  Inhalt.  Von  Ennins  in  s.  Hedyphagetioa  stark  benutzt,  s.  Enn.  ed. 
Vahlen  p.  166  ff.,  p.  XCI.  Saramlnng  der  BruobstUcke  bei  Schneider  in  s.  Ausgabe 
der  Bist.  anim.  des  Aristoteles,  Lips.  1811.  S,  p,  43  ff.,  vgl.  Uli— LXXV,  von  Busae- 
maker  in  den  Didot'scben  Poetae  bncolici,  Par.  1851,  p.  77—86 ;  W.  Sibbeck  im  Rh. 
Mae.  U,  200—325;  Bemhardy  II,  2,  484.  Bemh.  giebt  sich  grosse  MUhe  Arcb.  in 
vertheidigen,  dem  er  es  zum  Rubine  anrechnet,  dass  er  gegen  die  .falsche  KUnstelei 
der  Syraknsaner  und  Italioten"  eifert.  Das  kommt  aber  darauf  hinaus,  dass  er  findet 
(Ath.  Vn,  311),  diese  verstünden  gute  Fische  nicht  zuzubereiten,  sondern  verdürben 
sie  mit  Essig  nnd  Silphion,  wodurch  denn  freilich  nicht  gerade  bewiesen  wird,  waa 
Bemb.  beweisen  raOcbCe,  dass  Arcb.  kein  ^Vergnügung"  war.  —  Vgl.  auch  den  Art. 
in  Pauly's  R.  E.  and  von  Sicilianem :  I  FrammenÜ  della  gastronomia  raccold  e  vol- 
garizzati  da  Dom.  Scini,  Pal.  1823.  8  A.  Di  Giacomo,  Sopra  un  frammento  dl  Ai^ 
chestrato,  im  Giern,  di  scienze  lett.  ed  arti  per  la  Sicilia,  Pal.  1835.  T.  XI,  p.  330.  — 
Charmoe  aus  Syrakus  recitirte  nacb  Ath.  I,  4  bei  Tafel  Verse  auf  die  Speisen  und 
war  in  Hessana  sehr  beliebt.  Aehnlich  Pamphilos  der  Sicilier  Ath.  I,  4.  —  Auch 
ein  9aafiiiT07niir  bei  Alexander  war  aus  Syrakus:  Philistides,  nach  Ath.  I,  20; 
XII,  538.  —  Polyxenos  der  Sophist  (Ptnt.  Ap.  reg.)  bei  dem  jüngeren  Dionys.  — 
Die  Beliebtheit  Platon's  in  Sioilien  I}eweist  der  Umstand,  dass  sein  Schüler  Her- 
modoros  mit  den  Schriften  seines  Heisters  einen  ffirmlichen  Handel  trieb,  namentlich 
nach  Sicilien,  Zenob.  V,  6. 

S.  172.  Von  Philosophen  hielten  sich  ausser  Piaton  bei  Dionys  n.  auf: 
Aischines  der  Sokratiker  L.  D.  II,  63.  Er  ging  iTi  äiroplai'  dahin  h.  D.  61 ;  III,  36; 
war  vertraut  mit  Aristippos  L.  D.  II,  82,  mit  Piaton.  Plut.  de  adul.  et  am.  39,  wonach 
ihn  Piaton  dem  Dionys  empfahl.  Aristippos  s.  Plut.  Diun  19,  L.  D.  U,  TT.  80, 
s.  anch  unten.  Vgl.  Bern.  Serio,  Intorno  all'  influenza  ilella  filoso&a  di  Aristippo  eni 
costnmi  dei  Siciliani  in  den  Effemeridi  scientif  e  letter.  p.  la  Sicilia  1833  und  1834, 
wo  jedoch  dem  Arietipp  zugeschrieben  wird,  was  in  der  Zeit  und  in  der  Verfassung 
voü  Syrakus  lag.    Eudoxos,  der  berühmte  Astronom,  kam  nach  Syrakns  za  Dionys, 
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vielleicht  an  D.  II.,  aber  nnr  PlatoD's  vegem  Ael.  V.  H.  VIT,  17.  Sefo  Lehrer  io  der 
Hedida  war  d«r  Syrakueaner  Philietioo,  L.  D.  VIII,  B6  nach  KallimachoB.  Schüler 
des  Eudozos  war  der  oben  erwähnte  Helikon  von  Kyzikos,  Plat.  Ep.  XIII,  360.  — 
Eine  zasammeahünKende  Darstellnng  des  literarischen  Treibeae  am  dionysischen 
Hofe  habe  ich  deshalb  nirgends  gegeben,  weil  dieae  Tyrannen  die  Forderung  von 
Literatur  und  Wissenschaft  nie  ernstlich  im  Auge  hatten.  Es  kamen  ans  verschie- 
denen Gründen  tüchtige  Leute  nach  Syrakus ;  aber  der  syrakuBanisobe  Hof  erhielt 
durch  sie  nicht  einen  besonderen  Chaiakter,  wie  itan  der  hieronische  erhalten  hatte. 
Fiaton,  Aristipp,  AischineB,  Eudoxos,  PliiloxenoB  haben  keine  ihrer  geistigen  Bedeu- 
tnog  entsprechende  Stellung  "bei  Dionys  1.  und  II.  eingenommen.  —  In  dieselbe  Zeit 
fallen  noch  4 berühmte  Sicilianer,  die  auswXrta  lebten;  der  Anit  Menekrates,  berühmt 
durch  seinen  Hochmuth  (er  nannte  sich  Zeus},  der  in  seinem  Auftreten  seinen  Lands- 
mann Empedokles  copirte,  Ätb.  VII,  2S9:  der  Kyniker  Honimos,  Sklave  In  Ko- 
rinth,  sur  Zeit  da  Diogenes  dort  lebte  (L.  D.  VI,  3),  beide  aus  Syrakus;  Timagorae 
von  Gela  und  Simias  von  Syrakua,  die  sich  als  Schüler  des  Stilpon  der  mogarischen 
Schule  anachlossen,  L.  D.  II,  12,  2.  3.  Die  megarische  Schule  niusste  fUr  Sicilianer, 
bei  denen  die  Traditioaen  eines  Gorgia«  lebten ,  viel  aniiehendes  haben ,  vielleicht 
geboren  auch  Euklid  und  Stilpon  direct  oder  indirect  Sicilieo  an.  Aeltere  sicilische 
Philosophen  waren  aasaer  den  bekannteo  gewesen :  Empedotimos  [Snid.  h.  t.>i  Petron 
von  Himera,  schon  von  Hippys  erwähnt  (Plut.  de  def.  or.) ;  Ekphantos  von  Syrakus 
(Stob,  Ed.  I,  16);  Hiketaa  von  Syrakui,  der  luerat  die  Axendrehung  der  Erde  be- 
hauptet hat  (Cie.  Ac.  pr.  2,  39  nach  Theophrast).  Vgl,  V,  Di  Olovaani,  Storia  dell« 
filosoaa  in  Sicilia.  Pal.  1673.  vol.  1. 

8.  173.  lieber  den  Widder  handeln  Heydemann,  Der  Bronsewidder  im  Museum 
zu  Palenno,  ArchSoI-  Ztg.  1670,  nebst  Abbild,  nach  einer  Photographie:  Lewis,  On 
a  bronie  ram  now  tu  the  museum  at  Palermo ,  Journal  of  Philology ,  toI.  IV ;  Ant. 
Salinas,  Relazione  del  Real  Huseo  di  Palermo,  Pal.  1873.  4,  p.  41.  42,  sowie  auch 
D.  78,  wo  man  das  Uistoriscbe  knrs  zusammengestellt  findet. 

9.  173.  Ueber  die  sicilischen  Stempelschneider  ist  jetzt  zu  vergleichen 
A.  von  Sallet,  Die  KüDStlerio Schriften  auf  griechischen  Münzen,  Berl.  1871.  8,  spee. 
S.  47  —  50.  Wir  keunen  die  Namen  folgender  Künstler,  die  Stempel  für  sioilisohe 
Münsen  geschnitten  haben.  Kimon.  S.  Sallet  S.  29.  Er  ist  besonders  durch  seine 
scbOnen  Dekadrachmen  auf  die  Nachwelt  gekommen ,  hat  aber  auch  syrakusanische 
Tetradrachmen  gearbeitet.  Der  Typus  der  kimouischen  Oekadrachmen  ist  der  mit 
dem  Netze.  —  Euainetos  Sallet  S.  17.  Ebenfalls  Dekadrachmen  und  syrakusanische 
Tetradracbmen,  er  hat  aber  auch  katanSische  Tetradrachinen  und  Drachmen  gemacht; 
e.  hierüber  Ad.  Holm,  Das  alte  Catania,  LUb.  1873.  4,  S.  42.  43,  und  endlich  aueh 
(Ur  Kamsrina  gearbeitet;  s.  Sallet's  Ziscbr.  für  Numismatik  I,  289.  Das  EY.1l  auf 
kamarinäischen  Didracfamen  ist  von  Salinas  nach  schwachen  Spuren  EYHZ  (Examen 
etc.  pl.  XV,  7),  von  Leake,  Nuroism.  Hell,  p,  53  EYJU  ij/yos)  gelesen.  Der  Kopf- 
schmuck anf  seinen  Dekadrachmen  besteht  aus  Kornblüttem ,  wie  nachgewiesen  hat 
Salinas,  Del  tipo  delle  teste  muliebri  nelle  monete  di  Siracusa,  in  Bull.  d.  comm. 
Ko.  6,  Pal.  18T3,  p.  21  ff.  —  Von  folgenden  Künstlern  haben  wir  symkusaniecbe 
Tetradrachmen.  Eumenos.  Sallet  22  nebst  Salinas,  Examen  de  quelques  contrefavons 
antiques  des  t^tradrachmes  de  Syracuse.  Rev.  Nnm.  1SR4  mit  pl.  XV.  Eflpfe  mit  Neti 
oder  Aehren,  Salinas,  Del  ttpo  etc.  p.  22.  —  Enkleidae,  Sali.  2],  Weiblicher  Kopf  mit 
Helm  en  face,  auch  Kopf  mit  Netz,  Salinas,  1.  1.  —  EYS,  wahrscheinlich  Euthymos, 
Sali,  2).  —  Phrygillos,  Sali.  38.  Kopf  mit  Aehren,  —  Sosion  —  so  Salinas,  Examen 
p,  7,  nach  einem  Northwlck'schen  Exemplar  —  oder  Soson  —  so  Sali.  311  nach  einem 
Münchner  und  einem  Sambon'schen  —  IIAPME,  wahrsch.  Parmenides,  Sali.  33  — 
Nur  ausserhalb  Syrakus  tbätig:  Exakestidas,  Sali.  16.    Kamarinüiacbe  Tetradrachmen 
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und  DidTachmen,  ieut.  bd  ShIjdbh,  )■  I.  pl.  XV,  S-  —  Heraklwdiu,  Sali.  26.  Ksta- 
nüJBche  Tt^tradrachbieii ,  »bgeb.  bei  Sallnaa,  he  monete  delle  cItU-etc.  Tav.  19  b. 
17  u.  iii.  —  Cboiriun,  Sali.  41.  Kstanüische  Tutradrachineii  und  Dniclinien;  »bg.  bei 
Sftlinas,  I,u  nonete,  19,  lU  u.  Tl.  —  Proklee,  Soll.  M.  Kittanüische  Tetr&drachmen 
fSallnas  I'.),  21]  und  naxlscbc  Dtdrachmen,  —  Zu  den  bisber  ^enanntun  BilberniiiDtes 
koiDüien  auph  üyrakneaaieche  (lOldmUnseii  von  Kfmon  und  GuHinetOB,  wie  gezeigt  bat 
De  Luynos,  Rev-  Niim-  IS4(i,  p.  21  :  Weibl.  Kopf.  Rov.  Herakles  mit  dem  I.Öwco 
kHmpfend.  Auch  auf  einsr  syrakusanischen  Bronzemlinzo  haben  sieb  die  Klinetler- 
Initialen  't'PY  gefunden:  Weibl.  Kopf.  Kev.  Rad  mit  £YP^4  und  Delphinen.  Vgl. 
Kaoid- Röchelte,  Lettre  4  M.  Schoi-n  p.  S:t  und  die  Abbild,  am  Ende  der  Vorrede.  — 
Von  allen  genannten  KiinBtlern  achcint  keiner  auch  fUr  auBseraici tische  Städte  gear- 
beitet zu  haben,  denn  es  ist  nicht  sicher,  datts  tlAPMK  auf  Münzen  von  Thurii  den 
syrakusMni sehen  Parmenides  bezeichnet.  —  Eine  beaonderg  merkwürdige  l'hataache 
ist,  dasB  nicht  selten  zwei  Künstler  an  derselben  Mdnze  gearbeitet  halten,  indem  einer 
den  Stempel  flir  die  Vorderseite,  der  andere  den  fllr  die  Rückseite  machte.  Anf  diese 
Thatsachc  bat  zuerst  der  Hzg  von  Luynes  in  der  Rev,  Nutn.  \*iVi  nufmerksata  ge- 
macht; sie  ist  dann  von  Imhoof  bei  Sali,  19  weiter  naohgewiesen  worden.  So  kommen 
zusammen  vor:  Eumenos  und  Euthymos,  Eumenos  und  Enainetos  (in  doppelter  Weise, 
Sali.  tO),  Eumenos  und  Eukleidas,  Pbrygillos  und  Euthymos.  Aus  solchem  Zusam- 
menwirken der  Künstler  ergiubt  sich  Übrigens  mit  hoher  Wahrscheintichkeit  ihre 
Oleichzeitigkeit.  Bei  diesen  Paaren  kommt  Kimon  nicht  vor;  tlcnnoch  war  er  offen- 
bar Zeitgenosse  der  anderen,  da  er  mit  Euainetos  sowohl  in  Dekadrachmen  wie  in 
Goldmünzen  gewetteifert  hat.  —  Es  fragt  eich  nun ,  in  welche  Zeit  diese  KUnstler 
gehSren.  Von  de»  hierüber  geäusserten  Ansichten  künnen  nur  die  der  t>eiden  be- 
deutendsten Forscher,  Salinaa  und  v.  Sallet,  berücksichtigt  werden.  Ersterer  in  der 
cit  Abb.  Del  tipo  etc.,  lUsst  ihre  Thätigkeit  um  4:)U  v.  Ciir.  beginnen.  Etwas  später 
als  Salinas  scheint  Sallet  sie  zu  setzen,  indem  er  S.  41)  sie  „mehrere  Decennien  vor 
Philipp  von  Makedonien"  setzt :  vgl.  auch  S.  7.  S,  92  des  ersten  Heftes  seiner  Zeitschr. 
f.  Numismatik  sagt  derselbe :  „Die  Dekadrachmen  sind  nicht  in  der  Zeit  des  Verfolles, 
317— 2S9  unter  Agathokles,  sondern  fast  100  J.  früher  geprägt."  Mir  seheint  es  am 
richtigsten,  die  Zeit  jener  Künstler  um  400  zu  setzen ;  eine  genauere  Bestimmung  für 
alle  zu  treffen,  wird  unmöglich  sein.  Auf  die  Zeit  um  400  deutet  im  Allgemeinen 
der  Umstand,  daas  im  Namen  Eumenos  sich  bald  E  bald  U  angewandt  findet.  Denn 
wenn  auch  keine  bestimmten  Nachrichten  darüber  vorhanden  sind,  wann  in  Syrakns 
die  langen  Vocale  eingefdhrt  wurden,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dass  es  ein  wenig 
vor  400  geschah.  Auf  die  Zeit  um  410  dentet  sodann-der  andere  Umstand,  dass 
unter  den  Münzen  mit  Kilnetlemamen  katanäisohe  und  nasische  sind,  unter  jenen 
solche  mit  dem  Namen  Euaiuetos.  Nun  sind  Katane  und  Naios  40.'!  v.  Chr.  von 
Dionye  erobert  worden,  und  Naxos  entstand  unter  diesem  Namen  nicht  wieder.  Aller- 
dlngs  Hesse  sich  gegen  die  Folgerung,  da«s  jene  HUuxen  vor  4U3  geprägt  sein  mllssoo. 
zweierlei  anfuhren.  In  Betreff  Katane's.  dass  die  Sladt  unter  demselben  Namen  f<Ml- 
besland.  Aber  sie  hatte  erstens  grifsstentheils  unhellenieche  Bevölkerung,  und  sie 
stand  zweitens  unter  Dionys,  Grund  genug  zur  Annahme,  dass  sie  nicht  prägte,  jeden- 
falls nicht  mit  den  alten  Stempeln.  Auch  Sallet,  Zeitscbr.  für  Namism.  I.  211,  ist  der 
Meinung,  dass  die  katanäischen  Münzen  des  Enainetos  vor  Wi  fallen.  In  Betreff  der 
Stadt  Naxos  ist  die  Thatsache  von  Bedeutung,  dass  es  mit  den  naiischen  Prokles- 
mUnzeu  völlig  Übereinstimmende,  mit  NEOIIOAI  bezeichnete  giebt,  die  also  aus  einem 
neuen  Naxos  stammen,  loh  habe  jedoch  iS.  432]  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht, 
dass  diese  Münzen  in  Mylai  geprägt  sind ,  wo  die  Naxier  sich  um  394  v.  Chr.  auf- 
hielten. So  kann  Prokies  sehr  wohl  schon  vor  403  fUr  Naxos  gearbeitet  haben.  Wenn 
nun  so  jene  Künstler  w^oo  vor  405  fttr  Kamarlna  lEuainetos),  vor  Wi  fix  Naso« 
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vbeiteten,  so  wird  dennoch  eine  HauptthStigkeit  dersetbeo,  die  für  Syrakua,  theil- 
weiae  nach  4U0  zu  Mteen  sein,  und  Kwar  insbesondere  die  an  den  Dekadrachmen,  dio 
höchst  wahrscheinlich  für  Dionya  I.  geprüft  sind ,  wohl  iui  Wetteirer  mit  den  atler- 
*  dinge  früheren  akragantinisclien  Dekadrachmen,  Dies  ist  auch  die  Ansiebt  Sallet's, 
der  8.  211  annimmt,  daes  die  Dekudrachmen  des  Enainotos  einige  Zeit  nach  lOii  ge- 
prägt sind.  Er  setzt  freilich  hinzu:  „wenn  es  derselbe  Euainetos  ist,"  aber  warnm 
»ollte  er  es  nicht  sein?  Warum  sollte  nicht  Euainetoe  etwa  von  4U0— JbU  gearbeitet 
habeuV  es  wäre  dann  durchaus  nicht  unannehmbar,  duss  er  schliesslich,  der  ver- 
änderton Kunstrichtung  entsprechend ,  selbst  seinen  Stil  ein  wenig  geändert  liiitte. 
9.  hierüber  die  schUnen  Bemerkungen  SnlK^ta ,  KUnstlorinschr.  K.  I!>.  30,  —  Die  Ar- 
beiten der  syrakusnni»chen  Stempel  schneid  er  der  Zeit  um  4uO  sind  niclit  ohne  EinSnaa 
mwb  aussen  und  auf  die  spütere  Zeit  geblieben.  So  sind  dio  schitneten  puniseh-sici- 
liachen  Tetradrachmen:  Weibl.  Kupf.  Rev.  Pferdebiistc  vor  Palmbaum,  in  ihrem  Avera 
eise  Nactiahmung  des  von  Euainetos  geschaffenen  Typus,  der  in  Syrakus  später  noch 
sowohl  unter  Agathokles,  wie  auch  unter  Hiketas,  wieder  aufgenommen  wurde ;  a.  De 
Loynes,  Rev.  Numism.  1840  und  lS4a.  Nachabmun);  einer  Euthymosmtlnze  weist 
Sallet  21  in  einem  loheren  pnoischen  Tetradrachmou  nach.  Endlich  kommt  der  von 
Kimon  geschaffene  Kopf  auf  küikischen  HUnzen  vor,  z.  B.  des  Phamubazos  3T8— 373, 
s.  Brandts,  Das  Münz-,  Hase-  und  Uewichtswescu  u.  s.  w.  S.  350.  351.  Dies  Factum, 
beweist  zugleich ,  daas  Kimon  fUr  Syrakus  cwisoben  400  und  3^0  arbeitete,  und  giebt 
andererseits  einen  interessanten  Beleg  (tir  die  Kulturströmung  auf  dem  Mittelmeere.  — 
Die  Dekadracbmen  haben  sänimtlich  ^  til/f. 

S.  173.  Klage  über  das  sinnliche  italische  und  sicilische  Leben  Plat.  Ep. 
VII ,  326.  Geschichte  von  den  Pythagoreem  Veanthcs  ( Fr.  22a  bei  M  III ,  7 )  bei 
Jambl.  Vit.  Pyth.  189.  Aeuxserung  des  Polyarchos;  {Fr.  5  bei  M  II,  27(ii  bei  Ath- 
XII,  545.  —  Sklavenschuien  in  Syrakus  Ar.  Pol.  I,  2.  22. 

S.  175.  Schmeichl-er  kurzsichtig  Ath.  VI,  249  (das.  250  dasselbe  von  Hieron); 
Theoph.  ap.  Ael.  V.  H.  VI,  12;  Pliit,  de  adni.  13;  lust.  XXI.  2.  .*«>. ü<Fo«oXß«f 
Theophr  bei  Ath.  X,  435.  Schmeichler  Damokles  Ath.  VI,  249.  50;  das.  Über  die 
gemeine  Gesinnung  der  Schmeichler  des  jüngeren  Dionys. 

S.  175.  Dionysios  und  Dionysos.  S.  Bachofen,  Das  Hutterrecht.  S.  321.  Hier- 
her gehörige  Thatsachen  sind  folgende:  D.  II.  ward  in  Korinth  Hetragyrt  s.  u.  Sohn 
einer  Lokrerin,  beging  er  in  Lokri  Ausschweifungen,  die  nach  BachofenH  Darlegung 
an  alte  Sitten  dieser  Stadt  sich  anschlleesen.  Er  beschenkte  Piaton  und  Aristipp  mit 
langen  Purpurklei  dem,  die  als  weibliche  bezeichnet  werden,  8.  Empir.  Pyrrh.  3,  p.  169 
Bekk. ;  vgl.  die  anderen  Stellen  Ober  diesen  Gegenstand,  welche  zusammengestellt  sind 
bei  H.  V.  Stein,  De  philos.  Cyrenaica,  Gott,  1^55.  8.  p.  «7  ff.  Nach  Dio  Chrysoat. 
Or.  37  ^Corinth.)  p,  52G  Emp.  gab  es  Standbilder  Dionys'  des  älteren,  welche  tö 
vx^fitt  joö  Jiotvaou  hatten,  natürlich  wirkte  auch  der  Name  Uionysios  zu  der  An- 
nahme gerade  der  Dionysosattribute  mit.  Es  entsteht  hier  dio  Frage ,  ob  sich  Dio- 
nysios  auch  Altäre  errichten  Hess,  auf  denen  man  ihm  als  Dionys  opferte.  Das  ist 
nicht  überliefert,  aber  durchaus  wahrscheinlich.  Wir  werden  auch  hier  an  Lysandros 
erinnert,  welcher  der  erste  Grieche  war,  der  sich  Altäre  errichten  liesH.  Wir  sind 
über  den  Fortgang  dieser  Vergötterung  der  sicllischen  Tyrannen  wenig  udterrichtet, 
und  es  Ifisst  sich  insbesondere  von  Dionys  11.  und  Agathokles  in  dieser  Beziehung 
nicht«  beatimmtes  nachweisen  (lidchstena  daas  sich  nach  Plut.  de  fort,  AI,  II  5  Dio- 
nys II.  'AniXluyos  vUn  nannte),  aber  bei  dem  Besten  von  allen,  bei  Hieron  II,,  ist 
doch  ersichtlich ,  dass  sein  Bild  auf  den  Münzen  an  Berakles  erinnern  sollte  :  Torr. 
XCIX,  1—4),  sowie  auf  den  bekannten  Philistism linken  seine  Fran  offenbar  als  Per- 
sephone  ersoheint,  —  Möglicher  weise  gehört  auch  die  bekannte  Geschichte  von  den 
xakkiiivyni,  wcicbe  Ath.  XII,  554,  wie  es  scheint,  nach  Klearcbos  erzählt,  in  die 
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Zeit  DioDjra'  II.  oder  I.  WentI  &54c  die  Worte  el  t6x(  aus  Klearcboe  sind,  mitaate 
die  Begebenheit  etwu  vor  Kleurchoa  vorgefallen  sein.  Da  indeas  Klearchoe  Schiller 
des  Ariatotelea  war,  so  pftaaC  auch  dann  noch  die  Zeit  der  Dionyse.  Man  ist  geneigt, 
einen  Ktiltns  der  ainnlichen  SchUaheit,  wie  er  in  dieaer  Geacliichte  hervortritt,  etwa  ' 
in  die  Zeit  des  Praxiteles  zn  setzen  (ca.  350  v.  Chr.).  Ueber  die  Hlr  eine  Kallipygoa 
gehaltene  Aphroditeatatue  in  Neapel  a.  Bernoulli,  Aphrodite,  Lpss,  iSTi ,  S.  311  ff. 
Die  daaelbat  3.  342  nach  HUIIer,  Archäol.  377.  2  angegebene  Replik  in  Syralius  iat 
ebenso  wie  die  8.  28G  nach  MUH.  3TT,  ä  angeführte  Anadyomene,  nichts  andere«  ala 
die  S.  255  beachriebene,  18U1  gefundene  Aphrodite  des  Muacuma  von  Syrakua,  in  der 
einige  eine  Kallipygoa  (weil  in  Syrakus  gefunden),  andere  eine  Anadyomene  (wogen 
dea  Deiphinai  aehen  wollten. 

S.  175.  Handel  von  Massalioten  in  Syrakua:  Demosth.  adv.  Zenotbemin,  ge- 
halten nach  Ol.  106,  2,  Die  Hassaliotcn  Uegeatratoa  und  Zenothemia  haben  eine 
Schurkerei  mit  einem  dem  Hegeetratoa  gehörigen  Schiffe  vorgehabt,  das  Korn  von 
Syrakus  nach  Athen  brachte. 

S.  176.  Ueber  die  syrakusaniscben  Mlinien  —  Cereskopf  mit  Delphin.  Bev.  Pe- 
gaaue  —  ähnliche  MUnxen  von  Emporiai  a.  de  Luynes  in  der  Rev,  Nnmiam.  IMti, 
p.  85— 8S.  —  Ueber  den  MUozfund  von  Rosas  in  Spanien,  wo  aiciliache  Obole  und 
Litren  von  allerthUmlichem  Gepräge  nebat  Münzen  von  Emporiai  gefunden  wurden, 
deren  Gepräge  von  grUaster  Aehnlicbkeit  war,  e.  Archäologische  Zeitung  (Anzeiger) 
1B62.  S.  289. 


Elftes    Kapitel. 

S.  177.  Die  Geschichte  von  dem  Briefe  berichtet  mit  umatünd lieber  Schilderung 
auch  Polyaen.  V,  2,  7. 

S.  177.  Verschiedene  Angaben  über  die  IVuppenzabl,  mit  der  Herakleides 
nach  Syrakns  kam,  a.  bei  Flut.  Dion  32  und  Diod.  XVI,  IH.  Vgl.  Grote  VI,  81,  n  IU3. 
Ueber  Herakleiilea  aelbst  Plat.  Ep.  VII,  348.  34». 

S.  178.  Ueber  die  Abweichungen  der  Quellen  in  Betreff  dea  Todes  dea  Pbili- 
Btoe  a.  0.  S.  374. 

S.  179.  Nicht  klar  ist  die  Beziehung  einer  Notiz,  die  aich  bei  St,  B.  s.  v.  -Iv/tti 
aUB  Theopompoa  findet.  Ea  heiaat  dort:  npaoraTi»  Jt  rq;  jioliioi  ^onr  rrSr  ftiv  £>•- 
QajioiiatBiv  "A^Ttvit  xtt\  'HifttxlfCSifi,  luv  dl  ftia»n<fÖQoiv  V*(ijc^iUo(.  Wenn  die  hier 
genannten  Sttldner  die  auf  Seiten  der  sfrakuaani sehen  Bürger  kilmpfenden  sind,  so 
kann  man  die  genannten  Worte  nur  anf  die  Zeit  beziehen ,  wo  Dion  zeitweilig  nicht 
in  Syrakus  war.  Alwr  es  ist  auch  mOglich ,  obschon  nicht  wahrsuheinliob ,  das«  die 
Söldner  die  dionysischen  in  der  Burg  sind ;  dann  gehürte  die  Notiz  in  die  Zeit  vor 
der  Ankunft  dea  Nypaioa.  Der  Ausdruck  npoojnrii;  iat  ein  allgemeiner,  der  (^teitt 
andeuten  soll,  daaa  die  tietreffenden  Personen  ausserordentliche  Aemter  bekleideten. 
Ob  der  hier  genannte  "ASn^it  der  bekannte  Sohriftateller  Athania  iat,  läset  sich  nicht 
entscheiden. 

S.  179.  Kampf  zwischen  Dion's  SOIdnem  und  den  Syrakusanem  bei  Dion's  Ab- 
zug  nach  Leontini  Diod.  XVI,  17  und  Plut.  D.  39.  Nach  letzterem  fallen  von  den 
Syrakusanem  oii  noJXol.  nach  Diodor;  nolh^vt  änoßnlömt  öntxnti<iaav.  £s  liegen 
alao  verschiedene  Quellen  vor. 

S.  180.  Ueberfall  des  Nypaioa.  Diod.  XVI,  18—20;  Flut.  D.  41—40.  Keiptiis 
iat  ItianolitTis  nach  Diodor  und  FluCarch.  Ich  erkenne  in  dem  Namen  dieses  Nea- 
politaners einen  oakischcn  Namen.  Wir  finden  auf  einer  Inschrift  in  lachia  einen 
NYM>i'l02,  8.  Uommaeo,  Unter! taliaohe  Dialekte  S.  197,  die  oakische  Form  Numsioa 
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weist  Mommsen  I.  i.  S.  283  nach.  Ans  NamsiuB  ist.BpfiterJNuiniBiQS  nnd  bei  den  BArnern 
Nmnerina  (^worden.  Mir  Bchaint  ea  durchaus  niclit  auffallend,  wenn  die  sioiliBohen 
Griechen  ihn  statt  Nympsioa  vielmehr  Ntpbios  nannten.  So  war  zu  Timoleon's  Zeit 
Hamerkoa  ein  Italiker ,  kein  Grieche.  Die  Ueberaehwemmun^  Siciliens  mit  Itslikern 
muB8  damals  gross  gewesen  sein.  —  Bei  Diodor  haben  wir  nach  genauer  erzählter 
Seeschlacht  Ueberfall  das  Nfpsioa  in  der  Nacht;  Sfia  <r  iitifytf  Bohicken  die  Syraku- 
saner  zu  Dion;  dieser  kommt  und  siegt.  Bei  Plutarch  ist  in  B«treff  der  Seeschlacht 
nur  die  Notiz  i^aoaptv  lär  rtäv  tla^av  specieller  als  bei  Diodoi;  dann  Angriff  des 
Nypsiofl,  vielleicht  noch  in  der  Nacht:  zu  Dion  wird  gsscbickt,  nach  c.  42,  3  ij^u/pnc 
xajaiftfOfid"!! ;  Berathang  >n  Leoalini ;  Ytropfrt^s  noxiöt  (c.  44) ,  ziehen  sich  die  SOId- 
ner  in  die  Burg  zurück:  die  Syraknaaner  werden  UbermDthig,  echfiessen  Dion  ans; 
noch  in  der  Nacht  bricht  Hypsioa  wieder  hervor,  n^iovatK  t^c  iifiigat  (c.  45),  also 
am  zweiten  Tage  wird  Diou  wieder  aufgefordert  zu  kommenj  in  der  Nacht  (c.  46  fis.) 
werden  die  Sttldner  besiegt,  nnd  c.  47  beginnt  sodann  mit  den  Worten  nt*^l>'*  <'*  <"f  qr. 
Diodor  verschweigt  also  den  zweiten  Ausfall  des  NTpsius  ganz  uud  drängt  alles  in  eine 
viel  kürzere  Zeit  zusammen,  sodass  ihm  auch  für  die  Erzählung  des  Waokelmothes 
der  Syraknsaner  kein  Raum  bleibt.  Wenn  Diodor's  Darstellung  ein  Exceipt  aus  Ti- 
mMOB  sein  sollte,  so  wäre  es  wenigstens  ein  solches,  bei  dem  man  von  dem  eicer- 
pirlen  Schriftsteller  nicht  viel  wiederfinden  würde. 

S.  IHU.  In  topographischer  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  Schubring, 
Achradina  S.  47  bei  Pltit.  c.  42  statt  tev  xitivrov  a^of  li/v  '^;fi>adiriir  TzlTjciäiorioi 
lesen  will  iV  '^ex-  "Ineoüvios.  Allerdings  ist  der  pintarchische  Ausdruck  bedenk- 
lich. Wenn  die  Soldaten  die  Häuser  plünderten ,  so  ist  anzunehmeD ,  dass  es  die  in 
Achradina  waren,  doch  ist  möglich,  dass  sie  sich  nach  der  ErstUrmuDg  der  Mauer 
sogleich  links  in  die  Neapolis  gewandt  hätten,  statt  das  eigentliche  bewohnte  Achra- 
dina, das  A.  auf  der  Höhe,  lu  stürmen,  welches  wegen  der  vielen  Steinbrüche  an 
Beinern  SUdrande  leichter  zn  vertheidigen  war. 

S.  181.  Nach  Diod.  XVI,  20  kommt  Dion  ngis  li  'Eianvia,  nach  Plut.  45  {(<;- 
ifiaie  iFiR  TÜr  nvirSf  tl;  t^v  'Exajäftniäor  liyo/iiv^v;  i-Kaxifimios  sc.  crrod  beztiohnet 
^e  Halle  von  lOO  Fuss  L&oge. 

S.  182.  •S'ÖQai  Znagtiitiii  Plut.  D.  49;  Comp.  Tim.  2;  Ath.  Xlt,  536,  wegen 
seiner  tqvifii  vielmehr  für  einen  ZiHeltfÖTiK  gehalten.  —  Deber  die  Lage  der  Stadt 
Nitt  spricht  Schubring,  Akragas  S.  3;  sie  muss  180  Stadien  oder  22  Hill.  «sUlcb 
von  Akragas  gelegen  haben.  —  Nach  Plut.  D.  49  hätte  Dloa  700  Stad. ,  also  über 
17  deutsche  Heilen,  in  U  Stunden  zurückgelegt. 

S.  184.  In  Betreff  der  Gesinnung  Dion's  vgl.  Plut.  D.  52,  in  Betreff  seiner 
Verfassnngspläne  53 :  (atrön  3t  Tijr  fth  Stgatov  iftiftoKQajltiv,  <üf  oü  naUiHav  älla 
Tiai/ioniäliov  ovaitv  neXirniör  xstä  lor  IHämn'a  (Resp.  Vni.  Ii57d)  xokoitiv,  Ak' 
xavinav  31  ti  xai  Kiiqtixov  ox^fia  fiiiäfKms  ix  3ljfiov  xal  ßaailtlat  rcQiatiix^attaf 
tX"''  ^'l"  '"•"TniDÜffav  xal  ßimfifvoeami  ti  fifytaia,  xa&iaiävai  xai  xeaftfir.  Diese 
Scheu  vor  der  vollen  Demokratie  theitten  Übrigens  damals  Manche,  wie  das  klar  her- 
vorgehoben wird  Plut  Tim.  32 :  i/q/xii  xai  /tlaos  (J/f  niirtat  äyotfäs  xal  noUxttat 
xal  ß^ftatoi,  l{  uv  ifffvauv  aviaig  ol  nUiaToi  rtSr  ivföwiar.  ißs  ist  sehr  bemer- 
kenswerth,  dass  noch  in  der  Mitte  des  -I.  Jahrb.  v.  Chr.  die  alte  Ansohanung  voo 
der  Tyrannis  als  von  einem  Product  der  inneren  Entwlokelung  der  Staaten  herrscht; 
es  zeigt  sich  hier  der  Unterschied,  den  man  jetzt  zwischen  der  älteren  und  jUngeren 
Tyrannis  zu  machen  pBegt,  als  nicht  begründet,  wie  er  denn  auch  fllr  Syrakua  nicht 
vorhanden  ist.  —  Natürlich  wollte  Diou  die  Burg,  die  er  nicht  Diederrias  (Plut.  D. 
53),  gebrauchen,  um  dem  Volke  seine  Verfassung  aufzuzwingen. 

S.  187.  Ueber  Eallippos  Plut.  D.  17.  28.  54;  Ath.  XI,  508,  wonach  er  Mit- 
schüler Dion's  bei   Piaton  war.    PUt.  Gp.  VII,  333,  wonach  die  Freundschaft  aoa 


oogic 


462  AnhaDK  Hl.    B«le^  nD(t  BrliinMninKen. 

gemeJDsohtftlicher  Theilaahme  an  Hysterien  entstandeo  wiie.  Nuh  Plat.  D.  53 
erhielt  K.  20  Till,  von  den  Feindan  Dion'i.  VortichUntasBregeln  des  E-  Kep.  D.  9.  — 
AensseTimg  der  Vcraweiflung  Dioo»  Plut.  Ap.  B.  iHutt    VIII,  93). 

S.  i^f<.  Leichenbei^ngnisi  Dion'i  durah  die  Syrakustner  Nep.  D.  10.  Omb- 
tchrift  Anth.  Pftl.  VII,  99,  übersetzt  von  Appnl,  Apol.  —  In  der  QcMbichte  Dion'« 
iat  daagnte  VerhältniBs  bemerkbar,  in  welchem  er  su  den  Karthagern  Bt«bt.  Doch 
darf  man  darin  nicht  eine  Bestätignng  der  Beschuldigungen  der  OamarilU  S.  i6l) 
finden.  Wenn  ee  steh  am  eine  Anklageschrift  gegen  Dion  handelte,  würe  allerdings 
manches  zusammeniubriDgen .  und  vor  allem  würde  die  t^ndung  in  Minoa  nicht  als 
das  Werk  des  Zafalla,  sondern  als  die  Folge  einer  Verabredung  mit  den  KsTthagem 
crscheloen.  Es  wSre  dann  das  Unternehmen  Dion's  ein  mit  karthagischer  HOlfe  no- 
temommener  Versuch,  sich  selbst  an  Dionys'  Stelle  zu  setzen.  Aber  der  letzte  Ttaeil 
der  Qeschiehte  Dion's  widerspricht  dem :  es  bedttrft«  neuer  Vurauasetzungen,  um  seine 
Huthlosigkeit  zn  crklSren,  und  fUr  diese  natürlich  denkbaren  Vuraoasetzungea  fehlt 
jeder  Anhalt.  Bei  dem  Zustande  unserer  Quellen  ist  das  im  Texte  gesagte  allein 
Geschichte;  alle^  andere  entfernte  Möglichkeit,  die  Ich  indess  nicht  umhin  konnte 
hier  anzudeuten. 

S.  189.  Angebliche  MHnzen  Dtoo's.  Vgl.  Gius.  Romano,  Sopra  aleniw 
monete  che  ricord.  la  sped.  di  Agatocie  in  Africa,  Par.  1662.  4  und  die  Abb.  von 
De  Lnynes  in  der  Rev.  Numism.  1S40  und  1843.  —  Romano  nimmt  »n,  das«  die  be- 
kannten PegasosmUnzen  durch  Dion  in  Syrakns  und  Sicillen  eingeführt  seien.  Bier- 
nach  wXre  eine  engere  Verbindung  twiscben  Dion  und  Korinth  anznnehmen,  als  nach 
den  Historikern  vorauszusetzen  ist;  Tgl.  Diod,  XVI,  S  und  Plut.  D.  53,  wonach  die 
Verbindung  schwerlich  zum  Vollzug  gekommen  ist.  Merkwürdig  ist  allerdings,  dam 
es  eine  Pegasosmünze  mit  der  Inschrift  AEONTINON  oder  —  UN  giebt  (Brit  Mn- 
seura  nach  Leake  und  Sammlung  Lentineill  in  Syrakns!,  da  in  der  Geschichte  Dion's 
seine  Beziehung  zu  dieser  Stadt  sehr  deutlich  hervortritt,  aber  da  Romano  selbst 
diese  leoDlinische  HUnze  vielmehr  in  die  Zeit  Timoleon's  setzt,  so  wird  auf  dies  Ar- 
gument ofchts  zu  geben  sein.  —  Nach  Romano  hat  Dion  bereits  auf  Zakynthos,  wo 
er  vor  seiner  Abfahrt  nach  Sicilien  verweilte,  angefangen,  MUnzen-in  prfigen,  and 
zwar  aus  Elektron,  nämlich  die,  welche  im  Avers  einen  Apollokopf,  im  Rev.  einec 
Dreifuas  haben.  Romano  sucht  dies  dadurch  zu  beweisen ,  dass  er  ans  Mus.  Hunt. 
Zakynthos  No.  I  eine  Mlinse  anführt,  welche  bei  diesen  Typeu  im  Rev.  die  Inschrift 
ZA  .HÜXOS  hat.  Sie  wiegt  1 1  gr.  Dieses  Nominale  gab  jedoch  nach  Romano  Dion 
in  Syrakus  auf  und  prSgte  nur  folgende  3  Elektronm Unzen :  1|  Apollokopf  Rev. 
Artemiekopf  Gew.  6,85  —  6,55  gr.  2)  Apollokopf.  Rev.  Dreifnss  3,66  —  3,50  gr. 
3)  Apoltokopf.  Rev.  Lyra  t  ,85  gr.  Ferner  würen  nach  Romano  aus  der  dionischen  Zeit 
auch  die  ältesten  syrakuBanischen  Kupfermünzen:  1)  Pallaskopf.  Rev.  Stern  zwischen 
Delphinen.  2;  Pallaskopf.  Rev.  Hippokamp.  .'S;  Weiblicher  Kopf  Rev.  In  4  Tbelle 
getheiltes  Quadrat,  i)  Weiblicher  Kopf.  Rev.  Rad,  darin  2  Fische  und  ^rP^.  5)  Pal- 
laskopf Rev.  Polyp.  6)  Areskopf.  Rev.  Pegasos.  Diesen  Ansichten  Romano's  stehen 
die  allerdings  weniger  ausfUhrlidi  entwickelten  anderer  Gelehrten  schroff  entgegen. 
De  Luynes  will  dfe  P^asosmUnzen  vielmehr  der  Epoche  Timoleon's  zuschreiben,  s.  n. 
bei  Timoleon.  In  Betreff  der  ElektronmUnzen  hat  sich  sodann  A.  v.  Sallet,  Zeitschrift 
für  Nnmiematik  I,  8.  92  dahin  ausgesprochen,  dass  die  mit  Apollokopf  und  Dreifuas 
oder  Lyra  später  sind  als  Dion,  wobl  aus  dem  3.  Jabrb.  v.  Chr.,  s.  auch  Friedlinder' 
Sallet,  Katalog  der  Berliner  Münzsammlung,  zu  No.  435.  Er  führt  keinen  Onmd  für 
seine  Entscheidung  au ;  wir  werden  alsbald  eine  Tbatsache  kennen  lernen .  die  viel- 
leicht mit  zu  derselben  beigetragen  hat.  —  Was  nun  'noch  die  Kupfermünzen  betrifft, 
so  Ist  zn  bemerken,  dass  man  mit  grosserem  Rechte  die  unter  Ko.  1  und  2  ange- 
führten bereits  in  den  Anfcng  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  setzen  wird.     Diese  Ansicht  ist 
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heutEotago  ziemlich  verbreitet,  und  de  Lnynes  Belbet  scheint  aie  getheilt  zu  haben, 
was  ich  aus  folgeDdem  Umstände  »cbliesse.  Er  besass  von  Nr.  2  ein  Exemplar,  das 
in  Hotye  gefunden  war,  und  er  hat  in  aeiner  Sammlung  diesen  UmBtand  mit  dem 
Jahr  der  ZeratUrusK  von  Hotye,  allerdings  ungenau,  nutirt.  Zufälliger  Weise  be- 
Bttse  auch  ich  ein  in  Motye  gefundenes  Exemplar  derselben  MUnze,  und  ich  bin 
ebenfalls  genei);t,  sie,  da  Motye  seit  39?  v.  Chr.  nicht  wieder  bewohnt  worden  ist, 
deshalb  für  vor  3^7  geprägt  zu  halten.  —  Wenn  nun  so  de  Luynes  die  ÄnaicbteD 
Rumano's  nicht  theilt,  hat  er  selbst  die  Ansicht  aufgestellt,  dass  der  'rypua  des  Zeus 
Uellanios  vod  Dion  herstamme.  Diese  Hliueen  finden  sich  abgebildet  Iwi  Torremuzia 
Taf  S2.  De  Luynes  erklärt  die  tieeignetfaeit  des  Zeus  Hellanios  für  Dien  dadurch,  dass 
dieser  nach  Sicilien  gelcunmien  sei ,  unterstützt  vun  Freiwilligen  aus  ganz  Griechenland. 
Wenn  nun  deren  Zahl  auch  aicht  eben  g^oss  war  —  denn  Dion  hatte  vorzugsweise 
Söldner  bei  sich,  so  war  die  lliat  Uion's  immerbin  eine  Befreiung  Siciüens  durch 
Hellas.  Aber  ein  Umstand  spricht  auch  gegen  diese  Annahme  Hit  Sicherheit  lassen 
sich  die  Hlloiten  mit  Zeus  Hellanios  erst  nach  Agathokles  nachweisen  (s.  u),  und  es 
muss  deshalb  durchaus  zweifelhaft  erscheinen ,  ob  sie  wiriclioh  schon  mit  Dion  auf- 
treten. '  Hierbei  ist  noch  bemerhenswertb,  dasn  der  Kopf,  welcher  als  Zeus  Hellanios 
Iwieir.hnet  ist ,  rollkommen  derselbe  ist  mit  dem  Apullolcopf  der  besprochenen  Elek- 
tronmllnzen ,  die  somit  auch  als  späteren  Ursprungs  betrachtet  werden  dUrten ;  —  es 
mag  sein,  dass  dieser  Umstand  mit  zu  dem  Urtheil  beigetragen  bat,  welches  v.  Sallet, 
wie  wir  sahen,  Ober  die  Zeit  dieser  HUnzeo  fällte.  —  So  haben  sich  alle  positiven 
Vermuthungen  Hber  die  dem  Dion  zuzuschreibenden  UUnxen  als  angreifl>ar  und  schwan- 
kend erwiesen,  und  man  kann  mit  Recht  ganz  im  Ge^ncbeil  sagen,  dass,  da  sieh 
aus  der  grossen  ßeihe  syrakuaanischcr  HUnzen  keine  aussondern  lassen,  die  entschie- 
den auf  IHon  hinweisen,  er  überhaupt  im  Hünzweaen  von  Syrakus  keine  Neuerungen 
herbeigeführt  halten  wird.  Wie  die  Dionyse  die  alten  Typen  der  syrakusan lachen 
SilbermUnzen  beibehalten  haben,  su  hat  es  offenbar  auch  Dion,  der  so  kurze  Zeit 
Begierende,  grthan ;  neue  führte  erst  Timoleon  ein,  der  Nougriinder  von  Syrakus. 


Zwölftes  Kapitel. 

S.  IM  ff.  Ueber  Timoleon  vgl.  J.  F.  J.  Amoldt,  Timoleon.  Eine  biogra- 
phische Darstellung,  Uumb.  lHb».  S.  Vgl.  femer  die  Ausgabe  von  Platarch's  Aemi- 
lius  PaulluB  und  Timoleon  von  J.  Ch.  Held,  Soliab.  IS32.  S  und  dessen  Prolegomena 
in  Plutarchi  vitam  Timoleontis  in  3  Kapiteln,  erschienen  zn  Bairenth  ISSl.  IS34. 
1837.  IS4I ,  femer  die  Ausg.  von  Plutarch's  Timoleon  durch  0.  Siefert,  Lpz.  1S61 ; 
den  Al^haitt  in  Grotes  Griech.  Geschichte  VT,  8.  IID-ISS  der  deatschen  Ueber- 
setzung;  denjenigen  bei  Lachmann  II,  310—32»  und  den  Artikel  l'imoleon  in  Pauly's 
R.  E.  VI,  2,  l'J76— 8(1  von  Cless.  Ich  verweise  besonders  auf  Arnoidfs  Schrift,  in 
deren  Anmerkungen  alle  Detailfrsgen  mit  grösster  Gründlichkeit  und  in  einer  Aus- 
fttbrlichkeit  behandelt  worden  sind,  wie  aie  für  mich  bei  dem  Umfange  dieses  Buches 
nicht  en  erreichen  war. 

S.  19U.  Kallippos'  Herrschaft  Qber  Syr^us  Diod.  XVI.  36.  Ueber  die  Zeit- 
beatimmung  vgl.  Plut.  D.  SK.  ä',  wonach  Dion  an  den  Koreen  ermordet  wurde,  die 
nach  Diod.  V,  4.  5  als  Erntefest  (Ebert,  Zixil.  3(1  >  wohl  In  den  Aognst  fielen;  also 
da  er  nach  Diod.  XVI  unter  dem  Archon  Diotimos  ermordet,  wurde,  wohl  Zöi  v.  Chr. 
Anf.  Ol.  106,  3.  Nach  Diod.  XVI,  36  waren  in  Ol.  106,  4—353  v.  Chr.  zwei  Anf- 
smnde  gegen  Kalllppos;  es  ist  mit  Amoidt  S.  52,  n.  äO  in  vermutben,  dass  Diodor 
den  ersten  derselben  hätte  in  Ol.  lOS,  3  setsen  sollen.  Bei  einem  dieser  beiden  Auf- 
stände kVnnt«  der  Philosoph  Eudemos  ans  Ky[Ht*a  umgekommen  sein,  der  Genoaae 
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DioD's  (Flut.  D.  22),  der  nach  Cio.  de  dir.  I,  25  qulo^nennio  nach  dem  Tode  des 
AlexftDder  von  Fherae  starb,  dessen  Tod  in  ^5S  v.  Chr.  fiillt.  Vgl.  Arn.  S.  52,  d.  50. 
Witz  des  Kallippos  Über  den  Verlust  von  SyrakuB  und  den  Gewinn  von  Kataiie. 
Plnt.  D.  58;  iptialr  avtav  lindr,  oti  niXiv  änoliohxäf  TVQixvtfajir  ttltiiffr,  der  «ich 
nach  meiner  Ansicht  nur  dadurch  erklürt,  dus  Kcfni'a»',  Schüssel,  auch  roQÖimiaiiir, 
Käsereibe.  bedeutete.  Schickssl  der  Familie  Dion's  Pliit..Diun  äS;  Tim.  33.  Nach 
Demosth.  inte  •PoQfitiaras ,  ri3  {KalllTtnov  tov  rSr  öno(  tv  Zixtllu)  scheint  (denn 
Demoetheues  kSnnte  sich  ja  geirrt  haben)  Kallippos,  als  die  Rede  gehalten  wurde, 
Ol.  107,  3-354)  V.  Chr.  noch  gelebt  zu  haben;  vgl.  Arn.  55,  n.  75.  —  Ueber  das 
eigen thlimllche  Messer,  mit  welchem  Dion  ermordet  wurde  Plut.  D.  58. 

S.  191.  Ende  des  Hipparinos  Ath.  X,  i:it>;  Parthen.  Narr.  34.  Hippariooa 
scheint  es  mit  DIodb  Anhüngern  gehalten  au  haben:  Br.  de  Pr.  2S5.  —  Ueber  Ny- 
aaios  Ath.  X,  430;  Ael.  V.  H.  II,  41.  Plut.  de  sera  nnm.  vind.  16.  —  Dionya  in 
Lokroi  Str.  VI,  I,  S;  Ar.  Pol.  V,  6,  7;  Inet.  XXI,  2.  Seine  Schandthaten  daaelbat 
nach  Klearchos  von  Soloi  bei  Ath.  XII,  541 ;  Ael,  V.  H.  IX,  8;  vgl.  Grote  VI,  108. 
Die  Zeit  der  Rache  musste  für  die  Lokrer  damals  gekommen  sein ,  als  Dionys  oaeh 
SyrakuB  mrUckgekebrt  war.  —  Dionys  in  Bhegion  Diod.  XVI,  45.  Nach  Str.  VI, 
1,  7  ftif'S  *'  ^"v  xiltiftatas  äralttßiiv  4Kißi<ir  txälcefv ;  nach  Plut.  de  fort.  AI.  U,  5 
nannte  er  sich  selbst  Apollon's  Sohn. 

ä.  192.    Leontinia  Schicksale  Diod.  XVI,  16.  36;  Plut.  Tiro.  1. 

S.  192.    Ranbschiffe,  von  aicilischen  Tyrannen  geschickt  Liv.   VII,  25.  26. 

—  S.  193.  Anführer  der  Karthager  Hannen  nach  Diod.  XVI,  67;  Hagon  aacb 
Plut.  Tim.  17  ff.,  während  nach  dems.  c.  19  Uannon  nur  sur  See  comnwadirt.  Die 
Details  der  karthagischen  BUstung  nach  Diodor  1.  I. 

S.  193.  Weissagung  Über  den  Untergang  des  GtiechenthumB  in  Sicüien  Plat.  £p. 
VIII,  353.  In  Ep.  VIII.  356  wird  der  Rath  gegeben,  ein  dreifaches  Kttnigthum,  naeb 
Analogie  des  zweifachen  in  Sparta,  aus  Dionys,  HipparlnoB  und  dem  Sohne  Diana 
bestehend,  fllr  Syrakua  zu  bilden. 

S.  194.  Frühere  Geschichte  Timoleon's.  Von  Held  wird  in  e.  Ausgabe 
der  plutarchi sehen  Biographie  des  Aemilius  P.  und  des  llmoleon  p.  539  als  Geburla- 
jabr  Timoleon's  411  v.  Chr.  angenommen,  Ol.  92,  2.  Allerdings  ist  der  Grund,  auf 
den  er  sich  bei  dieser  Annahme  stützt ,  nicht  zutreffend ,  denn  die  Schlacht  der  Ko- 
rinther gegen  die  Argiver  und  Kleonäer,  in  der  Timoleon  nach  Plut.  Tim.  4  seinem 
Bruder  Timophanes  das  Leben  rettete ,  wird  nicht  mit  Held  In  das  Jahr  393  v.  Chr 

—  Ol.  96,  4  gesetst  worden  kOnnen,  worüber  ich  sogleich  sprechen  werde.  Nichto- 
destoweniger  passt  das  Jahr  -111  als  Geburtsjahr  Timoleon's  ungeßhr.  Denn,  wenn 
dasselbe  angenommen  wird,  war  Timoleon,  als  er  337  v.  Chr.,  Ol.  110,  4  starb,  75  Jahre 
alt,  was  anzunehmen  nichts  hindert  Nach  400  v.  Chr.,  Ol.  95,  1  kann  er  wenigstens 
unmöglich  geboren  sein,  dann  würe  er  nur  6!  Jahre  alt  geworden.  Wir  dürfen  also 
annehmen,  dass  T.  im  J.  410  v.  Cbr.  geboren  ist.  Den  Geburtstag  Timoleon's  ent- 
nimmt man  ans  der  Nachricht  des  Mepos  [Tim.  5),  dass  Tim.  seine  fiauptach lachten 
an  seinem  Geburtstage  gewonnen  habe .  dann  wäre  es,  nach  der  Schlacht  am  Erimisos 
zu  urtbeilen,  der  27.  'Thargelion  gewesen.  Da  aber  PIntarch  diese  Nachricht  nicht 
bat,  so  ist  sie  als  Beweis  fUr  den  Geburtstag  llmoleoo's  von  zweifelhaftem  Werth,  in 
anderer  Beziehang  wird  noch  unten  von  ihr  die  Rede  sein.  —  Der  Name  dea  Vaters 
des  Timoleon  ist  bei  Diod.  XVI,  65  Timalnetos,  bei  Plut.  Tim.  3  Timodemos.  —  Was 
nun  die  oben  erwähnte  .Schlucht  der  Eorinther  gegen  die  Argiver  nnd  Kleonüer  be- 
trifft, so  kann  man  sie  nicht  mit  Held  fllr  die  zwischen  den  Mauern  bei  Korinth  im 
J.  393  gelieferte  halten.  Denn  in  dieser  Schlacht  waren  auf  beiden  Seiten  Eorinther; 
Xen.  Hell.  IV,  4.  Sie  entspricht  daher  nicht  der  Andeutung  bei  Plut.  Tim.  4.  Da- 
gegen hat  passender  Behdanti  den  Erieg  des  J.  368  v.  Chr.,  Ol.  103,  4,  welcher  von 
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Xen.  Hell.  VII,  1,  25  erzifalt  wird,  hierher  gelogen.  In  diesem  Kriege  BchloBsen 
unter  Chabriaa  bei  EpidÄuros  Athener  und  Korinther  die  Argiver  ein.  AlleTdinga 
werden  die  Kleonüet  nicht  mit  genannt,  aber  daa  kann  Icein  Beweis  gegen  dieae 
Annftfanie  seb.  Einen  aohwerer  wiegenden  Gegeogrnnd  hat  Am.  35  gefunden  xa 
haben  geglaubt,  indem  er  sagt,  Ühabriu  babe  nur  Hiethatruppen  aus  Korinüi  gehabt 
nad  korintfaische  Adlige  wie  Timoleon  würden  duoh  nicht  als  StSIdner  nnter  Chabrias 
gedient  haben.  Aber  Xenophon'e  Bericht  sagt  gar  nicht,  dasa  Chabtias  nor  SOIdner 
aoa  Korinth  hatte.  Er  sagt:  iinö  n  rü^  ,u*to  Xaß^iav  fOiw  xai  'Alhivttiav  xal  Ko- 
fK»imr.  Es  sind  also  die  SOtdner  von  den  athenischen  und  korinlhUchen  BUrgem 
in  Chabriaa'  Heer  vollkommen  gesondert,  und  Xenophon  widerspricht  keineswegs  der 
Annahme,  dass  Korinther  ata  Bürger  ihrer  ätadt  gegen  Argiver  in  dieser  Schlacht 
im  Kampfe  waren.  Wir  dürfen  also  einstweilen  die  Schlacht  des  J.  3<iS  als  die  von 
Plnt.  Tim.  4  gemeinte  betrachten.  Nach  Plut.  Tim.  4  und  Nep.  Tim-  1  hat  sich 
Timophanee  wirklich  der  Tyiannie  bemächtigt,  ebenso  nach  Ar.  Pol.  V,  5,  9;  nach 
Diod.  XVI,  Sä  wSre  es  beim  Versuche  geblieben,  Voraogsweise  aber  ist  die  Ver- 
aebiedenfaelt  gross  swischen  Fintarch  nnd  Diodor  in  Betreff  der  Zeit,  wann  TimO' 
planes  ermordet  wurde.  Nach  Diodor  &nd  diesell>e  statt  um  oder  knrz  vor  Ol.  108, 
3—346/5  y.  Chr.,  und  beim  Eintreffen  der  syrakusanischen  Gesandtschaft  war  der 
Prooess  Timoleon's  noch  unentschieden.  Nach  Plotareh  waren  dagegen  beteila  20  Jabie 
•  seit  dem  Horde  verflosaen.  Plotarch's  Ansetiong  stimmt  ans  allgemeinen  Grttnden 
besser  als-die  diodorische;  es  btancht  in  dieser  Besiehung  nur  darauf  biogewiesen  zu 
werden ,  dasa  wir  ans  den  l'yranDen  Timophanes  wie  den  Tf  rannt;nmi)rder  IHmoleon 
eher  als  vierHgjKhrig,  denn  als  sechBzigjShrig  in  denken  haben.  Wir  kOnnen  aber  , 
aoch,  wenn  wir  Plutarch  folgen,  die  Tyrann!«  des  Timophanes  besser  in  die  sonst 
bekannte  korinthische  Qescbicbte  einreihen.  Nach  Xen.  Hell.  VU,  4,  6  nahmen 
BÜmJlch  die  Korinther  Ol.  103,  3— 366/&  v.  Chr.  Miethstrnppen  an,  um  sich  gegen 
Aigos  and  Athen  za  sichern;  dies  war  dann  die  Gelegenheit,  welche  Timophanes 
benntite,  um  sich  der  'J'yrannis  zu  bemSchtigen.  Dann  ist  er  364  v.  Chr.  —Ol.  104,  1 
ermordet  worden.  Vgl.  Am.  S.  38  ff.  —  Ueber  den  doppelten  Namen  des  Sehers, 
den  Tbeopomp  Satyros,  Ephoros  und  Timaioe  aber  Orthagoras  nannten  (Plut.  Tim.  4}, 
vgl.  Am.  36.  —  Ueber  den  Mord  des  Timophanee  vgl.  Plnt.  T.  4 ;  Plnt.  praec.  relp. 
13;  Kep.  T.  1.  Nach  Plnt.  Mord  auf  der  Burg;  nach  Diod.  XVI,  65  durch  Timoleon 
selbst  auf  dem  Markte.  Dass  Telekleides  ebenfalls  gegenwärtig  war,  schliesst  Orote 
VI,  112  ans  Plut.  T.  -7,  wo  Telekleides  zu  Umoieon  sagt:  oy  i'i'f  xaiiöt  äymiotis. 

wvfayrov  ärt)fitpifr(a  do^oftiv,  är  di  ipavXoig,   iiihfir.      Diod.   XVI,  65  schreibt  diese 

AuHcht  dem  Senate  von  Korinth  in.  Ueberall  in  der  Vorgeschichte  Timoleon's  sieht 
man,  wieviel  besser  Plutarch  gearbeitet  hat  als  Diodor.  Nach  Nep.  T.  1  war  Timo- 
leon nicht  in  dem  Zimmer,  wo  der  Mord  geschah. 

S.'l95.  Die  Zeit  der  Abfahrt  Timoleon'e  nach  SicUiai  bestimmt  sich  nach 
Amoldt'a  Uberaeogender  Ausführung  S.  Sl  ff.  auf  den  Frühling  des  J.  344  v.  Chr.  - 
zweite  HUfte  von  Ol.  108,  4;  welches  BesnUat  übereinstimmt  mit  Cllntoa  F.  Hell. 
Ap».  X,  p.  2Si  Kr.  Nach  Held,  Proleg.  II,  2,  4  Herbst  345;  so  auch  Volq.  97.  98; 
Zahl  der  Schiffe  Timoleon's  Diod.  XVI,  66  TfftuQat  rgi^i/iK  niqpu'aat  xai  la^wov- 
jotiaat  TQtit.  Nach  Plnt.  Tim.  8  wie  im  Texte.  Nach  Ar.  Bhet.  ad  AI.  9  kommt  er  mit 
9  Trieren  den  Syraknsauem  zu  Hülfe.  * 

S.  197.  Fahrt  der  Karthager  nach  Syrakus  nach  Diod.  XVI,  67  Ol.  10»,  4, 
richtiger  Ende  108,  3-346  v.  Chr.  Vgl.  Am.  71.  —  Nach  Diod.  XVI,  68  nimmt 
Hiketas  Syrakus  3  Tage  vor  dem  Eintreffen  Umoleou's  in  Rhegion.  Nach  Kod.  XVI, 
S8  Verfolgnngsversnch  der  Karthager  {IneßiXorto)  als  Timoleon  nach  TaaromenioD 
entkommt;  Plut.  Tim.  11  erwühnt  nor  die  Sendung  einet  Gesandtschaft  dahin.  Das 
Einlaufen  von  160  karthagischen  Trieren  in  den  grossen  Hafen  von  Syrakus  erwähnen: 

Hala,  0<Hk.  SidUHo.  II.  30 
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Diod.  XVi,  68,  AHBt.  Bhet.  ad  AI.  1)  und  Mut.  'Um.  17.  Ffir  die  ZehbeBtiBmiii« 
dieses  EreigniiseB  Biud  die  ersten  beiden  werthio«,  w^ll  Arist.  sich  allgemein  aus- 
druckt ,  Diodor  aber  überhaupt  die  Reihenfolge  der  Begebenheiten  dieser  Zeit  verwirrt 
bat.  Aus  Plut.  Tim.  17  hat  dagegen  Orote  VI,  12t>  mit  Recht  geschlossen,  dass  die 
Eiorafart  der  150  Schiffe  erst  nach  der  BeseUnng  Ortygia's  dnreh  Timoleon  stattfaiH) 
Nach  dems.  e.  1 1  ist  dagegen  sehon  vorher  eine  karthagische  Flottenabtbeihug  in 
Byrakusaniflchen  Hafen;  es  iet  also  klar,  dass  wir  eine  doppelte  Einfahrt  karthagi- 
scher Schiffe  anzunehmen  haben. 

g.  IS8.  In  Betreff  der  Eroberung  von  Syrakus  durch  Timoteon  behauptet 
DloU.  XVI,  es.  dass  gleich  nach  der  Schlacht  bei  Hadraoon  Ol.  108,  4  naob  unserer 
Annahme  Frlihj.  :i44  v.  Chr.  Timoleon  Epipolao  und  Tyche  flt)erfiel  and  erobert«; 
femer  XVI,  «9,  dasB  er  Ol.  10»,  1— S44/3  v.  Chr.  Achradins  und  Neapolis  in  seine 
Genalt  bekam,  XVI,  TO  endlich,  dass  er  Ol.  10»,  3—343/2  v.  Chr.  auch  Ortygia 
erhielt.  Plut.  Tim.  \3  sagt  dagegen,  daes  60  Tage  nach  TImoleon's  Ankunft  arnfSici- 
lieu  Ortjgia  von  Dionys  an  ihn  überliefert  wurde,  und  dass  er  erst  s^ter  die  anderen 
Stadtthelle  erhielt.  Flir  inutarvh  sprechen  Rhet.  ad  AI.  9  und  Nep.  T.  2  nur  unent- 
schieden,  wie 'auch  Am.  103  zugiebt.  Aber  die  Innere  Wahrseheinliebhelt  ist  für 
Hlutarch.  Es  versteht  sieh  von  selbst,  dase  I>iod.  XVI,  68  nielit  Recht  haben  kann, 
wenn  er  anglebt,  dass  nach  der  Sehlacht  t>ei  Hadranoa  die  Korinther  „im  Lanf*  vou 
da  nach  Syrakus  gelangten  und  es  nahmen.  In  Betreff  der  Ventnlassung  der  falschen* 
Angaben  Diodor's,  welche  natürlich  eine  Folge  der  falsohm  ZeilbeBtimmung  d«r  Eni»- 
rung  Ortygia's  sind,  stellt  Amoldt  S.  t03  die  Ansicht  auf,  dass  bei  IHodor  eine  Vn- 

,  wechselang  der  Zerstörung  der  Burg  von  Ortygia,  welche  erst  naoh  der  Eianshme  der 
übrigen  Staduheile  343  v.  Chr.  stattfinden  konnte,  mit  ihrer  Einnahme  in  Folge  des 
AbBUges  desDionys  eingetreten  Ist;  während  Volq.  8.  US  die  Ansicht  aufgestellt  bat, 
dass  die  XotiE  l>ei  Diod.  XVI,  71,  Theopomp  habe  seine  sicIHsohen  Geschiofaten  nil 
diesem  Jahre  (Ol.  tO!),  2  —  343  v.  Chr.)  und  der  Vertreibung  des  jUngeren  Dfoays 
{/xniwoi;  /tiorvalav  loi  vtmjfQou]  geschlossen,  den  Diodor  bewogen  habe,  unter  Vor- 
aussetzung der  Richtigkeit  dieser  Angabo  seine  Auszüge  ans  Timsios  darnach  nrnm- 
modeln.  Volquardsen's  Ansicht  ist  wahrs^einlicher ,  nur  muss  man  sie  dahin  etwei- 
teFD,  dass  die  ganze  Oescblcht«  der  Eroberung  von  Syrakue  hei  Diodor  aus  Theoponqi 
stammt.  Volq.  IUI  schreibt  den  Fehler,  ins  J.  343  die  Vertaeibung  des  I>,ionys  statt 
der  Schlacht  am  Krimiioe  zu  setzen ,  der  von  IKodor  benutzten  Literato^eachiehte 
zu.  Diese  soll  Apolloilor  sein  (Volq.  12),  und  es  wllre  mitglich,  dass  (tersetbe  eincH 
solchen  Fehler  begangen  hätte.  Man  kann  jedoch  nicht  glauben ,  dasa  Diodor  dieser 
Notiz  zu  Liebe  die  Details  in  XVI,  6S  und  69  erfunden  haben  sollte,  waa  maa  doch 
naoh  Volq.  annehmen  mlisste.  Einfacher  und  natürlicher  Ist  die  AnnafaiM ,  daea  die 
ganze  falsche  Ansetzung  der  successlven  Eroberung  von  Syrakus  wirUcfa  von  Tbe»- 
pomp  herstammt,  und  wer  sie  nicht  billigt,  thut  es  nur,  weil  er  nun  einmal  dar  Theorie 
von  der  einen  Quelle  nicht  untreu  werden  will,  einer  Theorie,  die  einer  solofaen  Treue 
nicht  werth  Ist,  --  Bei  der  Uebergabe  von  Ortygia,  sehwelgt  Plutarott  von  Bedingna- 
gen;  nach  Nep.  T.  2  hat  sieh  Dionys  auf  Gnade  und  Ungnade  ergeben  (ctira  lnt«r- 
fioere  posset,  nolult  —  wohl  nur  Phrase) ;  nach  Diod.  XVI,  70,  der  diesmal  OlanbaB 
verdient:  vnoonovdov  l/ovra  i«  lim  xQ^f"'"'- 

S.  199.*  DionysioB  in  Koriuth.  Dabin  gebracht  wird  er  nach  Ptnt.  Tim.  11 
/nl  Uta;  ruöf,  nach  Polyb.  XII.  1  tadelte  Timalos  unpassender  Weise  den  Tbeopomp, 
dass  er  statt  einps  Kriegsschiffes  ein  Bandelssehiff  genannt ;  auch  DIod.  ZYI,  70  sagt : 
ir  fiieiS  aiiioyyrliii  Trloim,  er  stimmt  also  mit  Theopomp  ttberein,  worüber  lofa  eben 

gesprochen  habe  (S.  377).     Grote  VI,  U3,  n.  5T  bemerkt  mit  Beofat,  dasa  FolyWoa 

ohne  genügenden  Urund  unpassend  finde,  dass  Timalos  den  Theopomp  berichtigt  hatte. 

Die  Sache  ist  nicht  so  nnwiehtig.  wie  Polybioa  meint.  '  Wenn  Timoleon  den  Dlonya 


Zu  Buch  V,  Rftp.-ll  n.  ta,  Seite  IM8-301.  467 

in  einer  Triere.  alao  ia  eineni  tehuellfabreiklen  Sta&tsschiffe  lutdi  Korlnth  Muidte,  Bo 
belundelte  er  ihn  ehrenToller,  kle  wenn  er  ein  H«ndelisohiff  fQr  ihn  nfthm.  Die  Fahrt 
in  einem 'HADÜelHohiffe  wäre  eohoD  ela  Zeioben  aehr  (^fallener  Grßue  gewesen.  Dies 
dachte  riellelobt  Tbeopomp  Mlbat,  und  deawegea  Uese  er  Dtonye  auf  einem  Handels- 
Bubiffe  die  Fuhrt  mscheo.  —  Dionya  in  Lenku  landend  PInt.  T.  Ib.  —  S.  109.  Anelc- 
doten  Über  Dionya  II.  Plut  Tinj.  M.  15;  luet.  XXI,  6;  Aei.  V.  H.  VI,  12;  XU,  6U; 
Phit.  Ap.  r.  Spriobwort  iliotvaiof  f*  Ka^tvitif  von  den  Lakedümoniern  Pbitipp  ge- 
genUlwr  gebraudit  Bai  Itutio  I.  I.  luletzt:  ioter  hu  tarnen  diBeimulationuBi  artes 
insimnlataa  eet  adfectetae  tyrannidis,  nee  aJiter  quam  dnm  oontemoitur,  libentus  eat. 
Kaeh  Klearoh  bei  Ath.  XII,  541  faatDiooyB  li^  fnijgayÜQTut  Bein  Lebeu  besohloBseo. 
Sobulmeister  iat  er  geworden  nach  Aristos.  bei  forph.  vtt.  Pyth.  69  und  Jambl. 
V.  Pyth.  133,  ferner  ikaob  luet.  XXI,  5  und  Vai.  Hax.  VI,  9;  hier  propter  inopiam; 
nach  Cie.  Tusc.  III,  VI  nsque  eo  imperlu  carere  non  potuit;  ferner  Cic.  ad  fam.  IX, 
18,  1;  Luc.  Bomn.  33;  Ot.  es  p.  IV,  3,  39.  40.  Ueber  dieaen  Gegenetand,  welcher 
im  vorigen  Jahrhundert  Viele  intereeairt  hu  haben  scheint,  werden  folgende  Sohrlfteo 
citirt:  F.  6.  Roloff,  Nov.  vet.  anotorum  qui  Dionysium  F.  Slelliae  tyrannum  literaa 
Corinthl  doouitBe  tradnnt,  yindioiae.  Tri^.  ad  Viadr.  1737.  4;  femer  DiBaertaUone 
poMeriore  prsetermisBa  quaedam  de  DkrayBiia  Siciliae  ^rannia  in  acad.  Friderio.a.  d. 
in  non.  Maj.  1T36  pnbl.  tnebuntur  F.  G.  RolotBua  ae  Q.  L.  BolofVua.  Praemittitur 
Gel.  Heumanni  epiat.  de  DionyBio.  4;  sowie  J.  M.  Weook,  Rex  in  Indo  b.  deDicmy- 
tio  II  tyranuD,  a  magistrorum  numero  non  segregando,  Darmst.  1752.  ~  In  Eorinth 
sah  ArlstoienoB  den  Dionys  und  bUrte  von  ibm  [noliäxK  ^ftiv  iiriyHio]  die  Geschichte 
des  Uamon  und  PhIntiaB  Jambl.  vit.  Pyth.  233.  Uebrigens  vgl.  in  Betreff  der  Peri- 
patetlker  als  Quellen  das  oben  S.  375  gesagte.  —  Zusammenkunft  mit  Philipp  von 
Makedonien  wohl  Ol.  100,  3/4-337  v.  Chr.,  als  der  König  von  Hakedonieb  wegen 
des  beabelchtigten  Perserkrieges  die  Abgeordneten  aller  Griechen  nach  Eorinth  berief 
Antoldt  S.  118  nach  BOhneeke,  Forecbungen  I,  S.  &»4|  vgl.  Gem.  Pleth.  Hell.  1,  41.— 
Dionye  in  Korintb  gestorben  Ael.  V.  U.  IX,  8.  —  Das  Mobiliar  des  jUngeren  Dionysios 
vom  Tyrannen  Dionyslo*  von  Heraklela  gekauft  Hemnon  bei  Pbot.  224  (H.  III,  639). 


Dreizehntes  Kapitel. 

S.  300.  Nach  Plut.  T.  21  sind  die  NanMU  der  Anfllhrer  der  korinthischen  HUlfs- 
tmppen  /Itlraqxot  und  Jt{fiÜQtios,  bei  Gem.  Pleth.  Hell.  I,  48  steht  ji^fia^ixot  und 
/taiuitfnns. 

S.  201.  Bgittioi  vrerdeu  von  Diodor  genannt  bereiU  im  J.  44&  v.  Chr.  XII,  32, 
doeh  misbriineblicb.  Vgl.  Über  sie  Str.  V,  3,  1  und  VI,  1 ;  Diod.  XVI,  15,  wo  »ov- 
^lovt  z^tfnoäptroi  nur  Beriegen  derselben  bedeuten  kann.  Nach  lust.  XXIII,  1  sind 
8ie  tm  Walde  eraogene  Lnkaner,  welciie  Büaber  werden  und  mit  Hülfe  einer  Frau 
Nameoe  ^nttia  ein  von  600  Afrlluneni  beaetstes  Kastell  des  Dionys  erobern,  worauf 
sie  tick  es  nomine  mulieris  BniCtii  nennen:  Nachbildnng  dw  älteren  Sagen,  in  denen  ein 
Volk  DHoh  dem  Namen  eines  Königs  beisat.  Kiepert,  ErtSnt.  snm  Schulatlas  der  alten 
Welt,  stellt  den  Namen  der  B^tnioi  mit  dem  der  keltischen  B^ttjavot  zusammen, 
dabei  erinnernd,  dass  er  auch  die  Sikeler  für  Kelten  halte.  Vgl.  Nissen,  Templum  S.  126 
—129,  der  sieh  dabin  entsoheidet,  dass  die  Brettier  ein  ver  Bacrum  der  Lukaner  waren, 
VBA  passend  Paiis.  X,  17,  9  Über  den  Namen  der  Baivpot  vet^eicbt.  —  Vgl.  Über  die 
BniMer  G.  Banii  de  antiqu.  et  situ  Calabriaa,  Rom.  1737.  fol.,  nebst  Aceti  proleg.  dazu.* 
C.  Fuioli,  Rio«rcbe  an  i  Bruzl,  Nap.  183»— 40,  Ul  voll.  fol.  —  Ueber  die  sehr  schönen 
MItDXen  der  BgtttM  vgl.  Mionnet,  PI.  LXV,  sowie  Sambon,  B«obercheB  ete,  p.  313  ff. 
Die  braMsoben  HUnsen  zeigen  eineraeita  Aebniiebkeit  mit  denen  der  Lukaner  (Fried- 
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lÜDÜer,  Oaküche  Mllnsen  S.  ^7 ) ,  andereneitB  mit  denen  dea  ÄgMhokles  (Aoordnoag 
des  Haares  des  Apotlokopfee,  abgeb.  im  Catalogue  of  the  greelc  coiiu  of  the  BriÜBh 
Hiuenm.  Italy.  Lond.  16T3,  p.  32ä)  und  besondere  des  KOnige  ^rrhoSi  sie  scheinen 
hanptsachlioh  um  das  Ende  des  4.  Jahrb.  v.  Chr.  ond  in  der  enten  Hüfte  des  3.  ge- 
pi^  SU  sein  .uod  bieeen  auf  eine  oicht  geringe  Bildong  des  Volkes  scbliessen. 
8.  201.    Eatane  dem  Timoleon  nUtdich  Plat.  Tim.  IB. 

S.  103.  Ana  den  Worten  Fiat.  Tim.  IS :  ^<tSä/urof  tov  at^ßolm  rqc  '''/paJt- 
rtit  xai  ovräilras  ioi(  tgiftaai  n^f  lijv  äs^noJUv  haben  ArsoMt  nad  Siefert  go- 
schloBsen,  dass  Acbradtna  nioht  bis  an  den  grossen  Hafen  reichte.  Gegen  sie 
SchubriDg,  Acbradina  S.  49,  Wenn  'mawäiiiaf  die  Hereteliung  von  etwas  noch  nicht 
dagewesenem  ausgedruckt  sein  sollte,  so  milsste  sie  es  auch  in  if^Säfifrv:  sein,  und 
das  ist  unmöglich.  Also  ist  beides,  die  Ummauening  von  Achradina  und  die  Ver- 
bindung dieser  Ummauening  mit  der  AkropoUs.  in  Ortygia,  nur  die  Wiedecheratellnng 
eines  schon  früher  vorhanden  gewesenen  Zustandes.  Aber  es  liegt  auch  die  Veraolaasang 
der  Angabe  Plutareb's  kUu-  vor.  Soeben  noch  hatten  Acbradina  und  Ortygia,  die 
beiden  Schwesterstädte,  sich  feindlich  gegenüber  gestanden,  und  während  dieser  Feind- 
schaft batte  der  alte  Zosamraenhang  ihrer  Festungswerke  am  Hafen  antertm>chen 
werden  mtlssen;  die  Befestigungen  stiessen  nicht  mehr  an  einander.  Jetst  mosste 
Timoleon  den  alt«n  Zusammenhang  wiederherstellen.  Ebendasselbe  gilt  auch  von  den 
Worten:  if^afäfurai  tiv  nfQißolov  wr^  'Axf'^tynt-  Achradina,  sonst  durch  Hauern 
von  Tyche  und  Neapolls  getrennt,  hatte  in  der  letaten  Zeit  dieselbe  Herracbaft  ge- 
habt wie  diese  Stadttheile.  Man  hatte  deshalb  die  Hauern  iwiscfaen  Achradina  einer- 
seits und  Tyche  und  Neapolls  andererseits  geschwüeht  und  Ittckenbaft  gemacht  Jettt 
war  Acbradina  in  die  Hand  des  Beherrschers  von  Ortygia  gefallen;  deshalb  wurde 
schnell  der  Mauerring  von  Achradina  wiederhergestellt. 

S,  203.  Nach  Diod.  XVI,  69  sieheu  sich  die  Karthager  dt  int  iilar  inix^ittar 
zurück,  nach  Flut.  T.  2ü  tt(  Aißinv-  Hanno's  Versehwffning  nach  luat.  XXI,  4.  Wer 
die  ComUnation  gewagt  findet,  muse  bedenken,  dasa  uns  aus  dem  Alterthum  faat  nur 
Berichte  über  Pactisohes  erhalten  sind.  Altes  Hemoirenhafte,  besonders  wenn  es  in- 
ternationale Verhältnisse  betrifft,  fehlt.  Auch  in  Betreff  des  Agathokles  klinnen  meine 
Combinationen  gewagt  erscheinen,  dennoch  glaube  ich,  dass  auch  mit  den  von  mir 
vermutbeten  geheimen  Beaiehungen  zwischen  Syrakus  und  Karthago  das  Hasa  der 
wirklicli  vorhandenen  noch  nicht  crschBpft  ist. 

3.  1U4.  Zerstörung  der  Zwingbarg  mit  allgemeiner  TheUnahme  des  Virikee  aneh 
in  Ferugia  IB«0. 

8.  204.  In  Betreff  der  Ausbildung  der  Demokratie  durch  Timoleon  vgl.  Flnt. 
T.  24;  Diod.  XVI,  70,  nebst  Am.  146,  n.  Ul,  der  die  Fille  aufzählt,  in  denen  nnter 
Timoleon  das  Volk  enlechied :  Flut.  T.  33  (über  Hiketas'  Familie) ;  Flnt.  T.  34  und 
Folyaen.  V,  12,  2  (über  Mamerkos);  Plat.  T-  37  und  Nep.  T.  ä  {Tlm.'s  Frocess}. 
Fiat.  T.  39  und  Diod.  XVI,  90  {Ehrenbeseugangenj ;  Flut.  T.  3g  {wann  ebs  Korintber 
zum  Feidherm  gewShlt  werden  soll|.  Wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  schon  sa  Do- 
ketios'  Zeit  die  synknsanische  Volksversammlung  ähnliche  richterliche  Befngniaae 
ansUbt,  wie  hier  in  Haoben  des  Hamerkoa,  und  dass  nach  Ar.  Oec.  II  selbst  Dionys 
daa  Volk  befragte,  so  wird  man  obige  FUtle  nicht  als  besonders  charakteristisch  fllr 
die  durch  Timoleon  gestärkte  Demokratie  ansehen. 

S.  104.  Ueber  den  Amphlpolos  bandelt  Ebert,  XixUiür  p.  108—130.  Die 
ätellen  sind:  Diod.  XVI,  70;  Cic.  Verr,  11.  51;  IV,  61.  Als  Amtwame  für  daen 
Friester  kommt  Amphlpolos  in  Sicilien  vor:  in  Kentoripa  Cl  !t742:  Jü  m^  if"!'- 
nolfvaat,  femer  in  Hellte  CI  ä754  äfufiinoiiiiaas  9f^  Avyovaiv-  Sonst  in  A^db 
enriihnt :  '//n«Uuroc  ä^t^/noyto;  bei  Flnt.  Qu.  gr.  24 ,  wo  jedoch  Ebert  130  daa  Wwt 
als  Amtsname  nicht  mit  Sicherheit  erkennen  will.  —  Analogien  der  J 
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D&ch  PrieBtem  findeD  sieh  vieUseh,  in  Sieilien  wird  nach  Anaweia  d«r  loBcbTiften  das 
Jahr  naclr  Priesteni  bezeichnet:  in  Gel»  tnl  Uftanölov  CI  5475,  in  Altragas  Ini  Ugo- 
9vin  CI  5491 ,  und  so  war  es  auch  auf  der  IdbcI  Meiite,  tni  lipaSvTov  CI  5752.  — 
Deber  die  genera  bei  Clc.  Verr.  II,  51  ist  otwa  S.  415  gesprochen.  Die  Nenernng, 
welche  TimoleoD  beim  AmphipoloMmte  einfBhrte,  beitaod  ohne  Zweifel  nur  darin, 
dass  es  jährlich  wecluelte,  und  dass  das  Jahr  nach  dem  jedesmaligen  AmphlpoloB 
beuannt  wurde:  6in  Dank  gegen  Zeus,  dass  er  die  Stadt  befreit  hittte,  eine  Erinne- 
rung an  die  dem  Zeus  Eleutherioe  zu  der  Zeit  gewidmete  Verehrung,  da  die  Deino- 
mentden  vertriebeD  wurden.  Diese  Betrachtang  spricht  Überdies  dafür,  dsBS,  wenn 
die  Zeus  BleutherlosmUnsen  wirklich  älter  sein  sollten  als  Timoleon,  jedenfalls  durch 
ihn  der  Typus  'besonders  In  Aufnahme  kam.  B.  unten  Über  Timoleou's  HUnzen.  — 
Namen  von  syrakasasiscben  Amphipoloi  sind  aus  Inschriften  nicht  bekannt,  in  den 
Sehriftatellem  kommen  nur  folgende  vor:  bei  Diod.  XVI,  TD  der  erste,  Kallimenes, 
bei  Cic.  Verr.  II,  51  Theomnaatus,  und  IV,  61  Heraclius.  Von  der  Schenkung  deB 
rtoiiscben  Bürgerrachtee  (nach  Diod.  XVI,  70  und  XILI,  35)  wird  im  3.  Bande  die 
Rede  sein. 

S.  205.  SohildeniDg  des  ZustaudeB  von  Syrakue  in  seiner  VerlaBBenheit  bei 
PInt,  T.  22 :  1)  fiiv  iv  ZvQtixovaaif  äyopä  ii  tfitifilaf  ovriot  noJJi^i'  »nl  ßa^fiBl' 
l^tifvoiv  vkifv ,  naxc  xavf  Zn-navt  tf  air^  xajm/iftiattai ,  t£r  InTtonofiior  tr  r^jj^V 
naraxHfifvuv,  al  Ji  SUai  Tiöliii,  nJlV  7r(i*T«i<Sf  ökfywr  tläifiov  iytrotiTo  ftliftai  Jcnl 
aiüv  äyQdov  etc.  Hier  ist  älkai  niXitf  sonderbar ,  da  Flut,  nur  von  Syr^ns  zu 
reden  hat;  aber  es  auf  die  Stadttheile  von  Syrakns  zu  beziehen,  welche  allerdings 
nilft  genannt  werden  kSnnon,  ist  doch  auch  nicht  mO^ioh,  well  äyo^  und  äxkai 
TiöUit  keinen  richtigen  Gegensatz  bilden.  —  In  Griechenland  waren  damals  ähnliche 
Znatünde  wie  io  Sieilien,  a.  H.  DondorfT,  Der  Verfall  des  hellenischen  Lebens  100— 
338,  in  der  Ztschr.  fUr  Gymnasial wesen  1872,  S.  542.  Vgl.  Isoor.  Archid.  38;  Isocr. 
Phil.  40..  50.  iBOcratea  dachte  daran,  uub  Heimathlosen  Kolonien  in  Kleinaaien  in 
gründen. 

S.  205.  Nach  Äthan,  bei  Plnt.  T.  23  kamen  50,000  neue  Bürger  aus  lUlien 
und  Sieilien,  10,000  aus  Griechenland,  nach  Syrakns.  leb  nehme  die  60,000  wegen 
des  Gegensatzes  in  c.  25  als  Bürger,  sodass  Frauen  und  Kinder  nicht  mitgezählt  sind. 
Nach  Diod.  XVI,  82  Icamen  5000  neue  Bürger  aus  Korinth;  nach  demselben  ^ngen 
40,000  nach  Syrakns,  10,000  erhielt  Agyrion.  Ueber  letztere  Stadt  s.  oben  S.  372. 
Seltsam  ist  der  von  Diodor  I.  l.  gebrauchte  Ansdruck  lU  tljr  Zvgiaioaiav  t^»  äJiai- 
pnor.  Ueber  diese  Fragen  s.  Am.  S.  135  ff,,  der  auch  S.  137  darauf  anfmerkHam 
macht,  dass  die  Kolonisten  nicht  so  schnell  in  Griechenland  znaammengebracht  wer- 
den konnten.  Allerdlnga  begünstigte  der  oben  erwähnte  Zustand  Griechenlands  eine 
solche  Auswanderung. 

S.  206.  Von  dem  Verkauf  der  Bildsäulen  ausgenommen  die  des  Gelon  Plut.  T. 
23,  und  nach  Dio  Chrys.  or.  37  auch  eine  des  Dionysios  als  Dionysos.  S.  o.  S.  459. 

S.  206.  Krieg  mit  Hiketas  Diod.  XVI.  72.  Friede  Diod.  XVI,  77,  in  dem  Jahre, 
wo  die  Karthager  kamen  Ol.  110,  1  —  340/39  v.  Chr.  Nach  Am.  111  war  der  Friede 
schon  ein  Jahr  früher.  Er  erinnert  daran ,  dass  nach  Diod.  XVI,  73  Timoleon  eine 
Abtheilung  Stlldner  von  1000  Mann  noter  DeinarchoB  und  Demaretos  nach  dem 
Westen  aussendet  (Plnt.  T.  24>,  damit  sie  nicht  mUssig  seien;  da  musste  denn  wohl 
kein  Krieg  mehr  mit  Leontlni  sein.    Ueber  Hiketas  und  Leptinea  ferner  Plut.  T.  21. 

S.  20«.    Ueber  Enteila  Diod.  XVI,  73. 

S.  207.  Feldzug  gegen  die  Karthager.  Das  Jahr  herkömmlich  nach  Diodor 
als  Ol.  110,  1  —  339  V.  Chr.  angenommen.  Dagegen  Cless  in  Pauly's  R.  E.  VI,  1979, 
der  die  Schlacht  am  Krimisoe  Ol.  109,  3  —  342  ansetzt,  und  in  ausführlicher  Darle- 
gung Volquardsen  S.  99,  der  Ol.  109,  2—343  v.  Cbr.   annimmt.    Nach  ihm  zeigt 
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Plut.  T.  21.  22,  dasB  bitld,  oacfadem  ip  so  kurzer  Zeit  gai»  SyrftkuB  befreit  wmr,  bu 
■aalCv  niXfftav  Ik  Aißvtn  erwartet«,  und  iwar  hovc  üp?.  Ob  er  aber  bu  dm  erwar- 
teten Zeit  wirklich  stattfand,  d.  h.  ob  die  Karthager  mit  ihren  VerbereiCnngen  in 
eii)ein  Jabre  fertig  worden,  ist  eine  andere  Frage.  Vor  der  Sehlaeht  b«i  Hiner» 
brauchten  aie  nach  Diod.  XI,  I  drei  Jahre  >u  ihren  RÜBlnngen.  Sonaoh  ergiebt  eich, 
daM  das  diodoriMfae  Jshc  der  Schlacht  am  KrimiBoa  nnwahnekeinlich  ist;  ob  aber 
dieselbe  343  oder  342  geliefert  wurde,  Icana  man  nicht  entachdden.  343  wUnaehto« 
die  Karthager  den  lUfmem  OlHck  zu  ihrem  Siege  Über  die  Samniten  [Liv.  Vn,  »S), 
in  Folge  des  nach  Liv.  VII.  11,  34^,  nach  Diod.  XVI,  »a,  344  geaefaloMenen  Ver- 
^agea.  sie  hatten  also  damals  Mnsse  sich  um  IVemde  Angelegenheiten  zu  b^Hnmiera. 

S.  2UT.  Zahl  der  Trappen  Tlmoleon's  PInt.  T.  lä  und  Diod-  XVI,  IS.  1d  der 
Comp.  T.  heiasen  die  Stfldner  ri<»i<><.    Vgl.  Am.  ISB.  167. 

S.  208.  Der  Krimisos.  Ich  habe  id  meinen  Beltr.  z.  Bericht,  der  Karte  des 
alten  Sioil.  S.  19  nachgewiesen ,  dass  der  S.  Bartolomeo  Krimisoe  hiess.  Aber  die 
Schlacht  kann  dort  nicht  geliefert  sein ,  weil  er  so  weit  nOrdliob  fljeast.  Man  moas 
also  annehmen,  dass  der  Fluss  von  Entella  etienfalls  Krimiaos  biees;  so  gab  m  in 
Sieilien  zwei  Himertw,  zwei  Hypaas.  In  Betreff  der  genaoeren  Bestimmung  der  ho- 
calitXt  der  Schiacht  Ist,  da  uns  Sehnbring'e  Fortehnngen  noch  nieht  vorllegea,  eüie 
AUBeinandersetzong  von  V.  Di  Giovanni  nachznlesen,  die  sich  in  einer  Kote  s.  EMar- 
sione  archeologica  II,  in  der  Zeitschrift  La  SIcUia,  1^1.  ises,  p.  345  findet.  Er  geht 
von  det^  Betrachtung  aus,  die  Karthager  hätten  die  Absicht  gehabt,  die  ayrakos«- 
nisc.he  BesatBong  von  Entella  zu  überfallen.  Nun  sagt  allerdings  Hut.  T.  2Ö  nur  im 
allgemeinen,  sie  seien  gegen  die  Korinther  gezc^en,  d.  h.  gegen  Deioarefaos  und  De- 
maretoB ,  die  nach  c.  24  in  die  karthagische  Provinz  gezogen  sind ,  wo  sie  itiliit 
noiläs  den  Kartb^era  abnehmen.  Aber  bei  Diod.  XVI,  73  wird  als  wichtigu  Be- 
Boltat  dieses  Peldzngee  hervorgehoben :  txQäniaar  äi  *a\  t^;  'Rvräiq;.  War  aber 
einmal  Entella  von  den  Griechen  urobert.  so  mnaste  eine  der  er«ten  Aufgkben  d«r 
Karthager  darin  bestehen,  diese  Stadt  wiederzugewinnen,  und  so  ist  Di  GiovaBw'a 
VorvuBsetznng  vollkommen  begründet.  Weiter  findet  nnn  Di  Giovanni  das  Flnnthat 
des  Beiice  Östlich  von  Salaparuta  durchaus  der  Sohilderung  entsprechend,  welche  die 
alten  Schriftsteller  von  der  Qegend  geben,  (n  welcher  die  Schlacht  stattfand.  Di  Gio- 
vasni  lüsBt  die  Schlacht  stattfinden  ne'  lu«^hi  dove  oorrono  a  perdersi  net  fiatie  Be- 
liee  »Itri  oircostanti  torrenti  e  da  unn  parte  della  ripa  si  oflrono  eaveme  e  sprolbndj 
cni  HCCenna  chiaramente  Plutarco  fc.  28 :  t^  niJ/ov  lö  miil  avtör  ini  nullit  wttjmilmt 
xai  ifÖQayyag  iinoxiififvov)  e  sl  preeente  hanno  nome  di  grotte  nere.  Und  weiterhin  t 
la  (danura  che  11  fiame  Bellee  cnopre  delle  sue  acqoe  quando  Ingrosaa,  i  da'  mDlini 
detti  della  donna,  sino  all'  ultimo  mnlino  o  mulino  veccblo  di  Salaparuta,  e  le  oaviti 
e  foBse  {o  i  torrentll  Bono  sopra  «I  primi  miilini  awicinandosi  alla  via  d'Euteila.  Hio^ 
bei  ist  nur  ein  Punkt  eu  beachten.  Nach  Di  Giovanni  würe  die  Sohlacht  am  Beliee 
da  geliefert  worden,  wo  derselbe  ans  den  beiden  QuellfiUssen  schon  äu  einem  einaigea 
geworden  ist;  dagegen  spricht  aber  der  Name  Krimisos.  Der  Beiice  hiesa  HypBss, 
sobald  er  aas  den  zwei  QnellflÜBBen  sieh  vereinigt  hatte ;  Krimisos  hiess  nur  der  ein« 
dieser  beiden  und  zwar  der  östliche,  der  bei  Entella.  Da  nun  die  Schlacht  am  Kri- 
mlsoB,  nicht  am  Hypsas  stattfiind,  müssen  wir  sie  an  den  Beiice  sinistro  veriegen,  der 
ebenfalls,  wie  die  Karte  telgt,  eine  UeberBcbwemmungen  au^eaetzte  Nledenmg  dnreh- 
BtrOmt.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  ^e  Karthager  bereits  den  westlichen  Beiice  Dber- 
•4^ritten  hatten,  wa«  die  Schriftsteller  nicht  erwShnt  haben.  —  Das  Omen  mit  den 
Adlern ,  von  denen  der  eine  eine  Schlange  trügt .  der  andere  aber  gewaltig  schreit 
(Plut.  T.  26),  erinnert  an  die  akragantini sehen  HUnzan,  nur  dass  auf  diesen  2  Adler 
in  der  beschriebenen  Weise  nicht  mit  einer  Schlange,  sondern  nur  mit  einem  Basea 
vorkommen;  die  Schlange  erscheint  mit  einem  eiuEigen  Adler.  —  Bei  PolTsen.  Y, 
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12,  :i  fuhrt  TimoleoD  vor  der  gchl»cht  einen  xtVfit  »o.  —Bei  Diod.  XVI,  77  fehlt 
Unter  »«ra^sV  wfthrscheinlich  der  Name  und  hinter  /iv^iiay  das  Wort  jioXffttatv,  — 
Hit  Beohi  twmerkt  Am.  1S5 ,  dasa  bei  Diud.  XVI,  TU.  8U  eine  eo  schnelle  Beendi- 
gang  d«r  Sefalsehl,  wie  sie  aus  Plutarch's  Darstellunf^  zn  entnehmen  ist,  nioht  ersieht- 
lieh  wird ;  dieser  Umstand  läaat  auf  Veisohiedenheit  der  Quelleo  fUr  die  beiden  Scbrift- 
Stallec  seUieMeD.  —  Zn  dem  aX^i^af  txnmfiäimr  äeyvgnv  tt  unt  xi"""^  ^^'  Diod. 
XVI,  81  vgl.  man  Diud.  XllI,  88,  wo  bei  der  Belagerung  von  Akragae  den  uoEufrie- 
donei  SOldDOm  ab  Pfand  gegeben  werden  rri  ntiQa  iwv  tx  Kagxviöfof  OT(iariro/iiniir 
TjotiiQitc ,  was  gegen  die  Zweifel  von  Am.  167  zu  bemerken  ist.  Da*  Datum  der 
ScbUcfat  na«h  Am.  161,  n.  77  der  7.  Juni  (336). 

ti.  2tu.  Zum  Feldberm  erwSblt  Geskon,  Annons  Sohn,  nnivyaSmitiyot  Diod. 
XVI.  Sl.    Von  seinen  Sebickealen  aprioht  auch  Poiyaen.  V,  II. 

S.  211.  Die  Schicksale  der  trenlosen  Söldner  werded  anders  berichtet  bei  Flut. 
T-  30  als  bei  Diod.  XVI.  82.  —  Wenn  Plut.  T.  30  sagt:  oünn  n^tiQo,  'EU^ai 
g^ijatifiirair  Kaffx^ovlay,  so  kommen  doch"  hellenlsobe  Sfildaer  in  karthagiicham 
Diejiat  schon  bei  dor  Eroberung  von  Seliuus  Diod.  Xlll,  5S  und  bei  der  von  Hotye 
vor,  Diod.  XIV,  53,  —  Bei  Plut-  T.  30  ist  'fniit  Conj.  filr  das  bandeohr,  'lipät.  — 
Die  BeachuldigiiDg,  an  der  Plünderung  des  delphischen  Tempels  Tbeil  genommen  zu 
haben,  ward  auch  gegen  Arohidamoa  und  seine  Lenle  gerichtet  Diod.  XVI.  24. 

8.  ^12.  Kalaueiar  steht  bei  Plut.  T.  31-  Dafltr  bat  Kind  vermathet  tali^inv 
oder  raiutflav.  Soll  das  Gagliano  sein,  wofür  Qalaria  gehalten  wird,  so  paset  es 
nicht,  da  Qagiiaao  zu  weit  nördlich  liegt.  Kulovffiar  wird  richtig  sein;  dieser  Ort 
lag  dann  sttdUcb  vom  Damyriss. 

S.  213.  lieber  den  Frieden  mit  Karthago  Diod.  XVI,  H2;  Plut.  T-  34.  Be- 
dingongen:  inc  fttv  'Ell^ylJaf  nilus  nnäaiif  .tUv9iQat  ilrai ,  tör  J't  'Aluttoy  kbIoV' 
ftt*oy  nntaftiv  oqiov  «Irni  iq;  inBj^Qav  tu aiQniitai ,  Diod.  I.  I.  Hieraus  folgt  nicht, 
wie  Hanche  angcnomnieD  haben ,  dass  der  Halykos  ein  PIubb  westlich  von  Selinus 
war,  d.  h.  der  Fluss  von  Halibysi.  Mit  Recht  sagt  darüber  Arn.  17!),  180,  dass  ge- 
rade aus  der  ausdrücklichen  Erwähnung,  dass  die  griechischen  Stjldte  frei  sein  sollen, 
sieh  ergiebt,  dus  der  Halykos  nicht  im  WeBt«n  der  westlichsten  derselben,  Selinus, 
floss,  denn  dann  wäre  die  ausdrückliche  Erwähnung  der  Freiheit  der  Orieohenstadte 
ttberlilssig  gewesen,  da  es  einer  Garantie  ihrer  Freiheit  von  Syrakus  jetzt  nicht  mehr 
bedurfte.  Der  Friedensschtuss  besagte,  dass  die  Griechenstüdte  frei  sein  sollten,  wo 
sie  auch  lägen ;  im  übrigen  sollte  aber  das  Gebiet  der  KarthHger  wie  zuvor  un  den 
Halykos  (Platsni)  reichen.  Man  darf  hinzufügen,  dass  gerade,  weil  schon  in  eiaem 
früheren  Friedensvertrage  (3S3  v,  Cbr-1,  den  Diod.  XV,  17  anführt,  der  Halykos  als 
Grenzfluas  genannt  wird,  der  Name  Halykos  hier  (XVI,  82)  nicht  ohne  besonderen 
Znsatz  in  einem  anderen  Sinne  gebraucht  werden  durfte;  eine  solche  Zweideutigkeit 
in  einem  Friedensverträge  hätte  Veranlassung  zu  endlosen  Streitigkeiten  gegeben. 
Dass  Selinus  von  karthagischem  Gebiete  cingoschlossen  war,  lägst  sich  auch  daraus 
schtieesen.  dass  l'imoleon  sich  nicht  so  sehr  um  diese  Stadt  kltmmert,  wie  um  die 
anderdD  Städte  der  SüdkUste.  Bei  Plut  T-  35  werden  nur  Gela  und  Akragas  als 
Städte,  in  welche  Timoleon  Kolonisten  sandte,  erwähnt;  Selinus  nicht. 

S.  214.  Hut.  T.  34:  ntpl  i'a  ^tv/ia  ti,y  "^ßoicf.  Hier  emondirt  Cluver  "^iit(Joc, 
und  man  ist  Ihm  gewöhnlich  gefolgt.  Aus  dem  Lex,  Ms.  Apoatol.  hat  D'Orville  495 
'Apalot  als  Flussnanien  in  Sloilien  nachgewiesen..  Choirobüsc.  in  Tbeodos.  ap-  Bekk. 
Ind.  Aoecd,  p.  1209  Itat  '^ßokiae,  a,  orofia  neiufiovi  Bekk.  Aoecd.  I,  p.  322  :  '^lülMt 
noToi^iöc  tjil  Tnvffitfifviiav.  Ein  Fluss  bei  Tauromenion  passt  natürlich  nicht  in  den 
RUcksog  des  Mamerkos.  St.  B-  nennt  bei  'Aßokka  nölic  ZixtUvs  keinen  Fluss.  Dies 
Abolla  ist  vielleicht  das  heutige  Avol»,  auch  diese  Gegend  passt  nicht  fUr  den  vor-  ' 
liegend«!  Fall.   Wenn  somit  such  Abolos  ein  sicillscher  Flnssname  ist,  so  pasat  doch 
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für  den  Rückzug  des  Mamerkos  der  Alabon  lu  gut,  als  dau  idm  nicht  einatweüen 
ftn  ihn  denken  sollte.  —  Ueber  den  Namen  Mamorkos  s.  Mommseu,  Unterital.  Dia- 
lekte S.  356.  —  Ueber  Hain,  macht  Grote  VI,  148  not.  t17  die  Bemwkang,  dam  er, 
wenn  er  nach  Xep. Tim.  2  ans  Italien  kam,  jedenfalls  ein  Grieche  war,  naeh  den 
Versen  zu  urtheilen,  die  PInt.  T.  31  von  Ihm  berichtet.  Das  ist  nicht  DOthweudfg^. 
Auch  ein  Sabeller  konnte  so  viel  Griechisch  lernen,  dass  er  in  dieser  Sphwhe  in  diobteo 
vermocbte. 

S.  216.  Tim.'B  Sorge  fUr  die  hellenischen  StSdte  der  Insel  PInt.  T.  35^  Diod. 
XVI,  62  (Eamarina).    Ueber  Agyrlon  ebendaa. 

S.  216.  TimoleoQB  Tod  nach  Am.  191:  336  v.  Chr.  —  Ol.  HD,  *,  nach  FortMwn. 
Hiero  p.  50:  937  v.  Chr.  —  Nep.  T.  5:  proelia  maxlma  natall  sao  die  feclt  omni»: 
quo  factum  est,  ut  eiua  diem  natalem  festum  haberet  universa  Sicilia.  I>ies  ist  das 
älteste  uns  liberlieferte  Beispiel  einer  Geburtstagsfeier  im  Aiterthum  ^  s.  Chr.  Petersen, 
Ueber  die  Geburtstagsfeier  bei  den  Griechen  in  Jahrb.  f.  dass.  Philol-  2.  Supplementbd. 
Lpi.  tB56.  57,  3.  298.  Wir  dürfen  die  Feier  seines  Geburtstages  durch  das  Volk  ata 
historisch  betrachten,  wonus  allerdings  noch  nicht  folgt,  dass  er  an  diesem  Tage  sdne 
Hauptsiege  gewonnen  hat. 

S.  218.  Ueber  Timoleon's  Frömmigkeit  Plut.  T.  36.  Praee.  reip.  ger.  2U. 
Nep-  T.  4.    Die  .■ivto/taUa  kommt  sonst  nicht  als  Gottheit  vor. 

S.  218.  Nicht  auf  Timoleon  passt  die  von  Am.  193  Über  Ihn  gemachte  Bemer- 
kung: „dass  In  der  Politik  das  reinste  Streben  nutslos  bleibe,  wenn  man  es  nicht 
versteht,  nur  das  lu  sehen,  was  Ist,  und  nur  das  zu  wollen,  was  sich  erreichen  l&nt ' 
Timoteon  hat  gesehen,  was  war,  nämlich  Schwäche  und  Verwirrung,  und  nur  das 
gewollt,  was  sich  erreichen  Hess,  Diimlich  Kritftigung  des  hellenischen  Elementes  auf 
Sicilien.  Ueber  die  Zukunft  vermag  Niemand  etwas ,  und  es  Ist  kein  Vorwurf  Ate 
Timoleon,  dass  ein  Agathoklee  nach  ihm  kam.  Die  Geschichte  rühmt  Soton,  PeriklM, 
Karl  als  grosse  H&nner.  Und  wie  lange  hat  die  MoBarohie  Karl's  gedauert?  Perikles 
hat  seiner  Stadt  Efuricbtungen  gegeben,  die  ohne  dauernden  Beistand  eines  Perikles 
schwerlich  zum  Heile  des  Volkes  gereichen  konnten,  und  Selon  h^  es  noch  erlebt, 
dass  an  Stelle  der  Freiheit  die  Tyrannis  in  Athen  trat.  Niemand  kann  ItehanptBD, 
dass  Timoleon  die  Herrschaft  des  Agathoklee  verschuldet  hat.  Hätte  er  sie  etwa 
durch  eine  andere  Verfassung  verhindert?  durch  welche?  durch  eine  aristukratisohe? 
Es  gab  eine  natürliche  Aristokratie  schon  lange  nicht  mehr  in  Symkna.  und  als  bald 
nach  Timoleon's  Tode  sich  eine  künstliche  Aristokratie,  eine  Oligarchie,  in  der  Stadt 
bildete,  da  war  gerade  diese  es,  welche  die  Tyrannis  nach  sich  lOg.  Also  tiraehte 
gerade  das  Verlassen  der  Bahnen  Timoleon's  den  Syrakusanem  Unglttok.  Araoktt's 
Worte  passen  dagegen  vollkommen  auf  Dion's  Bestrebungen.  —  Hit  Recht  citirt  Grote 
VI,  156  für  TimoleooB  Stellnug  in  Syrakus  das  Wort  des  Xenophon,  Oecon.  31,  12 
von  dem  Afrov,  to  ifftiörtior  apj(tiv  aaifiöi  ik  ilieiai  lolf  eX^äiviäs  aeHppomvi/  ««- 
ifOfifroif, 

S.  218.  Hlinsen  des  Timoleon.  O.  Romano,  Sopra  alonne  mouete  etc.  Pangi 
18S2.  4  nimmt  an,  dass  der  l^pus  des  Zeus  Eleutherios  in  allen  drei  Metallen  von 
Timoleon  in  Syrakus  eingeführt  wurde:  1)  Gold.  Zeuskopf  Rev.  Pegasos.  2)  Silber. 
a)  Zeuskopf.  Rev.  Pferd,  b]  Zenskopf.  Rev.  Pegasos.  3)  Bronze.  a|  Zenskopf.  Rer. 
Blitz,  b)  Zeuskopf  Rev.  Pferd.  Derselben  Ansicht  ist  der  Herzog  von  Luynea  in 
der  Revue  Numismatique  1843.  Dagegen  nehmen  Brandls,  HUnz-,  Haass-  und  Ge- 
wichtssystem n,  s.  w.  S.  277  und  C.  Gemmellaro,  Cenno  sopra  nna  mooeta  ined. 
d'Imera  Im  Giorn.  Gioinio  I8&6,  p.  26— .')2,  an,  daes  der  Typus  des  Zeus  Eleutherios 
in  Sicilien  lUter  ist.  Von  den  Pegasosmünzen  (Hünzen  mit  korinthischen  Typen),  die 
ja  nach  Romano  In  Syrakus  znerst  von  Dion  geprSgt  wurden ,  läset  derselbe  jedoch 
Einige  deutliche  Hinweisnugen  auf  Timoleon  tragen.    So  deutet  er  das  Tl  auf  einer 
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derselbeD  (No.  24  bei  Roidhuo!  anf  TimoleoD ,  uod  die  Binde  auf  derselben  HUnse 
darauf,  da»i  ihm,  wie  Plut.  T.  S  ereShIt.  im  delphischen  Tempel  eine  geweihte  Binde 
aufs  Haapt  fiel;  io  No.  21  nnd  22  deutet  nach  Romano  eine  Fackel  auf  du  Omen, 
welches  ihm,  ebenfalls  nach  Plut.  T.  8,  bei  der  Abfahrt  zu  Theil  wurde.  —  Diese  Pe- 
güoemlinten  (Pallas-  oder  vielmehr  Apfaroditekopf;  s.  Curtius  Monataber.  der  Berli- 
ner Akad.  1869,  S.  475;  Bev.  Pegaaoa]  betrachtet  als  die  wahren  TimoleonmHnien 
'Raonl-Bocbette ,  Sur  les  ipM.  Siüliennes  de  Pyrrhns  etc.  p-244,  wobei  er  seine 
Lettre  k  H.  1e  Marquis  Ardlti  in  den  Ann.  d.  Inst.  1 ,  p,  340  ff.  citirt.  Ebenders. 
erklärt  sich  g^gen  die  von  Hans ,  Eeame  della  eelebre  modagtta  anticn ,  battuta  in 
nome  di  tatti  i  Siciliani,  im  Giom.  delle  scienzeete.  XVUI,  p.  71  ff.  anfgestellt»  An- 
sieht, wonach  die  Hünien  mit  der  Inschrift  ZIKEAlilT^N  ans  Umoleon's  Zeit  sein 
sollen;  diese  Hllnzen  sind  allerdings  spKter,  wie  ihr  Knnstoharakter  zeigt.  —  Von 
den  Hflnzen  mit  korinthischem  Typns  sa^  FrledlHnder,  Das  Mflmkabinet,  Beri.  187). 
S.  47,  dass  sie  „vielleicht  der  Zeit  Timoleon's  angehören."  Auch  Curttns,  Grieefa. 
'  Colonialmtlnzen ,  in  v.  3allet's  Zeltschrift  f.  Numismatik  I,  1,  1873,  S.  15  sagt:  „So 
kehrte  Syntkus  zu  den  korinthischen  Typen  znrilok,  ate  es,  dnrch  Tlmoleon  befreit, 
sich  gleictoam  neugegrilndet  als  dankbare  Tochter  fUhlte;  auch  in  etwas  filteren  Serien 
tritt  zuweilen  der  Pegasos  selbst  mit  Koppa  wieder  aut."  Letsl^res  beruht  auf  der 
Notiz  T.  Sallet'B  in  der  Wiener  Nnmismat.  Zeitschrift  1970,  p.  277—7«,  wonach  sieh 
in  Berlin  eine  PegasosmUnse  befindet ,  weiche  ZYPAKOZtUN  und  9  hat.  Ob  aber 
diese  Münze,  in  der  v,  Sallet  eins  der  wenigen  Beispiele  einer  Conoordienm linse  sieht, 
älter  ist  alsTimoleon?  Nach  allem  angefUfarten  darf  daran  festgehalten  werden,  dass 
von  Timoleon  die  symhunuiisoheQ  PegaeosmlluEen  stammen.  —  Nach  meiner  Meinung 
hat  IHrooleon  auch  den  Zens-Eleutherios -Typus  in  Syrakus  eingeffihrt.  Wir  sahen, 
dass  der  Pegasos  auch  bei  diesen  Münzen  eine  wichtige  Rolle  spielt.  AllerdingB  "ketxt 
Brandts  I.  I.  die  Zeus-Elentherios~H Unzen  aus  Bronte  viel  früher;  aber  diese  Ansetzung 
hängt  zusammen  mit  der  Hommsen'sohen  Theorie  von  der  Herabsetzung  der  Litra  anf 
Vb  durch  Dlonys  (von  Brandts  hauptsächlloh  als  eine  Erhöhung  des  Kopferwerthes 
auf  das  Fünffache  aufgefaast);  die  von  mir  oben  bestritten  ist  (8.  446).  Wie  sehr  es 
EU  Timoleon's  sonstigem  Verfiihren  stimmen  würde,  wenn  er  den  Zeus  auch  dareh 
Prägung  von  HUnzen  mit  Kopf  und  Namen  desselben  geehrt  hätte,  sahen  wir  oben. 
Der  Zeas-Eleutherios-TypuB  findet  sich,  ausser  in  Syrakus,  anch  in  Agyrion,  Henna 
und  Aitna,  wo  er  überall  die  durch  Timoleon  bewirkte  Befreiung  von  Tyrannenherr- 
aohaft-be zeichnen  wird.  Von  Agyrion  und  Aitna  Ist  bei  Diod.  XVI,  82  ansdrttcklleh 
tierlchtet,  dass  Timoleon  die  dortigen  Tyrannen herrsc haften  aufgehoben  hat,  sodass, 
wenn  wir  in  die«en  Städten  Zeus-Elentberios-HOnzen  finden,  diese  sehr  wohl  von  Timo- 
leon herrühren  ktfnnen,  und  so  Ist  um  so  mehr  für  die  Einführung  des  Zens-Eleuthe- 
rlos-Typns  anch  In  Syrakus  dnroh  Timoleon  eine  überwiegende  Wahrsoheinlichkeit 
vorhanden.  —  Durch  Timoleon  ent  ward  es  wieder  mffgiloh ,  dass  sich  eine  Münz- 
prägung von  Bedeutung  ausserhalb  Syrakus  bildete.  E^  würde  sich  fUr  den  Nach- 
weis der  Richtigkeit  dieser  Behauptung  besondere  um  Akragas  und  Gela,  als  der 
bedentendsten  Städte,  bandeln.  Doch  kann  ich  von  Akragas  nur  Bronsemtliizen  In 
diese  Zeit  setzen,  während  von  Gela  Schabring  mit  Recht  eine  Silbennftnze,  die  be- 
kannte Ennomiam  Unze,  in  diese  Zeit  gesetzt  hat  (Sohnbring,  Münzen  von  Gela  S.  1461. 
Scblleselihh  erwähne  ich  noch ,  dass  Romano  anch  den  auf  Hünzen  von  Hadranon, 
Kpntoripa,  Tauroftienlon  sich  findenden  Apollokopf  für  von  Umoleon  herrührend  er- 
klärt; Beziehungen  Timoleon's  zu  diesen  Städten  liegen  bei  Diod.  XVI,  68.  69.  82  vor. 
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Erstes   Kapitel. 

S.  119.  Ueber  AgatbokleB  0.  HamniDg.  De  Agathocle  Slcvlo,  TriJ-  >^3^-  ^' 
KliDkmilller.  De  prindpatu  Agathoolii  Inatino  duce,  Sor.  1S44.  4.  0.  lüünuB,  L«be« 
An  Agatboklea.  1.  Treptow  1665.  -1.  H.  Wiese.  De  Agathocie  SyracuHDomm  tj- 
ruino,  HoDBst.  ISCT.  B,  sowie  Femri,  Der  Krieg  dea  Agftthokles  gegea  Kuthago.  1. 
Bril.  1ST3.  4,  nebst  PIms,  Tytunii  II,  369—96;  Grote  VI,  TU— 160  nnd  d.  Art  is 
Paulya  E-  E.  I,  I,  S27-34.  Ein  PK^raniin  von  Cbovalier,  Prag  1669  Ubei  A«»- 
thokles  ke«Be  ich  niokt. 

S.  219.  Jugend  des  Agathokles.  Ag.  starb' nach  Diod.  XXI,  16  (Hoesoh.) 
Ti  Jshre  slt,  oscb  einer  Begleruog  tob  3S  Jahren,  im  J.  2t)9  v.  Chr.,  er  wkr  also 
geboren  361  v.  Chr.  Es  irrt  Lue.  Macr.  10,  der  ihm  ein  Aller  von  li  Jakren  giebt, 
trotz  seines  CiUtes  des  Timait».  Vgl.  Pisas  U,  270,  n,  I.  Zorn  Geburtsjahr  361 
stimmt  »ach  die  Angabe  des  Polyb.  XII,  15,  dass  er  18  J.  alt  nach  Syn^oa  kam, 
DJUnlicb  im  J.  343  mit  den  damals  von  Timoleon  barbeigesogenen  Kolonistau;  aseb 
Djod.  XIX,  2  wiie  er  freilich  7  Jahre  alt  naoh  Synkus  gekommen.  —  Ag.  Sohn 
eines  TSpfan  und  selbst  TSpfer  Plut.  Ap.  r.  [Hott.  VUI,  »31:  Plut  de  sni  Uade  13; 
Polyb.  XII,  15;  XV,  35;  Diod.  XIX,  3;  Inst.  XXU,  1.  -  Sagen  Diod.  XIX,  3.  In 
der  grosseren  Zahl  derselben  siebt  Ferrari  nnr  eine  Hachdicbtnng  derCynaasge;  ftti 
das  Omen  des  Bienensehwannee  eit.  erPlin.  XI,  55;  VsK  H.  I,  6,4;  LI  v.  XXIV,  10; 
Ael.  V.  H.  XU,  45.  46.  Vgl.  aber  Gelon  Bd.  I,  8.  211,  Ubei  Dionys  oben  S.  Ai». 
über  Hieron  II.  luetin.  XXIU,  4.  —  Unsittliches  Leben  des  Agatb.  in  seiner  Jognid 
Diod.  XIX,  3;  Tim-  (Fr.  145  H)  np.  Polyb.  XII,  15;  Instin.  XXII,  I. 

S.  230.  Bei  lust.  XXII,  1  ist  Aetnaeos  falsch,  ds  es  oftaibax  die  so^eieb  ge- 
nannten Kampaner  sind,  die  trotx  Diod.  XVI,  63  in  Aetna  wohnen.  Es  musate  naoh 
Diod.  XIX,  A  AgrigentinoB  heissen.  —  Die  Zelt  der  Beirath  des  Agatbokles  Üast 
sieb  aus  dem  Umstände  ecblteseen,  dass  er  noch  Diod.  XX,  34  im  J.  309  einen  eiwaob- 
senen  Sohn  hatte,  der,  selbst  im  J.  307  getfidtet,  einen  Sohn  hinterliess.  Also  mag 
sich  Ag.  um  333  verheirathet  haben.  S.  Fortman,  Hiero  p.  5U  not.  —  Bei  Diod. 
XIX,  4  hätte  statt  taifytni'  Iv  'itaUq  stoben  mUasen.  äit^l»ti'  df  'Iialüir. 

8.  233.  Ag.  in  Verlnndtuig  mit  EUmilkar  naeh  Inat.  XXII,  3:  peonllsria  in  ipsov 
(Amilc.j  officia  sni  repromittens  (Ag.l,  qoa  spe  inpletui  Amilcar  sooietatam  cum  eo 
metu  elua  potentiae  inngit,  nt  qnantnni  viriom  Agstbocli  adversus  Syracnaaooe  de- 
disset,  tantum  ipse  ad  incrementa  domesticse  potentiae  reoiperaret.  In  diesen  Worten 
liegt  die  Absieht  Hamilkars,  sich  mm  Herrscher  von  Karthago  su  machen,  angedeutet, 
was  man  bisher  nicht  genügend  erkannt  hat.  Ag.  erhielt  von  Ham.  MHM  Afrikaner 
nach  lustin.  Aueb  Diod.  XIX,  S  deutet  eine  frühere  Verbindung  mit  den  Kartkageta 
an :  itiif  tiitif  npiiiQ«w  oiifinaetv^^rtaf  nper  Ka^jciiJariovs.  Der  bei  Diod.  XIX,  ä 
erwKhnte  Eid  ftiiiii'  tfofiii^^aur»!!!  j^  dtytoMgnii^  ist  t>ei  Inst.  XXU,  3  in  obsMinia 
Poenomm  iurare,  er  hat  also  zugleich  versprochen,  die  Karthager  niebt  tu  befehden. 
Bei  Diod.  XIX,  65  werden  afrSqmi  swisdien  Agatbokles  und  den  Karthagern  an- 
gedeutet. 

S-  324.  Die  60U  heissen  bei  Diod.  XIX,  5  avy^pior,  cap.  ß  itaipfn.  bei  Inst. 
XXII,  2  senatus.  Als  Häupter  werden  von  Polyaen.  V,  3,  8  Tisarehoe,  AnthropiDoe 
und  Diokies  genannt. 
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Zweites  Kapitel. 

S.  llß.  Polyb.  IX,  Ti  befasuptet  von  Agsthoklo*,  'du«,  nuebdem  er  o^sinTac 
wiiR  lirv  attWKantviir  rf,i  dot-nvif/a;  gewesen  sei,  er  spüter  nfiiQitaros  SoxiT  yiyortvat 
xvl  Ttgi/itaios.  —  Einfaches  Auftreten  des  Agathokles  ■~.oüt(  öiHiJua  ärtiaßfv  oBii 
4ofMfi^vi  itxtv  orit  Jofiritvltnv  tj^i/im«!*  —  und'Sorg«  für  Webrhftftjgkelt  der 
StuU  Diod.  XIX,  H.  Aach  alt  er  deo  KOnlgetiial  annahni,  legte  er  kein  Diadem  u 
Diod.  XX,  54, 

8.  S26.  BelMgerDDg  von  Heseftoa,  Polyaen.  V,  1^  etwas  abweichend  erzählt 
bei  Diod.  XIX.  66 ,  wo  kartbagiscbe  Geutodte  die  EroberuDg  der  Stadt  v^hindem 
durch  Berufung  auf  avr»^ai.  Qrote  a.  A.  bringen  mit  Unrecht  den  erat  später  auf- 
tretenden zweiten  ilamitkar  in  diese  Geschicbte  hinein.  Der  ZuBammenhang  ist  fol- 
gender. In  Sioilien  gebot  noch  der  erste  Hamilhar,  der- Agathoklet  begünstigte; 
aber  die  Behinderung  des  Ag.  in -der  mesaenischen  Angelegeaheit  ging  vom  kartha- 
gischen Senate  «eibst  aus.  Diod.  XIX,  71  haben  wir  wieder  die  den  Ag.  fSrdemde 
Vermittelnng  des  ersten  Humilkar;  Sfrakns,  d.  h.  Agathokles,  sollte  die  Hegemonie 
liaben.    XIX,  73  wird  deshalb  auch  HMoilkar  von  karthagischen  Senate  getadelt. 

S.  126.  Akrotatos  von  den  Akragantinem  geholt  Diod,  XIX,  7ü.  Droyeen. 
Hellenismus  II,  94  sa^,  die  Akragandner  übergehend:  „Die  Tarentiner  nidimea  de« 
Spartanei^KSnig  Akrotatos  in  Sold."  Akr.  war  nicht  Kttnig.  Dr.  hat  hier,  wie  aneh 
sonst  In  diesem  Abschnitt ,  den  Tarentinem  mehr  Einflnss  und  Macht  aageachrielMn, 
als  sie  liatteo.  —  Bei  Diod.  XIX.  71  eohtiMaen  Akragantiner ,  Oeloer  and  Hessenler 
mit  Ag,  Frieden;  o.  102  sind  die  Hessenier  die  einiigen  Feinde  des  Agathokles,  nnd 
doch  kommt  ebendas.  Akragas  als  feindlich  vor. 

S.  131.    Zu  bemerken  ist  die  Aenssening  von  Diod.  XIX,  72:  x''Q^t  Y^V  ""■' 

avfifiexty  xol  tüi'  alXaiy  luv  ix  2vgtt»ov9Ö/y  xaittyfiaif^ylioy  ftt  trv  at^arilar  /iia&o- 
ipÖQOvt  tniXtxtovf  tlz*  Tttoi'e  ftir  ftVQlav;,  laaiit  Ji  T^ta;(iUov(  nivTK*otl(ov{.  Die 
xarmyitaif^nts  sind  also  ausgehobens  Bürger,  und  Ag.  bat  an  SOIdnem  nur  10,000 
so  FoBS  und  3600  Beiler.  Wenn  wir  dagegen  lesen  (Diod.  XVI.  9),  dass  die  von 
Dionf  s  I.  hinterlassene  Macht  betrug :  100,000  M.  au  Fou  und  tO.OOO  Beiter,  welche 
nicht  syrakuaanisohe  Bürger  gewesen  sein  ktfnneu,  so  siebt  man,  daas  Agathokles 
mit  mehr  Syrakusanem  und  weniger  Söldnern  regierte  als  Dionys.  Hierbei  ist  aller- 
dinga  nicht  zu  Hberaeben,  dass  wohl  die  meisten  Syrakusalier  unter  Timoleon  herein- 
gekommene Neubttrger  waren ;  es  fehlte  ihnen  die  alt«  AnhKngli<^hkeit  an  Syrakusens 
frohere  freie  Verfusnng.  Auch  die  anderen  slcillschen  Städte  stellen  dem  Agathokles 
Truppen,  Dk>d.  XIX,  72,  XIX,  71  wird  ihr  VerhUtnise  so  bestimmt  tat  <''  SUnt 
nntmt  avTonfiovf  ihm,  tqv  ifftfutvlar  tj;ötitmr  ZvQvxoaliov. 

S.  232.  Der  eweite  U»mi1kar  GUgonis  fillns  genannt  von  lust.  XXII,  3.  Nach 
Diod.  XIX,  106  kommt  er  erst  im  J.  311  v.  Chr.  nach  Sicllien;  aus  luetjn  ist  jedoch 
SD  aehlieseen,  dass  er  bereits  vor  diesem  Jahre  dort  gewesen  ist,  offenbar  seit  dem 
J.  31«.  wo  der  erste  Hamilku  abgesetzt  wurde  Diod,  XIX,  71.  Vgl.  A.  SchMfer  im 
Rhein.  Mus.  XV.  393—395.  Wiese  p.  33  nnd  Grote  VI.  742,  über  dessen  Irrthum  .in 
Betreff  des  ersten  Auftretens  des  zweiten  Bamilkar  oben  geeprochen  ist. 

S.  232.  Handabhauen  von  den  Karthagern  geübt  Diod,  XIX,  103.  Grote  VI, 
74&  n.  25  bemerkt,  dasi  sogar  Caesar  das  thnn  Hess:  B,  G.  VIII,  4-1.  Bei  Diod.  XIII, 
57  sind  es  die  Bünde  der  GeUtdteten,  die  umbergetragen  werden. 

8,  233,  Schlacht  gegen  die  Karthager  am  Eknomos  Diod.  XIX.  10S.  109;  kurz 
abgefertigt  von  Inst.  XXII,  3.  Vgl,  Sohnbring,  Hist.-geogr.  Stadien  über  AlUieslien. 
im  Rh.  Mns.  N.  F.  XXVIU,  6.  131:  „Die  Schlacht  wurde  lange  veraVgert,  bis  die 
Griechen  von  einem  Binterlialte  ans  Deta6be«ents  der  Kitftfaager  Terniebteten,    IHeser 
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Hloteriiftlt  wird  hinter  der  Kuppe  ntirdlicb  vod  üa»a  Ferr&tni,  53  Meter  hoch,  verbor- 
gen gewesen  sein."  Nuchdem  die  Grieeben  geKhIitgen  sind,  Hiebt  ein  Theil  ,naeh 
Norden  tun  Flusa  entlang,  ein  Thail  durch  denselben  nach  dem  lAger."  C.  Pilib. 
RzKolanti,  Delle  memorie  istoriche  deir  anttca  cJtta  di  Oela,  Pat.  1753.  4,  hält  das 
heutige  Lioata  fUr  Gela,  wo  dann  allerdings  die  fceographisohe  Difiposition  dieser 
Schlacht  einige  Schwierigkeiten  macht.  Er  kftnn  dann  natOrllch  den  Eknomos  nicht 
mehr  für  den  Berg  unmittelbar  an  Licata  ericlären,  er  moss  ihn  etwas  weiter  nach 
Westen  setzen.  Er  nimmt  deshalb  an ,  dass  das  karcbagisehe  Fhalarion  S.  Niccoto- 
Polixla  war,  und  dass  Agathoktes  In  Rakalmallina,  östlich  vom  Himeras,  aber  nSrd- 
lich  vom  Stretto,  sUnd,  wo  man,  worauf  P.  Gewicht  legt,  den  Flnss  tu  Fnss  dnrch- 
achreiten  kann,  S.  Niceolo  nnd  RakalmalUna  «ind  ä  MiU.  von  einander  entfernt,  was 
die  40  Stadien  ausmacht.  Über  die  sich  nach  Diod.  XIX,  109  der  Rdekiug  snedehnte. 
Bei  dieser  Anordnung  der  beiden  Lager  bleibt  immer  die  Frage,  wamm  AgathcAlee, 
der  ja  Cilela,  nach  Piizolanti,  LicMa  hatte,  sein  Lager  soweit  n&rdlich  von  dieser  Stadt 
legte,  wenn  die  Feinde  so  nahe  im  Westen,  bei  Poltiia,  standen ,  und  wie  er  es  an- 
.  fing,  als  Geschlagener  wieder  in  ihre  Nilbe,  niimlich  nach  Gela-Licala  in  rücken.  Es 
ist  idso  Pizsolanti's  Annahme-  Gela •- Licata ,  unmOglieh.  —  Bei  Diodor  bleibt  eine 
Schwierigkeit.  XIX,  109  sagt  er  von  den  geschlagenen  Griechen :  fif'tvyev  «T  ol  fitr 
dt  liv  'Ififyttv  »ofR^öv,  ol  (f  ils  T^v  jiagtfißaXijv.  Auch  die  In  das  Lager  Fliehen- 
den  musaten  ja  Über  den  Fluas.  Schnbring's  oben  oit.  Erklärung;  „ein  Theil  am  Flnss 
entlang,  ein  Theil  durch  denselben  nach  dem  Lager"  entspricht  wenigstens  nicht  den 
Worten  Diodor's, 

8.  234.     In  diese  Zeil  scheint  die  von  Polyaen.  VI,  41,  I  eraJihlte  Begebenheit 
lu  gehören.  —  Wann  erobert  Agathokles  Leontint:  Polyaen,  V,  3,  2? 


Brittes   Kapitel. 

S-  23b.  Zug  dee  Agathokles  nach  Afrika  Diod.  XX,  3~IH;  29—34;  38—44; 
M— Ti,  WD  auch  die  gleichzeitigen  siciiischen  Begebenheiten  eraShlt  sind.  Inst.  XXII, 
4—6.    Ferrari,  Der  Krieg  de«  Agathokles  u.  s.  w.  S.  19  ff. 

8.  236.  Nach  luit,  XXU,  4  ziehen  1600  Syrakusaner  ans  der  8tadt  fort;  wo 
Mord  i*t  keine  Bede.     Anders  Polyaen.  V,  3,  b. 

8.  237.  Datum  der  Sonnen 6 nstemias  Wiese  39  n.  I.  Bei  fVontin  1,  12,  9  ist 
aus  der  Sonnenfinetemise  eine  Hondfinstemiss  gemacht. 

S.  23B.  Verbrennung  der  Schiffe  Diod.,  XX,  7;  luat.  XXII,  ».  —  Dasa 
Agath,  sich  bemühte,  sich  rechtzeitig  Sobiffe  wieder  zh  veracbaff^,  sieht  man  aus 
der  Notiz  bei  App.  B.  Pun,  67.  dass  sich  von  Ag.  angelqte  rtü^ia  in  Hippagreta 
»wischen  Karthago  und  ütika  befanden.  —  Wegen  des  Verbrennens  der  Schiife  vgl. 
Thnk,  III.  B5  nnd  Diod.  XVH,  23. 

8.  338,  Ueber  den  Harsch  des  Agath.  sprioht  Orote  VI,  750  nach  Bwtb. 
Waodemngen  durch  die  Kttstenlfinder  des  Hittelmeeres  I,  131  —  133.  B,  nimmt  an, 
Ag.  sei  gelandet  an  der  Ostseite  des  westlich  von  Cap  Bon  (Prom.  Hereurii)  gelegen» 
Heerbusens.  Hier  finden  sich  sehr  ausgedehnte  Steinbrüche,  entsprechend  DIcnI. 
XX,  6:  »noßißäaat  rqv  Jvrafiiv  npoc  TÖ;  xaioofUva(  jiatafttas-  Aoeh  HegalepoHs 
(Diod.  XX.  6)  setzt  B.  hierher.  —  last.  XXII,  G  bezeichnet  die  karthagischen  Städte 
als  sine  Ollis  mnnimeitüs.  Vgl.  Grote  VI,  750,  n.  38.  Nach  Procop.  B.  Taad.  I. 
5.  15  liees  aoeh  Geiserich  alte  Städte  B«nes  Gebietes,  ausser  Karthago,  aus  Histnues 
unbefestigt,  was  dann  ihre  Eroberung  dnrob  Beüsar  begllnatigte. 

g.  238.  Es  heisst  bei  Diod.  XX,  6:  npo«  tw  Atu*i,v  Tüvnt»  mioW^tPcr 
*f «cifiilfaf  ij^tt^vmto  lify  näXif,  in^x^vam-  XaQXt^'*^^  iioxtUovs  aimiloot.    Hier  eat- 
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atehen  zwei  Fr&gea :  iit  ^tvxot  Tvvtit  glaiofa  Ttn-qc  nad  i«t  die  Zfthl  iooü  richtig? 
WesMÜDg  Dimmt  die  beiden  StKdte  «in  verecliiedeD  hd;  Grote  VI,  7St,  n.  40  dage- 
gen fUr  idenÜMh.  Da  nun  ToneB  bekanntlich  nahe  bei  Karthago  liegt  (ISO  Stad. 
nach  Pal.  I,  67,  XIV,  I«;  15  mp.  naeh  Liv.  XXX,  9),  so  nimmt  Orote  einen  Irrtham 
io  der  Zahl  2000  an.  Or.  erionert  daran,  diaa  Ttutea  oft  der  Anagangepunkt  der 
Operationen  gegen  Karthago  war:  im  J.  3»e  Diod.  XIV,  77  ;  bti  Regnius  Polyb.  I,  30 ; 
bei  Hatho  und  Spendiva  Pol.  I,  73.  So  ist  ea  auch  in  anaerem  Kriege  Diod.  XX,  IT 
der  Fall.  Ea  fragt  sich  nnr,  ob  XX.  IT  und  XX,  8  dieselbe  Stadt  gemeint  ist.  Da 
nun  XX,  S  steht:  XDTCmo^t  lo;  niXus,  wo  auch  Weisa-Tnnea  Inbegriffen  iat,  XX, 
IT  aber  Tunea  Hauern  hat,  so  nehme  ich  Weiss-l'nnes  9\a  von  Tnoea  verschieden  an. 
Die  3000  Stodien  bei  DIodor  XX,  8  halte  idi  jedoch  unter  allen  UmatKnden  fttr  fiilsch. 

S.  239.  Ueber  Boiailkar's  Absichten  Tust.  XXU,  7,  wo  er  selbst  auf  Amiloa- 
rem,.patranm  suam,  hinweisL  —  Schlacht  bei  Diod.  XX,  10—13.  Grote  VI,  7&2 
findet  die  karthagische  Macht:  40,000  H.  lu  Fnsa  und  1000  Reiter,  nicht  au  gross, 
da  noch  im  3.  pnn.  Kriege  die  Stadt  T00,000  Einw.  hatte:  Str.  XVIII,  3,  15.  —  Be- 
schreibnng  der  ehernen  Biidsänle  des  Keodos  Diod.  XX,  14.  —  Nach  Hovers,  PhU- 
nidet  1,  300  wurden  anfangs  einzige  Kinder  als  Opfer  verlangt. 

S.  242.    Zwei  Gesandtschaften  nach  Syrskns  nimmt  an  Wiese  p.  40. 

S.  '242.  Grote  VI,  T55,  n.  48  spricht  Über  die  sieh  ans  Diod.  XX^  17  ergebende 
Lage  von  Hadmmetnm.  Wegen  des  dort  gesehenen  Feuers  mUsste  es  Hamamat  sein. 
Da  aber  ans  anderen  Grttnden  wahraobeinlicli  sei,  daas  Hadrnmetnia  bei  Snsa  lag,  so 
sei  Diodor's  Angabe  unrichtig,  und  er  hUtte  in  diesem  Znsammenhange  nicht  von 
Uadmmetum  sprechen  sollen. 

S.  243.  Ueber  die  Lage  des  Enrfeloe  mit  Rücksicht  anf  den  von  Diod.  XX, 
29  gewählten  Ausdmck  ti^tuxiiav,  welcher  anandenteo  scheint,  dase  der  Enryeloa 
Buaserbatb  des  Festungsringes  von  Syrakus  lag,  habe  ich  oben  8.  386  gesprochen. 

S.  246.  Eohetla,  welches  Diod.  XX,  32  im  Zusammenhange  mit  den  Gebieten 
von  Leonüni  and  Ramarina  erwUint,  sucht  Schnbring,  Studien  u.  s.  w.  Bh.  Hos. 
N.  F.  XXVIU,  S.  112  in  Vlazini  oder  Licodia. 

S.  247.  Sohn  und  Enkel  des  Agatbokles  heissen  bald  Archagathos,  bald  Aga- 
tharobos. 

S.  249.  Deber  die  Zustünde  in  Kyrene  vgl.  Grote  VI,  761  ff.  Dera.  7«5  aber 
den  niQi7ilot/s  des  Ophelias  nach  Str.  XVIII,  3,  3.  —  Die  Soldaten  des  Oph.  hatten 
anf  dem  Harsche  eine  Zeitlang  nur  Lotos  zu  essen :  Theophr.  H.  PI.  IV,  3.  —  Ueber 
den  Harsch  Diod.  XX,  42;.  Grote  VI,  766,  n.  ii6  verglMoht  die  Schilderung  bei  Lncan. 
Phars.  LX,  382—940.  —  Ueber  den  Untergang  des  Ophelias  berichtet  auch  Polysen. 
V,  3,  4,  dass  Ag.,  nachdem  er  erfahren  lirtu  ipilonuiSa,  ZfitiQor  «vifi  tof  Mmf  vfir 
tntfitlie  'HQaxXifdi^» ,  »^alof  öria  tvtaltiv  Soiit  ttp  nuiSi  ofiiOjffii'  t^  n(i^?  t^^XP'f 
iUyip  rfftfQür.  So  wird  des  Ophelias  Aufmerksamkeit  von  Agathakies  abgezogen, 
und  dieser  kann  ihn  überfallen  and  tOdten. 

S.  252.  Bei  Diod.  XX,  54  ist  äifiatipmrat  schwer  erklUrticb ,  da  Agatb.  Utlka 
ja  noch  nicht  gehabt  hatte.  Deshalb  conj,  Wieae  54,  n.  2  avTiojTixoraf,  Grote  VI, 
768,  o.  »3  aik  a<piot,,nj«s.  Vgl.  Polfb.  I,  82.  A.  Scbifer,  lUi.  Uus.  N.  F.  XV,  397 
vertheidigt  jedoch  ätpiat^xötve  durch  die  ErklSrung:  Utlka  sei  wie  andere  w^lia- 
simae  urbes  (lost.  XXU,  6)  la  Agatb.  Uberg^:angen,  dann  aber  wieder  za  Karthago 
znrttckgetreten, 

S.  252.  Da  nach  Diod.  XIX,  71  Agatb.  Sellnua  den  Karthagern  abgetreten  baHe, 
so  konnte  statt  fit  ZtXtvoöyta  .XX,  &6  4ls  tiiy  ZikirowTlar  gelesen  werden.  —  Den 
Umstand,  dass  bei  Diod.  XX,  56  Kepbaloidion  und  fierakleia  zusammen  ge- 
nannt werden,  hat  man  aar  Erklätnng  der  HUnsen  benntzt,  welche  beider  StSdte 
Namen  snsammen  tragen.     Diese  HUnien  sind  zum  ersten  Hai  genau   beachrieben 
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«Orden  joa  Dr.  Imhoof-BIumer  in  d«it  Berliner  BUttem  u.  s.  w.  Bd.  V.  Di«  Inst^rift 
Ist  «if  dem  Avers  EK  KE*AAOi-nOY,  auf  dem  Revers  UpakaeshTAN.  Eh  int 
alto  eine  MUoie  der  Stadt  Heraklein .  aber  die  Einwohner  derselbea  Btw&raea  a«a 
Kephaloidion.  lue  wäre  wUtuchenairerth,  die  Oelegeniieit  angeben  so  kOnnen,  bei  der 
eine  solelie  Beiiedetung  Herakleia'i  durcli  Kepbaloiditaner  stattgeftindeD  hat.  Poeitire 
Nachrichten  darüber  fehlen.  Nun  war  Herakleia  noeh  aar  Zelt  Dion'i  Icartbagiaeh 
itnd  hleBs  MinoB  Diod.  XVI,  9;  Plut.  D.  25;  wnrde  aber,  da  ea  flatlich  rom  Halykoa 
liegt,  durch  Timoleon  helleniaoh.  W(e  nnn  Timoleini  fUr  neue  Blnwofaner  in  Akräfae 
und  Crela  aorgt«,  wird  er  e«  aach  mit  Herakleia  gemacht  haben,  und  djew  BmV' 
kleioten  alad  nach  ungetan  HUnzan  aus  Kephaloidion  gekommen.  8o  «rkl&rt  rieh  die 
laechrift  In  der  That  ist  bei  Diod.  XIX,  71  Herakleia  wieder  eine  hellenisofae  Stadt- 
Auf  dem  Zuge  des  Agatb.  durch  die  Insel  aind  nach  Roman«  die  twl  Cammarata 
gefundenen  Münzen  vergraben  worden,  welche  den  Aeagaogapunkt  fOr  die  Schrift 
Sopra  aIcuDe  monete  etc.  Par.  1863.  4  bilden. 

S.  ih&.  Uaber  die  von  Enmacboa  (Diod.  XX,  iT.  &S)  erobertea  Stfidte  sagt  Grota 
VI,  T7i>,  D.  87,  es  sei  ein  vergebliches  Bemühen,  sie  genau  bestimmenden  woHea. 
.Daa  zweite  Hippuakra  soll  Hlppo  Regius  sein,  TokB  mag  vielleicht  Tuem  Tenbia' 
thina  in  Byzakion  sein." 

S.  2&4.    Bei  Diod.  XX,  60  iet  für  /••  t^  niUi  vielleieht  so  lesen  h  riri  nölti. 

3.  2M.  Die  etrosklsohe  Hülfe  für  Agath.  (Diod.  XX,  Gl  |  ist  ein  interesaantes 
Factum.  Die  Etmsker  sind  den  ROmern  im  J.  307  feindliefa,  wenngleich  nieht  In 
offenem  Kriege.  Die  Bliraer  sehlleasen  306  einen  Vertrag  mit  Karthago.  AllerdingB 
hat  Ag.  auch  sonst  etruskieche  SStdoer  |Diod.  XIX,  106;  XX,  II;  XXI,  3) ;  aber  die 
18  Schifft  sind  doch  von  StadtlMhitrden  geschickt.  So  Ist  das  Zusammenstehen  von 
fitrnrieD  und  äjrakas  im  J.  307  g^en  Rom  und  Karthago  bemeAenawerth. 

8.  365.  Ag.  nlnrnit  den  KUnlgstltel  an  Diod.  XX,  54,  nachdem  Aotigosos  ik« 
angenommen  Iwtte,  307  v.  Chr.  Droysen,  Hellentam.  I,  4H  hat  jene  Annahme  durch 
AnUgonos  in  306  v.  Chr.  gesetzt,  woraus  dann  anoh  fUr  Agatboklee  sich  daaeelbe 
Datam  eiglibe.  Diodor  bringt  sie  t>ei  Agathokiea  in  Verblndsag  mit  dem  Angriff  aof 
Utika,  der  307  au  aeUeo  ist.  Uebrigens  brauchte  sidi  Agathokiea  in  äieaer  HinUcht 
nicht  nach  Antigonoa  au  richten;  er  konnte  Dionjs  vor  Angen  liat>en:  s.  KireUtoff 
im  Pbilol.  XII,  516.  Es  ist  jedoch  keineswegs  sidier,  dasa  Dn^^n  Recht  hat,  eine 
Anaahl  von  Begebenheiten  in  306  au  setsen,  die  nach  IModoi  in  807  fallmi. 

S.  256.  Zur  Opferung  der  sohKosten  Gefangenen  durch  die  Karthager  (Diod. 
XX,  tä)  oittrt  Grote  VI,  773,  n.  10  Eerod.  Vn,  1B0  von  den  Persem. 

S.  357.  Rückkehr  des  Agathokles  nach  Afrika  erst  im  J.  ^06  nach  -Plaaa  tl, 
367 ,  der  nacbniweisen  sacht,  dasa  hier,  wie  oft,  Diodor  an  viel  in  ein  Jabr  ausam- 
meadrSngt. 

8.  25S.  Vertrag  zwiseheo  Born  nod  Karthago  im  J.  306  nach  Liv.  IX,  43;  vor- 
her im  J.  348  nach  Liv.  VII.  27 ;  344  nach  Diod.  XVI,  69.  Die  Vertrüge  stehen  bei 
Polyb.  III,  22  ff.,  der  freiUeb  den  ersten  in  das  J.  509  v.  Chr.  set^  Daas  dies  j«doeh 
Irrig  ist,  hat  Momnuen,  RUu.  Chronol.  S.  320  ff.  erwiesen.  Vgl.  Hommstts,  R.  O. 
IS,  417.  419.  500;  daau  jedoch  auch  Asehbach,  lieber  die  Zelt  des  Abschtuasea  der 
awlseben  Rom  und  Karthago  errichtete  FreuodeohaftabUndnlsse,  gitinngsber.  der  phÜ.- 
Ust.  ClMse  der  Wiener  Akademie.  I8&S,  usd  bes,  S.  431  daselbst.  Das  Jaiff  3u«  ist 
also  von  grosser  Bedeutung:  Aaseinandersetznng  zwischen  Rom  und  Karthago;  Aaf> 
geben  Afrika's  durch  Agattiokles;  definitiver  Auseinander&ll  des  grossen  mahedoni- 
schen  Reiohea:  Rom  und  Karthago  bleiben  als  Hauptmüchte  auf  dem  Scharlatan. 
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Viertes   Kftpltel. 

Haoptquellu  Diud.  XX,  71.  72.  77.  70.  »0.  90.  101.  104.   Fragm.  des  XXI.  Bnobei. 

S.  25$.  De»  Agatbokles  QraiuMtkcit  giegen  8ege>ta  Died.  XX.  71.  Orot«  VI, 
77G  vergleicht  damit  die  Tliat  der  Pheretime  lo  Batka  bei  Herod.  IV,  303.  Ha« 
Ictfnnte  dir  Aoüclit  sein,  daw  nicht  mr  Abschreckang,  sondern  nur  um  Oeld  in  be- 
kopunen,  Agathokles  m  St^eeta  geirUthet  habe,  doefa  glaube  ich  das  nicht. 

S.  2&S.  Id  deo  FriadeDsbedicguiigen  Diod.  XX,  79  deuten  die  Worte  tit  Jiöltis 
niiaat  inc  ngtTiQay  in'  ttiioiit  ytyivtifitrtis  darauf  bin,  daes  die  alte  Halykoegrihize 
wiederhergeetellt  wird.  —  Noch  Val.  Hax.  7,  4,  1  wKre  Friede  zwieoheu  Karthago 
Dod  Agathokles  geaohloasen  wtwlen,  wEfaread  dieser  noch  in  Afrilu  sHiBd.  S.  Itber 
die  Unmagllohkeit  solchen  Friedens  A.  Sohlfer  w  Bh.  Mw.  K.  F.  XV,  S.  394. 

S.  360.  Bei  Diod.  XX,  89  stttt  4«e  fr»t  läf^u  wohl  «n«  toS  litfnv  so  lesen, 
da  der  Xöt/ot  schon  erwähnt  Est.  —  Ueber  die  Orte  Ti(>ytof  und  'A/ifiuus  bcd  Diod. 
XX,  89  spricht  Corcia,  Delle  antiche  citti  della'  Sicllia  d'ignota  eituaiione,  Nap. 
)%i)9.  4,  p.  S2  fr.;  (Ur  Taylor  Ist  die  handscbr.  Lesart  röffyioy,  schon  von  CInver 
jedoch  in  Tä^mv  emendirt,  »sah  Hesjrck.  Tigyim'  ofos  tr  Z'iirfU^,  Snav  rteiwtüovaiv 
ol  yvnii,  Bif'  oi  koI  oütoI  tögyot.  Corcia  findet  Tögrun'  in  Caltamturo,  was  castello 
degli  aroltol  bedeute,  wieder. 

S.  260.  Der  bei  Diod.  XX,  90  vorkotnneade  'unklare  Ausdruck:  Jui^  XQ^"'^ 
•ndlwiTBf  itt  rip-  rtür  noXffiitiv  nafdianii;  vou  Deinokrfttss  gebraucht,  ist  von  Plass 
11,  291  richtig  so  gedeutet  worden ,  dass  er  sich  auf  die  nun  folgenden  zwei  Jahre 
bezieht.  Kr  enthält  nicht  etwa  eine  Itocapitniatioii.  Deabalb  nnterllUet  es  Diodor, 
der  diese  Andeutung  fUr  genügend  gehalten  haben  muis,  in  den  nilchsten  Jahren  von 
äicllien  zu  spreohea,  und  es  kount  in  den  3  folgenden  Jahren  von  aicilieohen  An- 
gelegenheiten nur  der  Ueberfall  von  Lipara  vor. 

ä.  2S1.  Expedition  naob  Lipara  Diod.  XX,  10t.  Kallias  handelte  ausfUhrlieh 
4avon,  wie  er  auch  von  den  BOmera  ausfUhrlieh  handelte,  mit  denen  Ag.  in  Beruh- 
nmg  gekommen  sein  mute.  Die  Bemerkung  Über  die  fiaehe  der  GOtter  ist  offenbar 
.  Timliiscfa. 

S.  361.  Ueber  Kleonymos  Diod.  XX,  104;  Liv.  X,  2;  Ar.  mir.  78,  vgl.  J.  J. 
RoBpatt,  Kleonymos  von  Sparta  in  Italien,  Phllologus  23,  73  ff.  Öegenflber  der 
Ueberschütmng  der  Wirksamkeit  des  KleoDymoa  durch  Droysen  II,  9a.  9fl,  vgl.  die 
kurze  und  treffende  Charakteristik  bei  Homnuen  S.  Q.  I*,  378. 

S.  261.  Agathokles  nnd  Kerkyra  Diod.  XXI,  2.  Droyaen  I,  6S9.  560,  der  in  - 
Anm.  14  dieser  Seite  auaelnandervetzt,  welche  Beziehungen  zwischen  Ptolemaeus  und 
Agathokles  sich  ans  der  kerkyriüsohen  Expedition  des  Agathokles  sehlieeaen  lassen. 
Hierher  gehört  Polyaen.  V,  3,  6,  da  Phoinike,  wie  Droysea  560 'nachweist,  die  Kei^ 
kyra  gegenUberi legende  Stadt  ist.  Allerdings  giebt  der  unerwartete  Aasf^ang  des 
Krieges  um  Kerkyra  dem  Gedanken  Baum ,  ob  nicht  die  OrGsse  des  agatboUeischen 
Sieges  Übertrieben  ist. 

ä.  262.  Agathokles  Uberßilt  Kroton,  Diod.  XXI,  3.  4;  lost.  XXUI,  t.  -  lieber 
des  Ag.  Verbindung  mit  Pyrrhos  Plut.  Pyrrh.  9.  10 1  Diod.  XXI,  4.  In  Betreff  der 
Helrath  des  Pyrrhos  und  der  Lunassa  sagt  Droyaen  I,  577  Ann.  57 ;  „Offenbar  muaat« 
Ptolemaeus  diese  Verbindung  befllrdem,  damit  der  Vertreter  seiner  Sache  in  Grie- 
chenland desto  grifssere  Gewalt  erhielt." 

ä.  262.  Auch  der  Tyrann  Nable  von  Sparta  trieb  ein  Seeräubergescblft  Im  Grossen, 
Polyb.  Xlll.  8;  ebenso  der  'l>rann  Kleon  von  Sikyon  Acl.  V.  H.  XII,  43. 

S.  363.  Agathokles  und  Hipponion  Diod.  XXI,  S:  tnlruav  des  Ag.  in  m\f 
ponion  Str.  VI,  t.  5.     Ueber  viv^ia  des  Ag.  in  Hippagreta  in  Afrika  s.  o.  S.  476. 
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S.  263.  Tod  dM  Agftthobtes.  Diod.  XXI,  I«  apriobt  von  Qiß.  Inst.  XXni,  2 
redet  von  vis  morbi,  was  keinen  Widerqinioh  gegen  Diodor  enthält,  ds  der  morbna 
jft  »DB  Oift  entstehen  konnte.  Dagegen  entstehen  allerdings  bei  ihm  die  Streitig- 
keiten zwischen  S<din  und  Enkel  ans  dieser  desperatlo.  Das  Oejammer  bei  lustio 
rfihrt  Br.  de  Presle  31)3  wirklich.  Politische  OrOnde  für  die  RDcksendnng  der  Theoxena 
wirfcaam :  Drofsen  I,  60!  und  560. 

3.  164.  Urtheil  Aber  Agatboklea  Polyb.  XV.  35.  Ag.  selbst  auf  TOpfer^  hin- 
weisend Diod.  XX,  63;  Flut,  Ap.  B.  (Hutt.  VIII,  92],  wo  anoh  andere  Anekdoten 
von  Agatbokles.  Ag.  empfindlich  wegen  seiner  KahlkVpfigkeit  Diod.  XX,  M ;  A<J. 
V.  H.  XI,  4. 

S.  -264.  Nach  Ar.  Mir.  IM  findet  Ag.  bei  den  PenketJern  an  «ner  Hireohknh 
eine  ihr  von  Diomedes  angelegte  joinq  iiti,  die  er  tlt  to  toü  i^ioe  Uför  stiftete 
Aebnliehe  Sagen  bei  vielen  Völkern.  Hier  sollte  sie  den  Agathokies  als  wUrdigea 
Nachfolger  des  Diomedes  in  der  Achtnng  and  dem  Gehorsam  der  Einwohner  Cala- 
briens  bezetclmen. 


Ffinftes    Kapitel. 

S.  266.  Timaios.  ^Mb  8v\d.  '^rSgouäxov  Taveüfnvtn,t.  Nach  Dlod.  XXI.  IT 
ifuyadtu9tU  in'  'jiyaianUovs  t*  Tq;  ZixtUas.  HdlleT,  Fr.  hist.  gr.  I,  p.  L  nimmt  SO. 
das  sei  3tO  v.  Chr.  gesehehen,  wofür  er  Diod.  XX,  4  citirt.  Doch  ist  hier  von  Mord 
die  Rede;  freilich  spricht  lustin  anders  s.  o-  loh  denke  vielmehr  an  Diod.  XIX,  71, 
wonach  Agath.  314  v,  Ohr.  nach  dem  Frieden  mit  den  hellenischen  Stidten  der  Insel 
idtiät  tiQOiifYtJo  Tag  nöitit  ml.  in  z"?^"-  Damals  Wird  Ag.  anch  Tauronenion  an 
sich  gebracht  hidien,  nud  Timaios  ist  vielleicht  sofort  nach  Athen  gegangen,  wo  er 
nach  Polyb.  XII,  25  h  ttvTtjxovtn  aurr^ü!  (rt),  nach  dems.  XII,  25d  axi^ir  ht/  atr- 
rqxsi'Ta  sabrachte.  Falls  er  wirklich  sogleich  nach  Athen  ging,  kann  mit  HDIIer  1. 1. 
angenommen  werden,  dasa  %t  nach  Verlauf  der  50  Jahre  wieder  nach  Sictiien  anrOckr 
kehrte;  da  aber  möglich  ist,  das«  er  sich  zuerst  noch  anderswo  aufhielt,  kann  «  auch 
in  Athen  gestorben  sein.  Anch  liegt  in  den  Worten  des  Timaios  bei  Pol.  XII,  ist  ' 
nicht  nothwendig,  wie  HOller  meint,  dasa  er,  als  er  sie  schrieb,  nicht  mehr  in  Athea 
war.  Ueberdies  wird  einem  SOjBhrigen  Hanne  eine  Seereise  nicht  gerade  Mcht.  and 
zur  See  mUsste  er  doch  Athen  verlassen  haben.  —  Ueber  den  Stl]  des  Timaioa  ar- 
tbelleu  Cic.  de  or.  II,  14;  Brat.  %;  Dlonys.  Halic.  II,  p.  IS;  Plut.'Nik.  I.  —  Ti~ 
msjoa  von  der  Geburt  Alexander's  bei  CIc.  N.  D.  II.  27  <Fr:  137);  Über  den  Tod 
des  Enripides  Fiat.  Symp.  Qu.  VIU,  1  (Fr.  119);  Aber  Hermokrates  De  snbl.  IV,  1 
(Fr.  103)  and  Plat.  Nlb.  I  (Fr.  104) ;  Aber  Alexander  and  Isokrates  De  subl.  IV,  I 
(Fr.  138) ;  Bede  Timoleon's  vor  der  Schlacht  Polyta.  XII,  25  (Fr.  134) ;  Bede  des  Her- 
mokrates Polyb.  Xn,  25,  0.  p.  (Fr.  97).  —  Siehe  Übrigens  das  Über  Titnatos  Qesagle 
Bd.  I,  S.  311.  12. 

S.  269.  Dikaiarchos.  Vgl.  Dicaearchi  fragmenu  ed.  Fahr,  Darmat.  1841. 
HlUler  in  den  Pragmm.  hist.  gr.  II  p.  225  ff.  nnd  von  SlcUianern  I  frammeDti  greei  di 
Dicearco,  raccolti,  tradottl  ed  illnatrati  dal  d.  Celidonio  Errante.  II  voll.  Pal.  1813.  8. 
Vgl.-V.  Di  OioTanni,  Storia  della  filosofia  in  Sicüia.  Vol.  I,  Pal.  1973.  S,  p.  60—83. 
Nach  Suid.  'Peiitov,  £iKiliüt^!,  I*  nöltut  lUiaa^rtjt,  'Afiotorfiavt  äxaitmjc,  ^ti^ 
aoiini  xai  il^Tup  xttl  ynoulTpifi.  Beziehungen  zum  Peloponnee  Cic.  ad  Att.  VT.  1, 
nnd  wegen  der  von  Suid.  erwähnten  Schrift  Kutafittp^afit  täv  fr  irflonomja^ifiir. 
—  Seine  Lehre  von  der  Seele  Cic.  Att.  XIII,  32;  CIc-  Tusc.  I,  10;  I,  31  [Fr.  Gl  und 
6S  H)  (animos  esse  mortales) ;  in  jener  Stelle  wird  der  sermo  quem  Coriotbi  hsbitra 
tribns  ilbrl  espoolt,  in  dieser  tres  libri  qui  Lesbiaci  vocantnr,  erwähnt.     Die  Seele 
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Harmonie  der  vier  Elemente  Plut.  plac.  phil.  IV,  2,  5  (Pr.  t>4  M],  de  hominnm  interilu 
Cic.  coDB.  Ad  Tnll.  |Fr.  «8  M).  Wenn  man  bedenkt,  dus  die  vier  Elemente  dea  Di- 
kalarebos  im  Gründe  dieselben  sind  vie  die  des  Empedoklcs,  so  erBcheint  ee  bemer- 
kenswertb,  dax  auch  bei  Empedoklea  die  karmonische  HiBcbiin^  der  Elemente  eine 
wichtige  Rolle  spielte  (Bd.  I,  S.  272).  Allerdings  haben  wir  keine  eigentliche 
Seelenlehre  von  Empedokles;  aber  ist  denn  eine  Seelenlehre  mit  den  GnindsStie^ 
des  Dikaiarchos  Tereinbar?  Auch  Dikaiarcfaos'  Pesthalten  an  der  WeisBagung  Btimmt! 
zu  der  Zanbertehre  des  Empedokles,  leb  kann  nicht  umhin,  hier  B«niiniBcenzen  eines 
■ieiliBChen  FbiloBophen  nn  einen  anderen  zu  finden,  lieber  Weissagungen  Plut.  plac. 
pbil.  V,  1,  4  (Fr.  TOM);  Cic.  de  div.  1,  5D  (Fr.  69M).  Di  Giovanni  sacht  den  Wi- 
denpmch  zwischen  der  Materialitüt  der  Seele  und  der  Möglichkeit  der  Weissagung 
dnrch  die  Anmihme  zu  beseitigen,  dass  D.  einen  Unterschied  zwischen  der  sterblichen 
Seele  und  dem  nnsterblichen  Geiste  gemacht  habe.  ntoJ  r«  »?c  Timf-vitov  xarn- 
ßaatsK  Atb.  XIV,  611  ;  XllI,  b9A  und  Cic.  ad  Att.  VI,  2  (Nachtheil  der  LageGrie- 
cheDlands)  (Fr.  7t—T3M),  dass  ein  guter  Staat  kein  Seestftat  sein  mUese:  Plat.  Legg. 

V,  747.  —  D.  regam  cnra  permensas  montes  Plin.  H.  N.  II,  162  (Pr.  53| ;  HUhe  des 
Atabyrios :  Gemin,  elem.  astron.  (Fr.  5S).  —  lAndkarlen  L,  D.  V,  51 ;  Cic.  ad  Alt. 

VI,  2;  y^s  niffleiat  erwähnt  lo.  Ljdus  de  mensB.  p.  164  [Fr.  52).  Scheidung  der 
Länder  loug  fi.Ui^  äxprit^  Agathem.  Fr.  üü  M.  Ausdehnung  der  Erde  ebendas. 
[Fr.  54);  die  Erde  globosa  Marc.  Cap.  VI,  590  (Pr,  53).  —  Ueber  die  jiia-nyioii 
'FAliiot  Mniler  Geogr.  min.  1,  297  ff.,  sowie  23S  ff.,  nebst  Einleitung  L  ff.  und  LXXX, 
sowie  Müller,  Fr.  hist.  gr.  II,  330  ff.  —  Iv  npüt^  nf(>)  fitu,^  erwähnt  L.  D.  111,  4 
(Fr.  24).  —  Ueber  des  D.  homerische  Studien,  Sengebusch,  Homerica  diraertatio  prior 
p.  S4— 86.  —  «jd  '^Uatoo  Atb.  XV,  668  (Pr.  31},  »örtnßot  und  karäjo]  als  sicilische 
WUrter  nachgewiesen  von  Dlkaiarchos  Atb.  XI,  47»;  XV,  666;  vgl.  0.  Jahn,  Kotta- 
boB  auf  Vasenblldem ,  im  Philologus  XXVI,  2,  S.  218  ff.  -  Ueber  Sophokles,  Guri- 
pidcB  und  Arlstophanes  s.  die  Fragmente  37  —  42  bei  M.  —  Ueber  die  Wettkümpfe 
s.  die  Fragm.  43  -  47  M.  —  Ueber  den  ßiof  'Elhiiee  spricht  ausfllhrlich  Mlltler  p.  328  ff. , 
der  auch  die  Ansichten  Anderer  erwähnt.  —  ir«pl  rq;  tr  'Ikli^  SitKat  Ath.  XIll,  603 
(Pr.  19  H).  —  Die  Fragmente  des  TiiiTiohrixöt  Pr.  22.  23  M,  vgl.  Osann ,  Beitr.  z. 
griech.  u  .Hlm.  Literat  II,  p.  »  ff.  Die  Fragmente  stehen  bei  Ath.  IV,  14t ;  Phot.  37 
{fUof  ncitTtiBf  /tixaittifxixiv] ;  Vgl.  aach  Cic.  ad  Att.  XIII,  32.  —  Vorlesung  der 
noXiTf{a  Znti^tiajäv  in  Sparta  nach  Snid.  s.  v.  .lixa/nQxoi.  —  Das»  Cicero  zu  seinem 
Buche  de  gloila  den  Dlkaiarchos  benutzte,  nnhm  Osann  an. 

S.  272.  Enhemeros.  Ueber  ihn  werden  bereits  in  Panly's  R.  B.  folgende 
Arbeiten  citirt :  Sevin,  Recherches  sur  la  vie  et  les  ouvrages  d'£vhim6re,  in  den  H^m. 
de  l'Acad.  des  Inscr.  T.  VIII,  p.  1'i7  ff.;  Fourmout,  Dissertation  sur  l'onvrage  d'Evh6- 
m6re  ebendas.  XV,  265  ff.;  Poucher,  Sur  le  BfstÄuie  d'EThömire  ebendas.  XXXIV, 
435  ff.,  462  ff.;  XXXV,  1  ff..  39  ff.;  femer  Abschnitt  in  Fabricii  Bibl.  Gr.  III,  p.  616; 
in  Creuzer's  Symbolik  I,  I ,  p.  1 1 3  ff.  der  älteren  Ausgabe ;  BUttiger,  Ideen  znr  Kunst- 
mythologie  I,  p.  18«— 195;  Hoeck,  Kreta  111,  326  ff.;  Lobeek,  Agiaoph.  I,  138  ff.; 
Clinton,  Fastl  Hellen.  I,  p.  481  ff.  Dazu  Ist  noch  gekommen:  ein  Aufsatz  über 
EuhemerM  in  Gertach,  Historische  Studien  I,  p.  137—154;  Gauss,  Quaestiones  Euhe- 
mereae,  Kempen  IS60.  4;  0.  H.  Kan,  De  Eubemero,  Gron.  1862.  8.  —  Ueber  die 
Stellung  dea  Eubemeroe  in  dem  System  der  Mythologie  s.  auch  Preller  in  Paifly's 
R.  E.  V,  348;  Über  die  neueren  Enhemeristen  vgl.  Petersen,  Griech.  Mythologie  in 
Erscb  und  Gruber's  Encyol.  Sect.  I,  Bd.  82,  S.  20.  30.  Ifarbone  in  s.  BibliograSa 
Sicola,  Pal.  1S50,  1,  p.  35  citirt  noch :  Frammenti  raccolti  etc.  da  Celidonio  Errante, 
s.  I.  et  a.  und  Gius.  Grosso  Cacopardo,  Memorie  di  Evhemero,  nel  Hanrollco  No.  6, 
Mess.  1833.  Nnr  in  geographischer  Beziehung  behandelt  Enhemeros:  Ph.  H.  Killb, 
Halm,  osHCk, alclUAm.  II.  31 
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LSitder-  und  Vülkerkande  In  Biographien,  Berlin  1846,  Bd.  I,  S.  137—141.  —  Eob»- 
meroB  kob  Km:  Ath.  XIV,  6SS;  am  Tegea  Plnt.  plac.  phil.  I,  T ;  aaa  Akragsa  Clem. 
AI.  Protr.  p.  30  Potter;  Amob.  mdv.  gentea  IV,  36;  nsoh  gewühnlicher  Annaliioe 
«US  Messene,  nach  Polyb.  bei  Stnb.  II,  4,  2-,  Aal.  V.  H.  U,  31  n.  A.  Oew&linlich 
wird  dies  HesMne  fUr  das  sicillsche  gehalten;  doch  musa  man  geatehen,  dau  ein 
besonderer  Grund  dafür  bisher  nicht  vorgebracht  wocdeo  ist  Oanaa  meint,  du*  der 
freidenkende  Philosoph  wahrschetotlcher  ans  einer  Kolonie  stamme  als  ans  dem  aigeiit- 
licben  Qriechenland ,  wo  in  religiOseo  Dingen  nicht  dieaelbe  Freiheit  herrschte.  Der 
Gmnd  ist  nicht  sehr  triftig,  denn  er  lebte  keinenfalls  viel  in  SieUien  nnd  bat  doch 
die  Freiheit  geb*bt ,  welche  Qanes  fllr  die  Aufstellung  seiner  Lehre  in  Srleobenland 
vermiest.  —  Das  Epitheton  Bteyaiat,  welches  ihm  Gratoathenes  belegte  Str.  II,  4,  2 
nnd  1,  3,  1,  bezieht  sich  nur  dsxauf,  dass  er  ihn  fttr  einen  LUgner  e^Uxte;  der  als 
Lügner  berllcbtigte  Antiphanes  hatte  seine  Vaterstadt  Berga  lo  VeTTuf  gebracht.  — 
Nacb  Diodor  VI  b«  Euseb.  praep.  er.  II,  2  war  Enhem.  ZeitgenoSK  des  Kffniga 
Kassandroi,  der  Ol.  122,  3  starb,  und  in  d«n  letsten  drei  Jahren  seiner  Begiernag 
wohl  suerst  die  Hnaae  fand,  an  die  Veranstaltung  von  SeeCslutea  sa  denken.  —  r« 
rpAar  t^i  Itgit  ir€iygatf:^(  oitirt  von  Ath.  XIV,  6ä8 ;  /«^  öntijrQatfal  paßten  in  den 
Tempeln  vorhanden  zu  sein.  Beriobt  über  den  Inhalt  des  Werkes  bei  Diodor  VI, 
erhalten  in  Easeb.  Praep.  ev.  II,  2)  ferner  Diod.  V,  41 — 46,  wo  die  Insel  PavhaU 
beschrietien  wird,  ohne  dass  freilich  des  Enbemeros  Naine  genannt  ist  Panchaea  ward 
fUr  wirklich  exlstirend  auch  von  den  lUmem  gehalten:  Verg.  Georg.  lU,  13»;  IV, 
379;  Ov.  Het.  X,  3g»;  Tib.  III,  2,  33.  Vgl.  Kdlb  I,  141.  Die  übrigen  Stdien,  in 
denen  Notiien  aus  Eufaemeros  gegeben  werden,  sind  nach  der  Reihenfolge  bei  Kan, 
p.  40  ff.:  LacUnt.  de  üilsa  rel.  I,  17  (Venus);  Ath.  XIV,  OSS  (Harmonin);  Hyf^n. 
n.  12  (Uinerva);  13  (Pan) ;  42  (Venns);  Hiauc.  Felix,  Oct.  p.  IH»  iGebwt  nnd  OtXber 
der  Gütter) ;  Etyin.  H.  s.  r.  ßgotöf.  Es  urtheilen  femer  Über  ibn  Cie.  N.  D.  I,  42 ; 
Plut.  Is.  Cts.  23;  Sei.  Emp.  adv.  Math.  I,  17;  Festus  s.  v.  Sus  Hinervam;  Lact  de 
ira  II;  Amob,  adv.  g.  IV,  29;  August  Civ.  D.  VI,  T;  VII,  26;  Tbeophil.  «d  Aotcd. 
III,  p.  75;  LyduB  de  mens.  p.  224.  —  Von  den  AtlanÜero  q>ricbt  Diod.  III,  56— 6t. 
—  lieber  die  Uebertragang  des  Enhemeros  tn's  Lateinische  durch  Ennins,  wov<m 
Fragm.  erhalten  sind  bei  Lnotantius,  s.  Vahlen,  Ennianae  poesis  reliquiae,  Lips.  1B54. 
QuaesÜones  Ennianae  p-  XCIU.  Gegen  Vablen  nimmt  Ganss  p.  9  an,  dass  die  Ueber- 
tragung  des  Ennius  in  Proea  war. 

S.  276.  Pfailemon  nach  Str.  XIV,  S,  ü  aas  Soloi  in  Kilikien.  nach  Said.  HMfcb. 
Eud(A.  und  dem  Anon.  ntQi  xatft.  aus  Syrakns,  nach  dem  Aoon.  seit  Ende  OL  III 
in  Athen  als  dramatischer  Dichter  aufgetreten.     Unter  »eioen  Sttlcken  war  aoeh  eta 

S.  276.  Ueber  Achalos,  Sosiphanes,  Apollodonw  h.  die  Literaturgesebtehten. 
^udoxoB  L.  D.  VUl,  B,  5.  —  Boiotos  Ath.  XV,  69S  und  Alex.  Aet  ibid.  699.  — 
Ueber  KalUas  und  ADta.ndros  Ist  die  Hanplatelle  Diod.  XXI,  17;  v^.  dou. 
XXI,  16.  Antandroa  wird  nur  au  jener  ätelle  erwähnt;  Kallias  auch  sonst;  vgl. 
Httller,  Fr.  H.  Gr.  II,  382.  363.  In  Fr.  1  Ist  von  den  Paliken  die  Rede;  in  Fr.  2 
von  der  nttroffiitis ,  in  Fr.  3  von  der  Heilung  der  durch  SohlangenbiBS  VergiSeten 
duTcb  den  Speichel  gewisser  Leute  (noch  jetzt  beobachtetes  Bkctnm) ;  in  Fr.  4  tm 
den  liparisohen  Inseln;  iu  Fr.  5  von  Rom.  —  Von  Aibanas  ist  Bd.  I,  S.  309  aos- 
fUhrlicb  die  Rede  gewesen. 

S.  27fi.  In  Betreff  der  den  SikelioteD  eigeDthttmlichen  Bildung  ist  in  erwibnea, 
dass  Diod.  XXII,  5  von  ApoUodoros,  Tyrann  von  Eassandreia,  sagt:  tl^t  H  »pw 
vlJat  flgirytjtiif  xai  itiiaxaXvr  KaiiXitfiävra  liy  Sixilif,  auviinjit^^fiia  noiUstc  tttc 
xarä  triv  ZuuXtay  tiiqam'ait.  —  So  kommt  bei  Curt.  VIII,  5  ein  ei  Sieilia  Cleo,  soa 
ii^enii  Bolum ,  sed  etiam  nationis  Titio  adniator,  vor.     Das  waren  die  natflriisfcea 
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Folgen  der  TyranDenfaerrMbaft.  Der  Spartaner  Fharax  wont  wegen  seiner  TQvtfii  viet- 
fnehr  fUr  etnen  Sikelloten  gehaken:  Ath.  XII,  536. 

S.  Z7S.  Kunstwerke  aaaAK-'sZeitDlod.  XVI,  63.  Id  der  vqnof  wtrd  etwShat 
der  ahor  c  K^xmTäKXinir  geiwnat,  weldier  dfi  tö  fi«gas  tür  If^mv  intfatifnr  roür 
tär  9iiür  vmotis  tnioiiftBalai  trogty  ine  roO  Jeifiaflov  Mp«iivu5it'f.  U^  darf  veg«n 
der  Aebafiobkeit  dieser  GeeokicfatB  mit  der  des  alten  Agatbokles  Diad.  Vlil,  9  eliw 
Verweohaelung  mit  dieaon  annelHneD.  Die  in  der  Achradina  giüeigeae  Ruine  Casa 
deiaeaaauta  letti  vardfeat  natttrltoh  nicht  diesen  Namen,  Demo.  all.  AMterdeiB  »ü^'M 
nu^  T«v  /iiMfä»  Xifttra,  die  in  Mosaik  den  Nainsn  Agatboklea  trogen.  Endlich  Knnat' 
werk«  im  Atbeneteispel  Cle.  Verr.  IV,  &5. 

S.  7m.  HUnzen  des  Agathoklea-  Mit  Agathoklw'  Ütamen  beaelofanet  aiad 
folgende  Claaaen: 

1}  GoM.  a)  Pallaakopf.  Rev.  ßefiUgelterBlitB:  AFAtiOKAEOS  BAZIAEO£. 

h]  Wetblkber  Kopf  mit  ElepkaaMBkopffftll  bededit.  Rer.  FaHfM,  geffigett,  apeer- 
werfafld  -,  Eni«  APA^OKAEOS.  Dies«  Mdsze ,  tob  der  nnf  ein  eindgeB  Exemplar 
bdnnnt  igt,  welches  sich  fn  Wiener  kaiserlichen  Kabfnet  befindet,  Ist  am  besten 
abgebildet  anf  der  Tafel  zDr  Schrift  von  Dr.  Imhoof-Blamer.  Die  Flltgetgeatalten  der 
Athene  nad  Nike  anf  Mflnsen,  Wien  laTI.  8,  Ko.  2.  Der  welbKehe  Kopf  stellt  nach 
meiner  Ansieht  die  Theosena,  dritoe  Gemahlin  des  Agathokles  dar;  ich  spreche  über 
diesen  Qeg«iwtaiid  an  einer  anderen  Steile. 

2)  SUber.  Weiblicher  Hopf  KOPAS.  Rev.  Nike  ein  Tropalon  beflastigend  oder 
in  den  Helm  einen  Namen  eingrabend;  Triqnetni  ArAtiOKAEO£. 

3)  Bronse.  Koijf  der  Artemis  Soteira.  Rev.  OeflOgelter  Blitz  AFASOXAEOZ 
BASIAEOS. 

In  Betreff  dieser  HÜBien  üuseert  sieh  G.  Romano,  Sopra  alcnne  monet«  scovcrte 
in  Sidlla,  che  rioerdano  la  spediaione  di  Agatocle  in  Africa,  Par.  1S62.  A  dahin,  dass 
2  luerst  In  Afrika  gapt'i^t  worden  and  dann  in  Syrakns  besser  nachgeprSgt  worden 
sei.  £s  glebl  nSmlieh  Exemi^are  von  naohlUssig  gesebaittenem  Stempel  nnd  solche 
von  besserem,  la  lind  3  sind  spHter  als  2,  weil  jene  den  Zusats  BAZIAKOZ  %ma 
Nannea  tragen.  Nach  meiner  oben  von  1  b  gegebenen  ErklKrung  ist  auch  diese  MUnse 
spSter,  da  Agathokles  erst  sp3(t  die  Theoxena  heirathete.  Romano  bat  ferner  be- 
merkt, dais  die  früher  begonneoe  PrSgeng  der  P^tasosmilnzen  von  A^thokles  fort- 
gesetzt wurde,  nnd  dass  man  diesem  Forsten  diejenigen  dieses  I^paa  verdankt, 
welobe  mit  A"  und  at  beselcbiMt  sind,  ioden  jenes  Hom^tnmm  A|^thok1es,  dieses 
Antwdros  bedeute. 

Den  Elaaoss  des  Agathokles  auf  das  sMisebe  MVnswesen  behandrit  nach  einer 
besonderen  Seite  hin  meine  Sebrift:  Ad.  Holm,  La  Triqnetra  ne'  monumentt  dril' 
antichitA,  Pal.  1S71.  S.  Estratto  dethk  Rlvista  Sicula,  Die.  1871.  loh  habe  hierin 
naehnweisen  Teraueht,  welchen  Oang  das  Symbol  der  Triqnetra  dnreh  die  Tersefaie- 
deaen  IMaAar  der  alten  Welt  gemacht  bat,  welches  seine  nraiprfli^ifehe  Bedeutnng 
war  und  wawn  sich  dieselbe  modificirC  hat.  Ursprünglich  Symbol  der  Hekate  und  des 
Mondes,  iat  es  erst  von  Agathokles  Ean  Symbol  der  drei^titalgen  Insel  Stetlien  ge- 
macht worden.  Wenn  dies  rlolrtig  ist,  haben  wir  also  anznnehmen,  dass  die  Siteetcin 
aidlisehen  HUnaen  mit  der  Triqnetra,  auch  wenn  sie  nicbt  den  Namen  des  Agathokles 
tragen,  dennoch  erst  aus  der  Zeit  dieses  Farstflä  stammen.  £s  handelt  sieh  hier  vor- 
sngawoise  tnn  tMe  jUngsten  syraknaitnlBchen  Tetradracbmen.  Ihr  Typm  ist  folgender : 
Welblicber  Kopf  mit  KoraMHttem.  Rev.  Quadriga,  dsrllber  Triqnetra,  darunter  Buch- 
aUben :  m,  Nt,  NK,  4>/.  Der  Typos  des  weibliche»  Kopfes  ist  derjenige ,  welchen 
Baunekis  gesolnlfea  hat,  was  natttrliob  nicht  beweist,  dass  er  nur  zu  Euainetos  Leb- 
nlten  gebraneht  warde,  wodurch  allerdings  die  Münzen  100  Jabre  SHer  wUrden. 
Aach  unter  dem  noch  spütcren  Uiketas  ward  der  Typus  des  Euainetos  gebraucht. 
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Da  die  wegen  der  Triquetn  dem  Agktbokles  mtnacbrelbeoden  TetnulnchmeD  die 
erwühnten  BuchBUben  haben,  bo  gewinnt  die  von  Romano  gemachte  Bemerkung,  d«M 
diese  fiuchB toben  »ofAgathoklea  hindeuten,  an  Wabraebeinllohkeit.  FreiUch  I&mi  eich 
nieht  verkennen,  das«  dämm  noeb  nicht  bewieseo  iit,  daw  A  Agalhoklea  bedeu- 
tet. £a  kommt  uHmlichj  aueb  auf  einer  GoldmliDH  vor.  die  eieh  dnreh  die  In- 
sohrift  lEPilNOX  als  diesem  Könige  angebürig  knnd  giebt.  3.  Raool-Boehetta,  M ö- 
dalllee  siciliennee  de  Pyrrhiu,  pl.  I,  it.  15.  Durah  ZuBammenUellnng  der  Typen  lassen 
sich  auch  noch  andere  HUnien  der  Zeit  des  Agatbokles  anweisen.  Einen  recht 
eigeothtimliolien  Charakter  bat  der  weibliche  Kopf,  welcher  sieb  anf  den  agatboklei- 
Bchen  SilbermllDBen  findet  und  durch  die  Inschrift  als  Kopf  der  Kora  beaeichnet  ist. 
Er  trügt  einen  Aehrenkranz,  and  das  Haar  blingt  in  awei  Hassen  im  Nacken.  Gans 
denselben  Kopf  haben  aber  die  bei  Torreu.  LXXIII,  IS  und  LXXIV,  3-5  abgebil- 
deten syrakusaDischen  Tetradrachmen ,  die  somit  ancb  der  agathokteiaclien  Zeit  an- 
geschrieben werden  dürfen.  Wenn  man  nuu  aleht,  dass  von  .diesen  LXXIII.  IS  eben- 
falle  eine  Triquetn  und  a'  hat,  so  findet  man  darin  eine  Bestütignng  der  obigen 
Coubinationen,  und  sieht  maa  femer,  data  bei  den  Übrigen  (LXXIV,  3  — 5|  sich  statt 
der  l'riquetra  ein  Stern  findet,  so  wird  man  geneigt,  auch  dieses  Beizeiahen,  wenn 
nicht  geradezu  der  agathokleischen  Zmt  allein,  so  doch  jedenfalls  der  spüteren  Zeit, 
etwa  dem  3.  Jahrb.  v.  Chr.  iniuschreiben.  Ein  ganz  ühnlieher  Typns,  wie  die  soeben 
besprocbenen  Tetradrachmen  ihn  aeigen,  findet  sich  auch  a«if  BronaemOnzen.  So  hat 
in  Roniano's  angeführter  Schrift  No.  :il  denselben  Kopf  wieder  auf  den  Tetradisch- 
men  des  Agatbokles  befindliche,  nebst  der  Inschrift  ZYPAKOZIUN.  Bev.  Biga  in 
Oaion> .  darüber  Stern ,  bisweilen  Triqnetra,  darunter  verschiedene  Buchetaben ,  ge- 
wSbDlich  A  oder  K  3.  such  Torr.  LXXXV,  4-14,  daselbst  3  Ist  eine  Quadriga- 
So  würden  auch  diese  Bronzen  in  die  agathokleische  Zeit  gehUren.  Dieselbe  Anord- 
nung des  UaartiB,  wie  auf  den  genannten  Mtinaeo,  hat  auch  der  Kopf  der  Münzen  bei 
Torr.  LXXXV,  ib— 21.  dereu  Severe  eine  Fackel  in  einem  Kranae  zeigt.  Auch  hier 
wäre  deshalb  agatliakleische  Zeit  oder  wenigstens  Einfluss  derselben  au  vermuthen.  — 
Nach  Romano  au  No,  27  gehUren  such  die  Broncemflnzen :  PallaAopf;  Rev.  Pegasoa 
Torr.  LXXXUI,  1-)  oder  stott  des  Pegasus  ein  Reiter  Torr.  LXXXI.  12.  13  der  Zeit 
des  Agatbokles  an.  Der  Reiter  kommt  sjäter  unter  Hieran  viel  vor.  —  Nach  Ro- 
mano 31  ist  Docb  aus  agathokleische r  Zeit  die  Bruuiemttnae :  Lorbeerbekr&nater  Apullo- 
kopf  mit  losem  Haar  im  Nacken,  Rev.  Pegasus  mit  Bucbstoben  Torr.  LXXXII,  14—18; 
unter  diesen  Buchataben  findet  sich  auch  t  wie  auf  der  Qoldmiinae  des  Agathoktes 
bei  Torr.  Cl,  1.  Dasselbe  Zeichen  £  findet  sich  auch  auf  den  erwühnten  BronsemUnaan 
mit  weiblichem  Kopf  und  Gespann  im  Revers.  Bemerkenswerth  ist  übrigens,  daaa 
die  Qotdmünae  von  Syrakns  mit  weiblichem  Kopf,  dem  in  ähnlicher  Weise  das  Haar 
im  Nacken  lose  hängt,  abgebildet  bei  Baool-Roebette,  MMailles  sicil.  de  Pyrrhus  R. 
I,  13.  14  nnd  bei  de  Luynes,  Choix  de  mäd.  gr.  pl.  VII,  10  (nach  R.-R  Kopf  der 
Hera),  auch  schon  von  R.-Roohette  p.  36S  der  Abhandlung  in  die  Zeit  des  Agathoktea 
gesetat  wird.  Derselbe  p.  270  setzt  in  dieselbe  Zeit  die  HUnzei  Fallaskiqtf:  Rev. 
Schiessende  Artdmis  (Qold  und  Silber  Ton.  LXVIU,  18  und  LXXI,  1 ).  —  Endiicli 
bat  Romano  in  seiner  Schrift:  IconograRa  numismatica  dei  tiranni  di  Siraonaa.  Pal. 
IS&B.  4  nachanweisen  versucht,  dass  wir  sogar  auf  einer  MElsie  (Bronaej  das  Portrait 
des  Agatbokles  haben.  Es  sind  die  HUnsen,  deren  Avers  einen  Herakleakopf,  and 
deren  Revers  einen  LÜwen  mit  efner  Keule  darl^tiei  zeigt.  Im  Uerakleskopf  aielit 
Rom.  ein  BiJd  des  Agatbokles.  Doch  bat  er  in  seiner  qiiteren  Schrift^  Sopra  alcone 
monete  etc.  an  dieser  Ansicht  nicht  mehr  so  unbedingt  festgehalten,  die  sieh  nleht 
hinreichend  begründen  lässt.  Daran  freilich  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  MBuwa 
der  agathoklmscben  Zeit  angebüren .  das  leigea  schon  die  UetwrprSgongea,  an  derea 
Besprechung  ich  jetzt  Ut>ergebe. 
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zu  Bach  VI,  Kap.  S  n.  6,  Seile  277.  IT8.  4g5 

Es  ist  durchaus  ntohts  wlren«»,  dua  HUdicd  benatzt  worden,  um  andere  Mdnsen 
darsnf  zu  prü^n,  aber  keine  siciliBohen  Hllnien  aiad  ro  hünfig  zu  dieeem  Behufs 
benutit  worden  als  die  agathoklcischen.  Man  hann  nicht  umhin,  darin  einen  Beweis 
des  Haoses  nnd  der  Abneigung  zu  sehen,  weiche  die  agathoklelsche  Herrschaft  ein- 
geSSsst  hatte,  and  welche  so  gross  war,  daie  man  nach  der  Beendigung  deneilwn 
jede  Gelegenheit  benutzte,  um  die  Erinnemng  daran  auszu loschen.  Die  HUnsen,  welche 
in  dieser  Weise  verwandt  worden  sind,  sind  die  folgenden  Bronzem Unzen :  1<  He- 
rakleskopf;  Bev.  LOwe.  1)  Soteirakopf;  Rev.  Geäugelter  Blitz.  3)  Weiblicher  Kopf; 
Rev.  Gespann.  Nur  No.  2  tritgt  den  Namen  des  Agathokles,  aber  die  gleiche  Ver- 
wendung von  t  und  3  fllgt  einen  neuen  Beweis  zu  den  fl-Uher  beigebrachten  hinzu, 
daes  auch  sie  agathokleisch  sind.  Ueber  diese  HUnzen  eind  folgende  Typen  geprügt 
worden,  ein  akragantini scher  und  Ewei  sjrakusanische :  t)  Apollokopf;  Rev.  Zwei 
Adler  Über  einem  Hasen,  Akragaa.  Saunas  XIV,  1A— 20.  2j  Lorbeertiekrinster 
jugendlicher  Kopf  ■rilOZ  EAAAlflOY  [der  von  de  Luynes  bereits  Dion  sugescbrie- 
bene  Ttpus);  Rev.  Adl«-  tiber  einem  Blitz.  Torr.  LXXXIV,  5.  3)  Her^leskopf  mit 
Lttwen rächen :  Rev.  Pallas  Promaohos  ZYPAKOZlilN,  vgl.  Romano  zu  No.  31  und 
dess.  Iconographie  etc.  p.  20  pl.  No.  8.  Der  Typus  der  Pallas  Promacbos  stammt, 
nach  Answeia  der  Goldmünze  des  Agathokles  Ib]  übrigens  schon  von  diesem  Fürsten 
her,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  agathoklelsche  Pallas  FlUgel  bat,  die  andere 
nicht  —  Urtheil  über  die  Httnzen  der  agathoklcischen  nnd  pyrrhlsolnn  Zeit:  Fried- 
länder-Sallet,  Das  kOnigUohe  Httnakabinet,  Berl.  1873,  S.  133. 


Sechstes   Kapitel. 

Ueber  die  Zelt  vom  Tode  des  Agathokles  an  handeln  schon  die  Hteron 
betreffenden  Schriften,  besonders  das  gründliche  Werk:  J.  C.  H.  de  Gaay  Fortman, 
De  Hierone  Hieroclls  fiüo  Syracnsano,  Zwoll.  1836.  8.  A.  Petry,  Hicron  II.  von  8y- 
rakus,  Elberf.  1861.  \.  Schnelderwirth  im  Heillgenstitdter  Programm  1861 ,  sowie  der 
Artikel  Bleron  in  Pauly's  R.  R.  IIl,  129fr— 1309  von  Haskh. 

S.  278.  0eber  die  Eroberung  Messana'a  durch  die  Hamertiner  Polyb. 
I,  7;  Dlod.  XXI,  18.  Blemach  freundliche  Auftiabme,  dann  verrStherischer  üeberfsil. 
Anders  Festus  s.  v.  Mamertini :  Mamertini  appellati  sunt  hac  de  causa  -  cum  de  toto 
Samnio  gravis  incidisset  pestllcntia,  Sthcnias  Hettins  eine  gentis  princeps  convocsta 
oivlam  suomia  cootione ,  exponit  se  vidisse  in  quiete  praeciplentom  ApoDlnem ,  ut  si 
vellent  eo  malo  liberari,  ver  sacrum  voverent,  Id  est,  quaecnnqne  vere  proximo  nata 
OBsent,  imroolaturos  slbl.  Quo  facto  levatls  post  annuni  vlceslmnm,  deinde  einedem 
generis  incessit  pestileatia.  Rursum  itaque  oonsnltus  Apollo  respondit  non  esse  per- 
•olatum  ab  iie  votum,  quod  homtoee  {mmolati  non  cHseot,  quos  si  expuKse^nt,  certe 
fore  ut  ea  ctade  llberarentur.  Itaqne  ii  iussi  patria  decedere  cum  in  parte  ea  Slciliae 
ooosedissent,  quae  nunc  Tauricana  dicitnr,  forte  parantibua  hello  ceraere  Messanensl- 
buB  aniilio  venerunt  nitro  eosque  ab  hoste  liberamnt  provlnclales.  Quod  ab  raeritum 
eorum  ut  graüam  referrent,  et  in  sunm  corpus  communionemqne  agrorum  Invitarunt 
eos  et  ttomen  acoeperunt  unum  ut  dicerentur  MamertiDl,  quod  conlectls  in  sortem 
duodectm  deorum  nominibus  Maraers  forte  exierat,  qui  llngna  oscorum  Mars  elgnifi. 
catur,  cuins  historlae  anctor  est  Alfiue  libro  primo  belli  Carthaginiensls.  Allge- 
meiner drucken  sich  ans  Zonar.  VIII,  S  nnd  Str.  VI,  2,  i.    Bei  Die  Cass.  Eie.  Val 

40  heisst  es:   Kafiitaml  if^nVQiir  oürijw  ^^OBSana)  ""'  WjTii^oii/oue  Titjrafyjfg,   aifayiif 
T*  Ttht  Ini^iagtair  tueiijaarjo  xnl  rqt  nältr  «ariaxor.    üeber  die  EraXhlung  des  Alfius 

bei  Feetns  bemerkt  mit  Recht  Hommsen.  Die  nnteriUlischen  Dialeote,  Leipz.  1850.  4, 
S.  196,  dass  sie  gans  denCharakt«T  einer  stiidtischen  Tradmon  der  Hamertiner  selbt 
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tragt.  OBsnbu  ist  die  gabnütliige  Aeberthailung  der  HesBaaw  gefiUwht  Wie  sich 
die  Bpltereo  tUmertiner  ihrer  Erobening  schämten,  mögen  nie  «ucli  ihre«  Ursprung« 
sich  gesohämt  und  sieb  aas  dem  lusaminengelaufeiieo  Schwärm  eines  GoBdottiere  in 
einen  heiligen  Leu  der  Samnlter  verwandelt  haben ,  nachdichtend  die  alte  Xattoual- 
sage ,  welche  die  Samnlter  ans  einem  heiligen  Lenz  der  Sabiner  hervorgehen  lisM. 
Nicht  YCrwerfen  mOchie  dagegen  Hommsen  die  BrslUiluog  von  der  BeaeonnDg  des 
Volkes  nachdem  erloosten  Gotte,  und  ebenso  ist  ihm  dieErwUinang  des  Apollo,  der 
in  der  sabinischen  Sage  nicht  vorkammt,  nicht  Kaflillig.  er  mag  neben  dem  Mameis 
als  opecieller  Patron  der  Mamertiner  gegolten  haben.  Lettterea  wird  durah  eine  in 
Hearina  vorhandene  Insohrift  in  oskisoher  Sprache  besÜUigt,  welche  nad)  MonuHen 
1.  I.  1S6  den  ersten  Jahren  der  Existenz  der  tfaraertlner  in  Sidlieo  angehört.  Sie  ist 
in  Uommseo's  genanntem  Buche  S.  IW  am  correclesten  abgedruokt  und  lautet  ZTEHIX 
KAAINIZ  ZTjlTTimZ  \  MAPAZ  lIOnnTIES  NlYMJiJItUZ  \  MEJJEÜ 
OraXENX  I  SIKEIM  TSIXTO  MAMEPTINO  |  AHnEAAOYNMl  ZAKO&O. 
d.  b.  Stenins  Calinius  Stsüi  fil.  Man  PoII^>tlDs  Numerii  f.  neddices  fecenint  et  po- 
pnlns  HamertiDOB.  Apollini  sacrum.  £«  weihen  also  in  dieser  loachrift  die  beiden  He- 
dices  und  die  Gemeinde  der  Mamertiner  etwas  dem  Apellnnes,  und  man  sieht  hieraus, 
dass  Apoll  von  den  Mamertinem  hoch  geehrt  wurde,  was  sich  Übrigens  anch  au  den 
mamertinischen  MUnsen  ergiebt.  Was  es  ist,  das  gewidmet  wnrde,  wiMen  wir  nicht, 
Mommeen  denkt  an  die  Stadtmauer  seUtst.  Die  loaehrift  wurde  an  dem  Platxe  Gia- 
decca  gefanden  (H.  193).  La  Giudecca  ist  naeh  Dennie  47S  gleich  Str.  Cardinea;  die 
alte  Stadtmauer  kOnnte  also  sehr  wohl  da  gelaufen  haben.  Die  Inschrift  belehrt  uns 
über  die  Verfassung  der  Mamertiner  dahin,  dass  sie  Kwei  Medice«  an  ihre  Spitse  hatten, 
■  womit  es,  wie  M.  196  sagt,  nicht  im  Widerspruch  steht,  daw  wir  sie  im  Kriege  gegen 
Hieron  von  einem  Feldherrn  (arpaTij/Bcl  Kios  angeführt  finden  (Dlod.  XXII,  13).  Es 
ist  damit  au  vergleichen,  was  Strab.  VI,  3,  3  von  des  Lukaneni  sagt:  ihre  Ver- 
fassung sei  eout  demokratisch  gewesen,  im  Kriege  aber  sei  von  den  Magistraten  ein 
RSnIg  ernannt  worden  —  ähnlich  wie  bei  gefährlichen  Kriegen  in  Bom  die  Coasuln 
einen  Oictator  ernannten.  —  Das  Jahr  der  Oocupation  Messaoa'a  durch  die 
Mamertiner  ist  nicht  überliefert.  Sie  wird  gewOhnUoh  in  284,  auch  in  SB2  geaetsL 
Schnbring  in  eeioen  historisch-geographischen  Studien  Über  Alt-SioiUeo,  im  Rh.  Mus. 
N-  F.  28,  S.  69,  entacheidet  sich  flir  2BT  v.  Chr.  Mir  scheint  es  besser,  tSe  9  Jahre  des 
Hiketas  von  288—79  m  eetsen,  sodass  auch  die  Einnahme  von  Hessana  in  26S  fiele. 
—  Die  Uttnsen  der  Mamertiner  (laat  nurBrosse)  sind  grOastentheüs  aehradtlhi. 
Mit  oskiicher  \iiacbx\(t  MAIUBPTINOYM  ist  nur  eine  b^annt:  Aitemiskopf  nach  r. 
Bev.  Omphaloa.  Inschrift,  Friedläoder,  Oak.  Münzen,  Taf.  VIII.  Sie  habea  also  scAr 
schnell  die  griechische  Sprache  fUr  gewisse  ofBcielle  Zwecke  angeniHnnien.  Ob  aia 
anch  noch  Mesaaoioi  sich  genannt,  ist  nicht  lo  klar.  Allerdings  ist  der  kümpfende 
nackte  Mann  auf  dem  Rev.  der  mamertioischen  MUnEen  bei  Torr.  XLVTII,  1—4  gaaa 
ähnlich  dem  Pheraimon  auf  der  MiUue  Torr.  L,  6,  deren  Avers  den  Peloriaskopf  hat, 
und  der  Fetoriaskt^f  ist  sonst  mit  einem  Revers  verbunden,  der  die  Inschrift  MEX- 
SASIÜN  trügt,  sodass  tüso  jene  Pheraimonroilnu  aus  der  Zeit  aein  wird,  aas  de 
die  sonstigen  PberaimonmUnzen  sind,  aber  darum  ist  doch  noch  nicht  gewiss,  dass 
diese  Zeit  die  mamertinische  ist,  wenngleich  nicht  gelöugnet  werden  kau,  dass  der 
klmpfende  Mann  ein  sehr  gatos  Symbol  der  kriegerischen  Mamertineigemeinde  aein 
würde.  Indes«  spricht  die  Wahrscheinliahkeit  dafür,  dasa  dieser  Typus  eret  dareh 
die  Mamertiner  aufkam i  dann  wilre  erwiesen,  dass  sie  sich  sowohl  Hesawoioi  wie 
Miunertinoi  nannten.  —  Der  erwähnte  Typus,  ein  nackter  Krieger,  kehrt  in  ven^ie- 
denen  Variationea  auf  dem  Revers  raamertiniacber  HUuien  wieder ,  bald  käaipfwd, 
bald  ruhig  stehend,  bald  ein  Pferd  «m  Zügel  haltend,  bald  auf  einem  Friaea  sktcnA 
Torr.  XLVIU  und  XLIX  giebt  die  Belege  hierw.    Der  «^  Pfei4  OlhMida  Jfii^tag 
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wird  auf  Htlnun  von  Nuceria,  wo  er  gat»  Hholicfa  vorkommt,  ftlr  ef aen  der  DioskuTen 
gehaltw,  B.  FriedlHnder,  Osk.  HUDseD.  S.  31  und  Taf.  TV,  Der  Avers  dieser  M 11  nien 
hat  entweder  Areakopf,  Zenekopf  oder  Apollokopf.  Andere  Hamertinerm  Unten  liaben 
im  Rev.  eine  nach  reohta  stürmende  Pallai,  etwa«  versobieden  von  der  anf  lukani- 
schen  Mflnaen  befiodileben,  FriedlSnder  T.  VIII ,  1  n.  5.  Ein  anderer  Typus  des  Rev. 
ist  die  stehende  Nike,  Mbnlieh  eine  capaanlsebe  MOiue,  Friedender,  T.  ni,  15.  Ein 
anderer  ist  der  stoseende  Stier;  derMlbe  Typus  findet. aiofa  in  Tauromeoion  und  Sy- 
rakns.  Andere  sind:  der  Adier,  auf  einem  Blit>|,  mit  oder  olme  Schlange;  Hermes 
mit  Widder^  ein  Gespann ;  ein  Hnnd.  Auf  dem  Avers  findet  sich  ausser  den  oben 
gen«Qten  SBpfen  noch  der  Herakleskopf.  HerkwUrdi;  ist  eine  Imboofscbe  HUnse, 
auf  der  der  Apollokopf  des  Aver«  die  Beischrift  APXAFETAZ  hat,  während  der 
Bev.  Bliti  und  Traulw  nebst  MAME  hat;  der  Avers  Ist  ein  Beleg  fltr  die  oben 
erwähnte  Tradition  von  dem  Ursprung  der  Kolonie.  —  Ausbreitung  der  ma- 
mertinischen  Herrschaft.  Plut.  Pyrrh.  23:  noitö  lofc '£Ui|air  ti^x^^''^'»''. 
tytove  ii  *bI  ifÖQeit  nfjioiiififymii  irnattltic.  Nach  dems.  24  sind  IO,odu  Namertiner 
gegen  Pyrrhoe  nach  Italien  hinUbergegangen.  Mit  den  Karthagem  sind  sie  verbUodet 
nach  Diod.  XXII,  7.  Doch  haben  sie  das  pnniscfae  Gebiet  nicht  geschont  Poiyb.  I,  6. 
Also  waren  sie  nur  gegen  Pyrrhos  mit  den  Karthagern  verbUndet  Polyb.  I,  6  sagt 
von  den  Hamerthiem  :  noUa  ftipi]  iqt  ZixiUas  itfegolöyovii.  Sie  hatten  naXla  tfQovfiia 
nach  Dfod.  XXU,  13.  Nach  Diod.  XXUI,  2  haben  sie  Kamarina  nnd  Gela  ätaai«- 
Tovr  gemacht.  Endlich  haben  sie  sieh  sogar  an  Akragas  gewagt,  wenn  Fortman 
-  ).  I.  p.  63  not.  Hecht  hat,  folgende  Worte  bei  Polyb.  I,  43  anf  die  Hamertincr  m 
beeieben :  zaS''  Sr  xaiocv  tntßälovxo  no^aa-novitir  avtaiis  (die  Akragantinerl  ai  ttSv 
Zv^*9vti(mv  ftmSvfipot ,  welche  Stelle  Schnbrlng,  Akragas  S.  76  mit  Recht  dnnkel 
nennt.  Die  Mamertiner  würden  hier  als  ehemalige  syrakusanische,  d.  b.  s^thOkletscfae 
SOldner,  die  sie  ja  auch  waren,  bezeichnet.  Sie  hatten,  ehe  sie  Mestana  flberfielen, 
sieh  Akragas'  verrütberisch  2n  bemSchägeo  verancbt,  der  Ausdrock  naftaaitordiTr  ist 
der  genaue  Aoadnick  fllr  das,  was  sie  In  Hessana  thaten,  vgl.  Diod.  XIV,  9  von 
Enteila  und  Polyb.  I,  10  von  Rhf^oo. 

S.  27B.  Hiketas  Diod.  XXI,  18;  XXH,  2,  wo  es  heisst:  •InvUiii  ii  xn\  'Miut 
Tipw  iXliiiovt  nöXifioy  tvaiijoäfiivtii  noptrnfnvia  JTtpl  tbf'Yßlaior.  Schubring,  Hl- 
storiech-geogT.  Studien  über  Altsicilien  S.  110  nimmt  an,  dass  b'YßXniac  einen  Berg 
bezeichne.  ,Daa  wXre  dann  die  kalte,  steinige,  wilde  Hochebene  im  Westen  von 
Ragusa."  Hybia  Heraia  ist  nilmlich  nach  ihm  Ragusa.  Dass  bei  dem  Hybiaios  an 
das  sadliebe  HybIa  zu  denken  ist,  ist  klar;  Ich  glaube  nur  nicht,  dass  i  'Yfliitio;  einen 
Berg  bezeichnet,  ich  sehe  vielmehr  einen  Plussnamen  darin,  nach  Analogie  von  Mo- 
Tvxam.  Hltnsen  des  Hiketas  giebt  es  nnr  aus  Gold.  Weiblicher  Kopf  .£'¥'P//jrO- 
.r/fiiV:  Rev.  Nike  in  einer  Riga  EnilKETA  Torr.  CII,  1-3.  Das  tnl  bezeichnet 
den  Hiketas  als  Magistrat,  nicht  als  Ktfnlg.  Ueber  den  Typus  des  Kopfes  s.  oben 
S-  459.  Torr.  CII,  4  hat  swar  dieselben  Typen  in  Silber,  aber  nur  nach  Haverkamp. 

S.  278.  Phintias  Diod.  XXH,  3:  Qrllndnng  von  Phiotias,  anfSngiiche  Oran- 
aamkeit,  dann  Hilde  des  Herrschers;  7:  Traum.  Nach  Schubring,  Stud.  S.  69  ff. 
regierte  Phintias  etwa  von  286  —  280,  Derselbe  hat  ausführlich  nachgewiescD ,  dass 
nicht,  wie  bisweilen  angenommen  wird,  Phintias  es  war,  der  <3ela  zerstOrto.  Akragas 
bat  karttagisehe  iiQov^ä  zur  Zeit  de«  Pyrrhos,  Diod.  XXII,  10:  tjv  tlx<",  ömot  f^ 
•Pivtlat  dwaatfijag  airiSr.  Dennoch  mOgen  die  Karthager  im  ganzen  mit  Phintias 
befreundet  gewesen  sein.  Ausdehnui^  seiner  Herrschaft  bis  Agyrion  Diod,  XXII,  2. 
Ag.  wird  hier  wieder  von  Diodor  eine  gewisse  Ehre  gegeben.  HUnzen  des  Phintias 
^ebt  es  nur  in  Bronze.  Während  auf  dem  Bev.  sieh  beständig  der  Eber  findet,  hat 
der  Avers  1)  Apollokopf,  2]  Artemiskopf,  3)  Korakopf  Der  Artemiskopf  ist  der  auf 
(HD  BTotucemUnzen  des  AgatboUes ,  der  Korakojif  der  sof  den  Silbeimtliizen  desselbeo 
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KflnigB  Torr.  CVII.  1—5.  —  Ueber  die  Stadt  PhIntUa  (<»iriiä(,  ninti  handelt  be- 
sondere Sohubring  in  der  erwK&nten  Abhandlung:  HbtoriBch-geogntphiBche  Stadien, 
Abachn.  I,  woaelbat  boaproohen  werden:  die  Gründung  und  Lage  von  Phintiai,  die 
gelolaohen  Inschriften  io  Phintias.  Soh.  aetit  die  ZeraUirung  von  Gela  durch  die 
Hamertiner  2S1  \.  Chr  ,  die  Gründung  von  Phintiaa  281  oder  2S0.  —  PbinÜM  erwähnt 
bei  Diod.  XXIV,  1;  Cic.  Verr.  111,  192  (Phintiamji  Ptol.  <^»<*Afa  (etWM  buideiii- 
wärtSi  autserdem  bat  er  noch  im  Weeten,  an  der  HUndung  des  Soseioa  tlinla]. 
Vgl.  Faz.  136.  137.  Gl.  261— GS.D.  311.  Endlich  handelt  Schubr.  noch  S.  136  ff.  Über 
die  Stadt  Fbintiaa  der  Geloor,  woselbst  er  ihre  inneren,  sich  »an  den  Inschriften 
ergebenden  Verhältnisse  erläutert.  Von  den  Inschriflen,  die  die  Einwohner  als  Gekier 
beietohnen,  sind  nach  Schnbring  va  swei  von  Gel«  mit  nach  Phintias  gebracht,  iwei 
andere  aber  in  Fhintiaa  geschrieben. 

8.  279.  (tatruf  DHal.  XX,  S.  Plut.  Pyrrb.  23.  Bei  Diod.  XXÜ.  7  ew^«., 
offenbar  falsch. 

S.  280.  Ueber  Kbegioo'a  Eroberung  durch  die  Kampaner  Polyb.  I,  6. 1;  III,  26; 
App.  SaQin.9,  I,  3;  DHal.  XX,  4.  5;  Diod.  X XU,  1-3;  DioC.  p.  170  Hai,  p.  589  Val. 

3.  281.  Pyrrhos  in  Sioilieo.  Summarisch  berichtet  Paus.  1, 12,  5,  woesauB 
Schlüsse  heiast,  dass  P.  mit  seinen  Epiroten  gegen  die  Karthager  eine  Seeechlacht 
habe  liefern  wollen,  teit  rfi  i  Ifvggot,  ns  qTrqffi),  lafs  ravolv  tc  Tägntxa  ärrfftro 
TBic  koiaaif.  Nach  Dio  C.  p.  169  M  f*  »aUoC  j^potau  ZmeXtaf  tifit/iiyos-  Ueber 
die  Hauptquellen,  Diod.  XXll:  Plut.  Pynh.  22—24;  DHal.  XX,  S.  9;  lust.  XXII,  3 
Ist  oben  S.  379  die  Rede  gewesen.  Von  Neuem  vgl.  Nlebuhr's  ROm.  Qesch.  III  und 
die  anderon  rtfmischen  GeschlcAten;  Droyseu,  HelleDismus  II,  90  ff.,  148 — 158;  Plaas, 
Tyrannls  IJ,  den  Artikel  Pyrrhos  in  Pauly'a  B.  E.  und  die  kleine  Schrift  von  O.  Hertz- 
berg, Rom  und  KOnig  Pyrrhos,  Halle  1870.  t>. 

S.  2S1.  Deber  die  Veranlassung  und  den  Beginn  des  Zuges  des  Pyrrhos  nach 
Sicilien  äussert  sich  Plut.  Pyrrh.  22:  i)xot  tx  ZixtUni  Srietf  'Asgöy"«  xai  £vgn- 
Hoüaat  xaX  jliarxivovs  /j-jfdp/foirft  avx^,  und  eliendas.  Kivfar  iv^vt  tS^nifttft  n^o- 
iiaki£6fifr0r,  üantg  ftai9fi,  raif  nöitai.  Es  war  also  des  I^rrhos  bemerkenswerthe 
Gewobnhelt,  znvSrderst  die  Diplomatie  wirken  lu  lassen. 

S.  282.  Einen  Vertrag  des  P.  mit  Rom ,  den  App.  Samn.  12  mit  den  Worten 
fititt  Tip-  n«xv  '"^  ■<■«  "P»«  'PiofiB{ovs  auvirixat  ih  Zixtliav  ditnlii  andeutet,  weist 
Droysen  II,  U7  n.  120,  mit  Recht  turilck. 

S.  282.  Die  Chronologie  der  Thaten  des  Pyrrhos  auf  Sicilien  litest  sich  aus  den 
Quellen  nicht  mit  Sicherheit  entnehmen.  Plase  II,  300  ist  au  dem  Ergebniss  gelangt, 
dass  Pyrrhos,  der  im  J.  278  nach  Sicilien  kam,' im  Frtlhj.  277  den  Krieg  gegen  Kar- 
thago begann,  aber  erat  276  zur  Belagerung  von  Lilybaion  schritt.  Droysen  II,  153 
setzt  dagegen  die  Belagerung  von  Lilybaion  bereits  in  276.  Jeden&lls  ist  P.  erst 
276  wieder  in  Italien. 

S.  282.  Ueber  die  ersten  Erfolge  des  P.  in  Sicilien  vgl.  DHal.  XX,  S,  wo  So- 
aistratoa  als  Beherrscher  von  Syrakua,  Thoinon  als  Phrurarch  bezeichnet  werden, 
sowie  Diod.  XXII,  8. 

S.  283.  Diod.  XXII,  10  sagt:  xal  Ji(iBtii]t>  nokiv  'UgaxlLnar  a^siiyäytt»,  y.^c- 
favfiivijy  Üjio  Kagxi<fovt»iV,  fifta  Ji  lai/iB  'Aiämt  nag/iaßtf  tlta  ZtiirsvrTtoi  r^ 
ßrtaihi  ngotixi'e'}'""'-  Hier  ändert  Clav.  '^Cävas  in  Maia^ov ;  Corcia,  Delle  aotiche  cittä 
di  Sicilia,  Kap.  1869.  4,  p.  49  nimmt  die  Acnderung  an,  und  mit  der  Hotivirung,  daas 
zwischen  Herakleia  und  Selinus  keine  andere  Stadt  sei  als  Haura.  Gerade  dies  aeigt 
aber,  daas  die  Conj.  nicht  richtig  ist.  Wir  verlangen  nach  Herakleia  «ine  Stadt  swi- 
schen  Herakleia  und  Selinus,  aber  Hazara  liegt  nicht  dort,  sondern  westlich  von  Se- 
linos.    Es  moss  also  bei  Azones  sein  Bewenden  haben. 

S.  283.    Die  Karthager  haben  nach  Zonaraa  VIU,  5  aus  Furcht  vor  Pyrrboa 
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Siädner  »na  Itelien  su  HUIfe  genommeo.  Dr.  11,  152,  d.  134  neJot.  diese  SUIdoer 
kannten,  ,4»  LukKnter,  Bruttier,  Samniten  »lien  Anlui  hmtten,  Pyrrhoe'  Feinde  nicht 
EU  unteratlitsen,  doch  nur  sus  dem  tOmitchen  Italien  nnd  dann  nur  mit  rümiMher 
Bewilligung  gekommen  Bein."  Atier  Leute,  die  Geld  verdienen  wollen,  fragen  niebt 
nach  Gründen  hoher  Politik.  Wenn  Dr.  in  dera.  Anm.  sagt:  „Diodor'a  Schweigen 
(Über  die  Anwesenheit  von  B^mern  in  Lilybaion]  ist  wobl  bedeutsam."  so  vergisst 
er.  daas  wir  nur  Excerpte  aus  Diodor  haben. 

S.  I8S.  Ueber  das  Verfahren  des  P.  gegen  die  Sikelioten  spricht  ausführlich 
DHal.  XX,  8.  Vgl.  Dio  Cass.  p.  177.  178.  Hai  und  p.  590  Vales.,  Jn  der  Ausgabe 
von  L.  Dindorf,  Lpz.  1863,  1,  p.  «7  nnd  68. 

S.  285.  Nach  Instia.  XXIII,  3 :  conserto  proelio  cum  superior  futsset  hütte  Py rrhoa 
vor  seioein  Abiuge  noch  einen  Sieg  über  die  Karthager  erfochten ;  Ich  nehme  viel- 
mehr einen  Irrthum  lustin's  an.  —  Die  20,000  H.  sn  Fmb  und  3000  Beiter.  mit  denen 
Pyrahos  aus  Sicilieu  nach  Tarent  kommt  iPlut.  Pynh.  24),  entoprechen  der  Zahl  der 
Truppen,  die  er  das  erste  Mal  hatte  (Plnt.  F.  15^  Niederlage  aar  See  in  der  Heer- 
enge  durch  die  Karthager  Flut.  F.  14;  App.  Samn.  12.  —  ^rrhoe  und  die  Mamer- 
tiner  (S.  289)  Plut.  F.  24. 

S.  25t>.  HUnzen  des  Pyrrhoa,  in  Sicilien  geprägt  Vgl.  Raonl-Roohette, 
HSmoire  sor  les  m6daillee  eiciliennes  de  Pyrrhus  etc-  in  den  H£m.  de  l'Acad.  des 
Inscr  T.  XIV,  2,  P^r.  1840.  t,  mit  2  Tafeln.  Die  Angaben  bei  Dropsen  II.  151  kOnnen 
in  ihrer  KUrxe  irrige  Ansichten  über  die  hierher  gehürlgeo  Münzen  erwecken,  besonders 
als  ob,  was  nicht  der  Fall  ist,  die  sicilisohe  und  die  dodonüiscfae  Gottheit  auf  der- 
selben HQnze  figurirten.   Die  höchst  wahrscheinlich  Sicilieo  angehttrigen  Hllnien  sind: 

i;  Gold,  a)  Artemiskopf;  Bev.  Nike,  mit  Kranz  nnd  Tropaion  schwebend  A^- 
ZIAEilZ  HYPPOY  Torr,  CIII,  1—3. 

b)  Fallaekopf;  Bev.  wie  bei  a.  B.  Bocb.  I,  2. 

2)  Silber,  a)  Korekopf,  fast  gleich  dem  der  agathokleiscben  Tetradrachmen ;  Bev. 
Fallae  Proniacbos,  iUinticb  wie  auf  den  sjrakusaniechen  Bronzemllnzen,  deren  Avers 
eilten  Herakleskopf  enthält  [abgeb.  bei  Torr.  LXXXIII,  1 — 4},  und  von  denen  oben 
die  Rede  war,  da  sie  Über  agatbokleiscbe  HUoEen  geprigt  sind.  BA£ljtESlS  tlYP- 
POY.  Abgeb.  bei  R.  Boch.  I,  1—3.  Hier  hat  No.  1  hinler  dem  Kopf  eine  Fackel, 
wie  bei  Torr.  LXXXV.  7,  hinter  dem  freilich  etwas  anderen  Kopfe  No.  3  aber  eine 
Biene,  wie  Torr.  LXXXV,  3,  von  weksher  HUnze  oben  die  Bede  war. 

bj  Zeuskopf  mit  Eichenkranz.  Bev.  Hera  —  nach  R.  Roch.  Ceres  —  sitzend 
BAZIAESIX  nYPPOY.  Abgeb.  K.  Boch.  I,  7. 

e]  Jugendlicher  behelmter  Kopf;  Rev.  Verschleierte  Frau  auf  einem  Hippokamp 
sitzend,  einen  Schild  vor  sich  haltend  üjtZI.^ESlX  iiYPPOY  R.  Roch.  I,  4.  5. 

3)  Bronze,  a)  Verhüllter  Kopf  der  Phthia  [Mutter  des  Fyrrhoa)  -t-SlAZ;  Rev. 
Blitz  BAZiAEas  IIYPPOY  Torr.  CUl,  11,  12.  Der  Blitz  ist  ähnlich  wie  auf  den 
Bronzemilnzeu  des  Agatbokles,  nur  ohne  FlUgel ;  bei  Leake  indes«  gefltlgelt.  R.  Boeh. 
253  hält  den  Kopf  des  Avers  fUi  einen  Herakopf. 

b)  Korakopf  wie  in  2a;  Bev.  Ceres  sitzend  BAZfAESlZ  llYPPOY  R.  Roch.  I,  8. 

c)  Pallaskopf;  Rev.  Nike  Tropaion  errichtend  i<-<^'-/ÄÄZ"/rYP«)r.  Bei  Torr. 
CHI,  8  statt  Palbiekopf  vielmehr  Areskopf. 

d)  Fallaskopf  Rev.  Aebre  in  einem  Kranze  BAXIAEOZ  IIYPPOY  Torr.  CUl,  9. 

e)  Arteraiskopf.  Rev.  Nike,  Tropaion  tragend  BAZlAEaz  UYPPOY  Torr. 
CUl,  11). 

Nach  R.  Rochette  würen  auch  die  UUnien  mit  der  Inschrift  SIKEAIP.TAN, 
die  Aleasi,  Lettre  *  M.  Gerhard,  in  Bull.  d.  Inst.  1833,  p.  8-15,  der  Zeit  Hie- 
rott's  II.  zuschrieb,  von  Fyrrhos,  der  ja  nach  Fulyb.  VII,  4.  5  Kitnig  aller  Sikelioten 
wuide- 
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Beziehungen  tu  den  HUnzeu  des  PyrrlioB  Eeigen  die  der  Bgitnoi.  Sie  faabeb 
»uch  1)  Die  kümpfende  P»lta8  Sambon  p.  ■115,  No.  12.  13.  2)  Die  >uf  einem  Hippo- 
kamp  aiUende  Qtttttn  (l'hetii)  8«nl>on  3M,  No.  7,  pl.  23,  25.  3)  NikeTropaion  krin- 
seod  Samb.  p.  315,  No.  10,  11.  pl.  24,  45. 


Siebentes   Kapitel. 

S.  2Sö.  Bei  PUnt.  HeDaechm.  II,  3  lesen  wir:  Non  egt>  te  novi,  Heiu«chmnn), 
Hoecho  prognxtum  patre?  Qni  SyracuBia  perbibere  natus  eeu  in  Sicilia.  Ubi  rei 
Agatbocles  rugoator  fnit  et  Iterum  Pjntia,  tertium  Liparo  qiit  io  morte  regnun 
Hieroni  tradidft.  Nunc  Hiero  est.  Diese  Stelle  eines  Komikers  hat  inerst  als  ein 
hisUnisoheB  Document  betrachtet  Reinecclus  in  s.  Historia  lalia  II,  p.  419  IT.,  der  die 
beiden  sonst  nicht  Torkommenden  Herrscher  Pintia  nnd  Liparo  als  Nacbkomtnen  des 
AgHlhokles  betrachtet.  Die  Unmöglichkeit  dieser  Annahme  hat  Hkh.  in  Pauly's  R.  £. 
III,  1301  OBcbgewiesen.  Doch  glaubt  derselbe  im  ttbrigen  mit  den  von  ihm  citirten 
Burigny  (lUaexions  bot  an  psssage  de  Plante  in  den  M6ni.  de  I'Acad.  des  Ina«. 
XXXIV,  p.  95  ff.],  Sainte-Orotx  {Mim.  sur  les  anciens  gouvernemenCs  de  Sicile,  ibid. 
XLVIH,  p.  137)  und  Visconti,  Iconogr.  greoque  II,  p.  2«  ff.,  dass  die  Namen  hislo- 
risoh  sind ,  obschon  er  einige  dicbterisohe  Ungenauigkeiteu  bei  Plantns  annimmL 
Kohtiger  urtheüte  sehon  Cuaubonus  In  seinem  Commentar  zu  Potyb.  I,  7.  Aus 
Mtlnzen  hat  die  Existenz  syrakuBanischer  Herrscher  Namens  Phintiaa  und  Liparo  be- 
weisen wollen  Calcagni,  De'  ri  di  Sincuss  Finzia  e  Liparo,  non  ricordati  dalte  etotie, 
rieonoseiuti  ora  coo  le  monete.  T.  I,  Flnzia,  Pal.  1808 ;  T.  II,  Liparo,  Pal.  1809.  Für 
den  ersteroD  liegt  ihm  der  Beweisgrund  dafllr,  dass  die  bekannten  Phlutiasmttnzeo  nicht 
einem  akragantinischen ,  sondern  einem  syrakusaniechen  Herrscher  angehfiren,  darin, 
dass  der  anf  ihnen  sich  findende  Artemiskopf  mit  dem  Artemtskopf  auf  eyraknssni- 
Bchen  HUoMn  vollkommen  Identiseh  ist,  während  andererseits  Artemis,  wie  Calcagni 
meint,  in  Akragas  gar  nicht  verehrt  wurde.  Letzteres  ist  natürlich  ebenso  unbe- 
«relsbar  wie  unglaublich ;  in  Bezug  auf  ersteres  aber  muss  man  sagen,  dass  es  nicht 
unmöglich  ist,  dass  Httnzt}i>en  von  einer  Stadt  auf  dio  tndere  herSbergenommen  wur- 
den. Es  ist  also  fUr  Fhintias  der  Beweis  nicht  geführt,  dass  er  ein  Sp^kusaner  wtr 
Noch  weniger  aber  Ist  Lipitro's  Eiistenz  bewiesen.  Hierfür  bernft  sich  C.  auf  eine 
Silbermllnze,  die  er  folgendennsesen  beschreibt:  Hinnltcher  Kopf  nach  r.  ,4in.lP0Y. 
Bev.  Pegasus  KI,  Aber,  wie  Millingen,  Ancient  coins  of  greek  eitles  and  Kings, 
Lond.  1831.  4,  pl.  1,  No.  25  zeigt,  ist  die  von  Calct^ni)  gemeinte  Münze  eine  kiotooia- 
tische,  sie  hat  nicht  AJTIAPOY,  sondern  AlZAPOi:.  und  nicht  Kl ,  soodera  XP. 
AisaroB  ist  der  Fhise  von  Kroton.  Vgl.  Sambon,  Eecherches  etc.  p.  327,  No.  55,  sowie 
fUr  eine  iUinliche  BronzemUnze,  at^eb.  pl  24,  No,  43,  pag.  32S,  No.  S2.  —  In  die  Kate- 
gorie der  Namen  auf—  SIN,  die  mit  Ortsnamen  zusammenhüngen,  kOnnen  aosser  den 
Bd.  1,  S.  402  angeführten  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  noch  gerechnet  werden: 
Andren  Polyaen.  V,  2,  4;  Paron  Diod,  XIX,  10.  Patron,  ehi  lyklscher  Name,  dea 
Bachofen,  Lj^len  S.  19  iMlbst  mit  der  Stadt  Fatara  in  Verbindung  setzt;  Neon  ein 
Korinther  Flut.  Tim.  IB;  Henon  Diod.  XXI,  18;  Akron  Vater  des  Kamariuien 
Psaamie,  ein  mderer  Akron  Freund  des  Empedokies;  Stilpon ,  Name  eines  Fhih>- 
sopben  aus  Hegara  und  eines  Feldberm  des  Agathokles,  Diod.  XSI.  8;  Stilpai,  Stadt 
in  SIeilieu,  nach  St.  B-   Umgekehrt  soll  von  Solon  Soioi  abgeleitet  sein  :  Plut,  Sol.  26. 

S.  287.  Hieron.  Vgl.  die  oben  cMrten  Schriften.  H.  ward  nach  Folyb.  Tll,  8. 
Liv.  XXIV,  5  und  Val,  Max.  VIU,  13  über  90  Jahre  alt^  nach  Liu:.  de  loiigadv.  lA 
■IM  Demetr.  Caihtt.  starb  er  92  Jahre  alt.  Er  atstrb  215  v,  Chr.,  ist  also  307  v.  Cb. 
geboren.    Bioron's  Jugend.    Nach  lust.  XXIII,  4  patre  Hieroolito,  nobili  viro,  CtiM 
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origo  A  GelonB  numabat.  Man  sieht  m  dem  falschen  Nuaen  dea  Vaters  wieder  di« 
UDzuTerlässigkeit  des  Iiutinus.  Richl%  ugt  I^us.  VI,  3,  12  'fJgtir  '/tpuc^DUf ;  so 
sagt  Mich  die  in  Syrakns  uofbewahrte  Inschrift,  abgedmckt  Cl  No.  S368.  Naeh  Polyb. 
VU,  6  au  nlevTov,  oi  tföfav,  a£;|^  fTfpav  eiäty  U  t^c  f^Xti  i^O'f"«  nafulafiliv.  Hach 
Zoa.  VUI,  6  av%i  naiqö^tv  inufi^UKv  //wr  nrä,  fitttQÖOi»  ii  KaX  itvktUi  it(tosn*mi. 
Nach  Flut.  Harc.  14  wai  Aicbimedes  sein  Buyyivrit.  Die  Mutter  eine  Hsgd;  Aus- 
•atBong  des  Knaben;  andere  Wnader  lost.  XXIll,  4.  —  Ein  syrakusanischee  Heer 
zur  Zeit  des  Agsthokle«  in  Friedanszeit  im  Lager  bei  Aetna  Diod.  XXi,  16.  — 
Hergana  bei  Polyb.  I,  S  ist  nach  Haltan«,  Geschichte  des  ersten  paaischen  Krieges 
S.  9U  HorgBDtion.  —  Zwei  Feldherren  gewählt,  Polyb.  I,  S;  gerade  wie  «inst  Him>a- 
rinoB  und  Dionysios;  Plut.  Dion  3,  oder  wie  HegaUea  und  Dion,  Flut.  D.  30.  Einer 
von  beiden  verschwindet  dann  naoh  einiger  Zeit  und  üisst  dem  anderen  die  Herrschaft. 
S.  387.  Heirath  des  Hieron.  PhJlistls.  Nach  Polyb.  I,  9  heinthet  Hien» 
die  Tochter  des  «Dgesehenen  SyraknsaneraLeptineB;  aber  weder  Polybios,  aoA  sooat 
ein  alter  Schriftsteller,  bat  den  Namen  der  Frau  Hieron's  Überliefert.  Nach  Plut. 
Dion  1 1  hat  eine  Tochter  des  Leptines ,  Bruders  des  Dionysios  I. ,  den  Historiker 
Philistoe  geheUathet.  So  erklürt  sieh  das  ZusammenkomneD  beider  Namen  in  der 
bieronischen  Zeit.  Offenbar  wv  der  Schwiegervater  Hieron's  ein  Nachkomme  des 
Ulatorikers  Philistos  und  der  Tochter  des  Leptlnes ,  daher  uuinte  er  seine  Tochter 
PbUisiis.  —  Leptlnes  kommt  als  agathokleisoher  Feldherr  vor  Diod.  XX,  56  u.  63, 
im  J.  307  V.  Chr. ;  es  ist  vielleicht  der  Schwiegervater  Hieron's.  Es  wltre  tnleressant 
SU  sehen,  wie  dieselbe  Familie  von  Dionys  bis  Hieron  in  hoheo  Staatrttmtem  auf  der 
Seite  der  Tyrannen  blieb.  Nun  kommt  bei  Diod.  XVI,  45  u.  72  ein  Leptines  als  Peivd  Ti- 
laoteou's  vor,  in  den  Jahren  351  u.  343,  und  dieser  kVante  ein  Sohn  des  nach  Biod.  XV, 
17  im  J.  383  gefallenen  Bruders  des  Dionys  gewesen  sein.  Der  im  J.  307  g^tannte 
Leptines  wUrde  dann  fllr  den  Enkel  des  342  verbannten  in  hinten  sei».  Ueber  die  In- 
sobrifleii  des  Theaters  s.  unten.  —  Ueber  die  ganze  PhiMatisfrage :  Torremnzza,  Siciliae 
iDBor.  p.  66.  Th.  Panofka,  Lettera  al  Duca  di  SerradiEsico  sopra  nna  iscrisione  del  teatro 
Siioeusano.  Poligr.  FiesoUna,  1625.  H.  F.  Osann,  De  Philistide  Syracusanonim  regina, 
Gieeeenl82S.  4.  Eaout-Bochette,  Memoire  sur  les  m^dulles  siciliennes  dePyrrhusetsor 
quelques  insoriptions  du  mSnie  äge  et  du  mSine  pays.  lUm.  de  l'acad.  des  Inecriptions 
T.  XIV,  2  mit  einer  Tafsl  Inschriften;  die  Abhandlung  ist  auch  abgedruckt  in  seinen 
H£moiiee  de  nnmismatique  et  d'antiquiti  p.  49 — 1 1 9 ;  eadlloh  A.  Salin»«,  Di  dne  monete 
della  regina  Filistide,  Fir.  1869.  8  (aas  dem  Periodico  di  Numieraatica  e  Sfragistica  I,  5). 
Dass  Hamert  in  a.  Geographie  Siciliena  S.  336  Hitnson  wie  Insohriß  der  Philistis  fUr 
moderne  Fälschung  erklärte,  erwähne  tob  nur  der  Cnriosität  wegen.  Die  früheren  An- 
sichten über  die  Persünliohkeit  der  Philistis  hat  Torremuzza  xusammengestellt  Osann 
und  Panofka  haben  zu  gleicher  Zeit  das  Bichtige  gefunden.  Ob  auf  den  HUnzeu  vrirk- 
lich  das  Porttüt  der  Philistis  sich  finde,  darüber  sind  abweichende  Ansichten  aufgestellt 
worden.  B.  Bocbette,  auf  die  Aehnlichkeit  des  Kopfes  mit  dem  Demeterkopf  auf  den 
Münsen,  welche  die  Inschrift  ZlKEAlSiTAN  tragen,'  hinweisend,  nimmt  an  ,  dass  e« 
ein  Demeterkopf  sei.  Gius.  Romano,  leooognfia  nnmismatioa  de'  Uronni  di  Sitacosa, 
Pal.  1858.  4  schliesst  sich  p.  6  der  Ansicht  R.  Bocbette's  an,  wobei  er  jedoch  dar- 
auf Nachdruck  legt,  dass  man  so  bekomme  una  specie  di  apolflosi  che  rappresen.- 
tolla  sotto  le  forme  di  Ceiere,  also  eine  Daratellnng  der  Philistis  als  GOttin.  SbHbm 
ist  für  einfaches  Porträt  der  Philistis.  Unter  der  Vorausaetzung,  dass  es  Porträt  dei^ 
selben  sei,  hat  man  sogar  seit  Torremuzza  auf  den  Umstand  Gewicht  gelegt,  daas 
nicht  Überall  der  Kopf  eine  Person  desselben  Alters  verräth,  man  hat  gemeint,  daa 
Perträt  der  Philistis  in  verschiedenen  Lebensaltern  zn  besitzen.  Dem  gegeoBber  hat 
B.  Bocbette  darauf  hingewiesen,  dass  skjh  solche  Verschiedeabeiten  biutiiBglich  dwefa 
die  VeiBohiedeiiheirt  dar  Stempel  erkläcoB.    Nenerdings  ist  duiofa  eine  Entdwkimf 


.,„,..„„,  Google 


402  AohsDg  in.     Beltigti  und  ErläoteTUDguD. 

W-  HelbigB  ilie  girose  Ft»go  ihrer  EaUcheidung ,  und  zwar  in  dem  seit  Osmid  nnd 
Pitnofk«  anj^onommeuen  SinnB  zugeführt  worden.  Man  lese  den  Aufutx  desBelben- 
HieroD  II.  und  Pfailiotle  aaf  einem  »grigentiner  Relief.  Bhein.  Mus.  XXVII,  I,  S.  IM 
— ISti.  Es  -  befindet  eicli  nSmIich  im  Brit.  Museuni  ein  im  Heere  bei  Girgenti  g«fbD- 
denes  Harmorreiief;  t-hgeb.  Ancient  Harblea  tn  the  British  Hnaeum  X,  Taf.  33,  wd- 
ches  2  KolossalkUpfe ,  nach  rechts  gewandt,  enthSIt,  einen  mXnnlidien  und  eines 
weiblichen,  von  denen  erstoror  den  hinteren  Thell  des  letzteren  deckt.  Der  nüinnlieke 
Kopf  entspricht  dem  Kopfe  auf  der  HUnze  bei  Hionnet,  p1.  68,  2,  der  weibliche 
ÜB,  S.  £s  sind  also  Hieron  und  PhlHstis,  die  hier  dargestellt  sind,  und  Hetbig  ugt 
-,die  ZUge  auf  den  Mflncen  stimmen  mit  den  auf  dem  Relief  ersichtlichen  ToIIstSudig 
Qbereln ;  die  Anordonng  der  Binde  und  des  Schleiers  am  Kopfe  der  Philistis  ist  hier 
wie  dort  dieselbe."  Es  ti^t  nSmIich  der  mKnnliche  Kopf  einen  Helm,  der  weiblidie 
eine  aus  zwei  Streifen  bestehende  Binde.  Durch  das  Relief,  dessen  Kansteharakter 
insofern  merkwürdig  ist.  als  es  eine  doppelte  Flüche  bat,  indem  der  Kopf  Hieron's 
erhabener ,  derjenige  der  FbilisCls  flacher  gebildet  iet,  letztere-  ancb  ein  mehr  en  fuc 
^bitdetes  Auge  hat,  wie  in  der  ülteren  Kunst,  wird,  was  fiHber  fast  sicher  war,  nun 
völlig  sicher,  denn,  wie  Helbig  mit  Recht  sagt,  die  neben  Hteron  da^esteltte  Fisu 
kann  keine  andere  sein  als  dessen  Gattin,  —  In  Betreff  der  Chronologie  der 
Maohterlangnng  Hteron's  sind,  den  Quellen  entsprechend,  verschiedene  Ansich- 
ten aufgestellt  worden.    Paus.  VI,  12,  3  sagt  von  HIeroa:  t^  ägjA'  *'z^  '*"  ''"'' 

tißf  rqc  'Olvfiniäiot  tnl   taif  itxoai  ml  tmatii-,   i)!-  Kvci""OS  Oxädiov  IrUiiafv  'iSmlof. 

Man  sieht,  dass  vor  'OkvuntHot  die  Zahl  ;'  fehlt.  Ol.  130,  3  ist  375  v.  Chr.  Dies 
als  richtig  aogenominen ,  wXro  die  erste  Folge ,  dass  bei  Luoian.  de  loogaev. ,  wo 
Hieron  70  Jahre  regiert,  diese  Zahl  auf  60  zu  beschriüiken  wSre.  So  erlugte  Hieroa  - 
also  die  Herrschaft  375  v.  Chr.  Damit  stimmt  lust.  XXIII,  4  post  profectionem  a 
Sicilis  Pyrrhi  magistratns  Hiero  creatur  und  Zon.  VIII,  6  TÜf  Zvgnxoaitar  vpntqsAc 
fitti  ik"  T««'  HvpQov  ifiiy^v.  In  BetreiT  der  Regiemngszeit  des  Hifron  sagt  Polyb. 
VII,  S  hij  nirtqwfia  «nl  UtTBQa  ßaailtvaas-  Wenn  wir  nun  berttcksichtigen,  da» 
nach  dems.  I,  9  er  ffaaiiiit  ntfosrryoQfC^i  nach  der  Besiegnng  der  Mamertiner  am 
Longanos,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  diese  Schlacht  stattfK^d  im  J.  369  v.  Chr. 
Dies  nimmt  auch  Casaub.  cum  Polyb.  I,  9  an.  Nun  folgt  aber  auf  diese  Notiz  bei 
Pol.  I,  10  sogleich  dfe  Erzählung  von  der  Einmischung  der  RSmer  auf  den  Wnnidi 
einer  Partei  unter  den  Maraertinero;  und  daher  hat  Hkb.  in  Pauly's  R.  £.  10, 13(M 
jenen  Feldsug,  sowie  die  Erhebung  Hieron 's  zur  KOnigswUrde  in  166  v.  Chr.  gesetst ; 
seine  Wahl  zum  Feldherm  fXllt  dann  369,  und  von  dieser  Erbebung  zum  Feldberra 
rechnet  nach  seiner  Meinung  Polyb.  die  S4  Jahre ,  die  er  puaikti-ans  gelebt  haben 
soll.  Dagegen  fKbrt  Fortman  p.  29  und  !)3  aus,  dass  mehrere  Expeditionen  Hteron's 
gegen  die  Mamertiner  zu  unterscheiden  seien:  I)  Polyb.  I,  6,  37j  oder  370  v.  C^. 
naga  nöSttt  nach  der  Eroberung  Rh^on's  durch  die  RUmer,  wobei  nach  Zon.  VIU,  G 
auch  schon  Hieron  geholfen  hXtte ;  3)  die,  in  welcher  die  Schlacht  am  Longanos  vor- 
fiel, 3f)9  V.  Chr. ;  ^i  mass  eine  neue  Expedition  angenommen  werden,  welche  die  Ein- 
mischung der  Rttmer  zur  Folge  hatte,  sodass  über  die  Jahre  369—65  nlcbts  fiberilefert 
ist.  Es  kann  nSmIlch  (Fortman  p.  93i  diese  Expedition  nicht  dieselbe  sein,  wie  die, 
welche  mit  seiner  Ausrufung  zum  König  endete,  weil  nach  Diod.  XXII,  13  nach  der 
Schlacht  am  Longanos  [wo  abrlgens  Diodor  den  Hieron  schon  KSnig  nennt),  die  Ma- 
mertiner bereit  waren,  fieS'  /xtnifCof  änanSr  riß  ßaaiUi,  wenn  nicht  Hannibal  einige 
Truppen  eingeführt  hKtte  (nach  Diodor  ^'  d.  h.  40  Soldaten,  wofUr  Wesseling  x  d.  b. 
1000  Meit|.  Man  dachte  also  damals  in  Messana  noch  nicht  an  die  ROmcr.  —  Auch 
ich  glaube  mit  Fortman,  dass  man  auf  die  summarische  Darstellung  bei  Polybios  I,  10 
kein  chronologisches  System  bauen  kann.  Da  Zonaras  schon  371  Hleroo  Feldherr 
sein  ISsst  und  die  Angabe  Über  die  Begiemngszelt  Uieron's  [Polyb.  VU,  »)  äeo  Am- 
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fuig  der  KOnigsherrscIiaft  Hieron's  tn  209  setzt,  so  atimmc  ich  P.  bei.  Ea  ist  zu 
bekcbteo,  1)  dua  Polyb.  1,  ^  ispii  nöJaf  utch  der  GinscIilieaBUD^  Rhegion's  durch 
die  Rttmer  Messanii  von  den  schon  von  Hieron  geführten  Syrakasuiieni  angegriffen 
werden  läsat,  was  doch  auch  ein«  clirouoloKische  BestimmuDK  enthält,  und  21  dasa 
Polyb.  I,  8  ausdrlleklich  die  Wahl  Hieron'a  znm  Feldherrn  von  »einer  Wahl  lum 

Künige  nnteracheidet :  »«ifatiiaai-  iitjrorTK;  ~-  —  zn)  TÖr  finii  T/WTU  ßumkfvaaiia 
'H^rn,  daSB  er  dann  1,  9  ersählt  ßamlfi-i  ngoiiD'OQiv»!!,  und  dass  derselbe  Polybios  es 
ist,  der  ihn  VII,  8  54  Jabre  lang  KUnig  aein  läast,  sodass  er  hier  offenbar  nicht,  wie 
Ukh  1304  annimmt,  an  seine  Wahl  mm  Strategen  dachte.  —  Ohne  klare  Begründung 
Bind  die  Zahlen  bei  Bntnet  de  Presle  S.  »^i>.  Plass  II,  :>Oli— ^  ist  nir  die  Jahre  275 
and  270;  er  citirt  noch  Kriiger  xu  Clinton  F.  U.  Append.  X.  Man  vgl.  auch  die 
Anm.  6  bei  Droysen  II,  S.  2ß8,  welcher  jedoch  nicht  zugeben  will,  dass  gleich  nach  der 
Scblaeht  am  Longanos  die  iCarthager  die  Bnrg  von  Hassana  besetit  liätten ;  Hieron  habe 
nur  „aus  BUckslcht  auf  die  Pimler"  (S.  2(Sfl)  die  Eroberung  von  Hessana  unterlassen. 
Setlohe  Rücksichten  sind  schwer  (rlaublich.  Dass  , zwischen  dem  Siege  am  Longanoa 
nad  der  Einmischung  der  ROmer  mehrere  Jahre  liegen,"  ist  vollkommen  richtig,  aber 
nicht  so,  dass  auch  die  Karthager  sich  nicht  schon  gleich  eingemischt  liStten. 

3.  W\.  Die  Schlacht  am  Longanos  Pol.  I,  »  und  Diod.  XXII,  13.  Dieser 
hat  die  falsche  Form  jloltarot.  Ueber  die  geographischen  Fragen,  die  sich  hieran 
knüpfen,  habe  ich  Bd.  I,  S.  345  gesprochen. 

3.  29H.     Der  Parallelismus  zwischen  Hellas  und  Sicilien  lässt  sich  so  daratellvn  : 
Schlacht  bei  Salamis :  Schlacht  bei  Himera : 

BlUthe  von  Athen;  Herrschaft  der  Stadt      Bltlthe  von  Syrakns  nnd  Akragas;  die 
in  staatlicher  und  literarischer  Hinsicht.      Sikeler  unterworfen;  Erapedokles  u.  s.  w. 
Pelopunnesischer  Krieg: 
Spartanische  Hegemonie;  Dionys 
Epaminondas  Timolegn 

Di«  Kakedonler.  Agathokles  und  Hieron. 

(Siehe  S.  494;  Genealogie  von  Agathokles  und  Hieron  H.) 


Achtes   Kapitel. 

S.  299.  Ueber  Tbeokrit's  Leben  ist  anssN  den  unten  angeführten  Schriften 
von  Fritasche,  Ädert  und  Finkenstein  besonders  zu  vergleichen :  J.  Hanler,  De  Theo- 
criti  vita  et  oarminibus  dtss.  tnaug.  Frib.  tsas.  S.  —  Th.'s  Herkunft.  Suid.  /iQafa- 

yÖQOU  jidI  'PiUriis,  ol  ifi  2iju//aij,  ^uganoaio!'   ol  31  ifuai   Käov ,  fttTtpxttat  Jl  Ir  Zu- 

^noitiait.  Kos  als  Geburtsort  Theokrit's  haben  unter  anderen  angenommen ;  Ahrens 
im  Pbilologus  VII,  412,  und  Fritzsche,  der  jedoch  selbst  auf  die  von  Ameis  in  Jahn's 
Jahrb.  IB4«  (Bd.  45)  p.  197  angeführten  QegengrUnde  hinweist.  Nach  dem  ihm  in 
den  Mund  gelegten  (XXII)  Epigramm  der  Anth.  Pal.  IX,  431  ist  er  tlt  äui  lüv 
nulkäv  ^i-^xoalair ,  i-löt  llQeiayöpiio  nteiKi-ntiis  u  •l'illft);.  Es  ist  hieraus  mit 
Bergk  zu  sohliessen,  dass  der  Vater  als  ein  Mann  aus  dem  Volke,  die  Kutter  da- 
gegen als  von  edler  Abknnft  betrachtet  wurde.  Nach  dem  yAof  des  Dichters  in  den 
Handschriften  Theokrit'e  war  er  Zv^oKimiK  tö  ylroc,  Jiajpöf  £ifiixiOov  (richtiger  ^i- 
filXOf]  ei(  avns  ip^at  (Id.  ",  21),  fvioi  ifi  ta  Zifit^tä«  tnüwftor  llvat  Ifytvai  ■  J«xti 
yiii  aifiöt  ><C  '^'  npQ^ei/iii'  ihm,  nuttpa  <f  faxvxirai  HgttiayiQar  xnl  fitfriga  4>ilfpiiv. 
Dass  Theokrlt  Simlchidas  genannt  wurde,  erklürt  Schol.  Id.  7,21  so :  '/aal  J)  xoioütor 
äno  näiflov  (Cod  L.  ntti^moS)  »XifB^vui  ZifiixiSov  rav  HfQixUai'g  r-'y  'Ogjfo/ff'/wi'. 
Hier  emendirt  Hauler  nar^uoö  und  erklürt  so :  Simlchidas  war  des  Theokrit  Stiefvater, 
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wQshftlb  dieser  aiob  nach  ihm  nannte.  Periklea  kam ,  al*  die  Thebaner  Orcliomenog 
Eorstfirten,  34Ü  t.  Chr.  nach  Eoe,  sein  Sohn  Simicbida«  heirathate  später  die  Matter 
dea  selbit  in  Syrakna  geborenen  Tbeohrit,  So  erklBrt  aich  auch  die  Hervorhebung 
von  Orehomenos  in  Id.  16,  -104.  Oline  Zweifel  bat  Uauler  die  Notia  des  Sdiol.  Id. 
7,  21  richtig  erklärt.  Deshalb  ist  jedoch  die  Sache  aelbat  noch  nicht  nothwendig 
riehtiiT'  Mir  Bcbeiat  vielmehr  auch  der  Name  Simichidaa  auf  Sicilien  binzuweisen. 
Wanigatens  kommt  Simioboe  meines  Wissens  nnr  ala  sicilisober  NamA  vor,  als  der 
eines  allerdings  fabelhaften  Tyrannen  von  Kentoripa,  bei  Porphyr,  vit.  Pyth.  21. 
Hienu  kommt  nooh,  dass  im  7.  Idyll  im  Oanaen  drei  angenommene  Namen  vorkom- 
men: Lykidas,  Sikelidas,  Simiehidas.  Unter  diesen  Umstünden  kann  ioh  der  her- 
kUramllohen  Ertilining  derselben,  wonach  bei  den  beiden  letzten  die  Namen  der  VXter 
für  die  der  SUbne  gesetzt  sein  sollen,  kein  grosses  Gewicht  beilegen;  auch  Sikelidaa 
seheint  mir  nur  auf  Sicilien  hinweisen  zs  sollen.  —  Die  Stellen  TfaeokrEt's,  welche 
Siolllen  als  seine  Heimath  beieiohnen,  sind:  Id.  II,  7:  0  KiixiMifi  0  tibo  äfiiv;  28,  IK: 
äfi/*trdfa(  änb  x^rif,  was  nnmlttelbar  darauf  ala  Syrakua  erklärt  wird;  endlieh 
16,  S:  aldt  (die  Chariten}  axuioficrat  yufiveic  noalv  otxaif  taair,  —  Theokrifa  Zeit. 
Ansflthrlicl)  handelt  hierüber  Haider  p.  16—30.  Am  spätesten  setzt  den  Theokrit 
Muuatiia  btim  Sohol.  vni».  id.  17,  wonach  er  nooh  zur  Zeit  des  Ptolemaios  Pbilo- 
pator  gelebt  hätte,  der  von  222  —  206  r^perte.  Hauler  sieht  hierfür  auob  dea  Vers 
des  Hosohos  3,  100  herbei,  wo  Theokrit  als  noch  lebend  erwähnt  wird.  Da  nun  Ho- 
sehos Prennd  des  Aristarchos  war,  dieser  aber  um  23&  geboren  ist,  so  mliaste  aller- 
dings llieDkrit  noch  um  220  gelebt  haben.  Aber  da  die  bei  Moachos  vorhergehenden 
Verae  wdloht  dnd,  so  Ist  die  Deutung  der  betreffenden  Erwähnung  Theokrit'B  unklar. 
Wir  haben  somit  keine  Veraolaasung,  Theokrit  noch  um  220  als  lebend  su  betrachten. 
Im  Argom.  Id.  \  wird  er  als  um  Ol.  Mi^-m  v.  Chr.  blUhend  beieiriinet,  d.  b.  um 
den  Anfang  der  Begiening  dea  Ptolemaios  Philadelphoe.  Auf  die  Zeit  dieses  KUnigs 
weisen  auch  die  theokriteischen  Gedichte  selbst  hin,  bes.  Id.  tK  and  17.  Die  Dati- 
rong  dieser  Qedlohta  ist  besonders  von  Hauler  einer  ansfUhriichen  Untersuchung  un- 
terworfen worden.  In  Betreff  des  17.  Idylls  stimme  ich  mit  Hauler  dnrchaDs  Ubereln. 
Ueber  das  lü.  kommt  Hauler  in  seiner  längeren  Ans^nandersetzung  (p.  27 — 29)  zn 
dem  ßesultate,  dass  es  in  265  v.  Chr.  falle.  Da  naoh  v.  76  ff.  ein  Krieg  mit  Kar- 
thago zn  droben  scheint ,  so  muss  Ich  annehmen ,  dass  das  OnUeht  in  die  Zeit  flUII, 
da  die  Karthager  durch  ihr  Eindringen  in  Meseana  die  Hoffbangen  vereitelt  hatten, 
welche  Hieron  aaf  den  Sieg  am  Looganos  setzen  durfte,  s.  Diod.  XXII,  fin.,  also  in 
269  V.  Chr.,  nach  dem  oben  (S.  492)  Über  die  Hachterbingnng  Hieron's  Gesagten. 
Hanler  p.  29.  30  hat  auch  für  Id.  14  die  Zeit  festzustellen  gesucht  und  24U  v.  Chr. 
angenomman,  in  welchem  Jahre  nach  seiner  Heinnng  Theokrit  wieder  In  Syrokus 
anwesend  war.  Aber  wenn  auch  das  Gedicht  in  Sicilien  spielt,  so  bereohtigt  doch 
nichta  dacn,  den  Dichter  selbst  in  Sicilien  anwesend  zu  denken  und  das  Jahr  240 
oiioh  nur  annfihemd  zu  vermnthen.  — '  Theokrit'B  Lehrer  und  Freunde  geben  weiters 
Daten  fUr  Tbeokrit's  Chronologie  selbBt.  Nach  seiner  Lebensbeschreibung  äaovatiit 
ytfovi  4(Jt(|TH  xrI  'Aaultfiitädav  iv  finjfioriuit  (Id.  ',  40).  lieber  die  Zelt  des  Phl- 
Mas  spricht  nach  Snidas  Hauler  p.  7—9,  er  setzt  p.  9  dieselbe  zwischen  340  nnd  270, 
und  wir  haben  allerdingB  bis  340  zurückzugreifen,  da  er  nach  Suidas  bereits  zur  Zeit 
des  Philip  von  Makedonien  lebte.  Vgl.  über  die  übrigen  Freunde  Hauler  p.  9—13, 
Doss  AratoB  in  Kos  sieh  um  274/3  aufhielt,  hat  Usener  nachgewiesen  :  Epigramm  von 
Knidos,  Bh.  H.  N.  F.  XXIX,  3.  42.  Um  dieselbe  Zeit  muss  nach  deiil  Vorhergehen- 
den Theokrit  in  Kos  gelebt  haben.  Haaler  Ist  auch  der  Ansteht,  doss  ein  Aufenthalt 
'Tbeokrit's  in  Samoe  wahrscheinlich  ist.  —  Der  dunkele  Vers  Ovid.  Ibis  5at :  Utve 
E^rroeosio  praestricta  fauee  poetae.  Sic  animae  laqneo  sit  via  clausa  tnae,  —  hat 
einem  Sohol.  sa  der  ftileoheu  Belmiq)tung  Veranlassung  gegeben,  dieser  Dichter  sei 
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Theokrit,  der  aaf  Hieron'a  Befehl  hingerichtet  sei,  weil  er  deBseo  Sohn  durch  ScbmSb- 
gedichte  beleidigt  hübe.  Ueber  die  Handschriften,  Soholicn  aod  Ausgaben  Hieokrit's 
vgl.  Bernhard}',  Oriech.  Liter.  3.  AoBg.  II,  2,  8.  5iill— Tl.  Ich  habe  in  den  Citaten 
die  deuteclie  Ueberaetzang  vun  Miierike  und  Notter,  8tuttg.  t)tS5.  8  bonnUt.  — 
S.  3(14.  Die  bukolische  Poesie.  Vergl.  von  neueren  Darstellungen:  ßiov.  Ven- 
tiiniglia,  De'  poeti  Siciliani  libro  primo,  Nap.  I(i((3.  'l,  nar  die  bukolischen  Dichter 
des  AlterthuniB  behandelnd.  Finkenatein,  AreUinsa  o-ler  die  bukoliaehen  Dicht«T  dee 
Altertfaume  1,  Berl.  IT89.  4.  Naeke.  Opuaeula  philologlc»  I,  Bonn  1642.  6.  J.  Ädert, 
Thäuerite,  Genive  1843,  S.  Weleker,  Uebor  den  Ursprung  dea  Blrtenliedes  in  s.  Kl. 
Schriften  I,  Bonn  1S44.  H.  A.  Th.  H.  FritEsche,  De  poetis  Graecomm  bucolicie.  GtM. 
1641.  S.  Natter,  vor  s.  Ueberaettung  Theokrit's,  Stnttg.  1855.  Zimmenuann,  vor  b. 
Uebera.  Stutig.  IS&6.  D.  Seini,  Storia  letteraria  dl  Sicilia  dei  toinpi  Greef,  P>l.  l^SA. 
S,  p.  230— 2»l.  0.  Kibbeck,  Die  Idyllen  des  Theokrit  in  den  Freuss.  Jahrbtfobem 
Juli  IbT.i,  S.  5S— 9y,  und  die  sunstigen  von  Fritzsche  in  s.  kleinen  Ausgabe  [2)  S  4 
gasanim engestellten  Schriften,  sowie  den  Artikel  von  L.  Schmidt  in  Paulj-'s  R.  B.  I. 
2  und  Berahardy.  Gr.  Lit.  II,  2,  554—574,  —  Ursprung  der  Bukolik  Abhand- 
lung niifl  r^c  lüfioius  TiSi-  flovmlixiür  vor  den  Handsohrifteo  der  Bukoliker.  Ihr  Inhalt 
ist  im  Texte  wiede^egeben.  Femer  von  lateinischen  Graminatikem  PnAus  und  8er- 
viiiB  zn  An&ng  Ihrer  Comm.  lu  Vei^.  Bucol.,  Donat.  vit.  Verg.  c,  21  ;  Isid.  Orig. 
I,  38,  endlich  Diomedes,  De  oratioue  III,  p.  W.i  Putsch,  p.  4S6  Keil,  die  ich  als 
elgenthilmliehe  Varianten  bietend  hierher  setze.  Buoolica  dicuntnr  poemata  aeoundinn 
Carmen  pastorale  conposita.     Institutu  autcm  sunt,  sicul  quidam  pntant,   in  Laconia. 

vel,  ut  alii,  in  Sicilia.    Nam  inter  Laceüftemunios  et  Sicnlos  varU  füll  conditio. 

A  Slculis  autem  urigo  quae  trahitur,  haeo  est.  Antequam  Hiero  rex  Syraeusaa  ex- 
pugoaret,  morbo  Sicilia  laborabat.  Variis  et  adsiduis  oaerimonüs  Dianani  plaeantea 
finem  malfs  invenerunt,  eandem  Lyaeum  cognurainavemnt,  quasi  soUtrIoem  malornm. 
Inde  res  in  oonsuetudincui  tracta  est,  ut  greges  rusliconim  theatrum  ingrederentur  et 
de  Victoria  canerent,  habitus  vero  huius  modi  videbatur.  Erat  pants  magnns  iHiiDiiun 
ferarum  imagine  conpletns  et  uter  cum  vino  et  follis  cum  onntum  legumionm  genero. 
luerat  et  Corona  in  capite  et  in  manu  pedum  idavatum,  atque  ita  victorum  fores  mnl- 
titudo  circumibat,  oannen  in  viotoriam,  quam  adepti  fuerant,  eanebant,  et  de  eo  folle 
limina  frugibua  spargebant.  Nonnulli  et  in  Italiam  et  in  Lydiam  et  in  Aegyptam 
transisae  creduntnr  (kann  nur  bezeichnet  haben,  dasa  aoeh  in  Lydien  solch  Waedero 
von  Hirten  mit  Qes&ng  gebräuchlich  war),  qoos  Lydlastas  et  bucolistas  appetlaTemnt. 
Qu4mqaam  est  et  ulia  opinio,  ciroum  pagos  et  oppida  solilos  fuisse  pastores,  conpo- 
Bito  caotu  precATi  pecorum  et  frugnm  hominumque  proventum  atque  inde  in  fannc 
diem  uanere  nomen  et  ritum  Bucolicorum.  Pntant  anlem  quidam  hoc  genna  carminmn 
primum  Daphnin  oonposuisse,  delnde  alios  conpinres,  inter  qoos  Thcocritnra  Syracn- 
sanum  quem  noster  imitatur.  Die  ntpl  i^f  fÜQ.  angeführten  griechischen  Verse,  welclie 
die  Hirten  singen ,  haben  prispeisches  Metrum ;  sie  sind  jedoch,  zu  zweien  vereinigt, 
fast  ganz  den  sogen,  bukolischen  Uezaraetem  gleich,  d.  h.  solchen,  die  eine  Cäsar 
nach  dem  vierten  Daotylus  haben.  Diese  Cüsur  findet  sich  bei  Homer,  aber  Öfter 
bei  Theokrit.  Nach  Biotins  de  mctrls  p.  2631  Putsch,  haben  Daphnie  od«-  Thyreia 
sie  erfunden.  Worauf  sich  bei  Dioujedes  die  Nachricht  von  der  Erobening  von  Sy- 
rakuB  durch  Hieron  besieht,  lässt  sich  nicht  sagen.  Vielleicht  ist  von  Daphnis  die 
Rede  auch  bei  Isid.  Or.  3,  21,  wo  die  handschriftliche  Leeart  ist:  fistulam  quidam 
putant  a  Hcrcurio  inventam,  alii  a  Fauno  quem  Graeci  vocant  Pana,  nonnalli  eam  sb 
Idi  [oder  uno  pastore  Agrigeutiuo  ex  Sicilia,  wo  vielleicht  statt  Idi  xu  lesen  iat: 
Daphnide.  —  Anderweitige  Herleitnug  der  bukolischen  Poesie,  AUi.  XIV,  619  von 
Diomos,  Sonst  kommt  Dtomos  als  Liebling  des  Herakles  in  Attifca  vor.  Daphnie  als 
Erfinder  der  Bukolik  Diod,  IV,  84,    Stesichoros  Erfinder'  der  BukoUk  nach  Ael.  V.  H. 
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X,  18.  —  Ueber  die  grasse  Bedeutung  des  .Wcttksiupfes  für  alle  Eichtuogen  dea 
Lebens  der  Griechen,  and  wie  die  Wettbümpre  In  alle  geistigen  BeBtrebnngen  hinein- 
■pieleu,  B.  d.  Art.  dyüyn  in  Fauly's  K.  E.  I,  1,  572.  —  Eine  iDteresMiote  Beziehung 
zwfBchen  der  Tolkspoeele,  welche  der  Buholik  zn  Grunde  lag,  und  gewissen  In  Sici- 
llen  beBOndere  gepflegten  literarischen  Bestrebungen  ei^obt  sich  ans  der  Erwägung 
folgender  Stelle  der  Abhandlung,  von  F.  Nietzsche,  Der  Flurcntin lache  Tractat  llber 
Homer  nnd  Hesicwl.  Rhein-  Mus.  K.  F.  XXVIII,  S.  220:  „Was  ftlr  einen  Sinn  kann 
es  nun  hsben,  dass  inmitten  einer  "Schule  der  Rede'  eine  ao  ansfllhrlichc  Erziihlnng 
vom  WettkampTe  der  beiden  Slteatcn  nnd  berühmtesten  Dichter  ihren  Platz  hatte? 
Ich  sehe  eine  einzige  HCgtichkeit  ein ;  es  ist  jener  Wottkampf  das  grosse  Elnlcitungs- 
stUck  im  Lehrbuche  dea  Aleidamas,  In  dem  durch  das  berühmteste  mythische  Exempcl 
das  Wesen  der  gorglanlachen  Beredaamkeit  als  uralt  dargeatetlt  werden  aolUe.  Dci- 
grUsste  und  welaestä  Dichter,  Homer .  wird  als  Zeuge  und  ReprUaentant  jener  Kunst 
des  Extemporirena,  axiiiäifir,  der  Redemanieren  tfia  ßi>axni<ii<ar ,  diu  yvio/iiöi',  iTi 
nlny/iBrair  u.  s.  w.  vorgeführt,  nach  der  auch  aonst  üblichen  Sitte  der  groasen  grie- 
ehiacl>en  Neuerer  nnd  Entdecker,  sich  dnrch  Homer  gleichaam  sanctioniren  zu  lassen. 
Welche  Wichtigkeit  Aleidamas ,  nach  dem  Vorgange  des  Gorgias ,  auf  den  airoaxi- 
iiaapÖ!  legt,  erörtert  Vahlen,  Der  Rhetor  Alkidamaa,  Berichte  der  Wiener  Akademie 
d.  Wiaaensch.  1864,  p.  22  ff."  Ich  habe  im  Texte  Qber  die  Wichtigkeit  der  RBthsel- 
frage  nnd  der  Improvisation  fUr  die  si'cillanlache  Volkspecsie,  zunächst  der  neueren 
Zelt,  gesprochen.  Hier  sehen  wir,  wie  einerseits  die  sicilische  Rhetorik,  andererseith 
die  Tolkslhd milche  hellenische  Poesie  ebenfalls  beides  in  hohen  Ehren  hält.  Dies  ge- 
stattet einen  fHr  Sidlieus  Knltnr  in  doppelter  Beziehung  wichtigen  Schluss.  Wenn 
Gorgias  deigleicben  Exempel  nahe  Ingen ,  ao  wird  er  Bio*  in  Sicilien  selbst  geflinden 
haben,  wo  noch  heute  diese  Geiatesllbung  im  Gebrauche  ist.  Wir  erhalten  also  erstens 
ein  ziemlich  sicheres  Zengniss  Ober  eine  vorbreitete  Art  der  aiciliachen  Votkspoesie, 
die  wir  sonst  noch  nicht  so  direct  kennen  gelernt  hatten .  und  wir  achcn  zweitena 
von  nenem  beatiitigt,  daas  Gorgias  ein  echter  Slcltianer  und  seine  SchUpfung,  die 
Rhetorik,  eine  echt  siciüsche  Kunst  war.  —  Beziehungen  zum  Hirtenleben  bei  Henoea 
Preller,  Grieeh.  Mythologie  I,  249;  bei  Pan  ders.  I,  460;  bei  Apoll  I,  168;  bei.  Ar- 
temis Hymnia  I,  130  nach  Paus.  VIII,  5,  8;  XIII,  1.  Ueber  den  musikalischen  Trieb 
der  Arkadier  spricht  Polyb.  V,  20.  —  Auch  flir  den  von  mir  hervorgehobenen  me- 
lancholischeren Charakter  der  sicilischen  Hirtenpoesie  ISaat  sich  die  moderne  Analogie 
anführen.  Ein  Siciiianer  H.  Raeli  Romano  spricht  in  der  Rlvista  Europea,  Firenze, 
Ott.  1873,  p.  2H2  über  den  Charakter  der  aieilianiachen  Poesie  und  sagt:  Uno  dei 
tipl  a  noi  piA  comuni  pnoi  ravvisare  nct  semplice  e  neghittoso  pastore ,  che  in  sul 
meriggin,  adralato  a1  rezzo,  innalza  gli  occht  al  sole  e  Imbocca  la  silveatra  zampogna, 
d'onde  trae  lleblli  snoni  che  rompono  f  sitenzi  monotoni  della  campagna.  Ea  ist 
vBllig  die  Sitnation  des  ersten  theokriteischen  Idylls  mit  seinem  Klagegesang  auf 
Daphnis'  Tod. 

S.  310.  Id.  7.  Ueber  den  Schauplatz  des  Gedichtes,  ob  Kos  oder  üntcritalien 
s,  Pritzsche  1 ,  197 ,  welcher  auch  die  von  andern  darilber  anfgeatellten  Ansichten 
bespricht.  Mir  scheinen  die  flir  Kos  sprechenden  Gründe  liberwiegend ;  doch  kann 
ich  V.  I  t(  Tiv"Mnta  nicht  ittr  richtig  halten.  Es  muss  ein  Fluss  von  Kos  gemeint 
sein.  Da  nnn  S,  123  ebenhils  (t  rir'Aleija.  und  sicher  von  einem  nnteri talischen 
Flusse,  vorkommt,  so  halte  ich  es  nicht  flir  mOgüch,  dieselben  Worte  im  Anfange 
von  Id.  1  von  einem  ganz  anderen  Haieis  zu  verstehen ,  nnd  ich  nehme  mit  Fr.  an, 
daas  in  '.  I  der  Name  ursprünglich  anders  gelautet  hat.  In  Lybidas  vermuthet 
Ribbeck  S.  79  not.  den  Kreter  'Astakidaa ,  erwähnt  von  Kalllmachos  Epigr.  24  (32). 
Dies  Epigramm  zeigt  weite  Verbreitung  der  Hlrlenpoesle  zur  Zeit  des  Theokrit;  die 
Bnkolo)  scheinen  nicht  blos  in  Kos,  sondern  auch  in  Alexandria  zn  Hause  gewesen 
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zu  Boia.  ~~  ISoivölni  des  Kratinos  Atli.  XIV,  HiS.  —  Man  vgl.  vom  XÜKla>4'  des 
Euripides  v.  49  ff.  mit  Tlieokrifs  Id.  4,  45;  5,  S;  5,  100;  8,  79.  —  Ueber  Phi- 
loienos  s.  o.  S.  456.  —  Ueber  Hermesianax  Schol.  Theoer.  8.  55.  —  Ueber  Eriph&ois 
Elearchoa  bei  Ath.  XIV,  019.  Vgl-  Kibbeck  S.  61.  —  Ueber  Sositbeos  Bernhard}- 
Gr.  Lit.  11,  2  (3),  8.  74.  —  S.  3tjG.  Id.  5.  Auf  meine  Zweifel  ttber  die  Gerechtigkeit 
des  Schiedspruch  es  antwortet  Ribbeck  G7,  der  mich  jedoch  ntoht  ilberseogt-  Komatu 
taugt  nicht  mehr  als  Lakon.  —  S.  :ilG.  Id.  10.  Nach  Ath.  XIV.  619  heisst  das  Lied 
der  Scbnittor  ^iji'<q<si\s.  —  S.  316.  Id.  t.  Dass  in  diesem  Gedichte  dem  Daphnie 
Schickeale  augeschrieljen  werden,  die  sich  mit  den  sonst  von  ihm  berichteten  nicht 
vereinigen  lassen,  sah  D.  J.  van  Lennep  in  seiner  Disput,  de  Daphnide  Tbeocriti  el 
Hliorom.  Cumm.  inst.  Belg.  clasa.  III,  vol.  II,  1S20,  p.  157  S.  Doch  stimmt  die 
Dentung,  welche  Lennep  dem  Gedichte  giebt,  die  Auffassung  des  VerbältnisBes  des 
Daphnie  zur  Aphrodite  u.  e.  w.  nicht  gans  mit  der  unsrigen  Uberein,  die  sich  viel- 
mehr an  die  von  Pritzschc  anscbliesst.  S.  I,  II  — Ilt  [der  grossen  Ausgsbe,  wo  die 
sonstigen  SiArlften  citirt  werden ,  in  denen  dieser  Gegenstand  behandelt  ist.  Die 
Ansichten  der  früheren  hat  auBfUhrlich  entwickelt  K.  Fr.  Hermann ,  De  Dapbni^le 
Tlieocriti,  Gott.  litö?.  4.  Herrn,  unterscheidet  fUr  unser  Gedicht  swel  Hüdohen,  qua- 
rum  alteriuB  fastidio  molestias  amori  creaverit,  alterius  desiderio  eiusdem  vim  ex- 
pertus  Sit.  Später  hat  noch  darüber  gehandelt  Blicholer  in  den  Nenen  Jahrb.  f. 
Fhilol.  ISfiO,  Bd.  Bl,  p.  359;  zuletzt  A.  Krnmbholz,  Quaestionum  Theocritoarum  spe- 
cimen  primmn,  Dresd  1S73.  8.  (Rostocker  DisscrUtion] .  —  S.317.  id.  27.  Der  von 
Fr.  H,  213  versuchte  Beweis  der  Unächtheit  des  Gedichtes  hat  in  so  weit  keine  Be- 
gründung, als  er  sich  darauf  stützt,  dasa  der  Daphnie  von  Id.  27  nicht  der  altu  sici- 
lische  Heros  sei.  Es  ist  klar,  dass  nicht  Überall,  wo  bei  Tbeokrit  ein  Daphnis  vor- 
kommt, es  jener  alte  Heros  ist.  Wer  die  Identität  des  Dnpbnia  in  den  tbeokriteischen 
Gedichten  ausser  Id.  27  festhalten  will,  wird  genUthigt,  zu  zi«ulich  willkilrlidien 
DeHtnngen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  wie  solche  z.  B.  K.  Fr.  Hermann  bat  aufstellen 
müssen,  der  aus  jenen  Gedichten  in  der  cit.  Abhandlung  eine  recht  bunte  Geschichte 
zusammensetzt.  Daphnla  heirathet  die  Nais  (8,  93 ) ;  aber  diese  Heirath  ist  jiicbt 
amoris,  sondern  aauffMiavuiq  praeuium.  Nun  kann  er  diese  Fluesnyiophe  nicht  oft 
sehen,  darf  aber  dennoch  nicht  mit  einer  andern  Verkehr  haben  (Sage  boi  Diodor  und 
Aelian).  Eine  nicht  mit  Namen  genannte  xiöqh  (1,  83)  ist  in  ihn  verliebt;  er  aber 
flieht  sie  and  verliebt  sich  dagegen  in  eine  ffiAr,  eine  Fremde  {'i,  <3],  welche  ihm 
nicht  zu  Theil  wird ,  da«  ist  der  Grund ,  weswegen  er  stirbt.  Man  kann  nnmi^Uch 
diese  complicirte  Geschichte  annehmen  und  wird  zugestehen  milssen,  dass  Dapbnis 
bei  Theokrit  nicht  tiberalt  derselbe  ist.  In  Id.  6  und  tifsiud  es  gewöhnliche  Hirten, 
die  den  Namen  Daphnis  fllhron,  und  so  ist  auch  fUr  Id.  27  die  Annahme  eines  ge- 
wöhnlichen Hirten  dieses  Namens  statthaft,  in  Id.  I  und  7  dagegen  ist  es  der  alte 
Heros.  Wo  ein  Dapbnis  als  handelnde  Person  in  einem  theokriteischen  Gedieht«  auf- 
tritt, ist  CS  ein  beliebiger  Hirt  [Id.  G.  S.  27);  der  ;alte  Daphnis  kommt  nnr  in  den 
Reden  oder  Liedern  der  handelnden  Personen  vor;  es  ist  von  ihm  die  Bede  Id. 
1.  7.  Dass  dieselben  Namen  nicht  immer  dicsHben  Personen  bei  Theokrit  beaeicli- 
nen,  hat  Fr.  selbst  In  der  kl.  Ausg.  zu  4,  3S  nachgewiesen.  —  S.  317,  Id.  II  iM  von 
■Seume  in  seinem  Spaziergang  nach  Syrakus  übersetzt.  —  S.  319.  Den  Contrast 
zwischen  Stadt  und  Land  liiiignet  bei  Theokrit  Berah.  Gr.  Lit.  II,  2,  49:t.  94^ 
Gegen  ihn  Fr.  Kl.  Ausg.  S.  10  Anm.,  der  in  Betreff  des  7.  Idylls  vollkommen  Recht 
hat.  Aber  Id.  ~  ist  ja  eben  der  Vertreter  der  künstlichen  Bukolik,  das  Gedicht,  in 
welchem  die  verkleideten  Stndtherren  Schafer  spielen;  so  ist  in  diesem  Gedichte  der 
Contraat  zwischen  Stadt  und  Land  ein  wesentliches  Moment  des  Ganzen.  Ebenda»- 
wegen  aber  beweist  Id.  7  für  die  wirklichen  bukolischen  Gedichte  Theokrit s  niehtt.  — 
Id.  8.  9  :i  als  sicilisclie,  4.  5,  in  als  italische  Lieder  charakteriairt  von  Hanler  p.  W, 


Zn  Buch  VI,  Knp.  8,  Seite  316-319.  49d 

der  deiweKen  »nnininit,  dass  Theokrit  nach  in  Unteritalien  sich  eine  Zeitlang  sufge- 
li&lten  hal>e,  was  nicht  unwalirscheinlich  ist.  Eb  ist  benerbenswerth .  dass  in  den 
italischen  Idyllen  ein  derberer,  reaHatischerer  Ton  herrscht.  —8.  319.  Id.  )8.  Nach 
der  unoStoif  hat  Th.  einiges  t*  toS  TiQeiioo  i'tijai/o'pou  'EKvin  genommen.  In  v,  43 
findet  sich  eine  Remmisvenz  an  Sappho.  Dsf^gen  scheint  in  v.  30  eine  Entlehnung 
tuia  dem  Orient  vorhanden  zn  sein.  t.  19—31  lauten ;  llulgif  ütc  l^oi-  ttviSpafti  xiafint 

iQOVi/if  H  XBitif  »vniginaoe  q  BQfiiftt  Seaaaiii  tnnas   Hit  Xal  it  (ioiFo^^ptuf   EKiia  jfa- 

xtäalfiori  nöoftog  Das  Oleicbniss  mit  dem  thessalischen  Pferde  ist  dem  Uettersetzer 
Notter  so  sonderbar  vorRekommen,  dass  er  es  S.  19  eine  .^hlimrae",  .,iin  schiele  liehe'' 
Vergleichung  nennt.  Wir  kUnnen  ans  diesem  offenen  Gestündnias  weni^tens  dsa 
entnehmen,  dass  einer  sich  innerhalb  der  Grenzen  der  hellenischen  Gedankenwelt  be- 
wegenden Anschaaung  der  Vergleich  sehr  auffallend  vorkommt.  Um  so  nothwen- 
diger  wird  es,  eine  Erkläning  doa  Ursprunges  eines  solchen  Glelchilissee ,  wenn  sie 
einige  Wabrscheintiohkeie  hat,  nicht  von  der  Hand  su  weisen.  Die  orientaliBche 
Analogie  ist  gegeben  durch  die  Stelle  des  Hohenliedes  1,  9,  welche  in  der  grie- 
chischen Ueberaetiung  so  lautet:  rif  l'r^p  fioir  /v  aQfiuai  •t'uQam  töfialttnä  at,  ^ 
Tiljiatov  fiov.  Vergt.  Über  diesen  GegensUnd  die  kleine  Schrift;  Stäudlin,  Theokrit's 
Idyllen  tind  das  Uobelied,  in  Paulus'  Hemorabilien ,  Jena  1791.  2.  StIIck  S.  161  IT. 
Stäudlin  führt  noch  eine  Reihe  anderer  Stellen  an ,  in  denen  ebenfalls  Anlehnung 
an  das  Hohelied  t>ei  Theokrit  stattfinde;  sie  sind  jedoch  nicht  beweisend,  mit  Aus- 
nahme einer.  Er  vergleicht  Tbeokr-  l*^,  20  —  29  mit  Hohel.^6,  8—10.  wo  in  beiden 
Gedichten  zuerst  die  Zahl  der  anderen  Finnen  (Ilohol.)  oder  Hüdchen  '(Tfaeokr.) 
berichtet  wird,  nämlich  60  und  SO  im  Hohenlied,  4 mal  Go  bei  l'heokrit,  worauf 
dann  in  beiden  Gedichten  folgt .  dass  die  eine  doch  noch  schifner  ist  als  alle  an- 
deren, nnd  das  wird  dnrch  Vwgleiclinngen  gezeigt,  bei  denen  In  beiden  Gedichten 
die  Morgenruthe  eine  Bolle  spielt.  Die  gleiche  Folge  ähnlicher  Gedanken  in  bei- 
den Gedichten  ist  bemerkenswerth  nnd  schwerlich  dem  Zufall  zn  zu  ach  reiben.  Die 
Art  der  Entlehnung  aus  dem  Orient  giebt  Stüudlin  S,  161  dahin  an,  dass  -nach 
mehreren  Auslegern  Theokrit  an  dem  Hofe  des  Ptolemaeus  Philadelphns  durch  den 
Kanal  der  70  Dolmetscher  aus  dem  Hohenliede  geschupft  habe.**  Jedenfalls  ist  klar, 
dass  es  Theokrit  in  Aegypten  möglich  sein  musste,  den  Charakter  nnd  manche  ein- 
zelne  Proben  orienlallaoher  Poesie  kennen  zu  lernen,  sodass  eine  dlreete  oder  indi- 
jecte  Entlohnung  von  t8,  30  und  von  IS,  20—19  aus  dem  Hohenliede  durchaus  nicht 
als  nnwahrschoinlich  bezeichnet  werden  kann.  Ich  führe  noch,  da  Standllo's  Abhand- 
limg  wenig  bekannt  zu  sein  scheint ,  die  von  Ständlin  in  dieser  Beziehung  citirten 
Krmker  an :  Warton  ad  Theoer.  23,  20 ;  Schwebel  ad  Bion.  8,  I ;  Harless  ad  Theoer. 
ib;  S.  Wealey,  Dissert  ad  Hb.  lobi,  Lond,  1736  diss.  4,  p.  17;  liowth ,  Dh  aacra 
poea.  Ebraeurum  p.  613.  Uebrigena  darf  nicht  libersehen  werden,  daas  In  Betreff  der 
Form  und  einiger  Ausdrücke  von  Theokr.  1(4,  29 — 31  eine  heimische  Reminiscenz  vor- 
xultegen  scheint  an  die  angeblich  von  Homer  improviairten  Verso :  'Ai-'^qo^  ftiv  atftfnro! 
nniiSig,  nvQyai  Ji  no^lijof,  'ftitioi  cT  nv  ne6lou  röa/jof,  vrjts  dj  ."»niBOnij« ,  jiaoe  Jf 
flv  äyoggat  xitariffii  itsofjnatrHai  u.  8.  w.,  vgl.  Niot«ache  Im  Rh.  Mus.  N.  F.  XXVIII, 
S.  248.  —  Den  orientalischen  Ursprung  der  bukoHachen  Poesie  Überhaupt,  nicht  die 
Entlehnung  einzelner  Stellen,  sucht  nachzuweisen  L.  de  Sinner,  La  poMe  bucolique 
chez  les  Grecs.  Extr.  du  Journal  gen^ral  de  l'inatruction  publique  s.  1.  et  a.  Seine 
BeweisfUhrung  ist  folgende.  Wie  kommt  es.  fragt  er,  daas  nicht  Griechenland,  das 
doch  ein  so  entwickeltes  Hirtenleben  hatte,  die  bnkoliache  Poesie  horvorgebraeht  hat, 
sondern  gerade  Sicilien'f  Die  Heimath  des  Hirtenleb^ns  und  der  Hirtenpoesie  ist 
Asien.  Die  asiatische  Hirtenpopsie  konnte  leii^ht  nach  Nordafrika  verpflanzt  werden. 
Und  ebenso  leicht  erklärt  sich  der  Uebergang  von  hier  nach  Sicilien ,  zumt<l  da  die 
Karthager  ao  lange  einen  Theil  der  Inael  beherrscht  haben.    S.  citirt  als  Beleg  Ulr 
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den  Verkehr  >fiikani»clier  Hirten  mit  griechischen  in  SicUten  Id.  1,  33 — 35  nud  uftebt 
auf  dae  VorhandeowiD  des  Refnins,  wie  im  Theokrit.  eo  im  Hohenliede,  snfmerkum. 
äinner'a  Hypothese  entbehrt  des  Beweises.  Ueberüefert  Ist  tm  Oegentiieil  doriacber 
Ursprang  der  Hirtenpoesie.  —  Fttr  den  Einflusa  des  orientalieoben  Elrinentes  *nf  die 
sicilisohe  Poesie  sind  anch  von  den  italJenischeD  Gelehrten  manehe  eingetreten,  unter 
andero  der  berUhmte  Gioberti  In  seinem  Primato  p.  50«,  citirt  von  Vinc.  Di  Giovanni, 
Del  geoio  urientate  naila  poesia  antica  e  moderaii  .Siciliana  p,  173  ff.  des  eraten  Bandes 
seiner  Filolugia  e  Letteratnra  Siciliana,  ?bI.  1H71.  S,  der  sich  anch  selbst  fllr  die 
Annahme  dieses  Elnflossea  entscheidet.  —  S.  331.  iHvllitr;  Demin.  von  tUnt, 
in  naohtheokriteischer  Zeit  Benennung  der  Oedkhle  Theokrit's,  obechon  tn  der  Ab- 
handlung nr^  Tsf  tßv  ßovKoiixthi  tniy^aif^t  p.  1  Pr.  der  Name  ata  von  Tlteokrit 
selbst  herrührend  angegeben  ist.  Es  ist  klar,  dass  Mill'ep  soriel  bedentnt  wie 
fiingir  andifia;  das  beweist  die  angeführte  Abhandlung  p.  1  Pr.,  femer  Isfd.  Origg. 
t,  39:  Idyll  in  m  paucomm  versuum,  disdchon  duomm,  monostlchon  unins,  endlich 
der  Gebrauch,  welchen  Plin.  ep.  4,  14  von  dem  Worte  macht,  indem  er  epigntmmata. 
idyllia,  eelogaa  als  Beieicbnnng  seiner  kleinen  hendecaeyllabi  anwendet.  Dagegen  ist 
nicht  so  klar  wie  es  kommt,  dase  ttJvUier  ein  kleines  Gedieht  bedentet  Veracbie- 
dene  Audchten  darüber  hat  schon  die  angeführte  Abhandlung  angestellt:  äno  «oD 
lUout,  ^  9iu^a  oder  änb  lov  (f<Fw  tö  ö^oiü '  toi»ÖTft  yÜQ  toic  7tQe(Kiioig  tMv  ol 
Xiyoi.  oder  endlich:  weil  ein  Gedicht  ildot  Xöyim,  d.  h.  eine  Art  der  Rede  ist.  Vgl. 
ttbw  diesen  Gegenstand  W.  Christ,  Ueber  das  Idyll,  tn  den  Vw^iandlungen  der 
1*;.  Vwaamml.  der  PUIok>gen  in  WUrzbnrg,  Lps.  ISe»,  p.  4»_S8,  der,  wie  vor  ihm 
L.  fichmidt  in  Paulj's  K.  E.  I,  2,  3517  an  den  auch  In  der  erwKhnten  Abhandlung 
nt^i  rqc  twf  ßov».  iTTiyf.  angedeuteten  Gebrauch  des  Wortes  flir  die  Arten  der  Ein- 
darischen  Mellk  denkt.  Andere  deuten:  kleine  Bilder,  so  Fr.  Kl.  Ausg.  S.  31  and 
Bernhardy  II.  2,  iGü  („wir  denken  unwillklirHch  an  Genrebilder").  Sinner  meint  ein- 
faeh:  Form  ist  Gedicht,  also  ist:  kleine  Form  =  kleines  Gedfdit.  Die  Sache  wird 
sich  sehw«rlich  ganz  aufklüren  lassen.  —  S.  321.  Nach  Snidaa  hat  The<Ar.  noch  ge- 
schrieben: tlftiUitt,  tX«(3t(,  v/iroi ,  i)Qeiirat ,  tnix^dtia  fiAi,  UiyiiK,  Imfifiai,  tiri- 
yfä/i/iata.  FUr  unäcbt  erklärt  sind  von  Reinhold,  De  genninfs  TheoöritI  oirmiaibas  et 
suppositieiis,  Jen«  1S19,  alle  Idyllennach  dem  18  ,  nebet  13  a.  IT;  gegen  ihn  hat  Wlssowa, 
llieocritua Theocriteus,  Bresl.  i82S,  den  Bestand Theokrits  verthetdigt ;  von  D.  Heinslna 
30.  37;  vonReiske  25.134;  von  Warton  31.  17  und  18,  von  G-  Hermann 23;  von  Eich- 
st>idt23.2G;  vonAhrenslS-2H;  v.  C.  Härtung,  Quaest.  Hoscheae.  Bona  tSfiS  alle  Epiot. 

S.  321.  Bion,  nach  Snid-  e.  v.  Bi6xqiwo{  auf  dem  Landgnte  Phlossa  bei  Smyma 
geboren,  lebte  nach  den.  Hoscboe  sugeech rieben em  Klageliede  auf  ihn,  gritestentheils 
in  Sicilien,  wo  er  an  Gift  starb  (v.  13(1).  Auf  die  unüchten  vv.  94—99  kOnnen  keine 
ZeitbestimmangeD  gebaut  »erden.  —  Moschoa  nach  8uid.  s.  v.  Miaxit  ein  yrm^- 
fAOK  des  Aristarchos.  Vgl.  die  eingehende  Charakteristik  beider  in  Bemh.  Gr.  Lit. 
n,  2.  502-4. 

S.  333.  Gebrauch  des  Wortes  ßov*HBi.  ßovxolivKfy.  Hosebos  sagt  in 
seinem  Klagelied  auf  Bion  8  — 12:   'AffxtJt  2iixfhxai  tu  nfr^ta^,  Spx**'  M»!titii. 

'Aiöyfs,  til  Timitroiair  iJvfiofitvitt  noil  ifüUnit,  NnfiaOi  rvTc  £ixillei{  nyyttlart  iS( 
'AfftSioiaas,  "OtU  Biiav  liSvaHir  6  ßtixiXos,    Stti    aiiv  nürf)  Kai  TO  ftfXas    jfSrtm  ml 

üXtj»,  ./cipU  ÖMiTit.  Es  wird  also  Bion  als  ßtatiXot  beEeiohnet.  In  v,  30  desselbea 
Gedichtes  heisst  er  auch  s  inic  ä^iXaiair  Ipäo/iiot,  nnd  In  v.  5U  ff.  wird  Galatete 
eingeführt,  wie  wir  anch  unter  Bion's  Gedichten  ein  sehr  niedllcheB  Fragment  haben, 
worin  Galataia  vorkommt.  Dass  er  ein  wirklicher  Hirt  gewesen,  ist  nirgends  erriebt- 
lich;  offentiar  war  er  ee  nnr  In  dem  Sinne,  wie  der  Lykidas  des  7.  theokriteis^ea 
Idylls,  den  er  auch  in  s^tDcm  eigenen  1.'  Idyll  angebracht  bat:  er  nshtu  die  Hart« 
eines  Rinderhirten  an.    Also  steht  ßutcilos  im  uneigen tlicben  Sinne.    Nicht  aadwi 
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steht  oa  um  ßuxaXiainv  bei  Bion  und  Moschos.  Eigentlich  bukolisches  im  ursprüng- 
lichen ,  theokriteiflchen  Sinne  ist  wenig  in  Bton's  Gedichten ;  dennoch  lieiMt  es  von 
ihm  bei  Hwchos  3,  120:  äV:  (ni  Kiät/if  ^ixtXiKÖv  u  Uyniri  »nl  adü  ii  ßutxohaaiStv, 
wo  Bugenscheiolich  poexohaitie  fUr  Dichten-,  Singeo,  überhiiupt  steht.  Daa  beatfitigt 
skh  tluich  Bion's  Id.  'i,  worin  Kypris  lum  Bion  kommt  nnd  ihm  sagt:  fi(i.nnv 
pi»,  tfllt  fiüra,  Infiiäf  täv  'EQUta  Jljaoxe  —  wontaf  er  ihn  lehrt  Öon  ßunoUnaiet, 
upd  der  Gegenstand  dieser  Poesie  Ist  nsch  v.  7.  S  die  Erfindnng  der  Musikinstru- 
mente, also  nicht  ein  specleiles  Uirtenthemit.  Es  bedeutet  also  bei  Bion  und  Hoschoe, 
deneu  sich  natürlich  ein  Freundeskreis  angeschlossen  hatte,  footoliäinv -.  Dichten, 
wie  ein  verklciileter  ^ovxaloq  es  thiit ,  dem  nicht  bloss  die  eigentlichen  Hirtenstoffe, 
sondern  alle  lieblichen,  sanfteo,  traurige u  Stoffe  sur  VerfUguug  stehen;  das  eigentlich 
heroische,  kräftige,  wird  ausgeschlossen.  Dem  entspricht  bei  Bion  7,  10  die  AnfUh' 
ruDg  des  ßuixälai  Paris.  —  8o  sahen  wir  schon  zweimal  utne  Gesellschaft  von  Freun- 
den, die  sich  den  Namen  ßavxökoi  beilegten  und  als  solche  zarto  Lieder  sangen:  in 
Kos  zur  Zeit  Tbeokrit's  und  in  Symkus  anter  Bion  und  Hoschos.  Aber  diese  Ver- 
kleidnog  blieb  noch  lange  twliebt.  Wir  finden  an  einem  gans  verschiedenen  Orte,  in 
römischer  Zeit,  eioe  sogar  sehr  gut  organisirte  GesellschHft  von  flQvxölot:  in  Perga- 
mon  in  Kleinasien,  nach  Ausweis  der  von  C.Curtius  im  Hermes  VII, -I.  8.  39  pnbti- 
cirten  Inschrift  No.  12,  in  weicher  die  pergameo Ischen  Bukoloi  ihren  Vorsteher,  der 
den  Titel  Archibukolos  führt,  Soter,  den  Sohn  des  Artemldoros,  ehren,  weil  er  in 
frommer  und  würdiger  Weise  eineu  dem  Dionysos  als  Führer  —  Ma^tD-ifiür  —  geweihten 
MfBteriendienst  geleitet  hat.  Nach  dem  Namenverzeichniss  der  IB  bukoloi  folgen  die 
Namen  der  2  ifiroöidäaxalai  —  worauf  2  ebenfalls  der  Gesellschaft  angehUrige  J'f  liqrioi 
namhaft  gemacht  werden ,  den  Schluss  macht  ein  /0|>>iy«f.  Es  haben  sich  hier  also  die 
bukoloi  zu  Dionysosmysterieo  vereinigt.  (Einiges  nach  milndl.  Aeusserungen  Usener's.) 
S.  in.  Ich  führe  aus  dem  Vaterlande  der  Bukolik  einen  fVappanten  Beleg  fUr 
die  in  gewissen  Jahrb und urteo  herrschende  Neigung  zur  Nachahmung  des  Hir- 
tenlebens an.  Vino.  Di  Giovanni  (+  1627)  berichtet  in  seinem  Palermo  restanralo 
p.  95  der  Ausgabe  von  Di  Harzo,  Pal.  1872.  S.  vol.  X  der  Biblioteca  atorica  di  Si- 
cflia:  Quivi  (an  einem  Orte  der  Umgegend  von  Palermo)  Ü  dottor  Gio  Quglleimo 
Bonincontro  si  fece  un  laogo  pastorale,  con  capanne ,  tuguri,  un  boschetto  ed  altri 
Inogbi  siiveetri.  Era  di  umor  fitosofico;  ei  vestiva  di  pastore  e  da  ninfa  faoea  vestire 
sua  moglie;  e  sonando  ora  sue  ciaramelle  (Sackpfeifei  ora  i  flaati  a  gulsa  di  pastore, 
con  sua  moglie  si  prendeva  dilett«  e  spasso^  cosa  non  solamente  di  gnsto  a  Ini,  ma 
di  Bommo  piaoeie  a  chi  lo  vedeva  e  sentiva.  Es  mnss  uns  jetzt  sonderbar  erschei- 
nen, dass  ein  ernsthafter,  vielleicht  bejahrter  Doktor  mit  seiner  Fran  den  Hirten 
spielte  und  sich  darüber  freute,  wenn  andere  sich  das  Schauspiel  betrachteten.  — 
S.  323,  Uebor  die  Arcadia  vgl.  P.  Emilianl-Giadici,  Storia  della  letteratnra  italiana. 
Fir.  1865,  vol  II,  p,  2ÖS  IT,  Die  arkadische  Gesellschaft  ward  in  Rom  gegründet, 
aber  in  uwei  Jahren  gab  es  in  ganz  Italien  Über  1300  Arkadier,  sämmtlich  Dichter. 
In  allen  bedeutenderen  Städten  waren  Zweiggesellschaften ,  unter  Oberhirten  (cnstodi 
di  mandra)  stehend.  Die  Statuten  enthielten  folgenden  bezeichnendeu  passna :  in  coetD 
et  rebus  Arcadieis  pastoritias  mos  perpetuo ,  In  oarmlnlbus  antem  et  orationibus, 
qnantum  res  fert,  adhibetor.  Es  sollte  also  in  der  Arcadia  gerade  so  zugehen,  wie 
auf  Kos  und  bei  Bion  und  Hoschos :  man  nennt  sich  Hirt  und  beobachtet  die  üusseren 
Formen  des  Hirtenlebens,  macht  aber  darum  nicht  bloss  Hirtengedichte.  Bei  Bion  und 
Hoschos  hat  die  Poesie  einen  bestimmten  sanften  Charakter,-  und  daran  fehlte  es  auch 
der  Arcadia  nicht,  deren  Zweck  sogar  war  (Emiliani-Giudici  II,  270],  dem  herrechon- 
den  schlechten  Geschmaoko  in  der  Poesie  entgegenzutreten  and  dieselbe  in  eine  na- 
türlichere Bahn  zu  lenken.  In  Bezug  auf  die  Organisation  kSonen  der  Arcadia  aber 
mehr  die  pergamenischen  Bukoloi  gleichgestellt  werden. 
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Neantes    Kapitel. 

S.  32a.  Das  Byritku^aDisobe  ThemUr.  Oic.  Verr.  IV,  53  in  d«r  Beechrei- 
bung  der  Neapolis:  qyam  ad  suminiMii  theatrum  uMKJtnuni-  Ntich  Diud.  XVI,  b9  war 
ea  das  HchOnste  SicilieoB,  da  ihm  das  von  Agyrion  fttti  tö  lüv  Xu^4ato<iUtr  xaXXiaj»r 
tüv  xata  £txfifav  eraoheint  Die  Stelle  bei  Euit.  Od.  lll,  GS  über  Demc^opcM  My- 
rilla  ist  Kd  I,  S.  426  citirC.  Uit  dera  syrakusanleeben  Theater  suiammenbängeDde 
Vorßllle  werden  erwähnt  Diod.  XUI,  9t :  9tBt  f  aioqt  tr  lofc  Zintvtmvaais  t^r  äiftiy 
tql  BimUayi/t  tär  Ix  loC  Sfäjgoi/  ituQ^  lls  it/y  noiUc  (o  .tiermji»()i  Plut.  DtonSSi 
Plnt.  Tim.  34  (Tod  des  Hamerkm)  und  iS;  liut.  XXU.  2,  wu  Agathoclea  populum 
in  theatrum  ad  ooncionem  vocari  iubet.  —  Von  Neueren  buricbben  über  das  ayraku- 
MniBcbe  Tbeater:  Hirabella,  Syrac.  N.  IM;  Bonanni  p,  !'•  der  Ausgabe  Fa).  1711 
fol.:  ^wciell  handelt  Über  das  Thoator  von  Syntkne  Cei.  Uaetani,  Henwria  sull'  antico 
teatro  e  gli  anticbi  acquidotti  Siraouiani,  con  tav.  in  rame,  im  7.  Bande  der  Nuova 
Baccolta  di  opUBoali  etc.  p.  171-190.  Von  Rebeoden  filhro  iuh  an:  Bartels  lll.  12« 
—  i3^;  HUnter,  Deutsche  Ausgabe  »äS— 64;  UoucI  HI,  p.  V&— 'J2  und  PI.  147—149; 
nach  ihm  hat  über  der  Nyiaphengrotto  an  der  Felswand  eio  Triglyphenfries  eiistirt 
pl.  149;  er  bildet  ^Modas.  die  in  der  Lalomia  dol  paradisu  von  ihm  gesehenen  um- 
gestUnten  Pfeiler  mit  Treppenstufen  ab.  Kepbalides  11,  29  ff. ;  Hughes  1,  98  ff . ; 
Parthey  ISS— 190.  Die  betreff.  Abschnitte  in  den  Beschreibungen  vod  Syrakue  von 
Logotet»  und  Capodieci  liegen  mir  nicht  vor.  Leake  spricht  Über  das  Byr^nsKnische 
Tbeater  ia  den  1839  geschriebeaen  Topograpbical  and  historical  oetes  oo  Syraeuse 
in  den  Transactions  of  the  Royal  Society  of  Literature  2  Her.  vol.  3,  Lond.  IS^, 
p.  237-377,  speciell  p.  271  ff.;  Dennis  p.  'MH.  Am  auenilirliebsten  und  diuek  die 
voD  Oavallari  herrührenden  Tafeln  lehrreiohsteu  ist  Sorradifaleo  IV,  p.  132  —  143; 
Taf.  Iti— 23.  Auf  der  malerischen  Ansicht  Taf.  17  erscheint  das  Theater  noch  gerade 
B<1  durch  den  Aqn&duct  verbaut  und  niit  Bäumen  besetzt,  wie  im  vorigen  Jahrhun- 
dert bei  Uouet.  Vgl.  endlich  Wieseler,  l'heatergebäiide  und  DenkmKler  des  Bühnoo- 
weeens,  GOtt.  1S51.  4,  p.  27.  2S,  und  desselben  Oriecbisches  Tlteater;  in  der  Allg. 
Encycl.  (Ersch  und  Gruberj  I,  83,  S.  IB7.  —  Die  Inschriften  des  Theaters,  Zu- 
erst wurden  gefunden  die  von  Keil  3  und  7,  im  J.  1756,  durch  den  Grafen  Ces.  Gae- 
tani,  s.  dessen  soeben  citirte  Memoria,  liea,  p.  I7i);  vgl.  auch  Biscari,  Viaggio  per 
tutte  le  anüchitä  della  Sicilia,  Pal.  1SI7.  p.  S9.  Die  Insohriftun  sind  luerst  heraus- 
gegeben worden  von  A.  Pigonati,  State  prescnte  degli  antichi  laoniuncDti  Siuliani, 
Nap.  1767,  fol.  tav.  Xll .  woraus  sie  dann  mitgetheilt  hat  Torremusza  in  s.  Siciii»« 
inscriptiunum  colLectio,  Pan.  lTb4.  fol.  p,  (iä.  6^.  Die  Inschrift  von  Keil  2  fand  der 
Cav.  Landulina  im  J.  1)04,  s.  Hillin,  Hagaetn  encyclopädique  läuä,  T.  VI,  p.  3Sl ; 
Hemoiie  enciclopedicbe  Romane  sulie  belle  arti  ISOU,  T.  I,  p.  2*1.  Die  Inschriften 
derKeile  4  und  f>  soll  der  FCarrer  Loguteta  gefunden  haben  s.  Mem.  encicl.  p.  151.  — 
.  Alle  aufgefundenen  Inschriften  hat  Lsndolitka  in  einer  üopie  im  syrakusaDischeo  Uu- 
seum  zusammengestellt,  wonach  sie  herausgegeben  sind  im  Classical  Journal  ISll, 
T.  VI,  p.  391.  Ferner  finden  sie  sich  bei  Donaldson,  ijuppl.  tu  the  aotiquities  of 
Athens,  Lond.  1830.  fol.  p.4S— 51,  Taf.  4.  ä;  Th.  Homiusen,  im  Rhein.  Mus.  IV,  1S4«, 
S.  626;  vgl.  Bull.  d.  lust.  1S46,  p.  84;  endlidi  Kraus  in  Cl  Gr.  n.  53ii9  in  ausruhrlicbei 
Behandlung  nebst  p.  1242.  Von  ihnen  handeln  ferner:  Osaan  und  Panofka'in  den  oben 
(S.  492;  citirten  iwei  Schriften  über  die  Philistis;  Letronoe  im  Journal,  des  Savants 
IS27,  p.  387  ff.;  GUttling  im  Kliein.  Mus.  II,  1S34,  S.  lOJ  ff.,  S.  189  ff.;  Raoul-Bo- 
chette  im  Journal  des  Savants  1S3G,  p.  64  ff.  wid  i«  der  oben  bei  Gelegenheit  der 
Philistis  citirten  Abhandlung  in  den  H^moires  de  l'Institut.  XIV,  2,  1840,  p.  257  ff., 
wi)  auf  planche  II  die  Insebriften  von  Keil  2.  3.  4.  7  abgebildet  sind.    Bei  Serradifahw 
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t&v.  XX  sind  2.  3.  4.  5.  ^  abgebildet.  —  Ton  Koil  1  ist  keine  Inachrift  vorhanden ; 
die  Hftuer  iit  schlecht  orhalten.  —  Keil  !  enthält  BAZIAIZZAX  NHPHIAOS.  Ueber 
die  Nereis  Pans.  VI,  12,  3;  Polyb.  VII.  4,  5;  Inst.  XXVIII,  3  und  oben  S.  4fl4.  — 

Koil  3.  BA2:iArZZA3"t>ljil£Tr^0Z  S.  oben  S.  491.  —  Keil  i.    BAXIA 

iVOX  Eb  ist  zn  er^nzen  BAZIA[K:'2:  rnAil]KOZ  oder  BAZlAiEilZ  IEPa]NOZ_ 
8.  unten.  —  Keil  5.  Nnch  früher  gi^sehenen  Spuren  ist  die  Inst^hrift  herznstollen 
.1I0£  OAYMmOY.  Gattung  las  nur  no«h  ZOAY ,  Kaoul-Rochettc  nur  i".  Die 
Wasserleitung,   welche  Aber  diesen  Theil  der  Sitze  des  Theaters  (llhrte,   ist  Schuld 

an  der  Zerstörung  dieser  Inschrift.  —  Keil  6.  Hier  las  LandoHnn  IIAN.  ..j AN.. 

Raonl-Eochotte  nnr  ein  .T,  GütUing  nicht».  -  Keil  7.  iHF\AKAEOZ  {K]PA{TEPO\ 
•t-PONOZ  ist  die  wahrscheinlich  st«  Lesart  der  von  Teischiedenen  Gelehrten  in  ab- 
weichender Weise  gelesenen  Insdirtfl.  —  Keil 8.  Landolina  hat  ^.  ..A...P Jetzt 

ist  nichts  mehr  vorhanden.  —  Keil  9.  Landolina  fand  ein  T,  jetzt  ist  nicht«  wehr 
<Ia.  I>en  Grund  der  Ansetzung  der  Namen  an  der  Haner  hat  am  t>eBlen  OUttlIng 
dar^legt;  Kaoul-Rocbctte  hat  mit  Recht  an  Tac.  Ann.  ü,  83  erinnert:  eqnester 
ordo  cunenm  Germanicl  appellavit,  qui  luniomm  dicebatur.  In  Betreff  der  Verthet- 
lung  der  Namen  hat  ebenfalls  GiJttling  die  wahrscheinlichsten  Ansichten  aufgestellt. 
Der  mittlere  Keil  ist  dem  olympischen  Zeus,  dem  höchsten,  epeciell  in  Syrakus  ver- 
ehrten Gotte  gewidmet,  rechts,  im  Osten,  Hchtiesaeo  sich  Menschen,  tinks  andere 
GOtter  an.  Nach  den  von  Landolina  gesehenen  Buchstaben  des  6.  Keils  vermuthct 
Gilttling  hier  irANTPO<t'0Y  AAMATPOZ,  In  Keil  8  und  9  hätten  dann  die  Namen 
Artemis  und  Apollon  gestanden.  FUr  Keil  1  |iimmt  Gilttling  den  Namen  des  KOniga 
Gelon  in  Anspruch,  woraus  folgt,  dass  in  Keil  4  Hieron's  Name  stand.  Diese  Ver- 
mnthnngen  haben  viel  fllr  sich;  freilich  Ist  in  Keil  6  die  Ei^lnzung  problematisch 
und  man  verrolsst  unter  den  geehrten  Gottheiten  ungern  Athene,  deren  Name  sich  in 
K.  6  einfügen  ISsst.  In  Betreff  der  Menschennamon  ist  auffallend,  dass  Philistis  und 
Nerels  nebeneinander  stehen  und  Ihnen  nnr  ein  menschUcher  Name  vorsteht,  in  Keil  4, 
wo  es  zweifelhaft  ist,  ob  man  Getön  oder  Hieran  lesen  soll.  Wenn  nHmllch  den  Platz 
in  Keil  4,  der  als  der  Hitte  am  nächsten,  der  ehrenvollste  ist,  ßieron  einnimmt  und 
ihm  seine  Gemahlin  Philistis  folgt,  warum  kommt  dann  nicht  vor  Nereis  zuerst  deren 
Gemahl  Gelon'^  Ich  mOehte  deswegen  annehmen,  dass  Hleron  seinen  eigenen  Namen  . 
keinem  Keile  geben  licss,  daes  neben  dem  Keil  des  oljnnpischen  Zeus  sich  der  des 
Gelon  befand,  (Keil  4{.  worauf  dann  in  3  und  2  in  der  richtigen  Bangordnung  Phi- 
listis und  Nereis  und  zuletzt  Hieronymns  folgte.  Die  Vermuthung  GOttItng'a,  dass 
Bilder  der  betrcAbnden  Personen  sich  über  den  Namen  befanden,  steht  auf  schwachen 
Ftissen. 

S.  327.  Ueber  die  Gegend  oberhalb  des  Theaters  handelt  ausführlich 
Schubring,  Bewässerung  von  Sfrakns,  Phllol.  22,  M)1 :  „Bevor  das  Theater  in  den 
Felsen  eingeschnitten  war.  fUhrte  oben,  wo  spüter  die  obersten  Sitzstufen  sich  be- 
fanden, eine  Hefe,  gleichfalls  in  den  Felsen  gehauene  Gräberstrasse  von  0— W  daran 
vorbei,  die  heute  noch  fast  gans  erhalten  Ist.  Sie  beginnt  auf  dem  Rücken  zwischen 
dem  Ohr  des  Dlonys  und  dem  Theater,  und  setzt  sich  Ober  dem  Theater  und  dann 
weiter  westlich  fort,  wo  sie  in  einem  grossen  Bogen  auf  das  Plateau  heraufnihrt.  Als 
nun  das  Theater  gebaut  wurde,  nahm  man  die  sttdiiche  Wand  der  GrSberstrasse,  so- 
weit sie  im  Bereich  des  Theaters  liegt,  weg  und  machte  den  Weg  selbst  zu  dem 
Oorridor-.  welcher  das  l'heater  mit  Säulenhallen  umzog.  Die  nOrdliche  Wand  hin- 
gegen ist  unverletzt  geblieben  und  über  dem  freundlichen  Theater  ragt  noch  die 
Frontwand  mit  den  ernsten  Grubkanimem  hervor,  zwischen  welchen  man  auf  zwei 
Pelsentreppcn  znm  Plateau  heraufsteigen  l<ann.  In  dieser  Wand  betindet  sich  nun  in 
der  Mitte  das  von  den  ciccroni  sogunaimte  Nympheura ,  rechts  nnd  links  von  Grab- 
grotlan  umgeben,  selbst  eine  ähnliche  Bfihle,     Das  Nyrapheum  ist  weiter  niokts  als 
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ein  die  übrigen  an  Pracht  UbomgendeB  Orahitewfilbe.  Es  hat  such  Nigchen  und  unten 
in  dieaeD  «IIa  behniienen  SteiptMinke ,  auf  wolohe  die  Todtenvaaen  geatellt  zu  werden 
pflegten.  In  verhältnissniÄBiig  viel  spüterer  Zeit  flibrte  man  nun  hier  das  Wasser 
des  von  ihm  benannten  NympheumaquUductes  hinein."  Die  w% festgestellte  Tbatsaehe, 
dass  eine  Torhandene  GriibenitraMB  durch  das  Theater  zerstUrt  werden  musste ,  er- 
klärt Bich  wohl  am  besten  durch  die  schon  früher  von  nmi  ausgesprochene  Annahme. 
dasB  dAB  'l'hesti^r  anfangs  viel  kleiner  tvar  und  weniger  Sitzreihen  hatte;  so  konnten 
Theater  und  GrüberstritflBu  neben  einandur  liestehün.  Bei  der  Erweiterung  des  Thea- 
ters inusste  dann  eine  Wand  der  GrübarstTaBsc  zum  Opfer  fallen. 

S.  327.  Ueber  das  Ohr  des  UJod^b  Serrad.  IV,  US.  149.  Hebet  die  Ansicht 
des  Abb£  Chanpy  a.  Bartels  UI,  133. 

S.  328.  Der  grosse  Altar  wird  erwühnt'von  Uiod.  XVI,  S3:  u>t  o  Ttli/alor 
tov  9niTffoii  ßioftii,  TÖ  fifr  it^xos  lar  UTuitou,  lo  tf  vifioi  xal  nlättt  ffUF  Tovift  xnr« 
Uyor.  Nach  Capodieci  Antichi  monnm.  di  Siracusa,  Sir.  1816,  tuI.  11,  p.  17.  18  ist 
dieser  Altar  durch  Ausgrabungen  in  den  Jahren  l'äO  und  1813  entdeckt  worden. 
Ueber  ihn  handelt' Semtd.  IV,  UC  — 148,  nebat  Tav.  14  und  Vignette  auf  p.  116. 
P.  146  sagt  Serradifalco:  fu  per  lieta  fortuna  ncgli  scavamenti  del  1339  discoperto. 
Seine  Eiistens  war  also  wieder  vergessen  worden.  Ueber  den  Altar  za  Olympift 
spricht  Paus.  V,  l-i,  den  von  Parion  beschreiben  Guhl  und  Eoner,  Leben  der  Griecben 
und  lUimer  S.  54;  den  von  Pergamon  Ampelins  c.  S,  vgl.  Brunn,  Bull.  d.  Ist.  18TI 
p.  28  ff.    Opfer  der  450  Stiere  Diod.  XI,  72. 

S.  328.  FestUDd^  anf  Epipolae.  Mirabella  beschreibt,  was  er  davon  gesehen 
hat,  an  dem  Orte  Mongibellisi  befindlich ,  unter  No.  l'JO  seines  Flaues  als  Labdalon ; 
Über  diesen  Irrthum  a.  oben  S.  387.  Er  sagt :  stupenda  hodleque  vcstight  superaunt. 
Ipse  cum  quaedam  inter  ruinas  saxa  commensurassem .  novemdecim  palroos  longa,  et 
litta  nd  proportionem  inveni.  Unter  Mo.  ]!>!  bespricht  er  dann  die  via  sublerranea,  die 
er  selbst  aufgefunden  haben  will ,  sie  ist  tam  lata  planaque ,  ut  dito  equites  iunctim 
peruadcre  possint.  Integra  fahrt  er  fort,  apparcbat  scala  cochlearis,  per  cuius  gradus 
adscendebatur  ad  caatellum  Labdalum,  eaque  tam  lata  et  plana,  ut  cqub  insidentes 
per  illam  non  pedetentim,  sed  cursim  et  magno  impetu  descendere  atque  ascendere 
possint.  Ferner  erwähnt  er  die  annuli  vivo  saxo  incist ,  sowie  die  grosse  HOhe  dea 
Ganges.  Mehr  anf  die  topographische  Disposition  der  Mauern  eingehend,  beschreibt 
Bonanni  die  Festung  p.  00  und  "iX  der  Ausg.  Pal.  1717 ;  er  nennt  sie  richtig  Euryelos 
nnd  reducirt  etwas  die  Wunder  des  von  Hirabella  gepriesenen  unterirdischen  Ganges. 
Im  18.  Jabrh.  fand  die  Festung  besonders  Beachtang  bei  Munter,  der  S.  367^1  der 
deutschen  Ausgabe  davon  spricht,  und  .S.  .'iOB  einen  kleinen  Plan  davon  giebt;  er 
nennt  sie  Labdalon.  Ebenso  Bartels  III.  120—121,  der  MUnter's  Zeichnung  am  Ende 
des  Bandes  vergrüssert  wiedergiebt.  Honel  erwithnt  die  Festung  nicht.  Am  ge- 
nauesten ist  Cavallari  auf  Tafel  26  und  27  des  vierten  Bandes  von  Serradifalco,  wo 
im  Texte  S.  Iä0^iri3  die  Anlagen  beschrieben  werden.  —  Es  miisete  bei  einigem 
Kostenaufwand  noch  manches  durch  Ausgrabungen  zu  linden  sein;  so  ist  der  von 
Munter  und  Bartels  erwühnte  runde  Saal  unter  dem  Festungshofe  bei  Cavallari  nicht 
mehr  vorhanden.  Hlinter  sagt  S.  370  darüber:  „In  der  Hitto  unter  der  Festnng,  wo 
die  Hauptgiinge  zusammenlaufen ,  war  ein  grosser  rander  und  gewölbter  Saal .  das 
schkfnste  von  allen  solchen  Gewölben,  die  ich  in  Unteritalien  gesehen  habe."  Ebenso 
Bartels  S.  12:1. 


Die  oultnrhistoriscbe  Seite  von  Hieroo's  Regierung  ist  mit  dem  bisher  Besproche- 
nen noch  lange  nicht  erschöpft ,  es  wird  noch  manches  seine  Zeit  Betreffende  im 
i.  Bande  seinen  Platz  finden,   in  dessen  Bereich  ja  auch  der  grösste  Tbeil  seiner 
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Regientng  füllt.  Kur  dM  reio  griechische  musate  hier  besprocben  werden.  Dafi^egen 
hat  a]l«e,  WM  mit  Rom  zusammenhängt,  Bei  es  dlrect  Sicillen  berlllirend,  sei  ea  in- 
direct,  in  Folge  der  BeEiehnngcn  zwischen  Born  und  Kfirthsga,  wenn  sucb  theilweiee 
schon  in  diesem  Bande  Angedeutet,  doch  in  eingebender  DarBtellung  dem  dritten  ÜHiide 
vorbebniten  werden  inllssen,  der,  wenn  der  erste  im  Grossen  und  Ganzen  Sicilien 
allein,  der  zweite  Sicilten  tn  seiner  Bcziehnng  zn  Griechenland  behitiidelte ,  Sicilion 
in  setner  Verbindung  mit  Italien  gewidmet  sein  wird. 


IT. 

Za  den  Karten  and  Plänen. 


VIII.  Ich  freue  mich,  fUr  diesen  Band  auch  fUr  Sjrakus  die  inzwischen  ver- 
UffentEEcliten  Generalalabakarten  hnbcn  benutzen  zn  kilnnen.  Für  die  Hanptkarte  iiabe 
ich  anf  die  Wiedergabe  der  modernen  Wege  u.  e.  w.-  verzichtey  mllssen,  da  daB  Bild 
der  Belagerung  dadurch  verdnnkelt  worden  würe.  Im  Carlon  habe  ich  dagegen  die 
Generalstabskarte  mit  ihren  jetzigen  Wegen  u,  e.  w.  wiedergegeben,  die  hier  acliun 
deswegen  wichtig  sind ,  da  die  Wege  (abgesehen  von  der  dorch  zwei  Parallel  striche 
kenntlich  gemachlen  Cbaussco)  noch  dieselben  sind  wie  im  Altertbum. 

IX.  Hit  Benutzung  der  Karte  zu  Schubring's  Akragas,  Lpz.  1870.  4,  die  ihrer- 
seits auf  der  GenemTstabskarte  fusst.  Wenn  auf  dieser  Karte  von  einem  „sogen. 
Asklepiostempel'  die  Rede  ist,  so  denke  ich  das  zweifelnde  Beiwort  im  3.  Bande  zti 
rechtfertigen.  ' 

X.  Ich  habe  die  betr.  Generalstabskarle  auf  I  ;  100,000  reducirt,  wodurch  die 
Uebersichtlichkeit  sehr  gewonnen  hirt.  Heine  Abweichungen  von  Schubring  sind 
S.  434  gerechtfertigt.     Für  Lilybaion  bin  ich  durchaus  Schnbring  gefolgt. 

Xt.  Hier  hat  keine  Rednction' stattgefunden.  Mein  Exemplar  dieses  Blattes  der 
Generalstabskarte  ist  so  undeutlicb ,  dass  ich  die  Zahl  beim  Theater,  125,  fitlach  ge- 
lesen haben  kann.  Smyth  hat  nümlich  S47  engl.  Fnss.  Ders.  giebt  flir  das  Kastell 
i:)05',  flir  Mola  1585'. 

Xn.    Aof  den  Monte  Longo  setze  ich  nach  Schubring  den  Apollotempel. 

Xin.  Ueber  diese  Epoche  liegt  der  Plan  bei  Serradifaico  vor,  von  dem  ich,  wie 
man  sieht,  in  einzcIncD  Punkten  abweiche.  Die  Stellen  der  Alten  flfr  die  einzelnen 
Nummern  sind:  1)  Diod.  XIV,  T,     Bei  Plut.  Tim.*  22  bezeichnet  in  den  Worten  nt' 

liivoy    Ttjr    UKQar    äXXä    xnl    räf   ofxdit   Icvl   tä  finSfinra    riÜi'    tvpäryoir  ärirQfiSrrr  das 

Wort  ätQa  die  ßefestigungs werke  der  Burg,  die  alxlai  und  fii-^fiara  den  Inhalt  der- 
selben. Nach  PI.  T.  22  an  Stelle  der  äxpa  durch  Timoleon  die  Jixain^oiii.  ~  2)  Diod. 
XIV,  7.  —  3)  Plut.  DiOD  29.  —  4)  5)  Diod  XV,  74  von  Diooys  O;  Jov  nnr/nn  /it- 
yaioniititiiif  •Trrifin;  xazi  iqv  äx(iiin>Xir  Tt/iic  riiT;  ßttaiXlat  xnXovfifrcrit  iJÜXatt,  Da  die 
Burg  natürlich  ausser  dem  äusseren  Eingang,  den  nivriinuXii,  noch  manche  Innere 
Thore  hatte ,  so  sind  die  ßaa  rr.  als  ein  inneres  prächtiges  Thor  aufzufassen,  etwa 
wie  sich  im  Innern  des  Kastells  von  Neapel  der  Triumphbogen  des  Künigs  AlfoDS 
befindet.  —  ü)  Plnt.  D.  29.  —  1)  rffi-  üxQÖnoXo'  linirtt^-afr  Plut.  D.  29.  Diod.  XVI, 
12:   KID  ^dJn'rriff  ft^   ttaXiitiar.    Doch  kann  sie  im  0.  nur  bis  an  die  Mauer  des 
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ArMiialB  gegangen  sein.  Haeh  Oiod.  XVI,.  19  ikid  nvlnti  darb.  —  B;  DIod.  XIV,  7.  — 
0)  Das  Arsenal  de«  groiBen  Hafeu  iat  im  vent«fa«n  Diod.  XIII,  tl3,  ond  aneb  nooh 
Diod.  XIV,  49  ■.  Schubring,  Aobradlna  8.  29,  —  10]  Diod.  Xni,  75.  113;  Plut. 
D.  29,  —  It]  Diod.  XIII.  75.  113;  Oie.  Tnac.  V,  M.  —  13)  Diod.  XVI,  03.  — 
14)  Plut.  D.  29  nacli  Emendatlon.  —  15)  16)  Diod,  XIV,  18;  XV,  II.  —  11)  Diod. 
XVI,  2<i ;  Liv.  XXIV,  33 ;  XXV,  25.  —  Nach  letzterer  Stelle  war  das  Thor  HeiqiyU 
nickt  in  l'yche ,  denn  Harceiliu  iit  durch  Uexapyla  eiogedrang«»  und  hat  dennoch 
Tyche  nicht  IwrUhrt,  —  18)  Plut.  D.  45.  -  19}  3  oben  S.  38C  u.  *77,  —  20—24)  S.  oben 
S.  436. 

XiV,  Dagala  beseiohnct  eine  corrente  meno  ra|dd«  in  modo  che  l'erba  e  gli  arbuati 
potesaero  ivi  orescere  libenunente ,  S.  Cusa,  La  palma,  Pal.  1873,  p.  57.  KUr  diese 
Gegend  hat  mir  auch  eine  Karteoakizze  von  der  Hand  des  Prof.  V.  Di  Giovanni,  der 
aus  Salapiiruta  stamint.  vorgelegen. 


Bericbtijjungen. 


.  statt  250  liea  200. 

Verfassers  lies  Verfalirens 
I.      -     Diony's  lies  Dion's. 

-     :i34  344. 
I.      -     dem  P.  liea  der  F. 
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